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OO E.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
Encyhlopddie und Methodologie der theologi
schen PViffenfchaften, von D. H. H. Hagenbach, 
Profeffor der Theologie in Bafel. 1833. XVIII 
u. 405 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Ob die Wiffenfchaft durch diefe neue theologifche 

Encyklopädie fonderlich gewonnen habe, mag der 
Lefer aus folgender kurzen Pielation felbft entfchei- 
den. Der Vf. huldigt im Ganzen den Schleierma- 
eher’fchen Anfichten, nach welchen die Religion 
zunächft w der ein Wiffen, noch ein Thun, fon- 
dern ein beftimmter Zuftand des Gefühls feyn foll, 
der auf dem Wege verftändiger Ueberlegung zum 
klaren, vernünftigen 'Bewufstfeyn, und auf dem 
"Wege der fittlichen Willensbeftimmung zur feft- 

welchem

bleibenden Gefinnung lieh bilden mülle, S. 19. 
Wie einfach und wahr fetzt dagegen das Chriften- 
ftenlhum den Glauben an die Spitze, in 
klares Erkennen, fo wie die Gefinnung und fitt- 
liche Kraft, und zuletzt befeligendes Gefühl als 
Eins erfcheint. Damit verwechfelte Schleiermacher 
eine andere Art religiöfer Gefühle, welche dem 
Glauben vorausgehen, und drang auf das Abhän
gigkeitsgefühl, das aber nur einen Theil derfelben 
ausmacht, und zu einem wiffenfchaftlichen Prin- 
cip offenbar nicht taugt. Hr. H. holt etwas weit 
aus. Denn der erfte Theil, oder die Encyklopädie 
hat bey ihm einen allgemeinen Theil, welcher 
vorn Verhällniffe der Theologie zu den übrigen 
Wiffenfchaften und von den in derfelben vorherr- 
fchenden Geiftesrichtungen im Allgemeinen handelt 
(S. 7—119), ehe im befonderen T heile die ein
zelnen theologifchen Lehrfächer und ihr gegenfei- 
tiges Verhällnifs in Betrachtung kommen, worauf 
dann der zweyte Haupttheil, oder die Methodolo
gie ebenfalls in einer allgemeinen und befonderen 
Abtheilung folgt. Kein Wunder, dafs daher S. 13 
auch die feelenvollen, fchön verfchlungenen Tänze 
Vorkommen. Wenn nach S. 14 das Judenthum fich 
^rzüglich am Gefetze, das Heidenthum an der 

und das Chriftenthum an der Lehre entwi- 
c . y. hat: fo wird in diefer Behauptung niemand 
eiC. Gn biblifchen Begriff des Gefetzes und Evan- 

ße VrT5 finden. Die Eintheilung der theo-
logifchen ^enfehaften ift hier die gewöhnliche, 
indem von der e^esetifchen, dann von der hifto- 
nfchen, fyftemahichen und praktifchen Theologie

E A. L. Z. 1835. Bandt ö 

gehandelt, und der Eintheilungsgrund in''der gene- 
tifchen Entwickelung gefucht wird, weil die pofi-

Theologie auf der Thatfache der chriftlichen 
ReBgionsftiflung ruhe, aifo auf den gefchichtlichen 
Urfprung # auf Jie Stiftungs- oder Offenbarungs- 
Urkunden felbft zurückzugehen, dann von der 
Quelle ausgehend den Strom der gefchichtlichen 
Entwickelung bis auf unfere Zeiten zu verfolgen, 
ferner das durch die Gelchichte Gegebene und Fort
gebildete in das geizige Bild der Gegenwart zu fam- 
meln, endlich aus dem klar gewordenen Zufam- 
menhange des Ganzen die Grundfätze für die Wirk- 
famkeit, aus der Theorie die Praxis abzuleiten habe. 
Richtiger und wiffenfchafllicher würde nach einer 
Real - Eintheilung : 1) das Organon der chriftlichen 
Theologie in der Exegefe und Gefchichte, 2) die 
daraus entwickelte dogmatifch - moralifche Doctrin, 
und 3) die praklifche (angewandte) Theologie auf
geführt feyn, was auch mit der Schleiermacher*-  
fchen Theorie felbft mehr übereinftimmt. Die Spra
che des Vfs. ift der Schleiermacherfchen fehr ähn- 
lich. Es ift häufig 
Herausftellen, von
Bede ; die

von einem Heraustreten und. 
einem Spalten des Begriffs die

Wunder ünd Weiflagungen heifsen 
S. 268 (hey der Erwähnung der Apologetik) fpöt- 
tifch Wunderdinge;
fchen Kunft heilst S. 
das Verhällnifs der 

die Verkennung der homiteti- 
320 eine ftupide Verkennung, 
kirchlichen Staliftik zur Ge-

fchichte, S. 252, ein fliefsendes (da die Gegenwart 
nie abfolut ftill fteht). Was mögen fich aber man
che Studirende unter einer Jltefsenden Statijtih vor- 
ftellen ?

So viel im Allgemeinen. Gegen die Beftim- 
mungen im Einzelnen liefse fich 1 hie und da Man- 
cherley einwenden, z. . B. dafs die katechetifche 
Wirktamkeit des chriftlichen Klerikers in der Vor
bereitung der Einzelnen zum Leben in der chrift
lichen Gemeinfchaft beftehe, die liturgifche und ho- 
miletifche in der Leitung und Förderung des chrift
lichen Lebens in der Gemeinfchaft felbft, und zwar 
im öffentlichen Cultus, aber die Paftoralthätigkeit 
in der Förderung diefes Lebens im Privatleben fich 
äufsere (S. 307), oder in der Methodenlehre (S. 382), 
dafs die katechetifchen Debungen in der Kirche, 
oder in einer Schule, ««d nicht etwa im Audito
rium vor ein Paar gedungenen Kindern, die man 
wie Pferde in die Heilfchule, treibt, um Künfte an 
fich machen zu taffen, zu halten feyen. Zugeftan- 
den, dafs man nicht die Kinder zum Katechifirt- 
werden dingen foll, fo folgt doch auch nicht, dafs 

S s .
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diele Uebung öffentlich in der Kirche gefchehen 
dürfe f, wie etwa ein Student, oder Candidat, wel
cher zu prakticiren anfärigt, eine Predigt vor einer 
Gemeinde hallen darf. Die Angabe der Literatur 
ift f^r'Wiager äusgWallen.
C VfceÄindeffelL ^Lleiermacher,s Ideen in feiner 
^urzeintj^toarftell|^^«es theologifchen Studiums“ 
^l^'rlinWWl. 2te 1830) weiter ausgeführt zu 
leien w^fch4!^ derWircKviel^ntereffantes hier fin
den. Dahin gehört S. 211: „Demnach könnte alfo 
nur ein Chrift, und zwar ein Chrift nach voller 
Ueberzeugung und Gefinnung, eine Kirchengefchichte 
geben? Allerdings, fo wie wir in der Exegefe ge- 
fehen haben, dafs nur der die Schriften des Neuen 
Teftaments zu würdigen willen wird, der etwas 
Aehnliches wenigftens von dem Geilte in fich trägt, 
der dort fich ausfpricht. Aber wie? So vermag 
alfo auch nur der Muhamedaner die Gefchichte des 
Islam darzuftellen, nur der Ifraelit die Gefchichte 
der Juden, nur der Brahmane die indifche, nur’der 
Bonze die chinefifch - japanifche Religionsgefchic te . 
Allerdings, fo bald bewiefen iß, dals keiner en 
Mahomedanismus, Judaismus, die e igion es o 
und Buddha in lieh nachconftruiren könne, ohne 
felbft Jude, Mahomedaner, Heide zu werden. Das 
ift aber eben der Unterfchred, dafs das Chrrften- 
ihum als die höhere Stufe dre niederen in ßch be- 
greift (?!), während das Umgekehrte nicht der fall 
ift <e Nur werden Andere fagen : Blofs für den, 
welchem das Gefühl das Höchfte in der Religion 
ift, kann das Chriftenthum auch niedere Religions- 
ftufen in fich begreifen. Und felbft Gefühls - Theo
logen, freylich von ganz anderer Art, wie Schleier
macher einer war, werden es inconfequent finden, 
dafs Hr. H. ihnen fogleich Duckmäuferey und Phi- 
lifterthum vorwirft, fo wie ein Hineinlullen und. 
Hineinbeten in die Fiömmigkeit. Es ift übrigens 
nicht anders möglich, als dafs alle evangelifch - pro- 
teftantifch Gelinnten in der Schrift des Vfs. auch 
viel Wahres und Geiftreich.es finden, werden. So 
S.. 318 über die Liturgik: „Wenn nun aber fo bey 
den Proieftanten der grundfätzliche Theil der Li
turgik der wichtigere, der adminiftrative, techni- 
fche hingegen der untergeordnete ift: fo ift es bey 
den Katholiken umgekehrt. Ift es doch hier gerade 
die klerikalifche Technik, der levilifche Mechanis
mus des Mefsopferdienftes, die complicirtefte Mi
mik und Manipulation, fo wie die mufikalifche 
Bildung, womit recht eigentlich die Lehrzeit des 
künftigen Priefters in Anfpruch genommen wird; 
während dagegen die Grundfätze für immer feftge- 
ftellt find, und dem Einzelnen nichts übrig bleibt, 
als fich an das Vorgefchriebene zu halten, oder 
wenn er je wiffenfchaftlichen Trieb dazu fühlt, es 
apologetifch zu rechtfertigen, indem er die tiefere 
Bedeutung der Gebräuche und Symbole in fpecu- 
lativ feyn füllenden Formen auszudrücken verfucht, 
was bekanntlich den phantafiereichen Köpfen einer 
gewißen Schule nie fchwer wird.“ Und in der 
Anmerkung: „Einzelne Ausnahmen, wie die dan- 

kenswerthen Bemühungen eines WeJTenlerg's um 
Einführung des deulfchen Kirchengefanges, liegen 
fchon aufserhalb des katholifchen Princines und 
gehören eben den proleftantifchen Erfcheinun/en in
nerhalb der katholifchen Kirche an.« So ift auch 
in Bezug auf Moral S. 294 treffend bemerkt, dafs 
der Gegenfatz des ProleltantiSmus und Katholicis- 
mus auf dem Gebiete derfelben fich nicht verwi- 
fchen laße, und jede chriftliche Secte ihre eigen- 
thümlich - fittliche Fäibung habe. Es verdient be
herzigt zu werden, was vom Unterfchiede der Dog
matik und Moral gefagt ift, dafs beide Credenda 
enthalten, ja in gewilTer LIinficht die Mhral noch 
weit eher eine Theorie zu nennen fey, als die 
Dogmatik, indem jede Theorie eben eine Praxis 
lodert, die ihr entfpricht, dafs die Sittenlehre es 
freylich mit dei praktifchen Seite des dogmatifchen 
Sy Items zu thun habe, aber diefe praktifche Seite 
felbft theoretifch und fomit wiffenfchaftlich aufge- 
fafst feyn wolle. Ueber das Eigenthümliche der 
chriftlichen Sittenlehre lagt der Vf. : 1) dafs fie 
überhaupt eine religiöfe Moral fey; 2) dafs fie, 
wie die Dogmatik, auf etwas Pofitivem ruhe, und 
fomit, wie diefe, hiftorifche Elemente in fich 
fchhefse, wobey an die chriftliche Demuth, Fein
desliebe, Selbftverleugnung u. f. w. erinnert wird, 
namentlich die hiftorifche Erfcheinung Jefu felbft, 
als des erneuerten göttlichen Ebenbildes, dem chrift
lichen Moraliften nicht ein blofses Tugendexempel 
neben anderen, fondern verwirklichtes Urbild, Of
fenbarung des fittlichen Lebens fey, und der Geift, 
den er den Seinen giebt, Quelle und Trieb alles 
Guten für ihn werde; 3) dafs fie fich durch das 
Object, auf welches das fitllich^ Handeln bezogen 
werden foll, von der allgemeinen Ethik unter- 
fcheide, indem neue Verhältniffe neue Pflichten mit 
fich bringen. Es hätte doch auch der chriftlichen 
Beweggründe und Hülfsmittel zur Tugend Erwäh
nung gefchehen füllen. Rec. hebt noch aus die Ur
theile über Texteskritik nach blofsen Handfchriften, 
über die verfchiedenen Eintheilungen der Kirchen- 
und Dogmen - Gefchichte nach Perioden, und über 
den Werlh der JVIonographieen.

Druck und Papier find gut. 5.

1) Königsberg, in Bon’s Buch- und Mufikalien- 
Handlung: Zur Scheidung und Unterfcheidun gt 
ein Merkzeichen geftellt der gegenwärtigen Chri- 
ftenheit von Heinrich Dießel, Prediger zu Kö
nigsberg in Preußen. 1834. 90 S. 8. (6 gr.)

2) Königsberg, b. Unzer: Zhe zu>ey neueften 
Schriften des Herrn Prediger Diefiel, beur- 
theilt von Dr. Olshaufen, Prof, an der königl. 
Univerfität zu Königsberg. 1834. 21 S. 6» 
(4 gr-)

Von Amtswegen als Verkündiger d©9 wahren 
Chriftenlhums fühlte Hr. Dießel fich berufen, einer 
Abart der Frömmigkeit, die fich vorzugsweife evan- 
gelifcher Glaube nennt, und nicht von der Lehr® 

Geiftreich.es
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das Heil erwartet, fondem den Befitz der Lehre für 
das Heil felber achtet, entgegenzutreten. Er be
kämpft mit Ernft die Fälfchungen der Lehre vom 
Glauben, und dafs ein Glaube, der das Verftänd- 
nifs ausfchliefst, wo man das Unverftandene glaubt, 
wider Gottes Wort fey; ferner den Mifsbrauch, 
der mit der Lehre von der Rechtfertigung („Zu- 
rechtftellung de5 VerhaltmfTes des JVlenfchen zu Gott 
durch ChriÜam^)? von des Menfchen Freyheit, von 
der- Gna^e und ihrer Aneignung u. f. w., getrieben 
wjrj Er fucht feine Behauptungen überall mit 
Stellen der heiligen Schrift zu belegen und zu be
gründen, und möchte wohl in den meiden fällen 
die Denkgläubigen auf feiner Seile haben. Auch 
enthalten diefe Bogen keine Perfönlichkeiten , kein 
Name wird genannt, und der Vf. giebt nicht etwa 
ein Porträt diefes oder jenes Neugläubigen, fori- 
dern ein Genrebild des Unwefens überhaupt. Ver- 
anlalTung fcheinen dem Vf. gegeben zu haben die 
allerdings höchft auffallenden und unevangelifchen 
Aeufserungen in dem Büchlein : „Meine Irrgänge 
und Mifsgriffe in dem Wege und Werke des 
Herrn abgedruckt in den evangelifchen ZeugnifTen 
und Bekenntniflen zur Bekehrung und Erbauung 
für Chriften aller Stände. Halle 1826. Empörend ift 
es für jedes fromme Gemüth, wenn das Streben 
nach Erneuerung für Hoffahrt des Herzens erklärt 
wird, für ein Streben, „ein eigenes Recht an Got
tes Gemeinfchaft zu erwerben,“ für das Verlangen, 
„die Ehre feiner Errettung mit dem Herrn Jefu 
iheilen zu wollen,“ S. 38; oder wenn von der 
wahren Befferung gefagt wird, dafs diefe — ein 
Stück von dem Heilwerden durch Jefu Wunden — 
defswegen nicht ausbleiben foll, auch wenn man 
nie dazu kommt, von dem Verderben weniger, und 
vom rechtfchaflenen Wefen mehr in fleh zu finden, 
S. 39. Ganz aus dem chriltlichen Ideenkreife her
ausgeworfen fühlt man fich, wenn in jenen Irrgän
gen behauptet wird, dafs man zu Ehren Jefu ein*  
Sünder feyn und bleiben müjje, und auch von Her- 

gern in feinen Augen ein Sünder teyn wolle ;
oder wenn es in den evangelifchen ZeugnifTen aus 
dem Wupperthale heifst: „es kann einer noch in 
grofser Schwachheit feinen Wandel führen, und 
feine Schuld in einer bedeutenden Weife noch alle 
Tage bedeutend vergröfsern, und doch kann er fo 
eng, wie irgend Jemand, in das Bündlein der Le
bendigen mit eingeflochten feyn, und im Befitz der- 
felben Goltesliebe fiehn, wie ein Paulus und Jo- 
hannes.“ Ilt es nun Anmafsung, wenn einer, wer 
es auch fey, und dem Kopf und Herz noch auf 
dem rechten Flecke fleht, gegen folche Verwirrung 
*ller fittlichen, religiöfen und chriltlichen Begrifte 
^nend fich erhebt?
f folcher Anmafsung des Hn. Dießel aber
pric r. £) Olshaujen, von welchem Rec. nicht 

Wlefern er fich durch die Schrift des Hn.
Diejtel fchmerzhaft berührt fühhe. Er f t; Selbft- 
apologieen und Antikritiken fchreibe ich nichL Was 
ift denn nun aber fein« Erwiederung auf die zwey 

neueften Schriften des Prediger Dießel? Rec. kennt 
nur die eine, oben angezeigte, und da hat er we
der Anmafsung, noch Selbilüberfchätzung, noch Ver
blendung, noch „für Menfchen überall unerweis
bare Behauptungen,“ fondem nur praktifches Chri- 
ftenthum gefunden, und die Verblendung mufs alfo 
in der anderen uns unbekannten SchriFr zu finden, 
feyn. Schon hieraus wird der Lefer däs gereizte 
Gefühl des Hn. O. erkennen, ungeachtet er die Ant
wort verfchob, um jede perfönliche Gereiztheit ent
fernt zu halten. Antikritik ift nun das Gegenwort 
des Hn. O. nicht, denn über das, was Hr. I). über 
bewufslen Glauben, Mifsbrauch der Lehre von der 
^^tfertigung, Demuth und Gnade fagt, erinnert 
^r' ’ nichts. Vielmehr ift derfelbe ebenfalls der
Ueberzeugung^ dafs unfere nicht blofs bey dem 
religiöfen Gefühle liehen bleiben, fondern zur Er- 
kenntnifs der Wahrheit vordringen muffe. Aber da 
wirft er die Fiage auf; welches Syllem ift die rich
tige Erkenntnifs? und läfst Hn. D. darauf antwor
ten : Das Syltem des verllorbenen Theofophen Jo~ 
hann Heinrich Schönherr ift die Erkenntnifs der 
Wahrheit. Ob und in wiefern Hr. D. jenem 
fchwärmerifchen theofophifchen Syfteme im Ganzen 
oder theilweife ergeben fey, weifs Rec. nicht; we- 
nigftens ift in feiner Schrift keine Spur davon zu 
finden, und Rec., der weder mit dem einen, noch 
mit dem anderen Verfafler in der entfernleften Ver
bindung fleht, wünfeht nur, dafs diefer Streit noch 
ruhiger und würdiger geführt worden wäre, und 
dafs der Kampf gegen den falfchen, verdunkelnden 
Pietismus, der die Vernunft, Freyheit, Sittlichkeit 
verdächtigt, immer fiegreicher geführt werde. Denn 
durch diefe krankhafte Geifies- und Gefühls - Rich
tung wird das wahre Reich Chrifti weder tiefer be
gründet, noch weiter verbreitet. „Verachte nur, 
fagt Mephiflopheles, Vernunft und VViflenfchaft, des 
Menfchen allerhöchfie Kraft, fo hab’ ich dich fchon 
unbedingt.“

Cm,
Bonn, b. Habicht: Ueler die Entßehung der in 

neuerer Zeit im Proteßantismus und im Hatho- 
licismus hervor getretenen Gegenfätze, mit befon- 
derer Rückficht auf Hermes und feine bisherigen 
Gegner von Joannes Baptifta Baltzer, Dr. der 
Theol. und ord. ProfefTor an der königl. preufT. 
Univerfität zu Breslau. 1833. VI u. 166 S. 8- 
(20 gr.)

Als Gegenfätze im Proteftantismus erfcheinen dem 
Vf. auf der einen Seite: ein ungläubiger, amichrifl- 
licher Rationalismus und eine ihm unterliegende fal- 
fche Wunderfcheu; auf der anderen: ein unbeding
ter Pofitivismus und ein fich felblt nicht verlieben
der Pietismus, rückfichtüch ein allen Supernaturalis
mus aufhebender Pantheismus und falfcher theologi- 
fcher Myfticismus •• — im Hatholicismus glaubt er zu 
bemerken, wie auf der einen Seite ein blind ange
griffener Supernaturalismus und ein blind angenom
mener kirchlicher Autoritätsglaube, und eine ihm 
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unterliegende falfche Vernunftfcheu die Geifter gefan
gen halle; und wie auf der anderen ,,ein vermeint 
intellectual angefchauter, rückfichllich ein wahrhaft 
gläubiger zum Chriftenthume und zum Katholicismus 
hinführender Rationalismus, und ein daran fich an- 
fchliefsender, auf Ueberzeugung beruhender Superna
turalismus und kirchlicher Autoritätsglaube ie tc 
felbft verftehenden Geifter für die Erftrebung der hoch- 
ften Menfchenzwecke im Chriftenthume und im Ka
tholicismus innerlich ergreife und m Wahrheit be- 
geiftere.“ Nach diefen Angaben fucht er im Hin
blick auf den Pragmatismus der philofophifchen Zeit- 
gefchichte zu zeigen, dafs die notbwendige Veran- 
laffung des Entftehens aller jener Extreme und ihren 
eegenfeitigen Bekämpfung einzig in der Kantifchen 
Philofophie und ihrem Verhältnifs zum Chriftenthume 
zu finden fey (S. 2 R). Der Weg jenes belobten Su
pernaturalismus ift, nach des Vfs. BehauptunS 
von der gelehrten proteftanlifchen Weh bis jetzt noc 
nicht betreten worden. Als Vorgänge darauf betrach
tet er den verftorbenen katholifcben P™ e or 
Hermes und den Wehpriefter Ant. Gunther m Wien 
(S. 23 ff-). Von Elftem e5 ,(S" 8^:.,”Ersl l 
fich keine kleinere AufS«b*  ?ls de"
cismus, AfterrationeU»»“’ und Panlhelsmus der Zeit- 
philofophie in der Grundlage zu zerftoren, und et- 
nen realen und wahren Rationalismus zu begründen, 
und von ihm aus auf ftreng wiflenfchaftliche Weife 
allen Men^cben den Weg zum Chriftenthume, und 
allen Chriften (hört!) den Weg zum Katholicismus als 
zu dem vollen Borne der göttlichen'Wahrheit und 
Gnade zu zeigen, um dadurch der Chriftenheit das 
Mittel an die Hand zu geben, wodurch es wenigftens 
möglich ift, die von allen Gutgefinnten fo lang er- 
fehnte und heifsgewünlchle Wiedervereinigung au 
eine wißenfchaftliche Weife einzuleiten und unter 
Gottes Beyftand zu verwirklichen.<{ .

Die Löfung diefer Aufgabe mufs inzwifchen im
mer noch nicht gelingen wollen, denn das Hermes - 
fche Nothwendigkeitsfyftem hat, unteres Willens, 
bisher noch keinen Proteftanten in den Schoofs der 
(fosenannten) „allein feligmachenden Mutter« her
über genölhigl, und die Gunther feheu „Sud- und 
Nordhehter" find auch fo trübe, dafs ein wahrhaft 
fneculativer chriftlicher Theologe fie fchwerhch an 
j Horizonte“ der Wiffenfchaft erblicken, wohl 
dem „k d f den Moorgrunden
Xfp- en eyn Junten, geralhen möchte. W«h- 
rend wirC daher auf unferem Standpuncl. jenen ge- 
priefenen Supernaturalismus der ei en g

Könige“ (S 231 der theologifchen Wiffenfchaft m 
rückfichllich der prote 

ftantifchen Kirche begriffen finden, reg ic ag g 
in der römifchen felbft eine weit verbreitete Partey 
mit ihrem Gefchrey über die Antikirchlichkei un 
den Abfall jener neuen philofophifch - theo ogi c en 
Schule vom wahren römifch-katholifchen Glauben. 
Die Gegner haben die Aschaffenburger — von den 

f. d. „Cooperatoribus veritatis“ herausgegebene — 
Kirchenzeitüng, die Hermeßaner und Conforten aber 
die Bonner Zeitfchrift für Philofophie und katholi- 
fche Theologie zu ihrem Organ erwählt. Auch in 
befonderen Schriften, namentlich von A. v>. Sieger 
und J. Haft, find Erfte, und zwar hin und wieder, 
etwas unfanft angegangen worden; und fo richtet 
denn Hr. ß., als eifriger Anhänger der neuen Schule, 
gegen die feindliche Schaar überhaupt, und unter 
den genannten beiden Streitern befonders gegen Haß, 
feine glühenden Gefchoffe. Wir überlallen es billig 
der weiteren Prüfung katholifcher Theologen, bey 
welcher Pariey die römifche Kirche am meiden ihre 
Rechnung finde, und in wiefern durch die vorlie
gende Schrift der T. riumph für die eine oder andere 
Sippfchaft befördert worden -fey. Die Bemerkung 
aber können wir nicht unterdrücken, dafs der Streit 
von Hn. B. meilt auf eine fo pöbelhafte Weife 
geführt wird, wie man fie wenigftens heut zu Tage 
von einem Manne, der auf wiflenfchaftliche Bildung 
Anfpruch macht, nicht erwartet.

Giessen, b. Heyer d. Vater: Ueber das Wefen und 
den Beruf des evangelifch - chrißlichen Geifili- 
chen. Ein Handbuch der praktischen Theologie 
in ihrem ganzen Umfange. Von Ludwig Hüffel, 
Dr. der Theologie, grofsherzogl. badlfchem Prä
laten, Minifterial- u. Kirchen - Rathe, Comman- 
deur des Zähringer Löwenordens. Erfter Theil. 
Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. 1835- 
XVI u. 496 S. 8. (Preis beider Theile 3 Thlr. 
8 gr-)

Der Werth diefes Buches ift anerkannt, und 
auch in unteren Blättern (1832- No. 201—203) 
durch eine ausführliche Beurtheilung dargelegt wor
den. Der würdige Vf. hat in diefer dritten Auflage 
die Winke und Bemerkungen feiner Recenfenten 
gewiffenhaft benutzt*  aber auch felbftthätig dem 
Werke eine gröfsere Vollendung gegeben. Denn 
nicht blofs in der Literatur find viele Lücken aus
gefüllt, fondern er verfichert auch ganze Cappel, 
fowie mehrere ganz umgearbeitet ZU haben. Da 
indefs diefe Umarbeitungen vorzüglich den zweyten 
Theil betreffen, fo müllen wir bis zur Erfcheinung 
deffelben unfer Urtheil verfparen, glaubten jedoch 
uns verpflichtet, auf diefe neue, auch durch ein 
fehr anftändiges Aeufsere fich empfehlende Auflage 
fchon jetzt aufmerkfam zu machen. Am Schluffe 
der Vorrede giebt Hr. H. die Gründe an, warum 
er den Anhang des zweyten Theils nicht, wie man 
ihm gerathen, mit dem Ganzen verfchmolzen habe. 
Unausführbar, wie er glaubt, war die Sache wohl 
nicht; nur, fürchten wir, würde eine folche Um- 
fchmelzung den einmal genommenen Gedankeng»ng 
des Vfs. zum Nachtheil der Deutlichkeit unterbro
chen und geftört haben.
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PHILOSOPHIE.

Altona, b. Hammerich: Des Herrn Geheimen 
Hirchenraths und Profeffors Dr. C. Daub Dar- 
ßellung und Beurtheilung der Hypotheken in 
Betrejf der PVillensfreyheit. Mit Zuftimmung 
des Verfaßers aus dellen Vorlefungen herausge
geben, und mit einigen Zufätzen über die Lehre 
vom GewilTen, von der Todesftrate u. f. w. be
gleitet von Dr. J. C. Hröger, Katecheten am 
Waifenhaufe in Hamburg. 1834. XII u. 232 S.
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Werk entltand aus einem nachgefchriebe- 

nen Hefte in den Vorlefungen des Hn. Dr. Daub, 
welches von demfelben durchgefehen, und delfen 
Herausgabe von ihm gebilliget wurde, fo dafs man 
hier allo die Ideen des Hn. Dr. Daub und den Vor
trag deffelben findet. Witzig fagt daher der eigentli
che Urheber diefes Werkes, dafs er zwar die Ideen 
delTelben gedacht und gefprochen, aber nicht ver- 
fafst habe, und dafs alfo gegenwärtiges Werk kei
nen Verfaß’er, fondern nur einen Herausgeber habe. 
Ob nun gleich Hr. Daub in feinen Vorlefungen frey 
fpricht, und weit entfernt ilt von jenem todlen und 
tödtenden Abiefen eines Collegienhefles, fo ilt doch 
überall Fertigkeit und Gewandheit, Ordnung, Klar
heit und Reichthum des Vortrags zu erkennen. Dafs 
gar manche Expofitionen und Explicationen , wie 
«liefe vor Anfängern in der WilTenfchaft an ihrem 
Orte find, hier weggeblieben feyn würden, wenn 
der Urheber des Vortrags auch der fchriftliche Ver- 
faller delTelben gewefen wäre, bedarf keiner Erinne
rung. Zweifeln aber mufs Rec., ob Hr. D. Daub 
die Unterfuchung zweckmäfsig, wilTenfchaftlich und 
verltändlich einleitete, indem er mit dem theoreti- 
fchen und praktifchen Indifferentismus anfängt, und 
von diefem zum theoretifchen und praktifchen .Fata
lismus übergehet, und beide Begriffe in gar zu viele 
Unterabiheilungen zerfpaltet. Eine tiefere wiffenfchaft- 
liche genetifche Erklärung des Fatalismus vermifst man 
ebenfalls in diefer Unterfuchung; der Vf. hat die- 
r*tbe  wohl für fein Auditorium und für feinen prak- 
j ^weck nicht' für nothwendig gehalten. Selbft 
der Gedanke Jacobi’s, dafs jeder Weg der Demon
itration in der Philofophie in den Fatalismus aus
gehe, und ars jede Philofophie, die vom Seyn aus
gehet, fataliltnch feyn müße, kommt im Werke 
nicht vor.

Nachdem der Begriff einer Hypothefe fehr aus- 
J, A. L. 1835*  Dritter Band*  

führlich erläutert worden, wird die Unterfuchung 
allb eingeleitet. Im gemeinen Bewufstfeyn ilt enthal- 
ten> dafs der Wille frey — und dafs ein von dem- 

unabhängiges Gefetz — und ein fchlechthin 
gewißes VViffen diefes Gefetzes —: Ge wißen fey. 
Nun kann der unterfuchende Denker die Freyheit 
des Willens zugeben, aber das von dem freyen 
Willen unabhängige Gefetz jn Zweifel ziehen, und 
wird alfo gleichgültig gegen das Gewißen. Wird 
nun diefes Zweifeln und Schwanken des Denkens 
und Wollens beharrlich, fo entliehet eine Denk
weife, die der praktische, Indifferentismus heifst. 
Oder der Unterfuchende giebt ein Gefetz für das 
Wollen und Thun zu (ein heteronomifches), be
zweifelt aber die Freyheit, und wenn der Zweifel 
zur Negation der Freyheit wird, fo entftehet die Denk
weife des praktifchen ■ Fatalismus, dafs der menfch- 
liche Wille in allen feinen Aeufserungen neceffilirt 
fey. — Ob diefes die wahre und einzige Genefis des 
Fatalismus, auch des theoretifchen, fey, und ob 
nicht diefelbe in der Naturanlicht des Verftandes von 
einer durchgängigen Beftimmtheit aller Dinge nach 
dem Gefetze der Cauffalität zu fuchen fey, und wo 
es mithin nichts abfolut Beginnendes giebt, über- 
läfst Rec. der Beurtheilung des Verfaßers. In den 
folgenden erften 5 erklärt nun derfelbe den prakti
fchen Indifferentismus und feinen Unterfchied vom 
dogmatifchen, beleuchtet ihn für lieh in der Theo
rie und in der Praxis, und kritifirt ihn in beiden 
Geftalten. Der Unterfchied des praktifchen Indiffe
rentismus von dem dogmatifchen wird alfo gezeigt: 
Der praktifche I. bezieht lieh auf das Handeln, der 
dogmatifche auf den Glauben. Der Äz/torz/cAZUlaube 
geht auf Erfahrungen, die von Anderen gemacht 
wurden, und da kommt der I. nur als ein unbefan
gener, oder gar nicht vor. (Beruhet hier nicht der 
I. vielmehr auf dem Mangel eines Intereße?). Der 
Glaube aber kann auch ein gemifchter , Vernunft
glaube verbunden mit hißorifchem, feyn, z. ß, Jer 
Glaube an eine Vorfehung geknüpft im Bibelglau
ben an die Gefchichte des ifraelitilchen Volkes. Da 
kann es lieh nun zutragen, dafs jemand keineswegs 
gleichgültig ilt gegen den Vernunftinhalt, wohl aber 
gegen das damit verknüpfte Hiftorifche. Hiftorifch- 
dogmatifcher Indifferentilt. Verßärkt wird diefer In
differentismus durch die Erfahrung, dafs die Reli
gion in einer Menge pofitiver Geftaltungen erfcheint, 
und dafs die Anhänger jeder einzelnen auf die Wahr
heit der ihrigen Anfpruch machen. Daher der In
differentismus gegen alle politive Religion, welcher

T t
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hiftorifch - dogmatifche I. in dem dogmatifchen Rigo
rismus feinen Urfprung hat, wo auf die zufälligen 
accefforifchen Beltimmungen mit eben der Strenge 
gehalten wird, wie auf die wefentlichen, wo das 
Pofitive dem Reinvernünftigen, die Geftalt dem Ge
halt gleich gehalten wird. Aus dem dogmatifchen I. 
kann aber auch der praktifche hervorgehen, wenn 
auf das Slatutarifehe und Zufällige, z. B. Rofenkranz- 
abbeten, mit eben der Strenge gehalten wird, wie 
auf das Wefentliche. — Sind es nun nicht nach 
diefer Theorie und nach der Erfahrung die Pofitivi- 
ften und Supranaturaliften, welche den Indifferen- 
tismus gegen das Chriftenthum bey den Aufgeklär
teren hervorbringen, indem fie die Windeln des 
Chriftenthums diefem gleich fetzen, und den Kör
per gleich dem ihm inwohnenden Geilte? •— Ter 
praktifche 1. für fich in der Theorie bewegt fich 
mittelst folgender Elemente. Keiner zweifelt, dafs 
er einen Willen habe; wird aber gefragt: woher 
diefer? fo bleibt der Verftändige, der fich innerhalb 
der Erfahrung hält, indifferent. Eben fo gewifs ift 
es, dafs der Wille frey fey; wird aber nach dem 
Grunde diefer Freyheit gefragt (das wäre aber Me- 
chanisn.us der Freyheit, Bedingung des Unbedingten, 
Rcc.), fo bleibt der Verftand indifferent gegen eine 
Solche Freyheiislehre. (Wohl fchwerlich; der wif- 
fenfchaftliche Verftand verwirft die Frage als unge
reimt.) Eben fo gewifs ilt die Erfahrung, dafs die 
Freyheit durch Nothwendigkeit befchränkt werde, 
entweder durch Naturnothwendigkeit, oder durch 
die Sittliche , wo der Menfch weder gegen die 
eine , noch gegen die andere indifferent ift. Der 
Menfch aber findet fich noch unter ein drittes Ge
fetz gelteilt, welches nicht durch Erfahrung er-
erkennbar ift, und wenn er nach dem Urheber die- 
fes Gefetzes fragt, und Gott als derfelbe genannt 
wird, fo wird der auf dem Standpuncte der Erfah
rung Stehende an dem Gefetz und an feinem Urhe
ber zweifeln, wo aus dem dogmatifchen I. in An- 
fehung der pofitiv göttlichen Gefetze der praktifche I. 
entliehet. — Beleuchtet wird ferner der praktifche I. 
in der Praxis felbft, dellen Theorie Helvetius aus- 
gefprochen hat. Er entwickelt fich im Zufammenle- 
ben der Menfchen, wo die Ehrliebe, die Eigen
thumsliebe, die Herrfchfucht hervortritt, wo der I. 
der Mächtigen und Reichen entftehet, die ihren 
Willen zum Gefetz erheben, und dellen Princip 
Egoismus ift. Hier giebt der Vf. treffliche Bemer
kungen aus der Erfahrung. Bey der Kritik diefes 
praktifchen I. zeigt er, dafs die Theorie deffel- 
ben auf der Meinung beruhe, die Wahrheit habe 
ihren Grund in der Erfahrung, welches doch nur 
bey Dingen gelle, die ein vorübergehendes Dafeyn 
haben. Von diefer erfahrungsmäfsigen Wahrheit 
aber unlerfcheidet fich die, welche den Charakter 
der Allgemeinheit und Nolhwendigkeit hat, welche 
nicht erfahren werden kann. Vielmehr ift Wahr- 
heit die Mutier der Erfahrung, nicht diefe die Mut
ier jener. In Anfehung des praktifchen I. in der 
Praxis felbft legt der Vf. die Widerfprüche der 

Macht und des Reichthums mit fich felbft erfah- 
rungsmäfsig und dialektifch dar. — Unfere Lefer 
werden nun felbft enlfcheiden können, ob und in
wiefern des Vf. Lehre von dem praktifchen Indif- 
ferentismus durch die erwähnten Diltinctionen an 
Klarheit und Ueberfichllichkeit gewonnen habe oder 
nicht.

Nun erft gehet der Vf. zu dem praktifchen Fa
talismus über, wo vor allen der Unterfchied deflel- 
ben von dem äfthetifchen , wie diefer in den poly- 
iheiftifchen Religionen und in der griechifchen Tra
gödie herrfcht, interellant uml lehrreich aus einander 
gefetzt wird. Bedauern werden es viele Lefer, dafs 
der fo fcharf und befonnen denkende Vf. nicht vor 
allen einen Begriff vom Fatalismus mit pofitiven 
Merkmalen an die Spitze der Unterfuchung ftellte, 
da ja der negative Begriff, Negation der Freyheit, 
den Lefer nicht in das pofitive Wefen des Fatalis
mus einführt. Und giebt es wohl auch einen äfihe- 
tifchen Fatalismus, und nicht vielmehr einen äfihe- 
tifchen Gebrauch diefer Idee in den Werken der 
Kunft ?

Der praktifche fatalismus wird nun kunftreich 
erörtert in feinem Unterfchied von fich felbft. Be- 
wufstlos herrfcht der Fatalismus im Thiere und in 
Thiermenfchen, die nur durch Triebe und Bedürf- 
niffe beftimmt werden ohne Bewufstfeyn einer Wil- 
lensfreyheit. Thut fich aber in der Gefellfchaft die 
Lehre, die Moral hervor, und kommt der in ma
teriellen Intereffen Befangene in Collifion mit der 
Moral , fo entlieht leicht bey den Weltklugen die 
Dubitation an der Freyheit, welche bis zur Nega
tion derfeIben fortgehet, und der praktifche Fatalis
mus wird ein theoretifcher, indem fich derfelbe zu 
begründen fucht. Aus der Erfahrung fucht man zu 
beweifen, dafs die Vorfiellung von des Menfchen 
Freyheit nur eine Meinung und Selbfttäufchung fey, 
— empirifcher Fatalismus, wo wieder angenommen 
wird, dafs die Erfahrung die Quelle der Wahrheit 
fey. Oder liehet man transcendental auf den Grund 
der Erfahrung, fo entliehet der intelligible F., im 
Unterfchiede von fich, dem empirifchen. Gehet der 
Menfch beobachtend in fich felbft ein, fo entftehet 
der pfychifche Fatalismus, welcher Determinismus ift, 
und der confequente Determinilt wird immer ein 
intelligibler Falalift. Der hifiorifche Fatalismus ift 
nun entweder ein naturalijiifeher} phyfijeher oderfu- 
pernaturaliftifcher ,hyperphyf{fcher, beruhend auf der 
Thatfache einer göttlichen Offenbarung, und findet 
nur in den monotheiftifchen Religionen Statt deflen 
Heimath der Orient ift, von wo derfelbe in den Oc- 
cident kam. Das Element des fupernaluraliftifchen 
Fatalismus ift der unendliche Gedanke, dafs die Ur
fache der Natur aufser diefer, und keine bewirkte 
fey, wie die Urfachen, welche Gegenstand der Er
fahrung find. Der ewige Anfang alles SeyrtS und 
Bewufstfeyns, das urfprünglich Beginnende, kann 
kein Ding feyn, fondern ein inlekigentes Wefen, 
das durch Verftand und Willen Jiervorbringt, und 
der Urfprung der Welt ift alfo übernatürlich, wo
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mit der Supernaturalismus anhebt. Der Urheber der 
Welt aber wird nicht erfahren, gewufst, fondern 
geglaubt, und diefer Glaube ilt hiftorifch, beruhend 
auf dem Facto der Offenbarung. Die Gefetze der 
Natur lind nicht durch fie, fondern in ihr, find 
ewiger Wille Gottes} das Naturgefetz mithin ein 
pojitives , und der Unterfchied zwifchen Natur — 
und pofitiven Gefetzen ilt nichtig. Auch das Gefetz, 
welches d‘e bewufsten Wefen im Gewillen finde^ 
ilt W* 116 Gottes, der alle Handlungen der Menfchen 
|,Ä/iimmt, ja der Wille felbft ilt ein Gefchöpf Got
tes, aus welchen allen die Negation der Freyheit 
folgt. Des Schöpfers Wille aber ift Allmacht, und 
fein Willen Allwiflenheit. Auf confequente Weife 
wird nun gezeigt, wie diefe Anficht in die Präclejti- 
nations-,— Vorherbeftimmungs-, und Prädetermina- 
t/onj“ Verhängnifs-Lehre übergehe. So entftehet nun 
in der Prädeltinationslehre das AugultinifchMDogma 
der unbedingten Gnadenwahl und des Jervi arbitru, 
und bey der Prädeterminationslehre das Fatum Tur- 
cicum, das feine Stelle im Islam hat, im Koran aber 
noch nicht zur Theorie erhoben ilt.

Wie die genannten Arten des Fatalismus, der 
hiltorifche, als folcher und als naturaliftifcher; — 
wie der fupernaturaliftifche nebft den mit ihm im 
Zufammenhange flehenden Lehren von der Prädefti- 
nalion und dem Verhängnifs; — wie die pfychifch- 
fataliltifche Hypothefe, und der inlelligible Fatalis
mus, den Chriftian Erhard Schmid in feiner Mo- 
ralpbilofophie auffiellte, näher charakterifirt und beur- 
theilt werden, welchen Scharffinn und Erfahrung 
der berühmte Vf. in der Nüancirung diefer in ein
ander laufenden Arlen des Fatalismus, und welchen 
Reichthum der Gedanken und inlereffanter Bemer
kungen derfelbe offenbare, mufs im Buche felbft 
nachgefehen werden. Aus dem Beygebrachlen aber 
wird der Lefer mit dem Rec. übereinitimmen, dafs 
durch die Zerfplitterung und Zerfaferung des Fata
lismus in die genannten Arten die Totalanfchauung 
*letlelben ungemein erfchwert werde.

Oie Zufatze des Hn. Dr. üröger behandeln 1) die 
chriftliche Lehre von der Freyheit des Willens; 2) den 
Begriff von der Perfönlichkeit und Willensfreyheit; 
3) die Lehre vom Gewiffen. Diefe Abhandlung zog den 
Rec. lehr an. Er betrachtet das Gewiffen in abfolu- 
ter, fubjectiver und objectiver Bedeutung, giebt die 
Hauptmerkmale deffelben an, und wie die drey 
Acte des Klägers, des Angeklagen und des Richters 
in der Identität des Gewiffens zu erklären feyen. 
r Merkmale des Gewiffens in feiner Subjectivität 
h” k entweder Gewiffenhafligkeit, Zartheit, deren 
dere er~ Grad ^crupulofität; oder Gewiffenlofigkeit, 
GewitTe “c^ter Grad Verflocktheit ift. Das objective 
folgende. yo^rgehendes begleitendes , nach-
ri • ~ rH. in dreier Beziehung fagt man, es 
AkM1n»,,f erwache. Das Gewiffen in feiner
f Sv? h iXur ein einziges Merkmal, die In- 
falhbxhtat welche auf 6zvviefache be.
‘Ummbarffi, nämlich in ßeziell des Gewiffens 
aut den Menfchenz wo man Tagt; das Gewiffen trügt 

nicht, wo alfo das Merkmal Untrüglichkeit ift; oder 
in Beziehung des Menfchen auf das Gewiffen, wo 
der Menfch das Gewiffen nicht betrügen kann, Vn- 
heftechlichUeit. — 4) Ueber Todesftrafen. Der Vf. 
kritifirt die verfchiedenen juridifchen und ethifchen 
Theorieen über Todesftrafen, und fiellt den Grund- 
fatz auf, dafs die Todesftrafe Wegnahme der Schuld 
und Verföhnung mit dem Geletze fey durch Weg
nahme des Lebens, mithin eine fillliche Wohlthat, 
obgleich ein phyfifches Uebel. Ob diefe fittlich-reli- 
giöfe Theorie des Vf. Beyfall finden werde, bezwei- 
j* 1* Rec., da die Unterfuchung mehr dem juridifchen 
Gebiete heim fällt.

c ade, dafs das Buch durch fo viele Druck
fehler entfteiit iß j

Cm.
Mainz , b. Kupferberg: Jacobi und die Philofo

phie feiner Leit. Ein Verfuch, das wiffenfchaft- 
liche Fundament der Philofophie hiftorifch zu 
erörtern. Von J. Huhn, Dr. d. Ph. und Theol., 
ord. Prof, der Theol. zu Giefsen. 1834. XVI 
u. 558 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Diefes Werk verdient in jeder Beziehung von 
den Philofophen beachtet zu werden, fowohl wegen 
des in ihm fich zeigenden Forfchungsgeiftes, als auch 
wegen der umfaßenden Bearbeitung der Trage nach 
dem Wiffen von der hiftorifchen Seite. Hier mufs 
fich Rec. nur auf wenige Sätze bcfchränken, und 
zwar aus doppeltem Grunde. Was nämlich den hi
ftorifchen Theil der Arbeit betrifft, fo hat derfelbe, 
abgefehen davon, dafs je fpecieller ein folcher be
handelt wird, er defio unfähiger zu einer blofs fum- 
marifchen Mitlheilung ift, in diefem Falle nur den 
Werth eines Mittels zum Zweck, hier zu dem, das 
Fundament der Philofophie zu erörtern. In Betreff 
diefes Fundamentes aber, auf welches fich demnach 
die Aufmerksamkeit am Meißen zu richten hätte, 
waltet der Uebelfland ob, dafs er von dem Vf. nur 
im formellen Sinne uns vor Augen gelegt ift, und 
man defshalb, wenn eine innere Beurlheilung mög
lich feyn füll, erft den Inhalt feiner Formen erwar
ten muls. Sollte uns diefes gegeben werden, fo be
hält Rec. fich nach Umftänden vor, die dem Werthe 
des vorliegenden Werkes nicht enlfprechende Kürze 
feiner Anzeige durch eine um fallendere Berückfich- 
tigung zu ergänzen.

Das Einzige, was wir dem Lefer millheilen 
wollen, foll Einiges eben von jenen formellen Er
örterungen der eigenen Anficht des Vf. feyn, damit 
man daraus einigermafsen möge Ichliefsen können, 
an welche Stelle diefelbe in dem Gefammlgebiete 
des neueren Denkens wird geletzt werden müffen. 
Zu dem Ende bemerke man, dafs der Vf. die neuere 
Philofophie gleichfam »ach der malhematifchen Er- 
fchöpfungsmethode auflalst, indem er fagt; Ver
gleicht man die Philofophie Jacobds als Scepticismus 
im neueren Sinne diefes Worts, mithin als negirend 
die. Möglichkeit einer wiffenfchafllichen Philofophie, 
wie als Dogmatismus des unmittelbaren Wiffens, 
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alfo als Glaubenslehre', — mit den tranfcendentalen 
Syltemen von Fiant, Fichte und Schelling, d. i. den 
Verfuchen, die Philofophie als reine f'ViJJ'enfchaft auf- 
zuftellen : fo ergiebt lieh, dafs die Grenze, der lieh 
beide von entgegengefetzten Seiten nähern, fofern 
fie als Fluxionen betrachtet werden, nicht wieder 
einen Gegenfatz ausdrückt. Hieraus ^Bht nun die 
Aufgabe des Vf. hervor, dafs er, um das X der Phi
lofophie zu finden, den zwifchen den beiden (ein
zigen) Factoren des Bewufslfeyns liegenden Gegen
fatz des unmittelbaren und mittelbaren Willens an 
jenen Syftemen, welche in der Reihe der gefamm- 
ten Entäufserungen des philofophirenden Denkens 
die letzten, mathematifch ausgedrückt, die allg5mei* 
nen Glieder bilden, zu vermitteln und in die ihnen 
entfprechende Einheit hinzu führen fucht.

Die Philofophie hat hiernach zw^y Functionen, 
die eine nämlich als Wifienfchaftslehre, die andere 
als Metaphyfik. Als Melaphyfik ift e^n.e beson
dere Difciplin, wie die Phyßk* 0 °Sie u' a,> 
und unterfcheidel fleh von anderen nur durch
den Standort, den fie al« Theil zu den übrigen Thei
len im Ganzen des Wittens einnimmt. Ihr Vorzug 
befiehl darin, dof« fic “ . endllchen Reihe des
Willens die Grenzen repräfentirt, und als folche das 
zwifchen diefen liegende, von den übrigen Wiffen- 
fchaften bis dahin beforgte, aber unvollendet gelaf- 
fene Erkennen vollendet. Unvollendet aber ift die- 
fes Erkennen nach drey Richtungen: 1) in der Rich
tung auf das Seyn der Dinge überhaupt, 2) auf den 
Zufammenhang der Dinge, 3) auf das den Erfchei- 
nungen und Veränderungen zum Grunde liegende 
Wefenhafte und Unveränderliche. Die erftere fuhrt 
auf das Problem, ob überhaupt Dinge aufser uns 
und unabhängig von unferen Verheilungen find oder 
nicht find, — Ontologie; die zweyte aut das 1 ro- 
blem, ob und in wiefern die verfchiedenen lieh unter 
den Dingen zeigenden Verbindungsarten, wie die 
mechanifchen, chemifchen u. f. w., real find und 
unter einander wirklich zufammenhängen, — Aetio- 
Ttosmologie ; die dritte endlich führt zu der Frage, 
ob die Freyheit die immanente Urfache des menfeh- 
lichen Erkennens und Handelns ausmache, dann, ob 
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die der Freyheit im Menfchen adhärirende Eigen- 
fchafl der Perfönhchkeit auch ein nolhwendiges Ac- 
cidens des oberften Princips der überfinnlichen Welt 
fey, und endlich, ob diefes oberfte Princin als ner- 
fonheh freyes Wefen und als die extramundane ^Ur- 
fache der Welt der Erlernungen und VeXderun- 
gen begriffen werden mülle. — Was die Erkennt- 
mfsart betrifft, fo foll die Metaphyfik diefe ai. 
len Willenfchaften gemein haben, nur dem Grade 
nach verfchieden. Alles Wiffen nämlich kommt 
nach dem Vf. durch eine einheitliche Verbindung 
des empirifchen und apriorifchen Erkennens zu Stande 
und es fey falfch, dafs irgend eine Wiffenfchaft das 
eine von beiden ausfchliefslich und ohne das an
dere enthalten könne, wie etwa nach Hant die Phi
lofophie blofs Erkenntnifs a priori feyn füllte $ der 
Unterfchied zwifchen Empirismus und Apriorismus 
liege vielmehr nur darin, dafs in einigen Wiffen- 
fchaften das empirifche, in anderen das apriorifche 
Moment das Uebergewicht habe. Diefe einheitliche 
Verbindung nun beider Momente wird das rationale 
Erkennen genannt; und zu unterfuchen, theils was 
diefe Verbindung bedeutet, theils wie aus ihr jene 
beiden JVIomente als differente hervorgehen und für 
die wiffenfchaftlichen Methoden zu benutzen find, ift 
das Gefchäft der zweyten Grundrichtung der Philo
fophie oder der Wiffenfchaftlehre. Diefe ift mithin 
die nolhwendige Vorausfetzung aller Wiffenfchaften 
denn fie ift die Lehre vom Bewufslfeyn überhaupt, 
und giebt deffen Umfang, Inhalt, Zufammenhang 
und Grenze an. Sie hat es zu thun 1) mit der 
Wahrnehmung, und zwar der finnlichen und über
finnlichen — Grundbewufstfeyn; 2) mit der Ver
keilung, dem Begriff und dem Syftem — abgeleite
tem Bewufslfeyn, und zwar fo, dafs fie das in dem 
fecundären Bewufslfeyn lieh abfpiegelnde Grundbe
wufstfeyn objectiv, in einem getreuen Bilde dar- 
ftellt, und damit den Ausdruck findet, in welchem 
unmittelbares und mittelbares Wiffen fo in eins ge
bildet find, dafs diefe Einheit der Einheit des Be- 
wufstfeyns genau gleich ift.

11. D.

K U R Z E * A

Schöne Künste. Danzig, auf Koften des Verfafters : 
Maiblumen und Bergfrüchte; oder ^ermijchte Schriften 
in Poejie und Profa, von Wilhelm Schumacher. Erftes 
Bändchen: Lyrifche und humorijtifcke Gedichte. 1835. 
VI u. 117 S. 8.

Unter den lyrifchen Gedichten befinden fich manche 
heitere Phantafieerzeugniffe, geweckt vom Humor, und un- 
verkünftelte Zeugen froher Empfindungen. Diefe Gedichte 
hat der Vf. mit dem Namen Maiblumen bezeichnet; die 
Bergfrüchte find, wie er fagt, „auf dem Berge der Le- 
bensanficht gereift, unter dem brennenden Sonnenftrale der

N Z E' I G E N*

Weltereignilfe, oder entkeimt in nächtigen Stunden, in 
Momenten des ernften Nachfinnens, der Begeifterung an der 
reinen Brult des Genius.“ Der Vf. zeigt fich als einen 
Mann von Gefühl und Gefchmack, dem die leichtere lyri
fche Poefie am heften, die Satire am wenigften gelingt. 
Von feinen profaij'chen Aufsätzen, welche das zweyte 
Bändchen enthalten foll, ift vielleicht noch mehr.211 er
warten , zumal wenn er feine Schreibart in edler Einfach
heit hält, frey von halbpoetifchem Schimmer, TY*®  Elchen 
jene aus der Vorrede von uns mitgetheilt® »teile an den 
Tag legt.

N. v. G.



337 N u m. 163. 333

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
SEPTEMBER 1 8 3 5.

j u n i s p n u u e n z.
Breslau, b. Max u. Comp.: Das alte Gefetz der 

Thüringer oder die lex Anglorum et Wennorum, 
h. e. Thuringorum in ihrer Verwandtfchajt mit 
der lex Salia und lex Ripuaria. Dargelteilt und 
mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben. 
Vorausgeht eine Abhandlung über die Familien 
der altgermanifchen Volksrechte. Von E. T. 
Gaupp. 1834. VIII u. 422 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Diefe Schrift liefert einen neuen Beweis von Hn. 

Prof. Gaupp's in Breslau gründlichen Studien auf 
dem Gebiete des altdeutfchen Rechts und der Ge- 
fchichte derfelben. Sie enthält fowohl manche durch
aus neue Entdeckung, als bey der Prüfung bisher 
gangbarer Anfichten gar oft abweichende aber fehr 
beachtenswerthe Refultate, fo dafs wir, ungeachtet 
der Randglollen, mit denen wir während des Lefens 
unfer Exemplar zu befchreiben nicht unterlalfen 
konnten, geradezu glauben, der früher projectirte 
Commentar der lex Frijionum würde kein folches 
Interelfe und keinen fo grofsen Gewinn gewährt ha
ben, als bey diefer Schrift beides der Fall ift. Wir 
wollen zuvörderft der Entwickelung des Vfs. in der 
Kürze folgen. Nachdem er (§. 2—5) die alten Volks
rechte einem allgemeinen LJeberblicke unterworfen, 
und burgundifches und wefigothifches, alamannifcheS 
und baierifches Recht, frififches, fächfifches (angel- 
fächfifches) und langobardifches, falfränkifches, ripua- 
»ifches und thüringifches Recht als vier Gerchwifter- 
rechte, als zwey grofse Familien (S. 92) dargeftellt 
hat, werden ($. ß—9) die germanifchen Völker felbft 
auf den Gegenfatz von Sueven und Nichtfueven zu
rückgeführt, beide in den Zeiten der Völkerwande- 
rung, ihre Eroberungen und die Gründe des Ueber- 
gewichts der Franken verfolgt. Hiernach giebt es 
auch ($. 10) zwey Hauptfamilien der Volksrechte, 
eine fuevifche und eine nichtfuevifche, die dann wie
der nach verfchiedenen Graden der Verwandtfchaft 
m kleinere Verzweigungen zerfallen. Sodann wird 
(J. 11 u. 12) von den Langobarden und Thüringern 
befonders gehandelt, weil die alten Gefetze diefer 
. eiden Stämme jenes ganze Syftem der Volksrechte 
in gewifTer Hinficht zu durchbrechen fchienen , und 
hierau folgt (§. 13—20) eine Nachweifung gewilfer 
gemeinlc Jaftlicher Züge in dem Volksthume der 
Sueven einer und der Nichtfueven anderer Seits. 
Der Vf. findet ier bey jenen ejn wahres Königthunj 
früher entwickelt, eine einfache Unfreyheit, eine

J..A. L. Z. 1835. Dritter Band.

mannichfaltigere Gliederung der Freyen und eine 
Hinneigung zum Arianismus, bey diefen hingegen । 
eine längere Herrfchaft der freyen Volks- und Gau- 
Ve^GlIung und als Grundlage der uralten Demokratie 
Kleinere Gemeindeverbindungen, ferner eine doppelte 
Unfieyheit Un£j jas Chriltenthum in katholifcher 
Form. Das ift die erjte Unterfuchung. In der ztoey- 
ten (S. 203 290) wird dargethan, dafs das thüringi- 
fche Recht als ein Gefchwilterrecht des falifchen und 
ripuarifchen angefehen werden muffe, und darum 
($. 21 u. 22) Einiges über die lex Sal. und Ripuar. 
vorausgefchickt. Hierauf wird (g. 23—26) von der 
Zeit der Abfaflung der lex Thuring. f von jener Ver
wandtfchaft im Einzelnen, von dem allen Thürin
gen und von den Ausgaben, Handfchriflen und der 
Kritik diefes Gefetzes gehandelt. Endlich drittens 
liefert der Vf. (S. 293—422) eine neue Ausgabe der 
lex Thur, nebft einem fehr fchäizbaren Commentar.

Wenn wir nun gleich diefe Schrift für eine 
folche halten, durch welche die Wiffenfchaft man- 
nichfaltig bereichert worden ift, fo glauben wir doch, 
dafs fich manche Anfichten und Refultate derfelben 
als höchft unficher bezeichnen lafl'en. Das gilt z. B. 
ganz allgemein von den als charakleriftifche Verfchie- 
denheiten zwifchen Sueven und Nichtfueven aufge- 
fiellten Sätzen, und zwar theils defshalb, weil man 
eben fo gut 29 als 54 verschiedene Völkerfchaften 
für Sueven halten kann, weil Jul. Cäfar diefe über
all nennt, vvo er einen Sondernamen nicht kannte, 
weil Plinius Sueven neben den Hermunduren, Chatten 
und Cheruskern zu den Hermionen rechnet, ja weil 
es nicht fo ganz unwahrfcheinlich ift, dafs jene Be
nennung urfprünglich blofs die Eines Stammes ge- 
wefen, die mit der Zeit eine erweiterte Bedeutung 
erhalten hat, theils und befonders, weil jene Ver- 
fchiedenheiten in ganz anderen Urfachen als in einer 
doppelten Stammeseinheit liegen können, wie wir 
umgekehrt viel Gemeinfames, fuevifche und nicht
fuevifche Volksrechte einmal zugegeben, in beiden 
zugleich finden. Mit Dingen der Vorzeit läfst fich 
gar leicht ein täufchendes Spiel treiben, und wer auf 
ein „fcheint, wahrfcheinlich, vermuthlich, vielleicht“ 
feine Schlülle bauen mufs, wie es unzählige Male 
in diefer Schrift gefchieh* , der wird ohnehin von 
der Unlrüglichkeit feiner Unterfuchungen fchwerlich 
überzeugt feyn können. — Was das Einzelne an
langt, fo wollen vVh' unter Mehrerem hier nur Fol
gendes herausheben: S. 3 heifst es, dafs die Burgun
der und Gothen zu Plinius und Tacitus Zeiten in 
den Oftfeegegenden Grenznachbaren gewefen feyen;

U u
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aber Tacitus kennt überall die Burgunder nicht, und 
die Einerleyheit ‘zwilchen dielen und den von ihm 
genannten Buriern ift nicht allein ungewifs, fondern 
auch unwahrfcheinlich. S. 5 finden wir die auffal
lende Aehnlichkeit der weftgothifchen und burgun- 
difchen lex nicht. Neben den antiquae der erlten 
wären doch auch wohl die Gefetze ohne Ueberfchrift 
zu berücklichtigen gewefen. Gegen die Anficht 
S. 11—15 von der erlten Abfaffung des burgundifchen 
Gefetzbuchs ift mancher Einwurf vorhanden. S. 21 
(u. S. 146), ,, die longobardifchen Aldionen entfpre- 
chen den fächfifchen Liten, die Barones, welche im 
Edict. Rothar. c. 14. 17 vorkommen, .find ganz ge- 
wifs nichts Anderes als Edle.u Aber woher weiß 
Hr. 6- das ? Die langobardifchen Aldien kennen wir 
ziemlich genau aus dem langobardifchen Rechte nicht 
fo wie die fächfifchen Liten, und jene Barone halten 
wir nur für Hofadeliche. S. 48, ,dic triefen kom
men hauptfächlich nur als kühne Seefahrer vor, 
Karl Martell unterwarf fie,“ aber Beides ift aus den 
Gefchichlscjuellen nicht zu erweifen. S. 70, die
Bardi „als Theil des longobardifchen Volks“ find 
mindeftens fehr zweifelhaft. S. 84 wird auf den 
Ausdruck „rebellare“ bey Fredegar Gewicht gelegt! 
S. 109 — 111 möchten die zahlreichen Stellen, in de
nen reges genannt werden , doch keinen Beweis ab- 

"geben für das Dafeyn eines eigentlichen Königthums. 
Auch bey den Frifen kommen neben den duces 
(S. 115) reges vor, aber die Frifen find Ahc/iZfueven 
und ihre Könige treten hier darum, wie die alten 
reges der Franken (S. 113), bey Seite! S. 239, 240 
heifst es, „es giebt keinen Grund zu zweifeln (nach 
S. 328 ift es nur wahrfcheinlich), dafs jener (im 
thüring. Gefetzbuche vorkommende) Wlemar der 
nämliche gewefen, welchen Karl — auch bey — 
dem Frififchen Gefetze gebrauchte.“ Das ift in der 
That etwas anmafsend. Vergleicht man die von"dem 
Vf. S. 240 aus dem Chron. lYIoiffiac. angeführte 
Stelle, „Carolus congregamt duces, comites — cum 
legislatoribus et fecit omnes leges — legere, emen- 
dare — emendatam legem fcribere,“ mit dem Ca
pital. Carol. IVI. L. 1, c. 6 ap. Georgifch p. 1298, 
„diligenter discernatur lex a Sapientibus populi 
compofita, “ fo darf man hieraus fehr wohl folgen
den Schlufs ziehen. Die Additio des Frififchen Ge- 
fetzes als fqlche erhielt im J. 802 zu Aachen ihr 
Dafeyn, und follte zur Vervollftändigung des bereits 
vorhandenen Hauptgefetzbuchs dienen. Wlemar und 
Saxmund erfchienen in der Kaiferftadt als Gefetzge- 
ber ihres Frififchen Volks, mit dem Willen der- 
felben bevollmächtigt, in dem früheren Rechte er
fahren : fie waren die Wifalived der fpäteren Zeit, 
und nicht etwa Räthe des Kaifers. So ift es weder 
ausgemacht noch wahrfcheinlich, dafs Wlemar der 
nämliche fey, auf dellen Namen die 9 dürftigen 
überdiefs in der Corveifchen Handfchrift fehlenden 
Sätze im thüringifchen Volksrechte ftehen. Endlich 
hat Hr. G. (vgl. z. B. S. 162 und 307) feine fchon 
in feiner Ausgabe der lex Frijionum S. XXII, XXIII, 
p. 33, not. 36 ausgefprochene Anficht über die Be- 
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fchaffenheit der Zufätze des Frififchen Gefetzbuchs 
hier beybehalten. Die Sache ift für die ganze Stel- 
Jung diefer Lex von der «llergröfslen Wichtigkeit. 
Theils defshalb und theils um Hn. G. zu beweifen 
Wie grofsen Werth wir auf feine Forfchungen legen" 
wollen wir hier zum Schluffe etwas länger verweL 
len. Hr. G. hält dafür, Saxmunds Judicia feyen 
unverkennbar nur für die beiden Frififchen Seiten
länder zwifchen Fli und Sinkfall und zwifchen Lau
bach und Wefer beftimmt, Wlemars Zufätze bezö
gen fich zwar gröfslentheils auf ganz Frisland, fo weit 
fie aber mit Saxmund nicht übereinftimmten , nur 
auf das Land zwifchen Fli und Laubach. Dafür 
wird angeführt, dafs die Bufse bey Saxmund, Add. 
t. 3, a. 72 veiglichen mit dem Hauptgefetze t. 1, 
a. 10, Add. t. 3, a. 58, für den Edlen noch einmal 
fo viel betrage als für den Freyen, während er nach 
dem Epilogus des Hauptgefetzes nur halbmal fo viel 
gelte als diefer, ferner, dafs gerade in diefen Urthei
len die Eigenthümlichkeit der Solidi neuer Münze 
in den beiden Seiientheilen erwähnt werde, und dafs 
die doppelten verfchiedenen Bufsanfätze der Additio 
fonft höchft räthfelhaft erfcheinen müfsten. Unleug
bar zeugt diele Behauptung von Umficht und Scharf
blick, allein wir ftellen dennoch dagegen Folgendes 
auf. Für die nicht particuläre Natur fowohl desje
nigen, was unter der Ueberfchrift, haec judicia Sax- 
mundus dictavit, in der Additio t. 3. a. 59_75 vor
kommt, als des t. 7, welchem ebenfalls der Name 
diefes Weifen voranfteht, fpricht einmal die Vermu- 
thung, und zwar defswegen, weil erft der Schlufs 
der Sachsmundifchen Zufätze, t. 3, a. 71—73, mit 
Ausnahme zweyer noch angehängter Gefetze, diefelbe 
Bemerkung über die Anwendung der Compofitionen 
auf Freye, Edle und Liten enthält, welche im Epi
log zu t. 22 am Ende des Hauptgefetzes fteht, und 
allo diefelbe Einheit, die bey diefem t. 22 Statt fin
det, auch von dem ganzen t. 3 der Additio zu gel
ten fcheint, weil ferner die ausdrückliche Befchrän- 
kung der Judicia Saxmunds auf die beiden Seiten
länder Frislands fehlt, während doch fonft in den 
Zufätzen beider Weifen dergleichen Noten int er fFi- 
faram et Caubachi etc., nicht aufser Acht gelaffen 
werden, endlich weil wir fonft auch genölhigt wür
den, Wlemars Zufätzen, und folglich mittelbar dem 
Hauptgefetze, hinfichllich ihrer Gültigkeit eine wech- 
feinde Stellung anzuweifen, ohne dafs hier wie dort 
eine folche t oderung gradezu ausgefprochen wäre,, 
Diefe Vermuthung kann an fich allerdings weder 
genügen noch überzeugen, aber fie wird höchft wahr
fcheinlich durch die Befchaffenheit der Sachsmundi
fchen Judicia felbft. Wir können uns, und das ift 
der zweyte Punct, durchaus nicht der Vorftellung er
wehren, dafs fie nicht, wie die von Wlemar, eben
falls zur Ergänzung des gelammten gemeinen F^fi- 
fchen Rechts hätten dienen follen. Wenn nämlich 
in dem Hauptgefetze t. 22, a. 18 das Durchftofsen 
des Kinnbackens bey Wlemar t. 3, a. von 6 auf 
12 Solid, erhöhet wird, fo ergänzt Saxmund t. 3, 
o. 65 unam maxillam, und fetzt die Bufse dafür 
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eben auf die Hälfte des gemeinen Rechts , auf 6 So
lidi. Ift ferner Hauptgefetz t. 22, a. 83, ,,wer einen 
Andern ins Walfer wirft, fo dafs er untertaucht/*  
hey Wlemar t. 3, a- 41 ohne genauere Beftimmung 
des Falls wiederholt «nd nur die Bufse verdreyfacht, 
fo ergänzt wiederum Saxmund t. 3, «• 66, „wer ei
nen Andern in eiIien Flufs oder in irgend ein Waf
fel' (vorher biet’5 es blofs, in aquam und aquam [tan- 
tem) fo tief hineinßöfst, dafs er mit den Füfsen den 
Boden yucht beruhren kann (wie es in fpäleren Fri- 

Flechten hiefs, ,, thet hi nena grund fper- 
thera, ne fpera ne fondern fchwiminen mufs,
der büfst mit dreymal 12 Solidi.<c Eben fo nach 
t. 22, a. 87 erhielt, wer einen zufällig in’s Waller 
Gefallenen reitet, 4 Solidi Belohnung, Saxmund aber 
t. 3, a. 67 ftreicht das cpfu quolibet und giebt dein 
Gefelze, das Wlemar unberührt liefs, durch die ein- 
gefchobenen Worte in periculo aquae eine gröfsere 
Ausdehnung. Auch durch t. 3, «74 wird t. 22, 
a‘ 85, durch, t. 3, a. 61 u. 62 wird t. 22, a. 24 u. 25 
ergänzt, und es erfoderten überhaupt dergleichen Ge- 
genfiände mehr als andere wiederholte Erläuterungen, 
wie wir denn aus viel fpäteren Zeiten wiffen , dafs 
der Afega insbefondere bey körperlichen Verletzun
gen gar oft nur nach der Analogie entfchied. Aufser- 
dem enthält Saxmund a. 68—70 drey Fälle, in wel
chen die einfache Bufse blieb, und wir denken, fie 
wurden defswegen aufgenommen, weil lie überhaupt 
bis dahin dem Gefetzbuche noch nicht einverleibt 
worden waren. Gerade diefe drey Fälle, verbunden 
mit a. 66, 75 und t. 7, lind es aber drittens, wel
che jeden Gedanken an irgend eine Befchränkung 
der Sachsmundifchen Sätze auf befondere Frififche 
Länder unterdrücken. Man wird nämlich unwill
kürlich bey dem 66ften Artikel und t. 22, a. 82, 83 
an die befchimpfende Waffertauche und Kopfleine 
des fünfzehnten gemeinen Frififch'en Landrechts er
innert, das zwölfte Landrecht kennt gleichfalls die 
Verantwortlichkeit des Vaters für eine Verletzung, 
die feinem unjährigen Sohne zur Laß fiel a. 70 und 
in dem puer, qui nondum XII annos habet, iß doch 
die gemeinrechtliche Zeit der Pubertät, von wo an 
noch nach dem oßfrififchen Landrechte von 1515 
eine gewiße Selbftßändigkeit des Pupillen eintrat, 
nicht zu verkennen. Im 68ften Artikel haftet der 
Jeir für die VVunde, welche fein ThierxJemanden 

verurfacht hat, der ß9ße verlangt eine Bufse für die
e^ner Waffe zufällig geftiftete Verletzung, der 

75fte fagt, „wer eine Leiche ausgräbt und beftiehlt, 
üfst wie bey den übrigen Diebftählen: und wie 

fann man dabey die Ueberzeugung feßhalten, das 
Wer nUr i.n ^en beiden Nebenländern Rechtens ge- 
geraX/ nicht zwilchen Fli und Laubach, da doch 
„Arman'r\e^e Grundfätze in verfchiedenen anderen

Gesetzbüchern wiederkehren. Man 
>ar rp, ^^ieben, a. 68 mit Edict. Rothar. c. 314, 

S«xon. t. 13, a. 69 mit l. Sal. 
n !x’ “• ; B mil '■ Sal- '• 17, a. 2, Edict.
Lothar- c. 6, l. Bataa. t. 18. Danel)en haten wir 
noch einen anderen Grund, der an fich wohI Beach. 

tung verdiente. Er {beruht auf dem «.60. Hier werden 
160 {ter EIII et tremijfis) Solidi auf die Zerßörung 
beider Teßikeln gefetzt. Nun befiimmt das Hauptge
fetz t. 22, a. 58 für daßelbe Delict das ganze gemein’ 
rechtliche Wehrgeld eines freyen Frifen, alfo 53^ 
Solidi. Das dreymal genommen giebt jene 160 Solidi, 
und diefe Summe findet lieh im ripuarifchen Gefetze 
t. 36 (38) a. 4 als die Qompofilion erfchlagener Fri
fen, ohne dafs es das Gefetzbuch derfelben ausgefpro- 
chen hätte. Es iß hiernach wohl aus dem Volks
rechte felbß zu erweifen, dafs das Wehrgeld der 

rifen zur Zeit der Addition in 160 Solidi befiand, 
und für uns fojgt aufs Neue, dafs Saxmunds Judicia 
nie it particulär l’eyen , um fo mehr als höchft merk- 
^Uj Weife gerade 160 Sol. die Sühne für den 
Todtlchlag, man mufs wohl fagen, bey den mehreften 
germanifchen Yolksßämmen, wenigftens bis zu einer 
gewißen Zeit hm, betrug. Freylich, es könnte der 
Einwurf gemacht werden , was ;in Weften und Often 
Frislands gegolten, fey defswegen noch nicht nothwen
dig im Hauptlande ungültig gewefen; allein man müfste 
dann doch wenigftens theilweife die materielle Ge- 
meinrechllichkeit der fachsmundifchen Judicia zugeben, 
die allgemein ergänzende Natur derfelben leugnen, 
und es für gar nicht fonderbar halten, dafs folche 
Beßimmungen von jenfeits des Flis und diefleits des 
Laubachs ausgehen konnten, in denen fo wefent- 
liche nationale Grundfätze niedergelegt wurden. 
Und fo fehen wir denn auch viertens das Enlfchei- 
dende der Gründe, welche diefer Entwickelung ent
gegen find, nicht ein. Mit der Note unter t. 3, 
a. 73 ,,zwifchen Flehi und Sinkfala iß der Solidus 
2j Denare neuer Münze, zwifchen Wifara und 
Laubachi 2 neue Denare,“ verhält es fich, wenn 
viel darauf ankommt, fehr wahrfcheinlich eben fo, 
wie mit der Note im FLuptgefe/ze t. 1, a. 10. 
Hier wie dort iß defswegen des Nlittellandes nicht 
gedacht' worden, weil es eben bey allen Gefetzen 
vorausgefetzt wurde, und die überflüffige Bemer
kung bey Wlemar unter dem a. 78 : ,,zwifchen 
Laubach und Fli machen 3 Denare neuer Münze 
einen Solidus,**  bereits aus dem Gefetzbuche felbß 
(/. 8, t. 16) fich ergab. Aufserdem möchten wir 
glauben, dafs die Denare der Seitenländer in der 
Praxis kaum von Bedeutung gewefen feyn können, 
oder man müfste fonß annehmen, dafs es Sechstel 
Denare gegeben habe, da z. B. zwifchen Fli und 
Sinkfall der I remijfis t. 3, a. 60 £ Denar betrug. 
Sodann nehmen wir bey dem a. 72 geradezu an, 
ohne den t. 15 des Hauptgefelzes weiter zu berüh
ren, dafs das Wehrgeld eines Adeligen jetzt für 
ganz Frisland gleich hoch geßellt worden fey. 
Wir finden das fehr erklärlich; denn theils wäre 
es ein Mifsverhältnifs geblieben, wenn der Adel 
der Seitenländer fortwährend gegen feine Standes- 
genofien zwifchen FH und Laubach eine gröfsere 
ßaalsrechlliche Bedeutung behalten hätte, theils wa
ren die Zeiten vorüber, die, vermuthlich in Folge 
früherer Kriege (wenn nicht in Folge einer uralten 
Stammesveifcbiedenheit) aufserhalb des Mutterlan 
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des oder an den gefährdeten Grenzen dem rültige- 
ren Adel jenen Vorzug verfchafft haben mufsten. 
Endlich ilt auch der Widerfpruch unter den Zu- 
fätzen von Saxmund und WIemar gar nicht fo 
grofs, wie es Anfangs den Schein hat. Unter den 
einzelnen Artikeln, welche wir hier nicht alle zu- 
fammenltellen können, finden fich nämlich nur 
zwey, a. 59 — a* 47 > und a. 64 — u. 11 > deren 

nicht zu befeitiaen ilt. Hier fcheintVerfchiedenheit nicht zu befeitigen ilt.
es uns das Einfachfte anzunehmen dafs eine Er

das
niedrigung der Wlemarifchen Bufsen, denn die fin
det allein Statt, oder ein Zurückgehen auf das
Hauptgefetz in den Sachsmundifchen Judicia, 
denen wir nicht an die fpäteren Ergänzungen 

bey 
des 
Ur-frififchen Rechts durch beygefügte richterliche 

theilsfprüche erinneren wollen, eben fo gut ^tatt 
haben konnte, wie eine Ergänzung oder Aenderung 
des Hauptgefetzes durch die Additio felbft. In die- 
fer Beziehung ilt es zugleich fehr beachtenswerth, 
dafs felbft WIemar t. 5 , wenn wirklich alle Sätze 
der Additio fpäter entftanden fi11^ >
in A 3, a. 42, wie man erwarten follte, fondern 
wiederum den dimidius folidus des Hauptgefetzes 
t. 22, «.3 bey der Anwendung der Bufse für 
Stockfchläge auf das de caballo jactare zum Grunde 
gelegt hat. Als gewifs müllen wir annehmen, dafs 
Saxmunds Zufätze dem Inhalte nach, vorausgefetzt, 
dafs fie alle auf Einmal erfolgten, wenigftens jün
ger find als dasjenige, was WIemar vorausgehen

Doch genug. Es Ift bey diefen Bemerkungen 
nicht unfere Abficht gewefen, Hrn. Gaupps Ver- 
dienfte zu fchmälern; wir können nur ein unange
nehmes Gefühl nicht zurückdrängen, wenn wir ta
lentvolle Männer nicht frey fehen von Oftentation, 
oder wenn fie lieh in dem Verfuche gefallen, zu 
zeigen, was Alles aus länglt entfehwundenen Din
gen zu machen fey.

PHILOSOPHIE.

Stuttgart , b. Löflund: Die Haupt gebrechen der 
de ulfehen Philofophie als ^iffenfehaft, und wie 
diefer Zuftand dem neuaufftrebenden Geifte der 
Verfinfierung zu Statten gekommen. — Jedem 
wahren und felbftdenkenden Freunde des Belferen 
in Deutfchlandl Von Dr, J. Salat} ordentl. und 

vieljährigem Prof, der Philofophie an der ehema
ligen Ludwig-Maximilians-Univerfität zu Lands
hut. 1834. VIII u. 247 S. gr. 8. (1 Thir.)

Wer die früheren Schriften des Hn. Dr. Salat kennt 
wird in diefer eben nichts Neues finden; es fey denn 
die Hinweifung auf die Gebrechen der He geliehen 
Franz Baaderfehen und Schellingifehen Schule die er 
in feinem Sinne bekämpft, indem er zeigt, ^dafs fo 
manche Anficht gedachter Männer, oder vielmehr die 
ganze Richtung ihres philofophifchen Geiftes, der Ver- 
finfterung wenigftens indirect in die Hände arbeite. 
Wenn diefs auch, nicht geleugnet werden mag, fo 
ilt doch nicht zu überfehen, dafs der würdige Vf. 
trotz des Ernftes, mit dem er für das wahrhaft Gött
liche überall eifert, dennoch wenig bey der Gegen- 
partey ausrichten wird, fo lange er feine eigenen 
philofophilchen Anfichten als die allein wahren gel
tend zu machen fucht, und die Gegner alfo von fei
nem philofophifchen Standpuncte aus bekämpft. Das 
ift eben die babylonifche Verftandesverwirrung unter 
den Philofophen, dafs jeder nothwendig fein Syftem 
als das allein wahre erkannt wiffen möchte, wofern 
er anders von dellen Wahrheit einmal überzeugt ift 5 
und fo lange die Philofophie als folche in der Form 
eines Syftems auftritt und auftreten mufs, befchränkt 
fie fich felber, und fetzt fich jeder fremden Geftaltung 
eines Syftems als einem feindlichen entgegen, ohne 
dafs der Schöpfer eines folchen Syftems mehr imStande 
wäre, aufser fich einer philofophifchen Schule Gerech
tigkeit widerfahren zu lallen. Daher denn auch die 
endlolen neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
Philofophie und die Unmöglichkeit einer allgemeinen 
Verftändlichmachung und Harmonie.

Unfer Vf., der fich um die Aufklärung in dem 
katholifchen Baiern gewifs unfterbliche Verdienfte 
erworben hat, ift in demfelben Falle, dafs er aufser 
der freymüthigen Aufdeckung der Blöfsen feiner Geg
ner, immer wieder auf feine philofophifchen Anfich
ten hinweifend mit verdriefslicher Miene fragt, war
um man denn noch bisher die Mühe fich nicht ge
geben habe, feine Grundanfichten hinfichtlich des 
Subjects und Objects der Philofophie u. f. w- > kurz 
das Eigenthümliche feiner Forfchungen^ zu prüfen, und 
ihn entweder zu widerlegen oder — feinem Syfteme 
um Anerkennung der Wahrheit willen zu huldige? . 
Die Auflölung diefer Frage hoffen wir in obigen Wor
ten hinreichend gegeben zu haben.

Sch.........r.

NEUE AU
Halle, b. Kümmel: Der neue deutfehe Hind er freund, 

ein Lefebuch für Holsfchulen. Von C. C. G. Zerrenner, 
der heil. Schrift und WAV. Dr., Probit zu Unferer heben 
Frauen, königl. Confiftorial- und Schul-Rath, Director 
des Seminars und Taubftummen Inftituts und Infpector der 
Schulen zu Magdeburg. Erfier Theil*  Vierzehnte fehr 
▼erbefierte Auflage mit 3 illuminirten Kupfern. 1835. VIII u. 
316 ,S. 8. (6 gr.)

F L A G E N._
Es genügt anzuzeigen, dafs von diefem hinlänglich be

kannten und mit Recht gefchätzten Buche wieder eine neue 
Auflage erfchicnen ift. Für den fehr wohlfeilen Preis konnte 
eine belfere aufsere Ausfiattung nicht füglich erwartet wer-
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Wurzburg, b. Etlinger: Specielle Nofologie und 
Therapie. Nach dem Syfteme eines berühmten 
deutfchen Arztes und ProfefTors. Herausgegeben 
von Dr. C. L. Reinhard. Erfter Band : Die
acuten Krankheiten. 1834- IV und 487 S. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

Schönlein’s gezeugte, aber noch ungeborene Gei- 

fteskinder haben das fonderbare Schickfal, dafs er, 
der Erzeuger, felbft fie noch für unreif hält, Andere 
aber glauben, diele unreifen Früchte wären den le
gitim geborenen, gepflegten und wohlerzogenen Gei- 
fteskindern nicht blofs gleich, fondern fogar über
legen : gleichfam als ob fie allein vom Culminations- 
puncte menfchlicher Geifteskraft ausgegangen wären. 
Im J. 1832 erfchien Schönlein’s Nofologie und The
rapie in 4 Bänden. Schönlein proteftirte gegen diefe 
Herausgabe, als gegen ein crimen furti, und der 
Verleger wurde defshalb, nach aulhentifchen Nach
richten, in eine bedeutende Geldftrafe verurtheilt. 
Jetzt erfcheint nun obiges Buch mit folgendem Vor
worte des Hn. Reinhard: „Die Nofologie und fpe- 
cielle Therapie der Krankheiten hat, was man mit 
Beftimmtheit behaupten kann, durch die Lehre 
Schönlein’s viel gewonnen. Demungeachlet glaube 
ich dem ärztlichen Publicum durch die Herausgabe 
gegenwärtigen Buches keinen unangenehmen Dienft 
zu feilten, fo fchätzbare -Schriften wir übrigens über 
fpecielte Therapie auch bereits befitzen. Es ift näm
lich daffelbe meiftens nach den Vorträgen eines mei
ner verehrteßen Kehrer, eines Mannes, der längft 
einen grofsen Ruf vor lieh herlrägt, nicht ohne 
Mühe von mir zufammengeftellt u. f. w.“ Liefern 
nach foll alfo diefes Buch die Schönlein’Lehen Lehr- 
fätze ni^ht enthalten, weil deren Herausgabe verbo
ten und bereits beftraft ift. Damit aber der Käufer 
m Ungewifsheil bleibe über das, was er erhält, ift 
Schönlein’s Name in der dritten Zeile mit klaren 
Lettern gedruckt. Welfen Lehrfätze diefes Buch 
Enthält, wird nicht gefagt, und noch weniger dar- 
ßelhan, ob Hr. R. Erlaubnifs hatte, die Vorträge ei
nes feiner verehrteften Lehrer herauszugeben, der, 

ngabe nach, noch lebt. Bis dahin, dafs diefs 
näher ya^gewiefen wird, mufs man die Erfchei- 
nung diefes Buches wenigftens für fehr verdächtig

In der zweifelhaft^ Vorausfetzung alfo, dafs 
diefes Buch die Schönle/rt^cj.ien Lehrfätze enthält, 

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 

und weil Schönlein nunmehr felbft dureh die Weid- 
^‘«•nnfehe Buchhandlung in Leipzig die Herausgabe 
einer Lehrfätze für diefes Jahr im Mefs - Cataloge 

angekundigt hat, wollen wir den Inhalt näher be
trachten, vielleicht der Vf., nicht der Heraus
geber, den ajs e£nen in dej. WilTenfchaft noch 
Unmündigen, nUn gänzlich unbeachtet lallen, auf 
manche Puncle aufmerkfarn gemacht werde.

In der Einleitung zu den anfteckenden acuten 
Nervenkrankheiten, Peften, unterscheidet der Vf. 
die Typhomanie vom Phantafiren dadurch, dafs bey 
der erlten das innere Vorftellungsvermögen, beym 
letzten hingegen das Perceptionsvexrnögen geftört fey. 
Nachdem er erwähnt hat, dafs man bey an Nerven
fiebern Verftorbenen die Nerven lichlbar verändert 
finde, fagt er: „das Gefäfsfyltem fey hiebey nicht 
wefenllich afficirt, und diefs werde dadurch bewie- 
fen, dafs die Secretionen verändert feyn könnten 
oder auch nicht, ohne dafs diefs Einflufs auf die 
Nervenkrankheit hätte, und daffelbe gelte auch von 
der Blutbefchaffenheit; denn die Veränderung der- 
felben fey nicht wefenllich — jedoch könne das Blut 
auf jede Weife verändert feyn; meiftens feyen Ner
venkrankheiten rnit Fieber verbunden, aber daffelbe 
flehe in keinem Verhältniffe zur Gefahr.“ In diefer 
Deduclion liegt offenbar ein Widerfpruch. Denn 
wenn der Vf. gefleht, dafs meiftentheils diefe Krank
heiten mit Fieber verbunden find, fo find die Ner- 
venkra’nkheiten, von denen hier der Vf. fpricht, 
Cholera, Peft, gelbes Fieber und Typhus, gar nicht 
denkbar ohne gröfseren oder geringeren Antheil des 
Gefäfsfyftems. Daflelbe gilt auch von der Blutbe
fchaffenheit, die mit dem Eintritte der fraglichen 
Nervenkrankheiten fofort eine andere ift. Diefe 
Nervenkrankheiten haben dann fchon Veränderungen 
in der Blutmaffe hervorgerufen, wenn fie der finn- 
lichen Anfchauung fähig werden, und würden, ohne 
eine Veränderung in derfelben hervorgebracht zu ha
ben, nicht im Stande feyn, ein Contagium zu pro- 
cfuciren. Diefer Umftand ift felbft den Anticontagio- 
niften bisher ein nicht zu überwindendes Hindernifs 
gewefen, um jede Möglichkeit der Contagiofität zu 
entfernen. Was der Vf. als für feine Deduclion be- 
weifend anführt, ift grundfaffch; denn er gefleht zu, 
dafs in Nervenkrankheiten die Secretionen verändert 
feyn können, oder auch nicht (das Letzte zu bewei- 
fen möchte ihm fchwer werden), und eben darin 
foll der Beweis liegen, dafs diefe veränderten Secre
tionen keinen Einflufs auf die Nervenkrankheit ha
ben. Diefes könnte nur auf den Typhus angewendet

> X x
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werden, der in manchen Fällen per lyjin verläuft; 
ob aber nicht in cjualitate die Secretionen verändert 
lind, das ift eine Frage, die der Vf. doch wohl be
jahen müfste, da fonft nicht einzufehen ilt, wie 
Heilung in Nervenfiebern zu Stande kommen foll. 
Die am 8ten oder 14ten I age lieh einiteilenden Diar
rhöen find offenbar krililch, und dürfen nicht ge- 
ftopft werden. Verfchrobener kann wohl nicht leicht 
Jemand über Nervenkrankheiten räfonniren ! Vergl. 
PVelerneyer über den 1 yphus u. f. w. Auf die 
Cholera, Peft und gelbes Fieber kann die Behaup
tung des Vfs. auch nicht den entfernteften Bezug 
haben, da es eine jetzt nicht mehr zu bezweifelnde 
Sache ilt, dafs die Ausleerungen in der Cholera 
dem gelben Fieber krililch find.

S. 4 heifst es ferner: „Charakteriftifc^ fcheint 
bey allen nervöfen Fiebern das zu feyn> dafs der 
Inhalt des Blutgefäfsfyftems mit dem des Nerven- 
fyftems zufammenhängt; — die Nerven find daher 
vom aufgelöften Cruor roth gefärbt Yj. W'“ Dafs 
das Nervenfyftem an feinem peripherifchen Ende mit 
dem Blutgefäfsfyfteme auf das Innigfte verfchmilzt, 
ilt charakteriftifch; — aber diefs Verhältnifs findet 
nicht blofs im Nervenfieber Statt, fondern für im
mer und kann daher keine Charakteriftik weder 
für Nervenkrankheiten, noch für irgend eine andere 
Krankheit abgeben, und daneben fteht die letzte Be
hauptung dafs die Nerven vom aufgelöften Blute 
roth gefärbt angetroffen würden, im W iderfpruch 

der früheren, dafs das Gefäfsfyftem in Nerven
fiebern nicht wefentiich afficirt fey, und diefs gelte 
auch von der BlutbefchafTenheit. Wo aber die Ner
ven vom aufgelöften Cruor roth gefärbt angetroffen 
werden, da ift die normale Befchaffenheit des Bluts 
gänzlich aufgehoben. Der Vf. führt hiebey nun noch 
an, dafs man das Phänomen des Rothgefärbtfeyns 
hauptfächlich an dem fympathifchen Nerven und den 
Plexus polares da befonders finde, wo fie in der 
Villofa des Darms endigen, und dafs diefs die fo- 
genannten In flamm, neuroparalyticae feyen. Falfch 
ilt aber, wenn der Vf. fortfährt zu fagen: in den 
Hautnerven komme ganz diefelbe Erfcheinung vor, 
nämlich die Petechiae, Vibices und Ecchymomata ■ 
diefe hat aber bisher noch Niemand zu den Inflam- 
mationesauch nicht zu denen irgend einer Form 
derfelben gerechnet. — S. 5 behauptet der Vf.: das 
Nervenfyftem könne keinen kritifchen Ausftofs ma
chen diefs fey nur Sache des Gefäfsfyftems, und 
eben’daraus folge, dafs Nervenkrankheiten um Vie
les gefährlicher feyn müfste n, als Gefäfskrankheiten. 
Man kommt Uhr in Verlegenheit, lieh irgend eine 
Vorftellung von der Denkungsweife des Vfs. zu machen, 
wenn man folche Darltellungen fieht. Welche Ein- 
feitigkeit, Zerriffenheit und Trennung liegt in die- 
fer Darftellung, wenn man an kritilche Beftrebun- 
gen und Krifen« denkt; und kann der Vf. fich den 
Vorgang diefer denken, ohne Thei'nahme des Ner- 
venfyftems, als Repräfentanten der Lebenskrait ~ Le- 
bensthätigkeit = Heilkraft? Welche falfche irrth’m- 
liche Vorftellung der Vf. überhaupt von dem hat, 

was man Krankheit nennt, das gehl fchon klar aus 
dem bisher vorgetragenen hervor.

Bey der Schwierigkeit, in Nervenkrankheilen 
Knien zu bilden, feil die Natur 2weyerl w 
haben, um den Menfehen zu retten, nämlich: 
1) Die Ernährung höre auf, das Gefäfsfyflem fa e 
den krankhaften Stof! ,m Körper auf, um ihn fodann 
auszultofsen, und es bleibe das Gefunde gleichlam 
nur allein zurück; daher kämen im Typhus immer 
diejenigen am leichtellen durch, die bald abmagerlen. 
— Dais die Ernährung während der Reaction — 
Krankkeit, hier Nervenfieber, oder während des 
Kampfes der Heilkraft der Natur, den die letzte be
ginnt, um die vorhandenen Störungen oder die ei
gentliche Krankheit aufzuheben, aufhöit, wird man 
erkläilich finden. Das Gefäfsfyftem braucht aber 
nicht erft die krankhaften Stoffe aufzufaugen, fon
dern erhält fie fchon gleich vom Beginn der Stö‘- 
rung in fich und feiner Säftemaße — fie felblt ilt 
das Krankgewordene. Wobey wir es für jetzt da
hin geftellt feyn laßen, ob diefs primär öder fecun- 
där gefchehen ilt. Eine rechte Krilis will der Vf. 
S. 5 oft lange Zeit nicht bemerkt haben, aber bald 
hie, bald dort eine kritifche Ausleerung. .__ Kriti- 
fche Ausleerungen find diefem nach wohl kritifoh, 
aber keine rechten Krifen! Die Abfchuppung der 
Haut, welche der Vf. als einen befonderen kriti
fchen Vorgang hervorhebt, ift wohl mehr Folge der 
langen Dauer, oder des langfamen Verlaufes der 
Krankheit; eine ähnliche Abfchuppung erfolgt auch 
bey chirurgifchen Krankheiten, wenn der Kranke 
gezwungen war, 4 — 6 Wochen das Belt zu hüten, 
und der gewohnten Reinigung und dem Wechfel 
der Wäfche entzogen wurde. — 2) Es entfteht ein 
Gefäfsfieber, d. h. die Krankheit des Nervenfyftems 
geht auf das Gefäfsfyftem über. Diefe Vorftellung 
des Vfs. ift durchaus falfch; denn das Gefäfsfieber 
ift mehr oder weniger vom Anfang an da, und kann 
fich fteigern; diefe Steigerung beweift aber nicht, 
dafs das Fieber vom Nervenfyfteme auf das Gefäfs- 
fyltem übergetreten fey, fondern dafs die Reaction 
einen höheren Grad erreicht habe, und um f° mehr 
Heilung erltrebe. S. 3 fagt der Vf.: das Gefäfsfyftem 
fey nicht wefentiich afficirt in Nervenfiebern; S. 6: 
entfteht aber zu deren Heilung ein Gefäfsfieber, und 
dafelbft: heilt keine acute Nervenkrankheit ohne Fie
ber, und dennoch find viele Cholera - Kranke (wenn 
Cholera-Kranke zu Nerven-Kranken gehören?) ohne 
jede Spur von Fieber genefen. Wer Luft hat, in 
diefe Deductionen Confequenz zu bringen, der thue 
es; Rec. mufs für die Lölüng diefer Aufgabe danken. 
S. 6; Bey ^en acuten Nervenkrankheiten gehen 
manche Stoffe (welche foll man fich hier denken?) 
fo fehl' in Zerfetzung über, dafs fie durch die ge
wöhnlichen Krifen nicht mehr entfernt werden kön
nen. Nach diefer Idee löge der Grund d®r Nicht
entfernung der zerfetzten Stoffe in dem Grade der 
Zerfetzung. Diefe Vorftellung ift aber falfch, da 
nicht der Grad derfelben, fondern der dielen Krank
heiten eigenlhümliche niedere Stand der Lebenskraft 
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der Grund der Nichtentfernung iß. — Ueber die 
Entftehung der Krankheiten diefer Familie lagt der 
Vf. S. 6: fie können entweder primär oder fecundär 
aus Krankheiten des Gefäfsfyßems enißehen. Die 
letzten follen nur fporadifch vorkommen, welche 
Behauptung aber nicht weiter begründet iß^ und da
her als Hypothefe daßeht, um fo mehr, als die aus 
Mifchungsverz<nderungen der Säftemaße hervorgehen
den INervenfieber fehr häufig epidemifch herrichen. 
Ferner heifst es : ,,Bey den primären Nervenfiebern 

alle Urfachen fehr deprimirender Art, besonders 
folche, welche den normalen Decarbonifationsprocefs 
des Blutes ßören/( Wenn aber folche Urfachen vor
handen find, fo können hierdurch keine primäre, 
fondern nur fecundäre Nervenfieber erzeugt werden; 
denn primär tritt durch einen folchen Vorgang erß 
eine Mifchungsveränderung in der Blutmalle felbß 
ein, die ihren nachlheiligen Einßufs fehr bald auf 
das Nervenlyltem äufsern mufs.

Wie nun ferner primäre und fecundäre Nerven
krankheiten enißehen, das wird vom Vf. nicht an
gegeben. Gleichwohl hätte er S. 7, wo er als wei
tere Urfachen acuter Nervenkrankheiten öffentliches 
Unglück und die daraus enißehende Angß und Furcht 
im Gefolge von Kriegen, Belagerungen und grofsen 
Bränden anführt, die befie Gelegenheit gehabt,, zu 
zeigen, dafs diele Umßände primäre Nervenkrank
heiten hervorrufen. S. 8: ,,Anfangs ßecken die ner- 
yöfen Krankheiten nicht an; fo wie fie aber eine 
Zeitlang gedauert haben, fcheint lieh eine eigene 
Veränderung in der Luft zu bilden, wodurch diefe 
Krankheiten anfteckend werden.“ Nach diefer Dar- 
ßellung wird das in einzelnen Kranken zuerß er
zeugte Contagium in die Atmofphäre abgefetzt, und 
wird dafelblt nicht zerfetzt, wie Vernunft und Be
obachtungen anzunehmen gebieten; fondern hier 
fetzt es nach der neuen Kathederweisheit (vgl. Nau
manns Contagienlehre u. f. w.) fein Seyn fort u. f. w. 
Wo zu erweilen wäre, dafs die Luft eines Ortes 
angefteckt habe, da müfsten auch die Quelle« des 
Vermeintlichen Contagiums i« de« Ausdünfiungen des 
Bodens liegen; es müfste ein Miasma vorhanden 
feyn. Alle auf diefe Weife entftandenen Krankhei
ten können anßeckend werden : dann ßecken fie aber 
nicht die Atmofphäre eines Ortes an, fondern die 
Anßeckung kann lieh nur auf den Raum, in wel
chem ein oder mehrere Kranke liegen, alfo höch- 
ftens auf die durch das Haus eingefchloffene Atmo- 
iphäre und die von ihr berührten Gegenltände er- 
firecken. ferner S. 8 dafelbß: „Diefe Veränderung 
in der Luft hat aber das Eigentümliche, dafs fie 
^urch Winde nicht zerßört werden kann/*'  Eben 

^en EiSenlhümlichkeit kann nur dann Statt finden, 
krank machende Stoff durch die Local- 

VV' ß dßS Gries oder der Gegend erzeugt wird.
,n. e j. 6rden aber auch diefen Stoff entfernen, 

Un in.r ie lw:,°fphäre gelangt, wird ihn diele ho- 
Jnogemfiren, «rf««,,. da ab°r die Erz ung deIW. 
ben eine, auf einen z?ilraum flch erllreekenJe, Ha
lle fo haben wäh.end dlefes Zeitraums die

Winde nicht einen fo mächtigen Einßufs, dafs fie 
ihn ganz entfernen und zerftören könnten, und daher 
dauern an einem folchen Orte Krankheiten längere oder 
kürzere Zeit fort. Wenn ferner, wie der Vf. be
hauptet, die Atmofphäre eines Ortes angefteckt wür
de, und wieder anfteckt, fo müfste das Quantum 
des Contagiums, das die Atmofphäre innerhalb eines 
Ortes inficiren foll, ein enormes feyn. Denn nicht 
allein verhindern diefs VVinde, fondern fchon der 
Wechfel der Temperatur, der durch Tag und Psacht 
hervorgebracht wird, fo dafs die Qualität der Atmo
sphäre eines Ortes, fo wie ihre Temperatur, nicht 
einmal 24 Stunden diefelbe bleibt.

s- 9 folgt nun als erfte Nervenkrankheit die 
Cholera. Nach e|ner fehr kurzen hiftorifchen Dar- 
ßellung derfetben giebt jer yf g |q die Symptome 
und den Verlauf jrn Allgemeinen an. Das Kaltwer
den der Cholerakranken, lagt er, fcheine mit be- 
fonderer Affection des JNervus vagus, gloffopharyn- 
geus und des fympalhifchen Syhems zufarnmenzu- 
hängen, und von (liefen Nerven aus gehe nun der 
Haupteinllufs auf das Gefälsfyfietri> Denn der Puls , 
werde bey dieler Kälte immer kleiner und kleiner,, 
bis er lieh dem Geluhle endlich gänzlich entziehe, 
und dazu gefeite fich die eigenthümliche vitale Um
änderung in der Blutmaß’e, welches fchwarz und 
theerartig werde. Hier müllen wir zuvörderß den. 
Vf. fragen, mit welchem Recht er die Cholera un
ter die Nervenkrankheiten Helle. Denn dafs er von 
dem Ausbruche der Nervenaffection anhebt, und ge
rade den Moment zur Beftimmung der Natur der 
Krankheit auffafst, wo die Reaclion beginnt, deren 
Refultaf eben jene präcordiale Affection : Angß, Bren
nen, Uebelkeit, Erbrechen, flüchtige Stiche im Un
terleibe und Diarrhöe u. f. w. iß, diefs eben fcheint 
fehr mifslich, und veranlafst uns, die zweyte Frage 
an den Vf. zu richten: von woher denn jene be
zeichneten Nervenpartieen afficirt werden? Bevor 
der Vf. diefen Punct nicht erledigt hat, darf er kei
nen Schritt weiter gehen, wenn er nicht in die 
Flachheit verfallen will, in welcher falt Alle, die 
bisher über diefe Weltfeuche gefchrieben haben, 
ßecken geblieben. Ob wirklich ferner das eigen
thümliche Kaltwerden der Cholerakranken nur von 
den Nerven, und nicht zugleich vom Gefafsfyßeme 
ausgehe, das iß eben fo wenig fchon ausgemacht, 
als dafs die afficirien Nervenpartieen nun erß ihren 
krankmachenden Einßufs auf das Gefäfsfyßem äu
fsern follen. Eben fo viel hat bekanntlich die An
ficht für fich, dafs urfprünglich die gefammle Blut- 
maffe entweder zufolge atmolphärilch - tellurifcher 
pofiiiver oder negativer Einflüße, oder zufolge eines 
Contagiums erkrankt, und feinen krankmachenden 
Einßufs auf die übrigen Syfteme fortpflanzt.

Was der Vf. S. 13 über Krifen in der Cholera 
fagt, iß durchaus unßatlhaft, und beweiß eben, dafs 
er keinen richligen Begrifl vom Erkranken und von 
der Krankheit habe. Es giebt nach feiner Anficht 
in der Cholera keine Krifen; aber taufende von 
Cholerakranken, die nicht die höhere Form derfel- 
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ben, fondern die fogenannte Cholerine hatten, find 
durch Brechen und Diarrhöe, oder durch Schweifs 
und vermehrte Harnausfcheidung genefen. In allen 
diefen Fällen haben fich diele Ausfcheidungen kri- 
tifch gezeigt 5 denn die Präcordialanglt, der Schwin
del und das Kopfweh, die Fülle im Scrobiculo cor- 
dis > die Mattigkeit im ganzen Körper verloren fich 
hienach bald, und der Appetit kehrte wieder. Selbft 
in den höheren Formen der Cholera giebt es keine 
anderen Krifen als Brechen, Diarrhöe und in felte- 
nen Fällen auch Schweifs. Die Cholera Jicca feu 
apoplectica hat bekanntlich beynahe gar keine Aus
leerungen nach oben und unten, und lieh daher faft 
durchgehends tödtlich bewiefen. Dadurch kam man 
eben zu der Ueberzeugung, dafs Brechen und 
rhöe fich kritifch verhalten. Wo diefe auflraten unt* 
anhielten über 12 bis 24 Stunden, da durfte man 
Genefung hoffen. In Folge diefer Ueberzeugung gab 
man fogar in der Cholerine und auch in den fchlim- 
m«ren Formen, wenn es nur früh genug gefchehen 
konnte, Brechmittel und Purganzen» ei man ein- 
fehen gelernt halte, dafs man die Natur auf diefe 
Weife in ihren HeilbeH^ngen unterftutze, und 
dafs man fich belfer hiebey ftehe, als wenn man die 
vom Katheder herab bezeichneten Wege betrete.

S 21 berührt der Vr. die beiden Anfichten über 
die Natur der Cholera, nämlich: ob lie in Vergif
tung der ßlutmaffe, oder in einem giftigen Ein
drücke auf das fympathifche Nervenfyltem beftehe. 
Er neigt fich zu der letzten Anficht hin, ohne ge
nügende Gründe dafür anzugeben, und läfst daher 
die Sache felbft unenlfchieden. Es ift zu verwun
dern, wie Manche bey folcher Flachheit das Schick
el haben , in den Rui der Genialität zu kommen.

Die Therapie der Cholera beginnt der Vf. S. 23 
auf fondexbare Weife. Sie erfcheint ihm glänzend 
und nicht glänzend; diefs beruht darauf, dafs man 
gar keine Mittel dagegen hat, weil im Anfänge falt 
Alle zu Herben fcheinen; und andererfeits, wo fie 
glänzend ilt, dafs man thun kann oder mag, was 
man will, und diefs mehr hilft, als wenn man gar 
nichts thut. Das ift eine fatale Gefchichle für un
seren medicinifchen Verftand, fagt der Vf.
lieh fehr fatal! Aber noch mehr ift fie komilch. 
Denn wenn es einmal gar keine Mittel dagegen 
siebt und das andere Mal, Alles, was man thut, 
gleich viel was und wie man es thut, mehr hilft, 
als wenn man gar nichts thut: fo ift das noch mehr 
als fatal, und noch mehr als ein Haken (nicht Ha
cken, wie dort fteht) in unfere Theorieen. — Man 
möchte faft veranlafst werden, diefe Redensart Un- 
finn zu nennen. Das Opium (S. 24) pafst nicht al
lein nicht im Stadio e^plofionis, fondern auch nicht 
im Stadio prodromorum; davon find Praktiker, die 
nicht blofs zu den blinden Nachahmern gehören, 
durch Beobachtung hinlänglich überzeugt worden. 
Eben fo fteht es mit dem Calomel, das weder im 
erften, noch im Stadio typhofo pafst. Den Englän

dern, von denen der Vf. fagt, dafs fie immer Rofs- 
cureYi anwendeten, gebührt kein Vorwurf, da fie erft 
eine Therapie einer, aufser Indien, neuen Krankheit 
begründeten. Die Dampfbäder find nie von Nutzen 
gewefen, im Gegentheil haben fie gefchadet; auch 
hat man nach dem Stadium des Froftes eine weit 
ftärkere Congeftion nach den Kopfe und gröfsere Be- 
ängftigung auf ihre Anwendung bemerkt. Der Vf. 
ift allo darüber im Irrthum. Nicht die Sommer
hitze, wie der Vf. irrthümlich fagt, war die Veran- 
laffung zu kalten Sturzbädern, fondern der Gedanke, 
durch den Io kräftigen Reiz des kalten Wallers die 
in der Peripherie Hockende und aufgehobene Circu- 
lation, und damit die peripherifche Wärme wieder 
herzuftellen , gab den Impuls zu ihrer Anwendung, 
die mehr genutzt hat, als die der Dampfbäder. 
Falfch ift auch die Meinung des Vfs., dafs die kal
ten Sturzoäder nur noch fo lange nützten, als die 
Krankheit vom fplanchnifchen Syfteme auf die Ober
fläche revocabel fey; gleichfam als ob die Krank
heit ein ifolirtes Mobile darftelle, das man hin und 
her verlegen könne, wie es eben beliebt. Ihre An
wendung war dann fruchtlos, nicht wenn die Krank
heit im Rückenmarke fafs, wie der Vf. fagt, fon
dern wenn die Vitalität bis zur Paralyfe herab ge- 
funken war, wo dann überhaupt nichts mehr erre
gen kann. — S. 27 ift nach des Vfs. Anficht das 
Opium in der afiatifchen Cholera als Diaphoreticum 
von Nutzen, wie es in der fporadifchen oder Cho
lera noftra dadurch nutzt, dafs es die Diarrhöe Hopft. 
Aber, ift das Aufgabe der Kauft, die Diarrhöe in 
unferer Cholera zu ftopfen? und worauf gründet fich 
die Indication, das Opium in der afiatifchen Cholera 
als Diaphoreticum anzuwenden? befonders in fo klei
nen Dofen, wie S. 28 angegeben wird: alle 10 Minu
ten 10 Tropfen L^audanum — in einer Stunde 6 Gran ! 
Fürwahr, es ift ein Jammer zu fehen, welche Sa
chen, und wie fie Studirenden vom Katheder herab 
vorgetragen werden! Ebendafelbft heifst es ferner: 
„Wenn der Ausbruch zu heftig ift, dann reicht das 
Opium nicht mehr hin, die Erregbarkeit wird durch 
diefen diffufibeln Reiz noch mehr erfchöpft, obwohl 
Einige auch noch im Ausbruche dadurch gerettet 
wurden.“ Stände nicht das Opium im directen Wi- 
derfpruche mit der Krankheit — Reaction u. f. w., 
wäre es alfo nicht fchnurftracks gegen die Heilbe- 
fitrebungen der Natur gerichtet, fo liefse fich die An
gabe des Vfs. noch rechtfertigen; anders aber müllen 
wir fie wenigltens für Irrlhum und Täufchung hal
ten , da es der Natur der Cholera gemäfs kein 
fchlechteres Mittel geben kann, als Opium. Dafs 
das Reizen der Oberfläche im erften Anfalle ent- 
fchieden vom gröfsten Nutzen gewefen fey (S. 28), 
ift ebenfalls unwahr. Nirgends hat es fo enlfchieden 
genützt, dafs es unter die äufseren Heilmittel aufge
nommen werden konnte; — man wandte es an, der 
Zuftand belferte fich — poft hoc, ergo. • • • '

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück.')
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Piecen- 
Jion.}

Seite 29 thut der Vf. einen Vorfchlag fo recht a la 
Ballhorn, nämlich: den Kranken mit Oel zu rei
ben, wenn er die übrigen unnützen Frottirungen 
nicht ertragen kann, damit die Spiracula cutanea 
recht ordentlich verklebt, und die demnächft hervor
brechende Ausdünftung, wo nicht verhindert, doch 
erfchwert werde. — S. 34 heilst es: ,,Innerlich fin
det das Calomel hier (im Stadio congeftionis Jeu ty- 
pho/o) feine Hauplanwendung; denn es darf wohl 
etwas vom kranken Proceffe auf den Darmcanal ge
leitet werden.<< Die Idee itt plaufibel, ihre Ausfüh
rung taufend Mal verlacht, aber feiten , wir dürfen 
wohl fagen faft gar nicht, hat diefe jener entfpro- 
chen. Golis würde fonft ganz andere Refultate bey 
der Behandlung des llydrocephalus acutus, dellen 
hier auch Erwähnung gefchieht, gewonnen haben. 
Geltehen müßen wir auch hier die Ohnmacht der 
Kunft, die über und gegen einmal eingetretene Na- 
tuibeftrebungen fo wenig vermag. Selbft der vom 
Vf. gegebene Rath, über den ganzen Kopf ein Bla- 
fenptlafter zu legen, daßelbe mit einer, fchaifen Salbe 
ZU überziehen würde auch dann nichts nutzen, 
wenn, wie hier gefagt wird, die Brühe am Kopfe 
herunterliefe, abgefehen davon, dafs es doch etwas 
rifcant wäre, eine fo grofse Malle fpanifcher Flie
gen fo lange in Berührung mit dem Organismus zu 
laßen. — S. 35 unter der Rubrik: Behandlung der 
einzelnen Symptome, fagt der Vf. über die Diar? 
xhöe: ,,Im erften Stadium darf man fie ftillen; im 
zweyten fuche man fie zu befchränken; im dritten, 
den Fall ausgenommen^ wo fie einen colliquativen 
Charakter annehmen follte, lalle man ihr freyen 
Lauf.“ Das Stopfen der Diarrhöe im erften Stadium 
h* 1 meiftentheils fehr unangenehme Zufälle erregt, 
nameriiji^ wurje ^ie Präcordialangft fehr arg, und 
daneben trieb der Unterleib auf in der Art, dafs 
man fie B®nöthigt fah, Calomel und andere Pur
ganzen zu geben. Im zweyten Stadium foll man, 
wenn die Diarhöe auf Opium nicht aufhört, 01.

J*  A, L, Z, 1835. Dritter Band,

Idyofcyami coctum geben, das weit eher hier ange^ 
wendet zu werden verdient, nur nicht in dieler 
^°rm , fondern die Tinct. Hyojciami. Im zweyten

Eilen zu geben, um die Diarrhöe zu be- 
ichranken^ höchlt ungereimt, da das Eifen eine 
längere Zeit} als jhm hier eingeräumt werden kann, 
zu leiner Aufnahme bedarf, und wegen hoher Ato
nie des Darmcanais unj gänzlich geftörter Verdauung, 
vielleicht gar nichtaufgenommen wird. — Als eine 
der Cholera zunächft ßehende Krankheit betrachtet 
der Vf. mit Precht den englifchen Schweifs. Uebri- 
gens müßen wir die Abhandlung des Vfs. über die 
Cholera eine gänzlich mifslungene nennen. Hätte 
ei' Dichtenftädts Arbeiten und die Hönigsberger Ab
handlungen benutzt, fo würde es ihm gelungen feyn, 
auch ohne fie felblt zu beobachten, eine brauchbare 
Theorie zufammen zutragen.

Von S. 36 bis 51 folgt die levantifche Bubonen- 
pefi, mit der wir uns hier nicht näher befaßen mö
gen, da fie in Monographieen vielfältig abgehandelt 
ift, und da wir fie nicht felblt beobachtet haben. 
Bemerken müßen wir aber, dafs die Behauptung 
des Vfs. (S. 44), dafs ganz Europa fich vor diefer 
Geifsel durch Cordons fchützen könne und fchütze, 
nicht unbedingt wahr fcheint. Wir glauben, dafs 
das Peltgift fich feiner fixen Natur wegen fchwer 
verbreitet; dafs aber auch die Himmelsgegend, die 
Verhältnilfe des Bodens und der Menfchen das Meifte 
zur Fixirung auf einem gewißen Raume des Erdbo
dens beytragen, und dafs lehr wohl die Pelt einmal, 
fo gut wie die Cholera, wenn die almofphärifch- 
tellurifchen Verhältniße eine Dispofilion zu ihr ein
leiten, ihr urlprüngliches Vaterland verlaßen kann. 
Wäre diefs der Fall, dann würden Cordons nicht 
fchützen, fo wie diefe, fo lange diefs nicht Statt 
findet, fehr überflülfig feyn mögen; da wir jetzt 
recht gut willen, was das fagen will, fie ftreng zu 
handhaben. Auch die Beobachtung (S. 45), dafs 
Leute, die den ganzen Tag über mit Oel eingerie
ben find, weniger von der Pelt angeßeckt worden, 
und dafs daher Oelträger nicht leicht diefe Anfte- 
ckung erleiden, hat der Vf. leider, fo wie vie’e 
andere, dem Conful Baldwin in Kairo, ohne die 
Sache genauer zu überlegen, nachgefprochen. Wenn 
es Thatfache ift, dafs Oelträger nicht fo leicht und 
weniger von der Pelt angefteckt werden, als andere 
Leute, fö liegt der Grund wohl nicht darin, dafs 
ihre Kleider und felbft die Oberfläche ihres Körpers 
imprägnirt iß dem Material ihrer Befchäftigung, 
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fondern viel wahrfcheinlicher darin, dafs diefe Leute 
lieh den ganzen Tag in der freyen Luft bewegen, 
und indem fie hiedurch alle Secretionen in reger 
Thätigkeit erhalten, der höchft wahrfcheinlich pri
mären Mifchungsveränderung der Blut- und Säfte- 
Mafle entgegen wirken, allo die Dispofi-tion verhü
ten. Das Einreiben des Körpers mit Oel kann we
der da fchützen, wo ein Contagium vaporofum, 
noch da, wo ein Miasma ift; denn in beiden Fällen 
ift das Krankmachende den Luftwegen zugänglich, 
die bekanntlich nicht mit Oel ausgefchmiert werden 
können. Ganz anders verhält es lieh da, wo un
mittelbare Berührung anlieckt, da fchützt Oeleinrei- 
bung mehr oder weniger, weil fie die Reforptiorl 
verhindert. In den Zeiten der Gefahr kann daher 
Oeleinreibung eher vergiften, indem fie die Spira- 
cula cutanea verltopft, als gegen VergiBun8 durch 
ein Contagium oder Miasma fchützen. •— S. 48 fagt 
der Vf.: „War das. Inflammatorifche befeitigt, lo 
halfen fchweifstreibende Mittel, urn Krifen ein- 
zuleiten.“ Solche Piede zu hören, mag den Zuhö
rern fehr angenehm feyn; aber glaubt der' Vf. wirk
lich, dafs es eine fo leichte, ja mögliche Sache ift, 
Krifen einzuleiten? Und diefs angenommen, fragt 
es. lieh: entfeheidet lieh die Pelt immer nur durch 
Schweifs, nicht auch durch vermehrte Stuhl- und 
Harn-Ausleerung? Eine folche Einleitung, auch 
wenn die dazu angewandten Mittel Stuhl- und Harn- 
Ausleerung zugleich befördern, ift jedenfalls fehr 
mifslich, da diefer Schweifs, fo wie die anderen 
Ausleerungen, nicht gekocht, von der Heilkraft der 
Natur und ihren Reactionen nicht zubereitet, und 
von dem organifch - kritifchen Acte und Procelfe 
nicht producirt lind. Sie find alfo mindeftens un
nütz, und können fogar ftörend und dadurch fchäd- 
lich werden.

Von S. 51 bis 62 folgt das gelbe Fieber, wo 
der Vf. S. 54 bemerkt: der fchwarze ausgebrochene 
Stoff fey nicht verändertes Blut, fondern dem Stoffe 
in der Melaena fehr ähnlich. Ift diefs wirklich der 
Fall, dann vejyvechfelt der Vf. unrichtig diefen Stoff 
mit dem, der beym Scirrhus pylori und bey chro- 
nifcher Cardialgie durch Brechen ausgeleert wird, 
und wirklich aufgelöftes Blut ift. Am weniglten 
kann wohl jener Stoff mit dem verglichen werden, 
der lieh normal in der Chorioidea, in den Haaren, 
in den Lungen, und beym Neger im malpighifchen 
Schleimnetze findet. — S. 59 und 60 meint der Vf., 
durch die Darreichung des Calomeis iri folchen Do- 
fen, dafs es laxirt, werde die Krankheit auf den 
ganzen Darmcanal verbreitet. Es wäre nicht übel, 
wenn man eine Krankheit = Reaction dahin fetzen 
könnte, wohin es eben beli®^l5 nur Schade, dafs 
die $Jatur nicht fo mit ,fich fpielen läfst, als die Zu
hörer vom Katheder herab lieh das gefallen lallen 
jniiUen.

Von S. 62 bis 106 handelt der Vf« das Nerven
fieber und feine Formen ab. Nachdem er das Bild 
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des Typhus mehr verworren als geordnet gegeben 
und das Wefen deffelben in Entzündung def Bauch' 
nervenfyltems und der Eingeweide (doch wohl vor- 
zugsweile der Villoja der Gedärme) gefetzt hat geht 
er S. 67 zur Therapie über, und empfiehlt/ ohne 
weitere Begründung, fo früh als möglich Blutentzie
hungen durch Aderlafs. oder Blutigel. Die Blutent
ziehung darf aber nicht zu ftark feyn, fonlt entzieht 

.man zu viele Kräfte u. f. w. Wenn alles das, was 
mit dem Namen Entzündung bezeichnet wird/auch 
übermäfsige Plaftik involvirie, und diefe auch hier 
nachgewielen wäre, dann möchten Blutenlziehungen 
wohl ihren Platz finden; leider aber verhält es lieh 
hier umgekehrt, und der conlagiöfe Typhus S. 84 
fcheint nur unter gewißen Verhältniffen eine Aus
nahme zu machen. Die Sectionen haben allerdings 
ein Geröthetfeyn der fplanchnifchen Nerven und des 
Plexus folaris nachgewiefen, wie auch ftreckenweife 
Rölhe der Villoja und der Gedärme (Billard, die 
Schleimhaut des Darmcanals u. f. w., aus dem Fran- 
zöfifchen von J. Urban, Leipz. 1828); ja fogar Ver
eiterung der Drüfen und Darmgefchwüre auf der 
Villoja; aber diefe Erfcheinungen verdienen nicht 
immer alle den N^amen Entzündung. Jenes Gerö- 
ihetfeyn der Nerven, die ftreckenweife Rölhe der 
Villoja find oft weiter nichts als Folge der Conge- 
ftion und Stagnation im Capillargefäfsfyfteme, das 
durch die Protopathie oder das Stadium prodromorum 
feinen Tonus eingebüfst hat. Diefs ift eine durch 
Beobachtung begründete Thatfache; es fcheinen da
her Aderläße find Blutigel hier nicht das geeignete 
Mittel zu feyn. Mit den Bluligeln auf das Epiga- 
ftrium nimmt man es nicht fo genau, und erwartet 
von 4 — 6 Stück bey Erwachfenen gewaltige Wir
kung auf die Organe, die lieh hier befinden, ob
wohl anatomifch nachgewiefen werden kann, dafs 
jede directe Verbindung diefer Organe mit den ßauch- 
decken fehlt, und eine Ableitung und Entleerung 
aus ihnen unmöglich ift. — 10, 20, 30 Stück Blut- 
iael a la BrouJJais haben indirect einen ganz ande
ren Effect, und dienen neben der bedeutenden Rei
zung ftatt des Aderlaffens.

Ein zweytes Hauplmiltel heifst es ebendafelbft, 
ift ftarkes Einreiben von Queckfilberfalbe. Innerlich 
Calomel zu geben, ift defswegen nicht rathfam, weil 
der Kranke Neigung zum Erbrechen hat, das hier 
nichts nutzt. Voradsgefetzt, dafs Queckfilber hier 
wirklich indicirt wäre, fo ift wieder die Art der An
wendung nicht zu billigen, da die von der Krank
heit — Reaction in AnIpruch genommenen Organ© 
nur dadurch des Queckfilbers theilhaftig werden, 
dafs es in die gefammte Blut- und Säfte -Maße erft 
aufgenommen wird, wozu hier fowohl hinreichen
der Grund als die Zeit gänzlich fehlen. Dafs das 
Calomel innerlich in diefem Zeiträume darum nicht 
paßen feil, weil es die Neigung zum Erbrechen ver
mehrt, das hier noch unnütz feyn foll; das ift 
durchaus unrichtig (f- Wedemeyer, uber den Ty
phus u. f. w.), und der Vf. verräth eine Unbekannt- 
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fchaft mit der Natur «des Typhus, die ihm als Leh-
Eine fernererer zum Vorwurfe gereichen mufs.

Rücklicht erfodere S. 69 die Diarrhöe, die, 
fie gailicht und fäculent ift, keine fchnelle 
fie aber wäßerig, faß geruchlos ift, fchnelle Hülfe 
erfodere. Alfo Hülfe erfodere fie immer, und diefe 
befteht in Opium und Eifen. Das Stopfen der Diar
rhöe ift hier al^° Heilzweck; ift diefer erreicht, fo 
mufs man aUCh die Secretionen in Gang zu bringen 
fuchen^ damit Krifen möglich werden; —■ alfo min- 
ppjiens Relolventia, wo nicht Purganlia geben. Hat 
man das Eifen zu ftark gegteben, treibt lieh der 
Bauch auf, kommt hierauf Verftopfung, S. 71 u. 72, 
fo ihut das keinen Schaden (?); man giebt dann 

fo lange 
fo bald

wieder Klyftire, um die Verftopfung zu heben. — 
Bewahre uns Golt vor folchen Lehrern und ihren 
Lehrfätzen; fchlichler Tadel reicht nicht aus, um 
folchen Unverftand, folche Ünwißenheit zu brand
marken! — . S. 70 meint der Vf., man dürfe die 
Kranken nicht ruhen laffen; fie verfielen fonft fo, 
leicht in eine Betäubung, die fie nicht erquickte. 
VVir find dagegen der Meinung, dafs man die Kran
ken in ihrem Schlafe nicht Hören dürfe, und dafs 
diefer Schlaf von der Heilkraft des Organismus her- 
beygeführt werde, um die in ihrem Innerften ge- 
ftörle Reproduction wieder zu heben, und das eben 
dadurch herbeygeführte Mifsverhältnifs wieder aus
zugleichen. — S. 77 führt der Vf. unter den ver- 
fchiedenen Formen des Typhus auch einen Typhus 
vernnnofus auf, aus dem Grunde fo genannt, weil 
nährend des Verlaufs einige Würmer abgehen: was 
aber, fo viel wir wißen, fich in allen den Krank
heiten ereignet, in welchen der Darmcanal in einen 
erelhifchen,. auch wohl entzündlichen Zuftand ver
letzt ift; es kann daher diefe Erfcheinung keine be- 
ondere Form abgeben, um fo weniger, als es fehr 

unwahrfcheinlich ift, dafs, wie der Vf. S. 77 u. 83 
glaubt, die Würmer fich erlt während des Verlaufs 
des Typhus erzeugen. — S. 84 u. 95 fagt der Vf., 
indem er die .Mittel zur Desinficirung des Conta- 
giums beyUj coniagiöfen Typhus angiebt, die Salpe- 
terläure entwickele dadurch Chlor, dals fie das mit 
den thierifchen Exhalationen verflüchtigte Kochfalz 
zerfetze. Dafs die thierilchen Ausdünftungen Koch- 
lalz aufgelöft enthalten, ift durch chemifche Unter- 
fuchungen der Ausdünftungsftoffe zwar nachgewie
fen; wir glauben aber, dafs die Quantität deffelben 

rer viel zu gering fey, um Chlor in einer Menge 
zu entwickeln, die zur Desinficirung hinreichend 
leyn könnte.

Die Schilderung des contagiofen Typhus ift ge- 
und daher verftändlicher als die bisherigen.

1s pJ°^eri ^aS Faulfieber und gaftrifche Fieber, 
V ifi V116” des Nervenfiebers. Die Behandlung des 

au e rs S. 104 ift, neben der Angabe der durch 
Beobachtung bewährten Mittel, Naujeefa , dennoch 

n er ar, in der einer Umwandlung
des gaftnlchen Fre^s in ein Gallenfieber fprichk 

r Vorgang dieles rocefl’es begreiflich; das Fai- 

fche der Vorftellung liegt aber darin, dafs der Xf. 
diefen Vorgang den gereichten Naufeofis zufchreibt, 
die an und für Pich, wenn es nicht in der Natur 
gleichartiger Krankheiten läge, eine folche Form
veränderung zum Heil der Kranken hervorzubringen 
nicht vermögen.

Von S. 106 bis 155 folgen die contagiÖs-Jieber- 
haften Exantheme. Unter die Speeres des Friefels 
fetzt der Vf. S. 108 fonderbarer Weife auch den 
englifchen Schwei [s darum, weil angeblich diejeni
gen, welche die Krankheit überftanden, einen Aus- 
^chlag bekamen. Von welcher Art diefer Ausfchlag 
geweten, ift nicht angegeben 5 aber auch abgefehen 
hievon, kann diefer Umftand dennoch nicht dazu 
dienen, den englifchen Schweifs als den Anfang ei
nes fehr heftigen Friefelfiebers ohne anderweitig© 
Begründung anzufehen. Ein Contagiumfagt der 
Vf., zeigte lieh unterftützt durch die Befchaflenheit 
der Atmofphäre; denn vor dem Ausbruche der Epi- 
demieen zeigten lieh in (?) einem Orte darüber (?) 
ftinkende ISebel.. Wenn der Vf. Neigung hat, fol
che fabelhafte Data auf- und anzunehmen, fo kön
nen wir auch zur Cholera recht viele der Art ihm 
liefern. Ein Lehrer follte lieh aber hüten, folche 
Ereigniße fogleich, ohne weitere Begründung, in 
Beziehung zu Epidemieen zu bringen, die bisher 
nicht hat nachgewiefen werden können, und daher 
nur Vermuthung ift, welche er feinen Zuhörern 
zwar als folche vortragen, aber nicht als eine aus
gemachte Sache hinllelien darf. S. 112 fpric t er 
Vf. darüber, wie rnan irn englifchen Schweifse das 
Schwitzen verhindere, und macht in der That Vor- 
fchläge dazu, die, wenn fie gelingen könnten, nur 
zum Verderben führen müßen, ebenfo als in der 
Cholera das Stopfen der Diarrhöe : denn fie mufs- 
ten eine Vergiftung der Blutmal^ fierbeyfuhre^ 
S. 113 haben die Ma fern, Morbilli, nach des Vfs. 
Anficht offenbar Aehnlichkeit mit dem Friefel; 
worin aber diefe Aehnlichkeit beftehe, wird nicht 
gefagt, und wir bezweifeln fie fo lange, bis fie 
nachgewiefen wird. Dafelbft heifst es ferner: Die 
gewöhnliche Entftehung ift nicht fo deutlich, fon- 
dern fie entftehen offenbar (alfo kann fie nicht un
deutlich feyn) aus einer Vermifchung. eines katar- 
rhalifchen Genius epidemicus und eines Genius epi
demicus, der etwas den typhofen Procefs begünftigt 
u. f w. — Das Charakleriftifche der Morbillen ift 
eine leichte Entzündung der Luftwege; beym Schar
lachfieber hingegen ift eine Entzündung in den Mem
branen der Speiiewege vorhanden; auch wieder ein 
Beweis, dafs die Hautausfehläge häufig blofs F olge (?) 
find von membranöfen inneren Entzündungen. Wir 
wißen in der That nicht, was, wir auf fo finnlofes 
Gerede erwidern follen; es verdient keiner W ider- 
legung, und einer Verbeßerung ift es ganz unfähig. 
3. 114 foll bey den Mafern mehr Entzündliches 
feyn, als beym Scharlach, hier*  fey die Entzündung 
mehr rolhlaufartig — mit der ftärkflen Exacerbation 
kommen zuerft im Gefichte kleine Bläschen, auf 
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diefe folgen dann gehäufte Knötchen mit rother Ba
lis. Das Elfte ilt unwahr und die Nofographie ori
ginell.

S. 122 wird behauptet: das Scharlach fey zwar 
als acute Krankheit gefährlicher als die Moxbillen, 
aber in feinen Nachkrankheiten weniger tückifch. 
Das Letzte wird wohl kein Arzt, der nur einige 
Epidemieen beider Krankheiten mit veifchiedenem 
Charakter beobachtet hat, unterlchieiben. Mit apo- 
diklifcher Arroganz demonltrirt der Vf. S. 123: 

Das Scharlachfieber entlieht bey uns und zwar 
ebenfalls (?) zuweilen (?) unmittelbar (?) aus dem 
contagiöfen Typhus, auch aus anderen conlagiöfen 
Krankheiten, z. B. den Morbillen.“ Dafs Exan
theme dem contagiöfen Typhus und ähnlichen *ie- 
bern folgen, ift nicht unbekannt; dafs fie abei auj 
ihnen entftehen, hat noch Niemand behauPlet^ und 
■wie wollte auch der Vf. feine Behauptung yerlhei- 
digen können? — Das Scharlachcontagium ift fehr 
flüchtig, heifst es dafelbft, aber doch fchemt es 
lange an den Kleidern zu hafien> a 0 11 es auch 
zugleich fehr fix. — Mehr kann man nicht ver-

ver- 
bey 
Fäl- 
der

la"SScharlach, in einem Haufe ausgebrochen, 

breitet lieh über »He dann befindlichen Kinder; 
den Mafern gefchieht diels nicht. In einzelnen 
len und bey einzelnen Individuen mag diefs 
Fall fey«; im Allgemeinen aber findet das Gegen
theil Statt. — S. 132 wird beym Beginn der Des
quamation der Rath ertheilt, das Kind, um Erkäl
tung zu verhüten, wochenlang im Belte zu halten, 
und noch mehrere Wochen in der Stube. Wir 
können diefem Ralhe nur dann beypflichten, wenn 
der Kranke jede 24 Stunden ein in der freyen Luft 
ausgelüftetes und ausgeklopftes Bettzeug erhält, das 
Zimmer jeden Morgen mit frifcher Luft durch Lüf
ten der Fenfter und Thüren angefüllt wird, un 
der Patient einige warme Bäder erhält, um die ab- 
geftorbene Haut recht bald zu entfernen, und der 
Hautausdünftung freyen Lauf zu verfchaflen. Wo 
locale und andere Umftände diefe Procedur nicht er
lauben, da ift jenes Verfahren ein unweifes, in
dem die Bettzeuge in diefem Zeiträume der Krank
heit, wo die Ausdünftung einen weit Itärkeren Ge
ruch hat, in der Mafse mit animalilchen Effluvien 
angefüllt werden, dafs fie einen Geftank verbreiten. 
Hat das Zimmer, fo wie die Bettzeuche, eine ge- 
wiffe Maffe von diefen Effluvien aufgenommen, fo 
athmet der Kranke feine eigene Ausdünftung wie
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der ein. Daneben entfteht durch diefes Verhalten 
eine fo grofse Empfindlichkeit des Kranken, dafs 
fchon lehr geringe Temperaturveränderuneen hin
reichen, ihm häufige Katarrhe und andere Be- 
fchwerden zuzuziehen. Vorficht ift allerdings nö- 
thig; nur mufs fie nicht auf folche Weife an«e- 
wendet werden’. — S. 140, wo die Variolae abge
handelt werden, memt der Vf., das Eigenlhümliche 
aller aculen Krankheiten, die nur einmal kämen 
wäre das, dafs fie das Nervenfyftem befielen, und 
der Angriff gehe vorzugsweife auf das fympalhifche 
Nervenlyftem. Will man diefer Anficht einiges Ge
wicht beytegen, fo kann man leicht dahin kom
men, auch die acuten Exantheme für Nervenkrank
heiten zu halten. Hier wird es recht klar, welche 
Begiiffsyerwinungen entliehen, wenn man fich bey 
der Beflimmung der Natur einer Krankheit au die 
Reactionserlcheinungen hält; denn Brechen und 
Wehlhun des Magens (S. 140) find zwar beym Aus
bruch der Pocken da,, aber nicht weniger bey an
deren acuten Exanthemen und noch bey vielen an
deren Krankheiten, die bisher Niemand zu den 
Nervenkrankheiten gezählt hat. Läge (S. 154) der 
Grund des Wiedererfcheinens der Variola in der 
durch 1 ransplantation von Arm zu Arm gefchehe- 
nen Schwächung der Variola vaccina, fo müfsten 
die zu Anfänge der Erfindung Jenners vaccinirlen 
Individuen, und noch mehr die von Jenner felbft 
geimpften, gefchützt feyn; diefs ift aber, wie ange
geben wird, nicht der Fall, und das Wiederer- 
fcheinen der Variola mufs wohl ganz andere Grün
de haben, die höchft wahrfcheinlich darin liegen, 
dafs Blattern und andere ihnen verwandte Krank
heiten oft 15 — 20 — 30 Jahre bedürfen zu ihrer 
Vorbereitung von 'Seiten kosmifch - tellurifcher Ver- 
hällniffe, um als Weltfeuchen aufzutreten. Die In- 
oculation der Kuhpocken begann am Ende einer 
fo grofsen Epidemie, und ift darum mit anfehei- 
nend gutem Erfolge in jenem Zeiträume fortgefetzt 
worden. Die Erlcheinung der Menfchenblattem aber 
im 3ten und 4len Decennium des 19ten Jahrhunderts 
hat das wahre Verhälinifs aufgeklärt, und gezeigt, 
dafs die Inoculalion der Menfchen-, wie der Kuh- 
Blattern die erften zwar zu mildem und zu verrin
gern, aber nicht aufzuheben vermag; dafs fie aber 
fchon um diefer Thatfache willen nicht zu über- 
fehen und zu unterfallen ift.

{Der Befchlufs folgt im nächjten Stiichi)



362
361 N u m. 166.

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
SEPTEMBER 183 5.

M E D I C I N.

Würzburg, b. Etlinger: Specielle Nofologie und 
Therapie. Nach dem Sylteme eines berühmten 
deutfchen Arztes und Profeffors. Herausgege en 
von Dr. C. L. Reinhard. Erfter Band: Die 
acuten Krankheiten u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Von S. 155 — 158 folgen die nicht contagiös-fieber
haften Exantheme: der Pemphigus und die Ejjara, 
S. 158 die Entzündungen und zwar die unächten, 
was in der Ueberfchrift nicht angegeben ift, aber aus 
der Darftellung hervorgeht. Der Vf. rechnet zu ih
nen die rothlaufartigen und die transfudirenden Ent
zündungen, und handelt dann zuerft das Eryfipelas 
ab; dann folgen: Panaritium, Ophthalmia eryfipela- 
tofa und Zona. Recht fchön macht der Vf. 8. 159 
auf die Verfchiedenheit der Entzündung aufmerkfam, 
indem er eine productive und deftructive unterfchei- 
det, und ftellt dadurch die Begriffe, welche in die 
Definition der plaftifchen — productiven Entzündung 
aufgenommen werden können, fefter, um diefe von 
der deftrucliven zu unterfcheiden. VVir machen auf 
diefen Unterfchied befonders aufmerkfam, da fich 
aus ihm wichtige Folgerungen für das ganze Gebiet 
der allgemeinen und fpeciellen Pathologie ergeben. 
S. 175 folgen die transfudirenden Entzündungen und 
zwar zuerft die Febris puerperalis. Eine genaue 
Darftellung des KrankheitsprocetTes mit feinen or 
men und Ausgängen, fo wie eine 111 demlelben 
Sinne angegebene Behandlung, vermifst man hier 
ganz; nur aphoriftifch hingeworfene Gedanken und 
Sätze bilden diefelbe, und daneben find manche Rath- 
fchläge am unrechten Orte oder felbft verkehrt, auf 
deren weitere Auseinanderfetzung wir uns hier um 
fo weniger einlallen können, als wir werlhvolle 
Monographieen über diefe Krankheit befitzen, mit 
denen fich obige Darftellung nicht zu meßen vermag. 
8. 195 folgt der Hydrops purulentus als Folge von 
Peritonitis, und S. 198 das Empyem. Es wird dar- 
au£ aufmerkfam gemacht, dafs daffelbe nicht immer 
in einem Abfceffe oder Vereiterung der Lungen be
liebt, ändern dafs das Empyem oft ein Hydros pe
ctoris purt±lentus ift (vrgl. Ruffs Abhandl. und Auf- 
Eitze Bd. L S. 115 u. 116, wo daffelbe beobachtet 
wurde). Ueber die grofse Gefahr und den meift un
glücklichen Ausgang diefer pathologifchen Vorgänge 
hat der Vf. nichts erwähnt. Den Hydrocephalup 
acutus zählt er mit Recht (s. 201) zu der transfudi-

J- A. L. Z. 1835. Dritter Band,

«nden Entzündung, und gedenkt des Zufammen- 
hanges deffelben mit dem Zahngefchäft und der Per
forativ ventriculi. Eine logifche Ordnung fehlt auch 
hier in der Darftellung, und die Therapie verdient 
vielen Tadel. Die Perforatio ventricuh fpontanea 
(S. 20S) bat der Vf. gar zu kärglich abgefertigt. • 
Von S. 211 — 226 folgen die transfudirenden Entzün
dungen der Luftwege; der Croup, das fithma IVlil- 
lari die Tracheitis und Bronchitis ; aber alle diefe 
find nur kurz, unordentlich und höchft unvollkom
men dargeftellt, auch ift die Therapie ungenügend.

S. 226 folgen die ächten Entzündungen, von de
nen der Vf fagt: fie fpielen ihre Hauptrolle im Ge- 
fäfsfyfteme, und das Nervenfyftem nimmt nur local 
Antheil. Diefe Meinung mufs auffallen da nicht 
einzufehen Ift, wie im Allgemeinen Plaftik, ohne 
innigen Antheil des Nervenfyftems als Reprafentan- 
ten der Lebensthätigkeit, entliehen kann. Wenn die 
Plaftik als der Culminationspunct der organilchen 
Metamorphofe‘angefehen werden mufs, io kann das 
Nervenfyftem aus dem Begriffe diefer nicht ausge- 
fchloffen werden, und die obige Redensart verftolst 
demnach gegen Phyfiologie und Pathologie auf das 
Gröblichfte. Ueberhaupt find diefe Vorbemerkungen 
zu den ächten Entzündungen ohne allen Gehalt, und 
können nicht befriedigen. ... , n t, .

S. 229 wird die lehr ungegrundete Behauptung 
hingeftelü, dafs Granulationen nur beym Zutritt der 
Luft und unter einer fehr dünnen Eiterlage fich bil
den könnten. Bisher hat man das Entgegengefetzte 
beobächtet und allgemein als wahr anerkannt: in
nere Rupturen, Vereiterungen, Knochenbrüche hei
len ohne Zutritt der Luft, und felbft wenn bey ih
nen Verluft an Subltanz Statt gefunden hat, wird 
diefe erfetzt; wodurch alfo jene Behauptung gänzlich 
niedergefchlagen wird: ja fogar das Abhalten des 
Zutritts der Luft befördert die Bildung der Granu
lationen, wie jeder Wundarzt bezeugen wird.
S 235 — 258 folgt die Pneumonie und ije formen, 
deren Darftellung wir als untauglich bezeichnen müf- 
fen. Denn es fehlt alle Ordnung und jeder Zufam- 
menhang, und es ift fchwer ^ begreifen, wie An
fängern in der Medicin foMbe Vorträge von Nutzen 
feyn können. Ueber die Bildung der Po ypen wird bey 
der Carditis S. 260 g^S : „Wenn die Lymphe in 
die Höhle des Herzens fich ergiefst, fo ift diefs ana
log der Transfudalion im Croup; weil fich aber das 
Herz beftändig bewegt, fo wird die Pfeudomembran 
zufammengeballt, und daraus enlftehen die fogenann- 
ten ächten Herzpolypen." Die bisher über die Bil-

Z z
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düng der Herzpolypen beftandenen Dunkelheiten find 
hiedurch nicht entfernt; denn die Behauptung ift nichts 
als eine Hypothefe, der fogar alle Wahrfcheinlichkeit 
mangelt, und welche die viel wahrfcheinlichere Mei
nung ganz unberührt läfst, dafs die Polypen aus em 
Blute felbft unmittelbar hervorgebildet werden.

Von S. 260 bis 381 folgen die Entzündungen, 
welche nichts befonderes enthalten Die Venenent
zündung ift S. 358 höchft mangelhalt und oberfläch
lich abgehandelt. Von der Reforption des Eiters der 
Venenwunde werden alle Zufälle abgeleitet, was aber, 
verglichen mit dem, was jetzt bekannt ift über den 
Verlauf und die Ausgänge der Venenentzündung, nicht 
ausreichen kann. Denn Eitermafi'en von mehreren 
Pfunden in anderen Organen und Geweben können 
nicht von der Venenwunde reforbirt feyn. ie ®y 
der fporadifchen Cholera (S. 384) und bey der Ruhr 
(S. 390) angegebene Therapie ift durchaus zu verwer
fen, weil fie nur darauf gerichtet iß, die t us eeiun- 
«n zu Hopfen. Nirgends lind Spuren gründlicher 
Forfchung über die letzte Kx’nkheit vorhanden, und 
daher ift es zu erklären, wie ^ie er^f^e °^e^’ 
flächlich und fehlerhaft ausgefallen ift. VVer nur ei- 
nigermafsen über den Zweck folcher heilkräftiger An- 
ftrengungen der Natur nachgedacht hat, der wird er- 
fchrecken wenn er fieht, dafs der Vf. fogar gegen 
die fporadifche Cholera der Kinder Bley und andere 
Adftringenlia empfielt, aufserlich und innerlich. —■ 
Aus der Darftellung der Ruhr, fo wie auch anderer 
Krankheiten, die wir hier nicht weiter berühren dür
fen, da wir den uns zugemelfenen Raum bereits über- 
fchrilten haben, gebt hervor, dafs der Vf. diefen Ge- 
genltänden kein gründliches Nachdenken gewidmet, 
und am wenigftens die Forfchungen Anderer benutzt 
hat. Diefelbe Bewandtnifs hat es mit dem Keuch
huften S. 407; man trifft nur Bekanntes, aber. Un
brauchbares, und diefs fo unvollffändig, dafs es nicht 
genügen kann. Ueber die Natur des Keuchhultens 
erfährt man S. 408, dafs er mehr Krankheit der Mus
keln, als der Nerven fey. Die Beweife für diefe 
Behauptung fehlen ganz, und die Therapie ift höchft 
unzureichend. — S. 438 heifst es über das Wefen der. 
intermittirenden Fieber: man könne fie eine Epilepfie 
der Gefäfsnerven nennen. Damit aber ilt nichts er
klärt und die Sache der Wahrheit um nichts naher 
gebracht. Nebenbey wird S. 438 nur hingedeutet 
darauf dafs man längft das kalte Fieber aus falfcher 
Mifchung der Säftemaffe entftehen liefs, weil man 
den Einflufs des Nervenfyftems erft fpäter einfah(?); 
aber nach S. 439 kann doch krankhafte Befchaffen- 
heit der Säftemaffe da feyn, z. B. bey den Herbftfie- 
bern u. f. w.; und das ift alles> was man üter das 
Wefen der Wechfelfieber erfährt. Ein Gegenftand, 
der zu allen Zeiten und unter allen Verhältniffen, 
feines häufigen Auftretens wegen, Intereffe darbietet, 
füllte wenigftens" von einem Lehrer einer tieferen 
Forfchung unterworfen werden, ßerfelbe Geilt der 
Flachheit, der Unordnung und der Unvollltändigkeit 
herrfcht durch und durch. Die Präfervation gegen 
Schwindfucht (S. 459) fetzt allem bisher Erwähntem 

die Krone der Unvollftändigkeit auf: man kann nicht 
leicht irgendwo weniger darüber finden als hier, und 
diefs noch obendrein ohne allen Zufammenhang und 
ohne logifche Ordnung, o o

Mag nun dem Hn. Reinhard die Herausgabe die- 
fer Vorlefungen höchft nöthig gefchienen, und mag 
er vermeinen, Ungewöhnliches dadurch an das Ta
geslicht gefördert zu haben ; wir können verfichern, 
dafs diefelben nicht leicht anderen oberflächlichen Ar
beiten den Rang ablaufen werden, und daher fehr 
wohl, ohne Nachlheil der Wiffenfchaft, der Vergef- 
fenheit hätten anheimfallen können. Daneben ift 
der Stil ganz ungeniefsbar, das Ganze wimmelt von 
Druck- und Schreib - Fehlern, und trägt fomit über
all die Zeichen der Unvollkommenheit an fich, fo 
wie denn auch Hr. Reinhard feinerfeits recht deut
lich Zeugnils dadurch abgelegt hat, dafs er fich noch 
auf der unterften Stufe alles medicinifchen Wiffens 
und deffen, was die Wiffenfchaft in vielen einzelnen 
Zweigen Vorzüglicheres geleiftet hat, befindet. Lite
ratur im Allgemeinen und. über die einzelnen Gegen- 
flände fehlt gänzlich. — Druck und Papier find ohne 
allen Tadel, aber der Verleger ilt zu bedauern, dafs 
er fich durch den Schein der Berühmtheit hat blen
den laffen. hV------- r.

1) Halle, b. Anton und Gelbcke: Handbuch der 
Ahiurgie, zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
zum Selbltunterricht bearbeitet von Ernjt Blajlus, 
Dr. der Medicin u. Chirurgie, aufserord. Profeffor 
in der medicin. Facultät der Univerfität zu Halle, 
Mitglied u. f. w. Dritter Band. 1832» XII u. 
625 s. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

2) Berlin, b. Enslin: Lehrbuch der operativen 
Chirurgie, von Dr. Ernjt Leop. Grofsheim, kön. 
preuff. Regiments - Arzt u. f. w. Zweyter Theil. 
1831. X u. 697 S. Dritter Theil. 1835. 237 S.
8. (3 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1831. No. 164.]
Bey Anzeige der erften Bände beider Werke ha

ben wir ihre Vorzüge rühmend anzuerkennen, Hin
reichende Veranlagung gefunden. Die Bearbeitung 
der vorliegenden Bände ift mit demfelben Fleifse und 
von beiden Seiten mit Fefthaltung des vorgefteckten 
Zieles durchgeführt worden. Es bleibt uns daher 
nichts anderes zu thun übrig, als durch Darlegung 
der abgehandelten Gegenftände die Gründlichkeit bei
der Vff. an den Tag zu legen.

Mit dem dritten Bande von No. 1, welcher die 
Operationen am Stamme und an den. Extremitäten 
abhandelt, ift das Werk des Hn. Blatts gefchloffen. 
Operationen am Stamme: 70) Bronchotomia (d. h. 
Laryngotomie und Tracheotomie). 71) Oefophagoto- 
mia. Bxßirpätio glandulae thyreoideae (als An
hang die von Burns empfohlene Exftirpation der Thy
mus). 73) Operatio capitis obßipi. — Operationen 
an der Bruß: 74) Amputatio et exßirpatJ° mammae. 
75) Ausrottung der Achfeldrüfen (als Anhang die Re- 
fectio coftarum und die Excijio pieurae). 76) Para- 
centejis thoracis (nebß Paracenteßs pencordu und 
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der Operation zur Stillung einer Blutung aus Art. in- 
tercojtalis oder mammaria interna). 77) Trepanatio 
Jterni. — Operationen am Dnterlejbe: 78) Paracen- 
^fi$ abdominis. 79) Eaparotomia (Erweiterung der 
Bauchwunden und Gaftrorrhaphe). 80) Eröffnung des 
Magens. 81) Darmfchnitt. 82) Darmnath. 83) Incifio 
oejiculae felleae- 84) Nierenfchnitt. 85) Bruchfchnitt. 
86) Operation des widernatürlichen Afters. 87) Ope
ration der . trejia am (und der firictura ani fpafiica). 
88) Operation der Maftdarmfitlel (der Polypen und der 
tuberculöfen Excrefcenzen der Mafidarmfchleimhaut). 
89) Operation des Prolapfus inteftini recli (und des 
Carcinoma recti). 90) Catheterismus. 91) Paracen- 
tejis vejicae urinariae. 92) Steinfchnitt. Es werden 

®^°den der Operation beym Manne und 10 beym 
n .ei e auJg®führt. Die Lithotritie ift übergangen.

• ) larnröhrenfehnitt (und Eclithotomia, d. h. Ent- 
ernung von Steinen, die aus den Harnwegen in die 

umgebenden Theile getreten find). 94) Operation der 
Harnfiftel (der fifiula recto-neficalis und recto-ure- 
thrahs der Harnröhrenftricturen, der Harnröhrenpo- 
lypen). 95) Eröffnung der verfchloffenen Harnröhren- 
mundung..96) Operation der Phimofis. 97) Operation 
des raru? 98) Amputatio penis (und Operation
des Le Iltenhodens). 99) Operation der Hydrocele 

Und der 100) Caftration
(Durchfehnerdung des Samenfirangs, Unterbindung der 
übe J?ermatlca’ Wegnahme des Hodenfacks, blaut- 
^7 1»,T die Genitaiien). 10l) Paräejf 
103) Opera io^ d7 ?T <unJ
Uteri Ddirno, d Ge^armuUerpolypen (Erftirpatio 
uteri, Exjtirpatio ovaru). 104) Operation bey Atrelia 

105) ßefehneid/ng 

tion der Abnahme des Kitzlers (Opera-
lis der hltul ° Urf iro'vaSma^ls und vefiico-vagina- 
RilTe des Per?«-**  107) Operation beym
108) Oner/t T’ “7 °Pe™tionen am Räch grate: 
Wirbelf" 1 1°” bey Spina bifida (Trepanation der 
1091 A aU Operationen an den Extremitäten :
]• i/ a H’PuLtion der Glieder, und zwar: A. Eigent- 

e mputationen (brachii, antibrachii, carpi, meta- 
dig cruris, tarfi, meta-

ant braT^ ß’ ^ticulationen (humeri,
nul metacarpi, digitorum ma-
pedis 71 manus} femoris, cruris,
dis) } HO)*!} 7 offlum metatarfii, digitorum pe- 
(caniti^? Refection der Gelenkenden der Knochen 
fiumin^?l, e*‘remil^ of-
nus ofTit C ° CUbttl} radii et ulnae in articulo ma- 
Senu oin?1 ™etacarpi> femoris, offium in articulo 

ln ariffu}° Pßdis. — Excifio totalis of- 
patio exohoC fiar^a^ls i amputatio fcapulae; exftir- 
Gelenks (Unj j Hl) Operation des widernatürlichen 
der GelenkcQtlc er Anchylofe). 112) Ausfchneidung 
'vafferfucht (des6^61116’ Operation der Gelenk- 
der Verkrümmung 55” j7”®’ ,^er Nervengefchwülfte, 
der). Trennung v.™ ^lerhaften Lage der Glie- 
T Was No. 2 atüangt “Pe?'rF“8“ und Zehen. 
Uteüe, welche ebenfalls die o»- r “ dem l^tecn 

peratronen am Rumpfe

und an den Extremitäten abhandelt, die fpecielle Ope
rationslehre vollendet. Dieffenbach’s Beyträge zur 
Rhinoplaftik, die nach der Vorrede des erlten Theils 
hier Platz finden füllten, find übergangen worden, weil 
in der Zwifchenzeit der Gegenitand in Dieffenbach's 
chirurgijchen Erfahrungen fchon erörtert worden. 
Operationen am Rumpfe: 1) Operation des Kropfs. 
2) Bronchotomia. 3) Oefophagotomia. 4) Operation 
bey Caput obßipum. 5) Operation bey Spina bifida.
6) Abiölung der Brüll. 7) Paracentejis thoracis. 8) Tre- 
lo7°s/0 ^terni' $) Ausfchneidung von Rippenftücken. 
fäfsen^^Un® ^er Blutung aus verletzten Intercoftalge-

,1 Fr/uP Paracentejis abdominis. 12) Laparotomia 
o er riung der Bauchhöhle, nebft den übrigen 

pefa tonen, für jiefe nur Vorbereitung
bildet, als Darmfcilni^ Kaiferfchnitt u. f. w. 13) Bruch-, 
fchnii . 14) Perahon bey widernatürlichem After 
und Kolhfiftel. 15) Operation bey verengtem After. 
16) Operation bey ■ 17) Operation der
Maftdaimfiltel. 18) Lxllirpation der Goldaderknoten. 
19) Exftirpation tuberculöfer Excrefcenzen der Maß- 
darmfchleimhaut. 20) Operation bey Prolapfus anh 
21) Catheterismus. 22) Blafenftich. 23) Operation zur 
Entnehmung des Blafenfteins: a) durch Lithotomie, 
2») durch Lithotrilie und andere unblutige Mittel. 
24) Harnröhrenfchnitt. 25) Eclithotomia. 26) Opera- 
ration der Harnröhren- und Blafen-Eifiel. 27) Ope
ration bey verengter oder verwachfener Harnröhre. 
28) Operation bey Verwachfung der Schamlippen, bey 
Atrefia vaginae et orificii uteri. 29) Einfchneidung 
der hinteren Schamlefzenverbindung. 30) Durchfchnei- 
dung des zu langen frenulum praeputii. 31) Operation 
der Phimojis. 32) Operation der P ar aphimofis. 33) Am- 
putatio penis. 34) Amputatio clitoridis. 35) Befchnei- 
dung der grofsen und kleinen Schamlefzen. 36) Ope
ration bey Hydrocele. 37) Caftration. 38) Operation 
bey ruptura perinaei. 39) Exfitirpatio uteri. 40) Syn- 
chondrotomia. Operationen an den Extremitäten : 
1) Amputation der Glieder: a) in der Continuität;
) m en Gelenken. 2) Exftirpation ganzer Knochen 

° e.r einze^ner Theile derfelben. 3) Operation wider
natürlicher Gelenke. 4) Anftechung wafferfüchtiger 
Gelenke. 5) Operation bey Verwachfung der Finger 
und Zehen. 6) Operation der ins Fleifch gewachfenen 
Tsägel. Als Nachtrag zu den im erfien Theile abge
handelten Transplantationen wird noch zum Schluffe 
erwähnt: 7) Heilung der ulcera prominentia nach 
dem Verlufte der Zehen.

dritte Theil des Grofsheimiffhen Werkes ifi ; 
als Ergänzung zur gelammten chirurgifchen Opera
tionslehre anzufehen. Da der würdige Vf. den Plan 
des Werkes, welcher allerdings den Anfoderungen 
der Zeit gemäfs war, nicht verändert hat, fo wird 
es genügen, auch hier blofs den Inhalt anzugeben, 
mit der Verficherung, dafs Fleifs und Sorgfalt der 
Bearbeitung auch in diefem Bande überall fichtbar, 
und dafs namentlich der reichen Literatur der gene
rellen Operationslehre zugleich die der einzelnen Ope
rationen beygefügt ifi. Nach einei’ Einleitung, welche 
den Begrif! und Standpunct der operativen Chirurgie 
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zu den übrigen HeilwilTenfchaften, dann die Hülfs- 
wiHenfchaften, die verfchiedenen Bearbeitungsweifen, 
die Gefchichte und Literatur (lehr reichhaltig und be
lehrend, auch in Bezug auf griechifche Mythologie), 
zuletzt die Eintheilung der operativen Chirurgie an- 
giebt, wird nun die allgemeine operative Chirurgie 
nach folgenden Rubriken abgehandelt: I. Begriff 
von der chirurgischen Operation. II. Der Operateur. 
III. Zweck der Operationen. IV. Pathologifche und 
therapeutifche Würdigung der Operationen. V. Indi- 
cationen und Contraindicationen. VI. 1) Beftimmung 
der Methode; 2) Beftimmung der Körperteile; 3) Be- 
fiimmung der Zeit zur Operation; 4) Vorbereitung 
des Kranken zur Operation; 5) Mijtel zur Ausführung 
von Operationen; 6) die Operation: A. der Stich; 
B. der Schnitt; C. das Reifsen; D. das Abbinden und 
Unterbinden; E. die Ausdehnung; F- das Brennen. 
VII. Ereignifie während und unmittelbar nach den 
Operationen. VIII. Verband. IX- FHe Lagerung des 
Operirten. X. Nachbehandlung von Operirten. — 
Anhang: Das Einbalfamiren. t.

»Heidelberg, b. Reichard: Herm. Franc. Jof. Nae- 
gele DiJJ. de mogofitocia e conglutinatione ori- 
Jicu Uteri externi. 18o5. 43 S. 8*

Durch diefe Schrift eröffnet fich der Sohn des in 
unfefem Vaterlande, wie im Auslande, mit Recht be
rühmten Geheimeralh l\ägele zu Heidelberg die aka- 
demifche Laufbahn. Auch er Scheint dem Fache, in 
welchem fein Vater fich fo lehr hervorgethan hat, 
fich ganz insbefondere zu widmen; und in der That 
giebt die vorliegende Abhandlung ein rühmliches 
Zeugnifs für den, Eifer und Fleifs deffelben. Er 
macht darin auf ein bisher nicht fo fpeciell betrach
tetes Hindernifs der Geburt aufmerkfam, welches in 
einer Verklebung des äufseren Muttermundes durch 
von Blutgefäfsen durchzogene plaftifche Lymphe be- 
fiehen 'foll, und führt zur Erläuterung feiner Anficht 
mit grofser Belefenheit 16 Beobachtungen auf, von 
denen mehrere noch nicht milgetheilt waren.

Nach einem kurzen Vorworte nennt der Vf*  die
jenigen Fehler des Muttermundes, welche bisher 
als HindernilTe der Geburt befchrieben find, Verhär
tung, Scirrhofität, Narben, wirkliche Verwachfung, 
welchen man das Meller als das einzige Heilmittel 
entgegengeltellt habe, und unterfcheidet davon die 
ihm vorfchwebende ,,occlujio orificii uteri, quae con- 
cretione vel potius fuperjiciali conglutinatione orga- 
nicä orificii uteri externi efficitur.“ Er befchreibt 
dann diefe „Verklebung des Muttermundes“ näher: 
als eine entweder durch eine Pfeudomembran, oder 
durch faferigtes Gewebe bewirkte Verfchliefsung, fo 
dafs man bald den Muttermund überhaupt nicht 
finde, bald nur eine kleine Spur davon. Dagegen 
möchte zunächft zu erinnern feyn, dafs congluti- 
natio — und diefes Ausdruckes bedient fich der Vf. 
auch auf dem Titel — nur eine anorganifche, nicht 
eine durch organifirte Membranen bewirkte Verbin
dung bezeichnet, während der Vf. doch eine Solche 
mit Blutgefäfsen durchzogene im Auge hat (§. 5).
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Ferner mochte der Unterfchied zwifchen diefer Con- 
glutinatio und einer wahren (erworbenen) Verwach- 
lung nur ein gradueller, von der Energie des Ent- 
zündungsprocefi’es und der Dauer des Productes abhän
giger feyn. Denn anfängliche Conglutinationen durch 
exfudirte Lymphe gehen allmälich bey längerem Be
händ in membranöle, von Blutgefäfsen durchzogene 
Verwachfungen über, wie wir diefs nach exfudativen 
Entzündungen fowohl feröfer als auch mueöfer Häute 
beobachten. — Je nachdem aber diefe Verbindung 
jünger und fomit lofer ift (wie vielleicht in den mei- 
ften Fällen der während der Schwangerfchaft entftan- 
denen Verwachfungen des Muttermundes), oder feiler 
geworden, mag dann auch das vom Vf. angegebene 
Verfahren, die Trennung durch den Finger oder 
das ftumpfe Katheterende zu bewirken, ausreichen, 
oder eine Incifion nöthig feyn, Bey blofs anorgani- 
fcher Verklebung (conglutinatio) dürfte aber die 
Wehenkraft hinreichen, die Adhäfionen zu zerreifsen, 
bevor eine Ruptur des Uterus einTritt.

Mit löbenswerther Sorgfalt behandelt der Vf. 
fodann das Vorkommen, die Kennzeichen, die Ent- 
itehung, die Diagnofe, Prognofe^ und Curmethode 
des angedeuteten Uebels, wobey er fich entfehieden 
gegen den Gebrauch fchneidender Inftrumente erklärt. 
Unter den 16 hierauf folgenden Krankengefchichten 
von denen mehrere (z. B. die dritte, fiebente, achte, 
eilfte, zwölfte und fünfzehnte, in welchen die Be- 
fchreibung des Muttermundes entweder ganz fehlt oder 
fehr unvollftändig ift, und das Hindernifs wenigftens 
nicht durch alleinigen Druck mit dem Finger oder Ka
theter befeitigt wurde) den wefenllichen Punct, näm
lich die lofere, leicht trennbare Verfchliefsung des Mut
termundes, leider nicht klar genug hervortreten lallen, 
fcheinen uns einige, befonders obf. 7 an einen Zuftand 
zu erinneren, dellen Fr. Meckel in feinem Auffatz 
über Krankheiten des Mutterhalfes und hauplfächlich 
des äufseren Muttermundes (Ph. Fr. Meckel, Journal 
für anatom. Varietäten, feinere und pathol. Anatomie, 
I. 1. Halle, 1805. S. 61 ff-) ausführlicher gedenkt. 
Rec. meint die angeborene Kleinheit des Muttermun
des, von der fich auch in der Nähe des Rec. ein 
Exemplar befindet, eine Mifsbildung, welche aller
dings auch Hindernifs der Geburt werden kann, und 
die Anwendung fchneidender Inftrumente erheifchen 
möchte.

Im Allgemeinen müllen wir es dem Vf. Dank wif- 
fen, auf ein Uebel aufmerkfam gemacht und für dellen 
Befeitigung neue Regeln angegeben zu haben, das bis
her weniger beachtet zu feyn fcheint, als es verdient. 
Vor Allem aber möchten wir die Wahl und Behand
lung des Gegenftandes für eine Inauguraldillertation lo
ben und zur Nachahmung empfehlen, da gerade durch 
umfaffendere Zufammenftellung von vollltändigen und 
bündig erzählten Krankengefchichten über einen fpe- 
ciellen Gegenftand der Pathologie junge Schriftfteller 
der Wiffenfchaft am meiften zu nützen vermögen, und 
diefelben auch einem Jeden fichere Grundlage für ei
genes Urtheil darbieten. — D«s Aeufsere des Schrift- 
chens ift empfehlend» F. M.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) München, b. Fleifchmann: Paufanias Befchrei- 
bung von Hellas, aus dem Griechifchen über- 
fetzl und mit Anmerkungen erläutert von Ern[t 
Wiedafch. lr Th. 1826. 2r Th. 1827- 3r Th. 
1828. 4r Th. 1830. 5r Th. 1833. 8. (7 Thlr. 
8 gr-)

2) Stuttgart , in der NTetzlerfchen Buchhandlung. 
Paufanias des Periegeten Befchreibung von 
Griechenland , aus dem Griechifchen überfetzt 
von M. Carl Gottfr. Siebelis, Rector des Gymna- 
liums zu Budiffin in der fächf. Oberlaufitz u. 
f. w. Utes bis 4tes Bändchen. 1827 — 1829. 
In fortlaufenden Seitenzahlen 526 S. 12. (16 gr.)

3) Berlin , b. Mylius: De Paufaniae jide et 
auctoritate in hi/ioria , mythologia artibusque 
Graecorum tradendis praefiita. Commentatio ab 
ampl. Philofoph. ordine in Acad. BorulT. Rhe- 
nana — — praemio ornata. Scripfit Ferd. Soph. 
Chr. Hoenig, Phil. Dr. 1832. 57 S. 8. (8 gr.) 

Die Werke des claffifchen Alterlhums lallen fich 

in Bezug auf Ueberfetzungen bequem in zwey 
Ordnungen theilen. In die erlte fetzen wir alle die
jenigen, bey denen aufser dem Intereffe des Inhalts 
befonders noch die Vollendung der Form in Betracht 
kommt5 in die zweyte dagegen die, wo die Form 
Nebenfache ift, und nur der Inhalt untere Aufmerk- 
famkeil in Anfpruch nimmt. Nach diefen bei en 
Ciaflen ergiebt Hch nun auch eine zwiefache Anfo- 
derung an einen Ueberfetzer. Bey den äfthetifchen 
Kunftwerken der erlten Ordnung verlangen wir mit 
Recht eine möglichft genaue Nachbildung, ein Wie
dergeben nicht des Inhalts allein, fondern vorzüglich 

vorausfelzen, dafs fie unferen Schriflfteller im Origi
nale lefen werden; für fie alfo ift eine Ueberfetzung 
ganz entbehrlich. Dagegen ift für die grofse Menge 
derer, welche fich mit Kunft und Kunftgefchichte 
befchäfligen, und alle dazu erfoderlichen Eigenfchaf- 
ten vollkommen befitzen, ohne jedoch der griechi
fchen Sprache mächtig zu feyn, eine gute Ueber
fetzung des Paufanias ein wahres Bedürfnifs; natür
lich aber machen fie an eine folche ganz andere An- 

fchönen Urbildes verliefen, wobey . foderungen, als der Philolog und Aefthetiker z. B.
an eine Ueberfetzung des Homer, Findar oder Ae- 
fchylus. Sie verlangen, dafs das Buch nicht durch 
fremdartige Wendungen und Fugungen, durch harte 
ungewöhnliche Ausdrücke ermüde und anwidere, 
dafs es fie nicht bey jeder Zeile mit Zudringlich
keit erinnere, fie läfen eine Ueberfetzung, die oft nur 
durch Vergleichung des Originals verftändlich wird.

Von anderen Grundfätzen geht Hr. JViedafch in 
feiner Ueberfetzung (No. 1) aus, welche zu der 

Aaa

auch der Form; es mufs unumgänglich ein Haupt- 
beftreben des Ueberfetzers feyn, uns ein bis in die 
einzelnen Striche genaues und treues Bild vom Ori
ginale zu geben , damit wir, wo möglich, auch nicht 
Einen Zug des f_.____ _____ L_

natürlich der Geift es ift, welcher lebendig 
m^ht, nicht der Buchftabe. Eine folche Ueber- 
e zung m freylich nur das Werk eines Mannes, 

_eG 6 ? dichter, gewiffermafsen im Stande ift, iu 
leiner Sprache nachzufchajfen, was ihm in einer 
fremden vorhegt. Ganz anders verhält es fich dage- 
gen bey den Werken welche wir in der Regel nur 
ihres Inhalts wegen lefen . hier .ft die Form Neben- 
ac e; die Aufgabe ift wenn eine finngetreue,

E A. L. Z. 1835. Dritter ■Band» 

leicht lesbare Ueberfetzung geliefert wird; ob gerade 
die Perioden der einen Sprache denen der anderen 
genau entfprechen, ob alle Confiructionen künftlich 
nachgebildet, ob alle Partikeln forgfältig überfetzt 
find, ob eine_etwanige Härte oder Nachlälfigkeit des 
Originals mit peinlicher Gewiffenhaftigkeit in der 
Ueberfetzung mit gleicher Härte oder Nachläffigkeit 
wiedergegeben ift, erfcheint hier von fehr unterge
ordneter Bedeutung; unerläfslich aber ift Richtigkeit, 
Leichtigkeit und Natürlichkeit der Sprache. Zu den 
Schriftftellern diefer Ordnung gehört Paufanias. Rec. 
theilt nicht die Anfichl derer, welche diefen Schrift- 
fteller recht tief herabfetzen möchten; vielmehr ift 
er von dem hohen Werthe deffelben fehr durchdrun
gen, was den Inhalt betrifft, indem uns durch ihn, 
und nur durch ihn, eine Maffe von Bemerkungen 
und Nachrichten aufbewahrt ift, welche ohne ihn 
verloren gegangen wären, und er uns ein anfchau- 
licheres und lebendigeres Bild von Griechenland 
giebt, als irgend ein anderer Schriflfteller; aber aut 
Vollendung in Form und Darftellung kann fein 
Werk durchaus keinen Anfpruch machen. Einfach 
und fchllcht, oft nachläffig und hart, nicht feiten 
dunkel, wenn auch nicht gerade gefucht und ab- 
fichtlich dunkel, zeichnet er auf, was er falt und 
horte; ftets halte er nur die Sache vor Augen; die 
Form welche ihm Nebenfache war, kann es alfo 
auch uns bleiben. Dennoch ift er eine wahre Fund
grube für den Gefchichlsfchreiber, Geographen, My- 
thoiogen, Archäologen und Kunfiliebhaber. Von 
den vier erften Claffen von Gelehrten läfst fich wohl
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Sammlung der griechifchen Claffiker in einer neuen 
deutschen Ueberfetzung gehört , die von einem „Ge
lehrtenvereine“ beforgt, im Fleifchmannfchen Ver
lage zu München erfcheint. „Von der gegenwärti
gen Ueberfetzung, lagt er, fchien es nothwendig, zu 
bemerken, dafs fie möglichft treu feyn, und den 
ganz eigen geftalteten, allerdings nicht feiten dun
kelfinnigen, aber auch nur durch feine Eigenthüm- 
lichkeit wieder erfafsbaren Schriftfteller, bey dem 
alfo die Wörtlichkeit allein das Richtige geben kann, 
mit der gröfsten Gewiffenhaftigkeit rein und unge- 
fchminkt wieder erfcheinen lalfen follte. Denn au- 
fserdem, dafs man fühlen mag, man lefe hier einen 
hellenifchen Schriftfteller in feiner Einfachheit und 
Naivetät, mit der fich ja unfere Sprache fo leicht 
befreundet, und eben fo in feiner ganzen, vielleicht 
auch nicht immer löblichen Eigenthümlichkeit, fo 
werden auch Kenner des Paufanias mit uns überzeugt 
feyn , dafs nur auf die angedeutete Weife Unkundi
gen der Urfchrift ein Abbild gegeben werden könne, 
nach dem Forfchungen und Vergleichungen (?) an- 
geftellt werden dürfen (?)• Streng nun diefer An
ficht folgend, und bey der Ausführung oft die 
Schwierigkeit einer folchen Aufgabe erfahrend, konnte 
der Ueberfetzer auch nicht umhin, oft die leichtere 
Fügung unferer Sprache einer fchwerfälligen, aber 
textgetreuen aufzuopfern, und dem deutfchen Lefer 
im Ganzen eben fo viel zum Nachdenken zu über- 
laffen, als Paufanias nach feiner Weife dem Lefer 
des griechifchen Textes zu überlaßen vermochte.“ 
So wenig Rec. mit den meiften hier ausgefproche- 
nen Anfichten und Urtheilen einverftanden ift, fo 
will er fich doch nur hauptsächlich an Einen Punct 
halten. Sind denn wohl Wörtlichkeit und Treue 
bey einer Ueberfetzung fo ganz gleichbedeutende Be
griffe? Oder kann nicht vielmehr das eine fehr gut 
ohne das andere belieben ? Kann nicht felbft das 
eine durch das andere aufgehoben werden? Es 
fcheint, als könne diefs kaum in Abrede geftellt 
werden. — Hn. Wiedajch.'s Treue nun beliebt haupt- 
fächlich in Wörtlichkeit der Ueberfetzung, und fo 
erfcheint der ohnehin nicht allzu elegante Paufanias 
in einem wahrhaft zurückfchreckend - pedantifchen 
deutfchen Gewände; einen Schriftiteller, der fo 
fchrieb, hätten die Griechen nimmermehr gelefen. 
Wie natürlich und einfach heifst es im Griechifchen: 
toutou pie'v T°v i'Küiyjas Avaiiriros, wie
gefpreitzt dagegen: „dellen Standbild nun hat Lyfip- 
pos gebildet“; oder: „das Standbild eines Allkäm- 
Itfers hat Lyfippos vollendet (Hpydaaro); wie natür- 
ich im Griechifchen: iv toIs üa-tpov , ge

gen: „werde ich im Folgenden offenbaren“; oder: 
^(no? ToaoÜTov , gegen: „fo viel eröff
net Afios“. Belege bietet falt jeder Satz. Durch die 
ängftliche Sorgfalt, ein jedes bi), ouv, pL u. f. w. 
auszudrücken , ilt eine Steifheit in die Perioden ge
kommen, die weit entfernt, einen der Hauptzwecke 
der Partikeln, nämiich Gefchmeidigkeil der Ueber- 
gänge und Fügungen, hervorzubringen, vielmehr ge
rade das Gegenlheil bewirkt; namentlich verdanken 

wir diefer Aengftlichkeit eine wahrhaft ungebührli
che Menge von „nun“. Sonderbar flieht es dann 
neben diefer peinlichen Wörtlichkeit ab, wenn wir 

de xa*  tootoos1 - überfetzt finden: 
„nach diefen wird man fehen“, oder: eari vap 
’HXfioj? An5ou Trep^oÄo's ts vaoS (VI, 25, 3) : 
„denn diefe befindet fich mit darin“.

Ein anderer Punct, über den Rec. fich ausfpre- 
chen will, betrifft die Schreibung der Namen. Jahr
hunderte lang war man gewohnt, die griechifchen 
Namen nach der lateinifchen Form zu gebrauchen, 
ohne darin einen wefentlichen. .Mifsftand zu finden. 
Die Römer hörten die Laute der griechifchen Na
men, und fafsten diefelben nach der Eigenlhümlich- 
keit ihrer Sprache auf, die freylieh bisweilen nicht 
ganz übereinftimmend gewefen feyn mag. In unfe
rer Zeit nahm man Anltofs daran, die Namen durch 
fremde Vermittelung zu übernehmen, und ging zu 
den einheimifchen griechifchen Formen zurück; mau 
hielt fich nicht an die Laute, fondern an die Buch- 
ftaben der griechifchen Sprache, und fafsle diefe 
nach der Eigenthümlichkeit der deutfchen Sprache 
auf. In wie weit dadurch etwas Wefentliches ge
wonnen fey, mag dahin geftellt bleiben; gewifs ift 
es, dais eine coniecjuente Durchführung diefes Grund— 
fatzes mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden 
ift. Sehen wir nämlich zuerft auf die griechifchen 
Formen griechifcher Namen, fo fcheint hiebey jene 
Regel am natürlichften und leichtelten; und doch 
bieten fich auch hier Schwierigkeiten. Hr. W, hat 
bey Weitem nicht alle zu beteiligen gewufst, und 
liefert den Beweis, wie viel mächtiger oft altherge
brachte Gewohnheit ift, als fyftematifche Neuerung. 
So nennt er z. B.- Land und Leute, welche der Ge- 
genltand der Erzählung unferes Paufanias find, und 
welche wir mit einem in unfere Sprache eingebür
gerten und verwachfenen Namen Griechenland und 
Griechen nennen, Hellas und Hellenen; warum le- 
fen wir aber auf dem Titel; „Befchreibung von 
Hellas aus dem Griechifchen überfetzt“ ? und fo öf
ter, befonders in den Noten. Die grofse füdliche 
Halbinfel Griechenlands hatte fich in unferer Sprache 
männlich als Peloponnes eingebürgert, und niemand 
nahm Aergernifs daran, obgleich fie von den Grie
chen y genannt wurde. Hr. W. fchreibt
in feiner Ueberfetzung: „die Peloponnefos“ , in der 
Vorrede I. ,S. XX fpricht er von H. O. Mullers 
„Karte des Peloponnefos<^ und auf dem Titel des 
3 Theiles lefen wir: „Mit einer Karte des Pelöpon- 
nefes“. Jede Sprache hat für eine gewiße Anzahl 
von Namen fremder Länder, Städte und Menfchen 
eigenlhümliche Formen, welche ihr eben fo unver- 
äufserlich find, wie irgend ein anderes Wort, und 
wir muffen fie beybehaiten, fie mögen in d^r Ur- 
fprache lauten, wie fie wollen. Oder wäre eS nicht 
eine lächerliche Affectatiou, wenn wir anfangen 
wollten Halt Griechenland und Griechen, fiatt Franh- 
reich und Franzofen, ftatt Mailand, Venedig, Ofen, 
Pre.barg, Lemberg, Abo t. w- zu fagen Hella, 
und Hellene,, France und Francau, Milano, Lene- 



373 N 167. SEPT

zia, Buda, Pofony , L,wow , Turku u. f. w. ? Blei
ben wir lieber bey Griechen, Griechenland und dem 
Peloponnefe. Eben fo find wir gewöhnt an Sparta, 
Korinth, Karthago, Theben und Athen, welche Hr. 
IV, Sparte (doch auf dem Titel zu Th. II Sparta}, 
Thebä, Korinthos, Karchedon , und, gewifs fehr in- 
confequent, Athen nennt. Ein gleiches Schwanken 
herrfcht b^y den Endigungen der Volksftämme. $o 
fchreibt Hr. W. Thebäer, Alykencier, und doch mei- 
Rens -Athener, bisweilen Athenäer. Dafs Hr. IV, 
die Endigung os ftatt us gewählt haben werde, wird 
man lieh feibft vorftellen; jedoch hätte er darum 
nicht auch Selinos (VII, 24, 3) fchreiben füllen; 
diefs ift geradezu ein Fehler. VVenn Ur. IV. VII, 
5, 1. S. 135 fagt: „er fey an einen Tempel der Ne- 
inefeis gelangt“, fo läfst man es hier hingehen, da 
der Name in "der Mehrzahl Iteht; wenn es aber auf 
der folgenden Seile heifst: „fie verehrten ftatt einer 
Nemefeis iwey“ , fo würde Hr. IV. gewifs feibft 
wünfehen, anders gefchrieben zu haben. Der einige 
Mal vorkommende Ptolemäos L.agi (z. B. VI, 17, 2) 
flammt wohl noch aus der Zeit, wo der Hellenis
mus des Ueberfetzers nicht zum Durchbruche gekom
men war.

Auffallender jedoch als diefer Hellenismus bey 
griechifchen Namen ift es, dafs Hr. IV. auch bey 
fremden Namen die griechifchen Formen beybehält, 
als: Aegyptos (fonderbar, dafs das einzige griechi- 
Iche ai keine Gnade gefunden hat), Augujtos,. JVlom- 

^ntortlosj Karchedon; dagegen bald Nero, 
bald Neron(z. B. VII, 17, 2 auf Einer Seile); dann 
Sulpicius (VII, 17, ,3) und das in diefer Beziehung 
wahrhaft monftrofe Vefpaßanos (ebenda!.); ferner 
Sikelia und dergleichen (dagegen Celten und Kelten, 
Lacinifch u. f. w.). Warum nicht auch Roma und 
Komaer ? Wenn ein Franzofe ein ungarifches Werk 
überfetzt, und er findet darin den Namen Bets , fo 
wird ihn ohne Zweifel fein guter Sinn vor dem 
lächerlichen Magyarismus, die^n Namen beybehal- 
ten zu wollen, bewahren, und er wird unbedenk
lich fchreiben Vienne, und thut Recht daran. Bey 
uns aber giebt es leider Leute, welche um der 
Treue der Ueberfetzung willen Bels beybehalten 
würden.

Gehen wir nun weiter, fo fällt uns vor allen 
Gingen die ungeheuere Menge falfcher Namen auf. 
f i O^e.n auch das docti male pingunt als Ent- 
T1 U‘V^Un^ geKerl lafien, und dem Setzer einen 

der Sünden aufbürden (wohin wir z. B. das 
öfter vorkommende Zamiden , Zalyfos, Zahn, Zu- 
fchrijt ftalt Jamiden, Jalyfos, Jahn, Inßhriß rech
nen können), fo bleibt doch eine grofse Menge, für 
^etche man den Grund nur in einer unverzeihlichen 
j aC ‘Affigkeit — nicht des Selzers finden kann, wo- 
durc ater das ßuch zu „Forfchungen und Verglei
chungen Ln unbrauchbar wird. Merkwürdig ift 
es, dafs im 1 Bande fo oft „Sibelis“ gefchrieben 
wird; vor dem $ Bande berichtigt es jedoch der 
Ueberfeizer; desgleichen, daf5 er im 1 und 2 Bande 
immer ,,U' mkelmann fchreibt, diefs zwar vor dem
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3 Bande berichtigt, aber den ganzen Band durch 
der Schreibart noch treu bleibt. Uebrigens finden 
lieh einige der anzuführenden Entftellungen am Ende 
des 5 Bandes berichtigt. Wir blättern im 3 Bande 
und finden S. 7 Aeneos ftalt Aeneas (Atvsou), S. 8 
Polikleitos, S. 14 Aeakidas, S. 15 Perylampes, S. 22 
Pharä ft. Pherä, ebendaf. Abdariten, S. 24 Polyda- 
mas ft. Pulydamas, S. 25 Marykidas ft. Narykidas, 
S. 34 Polykleites, S. 38 Softrates , S. 40 Aganetor, 
S. 43 Butelides, S. 44 zweymal Bpikardios ft. Bpi- 
kradios, S. 50 zweymal Theochreftes, S. 51 Arge- 
fprehos, in der Note Agefarchos ; dann Bykelos ft.

Tkelos , Timejitheos, Thegonos, Amynthaori, Da- 
Thermeden , Agelados , Menalos , Heranikos, 

Jvlylefeer, Eryphile, Menelos ft. Mänalos , Agis ft. 
Apis, Atlijch ft. Aktifch u. f. w. unzählige der Art. 
Was füllen wir aber dazu fagen, wenn wir Band 3 
S. 67 lefen : „mit den Arhadern“ ft. Aetolern, S. 73 (VI, 
17, 5): „wie er mit Tifias nach Rom kam“ ft. nach 
Athen, 'Ä^aiovg, S. 90 (VI, 21, 2): „ein

Siegeszeichen über die Eieier“ ft. Arkader, S. 103 
(VI, 24, 1): „vor Sonxi.ex\untergangC( ft. SonncnauJ- 
gang, S. 273 (VIII, 8, 6) überfeizt Hr. ZF. xarAyiv 
tov tLuSapiSov ßaaiXsvovTa. iv vixwatv apv-
vovrss Tty aCpsrega folgendermafsen : „dann überwan
den fie den Spartifchen König Agis, Epaminondas 
Sohn, und trieben ihn aus ihrem Lande“; dann ei
nige Zeilen weiter v.a.'i ’kyatdis is rä pakittTa. ovto^ 
litnyZilav : „und fich fehr thälig für die Eakedctmo- 
nier zeigte“. In den Anmerkungen zu VI, 5, 2» 
S. 13: „Phrafikleides gelangte erft 01. 102, 4 zur 
Herrfchaft von Pherä“ ft. Athen; VII, 23, 2. S. 216: 
„wie auch von dem Asklepios die Sage gehl“ ft. Al- 
pheios. Freylich find bey folchen Ueberfetzungen 
„Forfchung und Vergleichung“ nöthig, Forschung 
nach dem, was Paufanias getagt hat, welches man 
dann durch Vergleichung des Originals finden wird.

Zu den ärgerlichen Nachläffike'iten gehören fer
ner die häufigen Auslallungen. So ift z. ß. VI, 19, 4 
ausgefallen, über wen der Syrakufer den Sieg davon 
getragen, über die Phönizier oder Phoiniker; VII, 
22,1-Anf.: „von der Stadt aus“; von welcher Stadt? 
im Texte fleht irarfßivv adTsw«?; VII, 24, 6. S. 223 
ift nai irov nai l'j -ü ovyavui StaSoopai auv ttoÄAjJ 
Ty (phoyl unüberfetzt geblieben. VIII, 6, 1 iß anäv~ 
Tivv pähora, VIII, H, 2 orig tootu ausgelalTen, da
gegen Kotov durch „einen alten Widder“ überfetzt. 
Die Beyfpiele liefsen fich leicht häufen; gern aber 
begnügt fich Rec. mit den beygebrachlen, da noch 
ein grofser Theil der unerfreulichen Arbeit bevor- 
fteht. Wir müllen nämlich zu den zahlreichen Stel
len übergehen, wo Hr. /F das Original nicht ver- 
ftanden hat, wobey jedoch zu bemerken , dafs man
che Irrthümer nur in der fchon ,gerügten Nachläffig- 
keit des Ueberfetzers, andere vielleicht in der wnle- 
ferlichen Handfchrift ihren Grund haben mögen. Zu 
den letzten rechnen wir z. B. Bd. 3. S. 4 ■ ,,eines 
reitzenden Mannes“, und ebendafelbft S. 14: „ein 
reitzender Knabe“ ftatt ringenden und ringender; 
ferner die wiederholte Verwcchfelung von Tauß-



J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 3 5. 376

eher den Athenern blutige Gefetze gab, und fie auch 
auf leblofe Dinge übergehen liefs.“ Alfo eine blu
tige Strafe gegen einen z. B. herabfallenden Ziegel- 
ftein oder Balken! Allein StcpQi Qovikox lind kei- 
nesweges „blutige“, fondern vielmehr „auf Mord 
bezügliche“ Geletze, die Drako nicht „auf leblofe 
Dinge übergehen liefs“, fondern nai ra

, er liefs felbft leblofe Dinge über die Grenze 
fchaffen , wenn durch diefelben ein Mord gefchehen 
war, eine Sache, welche Hn. kV. unbekannt zu feyn 
fcheint. — VI, 12 am Ende: „wie auch jetzt noch 
die Arkader feiblt fich mit zu dem Argolifchen Bunde 
zählen“. Eine völlig neue Entdeckung, von der zu 
verwundern, dafs fie nicht mehr Auffehen erregt 
hat. Nicht die Arkader, fondern einige Arkader, 
’ApHaScuv aurwv siöiv ol, halten fich den Argivern 
angefchloffen, die Stymphalier und Aleer, wie Pau- 
fanias feiblt deutlich genug erzählt VIII, 22,1. 23,1----  
VI, 13, 1: „Denn es ift ja doch wahr, wie auf der 
Säule fteht, dafs damals noch nicht der Lauf in den 
Waffen Statt gefunden habe“, welches den Sinn 
und die Folgerung des Verfaffers verdirbt; ob das, 
was auf der Säule ftand, wahr oder unwahr, ift für 
die Beweisführung völlig einerley; im Griechifchen 
heilst es einfach : ’iori yag öy?rou 8v Ty oryXy, denn 
auf der Säule Iteht —. VI, 14, 5: „Pythokritos 
aber, der Sikyonier, war der einzige Flötenfpieler, 
der fechs Pythifche Siege nach einander erhielt“. 
Hr. kV. fcheint mit dem Gebrauche des Artikels 
nicht recht bekannt zu feyn, wodurch z. B. in un- 
ferer Stelle ein Hauptgedanke, nämlich die Zeitbe- 
flimmung, verloren geht; Tdy toutcvv TLuSiä-
Say , mit Rücklicht auf die Siege des Sakadas, 
alfo „die fechs folgenden Pyihiaden, er der einzige 
Flötenfpieler“. Sonderbar, aber nicht fehr empfeh
lend, ift es, dafs Hr. kV., der doch die Bekkerfche 
Ausgabe fchon benutzte, nach der älteren Abtheilung 
bey flu^OH^iToy einen neuen Abfchnitt anfängt, 
da diefes doch nothwendig auf das Genauefte mit 
dem Vorhergehenden zufammenhängt. Eine ähnliche 
Vernachläffigung des Artikels findet fich kurz darauf 
VI, 16, 4 gx Tyj Kpyrwv# ;?aus
einer Kratifchen (Jie) Halbinfel gebürtig“; in der 
That eine komifche Angabe! In der Anmerkung 
fagt Hr. kV. : „Strabon gedenkt einer Halbinfel auf 
Kreta, der afrikanifchen Landfchaft Kyrenaika ge
genüber. Siebelis meint, es folle vielleicht heifsen: 
aus der Halbinfel bey Kreta, mit Beziehung auf 
eine Stelle bey Stephanos Byzant.“ — Welches aber 
Siebelis nicht meint! Denn erftens bezieht fich die 
Aeufserung von Siebelis fed vereor ne hoc Jit Cher- 
fonefus ad Cretam auf die Strabonifche Stelle, und 
dann fagt derfelbe deutlich genug, dafs er Cherronefos 
für einen Eigennamen halte (was auch wohl nie
mand bezweifelt) ; diefen aber der Etymologie nach 
zu überfetzen, wäre nicht minder lächerlich, als 
wenn man Neapel Neußadt oder Aquila Adler nen
nen wollte.

(JJie Fortfetzung folgt im nä^‘ßerl Stücke.)

375
Jtampf Fünfkampf, wie VI, 3, 2. Bd. 3. S. 12: <

Hippos, der als Knabe im Fünfkämpfe liegt ,
VI, 7 am Ende: „einen Fauftkämpfer“, irfiV- 

Ta^Xov. Der Nachläffigkeit fcheint es dagegen zu
zurechnen, wenn es VI, 6 im Anfg. hei st . er itn 
Allkampfe über die Knaben hegte“, 
xoaryaavra; ferner, wenn wir VI,15, 3. 8. 63 le- 
fen:\in der hundert und vierzigften Olympiade , 

u' xai Q Uebrigens gehört
Hr‘ W einer, Gott Lob, bald eingegangenen Schule 

‘ Puriften an; Geivaltherrfcher ft. Tyrann; Turn- 
rneißer, iroaüoTßßqS > Leichtbefchddete ft. Peltaften 

U’ ^Endlich muffen wir nun auch einige Stellen 
^Rühren. in denen der Sinn des Originals verfem 
r VI 1; 1 überfetzt Hr. kV. tcu iragakoyw
fchem . ’ Wechfel des Loofes“ ohneTOU xXyoou „durch den vvecmei aes Zu_
einleuchtenden Sinn; es ift vielmehr „du 
fall das Unerwartete des Looles • .
Kapitel foll des Deinolochos Mutter etn 1 raumge- 
ficht gehabt haben, „dafs ße einen bekränzten Sohn 
nenr gen« ; > Wo? im Bufen? Unter dem
in ihrem Bufen trage“. W°- c . • n, . A,T iter wohl ihren Sohn, im Bu-Flerzen tragt eine Mutter 'f n, • r und dann welch ein 1 raum-fen fcheint unerhört, unu

। Nein fie träumte, dals fie ihren fchon ge- 
F »Pn Sohn\-roü iraiSoy, nicht, einen Sohn) an 
l°n Buten drücke, aber nicht, .ihn in den.falben 
? ß Cap. 2, t’ H« twv Stgätou wow-

^’und felbft denen aus Stratos“; nein und de-
Slralos felb<!“- ~ Cap' - ’ v ■ > " 

Fonifche Sprichwort to'us to<%ovs «w .8uo itoXc- 
ftcv«S ”‘cht überfetzt werden: „ße haben zwey 
VVände angeftrichen (noch weniger wie es in der 

* 1 «Theifst zwey Winde), fondern „die bei-An^"kunig„ „Llich Einer Mauer. - VI 5, 2, 
den Wände , n , der Skotuffäer durchWO von der Niedern. tzelung der 
ilovandcr von Phera die Rede m, u

durch ,wenige reiteten fich durch die 1 lucht. Aber 
wie ift denn diefs möglich? Das Folgende Wider
licht ja geradezu; es heifst vielmehr: „die wem-, 
gPen Skotuffäer, welche dem Blutbade er. raunen bhe- 
fen wohnen. - VI, 6, 2 = „Der Hufs

Irher die wunderbaren Cicaden hat . •
Vl6 f- hat Cicaden? Bisher kannte man diefe Thiere 
Flllf\uf Bäumen; es heifst, aber bey Paufanias. oy 
nur » TOby TßTTiyay iraßxsTai. Savpa, d. h. w - 
T T0 wunderbare Eifcheinung in Bezug auf die 
eher die ' ejnen Ufer nämlich wa-
Cicaden ar ie ; dem anderen melodifch. — VI, S 
ren fie ftumm, a Ti^aai^soy,
am Ende: F£Taa^. Theilnehmer des Kampfes“, 
„war auch Punaß heos Rcde. TimaB.
Von einem Kampte ilt 8 bey ßefetzung der
iheos unterftülzte den u/der Burg einge-
Bu,.g Im Agenden dem griÄifchen
fchloffen waren , ift • • . jer Ueberfetzung

VI, 11, 2: ;;^er Meinung des Drakon iv 6 >
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) München, b. Fleifchmann: Paufanias Bef ehr ei- 
bung von Hellas, aus dem Griechifchen über
fetzt und mit Anmerkungen erläutert von Ernß 
JTiedafch. lr — 5r Theil u. f. w.

2) Stuttgartin der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Paufanias des Periegeten Befchreibun g von 
Griechenland, aus dem Griechifchen überfetzt 
von M. Carl Gottfr. Siebelis u. f. w. Iftes bis 
4tes Bändchen u. f. w.

3) Berlin, b. Mylius : De Paufaniae fide et aucto- 
ritate in hißoria , mythologia artibusque Grae
corum tradendis praeßita etc. Scripfit Ferdin. 
Soph. Chr. Hoenig etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.')

Dafs dem Hn. JViedafch die Verfe nicht recht gelin

gen wollen, darüber ilt ihm kein Vorwurf zu ma
chen; aber der Sinn mufs richtig feyn; man fehe, ob 
diefer in dem Epigramme auf den Eperaft VI, 17, 4 
getroffen ift. Noch übler liehen die Sachen im un
mittelbar Folgenden : „Klylios — wanderte aus, und 
floh nach Elis, um .nicht bey feiner Mutter Brüdern 
zu wohnen, weil er wufste, dafs fie mit dem Morde 
Alkmäons umgingen“. Wufste er das? Nun dazu 
hätte es der Sehergabe nicht bedurft, denn fie gin
gen nicht mit dem Morde um, fondern halten ibn, 
wie Jederman weifs, fchon vollbracht; auch lagt 
diefs Paufanias smoräpsvoS oQa? TOV
Qdvov. Aufserdem fcheint Hr. fV. das Wort (psvystv 
nur in der prägnanten Bedeutung von „fliehen“ zu 
kennen; fonft hätte er uns gewifs mit feinem „und 
floh nach Elis“ verfchont. ■— VI, 20, 5 : „Am Ende 
der Bildfäulen — ift ein fogenannter geheimer Weg“. 
Nein! Vielmehr ,,der Eingang, welchen fie den ge
heimen nennen“. — VI, 23, 2 am Ende: v.a\ xd- 
WSöSai VOpiCpuOlV ÄUTOV, „und halten es befonders 
für heilig, ihn zu betrauern“. — Kurz vorher, am 
Ende des erften Paragraphen, überfetzt Hr. fV.} ver- 
mutbtich dem Amafäus folgend: „Aufser den zum 
Wettlauf beftimmten Bahnen ift noch eine andere 
abgefondert, welche von den Landesbewohnern die 
heilige genannt wird, und dann noch eine, wo die 
Wettläufer und Fünfkämpfer zur Uebung laufen“. 
Macht alfo drey Bahnen, während Paufanias nur 
zwey kennt; der ganze umfchloflene Raum, Xyftos 
genannt, zerfiel in zwey gefonderte Abtheilungen, 
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E §• heilige Laufbahn und die andere für die 
ünfkampfer. — VI, 25, ; ;;Und auch dann wird

VOn( den Prieftern Niemand eingelaffen“. Mit nich- 
ten • s heifst vielmehr: „und felbft dann ift der 
Eintritt nur dem Priefter geftattet“. — VI, 26, 3 
überfetzt Hr. IV. ohne Weiteres: „Die Bildfäule des 
Hermes, c en man hier befonders verehrt, fteht 
auf einem b ulsgeftelle mit aufgerichtetem Schaam- 
gliede“. Freylich wollte Coray ein ’lyov einfchie- 
ben, und Siebehs Icheint Jieyzuftimmen. Aber die 
Stelle ift unverdorben; aus Lucian. Jup. Trag. 42 
fehen wir, dafs die Kyllenier befonders den Phallus 
verehrten.

Alle diefe Beyfpiele find ohne langes Suchen 
aus Einem Buche entlehnt; nun nur noch wenige 
aus anderen Büchern: VII, 27, 2: „0 SkotufiTa, Pu- 
lydamas Tochter, des Nimmerbefiegten“. An die 
Stelle der Tochter wollen wir die Mutter fetzen, da 
fich unter diefem co tjoQs Niemand etwas anderes 
denken wird. — VIII, 5, 4: „Unter Kypfelos kam 
ein Zug Dorier in die Peloponnefos zurück“; nein, 
nicht ein Zug, fondern 6 ard/o?; es war die f. g. 
Rückkehr der Herakliden. Dafs Kypfelos von die
fem „Unternehmen Kunde erhalten“, ift aber nicht 
zu verwundern; Paufanias fagi rs (rd)
es avrovs 6 , d. h. nachdem er über ihre
Verhällnifle Erkundigungen eingezogen. — VIII, 7, 
5: „Nach Philippos Tode brachte die Olympias fei
nen unmündigen Sohn von der Kleopatra fammt der 
Mutter um, indem er fie beide auf einem ehernen 
Gefäfse, wo Feuer unterlegt war, hin- und herzie
hen liefs“. Wer verfteht diefes ? Kein Er that die- 
fes, fondern die Olympias. — VIII, 27, 10: „Un
gefähr die Hälfte, aus ftreitbarer Mannfchaft, Wei
bern und Kindern beftehend, floh mit Philopoimen 
nach Meffenien“. Die andere Hälfte im Stich zu 
lallen, ift doch ein allzu harter Verluft, befonders 
da in diefer Hälfte Weiber und Kinder mitbegriffen 
find; fehen wir zu, ob nicht vielleicht noch einige 
zu retten find; bey Paufanias heifst es: „ungefähr 
zwey Drittel (ra bvo pepy) der wehrbaren Mann
fchaft , nebft VVeibern und Kindern“. — Doch ge
nug der Belege zu einer unerfreulichen Sache, es 
mufs noch etwas über die Noten gefagt werden.

„Was nun die beygefügten Anmerkungen be
trifft, fo find fie gröfstentheils aus Siebelis Commen- 
tare gefchöpft — denn was hätte man Befferes geben 
können — aber natürlich für Ungelehrte eingerich- 
tet.“ Vorrede S. XVII. So hohe Achtung Ree. vor 
Siebelis hat, fo ift er doch gerade defswegen überzeugt, 
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dafs der gelehrte und befcheidene Mann die eben 
angeführte Aeufserung nebft dem Einfchiebfel zuerft 
mifsbilligen werde. Auszüge aus den Noten eines 
Anderen machen, und diefelben überfetzen, ift doch 
in der That keine grofse Arbeit, und wenn die Aus
wahl nicht anders ausfällt als vorliegende, kann Ree. 
unmöglich in das Urtheil eines Recenfenten einftim- 
men, welcher bey einer lobenden Anzeige diefer 
Ueberfetzung und Anmerkungen des Iln. AK. u. A. 
auch das bekannte Difficile efi fatiram notasj 
non feribere zum Lobe einer weifen Mäfsigung aus 
— Horaz (Tic) anführt. Wenn Hr. W. feine An
merkungen nur für Ungelehrte einrichten wollte, fo 
fragt es fich, wen er unter diefer unbeflimmten Be
nennung verftehe. Doch gewifs folche, die der grie- 
chifchen Sprache unkundig, und denen der Stebelts- 
fche Commentar unzugänglich ift? Aber in diefem 
Falle, was follen die öfteren griechifchen Anführun
gen? Wc^ Bemerkungen, wie folgende zu AIII, 
41, 4: „Eurynome, von dem Worte pscv, flielsen, 
eine Waflergöttin, und daher Tochter des Okeanos. 
So auch bey Homeros II. 398. Andere lei
ten fie von fupü und vopuj, ab, d. i. die
grofse Weide giebt“ ? Was Varianten? Wozu dient 
es, wenn der ungelehrte Lefer aufgefodert wird, 
über diefes und jenes bey Siebelts felbft nachzufehen ? 
Jedoch dergleichen Ungehörigkeiten kommen auch 
wohl im beiten Commenlare vor; wenn nur übri
gens alle Bemerkungen richtig und beftimmt find, 
überfieht man folche Mängel leicht. Ob man aber 
z. B. in der Bemerkung zu VI, 1, 2 über die Tänia, 
oder zu VI, 10, 1 über die Skiamachie irgend eine 
Befriedigung finden könne, bezweifelt Bec. fowohl 
für die Gelehrten, als auch die Ungelehrten. An
dere Anmerkungen verralhen nicht zu billigende Spu
ren von Nachläffigkeit. So fagt Hr. W. zu VI, 3, 3: 
,,Drey Hellenenrichter am Ende der Laufbahn , f. V, 
9, 4, wo aber nur zwey angegeben findT Nun ja, 
in diefem Paragraphen freylich; hätte aber Hr. AK. 
nur den folgenden nachgelefen, fo würde fein Ein
wand weggefallen feyn. Ferner zu VI, 11, 2 über 
den 'Sieg dxovtTt. „Diefs konnte vornehmlich ge- 
fchehen, wenn fich kein Gegner meldete, der es 
mit einem aufnehmen wollte.“ So, vornehmlich? 
und wie fonlt noch? — Zu VI, 14, 2, wo Paufanias 
deutlich genug angiebt, warum Milo nicht im Stande 
war, den Timafilheus niederzuringen, findet fich 
folgende Note: ,,Milon konnte nämlich den 7 imefi- 
theos (fic) nicht niederringen, weil diefer wegen 
feiner Jugend viel kleiner war, und auch duich 
feine Beweglichkeit und leichten Windungen ihm 
immer unter den Armen enlfchlüpfte, und fich hü*  
tete, ihm fo nahe zu kommen, dafs er gefafst wer
den' konnte.“ Um den wunderlichen Grund der 
Kleinheit mit Stillfchweigeii zn übergehen, kann 
Rec. nicht recht begreifen, wie Jemand , der einem 
anderen immer unter den Armen wegfehlüpft, ihm 
doch nie nahe genug, kommen füllte, um gefalst 
werden zu können. Wenn nicht Paufanias, wie ge
faßt, die Sache fo deutlich erzählte, würde fie ihm 

durch diefe Note gewifs höchft wunderlich vorge
kommen feyn — VI, 12, 3 „ — ift ein eherner 
Vyagen geweiht, worauf — ein Siegesbild fteht.“ 
Die Stelle im Texte ilt verdorben. Ich nehme für 
gSevqs — mit Hühn vluqs an.“ Wer 
follte nach diefer Note nicht glauben, Hr. AK. fey 
der Hühnfchen Vermuihung wirklich gefolgt, und 
habe „Siegesbild“ überfetzt? Allein man wüJde ir
ren; im 7 exte hat Hr. AK. : ,,worauf, wie mir fcheint, 
eine jungfräuliche Nike fteht“. Er folgt 'aifo einem 
Vorfchlage Behkers, den er nur richtiger hätte über
fetzen follen, „worauf eine Jungfrau fteht, wie es 
mir fcheint, eine Nike“. — Woher Hr. PV. Jie 
Notiz haben mag (zu VI, 7, 2), Androtion fey ein 
alexandrinifcher Gelehrter von ungewilfem Zeitalter 
gewefen, kann Rec. nicht aüffinden; eben fo dürfte 
es nicht ganz leicht feyn, alles zu beweifen, was zu 
III, 26, 7 über den Lefcheos, als Verfaßet der klei
nen Ilias, gefagt ift.

Doch genug «.diefer unerquicklichen Aehrenlefe; 
zum Schluffe nur noch einige Worte von den Bey
lagen. Dem erften Bande ift ein Plan von Athen 
beyrgegeben nach dem Entwürfe von H. O. Müller 
und Stebelis ; dem zweyten ein Plan von Sparta 
nach Muller, und von der Allis nach Barbie' du 
Bocage ; ferner eine Ueberficht der vorzüglichften 
griechifchen Künftler bis auf die Zeit des Lyfipp; 
dem dritten eine Karte des Peloponnes nach Müller; 
dem vierten genealogifche Tabellen der griechifchen 
Fürftenhäufer nach Paufanias; der fünfte und letzte 
T'heil enthält das Regifter.

Die unter No. 2 aufgeführte Ueberfetzung ge
hört zu der Sammlung griechifcher und römifcher 
Clajjiker, welche in deulfchem Gewände bey Metz
ler in Stuttgart erfcheint. Ueber den Werth diefes 
Unternehmens, welches fich fo vortheilhaft vor man
chem ähnlichen auszeichnet, hat das Publicum fchon 
entfehieden; über die Bearbeitung des Paufanias, fo 
weit diefelbe uns vorliegt, mögen einige Worte 
folgen.

Dafs von einem Manne, wie Siebelis, nur et
was Gediegenes geliefert werden würde, war nicht 
anders zu erwarten, namentlich konnte eine Ueber- 
feizung des Paufanias nicht leicht in würdigere Hände 
gelegt werden. Der Grundfatz, von welchem er aus
geht, ift Treue der Ueberfetzung (nicht eben Wört
lichkeit). „Aber das Lob der Treue verdient nach 
meiner Anficht diejenige Ueberfetzung, welche erft- 
lich gerade das fagt, was der Originalfchriftfteller 
fagen wollte, und zweytens es gerade auf diefelb® 
Weife fagt, wie er es gefaßt hat (nicht mit denfel- 
ben Worten), ohne jedoch dem deutschen Sprach
gebrauche Gewalt anzuthun.“ In Bezug auf die Ar
beit des Hn. Wiedafch äufsert fich der milde Mann 
folgendermafsen : „Die neuefte Ueberfetzung deS Pau
fanias von Hn. Wiedafch habe ich felbft als eine fehr 
yerdienftliche Arbeit gerühmt. Dafs aber nach der- 
felben jeder andere Verfuch, des Paufanias Werk 
den Deutfchen lesbar zu mache«, überflüffig fey, 
wird man wohl nicht behaupten, wenn man theils 
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die Ueberfetzung des Hn. JViedaJch, theils die Grund
fätze der Herausgeber diefer Ueberfetzungen, die. in 
der Melzler’fchen Buchhandlung erfcheinen, kennt.“ 
Rec. fteht nicht einen Augenblick an, der Arbeit des 
Hn. SiebeUt vor der des Hn. Wiedafch den unbe
dingten Vorzug zu geben, mag man .nun auf das 
tiefere Eindringen in Geilt und Verftändnifs des 
Schriftltellers, oder auf forgfältige Uebertragung in 
unfere IVluPerlprache} oder auch auf die äulsere 
Ausßattung} die Correclheit und den Preis Rückficht 
nehmen. Wir haben eine treue, fich der Form des 
Originals möglichft anfchliefsende, und doch keines- 
weges holperige, abftofsende, fondern eine fehr les
bare Ueberfetzung, in der dennoch von den Eigen- 
ihümlichkeiten der Darftellungsweife des Paufanias 
nichts Wefenlliches verwifcht ift. Hr. 5. hat fein 
Publicum beliimmt vor Augen gehabt, den gebilde
ten Theil unteres Volkes, welchem bey regem An
theil an der Gefchichte, der Kunft und dem Glau
ben des claffifchen Alterthums doch der unmittelbare 
Zugang zu den Quellen nicht geftaltet ift; mit rich
tigem Tacte hat er die althergebrachten Formen der 
Namen beybehalten, wie fie fich durch hundertjäh
rigen Gebrauch in unfere Sprache eingebürgert ha
ben. Eben lo ift es nur zu loben, dafs er feine Le
fer nicht mit griechifchen Sprachbemerkungen oder 
gar Lesarten behelligt hat. Bedurfte jrgend eine 
Notiz oder ein Beyname einer aus der Sprache ge- 
fchöpften Erläuterung, fo fetzte er diefe in eckigen 

lammern bey • z. B. : „Der Diana Selasphorus fder 
Licht bringenden], des Dionylus Aethius fBlüthe 
fchenkenden], der Ismenifchen Nymphen und der 
Ge [Erde]“. Nur würde es Rec. vorgezogen haben, 
diefe Erklärungen nicht in den Text, fondern unter 
denfelben zu fetzen, eine Einrichtung, wodurch der- 
felbe Zweck erreicht worden wäre, ohne den Zu- 
fammenhang der Rede fo oft zu zerreifsen. Volle 
Billigung verdient es, dafs die Ausfprache und Quan
tität der Namen, wo es nöthig fchien, genau ange- 
geben ift.

VVas die Anmerkungen anlangt, fo finden fich 
zu den beiden erften Büchern gar keine; fie begin
nen erft mit dem dritten Buche. Der Vf. äufsert 
fich darüber in feinem Vorworte zum 4 Bändchen: 
„Anfangs wollte ich gar keine Anmerkungen unter
legen, weil ich deren fchon genug zur gröfseren 
Ausgabe des Paufanias gefchrieben zu haben glaubte, 
Un.p Weil Hr. Wiedajch diefe meine Anmerkungen 
grolstentheils} fo viel er nämlich davon für feine 
Leier nöthig zu haben meinte, ins Deutfche über
fetzte, und feiner Ueberfetzung anhing. Da jedoch 
8ewünfcht wurde, ich möchte auch diefe Üeber- 
e zung mit einigen Anmerkungen ausftalten, fo habe 

1C“ j3rVorn dritten Buche an häufiger gethan, doch 
fo, das ich uigjjt blofs den Ueberfetzer meiner ei
genen Anmerkungen machie a _ Dafs 5. fei, 
nen urfprung ichen Vorfatz aufgab, wird gewifs nur 
gebilligt weiden, da er nicht yorausfelzen durfte, 
dafs das Publicum diefer Ueberfetzung von feiner 
gröfseren Ausgabe würde Gebrauch machen können; 

auch nicht zu verlangen war, dafs der Lefer um der 
überfetzten Anmerkungen willen fich, neben diefer, 
auch die Ueberfetzung des Hn. Wiedajch anfehaffen 
folle. Eben fo verdient es nur Billigung, dafs fich 
Hr. 5. nicht zu dem Handlangerdienfte herabiaffen 
wollte, feine eigenen Anmerkungen zu überfetzen. 
Dennoch aber wagt es Rec., feine Meinung auszu- 
fprechen, dafs diefe Anmerkungen der fchwächere 
Theil des Buches find. Bey der fparfamen Verthei- 
lung der Noten hätte vor allen Dingen auf eine forg
fältige Auswahl des Nolhwendigften und Nützlich- 
^en j immer mit Hinficht auf eine beftimmte Clafle 
v°n Lefern, Bedacht genommen, und ftets nur die 
Sache im Auge behalten werden muffen. Nun läfst 
es fich zwar keinesweges in Abrede ftellen, dafs ein 
grofser eil der Anmerkungen wirklich vollkom
men zweckmäfsige Erläuterungen, Andeutungen und 
Hinweifungen enthält- dagegen aber erfcheinen an
dere als minder geeignet, indem fie nichts zur Er
klärung der Sache beytragen, fondern Dinge betref
fen, welche dem nichtphiloiogifchen Lefer nur gleich
gültig feyn können, oder fonft eine polemifche Ten
denz verralhen, welche wenigftens hier nicht am 
paffendften Orte aufirilt. Zum Beleg wollen wir ei
nige Stellen anführen. Zu III, 15; l: »Diefer Dich
ter (Aikman) wufste zu verhindern, dafs dem Wohl
laute feiner Lieder die Sprache der Lacedä’monier 
keinen Eintrag that, die doch fo wenig Wohllaut 
hat“, findet fich die Bemerkung: „WHe er diefes 
verhinderte, hat, fo viel ich weifs, Welcker nicht 
angegeben.“ Oder gleich darauf zum Beynamen der 
Minerva Axiopönos: „Die Bedeutung, welche das 
Wort hier hat, ift in Schneider's und Pajjow's Wör
terbüchern nicht angegeben. Hier ift’s u. f. vv.“ 
Oder zu III, 21, 5: ,,Diefe Bedeutung hat Schneider 
im Gr. Lexikon überfehen.“ Oder die Bemerkung 
zu IV 8: „Folard nennt diefes Treflen la bataille 
de JVlessenie. Seine Observations darüber im erften 
Theil der Ueberfetzung von Gedoyn zeigen den ge
ringen Nutzen der Reiterey, die hier hinter der Li
nie aufgeftellt gewefen fey, und nehmen an, dafs 
jedes der beiden Heere nur eine einzige Linie gebil
det habe. Danach ift der Plan diefes Treffens in
Gedoyris Ueberfetzung bey unferer Stelle gezeich
net.“ Es ift diefes eine der längften und gewifs eine 
der entbehrlichften Bemerkungen des ganzen Buches.

Als Beyfpiele 
mik führt Rec. an

14, 5 
wärls

einer nicht ganz paffenden Pole- 
die Andeutung gegen li. O. Mül

ler zu III, 13. IV, 5, gegen die Symboliker zu III, 
gegen Hn. Wiedafch zu HB 26 und ander- 
wohin auch die nicht lehenen Berichtigun

gen der früheren Ueberfetzer gehören, welche, fo 
richtig fie auch an fich feyn mögen, doch keinen ei
gentlichen Zweck zu haben fcheinen. Auf keinen 
Fall aber möchte Ree. um folcher Unrichtigkeiten 
willen mit Hn. «S. (zU IV? 33) fagen : „Die deutfchen 
Ueberfetzer haben den Sinn verfehlt, den der fran- 
zöfifche und italiänifche getroffen haben : und wir hal
ten uns für beffer als jene!“ Für belfer nun eben 
nicht; aber wer möchte die deutfchen Ueberfetzer 
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des Paufanias dem Auslande gegenüber für Repra- 
fentanten der deutfchen Gelehrlamkeit anerkennen. 
Auffallend ift es, dafs Hr. S., welcher es verfchmahte 
feine Anmerkungen felbft zu überfetzen, 
und wieder einige feiner Anmerkungen nacn rr t - 
dafcKs Ueberfetzung aufnimmt. philofophifche

Wir kommen zu l\o. J. u r r 
Facultät in Bonn halle die Frage geflelU : quae 
Reffet tum - rerum gefiarum —fide 
tum in fabularum explicatione nmiu et ludicu 
fubtilitf, tum in artis operum de/er,p,^ etae/t- 
matione peritia, wodurch alfo von felbft d.e Unler- 
fuchung in drey Haupttheile zerfallt, denen der \ i. 
einige Paragraphen über Vaterland, Alter, Plan und 
Methode (2 confilio et inftituto) des ^aufan1^^^ 
fchickt. Ueber das Vaterland des Peneget^ nicht 
eben nichts Bedeutendes beyzubringen, 
fchon Andere, namentlich Siebelü 
„uta hHten; und fo bleibt es bey der Wahrfchem- 
Uchkeit, dafs unter Paufanias, d*m
kappadocifchen Rhetor, deffen Leben Phlloftrau, be
fchreibt, ein Lyder, ^rmulhhch aus der Nahe des 
o. T c finT Das Zeitalter unterliegt kei-

ipy ns, gewe en y. unter Hadrian und den bei
nern Zweitel; er leoie 
den Antoninen; unter dem zweyten fchemt er ge
ftorben zu feyn, oder wenigftens fern Werk abge- 
fchloffen zu haben , /lch. k‘% 
fpäter fallenden Begebenheit ^^kchflrfchung über 
bar erfchemt uns dagegen di da zwifch?n ein- 
zeluen'ThVilen dÄ» erweislich lange Zwilchen- 
zel t zi" QieUIp Arcäd. 8. 2 fetzt nothwen- 
dig^ine6 Reihe von Jahren voraus, c’ie glichen 
dem Beginne der Arbeit und der Abfaffung der Ar- 
kaTica verfloßen feyn müffexi), und es kaum anzu- 

b a» ift dafs das Werk in Einem Zuge, fo zu 
nehmen ilt; aais u P fphpinf vipl-fagen aus Einem Guße geformt fey.
mehr ftückweife nach und nach aus den gefammel- 
ten Reifenotizen und Andeutungen zufammengeletzt 
worden zu feyn, fo dafs der Verfaßer nicht etwa 
nach vollkommenem Abfchluße des einen Abfchnit- 
tes zum anderen überging, on ern,J!s unj
ziemlich deutliche Andeutungen von Na^ragen u 
Einfchiebfeln, die mit dem Ganzen noch nicht ge

hörig verarbeitet find, und Rec. wagt die Vermu- 
thung, dafs Paufanias über feiner Arbeit geftorben, 
und ihr nicht die letzte Feile angelegt habe. Durch 
diefe Anficht dürfte mancher Vorwurf, z. B. der 
holperigen und dunkelen Schreibart, des bisweilen 
mehr andeutenden als erläuternden Verfahrens u. f. 
w. , befeitigt werden. Eine tiefer eindringende Un- 
terfuchung über die mögliche oder muthmafsliche 
Entftehungsweife und Zufammenftellung unferer Pe- 
riegefe geftattet der Raum diefer Blätter nicht; doch 
möchte es nicht unpafl’end feyn, beyfpielsweife ei
nige wenige Stellen, die fich gerade darbieten, hier 
anzuführen, in welchen man fpätere Zufätze des 
VerfalTers erkennen, oder Ungewißheiten und Zwei
fel erblicken kann, wie deren auch bey dem auf- 
merkfamften Beobachter fo leicht entliehen, wenn er 
zu Haufe feine gemachte Reife befchreibt. Als fpä- 
terer Zufatz oder nachträgliche Notiz, wofür fie auch 
Siebelis zu halten geneigt ift, erfcheinen uns VII, 
22, 3 die Worte: ev (ßaoals de sv tw aXosi ßai^bs 
ftßuuv XoyciScuv tari-, ebendahin rechnet Rec. \ III, 
37, 1 die Stelle: sv Sc tq gtoü ry raoa △sctttoi'vjj 
_  ryv , die, wie fie jetzt daftehet, al
len Zufammenhang ftört, als nachträgliche Notiz aber 
der Form und der Einfügung nach leicht erklärlich 
ift. Einen zu Haufe entftandenen Zweifel, der bey 
Aufzeichnung an Ort und Stelle unmöglich gewefen 
wäre, finden wir VII, 22, 1 TOTa^bs be pst ir^oiov 

nif^os, d awrbs, boxetv, os na} ra ’ÜÄe- 
vou Traoe^eiuiv sgsiiria, virb avSgwiriuv twv irpos ^a-

KaXovjJLSVQS Heikos*  Eine befonders zu be
achtende Stelle , auf welche auch fchon H. O. IVlül- 
ler (Dor. II, 459) aufmerkfam gemacht hat, ift VI, 
21 3 fgg*  VVir fehen daraus, dafs Paufanias von 
Arkadien aus, und zwar von Heräa, nach Pifa und 
Olympia gekommen ift, und nach diefer Marfchroute 
feine Notizen aufgezeichnet hat; in diefer Ordnung 
finden wir diefelben dem Werke eingefügt, wäh
rend die ganze Anlage und der fonft überall beob
achtete Gang erfodert hätte , den Weg von Olympia 
aus, deffen Schilderung ihn im Vorhergehenden bo 
fchäftigt hatte, zu befchreiben.

(JJer Befchlufs folgt im nächßen Stück.}

NEUE au

<r h Unzer: Gedrängte Ueberficht der va- 
^prehichtßt a^s Hülfsbuch zur Erlernung der- 

als Anhang der Gefchichle Preuf-
™Dr-

PLAGEN.

pvaneel Pfarrer zu Lannfee. Dritte verbefferte Auflage.
S.S M s. 8. (3 gr.)

[Vfil. Jen. A. L. Z. 1832. No. 19.1. 192.]
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griechische Literatur.
1) München, b. Fleifchmann: Paufanias Beschrei

bung von Hellas, aus dem Griechifchen über
fetzt und mit Anmerkungen erläutert von Ernß 
Wiedafch. lr — 5r Theil u. f. w.

2) Stuttgart, in der NTetzlerfchen Buchhandlung: 
Paufanias des Periegeten Befchreibung von 
Griechenland, aus dem Griechilchen überletzt 
von Ml. Carl Gottfr. Siebehs u. f. w. lltes bis 
4tes Bändchen u. f. w.

3) Berlin, b. Mylius : De Paufaniae ßde et aucto- 
ritate in hiftoria , mythologia artibusque Grae
corum tradendi$ praeßtita etc. Scripfit Ferdin. 
Soph. Chr. Hoenig etc.

tBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

l_Jeber den Plan des Paufanias äufsert fich Hr. Hö

nig nur fehr kurz, vielleicht kürzer, als der Gründ
lichkeit feiner Arbeit förderlich gewefen wäre, da 
er felbft fagt: a conßlio et inßituto rerum delectus 
earumque tractandarum ratio et modus maxime 
pendet. Das Refultat feiner Unterfuchung über die- 
fen Punct drängt*  er in den Worten zufammen: 
Ac Paufanias quidem in narrationibus quae circum- 
ferebantur colligendis comparandisque multum ope- 
rae con/umjit; fed in Architecturac, Sculpturae, 
Picturae mönumentis defcribendis pnmarium eius 
uerfatur conßlium ; ut cetera, quae memoria» man- 
davit, aut vinculum Jint quo ßngulae res annectan- 
tur, aut ornatus .varietatisque cauja addita ejje vi- 
deantur. Quae quum ita Jint non pojfüm quin ab 
Hs discedam qui fcriptorem noßrum id praecipue 
egiße ßbi perfuadeant, ut rerum publicarum ßatum 
et condiiionem adumbraret. Rec. kann damit auf 
keine Art einverftanden feyn; wenigftens wäre ihm 
noch nicht leicht ein Beyfpiel vorgekommen von ei
nem mit gleichem Ungelchick durchgeführten Plane. 
Ueber die eigentliche Abficht, welche ihn bey Ab- 
faflung feines Werkes geleitet, hat fich Paufanias 
nir^ends ausgefprochen; wir haben alfo nur das 
Recht, auf jen pjan zurückzufchliefsen nach dem, 
was uns gegeben ift; und dctnach dürfen wir gewifs 
nicht, ohne Paufanias Unrecht zu thun , die Anficht 
des Hn. H. unterlegen. Gewifs ging der Periegete 
von einem höheren Standpuncte aus, und hatte fich 
ein weiteres Ziel v<'i-gC [leckt, als blofs Kunftdenk- 
mäler zu befchreiben; wozu denn fonft die gefchicht-
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liehen Darftellungen, welche oft (wie in den IVIeße- 
uzqczj, vvo der hiftorifche Theil 29, der befchrei- 
tpjr.6 ? Kapitel einnimmt, und den Achaicis') die 

a e der Rüche,. einnehmen ? wozu die forgfältige 
amm ung der Ortsfagen, auch wo fie zur Erklärung 

nichls beytragen ? wozu die ausführ- 
lic e u za ung unj Befchreibung der Wege, der 
Berge, ei u e? wozu die vielerley Nachrichten, 
die zu allem eher zu gebrauchen find, als zu einem 
Bindemittel verfchiedener Befchi^elbungen von Kunft- 

, werken? Und dann, wie ungemein wenig ausführ
liche Schilderungen giebt uns Paufanias im Vergleich 
mit den häufigen kurzen Andeutungen oder blofsen 
Aufzählungen von Tempeln, Bildfäulen, Altären u. 
f. w. ! Wäre wirklich des Paufanias einzige Haupt- 
ablicht gewefen, die Schilderung von Kunftdenkmä- 
lern, und wäre wirklich alles Uebrige nur Binde
mittel oder „ornalus varietatisque caufaß hinzuge
fügt, fo möchte es fchwer feyn, einen gleich fchlecht 
gefafsten Plan gleich fchlecht durchzuführen. Eben 
fo wenig möchte aber auch die Anlicht durchzufüh
ren feyn, fcriptorem noßrum id praecipue egiße ut 
rerum publicarum ßatum et conditionem adumbra
ret. Es war vielmehr die Abficht des Paufanias, ein 
möglichft vielfeiliges Bild von dem Zuftande Grie
chenlands, wie er es fand, zu entwerfen, und den 
Leier in das griechifche Leben feiner Zeit einzufüh
ren. Da nun um diefe Zeit von einem eigentlich 
polilifchen Leben in Griechenland nicht viel mehr 
vorhanden leyn konnte, fo kommen auch nur we
nig Züge aus demfelben vor; defto reger aber hatte 
lieh, wenn auch vielleicht mit Ausartungen, das re- 
ligiöfe Leben erhalten; ihm mufste alfo ein bedeu
tender Theil des Werkes gewidmet werden, um fo 
mehr, da es auf das engfte verknüpft war mit dem, 
was die eigentliche Blülhe des griechifchen Geiftes 
ausmacht , mit der Kunlt, und von diefer noch eine 
erftaunliche Menge von Werken vorhanden war, fo 
viele auch fchon Zeit, Krieg, Feuer und Plünderung 
vernichtet oder entführt hatten. Da der religiöfe 
Cult, gleichfam mit dem Volke aufgewachfen, fein 
ganzes Wefen durchdrungen hatte, und überall fo 
recht eigentlich auf gefchichtlichem Boden ruhte, fo 
war es nicht möglich, eine Schilderung des Zuftan- 
des zu geben, ohne das kirchliche Element zu be
rühren, und diefes konnte man nicht berühren, ohne 
bey jedem Schritte in die Vorzeit zurückzugreifen. 
Die jedesmal vorausgefchickte gefchichtliche Ueber- 
ficht bildet alfo eine fehr paflehde Unterlage für die 
geographifchen, topographifchen , politifchen und

C c c
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kirchlichen Darftellungen, welche folgen. So hat 
Paufanias eine Periegefis, einen Wegweifer durch 
Griechenland, geliefert, der feinen Zeilgenofl'en alle 
erfoderlichen Andeutungen gab, um bey einer Reile 
Land und Volk gründlich kennen zu lernen; und 
rühmen denn nicht noch die neueften Reifenden, 
wie Dodwell, Gell, Leake, unferen Paufanias als 
genauen und zuverläfligen Führer? — Zu verwun
dern ift es übrigens, dafs die von Hn. H. aufgeftellle 
Anlicht vom Plane des P. auf feine Unterfuchung nur 
fo wenig Einflufs gehabt hat, da es doch billig ift, 
ein jedes Werk nach dem Gejichtspurtete des V erfaf- 
fers zu beurlheilen. -Wenn aber ßefchreibung der 
Kunftdenkmäler der einzige Hauptzweck des Paufa
nias , alles Uebrige nur Bindemittel und untergeord
nete Zierrathen waren, wie konnte ihm Hr. H. z. 
B. einen Vorwurf daraus machen, dafs er von den 
Urkunden, deren jede griechifche Stadt einen Reich
thum gehabt habe, nicht häufiger Gebrauch mache? 
{„dolendum fane ejt quod ex hoc hißoriae fonte 
non pleniore ore haußt; — Athenae imprimis quot 
hißoriae praeßdia Periegetue fuppeditajßnt, modo 
hic lis uti voluiffet.“ S. 10.) Er glaubte vielleicht 
diefes Bindemittel nicht zu bedürfen.

Abgefehen nun von diefer unrichtigen Stellung, 
in welche lieh Hr. H. felbft verfetzt hat, behandelt 
er im erften Abfchnitte die Glaubwürdigkeit des 1’. 
in rebus geßis enarrandis ; und unterfcheidet hier 
zwifchen dem, was P. nach eigener Anfchauung er
zählt, und dem, was er auf das Anfehen Anderer 
hin berichtet. Nachdem dann dem Augenzeugen die 
gröfste Glaubwürdigkeit zugefchrieben worden, geht 
er in der Kürze die von P. benutzten Quellen durch, 
und unterfucht, an vera narrandi ftudio deditus jue- 
rit, deinde an ea ßoruerit ingenii dexteritate , quae 
verum a falfo discernere queat. Mit grofser Sorg
falt werden die einzelnen bezüglichen Stellen ange
führt und beurtheilt, und wenn auch Rec. der An- 
licht ift, dafs manche derfelben eine dem Periegeten 
weit günftigere Deutung zulaffen, und er überhaupt 
nicht ganz dem Urtheile des Hn. H. beyftimmen 
kann, fo erlaubt doch der Raum diefer Blätter keine 
ausführliche Darlegung. Rec. begnügt lieh daher, 
das Ergebnifs diefes Abfchniltes auszuheben. Quam- 
vis Paufanias veri inveßigandi et enarrandi jtudio 
deditus fuerit, neque unquam feiens prudensque ßcta 
et commentiiia, ut in fraudem induceret leclores, 
pro rebus re vera geßis vendiderit; tarnen hifiortam 
face enhea illußratam non exhibuit, quum nec lo- 
cupletes ubique teßes fecutus ßt, nec raro iudicii 
dexteritas ad explorandam rerum veritatem neceffa- 
ria deßderetur. (Beyläufig gefagt, das Wort dexteri
tas wird von Hn. li. immer falfch gebraucht.)

Im zweyten Abfchnitte ift * die Rede de Paufa- 
ntae in fabulis explicandis et iudicii fubti-
htate, ein, wie der Vf. felbft erkennt, fehr fchwie- 
riger Punct, zu defien richtiger Behandlung eine 
vorgängige Prüfung der Grundfätze erfoderlich ge- 
wefen wäre. Wie fchwer es aber in der jetzigen 
Lage der Dinge feyn würde, ein die verfchiedenen 
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Parteyen befriedigendes Ergebnifs zu erzielen, be
darf keiner Auseinanderfetzung. Hr. li. begnügt fich, 
erft im Allgemeinen den religiöfen Sinn des P., 
feine pietas, morum integritas et candor, feinen Ei
fer für alles Gute und feinen Abfcheu gegen das 
Schlechte lobend anzuerkennen; über den Vorwurf 
des Aberglaubens, von welchem er den P, zwar kei- 
nesweges freyfpricht, geht er doch leichter weg, als 
andere, die mit einer Art Vorliebe daran haften 
bleiben; ja er tritt felbft Lobecks Anficht bey, dafs 
Paufanias (nach der bekannten Stelle VIII, 8, 2) in 
fpäteren Jahren eine phyfiologifche Deutung der My
then angenommen habe; dennoch aber fällt das 
Haupturtheil dahin aus: in ipjis fabulis explicandis 
iudicii Jollertia et mentis acumen quam maxime ad 
interpretationem earum necejfarium faepißime deß- 
deratur. Nam aut ipfe mythorum explicandorum 
periculum jacit, et id quidem nonnunquam invita, 
ut dicunt, IVlmerva } aut in vulgari earum inter- 
pretatione parum acuta illa et fubtili acquiefcit. So 
wenig Rec. Willens ift, dem Paufanias einen aus
gezeichneten Grad von Scharffinn in Auslegung der 
Mythen zuzufchreiben, fo find ihm doch gerade auf 
diefem Felde fo manche Beyfpiele von einem gewif- 
fen acumen ingemi vorgekommen, die ihm die (Je- 
Eerzeugung weckten, auch hier finde das Sprich
wort : ,,Allzu fcharf fchneidet nicht“, feine volle An
wendung. Gar manche Auslegung des P. mag ver
unglückt feyn; ob aber die, welche Hr. li. denen 
des Periegeten, z. B. S. 38, entgegenfelzt, allgemein 
für glücklicher gehalten werden füllten, mochte Piec. 
fehr bezweifeln. Der Vf. fchliefst dielen Abfchnitt 
mit der Bemerkung, dafs, wenn auch P. in Ausle
gung der Mythen nicht befonders fcharffinnig und 
witzig fey, er doch einen*  fehr reichen Stoff zur 
Kennlnifs des religiöfen Lebens und Glaubens unter 
den Griechen darbiete: was wohl noch Niemand be- 
ftrilten hat.

Das dritte Hauptftück: ,, Le Paufaniae in artis 
operum et defcriptione et aeftimatione peritia“, follte 
eigentlich den vorzüglichften Gegenftand der Unter
fuchung ausmachen; aber gerade diefes Kapii«t ift 
befonders dürftig ausgefallen , und ohne befriedigen
des Ergebnifs geblieben. Hr. li. #elIt ganz kurz 
die Anficht auf, Paufanias fey zwar mit ziemlichen 
Vorkennlniflen und einem durch fortgefelz-le Betrach
tung der Kunftwerke gebildeten Blicke an fein Werk 
gegangen; doch aber habe es ihm an der eigentli
chen willenfchaftlichen Kunftbildung gefehlt, und er 
fey defshalb mehr unter die Zahl der Dilettanten, 
als der Kenner zu fetzen. Es werden alsdann einige 
befondere fälle aufgeführt, in denen das Urtheil des 
p, gebilligt wird; in anderen trifft ihn der fchon oft 
gemachte Vorwurf der Undeutlichkeit und Mangel
haftigkeit, wonach es uns feiten geftaltet fey, von 
einem, befonders zufammengefetzten, Denkmale, 
namentlich von gruppirten Darftellungen, ein an- 
fchauliches Bild nach feiner Befchreibung zu faflen. 
Eine Behauptung, welche von unferern btandpuncta 
aus fehr oft ihre volle Richtigkeit haben mag ; eben 
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fo unterliegt es keinem Zweifel, dafs ein Kiinftler 
von Fach eine wefentlich verfchiedene Behandlung 
des Gegenftandes gewählt haben würde. Aber Pau
fanias fchrieb erftens nicht für uns, fondern für 
feine Landsleute , bey denen er eine Menge Dinge 
als bekannt vorausfetzen durfte, welche es uns 
nicht find; bey einem grolsen Theile feiner Lefer 
durfte er felbft eine vorgängige eigene Anlchauung 
annehmen; alsdann fagt ja Ur. H. felbft, P» fey 
nicht Künftler gewefen; warum verlangt man aber 
dann kunftgerechte Schilderungen ? Es ift überhaupt 
ein fonderbares, hauplfächlich bey Paufanias in An
wendung gekommenes Verfahren, einen Schriftftel- 
ler nicht nach dem zu beurlheilen, was er gegeben 
hat, was er geben wollte, fondern nach dem, was 
und wie wir wünfchten, dafs er es gethan hätte. 
Nehmen wir aber das Werk des Paufanias als das, 
wofür es der Titel ausgiebt (mag diefer nun von 
ihm felbft feyn oder nicht), für einen Wegweifer 
durch Griechenland, fo wird es gewifs allen billigen 
Anloderungen vollkommen entfprechen; und Ree. ilt 
der feiten Ueberzeugung, dafs es in unferer Zeit 
nicht leicht feyn wird, aus der unzählbaren Menge 
einen guide de Voyageur aufzufinden, der unferer 
Periegcle an Fülle nützlicher Notizen, an Reich
thum, Vollftändigkeit und Genauigkeit der Andeu
tungen , an Zweckmäfsigkeit der Anordnung vorge
zogen zu werden verdiente. S.

Leipzig, Baumgärtners Buchhandlung: Neugrie
chische Chrejtomathie, mit grammatijehen Er
läuterungen und einem H örter buche, heraus^e- 
geben von Dr. Theodor Hind. Profa und Poefie 
1835. XXIV u. 258 8. 8. (21 gr.)

Der Herausgeber, fchon längft als Kenner des 
Neugiiechifchen bekannt, hat durch vorliegendes 
Werk einem grofsen Bedürfnilfe abgeholfen. Denn 
wenn wir auch unlängft fchon ein neugriechifches 
Lefebuch von d uchs erhalten haben, fo ilt doch Hn. 
xtrnd’s Chreftomathie jedenfalls jenem weit vorzuzie- 
hen, indem fie höchft interefiänte Stücke von ver- 
fchiedenen Schriftftellern enthält, und auch in Be
treff der Lexikographie manche neue Ausbeute lie
fert. In der Vorrede S. VII erklärt fich Hr. H. mit 
Recht gegen Prof. Heilmaier’s in Afchaffenburg An- 
ficht, welcher behauptet, dafs das Neugriechifche 
eine neue und eigene Sprache fey, die fich unter 
dem Einflüße der flawifchen, romanifchen und alba- 
nefifchen Sprachen innerlich und wefentlich- geftaltet 
habe. Denn daraus, dafs fich im Neugriechifchen 
'ürkifche , flawifche, albanefifche, italiänifche und

ere fremde Worte finden, kann man nicht fchlie- 
scn' daßelbe eine neue Sprache fey, eben fo, 

wenn ich hier und da Ausdrucksweifen finden, die 
mit fremden Sprachen Ähnlichkeit haben. S. XVIII 
fagt der Hera-usgeber> dafs er auf David^ Me'thode 
9̂ Ca nmViech. Sprachlehre (Leipzig 1808)
ünd Ruffiadis praktffche Grammatik verwiefen, „weil 

e u ngen bisher Ml "eutfchland erfchienenen neu- 

griechifchen Sprachlehren entweder nur aus der von 
David entlehnt, oder ungenügend feyen, befonders 
in fofern fie (wie felbft Schmidt thut) Altes und 
Neues unter einander mengen, und eben fo oft den 
gemeinften Volksdialekt über Gebühr berückfichti- 
gen.*'  Diefer Meinung können wir nicht beyftim- 
men; namentlich nicht in Bezug auf die in Leipzig 
1834 bey Reichenbach erfchienene Grammatik von 
PoJJart, der zwar feine Vorgänger dankbar benutzt, 
aber doch auch manches Neue gegeben hat. Und 
da derfelbe in Befitz mehrerer fehr feltener neugrie- 
chifcher Werke ift, fo wird er ohne Zweifel, bey 
ein®y etwanigen neuen Auflage feiner Grammatik, 
v u über vieles Auffchlufs geben können, nament
lich aber den Einflufs, den das Slawifche auf das 
Neugriechifche gehabt hat, wobey Heilmaier viel zu 
weit gegangen ift.

Was nun die Anordnung der Stücke in Hn. 
Hind’s Chreftomathie betrifft, fo hätte dabey mehr 
auf Anfänger im Neugriechifchen Rückficht genom
men werden follen: denn methodifch ift das Buch 
nicht eben verfafst. Doch hatte er allerdings (wie 
er felbft in der Vorrede S. XVII gefteht) mehr die 
Kenner des Altgriechifchen vor Augen.

Das Buch zerfällt, wie fchon der Titel angiebt, 
in zwey Theile, in einen profaifchen und einen 
poeiifchen. Der erfte enthält Stücke von Darwaris, 
1 rikupis, Phurnarakis} Afopios , Hanellos, Humas, 
Oikonomos, Horais und Vermifchles; der zweyte 
Theil: I. Volkslieder: a) gefchichtliche; ^) Kleph- 
tenlieder; <y) romantifche. II. Gedichte einzelner 
Griechen ("Aia^ara koylcuv) , und zwar von Hhigas, 
Chrijtopulos, Sakellarios, Salomos, Rhifos Nerulos, 
Alex. Suthos, A. Halwos, ein *Avvjw^iüV, dann fol
gen S. 208 Worterklärungen. Sehr wohl hat der 
Herausgeber gethan, dafs er die Biographie jedes 
Schriftftellers geliefert, und unter dem Texte giam- 
matifche Bemerkungen gemacht hat. Hinfichtlich 
der Worterklärungen erlaubt lieh Rec. Einiges zu 
bemerken. ’Ay^omsa) leitet Hr. H. richtig vom alt
griechifchen onr/oäo^ai ab; denn es kommt nicht 
aus dem Slawifchen. vASsia, Erlaubnifs, eigentlich; 
Ungebundenheit, bew, engl. to tie ; akoyov , Pferd, 
hängt mit dem ruffifchen loiad, Life (Pferdenamen), 
zufammen; bey ava7rÄ^[jQvw wäre remplir, adimplere 
zu vergleichen gewefen; agp.a, vielleicht vom alt
griechifchen egvpa, Schirm; ägäba, vergl. ordo, 
böhm. red; doxepi, ift richtig vom türk.

isliier abgeleitet, womit zu vergleichen ift: exercitus; 
o.v^a^sia, Kühnheit, lat. audacia; avS'abia^w, lat. 
audeo; avlanos, kommt von aula, Halle,
Saal, engl. hall; avkiov, Ohr, flaw. aud; a%os für 
3)^09, Echo, womit zu vergleichen vox, voco, franz. 
hu eher; ßakzos, böhm- blato, ift flawifchen Ur- 
fprungs; ßagew, ich fchlage, vgl. ferio; ßa^novka, 
vgl. das altgriech. ß^tS, Fähre; ßokiQv , Kugel, vo- 
lee, boulet (de canon); ßovkäw mit s’ebouler ver
wandt; zu Bürfte, wäre das engl. brush
zu vergleichen; ßQokiQx , waten, vgl, vado, engl. to
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wade ; ßgayos, Fellen, hängt auch mit zu-
fammen; ßpovÄos, Lärm, vgl. bruit; yavövw, ge~ 
nueL ciano, fchön, engl. to shine; yspi^Q, vg>^ 
c om~ hier, lat. cumulus ; ytaTamov, Wohnung der 
Klephten, vgl. le gite, ykvargw, vielleicht
vom lat. luftro, womit zu vergl. to look , blicken; 
ygQGlQV t ll croscione, Crufade, Grofchen, la crazta, 
Kreuzer; SovXsta, engl. toil; Zoydiov, Fais, Sok. 
Stück-Fais, 5exoMaG , von bgooos, vgl. ro-
see, ital. rugiada , lat. ros, mit abgeworfenem 3. — 
’EÄaQpovw, sXa(p., levis, Heve; sp(pgaypa, Damm, 
Schutz, vgl. la fratta, (pgatTtv<f)gaw, (pdoaj; 
yarega, Tochter, perl, dochter , engl. daughter ; 
Ugon^gi)^, Prediger, eigentl. heiliger Herold, von 
xqpu^, k^ouoctw, vgl. das hebr. . rvnp, ; xa^psirTi;?, 
Spiegel, xardirTpOV, qtttw; naXoyg^a, hier Könnte 
xaXo wohl von holy verderbt feyn; xaTrs^^ov, ilal. 
capello, fpäter chapeau; Hairerdvos, ital« il capitano, 
fpäter capitaine, vgl. caput, chef; xairXdviov, der 
Tiger, d. i. wilde Katze, cat, unt^ Haw. plany, 
von ‘TrÄavaw; fo nennen wir die Katze vice verja, 
einen zahmen Tiger; xag&ßi™ , vgl. corvette ; xa- 
pouÄXtOV, vgl. carrucola ; xeXXidv, Zelle', von xot- 
lov, xaXla, hohl, Wohnung; ntßovgiov, hier ift 
coffre zu vergleichen; Kivecu, fich bewegen, gehen, 
engl. to go, vgl. xi'w. — Kiooaßos, der neue Name 
für den Otta-Berg in Theßalien, erinnert an Cae- 
fius, Cajius (mons), Offa, Ida, Oetha, vgl. das engl. 
hight, to hoist, enhance, hißen , franz, ntsser (les 
volles, die Segel); (^XarQa) ift wahrfchein-
lich aus Xa^, XaKri^™, durch Verletzung enlftanden; 
v.Xd^, Fettel, hängt mit Xaßl$, Xdßw, Xapßävw 
zufammen, vgl. loop; hqviS , lat. cinis; kovtol, nahe 

an, bey zu, hängt mit giunta, juxta (jungo, junxi, 
junctum), zufammen; xovTÜ-piov, Spiefs, Lanze, ift 
verwandt mit xsvtücv , womit zu vergl. Kantfchu 
Knute; xopdcrcm, Kitt, womit zu vergl. das ital. 
Ta£äia> resina, das altgriech. gyrivy (Harz); xouvm- 
709, ital. cognato; Xay^va , Flafche, womit ver
wandt flacon , Flafche, Lale; Xaywptov, ift mildern 
ferb. ÄdryM (lagum), Aline, zu vergleichen; XdoTrx, 
Schmutz, hängt mit Xap^, Schleim, Schlamm, 
slime, zufammen; Xavga , Hitze, engl. glare, glow, 
Gluth; Traffiraf, Priefter, womit zu vergleichen abbe, 
Pfaffe, pope; iraiririov, Kanarienvogel, hängt mit 
dem ital. pippione zufammen; tte^euw , marfchiren 
womit ßabi^ve, narsvj, fpatior, fpazieren, zu ver
gleichen ift; HoGidXviv.QS ift richtig vom Slawifchen 
(d. h. hier Ruttifchen) abgeleitet; toü o(p9aX- 
pov, das Blinzen des Auges, wobey man rpoTreko, 
ich wende, vergleiche; qkvXIqv, Hund, hat Hr. Kind 
richtig von (jHuÄa^ abgeleitet, aber er hätte noch 
das fchwedifche skull hinzufetzen können. — miraSy, 
GiraSiovvgl. fpada, Spaten, Spiefs; aicagafpj ift 
auch mit dem ital. sbaragliare verwandt; araupaf- 
769, wahrscheinlich Berg-Adler, mit opos, taurus, 
vielleicht zufammenhängend; tottjov, Kanone, lat. 
tubus , Röhre, top; yagaT<^iov flammt wohl von 
Haga, nagy her, franz, la hure; ^cupara?, Scherz, 
ital. skerzo. — Viele diefer hier autgeftellten Ver
gleichungen verdankt Rec. dem ausgezeichneten Sprach
kenner, Hn. Profelfor VFeinhart in St. Gallen, der 
ein wahrer Mezzofanti zu nennen ift.

Wir wünfchen, dafs es Hn. Hind's Chreftoma- 
thie nicht an Abnehmern fehlen möge. Druck und 
Papier find fehr zu loben. F. P,

KURZE a
Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Uollßctn- 

dieer Unterricht, alle Arten zur Ausübung der honen 
und niederen Jagd nothige Hunde abzurichten und jol- 
che bey derfelben praktisch zu gebrauchen; nebft einer 
kurzen Betreibung des Hundes, feine Erziehung, War
tung, Behandlung, und den heften Mitteln, die vorzug- 
lichften Krankheiten derfelben zu heilen, hin nothwendi- 
ftes und nützliches Handbuch für jeden praktifchen Wald
mann und Jagdliebhaber von Ch. F G.Thon, vormah- 
eem Forft - CommilTär im Grofsherzogl. Sachfen ■ Weimar- 
und Eifenachifchen Forftdienfte. Zweyte verbeflerte Aus- 
gäbe. 1832. XVI u. 296 S. nebft Plan eines Hundehofs.

^Wer nicht im Befitz der heften neueren Jagdfchriften 
ift mit denen vorzüglich Uitrich aus dem Winkel, Hartig, 
Graf Mellin, Bechftein, Jefter Jie deutfchen Jäger be- 
fchfenkt haben, und nicht Luft hat, viel Geld auf derglei
chen Schriften zu verwenden, dem können wir das vorlie
gende Buch als eine in Vieh™, was fein Titel befagt, ge
lungene Sammlung mit vollem Rechte empfehlen. Der Vf. 
hat feinen Gegenftand möghchlt kurz gefafst, und der Sa
che angemeffen vorgetragen; er hat die Schriften , aus de
nen er fammelte, überall angeführt, und das Gute, das er 
für den beabfichtigten Zweck vorfand, mit Sorgfalt benutzt.

N Z E I G E N.

Dafs er aber felbft in allen Fächern der Jagdkunde, von 
denen er handelt, Praktiker fey, möchten wir wohl be
zweifeln. So heifst es z. B. S. 159 von dem Schweifshunde: 
„Die rechte Gröfse ift 1 Fufs und etwas hoher (?), die 
Länge 3 Fufs. Uebrigens mufs der Kopf ftark, die Naf» 
breit, die. Ohrenlappen lang, die Augen verengert, der 
Mund weit gefchlitzt und mit guten Zähnen verfehen , die 
Vorderläufe ftark, die Schenkel mager, das Haar kurz und 
glatt, und der. ganze Bau regelmässig ftark und gerundet 
feyn“. Ganz in der Nähe von Schwarza bey Meiningen, 
wo der Vf. am Fufse des Thüringer Waldes lebt, hätte er 
wohl Gelegenheit nehmen können, bey dem wackeren 
Jäger, jetzigem Oberförfter Specht in Benshaufen, und Lom- 
ler in Viernau, das treuefte Bild von guten Schweifshun
den zu entnehmen, das anders ausgefallen feyn dürfte, 
als das vorbefchriebene. Doch hat Rec., dem jene Wald
gebirge zum grofsen Theil fogar in ihren Schluchten be
kannt find, und wo in den erften beiden Jahrzehnden des 
jetzigen Jahrhunderts noch mancher gute Schweifshund zu 
finden war, die jedoch der Mehrzahl nach meift 1 Elle 
hoch, etwas langhaarig oder von polnifcher Ra?e waren, 
ausnahrnsweife auch die glatt- oder kurzhaarigen Hunde 
vorsefunden, welche aber im Bau höher als 1 Fufs waren. 
■ ° - E. Th-ch.
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Leipzig, b. Brockhaus: Francesco Petrarca's fämmt- 
liche Canzonen , Sonette, Balladen und Trium
phe, überfetzt und mit erläuternden Anmerkun
gen begleitet von Carl Forfter. Zweyte, verbef- 
ferte Auflage. 1833. 531 S. gr. 8. (2 Thlr. 9 gr.)

Die erfte Auflage diefer Ueberfetzung mit beyge

drucktem italianifchen Original war im J. 1819 er- 
fchienen, und ilt in unferen Blättern (E. B. 1821« 
No. 52) kurz angezeigt worden. Diefe neue Auflage 
giebt die Ueberfetzung ohne das Original; zugleich 
erfcheinen hier diejenigen Gedichte von und auf Pe
trarca, welche der erften Auflage blofs im Original 
beygefügt waren, zum erften Mal überfetzt. In fei
ner gegenwärtigen Geftalt füllt diefes Werk eine be
deutende Lücke in dem Fach unferer Ueberfelzungs- 
literatur aus, und wird fich auch künftig, wenn 
neue Bearbeitungen defl'elben Dichters verfucht wer
den follten, noch mit Ehren darin behaupten. 
Diefe zweyte Ausgabe zeichnet fich jedoch nicht 
blofs durch gröfsere Vollftändigkeit und durch ein 
würdigeres Aeufsere fehr zu ihrem Vortheil vor der 
früheren aus; Hr. F. war, wie aus unten angeführ
ten Stellen erhellt, auch bemüht, feiner Diction 
mehr Deutlichkeit, Eleganz und Vollendung zu ge
ben, und es findet fich kaum ein einziges Gedicht, 
an welchem fich nicht die Spuren einer fleifsig an
gewandten Feile verriethen. Die Anordnung der Ge
dichte wurde fo beybehalten, wie fie fich in den 
fpäteren italianifchen Ausgaben vorfindet, wiewohl 
fie gewifs nicht von Petrarca felbft herrührt. Die 
erften gedruckten Ausgaben geben die Canzonen und 
Sonette nicht getrennt, fondern unter einander ge- 
mifcht, eine Anordnung, die für das Lefen weniger 
ermüdend und der Entftehungsart diefer Gedichte viel 
angemeffener ift. Dafs Petrarca in feinen Canzonen 
Und Sonetten die Palme lyrifch- erotifcher Dichlkunft 
errYngen, darüber find die Stimmen längft einig, 
^nd diefer Ruhm wird ihm auch nie entrißen wer- 
de*k  °kne dafs diefe Gedichte unter fich in einem 
no wendigen Zufammenhange ftehen, läuft doch 

der Faden eines der zarteften Verhältnifte 
hindurc das jemajg auf ßrJen beftanden, und man 
kann hc aus diefen lyrifchen Ergüßen Situationen, 
und aus die en Situationen eine ganze Gefchichte zu- 
fammenfetzen, ^7®" diefs denn die Biographen Pe- 
trarca’s, namentlich Fernoit,, auch wirkiich gethan 
haben.

J. A. L. Z, 1835. Dritter Band.

Das einzige Werk unter den italianifchen Ge
dichten Petrarca’s, welches fchon durch Plan und 
,.andIyVS an fich einen Zufammenhang erhält, find 
ie /lumphe. Madonna Laura fpielt zwar hier, 

wie in er göttlichen Comödie des Dante die Bea- 
®yptrolle; daneben werden aber noch 

eine Menge iguren aus der Mythologie, fowie aus 
der alten und neuen Gefchichte, auf den Schauplatz 
gebracht. Die Idee, welche dem Ganzen zu Grunde 
liegt, ift eine didaktifche, und zwar die, auch im 
Prediger Salomonis ausgefprochene, von der Eitel
keit aller irdifchen Dinge. Nachdem der Dichter in 
verfchiedenen allegorifchen Repräfentanten die Liebe 
die Keufchheit, den Tod, den Ruhm und die Zeit 
an uns vorübergeführt, umfchliefst er das ganze 
Tableau irdifcher Vergänglichkeit mit dem Rah
men der Ewigkeit, und zeigt, wie der wahre In
begriff aller Dinge nur in Gott zu finden fey. 
Die Erfindung hat im Ganzen etwas Trockenes; nur 
da, w’o der Dichter von der Geliebten fpricht, wird 
er warm und anziehend. Befonders zeichnet fich der 
erfte Triumph des Todes durch eine Schilderung von 
Laura’s Verfcheiden aus. Rührend bildlich wird die
fes Verfcheiden mit dem allmälichen Verlöfchen ei
nes Lichtes verglichen (S. 345) :

Nicht wie die Flamme, die Gewalt vernichtet, 
Wie, die fich felbft verzehrt, fo fchied vom Leben, 
Friedlich die Seef, auf immer nun befchwichtet.

Gleich eines milden hellen Lichtleins Weben, 
Dem fich gemach entzieht der Nahrung Segen 
Ihrer Gewohnheit bis ans End’ ergeben. & ’ 

Im zweyten Triumph des Todes befragt Petrarca 
die ihm erfcheinende Laura über den Zuftand des 
Menfchen in und nach dem Tode, worauf diefe ihni 
die wichtige Antwort giebt (S. 348) :

Der Tod ift Ende dunkler Kerkerfchranken 
Adligen Seelen; Andern bringt er Bangen, 
Die an dem Schlamme haften fonder Wanken.

Mein Tod, der fo mit Schmerzen dich umfangen, 
Dich freuen würd’ er, wenn du voll Behagen 
Ein TaufendtJieil nur meiner Luft empfangen.

Dafs Petrarca’s Liebe zuweilen an die Grenzen 
des Lächerlichen ftreift, giebt Reh, fo fchon es übri
gens ift, auch in diefem Geftändnifs kund. Nach
dem Madonna in mehreren Verfen fich ihrer klei
nen Coquettirkünfte gegen ihren Anbeter gerühmt 
fährt fie fort ($. 351) : *

Oft fah ich fo des Auges Glanz dir bleichen
In Thränen, dafs ich fprach: Hilft Niemand thätig, 
Ift er zum Tode reif; ich feh’ die Zeichen.

D dd
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Da war ich gleich zu frommer HnlF erbötig. 
Oft fah dir in der Seif ich heifse Sporen, 
Und fprach: Hier ilt ein härtrer Zügel nöihig.

So heifs und roth, fo bleich und fo durchfroren, 
Bald froh , bald traurig führt’ ich dich durchs Leben, 
Zwar matt, doch lieber; drob mir Freud’ erkoren.

Madonna ilt nach diefer Metapher eine wackere 
Reiterin, und weifs, wenn ihr guter Klepper ent
weder zu langfain trabt oder zu curbettiren anfängt, 
bald Sporn, bald Zügel gefchickt zu brauchen. Zum 
vollfiändigen Bild fehlte nur noch die Reitgerte.

Es verlieht fich jedoch von felbft, dafs" ein Ue- 
berfetzer für die Fehler feines Originals eben fo we
nig verantwortlich ilt, als man billiger Weife von 
ihm fodern kann, dafs er ihm eigene Schönheiten 
andichte. Das Verdienlt delfelben befteht einmal in 
der richtigen AuffalTung, und fodann im getreuen 
Wiedergeben des Vorhandenen, und zwar fo, dafs 
er zugleich dem Genius der Sprache, in welche er 
überfetzt, huldigt. Was den erften Punct anbetrifft, 
fo gebührt Hn, F. unbedingtes Lob, denn immer 
fafst er den Sinn des Originals von der richtigen 
Seite, wählt unter verfchiedenen Lesarten die beite, 
verrälh auch dadurch grofse Vertrautheit mit feinem 
Schriftfteller, dafs er fogar über manche an lieh 
dunkle Stellen in der Ueberlragung einiges Licht 
verbreitet. Dafs er mit dem ganzen Apparat aller' 
zum Verftändnifs feines Autors nölhigeu KennlnilTe 
verfehen fey, beweifen unter anderem die Anmer
kungen, welche neben den Erläuterungen italiäni- 
fcher Commenlatoren einen Schatz eigener Erklärun
gen enthalten^ und in der zweyten Auflage noch 
durch viele wichtige Zufätze vermehrt wurden.

Gehört indeffen zur glücklichen Wiedererzeu
gung eines fremden Products eine gewiße Seclen- 
verwandtfehaft, eine gewiße Gleichheit der Lebens
anfichten, und, wenn man will, felbft der äufseren 
Schickfale und inneren Erfahrungen, welche eben 
jene Sympathie der Gefühle und den Grundton der 
poetifchen Stimmung angeben und bedingen : fo wol
len wir folche Hn. F. zwar nicht abfprechen; etwas 
aber, und diefs führt uns zur zweyten Anfoderung, 
die wir oben an eine, gute Ueberfetzung gemacht, 
etwas theilt er nicht mit Petrarca, nämlich jenes 
Gefällige, Einfchmeichelnde und Bezaubernde der 
Diction, wodurch diefer von jeher einen fo mäch
tigen Einflufs auf alle gefühlvollen Herzen ausgeübt 
hat. Was anderes als die Liebe gab ihm die An- 
mulh der Rede ein, und was anderes als diele An- 
muth konnte eine fo geifireiche und liebenswürdige 
Dame, wie Laura unltreitig war, für ihren Sänger 
gewinnen? Petrarca wufsle aber nicht allein fie, er 
wufste alle Vortrefflichen ihres Gefchlechts, alle 
durch Gefchmack und Bildung veredelte Männer fei
ner Zeit und der Nachwelt durch das Entzückende 
feiner Rede zu bezaubern. Diefer Zauber liegt nicht 
fowöhl in Aeufserlichkeiten, in ächten und wohl
klingenden Reimen, in richtig abgemeffenen und 
gezählten Verszeilen, in fchönen Bey Wörtern, Bil
dern und Gleichniffen j er liegt noch weit mehr in 
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der harmonifchen Verfchmelzung des Wortes mit 
dem Gedanken, in der anmuthigen Ideenverkettung, 
den leichten natürlichen Uebergängen u. f. w. Nimmt 
fomit das itahänifche Idiom bey Petrarca häufig den 
fufseften Woh klang, die zarteften Nuancen und 
Schattirungen des Ausdrucks an, fo halte Hr. F. da
für Sorge zu tragen, dafs auch aus der deutfehen 
Uebertragung uns diefer ätherifche Duft der Liebe, 
der alle Heizen beraufcht, entgegenwehe, und für 
diefen Zweck liefs fich, mit unterer Sprache, die 
fich an Innigkeit des Gefühls wenigftens mit der ita- 
Jiänifchen wohl meßen kann, fchon etwas wagen. 
Statt deßen ftofsen wir bey Hn. F. nicht feiten auf 
Härten, Inconvenienzen und Bizarrerien, wir wollen 
nicht fagen Unrichtigkeiten des Ausdrucks.

Um jedoch billig zu feyn, müllen wir auch ge- 
ftehen, dafs nach den von Hn. F. befolgten Princi- 
pien feine Ueberfetzung nolhwendig an den fo eben 
berührten Gebrechen leiden mufsle. Ihm klebt näm
lich noch das Vofftfche Vorurlheil an, dafs ein Ue- 
berfetzer fein Original wo möglich in jedem Wört
chen, Partikelchen und Reimchen wiedergeben müße. 
Weicht man nothgedrungen in irgend etwas ab, fo 
fchont man doch lieber die Form, als dafs man dem 
Inhalt zu lieb etwas von diefer aufopferte, um die 
inneren Schönheiten eines Redekunfiwerks zur An- 
fchauung zu bringen. Anftatt daher gewifle Meta
phern , gewiße Redewendungen des fremden Origi
nals im Deutfehen mit verwandten da zu vertau- 
fchen, wo die urfprünglichen die beabfichtigte Wir
kung verfehlen, behält man in der Uebertragung 
lieber jedes Epitheton, jedes Bild, jede Reimftellung 
und Reimendung forgfällig bey, unbekümmert dar
um, ob die Rede dann auch im Deutfehen noch gut 
läfst, ob fie auch dann einem geläuterten Gefchmack 
noch zufagt. Nach diefen Grundfätzen glaubt man 
fich eher eine Dunkelheit im Ausdruck, eine fchie- 
lende Metapher, eine Härte der Conftruction erlau
ben zu dürfen, als ein^n männlichen Reim, als ei
nen Hiatus, oder eine veränderte Reimftellung, wie
wohl man fich wundern mufs, dafs nach diefem 
formaliftifchen Princip doch fo wenig Rückficht auf 
die richtige Betonung der Wörter genommen wird. 
Wohin loll ein tolchey Formalismus in der Dicht- 
kunlt noch führen? Können deutfehe Lefer, denen 
das Original nicht zugänglich ift, wohl für dje 
Schönheiten deffelben gewonnen werden, wenn trotz 
der äufseren getreuen Nachbildung die Copie doch 
im Ganzen ein fo enlftelltes Nachbild geworden ift? 
Es thut uns Leid, dafs wir, um den vollfiändigen 
Beweis unferer Behauptung zu führen, auf einen 
zu engen Raum befchränkt find. Vielleicht gelingt 
es? unfer Urtheil auch durch wenige ausgehobene 
Stellen zu begründen. So heifst es im 236ßen 
Sonett:

Warum, ach! meine Rinde nicht zerfchläge*  
Der letzte Tag, erfier zu zweytem Leben-

Ift das Bild von der Rinde hier etwa ein fchönes, 
weil auch im Original das Wort Scorza gebraucht 
ift, oder wird fich ein Vers etwa gut lefen, wo das 
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Wort erfter die Stelle eines Jambus zu vertreten 
hat? Können wir, wie es wohl die romanifchen 
Dichter thun, uns mit der blofsen Zählung der Syl- 
ben begnügen? Aehnliche Verrenkungen der Pro- 
fodie Holsen uns falt au-f jeder Seite auf. Andere 
Frey heilen erlaubt ßch Hr. F. in Wortbildungen, 
Wie errnuthen , befrieden, linden, für ermuthigen, 
befriedigen, lindern. Das ewige Hafchen nach weib
lichen Reime11 mufste ihn aber nolhwendig auf fol- 
che Extravaganzen führen. Es ift doch eigen, vvie 
fehr ßeh die Gemüther zu Sclaven der Autorität 
jachen ! Diefe tiefen Ernft affectirende Dame ift es, 
die auch in der Poefie der Willkür oft den Stem
pel abfoluter Gefelze aufdrückt, gleichfam als wä
ren diefe Gefelze durch den Geilt der Sprache und 
durch den Charakter der Dichtart nothwendig be
dingt, was fie doch nimmermehr find. Für die 
Ottaverime läfst man Wechfel männlicher und 
weiblicher Pteime zu, für die Terzinen auch (wie
wohl Hr. F. in den Triumphen alles weiblich durch
führt), nur in den Sonelien foll es anders feyn, 
während doch die Italiäner dort, wie hier, nur dem 
Grundtypus ihrer Sprache gemäfs verfahren. Haben 
wir Deulfche denn lo viel Ueberflufs aij weiblichen 
Reimen, dafs wir uns der männlichen ganz ent- 
fchlagen können,? Zu den verwerflichen Wortfor
men des Vfs. gehört auch das relative Adverbium 
„worob“ für warum oder wef$halb. S. 364 ift es 
in der zweyten Ausgabe wirklich mit wefshalb ver- 
taufcht worden, warum nicht auch S. 315 , wo man 
noch immer lieft :

Und that er auch , worob ich klagt’ und klage.
Das Wort ift zwar nach der Analogie von wodurch, 
wonach gebildet; der’ Vf. hatte aber bedenken fül
len, dafs durch das Zufamrnenftofsen der beiden o 
eine Kakophonie entlieht, und diefs ift auch der 
Grund, warum es die Sprache nicht aufnahm.

Was uns die Sprache des Ueberfetzers noch be- 
fonders verleidet, ift ein gewiffes Fremdes, Incon- 
ventionelles und Ungewohntes derfelben, welches 
nicht allein in der Bildung neuer Wörter befteht, 
wie Erdner für Menfch (Sonett 291), WOZU Hr. F. 
wohl fchwerlich einen Nachahmer finden möchte, 
fondern auch darin, dafs er öfters den Artikel, die 
Präpofition und andere Partikeln da ausläfst, wo fie 
nothwendig hingehören. In manchen Stellen hat er 
diefen Fehler felbft eingefehen. So fteht in der er- 
ften Ausgabe Bd. 2, S. 327:

Miltiades, der Griechenland befreyte, 
Und guten Sohn u. f. w.

Soh Zw®y^e Ausgabe lieft dafür heller: Den guten 
„ Häufig läfst er es jedoch dabey bewenden, 
' 365, wo es heifst:
Sokr^t- v ich fah
Den ivtVf- enQPh°n und glühen Greifen, 

_ _ , . a würdigte zu unterrichten.
Mufste hier nicht . . „ , . ,
hervorgehoben werd^ , 7 Ollt 
ginal viel belfer: * d heifst es nicht im °r1' 

398

Socrate e Senofonte; e quell’ ardente 
Vecchio a cui jur de Muse tanto amiche.

Es ift Pflicht des Dichters, das Herkömmliche 
der Rede fo viel als möglich zu fchonen. Faft im
mer liegt demfelben ein inneres nothwendiges Mo
tiv zu Grunde, welches aufzuheben der Einzelne 
viel zu ohnmächtig ift. Nur fo kann feine Sprache 
verftanden und genoffen werden.

Zuweilen find die Lesarten der erften Ausgabe 
denen der zweyten vorzuziehen 5 doch wir wollen 
bey Aufzählung derfelben nicht allzu mikrologifch 
"verfahren, fondern freudig eingeftehen, dafs uns, 

diefer Unebenheiten des Stils, die Arbeit des 
Vfs. in anderer Hinficht viel Achtung abgewonnen, 
hat. Ein edles Stieben nach Vervollkommnung ift 
darin unverkennbar.

C. M.
Leipzig, b. Wienbrack: Der letzte Menfch, ein 

Epos in zehn Gefangen nach Grainville, von A.
, Creuze de Eeffer. Deutfeh bearbeitet von Chr. 

Fr. Carl Schirlitz- 1833- 199 S. 8. (1 Thlr. 
12 Sr )

Franzöfifche Kritiker haben zu ihrer Zeit ein 
grofses Aufheben von diefem Epos Eeffer’s gemacht, 
das binnen Jahr und Tag vergehen war, und, was 
fchlimmer ift, vergeßen zu feyn verdiente. Wir 
halten es für das langweiligfte, poefielofefte unter 
allen poefielofen und langweiligen Epopöen, welche 
die jüngfte Zeit gebracht hat. Der erfte Entwurf 
jenes unglücklichen Grainville, der fich im Lebens- 
überdrufs mit feltenem Selbftbewufstleyn den Tod. 
gab, war wenigftens kurz, und durch eine mehr 
dramatifche Geftaltung erträglich belebt. Als aber 
Creuze de Eeffer auf den Gedanken gerieth, das 
kurze Gedicht in ein 10 Gefänge haltendes Epos zu 
verwandeln, und feine fogenannlen VerbefLerungen, 
von denen eine unendliche Vorrede uns unterhält, 
darin anzubringen, ward aus der Dichtung ein un
erträgliches Poeme, Wie nun vollends unfer Vf. 
darauf verfiel, dalfelbe in die form- und gefchmack- 
lofeften Hexameter zu überfetzen, ift uns ganz un
erklärlich; gewifs aber ift es, dafs aus diefer zwey- 
fachen Metamorphofe das ungeniefsbarfte aller epi- 
fchen Gedichte hervorgegangen ift, in dem von ech
ter Poefie auch nicht ein Fünkchen angetroffen wird. 
Die Schickfale des letzten Paars, Omegar und Side- 
rie, parifer Kinder auf den Ruinen von Verfailles 
(wäre es noch Babylon oder Rom!), flölst uns nicht 
die geringfte Theilnahme ein. Man fieht gar nicht 
ein, warum gerade fie, die weder etwas Befonderes 
verbrochen, noch etwas Grofses gelhan haben, die 
letzten Menfchen feyn müflen, noch wozu der Vf. 
den alten Adam, eine Art von Cerberus und Höllen
pförtner, auf die Erde hinauf incommodirt. Irre
führen konnte diefs arme, fchuldlofe Paar fich felbft. 
In allem diefem ift durchaus keine grofsartige Idee, 
wie Titel und Ueberfchrift fie erwarten liefsen. Der 
Genius des Todes und der des Lebens kämpfen zwar 
um den Befilz der Erde; aber wie ein Paar Klopf
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fechter, nicht wie zwey Genien, mit Meffer, Schwert, 
und Fault! Wie anders hätte ein wahrer Dichter- 
geift, wie anders hätte z. B. Byron diefe Idee dar- 
geftellt! Wie würde er Schuld, Bewufstfeyn, Hoff
nung des Menfchen, wie die Kräfte des Lebens und 
die des Todes, mit in das Spiel verflochten haben! 
Hier ift von allem dem nicht die Rede. Eine ärm
liche Phantafie, gemeine, poefielofe Abenteuer, keine 
Spur tieferer Weltdurchfchauung, kein Blick in die 
höhere Weltordnung, nichts was an Fauft, Manfred, 
die Divina Comedia oder felbft an Milton und die 
Meffiade erinnerte! — Aber auch die Sprache diefes 
Gedichtes ift niedrig, die deutfche Ueberfetzung aber 
ganz unlesbar, da dem Ueberfetzer weder der Ge
brauch der dichterifchen Sprache, noch die mindefte 
Vorftellung vom wahren Bau des Hexameters bey
wohnt.

v. L.

Leipzig, b. Brockhaus: Luife Strozzi. Eine flo- 
rentinifche Gefchichte aus dem fechszehnten Jahr
hundert, vom Verfalfer der Nonne von Monza. 
Nach dem Italiänifchen bearbeitet. 1835« Erfter 
Theil. XXXVIII u. 376 S. Zweyter Theil. 415 S.
8. (4 Thlr.)

Für gewöhnliche Romanlefer ift diefes Buch nicht 
gefchrieben, es wird ihnen viel zu ernft und gründ
lich feyn; ja felbft die möchten fich täufchen, wel
che vom hiftorifchen Roman ein Accomodiren der 
wirklichen Gefchichte begehren, mit vielen freyen 
Erfindungen fowohl in Perfonen, als Begebenheiten. 
Hier ift alles lautere Wahrheit, keine Geftalt, kein
Ereignifs ohne hiftorifche Beglaubigung; die Haupt
redetheile find alle vorhanden, nur in der Wortfü- 
euns ift Willkür, in den Nebenwörtern einige Ver- 
fchiedenheit zu bemerken. Wem alfo damit gedient 
ift, einen gewiffen Zeitraum in der florenlinifchen 
Gefchichte kennen zu lernen, ausgezeichnet durch 
Umwälzungen, blutige Thaten, aber auch durch be
deutende Menfchen, und der fich zugleich fcheut, 
nur auf Entfetzliches zu ftofsen, der flüchte fich zu 

diefer Gefchichte, welche die Wahrheit treu wieder- 
giebt, und Ruhepuncle gewährt, wo das Geprefste 
aulathmen, an der Heldin holdefter Weiblichkeit, 
an den prächtigen Feften in Florenz fich erheitern 
kann. Die Geleiligkeit der feinen Gefellfchaft in 
jener Stadt, die der Gelehrten und Künftler ift mit 
Meifterhand gezeichnet; Michel Angelo’s ernfter 
Benvenuto Cellinis gascognifcher Humor erhält volle 
Würdigung, ohne die Hauptfiguren zu verdecken.

„Der Verfaffer diefes Romans (fo heifst es im 
Vorwort) führt uns in ein reiches und bewegtes Le
ben ein. Es ift der Widerftreit der republikanifchen 
Formen gegen die Alleinherrfchaft und ihre Umge
bungen. Es find die öffentlichen, wie die häuslichen 
Verhältniffe grofser und edler Familien, die Intri- 
guen der Staatsleute, das Treiben der Künftler und 
Gelehrten, das Getümmel des Volkslebens, worein 
wir uns verfetzt finden, w^elches wir panoramenartig 
vor uns ausgebreitet fehen, woran wir felbft An
theil nehmen. Es ift Florenz in feinen letzten Zu
ckungen; Siena in dem Gewirre, welches der bal
digen Auflöfung einer Verfaffung, namentlich einer 
volksmäfsigen, vorausgeht; Pifa in feiner Zerfallen- 
heit, feiner melancholifchen Verödung. Der ver
bindende Faden, welcher fich durch diefe grofs an
gelegte, oft beynahe verworrene, eine ganze Epoche 
und eine Malte von Charakteren auf einmal um- 
faffende, in zahlreiche Epifoden hinüberfpielende Dar- 
ftellung fchlingt, ift die Gefchichte jener Tochter 
Filippe Strozzi’s, deren Schickfal allein fchon hin
reicht, den Herzog Alexander zu dem Ungeheuer 
zu ftempeln, als welches er fich nur zu fehr ge
zeigt hat.“

Diefer Auszug gebe den Beweis der guten Schreib
art des ungenannten Ueberfetzers, feiner richtigen 
Beurtheilung des Werks, der kenntnifsvollen Ein
ficht der Gefchichte von Florenz, die er in fofern 
fie fich auf die Erzählung bezieht, in den endlichen 
Schickfalen der Familie Strozzi, in dem gehaltvol
len Vorwort kurz und bündig uns bekannt macht.

n.

KURZE A
Schone Künste. Mainz b. Kupferberg: Frankfurter 

Bilder von Eduard Beurmann. 1835. 394 S. 12. (1 thlr.
$Aus der Feder eines von jenen jungen Deutfchen geflof- 

fen die Goethen einen eiskalten Ariftokraten fchelten, hoch- 
den Götz gelten lallen, Börners Schmähungen in einem 

Uebermafs von Liebe zu finden wähnen, die allem Befte- 
henden den Krieg ankundigen, und hirnverbrannte Frey- 
heitsthümler gern zu Heroen erhüben. Unfer Vf. ift noch 
einer der gemäfsigften GerHlänen, indem feine Lauheit ge*

N Z E I G E N.

meines Schimpfen, wildes Stürmen, bey feinen politifchen 
Meinungen fern hält, aber nachtheilig auf feine fatirifchen 
Ausfälle gegen Rothfchild, den Kunftfinn der Frankfurter 
in der Darlegung ; Frankfurter Theaterzuftände u. f. w., 
wirkt. Hier weifs man öfters nicht, ob er es fcherzhaft 
oder ernfthaft meint, und was der froftige Spafs bedeute. 
Ueberhaupt gehört genaue Kenntnifs der Bundesftadt, Inter- 
effe an ihr und ihren Bewohnern dazu, um einen dauern
den Antheil an diefen etwas matten Blättern zu nehmen.

F. H.
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GESCHICHTE.

Leipzig , b. Göfchen: Beyträge zur Gefch.ich.te 
Leipzigs, gefammelt von Carl Chrijtian Carus 
Gretfchel, Dr. der Philofophie und der Fiechte. 
1835. VIII u. 160 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. lieferte uns im J. 1828 ein topographifches 

.Werk über Leipzig, und eine Darftellung der Ver- 
hältnifie der dortigen Univerfität, welches viele Le- 
fer fand. Jetzt, da die neue Verfaffung und die Auf- 
löfung mancher ftädlifcher und gulsherrlicher Ver- 
hältniffe einen freyeren Zultand herbeygeführt hat, 
wäre es etwas fehr Wünfchenswerlhes gewefen, wenn 
derfelbe uns den dermaligen Zultand des Leipziger 
Communalvermögens , und womit es belaßet ift, ein 
Gleiches von dem Vermögen der Kirchen, menfchen- 
freundlichen Stiftungen, den Stipendien u. f. w. 
mitgetheilt hätte. Noch interelTanter wäre es gewe
fen , wenn er fich die Mühe gegeben hätte, nachzu
weifen , wie manche Einnahmen ftiegen , andere fie
len, und wie die jetzigen zum allgemeinen Beften 
noch belfer benutzt werden können: was freylich 
nur mit Hülfe eines Stadtbeamten oder Stadtverord
neten möglich ilt. Der Vf. bleibt aber nur bey 
dem Antiquarifchen ftehen: feine Abhandluiigen be
treffen I. das Verhältnifs Leipzigs zum Stift IVlerfe- 
burg, worüber man aber nicht fonderlich aufgeklärt 
wird. Genug, dafs diele Abhängigkeit jetzt nicht 
mehr vorhanden ift. II. Die Leipziger Stadtverhält- 
nijje bis der Stadtrath 1423 vam Herzog Friedrich 
die Gerichtsbarkeit erlangte, alfo vom J. 1268 an, 
wo Markgraf Dietrich Leipzig für 2 Mellen Markt- 
freyheit gab, auch für die Kaufleute der Staaten, mit 
denen er Krieg führte, welchen Me.lfen 1458 die 
Neujahrsmefle hinzugefügt wurde. Markgraf Diet
rich verlieh auch der Leipziger Bürgergemeinde 1273 
das Münzrecht. Die Landesherren damaliger Zeit 
ebten theils von den Domänen und Regalien, theils 

v°m Detailhandel der letzten , während fie viele Do- 
ß^rnen an gütliche und weltliche Vafallen veräu- 
und^*  Kann man nicht einmal von Hamburg 
angebe^** 1611 er^e Entftehung diefer Handelsftädte 
u„hdeuun ° 'v;r‘‘ auch <■"» eben’«1’ ,fo 
ven einige nu5 a“s den allen Sladlarch^
Möchte einer a„ ST T?'"’ "'“F r 
Stadträlhe, oder z“ vJel
Vnrirk v - u i Ak , als Gefchichts - und Finanz-

C r Blüher, die-fem GefchaHe ferne Stu„den Jer Mufse am(m, 
d. A. L. Z. 1835. Dritter Band.

Alle unfere im alten Sachfen - und Wendeh- 
Lande begründeten Städte verdanken einer Fähre 
° .®r, erUer Burg ihre erfte Entftehung’j felbft unfere 
Bilcho - Unj Grafen-Sitze treffen wir an alten Salz- 
werKen, Fähr_ oder ßurg.putzen an. Im J. 1134 
wurde Leipzig mit Wällen befeftigt vom Markgra
fen Conrad in Meifien, und das erfte Stadtprivile
gium des Markgrafen Otto des Reichen vom J. 1184 
hat offenbar die Ab ficht, den ftärkeren Anbau dafelbft 
zu befördern. Der Decanus war gewifs nicht der 
Schultheifs, welcher zuerft 1213 in einer Urkunde 
vorkommt. Weder im Magdeburger, noch im Hal- 
lifchen Stadtrechle treffen wir eine Spur diefer Stadt
obrigkeit; der Advocat war aber fchon in Amtsthä- 
tigkeit, und folgt gleich auf den Bifchof Johannes 
im Stadlprivilegium. Uebrigens beweift der Um
ftand, dafs fogar das Schullheifsenamt erblich war, 
wie frühe bereits in Leipzig die Stadtverwaltung ari- 
ftokratifch wurde, und dafs der dortige Rath, wie in 
den Reichsftädten, dahin ftrebte, aus gewißen Fami
lien und deren Anhänge fich zu ergänzen. Diefs 
überfah der Vf., deffen juriftifcher Fernblick gemei
niglich nur auf die Gerichtsbarkeit gerichtet ift. 
Uebrigens wißen die Kenner des deutfchen Städte- 
wefens fehr wohl, dafs in jedem Staate und in jeder 
Stadt die Schultheifsen zwar die Interefen der Ge
meinde reprälentirten, aber ganz anders in Bern, in 
Naßau, in Frankfurt, Bremen Uw f. w. Das alte 
reine Sachfenrecht treffen wir nur in den Urbelitzun- 
gen diefes deutfchen Volksftammes, und nicht in den 
von den Sachfen eroberten vormals wendifchen und 
flavifchen Landen Oberfachfens an, wobey Rec. be
merkt, dafs nicht der Sachfenfpiegel, weit eher das 
Hamburger Stadtrecht und die Specialrechte der Frie- 
fenländer, und felbft die innere Verfaffung Alleng
lands vor der normannifchen Eroberung, das alte 
Sachfenrecht enthalten. Das neufächfifche Landrecht 
des Eyke von Repgow ift nur das, was die erobern
den Sachfen in dem eroberten Lande der Wenden 
und Sorben eiriführten. Daher ift es auch eben fo 
ariftokratilch, als das Privatrecht der meiften deut
fchen Länder, die folches Recht annahmen. — Weil 
Leipzig eine fo neue Stadt ift, fo treffen wir in 
derfelben keine Spur einer Innungsfehde auf dem 
Rathe, wie z. B. in dem viel älteren Erfurt. Weil 
Leipzig durch Handelsfitz auf Koften des unter fich 
oft uneinigen Erfurts fich erhob, und nicht obrig
keitlich und nachbarlich gleiche Handelsbedrückun
gen erfuhr, welche in Erfurt bald von grofsen Stadt- 
fchulden, bald von dem leidigen Innungswefen, bald

E e e
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von dem Kampfe des Kurfürften von Mainz mit den 
Landgrafen von Thüringen herrührten: fo ging der 
Handelsverkehr Erfurts auf die ruhigere meifsnifche 
Grenzftadt über, und als Thüringen mit Meifsen ei
nen gemeinfchaftlichen Landesherrn erhielt, und 
Freybergs ßergwerksfegen aufblühete, wurde Leip
zig die Zwifchenhandelsftadt nach Magdeburg, und 
die meifsnifchen Städte wurden jurisdictional im J. 
1432 nach dem Schöppenftuhl von Leipzig verwie- 
fen. Diefe Schöppen übernahmen auch frühe die 
Polizeygewalt, feildem Dietrich von Landsberg im 
J. 1263 die Stadlbürger von der Obrigkeit des Villi- 
cus befreyete. Uebrigens hat der Vf. Recht, dafs 
der Schöppenftuhl die Gerichtsbarkeit im Namen des 
Markgrafen, nicht aber der Sladtgemeinde, unter dem 
Vorfitze des Advocati oder Sculteti verwaltete. Merk
würdig bleibt, dafs die deutfchen Fürften und Lehns
herren fich frühe des Mühlenregals bemächtigten. Je 
früher fie es einführten, defto höher war die Ab
gabe fowohl fürs Mahlen, als für das Schroten des 
Getreides. So war gemeiniglich in den altfächfifchen 
Landen der 16te Theil fürs Mahlen und die Hälfte 
fürs Schroten mit oder ohne Zuziehung der Pflichti
gen feftgeltellt worden; jedoch hat man ßeyfpiele, 
wo noch heute nur die 28fte .Metze verlangt wird. 
Auch ging folches oft in den gemeinfchaftlichen Ge- 
nufs der Stadtgemeinden in den Refidenzen und des 
refidirenden Landesherrn über; doch nahm fich der 
letzte oder erlangte aus Höflichkeit der Stadtgemeinde 
oder vertragsweife für feinen Hofhalt freyes Mahl
recht. Eine Eigentümlichkeit mancher privilegir- 
ter Städte ift der jetzige Rathswechfel in einem 
dreyjährigen turnus. Irrig dagegen dürfte des Vfs. 
Anficht feyn, dafs man z. B. im 13ten Jahrhundert 
nicht wahre Handwerker in den Rath zu Leipzig ge
wählt haben fülle. War doch damals gewifs Leip
zig noch fehr unbedeutend gegen ßraunfchweig, Lü
beck, Frankfurt, Mainz, Erfurt u. f. w. In jener 
noch ganz fabriklofen Periode war der Meiller gar 
oft ein wohlhabender und durch Reifen wohlunter
richteter Mann mit weit mehr Kennlniflen, als da
mals der Adel befafs. Er hatte faure Lehrjahre in 
der Heimat und in der Fremde gehabt, und im Ge
werbe, wie jni Innungs- und Bürger-Wefen , eine 
gar grofse Neigung, feine Kaften - oder palriotifchen, 
auf Erfahrung begründeten, Anfichten feinen Mitbür
gern zu empfehlen. Gerade von diefen Männern, 
die eine Art Radicalreformer damaliger Zeit bilde
ten, gingen die meiften deutfchen Stadt- und Raths- 
Verbelferungen aus, wie man aus älteren und neue
ren Chroniken der bedeutenderen Städte des deut
fchen Vaterlandes erfieht. Frey lieh nennen die mei
ften Chroniker der Städte, voll Devotion für die 
geiftlichen oder weltlichen Landesherrn, und die 
Stadträthe, die befonders feit dem Kaifer Karl V 
immer ariftokratifcher in den Reichs- und privile- 
girten Fürften - Sitzen oder Hanfeitädlen wurden, die 
Stadtreformatoren aus der Kalte der Handwerker 
überall boshafte Aufwiegler wider die angeblich le
gitimer gefmnien Stadträthe, mit einer Unterlage des 

Ehr- oder Geld-Geizes, wovon man fie freylich 
nicht immer freyfprechen möchte; aber häufig bilde*  
ten doch eben diefe fogenannten unruhigen Köpfe 
aus ihren I rivatmitteln diefs und jenes, was ihrem 
Gemeinwefen in der Heimat, welche nicht immer 
ihr Geburtsort war, zu fehlen fchien. Bisweilen 
weiheten fie anfehnliche Legate fpeciell der Innung, 
der fie angehörten, oder deren Verarmten. Stifteten 
die ariftokratifchen Stadträthe des JVIiltelalters ein 
Hofpital oder dergleichen, Klofter, Beguinenhaus u. 
f. w., fo gründeten fie ficher immer eine Familien- 
vorftandfehaft und eine Bevorzugung, z. B. der Voll*  
Bürger, wenn fie verarmten, vor dem blofsen Schutz
bürger, den fie der chrißlichen Gemeindemilde über- 
liefsen. Merkwürdig bleibt, dafs in der Mark Bran
denburg, in Thüringen und in Meifsen nur das ein
zige Altenburg Mitglied des Hanfebundes zu werden 
fuchte. — Dafs der Wald Lych die Bürgeraue ift, 
bezeichnet fchon der Name. Wie Jehr man damals 
noch die Ackerbürgerfchaft für jede neubegründete 
Stadt zum Wohlftande der Bürger nöthig hielt, be- 
weift auch das Leipziger Stadtprivilegium. Der Lych 
war damals weit fumpfiger als jetzt; dafs er es jetzt 
weit weniger ift, das verdankt er lediglich feiner 
langen Benutzung als Wald. Aus gleicher Urfache 
erhöheten fich in Lauenburg der berühmte Sachfen
wald und die moorigen, aber waldigen Ufer der 
Oberalfter und anderer Flüße. Nur wäre es jetzt an 
der Zeit, den reichen Anfchwemmungsboden der 
Bürgeraue, der Acker- und Wiefen - Cultur nach, 
bedeichter Abwällerung zu übergeben, die WaflTer- 
mühlen eingehen zu laffen, und den Wald nach 
Stein- und fandigen Gegenden, wie um Jhecla, zu 
verlegen. — War man auch fo vorfichtig, nur 
freye Deutfche zu Vollbürgern anzunehmen : fo ga
ben doch die freyen Städte fehr häufig das Schutz
bürgerrecht ausgetretenen Leibeigenen, und lieferten 
fie feiten dem Adel aus, der ihre Zurücklieferung 
verlangte. — Uebrigens verpflichteten überall die 
Mediat-Städte ihre neuen Bürger zur Treue gegen 
den Landesherrn und zum Gehorfam gegen di*  
Obrigkeit, eine Nachahmung der Clerikalhierarchie. 
— Ueber das Bedewefen hat der Vf. richtige Anfich
ten; wenn aber die Landesherren Geld bedurften, 
was häufig der Fall war: fo nahmen fie den reichen 
Privaten, er mochte Chrift oder Jude feyn, her
kömmlich in Anfpruch. Gegen diefe Privatanfprache 
verlieh das Stadtprivilegium Schutz dem reichen 
Manne, von welchem, weil er reich und Stadtbeam
ter war, die Repartition abhing, wodurch er immer 
belfer ftand, aber auch wegen diefer Repartitions- 
macht die fonft läftigen Stadtämler mit geringer oder 
ohne alle Befoldung übernahm. Die Beden waren 
drückend genug. Rec. hat in der holfteinifchen Lan- 
desgefchichte gefunden, dafs fie ein Mal in den zum 
Pflugfchatz angefetzten Städten und privilegirten 
Landfchaftsgemeinden des Vermögens betrugen. 
Uebrigens fuchten fich die Gemeinden überall wegen 
jener Beden möglichft auf eine ftehende jährliche 
Zahlung zu vergleichen. Dafs daneben die Bürger 
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auch Stadtabgaben zu entrichten hatten, verlieht fich 
von felblt: fo fparfam man auch damals die Gehalte 
beftimmte , und lieber fchwere Sporteln für einzelne 
Dienftleiftungen der Stadtbeamten gefetzlich machte, 
öder ihre Foderung duldete. — Die Nacht - und Feuer- 
VVache fehlte im Mittelalter keiner Stadt, war aber 
in den Städten feiten ein Reihedienft der Bürger, 
und der VVraffentBenli wider Strafsenräuber und ße- 
fehder ihrer Fürften wurde nur zu oft verlangt, und. 
die Urfache der Begünftigung der Schutzgefellfchaf- 
jen. ■— Dafs die Handwerker fich Innungen anfchlof- 
fen, war fehr natürlich, weil diefs jedem Innungs- 
gliede eine Art Schutz verlieh, welchen man in der 
Periode der herkömmlichen Selblihülfe fo fehr be
durfte. Das Innungswefen herrfchle fort, als man 
fchon ziemlich die Selbfthülfe durch einen ewigen 
Landfrieden verbannt hatte. — Klein fing Leipzigs 
Marktrecht an, da es nur in der Bannmeile andere
Märkte unlerfagte. — Weil Leipzig eine Zeitlang 
eine Fürftenrefidenz war: fo wird der Hof dort Frey- 
häufer befelfen haben; und da man Privilegien über 
Privilegien gab, fo war es fehr natürlich, dafs, als 
der Kurfürft Auguft der Univerfität.... zur Vermehrung 
ihres Belitzes fäcularifirte geillliche Häufer fchenkle, 
er folche von der Stadtgerichtsbarkeit frey fpraeh.

III. Der Streit im Rath und Schoppenjtuhl zu 
Leipzig im J. 1574. Der Rath verwaltete die erfte 
Inftanz durch einen Stadtrichter, und jede der 3 Ab- 
theilungen des Raths zählte einen Bürgermeifter, 
zwey Baumeifier, einen Stadtrichter und acht Raths- 
herren, und der Erfatz gefchah durch die Wahl der 
regierenden Abiheilung unter Zuziehung der beiden 
anderen Bürgermeifter und der Senioren. Der Schop- 
penftuhl war feit 1325, alfo Anfangs, ein ftädtifches 
Schöppengericht, das dem In- und Auslande Recht 
praci, und veiwandelle fich in ein rechtfprechendes 

Collegium für den ganzen fächlifchen Staal nach der 
Verordnung Friedrichs des Sanftmülhigen mit Verbot 
_er Beiufung an den IVIagdeburger Schöppenltuhl. 
n folchem lafsen die drey Leipziger Bürgermeilier. 

■Die Sehöppen fprachen nach deulfchen Gewohnhei
ten, dagegen die Doctoren der Univerfität nach den 
fremden Rechten, wenn ihnen ein derogirendes äl
teres Gefetz nicht bekannt war. Diefe Unbekannt- 
fchaft war um fo nachtheiliger, da vormals das meifte 
riecht fich auf Herkommen ftützte, das weniger 
despohfeh war, als das römifche oder kanonifche Recht. 
7v r u genug zogen die Schöppen den Ordinarius 

der ^uri^en^acultät zu Rathe, wenn fie 
t  61 Raffung des Urlheils ungewifs waren. Spä- 

«a^rneu f°gar der Ordinarius und Doctoren Sitz 
hief^öpl^ftubU und die undoctorirten Schöppen 
dinariu^f'^ Sog« war bisweilen der Or
rer im i 11 noch Bürgermeifter und Stimmfüh- 
Auguft verm^^erichl Am Hofe des Kurfürften 
dem er IW der Schichter Raufcher, feit-

*

auf kurfürfti. f“111 rückt*>  auch im J. 1556 
kurfächfifcher "yde> )a 1571
war, wie der Kurfürft, .ü? L/T K«lsla«e> er 

z ui orthodoxer Lutheraner.

Die Doctoren dagegen begünftigte der knrfürftliche 
Kanzler Dr. Cracau. Im J. 1573 fchied der Kurfürft 
ein Paar Doctoren aus der regierenden Abtheihnlg 
des Stadtraths aus, und fchob Laienfchöppen ein. 
Als Raufcher Vorftand war, wählte man mehrere 
Jahre hindurch zwar Gelehrte, aber keine Doctoren, 
in den Rath. Im Schöppenltuhl, welcher ein lan
desherrliches Collegium geworden war, fafsen diefe 
Bürgermeifter Leipzigs und vier Schöppen, von de
nen wenigftens drey Doctoren feyn mufsten.
Doctoren follten vorzugsweife die Urtheile concipi-

Raufcher war damals in der That alleiniger 
Bürgermeifter, und mit Verletzung der Univerfitäts- 
genchtsbarkeit befahl der Kurfürft 1567 dem Rathe 
die Hinrichtung aes Studenten Goldftein. Raufcher, 
Inquirent wider Doctor Peucer, ftarb 6 Decbr. 1576. 
Seit 1588, nachdeni Kurfürft Auguft 1586 geftorben 
war, wurden wieder Doctoren in den Rath von Leip
zig gewählt. Man fieht aus der kurfürftlichen Ver
ordnung des J. 1574, dafs der Kurfürft die unor
dentliche Berathung des Schöppeneollegiums in eine 
regelmäfsigere umändern wollte, da bisher bisweilen 
ein oder zwey Mitglieder ohne Zuziehung der Col- 
legen die Urtheile gemacht hatten. Jenes war dem
nach eine rühmlich!! von Raufchern beförderte Ein
richtung, die aber feine eigennützigen Collegen, wel
che er ausfeheiden liefs, Anmafsung nannten.

IV. Das am 23 Septbr. 1701 vom Röntge Frie
drich Auguft I dem Leipziger Rathe ertheilte Pri
vilegium für eine unbenannte Summe iß ein wah
rer Beleg des Detailhandels mit der Landeshoheit 
aus dem Mittelalter. Der König hatte zuvor den 
Appellationsrath Doctor Romanus zum Bürgermeifter 
gemacht, der im J. 1701 den 16 Jan. verhaftet, und 
1706 nach dem Königfiein gefchafft wurde, wo er 
monatlich 28 Thlr. aus der Rentekammer zu feinem 
Unterhalte empfing, und 1746 ftarb. In vielen deut- 
fchen Ländern hat fich AehnlicheS ereignet; viel
leicht ift der Augenblick nahe, wo fich die Archive 
dem Gefchiehtsfchreiber öffnen, um folche Staats
actionen zu erklären, welche Lob oder Tadel auf 
die frühere Verwaltung werfen. Wahrfcheinlich 
war Romanus Sehickfal verdient, was man immer 
von gefallenen Günftlingen glaubt; aber fonderbar 
ift, dafs noch heute es ein Geheimnifs ift^ warum 
er fiel.

V. Aeltere gefchichtliche und fiaiijtifche Nach
richten über einige Rejitzungen des Leipziger Raths 
und insbesondere über die RathsdÖrfer. Schade, dafs 
auch diefes Regifter nicht vollftändig ift; dennoch 
wäre bey der jetzigen Liberalität der Senatoren und 
Bürgerrepräfentanten Vollftändigkeit fo leicht zu er
langen gewefen! Auch hätten wir über den jetzi
gen Zuftand der Dörfer, ihre Gröfse, ihren gutsherr
lichen Ertrag und die Art, wie fie der Rath Jetzt 
benutzt und höher benutzen könnte, gern mehr er
fahren.

VI. Notiz über das ältere Schuldenwefen des 
Leipziger Raths , welcher im J. 1627 mit den Gläu
bigern eine Uebereinkunft getroffen zu haben fcheint.
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VII. Aelteres Verzeichnifs der heym Rathe Zie
henden Stipendien. Lehrreicher4 wäre das jetzige 
Verzeichnifs, das vielleicht bald von Rath und Stadt
verordneten zur Publicität gegeben werden wird. 
Der Hauptftamm der damaligen Schuld war 271,857 n. 
20 gr. 1 pf. und die Zinfen 13,545 fl. 16 8^-2 pf. — 
die wiederkauflichen Summen find 321,674 fl. 17 gr. 
1 pf. und 16,563 A. 10 gr. 2 pf- Zinfen.

VIII. Die Fifcher zu Leipzig im Anfänge des 
XIF Jahrhunderts. Damals -mufs das Delta zwi
fchen der Luppe, Parthe, Elfter und Pleifse mit 
Flofsgraben grofsentheils Sumpf gewefen feyn.

IX. Ei'2 Schied zwifchen dem lilofier und iiatn 
zu Leipzig durch Markgraf Wilhelm im J. 1373-

Darmstadt, b. Leske: Die int er eff ante ft en und 
•wichtigsten Rümpfe, Schlachten und Be agerun- 
£en in der alten Gefchichte, »orzugheh der 
Griechen und Romer. Ein kefebuch zur Un
terhaltung und Belehrung, zunächlt für die rei
fere Jugend der Gymnafien, der Militär- und 
anderer Bildungs - Anftalten, aus den Quellev 
dargeftellt von Georg Graff, Oberlehrer am kon. 
Gvmnafium zu Wetzlar. Erlter Band. 1833. 
VI u. 242. Zweyter Bd. 1834. 268 S. 8. (1 Fhlr.
14 gr.)
VVenn wir (fagt der Vf. in der Vorrede) in den 

oberen Claffen der Gymnafien, oder in anderen höhe
ren Lehranftalten Gefchichte vortragen lo fehlt es 
uns gewöhnlich an Zeit, um die vorkommenden 
Schlachten und Belagerungen in^ ihren Einzelheiten 
ausführlich zu fchildern; wir muffen bey der reichen 
Malle vielfältiger Materialien, die vorliegen, fchnell 
früher weg eilen und uns oft begnügen, die Reful- 

■ täte kurz anzudeuten; und doch bieten gerade diefe 
chenftände der Jugend mit Recht große» Intererte 
dar8 und fie prägen fich nur dann erlt dem Gedacht- 
niffe ein und dringen zur klaren Anfchauung, zum 
lebendigen Bewufstfeyn, wenn fie nicht nur an ein 
Paar Namen oder Zahlen geknüpft find fondern als 

"ihrer Enthebung, ihrer Erfcheinung und 
nach allen Seilen hin entwickelt werden, 

unfl wer möchte daran zweifeln, e* aJleid‘n8s 
oft auch wohlthätige Gefühle und heilfame Ent- 

Facta in 
Wirkung
Und wer

fchliefsungen in dem empfänglichen Gemüthe des 
Jünglings weckt, wenn er im lebendigen Bilde hier 
den Muth, die Tapferkeit und Entfchloffenheit freu
dig ihre Opfer und Anftrengungen bringen, dort 
kalte Ueberlegung ihre Berechnungen machen und 
zum Verderben des Gegners ausführen, hier den blu
tigen Kampf für das Vaterland und die heiligften 
Rechte der Menfchheit mit Todes-Verachtung käm
pfen oder dort den Mangel an Selbftltändigkeit und 
Vertrauen in Feigheit au arten und mit Schande en
den lieht; wer möchte zweifeln, dafs eine ausführ
liche Schilderung folcher bedeutfamen Lebensmo- 
jiiente nicht allein die Phantafie, fondern auch das 
ernfte Nachdenken befchäftigt, dafs fie nothwendig 
eine wahre Kenntnifs der menfchlichen Charaktere 
entwickelt, und überhaupt Eindrücke zuriickläfst, die 
oft für die ganze Ausbildung des Menfchen von der 
höchflen Wichtigkeit find' — Sollen wir nun, was 
befonders die alte Gefchichte anbelangt, um unferen, 
durch den Mangel au Zeit bedingten, allzu kurzen, 
eiligen Vortrag einigermafsen zu ergänzen, die Quel
len felbft zum Nachlefen empfehlen, fo find fie im 
Originale wie in guten Ueberfetzungen nur wenigen 
unterer Zuhörer zugänglich, und wir werden nur 
höchlt feiten untere Wünfche befriedigt finden; oder 
welches find fonlt die Schriften, die gerade zu die
fe m Zwecke dienen können?.... Aus diefem Grunde 
habe ich unternommen, eine ausführliche Befchrei- 
bung u. f. w. zu liefern.“

Der Vf. beginnt ein treffliches Werk mit dem 
Kampfe der Israeliten am Berge Thabor gegen Sif- 
fera (Buch der Richter 4) , und beendigt es mit der 
Belagerung von Salamis und der Seefchlacht bey der 
Intel Kypros zwifchen Demetrios Poliorketes und 
Ptolemäos Soter. — Ein tüchtiges Quellenftudium 
ift in dem ganzen Werke nicht zu verkennen; die 
Erzählung hält das Mittel zwifchen ermüdender Weit- 
fchweifigkeit und allzu grofser Kürze. — Befonders 
verdienen hervorgehoben zu werden: die Schilderung 
der Schlachten von Marathon, bey Salamis, Plataeae,
Kunaxa, Mantinea am Granikos; der Vorfälle bey
Thermopylae, Theben, 
Koroneia, Arbela u. f. w.

Mykale, Aegos Potamos 
Der Stil des Vf». ift rein.

und weder trocken noch geziert.
Schn. Dr.

KURZE A

JuoekdschrifteN. Mehrungen in der Schulbuchhand- 
i „ ni.omn oder das ne ich der Phantafie. IVlanr- k l ErzäbbXen für artige und flelfsige Kinder zum

-1, l u n k ^Geburtstags - Gefchenk.6 Erfte Samm- Weihnachts- oder Oebur mehreren An.
d“ern. Ohne ^Lhl. 212 S. 12_ (In gefchmackvollexn 

1 Einband und mit einem Titelkupfer. •)
Sämmlliche Mahrchen und Erzählungen werden von 

Kindern, die fchon fähig find Etwas zu lefen und zu ver-

N Z E I G E N.

liehen, mit Nutzen und Vergnügen gelefen werden; auch 
Erwachfene werden fie nicht, ohne fich angenehm unter
halten zu haben , aus der Hand legen. Mehrere der hier 
abgedruckien Mahrchen und Erzählungen hat Ree. fchon 
früher in Zeitfehriften gelefen. Einige find auch aus Tau
fend und eine Nacht aufgenommen. — Wahrfcheinlich ift 
keine Fortfetzung erfchienen, obgleich das Buch, das fich 
auch durch äufsere Eleganz empfiehlt, fie wohl verdient 
hüte. B' ln S-
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Stuttgart , b. Hoffmann *. Allgemeine Erdbefchrei 
bung für Schulen, ein Leitfaden für Lehrer 
und Lernende, von Hari Friedrich Vollrath 
Hoffmann. 1833. 254 S. 8. (12 gr.)

Diefer Leitfaden ift ein Auszug aus des X fs. gröfse- 
rem Werke: Die Erde und ihre Bewohner, welches 
ein anderer Recenlent (Erz. B. z. A. L. Z. 18o4. 
No. 18) beurtheilt hat. DalTelbe wurde mit aullal
lender Pralerey angekündigt, und Hr. H. erklärte, 
dafs feine Methode des geographifchen Unterrichts 
in Europa (?!) allgemein angenommen fey. — Ver
dienen nun aber die Methoden eines Gaspari, Guts- 
IVluths, Berghaus und fo vieler anderer Geographen, 
die bis jetzt in allgemeiner Achtung geftanden, gar 
keine Berückfichtigung mehr? Rec., der viele Jahre 
hindurch Unterricht in der Geographie gegeben hat, 
follte meinen, dafs inan auch in diefem fache bil
liger verfahren müfl'e, als Hr. Vollrath Hoffmann 
mit einem andern Hn. Hoffmann thut, den er fcho- 
nungslos behandelt. Mag er das verantworten 1 Wir 
hallen uns lediglich an das angezeigte Buch, und 
wenn Hm. H. unfere Beurlheilung nicht ganz ge
fallen follte, fo liefern wir dadurch einen Beweis, 
dafs wir mit grofser Aufmerkfamkeit dallelbe gelefen 
und dahin geltrebt haben , zum Behuf einer künfti
gen neuen Ausgabe unfer Scherflein beyzutragen.
_ Da der Vf. .feine in ganz Europa verbreitete 
Methode fo hoch emporftellt, fo ift die erfte trage 
natürlich die: Worin befteht ihr Ausgezeichnetes 
und Neues? Er zerlegt den ganzen Inhalt diefer all
gemeinen Erdbefchreibung in drey Abtheilungen: 
I. Die Erde als Theil der PVelt. Hier handelt das 
erfte Hauptftuck ab das All oder die Welt. Anftatt 
hier Kopf und Herz erft an den erhabenen Gegenftand zu 
feffeln, läuft der Vf. §. 1 mit 2 Zeilen darüber hin, han
delt in den folgenden 5 ganz kurz Kosmographie, 
Geographie, Gefchichte, Ethnographie ab, und fpringt 
^unverhofft mit einemmal hinauf zum Sternenheer 

delfen natürlicher Eintheilung. Dann folgt das 
r hauptftuck : Das Sonnenfyjtem wie gewöhn- 
r'- i 8anz 8ut ausreichend. — Das dritte Haiipt- Jtuck handeit von der Erde s M.t 5 Worten 
wird gelagt, fie fey f h abge-
fprungen aut die Ausfichtsweiten, auf den Rimm 
(d. i. Gefichtskreis oder Horizont) und delfen Thei
lung. Statt diefer Gegenftände hätte wohl Jeder zu
vor eine klare Darftellung der Erdgeftalt, der Dop-

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 

pelbewegung der Erde (die blofs im A gemeinen 
in Summe von allen Planeten kurz berü rt wir ) 
und die Ableitung der mathematifchen Linien un 
Puncte aus folcher Bewegung erwartet. Ehe noc 
von irgend einem Kreife die Rede gewefen, folgt 
dennoch (S. 9) ihre Theilung in Grade, Minuten 
ii. f. w., und felbft von diefen werden die Bezeich
nungen (0 / //) angegeben. Dann erli kommt (§• 4) 
zum erften Male das Wort Aequatorsgrad vor, und 
(S. 10) eine Tafel über die Gröfse der mathemati
fchen Meilen und Mafse. Hierauf wird mit 5 Wor
ten der Axumdrehung gedacht, Pole, Aequatör, erfter 
Meridian, die Parallelkreife zum erften Male genannt, 
und deren verfchiedene Gröfse in einer Tafel zum 
Theil ausgeführt, eben fo die Ungleichheiten der 
Tageslängen. Dergleichen Tafeln lallen fich leicht 
abfehreiben, und die 12 Zeichen der Sternbilder aus 
jedem Kalender nachmalen. Zuletzt kommt der V . 
erff zu den 5 Zonen der Erde. — So hier Alle’ 
ohne bündige, verftändige Ordnung fluchtig durch 
einander geworfen. Alles das haben wir fchon viel 
belfer in älteren Lehrbüchern.

Die zweyte Abiheilung mit 7 Hauptltücken han
delt von der Erde als -Welt für fich. Hier wird 
Jeder erwarten, Erläuterungen zu finden über die 
phyfifche Befchaffenheit der Erd«, über Gebirge, Ebe- 
nen, Ströme, Seen, über das Meer U. f W. aber et 
wird lieh irren; jede vernünftige Anlicht der Erde, 
in IJinficht auf ihre Bellandtheile ift hier ganz aus- 
gefchloffen, falt nichts findet man als eine pedantifche 
Terminologie, gleichfam zum blofsen Auswendigler
nen. Hier ift Hr. H. reich an Benennungen, wie 
Fufs, Hang, Krone, Kuppe, Gipfel, Spitze, Horn, 
Nadel, Pic, Forft, Firft, Kamm, Rücken, Abhang, 
Abberg, Anberg, Joch, Sattel, Furka , Pafs, 
Pforte u. f. w.; eben fo bey den Gewälfern (b. lö); 
Seen, Teiche, Weiher, Quelle, Riefel, 
auch provinzielle Ausdrücke), Bächlein, Bae , r lufs, 
Strom, entquillen, entfpringen, entliehen, entfpmnen. 
Nur »die Bedeutungen folcher Ausdrücke find hier zu 
lernen. Blofs bey dem Meere kommen einige phy- 
fikalifche Belehrungen ein wenig in Anregung, z. B. 
über Ebbe und Flulh.

In dem nächften dritten Hauptftuck ift die Rede 
von Vertheilung von D™d und Waffer. Das Ver- 
hältnifs wird in Quadratmeilen angegeben. Dann 
werden die Ausdrücke : Infelgruppe, Halbinfel, Meer- 
bufen u. f. w. angeführt, und die Meere und deren 
Theile regiftrirt, und zwar ganz der Ordnung gemäfs 
nach ihrer Reihenfolge; ihre Lage aber zum Theil 

Fff
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nach Ländern (z. B. S. 23) nachgewiefen, die noch 
gar nicht aufgeführt worden, zum Theil gar nicht. 
— Das vierte Hauptßüch handelt von dem Eufthreis. 
Hier find doch einige phyfikalifche Erklärungen ge
geben. Aber dabey wird auch nicht feiten über den 
Horizont der Jugend , die noch elementarifchen Un
terricht geniefst} hinausgegangen. Was foll folche 
Schuljugend mit der hier aufgeftellten Tabelle, be- 
treflend das Gefetz der Abnahme des Drucks der 
Luft auf das Barometer bey fteigender Höhe zur Mef- 
fung der Gebirgshöhen? Für fie ift es genug, nur 
erft zu begreifen, warum der Druck bey lieigenden 
Regionen abnimmt, und die Eintheilung des Baro
meters einfehen zu lernen, um fein Sinken bey nei
gender Höhe zu begreifen; in jener Tabelle mul’sten 
die Thermometergrade natürlich beygefügt werden, 
aber vom Thermometer war noch gar nichts gefagt; 
das kommt erft fpät vor; auch von abweichender 
T. emperatur in lieigenden Regionen ift gar nicht die 
Rede. Dafs es eine Schneelinie giebt, wird ange
geben, doch nirgends ein Wort darüber, dafs fie, 
und warum fie da ift. 5- 2 enthält eine Anweifung 
zur Berechnung der mittleren Temperatur: wozu 
das aber im Elementarunterrichte? Dann werden die 
Lufterfcheinungen genannt, und über die Dauer der 
Dämmerung fogar eine Tabelle gegeben.

Das fünßte Ilanptßiich handelt von den Natur- 
erzeugnillen. Für die Minern ift die gewöhnliche 
Eintheilung beybehalten, des Diamants und anderer 
Edelfteine aber fo wenig, als des Vitriols, Alauns, 
Salpeters gedacht; vergebens fucht man Sand- und 
Kalk-Stein, Marmor, Alabafter, Serpentin, Gyps u. f. w. 
Die Pflanzen fehr bunt durcheinander vertheilt in 
Meer-, Salz-, Waller-, Sumpf-, Wiefen-, Bau-, 
Felfen-, Sand , Haide-, Schutt-, Wald-, Strauchartige, 
Unterirdifche-, Gebirgs-, Schmarotzer-Pflanzen. An
wendung bey der Aufzählung der Pflanzen wird übri
gens gar nicht davon gemacht, und es zeigt fich 
durchaus kein Prihcip zur geographifchen Pflanzen- 
aufftellung, fondern auf das bunlfchäckigfte find 
die Pflanzen durch die nächften 15 zeritreut. So

9 Hanf, Hopfen, Feigen und Maulbeerbaum, §.11 
Haidekorn, Rhabarber, Kaffeebaum, §. 18 Thee, Ci- 
tronen und Pomeranzen. Nach §. 10 gedeiht die 
Eiche am heften in Deutfchland, und nach §. 13 
■yvächft der Eichenbaum im füdlichen Afrika.

Im fechßen Hauptßüch ilt die Rede vom Thier- 
reich. Hier flattern §. 3 die Vögel willkürlich bunt 
durch einander. Das Haushuhn ift genannt, die 
zahme Gans nichts wohl aber Sperling, Schwalbe, 
die allen Kindern fchon von der Wiege her bekannt 
find. Wozu das ? Bey den Säugethieren folgen ohne 
Unterfchied die See- und Land - Säugethiere hinter 
einander fort; auch Mäufe und Platten find zu finden. 
Von dem Cochenille - Infect, dem Kermes, kein 
Wort.

Im "iten Hauptßüch wird von den Bewohnern 
der Erde gehandelt, und in 14 Zeilen ein Auszug 
aus Bory de St. Vincent gegeben. Für Elementar- 

fchuler wäre unfers verdienten Landmanns, Blumen- 
hachs, einfache Eintheilung wohl paßender gewefen. 
Mit Recht wird S. 48 der Culturftufen der Erdbe
wohner gedacht; wozu aber die Benennungen : Ein
seitiges-, Ein wegiges-, Scheide-, Kreuz-, Ring-, Ge- 
birgs-, Kirch-, Filial Pfarrdorf u. f. w. ? § 7 folgt 
eine Zufammenltellung von 40 der bevölkertften 
(volkreichllen follte es heifsen) Städte der Erde, und 
zwar gegen alle vernünftige Methode, ehe nur noch 
von einem Lidtheile, von einem Lande die R.ede 
gewefen. Wohin follen fich denn die Kinder folche 
denken. Das bleibt ihrer Phantafie überlafl'en. Im 
nächften §. S. 52 erfcheinen nun die Erdbewohner 
nach religiöfen Abiheilungen, und im 9 § nach 
Staalsemtheilungen; hier erfcheinen fchon die Regen- 
tentitel nicht nur, fondern felbft der Sultan, der Kai- 
ler von liulsland, die Könige von Schweden, Preuf- 
fen u. f. w., die Fürften von Schwarzburg, die Her
zöge von Meiningen, Altenburg u. f. w., ehe die 
Kinder nur noch ein Wort von den Ländern der- 
felben gehört haben. — Nun folgt erft

III. Abtheilung die Befchreibung der einzelnen 
Erdtheile. f^er findet man die gewöhnliche Ein
theilung, aho auch nichts Befonderes in der Metho
de. Es wurde uns jedoch zu weit führen, wenn wir 
auch hier ins Einzelne gehen wollten, und über die 
Zahlen mit Hn. H. zu rechten, wäre unbillig da 
diefe einem fielen Wechfel unterworfen find.

Im Allgemeinen giebt aber das Werkchen viel
fältig mehr als nölhig, fo wie viel weniger als nöthig 
ift, und das Meilte unordentlich. — S. 2 ift zwifchen 
§. 6 und 7 gar kein Zufammenhang; mit einem Sprung® 
kommt der Vf. von der Abiheilung der Geographie zu 
den Sternen. Das Sonnenfyftem wird durchlaufen und 
doch kein Wort von der runden Form der Welt 
körper. Erft bey dem Monde S. 6 wird die rund» 
Geftalt erwähnt, aber nicht bey der Erde fi 10 fon
dern erft im 3ten Hauptft. §. 1. Die phyfifche Geo
graphie ift falt nichts als blofse Nomenclatur, theils 
felbft in provinziellen Ausdrücken, wie Rießel und 
Fliefse, manche blofs willkürlich erdacht, z. B. c,it~ 
c]lJdlen, erit/pinnen. Die Naturproducte find ganz
willkürlich zofammengewürfelt. Mehr als nöthig 
find z. B. die Terminologieen der Gebirge undFlüfle, 
der Producte, der Flüffe in Europa, viel weniger als 
nöthig, z. B. nur abgebrochene Worte über phyfifcho 
Geographie; keine Ueberficht der Gebirge fremder 
Erdtheile; keine Länderbefchreibung irgend eines 
Landes; Aufhellung der Staaten und Länder mit 
wenigen armen Worten, wenig mehr als die Na
men. Die Städte hat der Vf. nicht nach Lage, fon
dern nach Volkszahl geordnet. Bunt durch einander 
find die Provinzen geworfen; eben fo die Gebirge, 
z. 13. von Wales, von Schottland, England, der pyre- 
näifchen Halbinfel u. f. w. u. f. w. Die Meere und 
Meerestheile verfolgt der Vf. um die ganze Erde, 
die Gebirge nicht, die Ströme nicht. S. 22 fub B' 
Theile des atlantifchen Meeres. Die Oftfee foll kein 
Theil des atlantifchen Meeres feyn, und doch ftellt 
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er fie nicht als befonderes Meer auf, fondern unter 
den Theilen des atlantifchen Meeres; eben fo mit 
dem mittelländifchen Meere. Die Meere find nach 
den Ländern beftimmt, z* B. S. 23 nach Schweden, 
den Alands - Infeln , Ireland, Spanien u. f. w. , aber 
noch können die Kinder keins von diefen Ländern 
dem Namen und der örtlichen Lage nach ! Eben Io 
bey den Gebirgen. — Landfchaften, Länder, Provin
zen fogar Orte werden zur Lagenbeftimmung ge
bracht; aber die Kinder hören davon zum erjien 
jviale die Namen. Ganz gleich ift diel's bey den 
Vorgebirgen S. 13, bey den Flüßen, deren viele 
blols nach den Städten und Orlen beflimmt werden, 
ohne dafs die Kinder wißen können, wo fie liegen. 
Die Stromgröfsen S. 96 u. f. w. find fehr wahrfchein- 
lich aus Berghaus oft mit kleinen Veränderungen. 
,Von Vulcanen findet Rec. nirgends etwas, felbft nicht 
in S.Amerika. In Italien wird Vefuv und Aetna 
genannt, aber blofs als Berge. — Welche vollkom
mene Unordnung in Aufhellung von folgenden Städ
ten ! Hier wird noch der alte verwirrende Wuft, wie 
ihn Rec. in den Lehrbüchern feit langer Zeit kennt, 
Überboten. Weder auf die Lage der Provinzen noch 
Städte wird die mindefte Rücklicht genommen , nach 
der A olkszahl aber, die bekanntlich fo veränderlich 
ift, werden die Städte aufgeftellt. So folgt z. B. 
S. 142 u. f. w. Prag auf Mailand, Pelt auf Venedig, 
Padua auf Lemberg, Trieft auf Debreczin, Vicenza

Grätz, Bergamo auf Keiskemet u. f. w. So ifts 
überall. Von räumlicher Ordnung und Folge, und 
deren kräftigem Einllufl'e auf Klarheit der Vorftel- 
lung, auf leichtes und feftes Behalten findet fich gar 
keine Spur! Und doch ift Hn. H’s. Methode (wie er 
wenigftens fagl) in ganz Europa mit Beyfall aufge
nommen worden I S. 98 findet fich eine Vergleichung 
d®*  euiolJäifchen mit den aufsereuropäifchen Haupt- 
rWn'11 .naC^ Meilenzahl ihrer Längen ; diefe fremden 

lüfie kennt der Schüler noch gar nicht, er hört ihre 
amen zum erjten IVIale , und weifs nicht, wo fie 

e*lftiren. S. 124 giebt der Vf. 158 Städte Europa’s, 
abgeltutt nach Volkszahl zufammengeftellt; aber bis 
dahin haben die Schüler noch nicht erfahren, wo 
diele Städte wohl liegen mögen, denn fie haben noch 
gar nichts von Europ. Ländern erfahren. So fpannt 

er X f. die Pferde hinter den Wagen, indem er fich 
der beliebten Manier des zufammenftellenden Ver
gleichens ergiebt, am Eingänge von Europa und nicht 
nach dellen Vollendung im Unterrichte. S. 247 wer- 
felk Von emigen Infeln Weftindiens die Herren der- 
ffcb|en 8®nannt, aber von den meiften nicht. S. 154

en ie Washingtons - Infeln ganz.
obgleich11 ^-er Rau™ gebietet uns, hier abzubrechen, 
könnten, manche Bemerkungen machen
arbeitung
Würtemberg) zu wein • c™ manche Lander (z- 
kurz abgehandelt worde™™«' manche hingegen zu

Das Aeufsere des Buches r i , n n r 
ift fehr gut ausgeftattet.

Glarus, b. Schmid: Tafchenhuch zu Schweizer 
Helfen, mit Hinweifung auf alle Sehens- und 
Merkwürdigkeiten der Schweiz, eineslheils von 
Savoyen und anderer benachbarter Orte und mit 
Andeutung der Entfernungen, Nebenwege, Ab
kürzungen, Wirthshäufer, Führer, Schiftstaxen, 
Diligencen, Gcldeswerlhe u.f. w. 1832. XXIV 
u. 327 S. kl. 8- (19 gr.)

Der Inhalt diefes Werks beziehet fich, wie fchon 
Titel befagt, nicht allein auf die eigentliche 

C f°ndern auch auf einen Theil Savoyens
Un, einiger Grenzorte nach Deutfchland , Frankreich 
und Italien zu. Kunftlofe Einfachheit und Kürze 
mit einer jedoch zweckmäfsigen \7ollftändigkeit, fo 
dafs alle fehens- und merkwürdige Gegenltände mit 
den erfoderlichen Berückfichtigungen fich hier auf
genommen befinden, find lobens- und anerkennehs- 
werlhe Eigenlhümlichkeilen diefes Tafchenbuchs. 
Um nicht durch eine alphabetifche Anordnung den 
Zufammenhang der zu einem und demfelben Kanton 
gehörenden Artikel zu zerreifsen, ift jeder Kanton 
für fich befonders belchrieben, entweder vom Haupt
oder von einem Grenz - Orte ausgehend , wie es etwa 
die geographifche Lage mit fich brachte, und dann 
weiter nach dem Laufe der Slrafsen. — Die Einlei
tung des Buchs begreift unter andern auch die nö- 
thigften Reifeinftrnctionen für Alpenwanderer, die 
der Vf. in 15 Puncten umftändlich auseinander fetzt. 
Manche folcher allgemeinen Lebensregeln find zu 
allgemein, als dafs fie nicht ungefagt bleiben konn
ten. So z. B. No. 15, wo erwähnt wird, dafs man 
alle Vorurtheile des Ranges und Standes, allen Stolz 
und alle Federungen der Eitelkeit zu Haufe laßen 
füllte. Alle Vorurtheile und befonders folche, wie 
hier gedacht, find auch zu Haufe nichts nütze. Ue- 
brigens ift nicht zu zweifeln, dafs diefes Tafchei> 
buch feinen Zweck erfüllen wird. Es kommt aus 
der Feder eines Praktikers, der es wohl weifs, wo
nach man fragt und was einem aller Orten Noth 
thut. w C. v. S.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Dresden, b. Walther: Englifche Sprachlehre für 
Anfänger von John Jefferys. Ins Deutfche über
getragen von Ernß Heinrich Seele. 1833« 30 S.
8. (2 gr.)

, Da diefe Ueberfetzung für deutfche Anfänger be- 
ftimmt ift, fo hätte Hr. A. ihr noch mehrere Zufätze, 
welche die Hauptregeln zur Erlernung diefer Spra
che ausmachen, hinzufügen follen. Das mit philofo- 
phifchem Geilt abgefafste Werk ift vornehmlich folchen 
Lehrern der englifchen Sprache zu empfehlen, denen 
es noch an einer vollftändigen Kenntnifs der Theorie 
mangelt, und der Vf. derfelben fcheint ganz der 
Meinung zu feyn, dafs die Erlernung feiner Mutter- 
fprache von Fremden nur durch fleifsige Uebung er
reicht werde. Die Regeln find kurz und deutlich 
angegeben. S. 3 foll der kurze Vocal A wie ae in 
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däm Worte fat ausgesprochen werden, aber nach 
Fahrenkruger lautet es wie a. S. 4 calev ift ein 
Druckfehler, wofür calf, Kalb, liehen füllte. S. 5. 
Z. 14. Stumm lind ferner: .23 nach m und vor t —- 
cornb, debt. G vor m und n in derfelben Sylbe 
phlegm, Jign, dazu gehört noch paradigm, die Vor- 
fchrift, das Muller. In der Angabe der Redetheile 
weicht der Vf. von anderen Grammatikern darin ab, 
dafs er nach dem Artikel fchou die Präpofition fol
gen läfst, und mit dem Zeitworte fchliefst. Von den 
Nennwörtern fagt er unter anderem S. 6: fie haben 
dreyerley Gelchlecht, das maftulin, feminin und das 
neutrum. Die Gefchlechtsbezeichnung ift im Engli
fchen. wirklich eben fowohl leicht begreiflich, als 
richtig. Denn alles, was fich durch äufsere Zeichen 
des Geschlechts erkerfnen läfst, wird männlich oder 
weiblich genannt; alles Andere dagegen wird entwe
der als Sache oder als gefchlechtlos betrachtet. Die 
englifche Sprache giebt denen, die fie erlernen, fer
ner auch dadurch eine Erleichterung, dafs fie die 
Gefchlechter nicht durch verschiedene Artikel, wie 
in der deulfchen Sprache diefes der Fall ift, und nur 
bey wenigen Worten durch die Endung bezeichnet. 
Der .Lernende braucht folglich, indem auch die Bey
wörter und Participien keine Veränderung der En
dung erleiden, nur dann auf das Gefchlecht zu mer
ken, wenn zu dem Worte, oder an Statt des Wor
tes ein Pronomen gefetzt wird, z. B. his book , fein 
(des Schülers) Buch; her daughter, ihre (der Mut
ter) Tochter; its valvue, fein (des Dinges) Werth. 
Freylich. ift nicht zu leugnen, dafs der Gebrauch von 
it, its, viele Aufmerkfainkeit verlangt, weil wir in 
fehr vielen Fällen auch Sachen als männlich und 
weiblich nennen, bey welchen aber im Englifchen 
alsdann nur it und its angewendet werden kann. 
Wenn der Vf. S. 8. Z. 3 von oben fagt: „die ad- 
jectiven oder fogenannlen befitzenden Fürwörter kann 
man aus Wörterbüchern lernen, z. B. my (allein 

liebend), mine, thy (allein ftehend), thine, his, 
her, its u. f. w.<f, fo ilt diefe Anweifung für An- 
fänger wohl zu fchwierig und hinderlich. S. 9« 
Z. 5 von oben füllte nach he -auch she, it has fle
hen. Bey der Abwandelung der Hülts- und regel- 
mäfsigen Zeit-Wörter wird ungern die deutfche Be
deutung derselben vermifst. Die unregehnäfsigert 
Zeitwörter find von Hn. in Claflen gebracht; to 
thrust, ftofsen, ift nicht unter ihnen angeführt» 
S. 30. Z. 2 v. o. Fetake für betake, fich begeben, 
ift ein Druckfehler. Uebrigens ift diefes kleine Werk 
fehr correct und auf fehr feines Papier gedruckt.

In der lateinifchen Anrede, welche der "Vf. die
fer Sprachlehre an Statt einer fonft gewöhnlichen 
Vorrede an die Deutfehen gerichtet hat, erklärt fich 
derfelbe mit aller Unbefangenheit dahin, dafs es fehr 
vortheilhaft fey, wenn Engländer und Deutfche mehr 
gemeine Sache unter fich machten, und die letzten 
fich weniger zu den Franzofen hinneigten. Hierauf 
folgt ein Zufatz, in welchem namentlich diejenigen 
Bücher angegeben find, durch deren aufmerkfames 
Lefen die Erlernung der englifchen Sprache beför
dert wird. Hat man diefe Grammatik gehörig inne, 
fagt Hr. 5. , fo lefe man täglich einen der Pfalmen 
mit lauter Stimme, weil in diefen das reinfte Eng- 
lifch zu finden ift, und mache lieh mit dem Book 
of Common Prayer bekannt (namentlich mit den» 
herrlichen Burial Service). Nächft Shakefpeare’s 
Schriften, Spencer’s „fayry Queen“ und Lord Ba- 
con's Werken, find befonders noch Lord Burleigh’* 
„Eryal of the Earl of Essex“ und andere Staats- 
aclen aus der Regierungszeit der Königin Elifabeth 
z-um Durchlefen zu empfehlen; denn diefs war das 
fogenannte Zeitalter von ,,Englands Vüorthies“ unti 
der Stil, den die Schriflfteller diefer Zeit hatten fo 
wie die Ausfprache, ift leichter für Deutfche u. L w»

C. a. N. *

KLEINE S

Vermischte Schriften. Göttingen, b. Vandenhbck u. 
Ruprecht: Ueber ein Eifenbahnfyftem für DeutfchlancL 
Allen Staats- und Gewerbs - Männern Deutfchlands ans 
Herz gelegt vorf C. Grothe, k. Hannoverfchem Oberberg- 
rathe. 1834. V u. 47 S. 8 (6 gr. >

Der Vf. will für das Königreich Hannover und durch 
daftelbe die Eifenbahnen nach Hamburg und Bremer Haven
leiten. Die aus England erfchollene, aber freylich poch 
keinesweges ganz ins Klare gefetzte Sage, dafs man auf 
CltaulTeen durch Dampfwagen ebenfalls fchneil und wohl
feil wenn auch nicht fo fchnell und wohlfeil, als auf Ei
fenbahnen, Meufchen und Güter transportiren könne, 
fchreckt die Eifenbahnfchvvindler keinesweges ab, das Heil 
des deutfehen Vaterlandes vorzngsweile in Eifenbahnen zu 
fachen, und Vorfchläge zu machen wje man das Geld 
dazu, ohne die bey den Volkern unbeliebten Rothfchild- 
fchen Geldanleihen i erlangen könne. Der Vf. empfiehlt 
die Einführung der Eifenbahnen als Patriot, Kaufmann 
und in militärifcher Hinficht. Nach Leipzig und München 
foll der Öftliche Zag laufen, und der weltliche von den

CHRIFTEN.
Hanfcftädten nach Frankfurt und Bafel. Dann entwickelt 
er die Hauptgrundfatze bey Legung der Eifenbahnen, wie 
die Terrainfchwierigkeiten vermieden, die Flufstheiler und 
nahe Bau-.und Brenn - Materialien benutzt werden können 
unter Goncurrenz der Regierungen und der Privaten, wie 
die Dampfwagenfahrt, nützlicher ift als die Dampffchiffahrt 
u. f. w. Er vergifst nicht die Bilanzen über die Koften 
der Eifenbahnen, und über das was fie einbringen können. 
Den Bahnenzoll fchläet er pro Gentner für jede Meile auf 
t56 Kreuzer C. G. , alfo niedriger als in den engt, und fran- 
zofifchen Bahngefetzen. Den Schlafs machen fpecielle Be
trachtungen über die in Deutfchland nöthigen Haupt
bahnen und deren Verbindungen. Am Ende fügt er noch 
einig® Bemerkungen über des Gonful Lift fächfifches Ei- 
fenbahnfyftem hinzu, übergeht aber die noch fpäteren 
amerikanifchen Entdeckungen, welche wieder neue und 
noch wohlfeilere Transportarten, als man bisher in dem in- 
duftriöfen und für folche Verfuchs - Unternehmungen ge
neigten engl. oder nordamerikanifchen Volke kannte, er
warten lallen. A. H.
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HIRC HEN GES CHIC HTE.

Marburg, br Eiwert: Grundrifs der Gefchichte der 
christlichen Hirche, mit befanderer RücIJicht 
auf die Verfajfung derfelben} entworfen von 
Dr. E'riedrich Hehm. 1835. VIII u. 364 8. 
( 1 TKir. 6 gr. ) 

F
Der durch fein Handbuch der Gefchichte des Mit’ 

telalters rühmlichft bekannte Vf. will in diefer 
Schrift die G*lchichte  der chriltlichen Kirche von der 
Seite in ihren Grundzügen darltellen, dafs er die 
Kirche mehr in äufserer Hinlicht, als eine durch das 
religiöfe Band verknüpfte Gefellfchaft mit einer ei
genen Rechlsverfaflung, und namentlich in ihrem 
\erhältnille zum Staate, ins Auge fafst. Er will da
her mehr reine Kirchengefchichte als Dogmgnge- 

. fchichte geben. Demgemäfs theilt er feinen Stoff 
nach vorangelchickter Einleitung über Begriff und 
Wefen der Kirchengefchichte in fechs Bücher. Das 
Ifte reicht bis 337, das 2te bis 616, das 3te bis 1073, 
das 4le bis 1305, das 5le bis 1517, das ßte bis jetzt 
— Die Hauplmomente der Verladung (worauf es 
doch hier namentlich ankommt) der chriltlichen Kir
che £ind : 1) Die erften Anfänge der chriltlichen Kir- 
che bis auf Conftanlin d. Gr.. 2) Die Erhebung des 
Chnltenlhunis zur Staatsreligion, Entwickelung der 
Hierarchie bis ins 8te Jahrh. Die Gründung der Kir- 

den neuen romanifch-«germanilchen Staaten.
3) rleudoific|orjana^ Entwickelung des • Papftlhums. 
4) Gefelze über Pauftwahl (1059) und Ausbildung 
der päpftlichen Hierarchie. 5) Verfall des Papftlhums 
(Avignon, grofses Schisma, reformatorifche Beftre- 
bungen). 6) Reformation. Rec. würde bey Blich 2 

3 die hier angegebenen Abänderungen in der 
Eintheilung getroffen haben. — Die Schrift zerfällt 
in 44 1 aragraphen, welche den gegebenen Stoff un- 
er treffende Hauptgefichlspuncle und eben folche 

ü nje^btheilungen gut gruppiren. In der Einleitung 
lo^ 'Geh auch eine vollftändige Skizze der Chrono- 
Äe wie eine gute Angabe der Hülfswiffen- 
Ganzen iß Kychengefchichte. Die Darftellun# des 
ders feyn ’i wie es bey einem Grundriffe nicht an- 
gen des SloirJ?1' aPhoiißifch, nur kurze Andeutun- 
aufser Acht la^nd nichts Wefentliches
gefchichtliche Material daher das gefammte kirchen- 
Deutungen in einen paIT", ^ankenreKhen An- 
lienden Rahmen eingepafst. ue{ u p •*

J. A. L. Z. 1835. Buch in Mch 

epHomatorifcher Forrh läfst fich, weil die Anficht des 
’ njcht vorliegt, wenig fagen^ doch weifs Unfer 

’ * bey aller Kürze feine Andeutungen nützlich 
und intereffant zu ‘machen, giebt namentlich zur 
genetifchen Entwickelung der kirchlichen Gefell- 
ichaftsveifaffung eine reiche Anleitung, und feine 
Folgerungen find oft. fruchtbar und praktifch. Das 
Dogmatilche wollte der Vf. weniger berückfichtigen, 
aber er giebt doch auch hier eine leichte Ueberficht 
in einem natürlichen üufammenhang. .Mehr ift 
zweckgemäfs das Vcrliallnifs der Kirche zum Staate 
hervorgehoben und tief aufgefafst. Bey Angabe der 

‘Literatur bleibt Manches zu wünfchen übrig’ fie ift 
im Allgemeinen gar zu fparfam, dann ift manches 
vortr^fflliche Werk nicht angeführt, obwohl einige 
unbedeutende genannt' find, z. B. Gürtleri hiftoria 
Templariörum. .

Jetzt.Einiges über den näheren Inhalt des Buchs. 
Nach dem, was wir fchon über die Einleitung ge- 
fagt haben, bemerken wir noch aus ihr (S. 11) die 
treffende und fruchtbare Andeutung des eigenthüm- 
lichen Vorzugs der chriltlichen Religion durch den 
die ftrengfte kritifche Prüfung zulaHe/iden Anfang 
der Gefchichte derfelben und der durch fie begrün
deten Gefellfchaft. Unter die ,Schriflfteller des' Mit
telalters, welche in den Vulgarfprachen geichrieben 
haben, gehört nicht (S. 13) Marino Sanuto Torfei
lus, er fchrieb feinen Laber Secretorum Fidelium Cru- 
cis (ep. Bongers. 11} lateinifch. Das erfte Buch 
umfafst von 5 —11 den Kampf des Chriftenthums 
mit dem Judenlhum und Heidenlhum, die Entfte- 
hung der Kirchenämter und der katholifchen Kirche 
gegen die Häretiker. Jefu Tendenz ift anzudeuten 
vergehen, aber richtig beginnt S. 10 die kirchliche 
Gefellfchaftsverfaffung mit der Frage: In wiefern 
kann Jefus Chriftus als der Stifter der Kirche be
trachtet werden? — Denn eine folche, ka"
tholifche, zu ftiften, konnte ihm nicht in den Sinn 
kommen. Die genelifche Entwickelung der Gefell
fchaftsverfaffung wird fehr gut angedeutet, und auch 
fachgemäfs gefragt: gab es einen Unterfchied zwi
lchen leitenden und lehrenden Presbyteren ? S. 45 
find Ebionilen und Nazaräer, als nicht ein und daf- 
felbe, zu unterfcheiden.

Das ^te Buch handelt §. 12 —15 vom Siege des 
Chriftenthums, Gründung der Kirche in den neuen 
romanifch - germanifchen Staaten, Entftehung des po- 
litifchen Einfluffes des Klerus, Urfprung und Aus
breitung des Monchthums, und von den Härefieen-

Gss
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In der Kirchenverfaflung handelt der Vf. vom Ver- 
hältnifs der Kirche zum Staate, dann von den kirch-. 
liehen Verbindungsformen, endlich von den klerika- 
lifchen Verhältniflen und dem Cultus; reich an Ma
terial ilt diefer Abfchnitt in allen Fächern — fo 
auch reich an den rechten Beziehungen und Folge
rungen, wie z. B. von folgenden Majeftätsrechten 
der erften chriftlichen Regenten gefprochen wird : 
Einflufs auf die Wahlen der Kirchenbeamten, be- 
fonders der Bifchöfe, oberfte Gerichtsbarkeit über 
den Klerus, höchfte gefetzgebende Macht in der Kir
che, Schutz der Kirche. —• S. 72. Die Umftände, 
wodurch Rom lieh zur Herrfchaft über die Chriften- 
heit erhob, find. (72) insgefammt angedeulet.

Das Buch handelt 16 — 22 von der 
Schmälerung der Kirche durch den Islam, Bekeh
rung neuer Völker zum Chriftenthum, Ausbildung 
der päpftlichen Hierarchie und- Trennung der grie- 
chifchen und lateinifchen Kirch’e. Auch hier findet 
fich ein reicher Lehrftoff, namentlich in der Ilin- 
weifung auf den' Einflufs der germanifehen Staats- 
verfaflungen und Rechtsgewohnheiten auf die Ver- 
hältnifl’e zwifchen Staat und Kirche;.die Theilnah-, 
me des Klerus an den Regierungsgefchäften, nament
lich am kaiferlichen, v?ird, wie billig, hervorgeho
ben. Zu den Archidiakonen (S. 111). war zu bemer
ken, dafs fie befonders für Cultüs und Seelforge zu 
wirken hatten, und die Ruralkapitel des Archidia- 
konats an den fogenannten Synodalfitzen Statt fan
den, deren z. B. das Archidiakonat im Klofter Neu
werk bey Halle vier unter fich hatte, nämlich Halle, 
Zörbig, Brachftädt und Gollme. Sind daher jene Ar- 
chidiakonen mit den heutigen Superirrtendenten zu 
vergleichen, fo die Vorfilzer jener Kuralkapitel oder 
Synodalverfammlungen mit den Senioren und Ad- 
juncten mancher fächfilchen Ephorieen. Beym- Pa- 
rochus, oder eigentlichem Pfarrer, bemerken wir, 
dafs derfelbe auch rector ecclejiae oder plejjanus 
hiefs. •— Ueber den Bilderdienft läfst fich der Vf. 
(134 f.) nach der Oekonomie des Buchs zu weit aus.

Das 4£e Buch enthält §. 23 — 29 die Kreuzzüge, 
Ritterorden, Herrfchaft der Päpfte über die abend- 
ländifche Kirche, Streit der geiftlichen Macht mit 
der weltlichen. Bey den Kreuzzügen konnten deren 
innere Urfachen fowie deren Wefen tiefer gefafst 
und mehr angedeutet werden. Die geheimen Statuten 
(154) der Templer finden fich weder in der gewöhnli
chen Ordensregel, noch in Münters Statutenbuch, wie 
der Vf. meint; und ganz irrig ift er, wenn er fagt 
(154), Anaftafius IV habe fchon am 21 Oct. (müfste 
heifsen 21 Nov.) 1154 den Orden der Templef exi- 
mirt, diefs gefchah am 7 Jan. 1162 durch die Bulle 
Alexanders III „Omne datum Optimum.“ — Im 
Kampfe des Papftthums mit dem Kaiferthum durften 
die Einwirkungen der Bettelmönche und auch der 
grofsen geiftlichen Ritterorden nicht übergangen wer
den, wovon erft fpäter beym Mönchthum die Rede ift 
(199). Auch konnte beym Cultus angedeutet wer
den, was es mit dem gleichfam kirchlichen Humor 

der Narrenfefte ü. f. w. zu fagen habe. Unter den 
Gegnern der fcholaftifchen Theologie (205) war Hugo 
von St. Victor nicht zu vergeflen, vielmehr auszu
zeichnen. • Bey den Härefieen ift es in einem Grund- 
rilfe an feiner Stelle, die drey allgemeinen Quellen 
der damaligen Ketzereyen, nämlich der Wiflen- 
fchaft, Frömmigkeit und der Weltluft zu bezeichnen.

Das 5^e Buch ß. 30 •— 35 fpricht von der zu
nehmenden Oppofition gegen die päpftliche' Herr
fchaft, regerem Streben der Emancipation der welt
lichen Macht, und den reformatorilchen Beltrebun- 
gen. liier findet fich beym Papfllhum (z. B. 233) 
zu viel politifche Gefchichte. Das Qte Buch von 

36 — 44. Die Zeiten der Kirchentrennung. Zu 
S. 342 konnten die Parifer Templer und die 'neue 
franzöfifche Kirche des du Chntel noch erwähnt, und 
S. 352 mufs zu den drey Repräfentanleai des Ra
tionalismus Paulus, IVegfcheider und Hohr noch 
GeJ'emus für altteftamenlliche Exegefe hinzugefügt 
werden.

Unangenehm fallen die vielen (nicht angezeig- 
ten) Druckfehler, namentlich in der erften Hälfte 
des Buchs, auf, Z-~B. Padmus für Patmos, S. 47 

für , S. 85 Armmium für Arimi-
num, 91 Prädaftination für Prädeftination, 115 
Serpius für Sergius, 123 Octovian für Octavian 
152 LimojJa für Limijjo, 155 Flexan für Flexion 
u. v.. a.

R. — e.

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Gefchichte des 
Heichstags zu Augsburg im J. 1530, neblt einer 
Unterfuchung über den Werth der Augsburgi- 
fchen Confeffion, von Dr. Carl Eicken)eher, k. 
b. Diftricts - Schulen-Infpector und Hauptpredi
ger bey St. Sebald in Nürnberg. 1830 XX u 
356 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Schrift zerfällt wefentiich in drey Theile, 
deren Werth nicht in*  gleichem VerhältnilTe zu ein
ander fteht. Der erfte enthält die Gefchichte dos 
Reichstags zu Augsburg (S. 1 — 168) ; der zweyte ei
nen fehr weitfehweifigen Auffatz über den Werth 
der Augsburgifchen ConfeffiOn (S. 169 — 254), und 
der dritte die Confeffion felbft, nebft einem Auszuge 
aus der katholifchen Widerlegung und aus Melanch
thons Apologie und den Grundzügen der noch jetzt 
zwifchen den Katholiken ftreitigen Lehren. Der erfte 
Theil ift dem Vf. unftreilig am beiten gelungen, 
und diefe Gefchichte des Reichstages, welche er uns 
in 17 Paragraphen erzählt, würde bey dem Lefer 
einen noch gröfseren Eindruck zurücklaflen, wenn 
der Vf. feiner gefchichtlichen Darftellung die gehö
rige Lebendigkeit und Fülle zu geben vermocht 
hätte. Zwar werden wir dafür hin ficht lieh der Sache 
felbft durch die Auszüge entfchädigel, welche der 
Vf. uns aus den erft neuerdings volllländig aufgefun
denen „Augsburgifchen Reichstagsacia A. 1530^ mit- 
theilt; diefe enthalten nämlich die fortlaufenden Ori
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ginalberichte der auf dem Reichstage anwefenden 
Nürnberger Gefandten ,,an den Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Nürnberg,“ und tragen wefentlieh 
zur Beleuchtung der fpeciellen Gefchiche jenes merk
würdigen Reichstages bey. Aufserdem haben wir 
jedoch keine neuen Bereicherungen des Gefchichlli- 
chen , oder Aufhellungen dunkler Partieen gefun
den • doch genügt auch das hier Mitgetheilte zu dem 
vom Vf. beabfichtigten Zwecke, und eben fo wird 
der dritte Paragraph, welcher das WilTenswürdigrte 
ans der Gefchichte der Einführung der Kirchenver- 
befferung in Nürnberg und in den Fürftenthümern 
Ansbach und Baireuth miftheilt, diejenigen Lefer, 
welchen diefer Theil der Reformationsgefchichte nä
her liegt, vollkommen befriedigen. In der Schilde
rung der Charaktere der wichligften Perfonen, lo 
weit fie gerade auf den Gang der Hauptfache den 
meiden Einflufs halten, fcheint der Vf. nicht immer 
tief genug gefchaut zu haben. So ilt es zwar wahr, 
dafs über Carls V Charakter und Benehmen noch im-

. mer ein gewißes Dunkel fchwebt; andere klagen 
ihn hart an , andere rühmen feine AV^eisheit und fo- 
gar Friedensliebe während des Reichstages zu Augs
burg. Die Wahrheit liegt gewifs in der Mitte, 
und wir ftimmen dem Vf. bey, wenn er behauptet, 
dafs das Betragen des Kaifers fich am richtigften aus 
der Betrachtung aller feiner damaligen Ver'hältniffe 
beurlheilen lalle, indem diefe VerhältnifTe ihm ge
boten, die Eintracht im Reiche herzultellen. Der Vf. 
fagt hierüber S. 37 insbefondere: ,,Diefe Eintracht 
perfönlich durchzufetzen, verfügt er (Carl) einen 
Reichstag, dem er felbft beywohnt; von diefer Ein
tracht fpricht die Eröffnungsrede (eben fo das kai- 
ferliche Auslchreiben, wie die evangelifchen Fürlten 
recht wohl anerkannten) ganz unumwunden, ja man 
kann nicht leugnen, dafs alle Mafsregeln des Kai
fers auf dem Reichstage und felbft fpäterhin von die- 
fem Grundfatze geleitet zu feyn fcheinen. Es war 
zwai Alles Politik; allein wer konnte von Carl et
was Anderes erwarten?“ Damit aber läfst fich die 
Art und Weite, wie der Kaifer diefen feinen Plan 
zu Augsburg durchzuführen fuchle , keinesweges 
rechtfertigen. Und diefs würden wir mehr hervor
gehoben haben, als der Vf. in der bemerkten Stelle 
und im Folgenden gethan hat. Es ilt bekannt, wie 
der Kaifer, bey allem Scheine, nur das ßefte zu wol- 
en, lieh die kränkendften, unbilligften Zumulhungen 

gegen die evangelifchen Fürften erlaubte, wie meh- 
^re ,chritle recht ablichtlich darauf angelegt waren, 
denfle das Aeufserfte wagen, oder fich wür- 
nehmXC a Cbtern laßen, und wie gerade diefes Be- 
eanze Zeit V- Kaifers die evangelifchen Stände die 
Die Gulmül in die Peinlich(ie -Laß. verfelzte.
Vf. S 38 fehl■ V"1!1 Biederkeit, oder, wie der
fall der proleftirena'"J “8b die evangelifche _ Em- 
elwa ausgenommen, iv°” He en
Blick mit Energie verband u,“ra 1 einen fthärferen 
Reichstag plötzlich verliefe) Ä alb auch den 

° ' uell: fie zuruck, den 

Kaifer zu durchfchauen, und Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten. Und dafür nur fpricht die Notiz, wel
che der Vf. aus den oben erwähnten Nürnberger 
Reichstagsacten mittheilt. Der Kaifer nämlich, be
richten die Gefandten unterm 10 Juni, habe gefagt, 
er wolle allein von des Handels wegen, dafs er gut 
deutfeh könnte, und dagegen gleich der Sprachen 
eine, es wäre fpanilch oder franzöfifch , mangeln, 
und dazu eines Landes minder haben. Die gutmü- 
thrgen Leute fchliefsen aus diefer, gewifs aufrichti
gen Aeufserung des Kaifers auf ,,ein gut Herz, daran 
man fpüren mag, dafs Ihr Maj. dennoch der Sach 
gern guten Bericht und Verftand hätte.“ Dehn an 
letztem fehlte es ja dem Kaifer, ja jer ganze Han
del fchon lo lange gewährt hatte, durchaus nicht. 
Vergleicht man den Reichstagsabfchied mit der Er
öffnungsrede, fo fieht man das Trügerifche in dem 
ganzen Benehmen des Kaifers; Eintracht wollte er 
herfteilen, weil es die Umfiände geboten, und mit 
Unterdrückung der Evangelifchen. Hätten diefe nicht 
auf den einfältigen Rath ihrer Theologen gehört, 
und noch während des Reichstages, fiatt fich fo er
bärmlich behandeln zu laßen, durch ein fchlagferti- 
ges Heer ihren billigen Foderungen Nachdruck zu - 
geben gewufst: fie würden jetzt Ichon vollkommen 
erlangt haben, und zwar ohne Schwertftreich, was 
erlt einige zwanzig Jahre fpäter und doch nur 
mit den Waffen in der Hand von Kurf. Moritz er
zwungen wurde% Mit Beten und Singen, wie Lu
ther meinte, war’s hier nicht allein gethan.

Was die Abhandlung über den Werth der A. C. 
betrifft, fo ftimmt Rec. im Allgemeinen mit dem 
Vf. überein. Diefe Bekennlnilslchrift bleibt ein 
Meifterwerk ihrer Art und Zeit, und Rec. hat ftets 
mit dem innerften Unwillen die fiivolen Aeufserun- 
gen mancher fuperklugen Theologen unferer Tage 
vernommen, welche den Weith djjeles Werkes dar
um herabfetzen, weil fie das Evangelium vernunft- 
gemäfser erkannt zu haben glauben, als es ihnen 
hier wieder gegeben zu werden fcheint. Allein dar
aus folgt nicht, dafs die A. C. ewige Gültigkeit in 
unferer Kirche behaupten dürfe und müße. Indem 
der Vf. S. 248 fg. von der ,,Abfchaffung oder Bey- 
behaltung des 2k. Bekenntniffes“ handelt, und diele 
Anficht zu vertheidigen fucht, verfällt er in eine 
Menge gar feltfamer Gedanken. Er gelteht zuvör- 
derfi zu, dafs die Möglichkeit der Bearbeitung eines 
neuen, den Bedürfnißen der jetzigen Zeit, den Fort
fehritten unferer Kirche mehr entsprechenden Be- 
kenntniffes denkbar fey; aber er zweifelt, ob diefs 
rathfam fey: denn immer, meint er, würde ein fol- 
ches Bekenntnifs lemporell bleiben; es würden neue 
Mängel zum Vorfchein kommen; die Nachkommen 
würden eben fo gut Unrichtiges, Schwankendes und 
Ueberflüffiges darin finden; es würden fich daraus 
viele Streitigkeiten enllpinnen, und für neue Ketze- 
reyen und Seelen würden darin keine Beftimmungen 
liegen. Hier hat der Vf. ganz überfehen, dafs, wenn 
diefe Bedenklichkeiten von fo grofsem Gewicht feyn 
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füllten, unfere Reformatoren felbft fehr unklug han
delten, damals ein folches Bekenntnifs feftzuitellen, 
ohne jene Folgen zu bedenken. Denn hat nicht die 
Augußana alle jene Erfcheinungen, welche der Vf. 
fürchtet, in ihrem Gefolge gehabt? Und würde es 
nicht höchft ungerecht feyn, ihr felbft oder den Ver- 
faflern derfelben, wie manche Ultras wirklich gethan 
haben, defswegen einen Vorwurf zu machen? — 
Dafs die A. C., als normet docendi, für unfere heu
tige evangelifche Kirche nicht mehr genüge, bedarf 
keines Beweifes. Der grofse Melanchthon würde 
gewifs, wenn er in unferen Tagen lebte, der Erße 
feyn, welcher diefs offen erkennen und bekennen 
würde. Es ift eine Verfündigung an dem Geifte ei
nes folchen Mannes, fein Werk, an welchem er 
felbft fchon bey feinen Lebzeiten belferte, für un- 
verbelferlich zu erklären; es wäre eine Verleugnung 
des heiligften Grundfatze^ unferer Kirche, dafs nur 
die heil. Schrift das höchfte Anfehen behaupte, und 
dafs alfo die Lehren des reinen uud lauteren Evan
geliums allen Menfchenfatzungen vorgezogen wer
den müffen, wenn wir jener Bekenntnifsfchrift, die 
den Bedürfnilfen ihrer Zeit vollkommen genügte, 
eine ewige Dauer beylegen wollten. An der heili
gen Schrift mit Glauben fefthalten, wie der Vf. 
S. 250 fagt, heifst doch wohl, alle von Merilchen 
gefchriebenen Bücher und BekenntnilTe zur Feftftel- 
lung der Lehren der heil. Schrift nach diefen letz
ten verbefl’ern. Die Fragen übrigens, welche der Vf. 
noch in Erwägung ziehet: Wer Polite ein folches 
Bekenntnifs machen? Wer einem neuen Bekennt- 
niffe Achtung verfchaffen ? oder follte jedes Reich 
für fich ein folches entwerfen lallen ? wird die Zeit 
fchon von felbft beantworten. Der Wirrwarr theo- 
logifcher Anfichten wird fich immer mehr auflöfen; 
Regierungen und Stände werden, bey dem fo edlen 
und ernften Beftreben, für Religion und Kirche kräftig 
zu wirken, das ßedürfnifs der evangelifchen Unter- 
ihanen, nicht unberückfichtigt lallen ; die Conliftorien, 
an deren Spitze gerade jetzt meift gemäfsigte Theo-

1 logen ftehen, werden hiezu die Hand bieten, und 
wenn etwa die theologifchen Facultäten in corpore, 
die gemeiniglich in ihrem gelehrten Krame das prak- 
tifche Interelle der Kirche aus den Augen verlieren, 
fich nicht fogleich in die Sache finden follten, fo 
werden doch einzelne Müiglieder derfelben das Ihrige 
dazu beytragen. Was würden aber, fragt unfer Vf. 
weiter, in der Hauptlache die jetzigen Gelehrten An
deres bringen , wenn fie wirklich ejwas Gutes bräch
ten, als diefelben Grundwahrheiten der A. C. ? Diefe 
Frage konnte nur aus der Meinung hervorgehen, 
welche er bald darauf ausfpricht, dafs die Grund
wahrheiten von Golt, von Sünde und Erlöfung und 

von den Gnadenmitteln niemals richtiger aus der 
Schrift entwickelt werden könnten, als diefs in jener 
Schrift gefchehen fey. Und doch wird der Vf. fo 
gut als Rec. willen, dafs die Grundlehren von Gott; 
als einem dreyperfo.nlichen Wefen, von der Sünde; 
als Erbfünde, von der Erlöfung, als ftellvertretenc|er 
Genugthuung u. f. w., der heil. Schrift geradehin 
widerfprechen, dafs mithin die Behauptung S. 253; 
die A. 0. enthalte das einfache Wort Gottes faft ohne 
menfchliche Erklärung, mindeftens übertrieben ift. 
Aus der Behauptung aber, dafs die A. C. als fym- 
bolifches Buch für unfere Kirche nicht mehr ge
nüge, folgt keinesweges, dafs (wie der Vf befürch
tet) „dxefes Bekenntnifs der VergelTenheit übergeben, 
dafs den Glaubenshelden mit Undank gelohnt und 
ein Buch voll neuer Zerwürfniffe erftrilten werden 
folle.“ Denn auf dem Grunde fortbauen, welchen 
die Reformatoren damals gelegt, in ihrem Geifte 
fortwirken für biblifches Chriftenthum und Kirchen- 
verbefferung, das ift wohl der herrlichfte Dank den 
wir j.enen Glaubenshelden noch jetzt darbringen; 
und fo lange unfere Kirche den Namen der evan
gelifchen führt, und die Gefchichte ihrer Stiftung 
einen der ausgezeichnetften Lichtpuficte in de? 
Jahrbüchern der Menfchheit bezeichnet, kann und 
•wird die Augußana nie vergehen werden wenn 
auch ein anderes Glaubensbekenntnifs an ihre Stelle 
getreten feyn follte.

Im dritten Theile hat der Vf. dem Abdrucke 
der A, C. noch einen Auszug beygefügt aus der ka-' 
tholifchen Widerlegung und Melanchthons Apolo- 
gie,^ nebft den Grundzügen der jetzt.noch ftreitigert 
Lehren. Auch diefe Arbeit verdient allen Dank- 
Bey den einzelnen Artikeln find die Unterfcheidungs- 
lehren der kalholifchen und^ evangelifchen Kirche 
fehr einfach und richtig in Columnen einander ge
genüber geftellt; und hier, meint R.ec., hätte der 
Vf. doch fühlen follen, dafs*  wir nunmehr unmög
lich alle Grundlehren der A. C. gegen die katholi- 
fchen Lehren aufrecht erhalten können, ohne der 
heiligen Schrift und ihrer Autorität zu widerfpre
chen. Nehmen wir den zweyten Artikel von der 
Erbfünde. So fehr fich Melanchthon bemüht, die 
mildere , obfchon eben fo wenig fchriftgemäfse 
Lehre der Katholiken zu widerlegen , nur um fü 
einleuchtender wird es, dafs das ganze Dogma dem 
biblifch-chriftlichen Glauben widerftreite. Die hei
lige Schrift hat nicht einmal ein Wort für den Be
griff Erbfünde,. und daffelbe ift der-Fall bey allen 
fymbolifchen Lehren, die auf dem Grunde diefe» 
Dogma beruhen.

L. L.
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Augsburg, b. Kollmann: Eehensgefchichte des 
Chorherrn und Projeffors Aloys Gügler. Iler- 
ausgegeben von JoJ. Laurenz Schiffmann, Pfar
rer in Altishofen. Erfter Band. XVI u. 206 S. 
Zweyter Band. 190 S. 8. 1833- (1 Thlr.
12 gr.)

Zu den tiefften Denkern, zu den witziglten Kö

pfen, zu den gründlichften Gelehrten und zu den 
frömmften Geifilichen darf mit Recht der am 28ften 
Febr. 1827 zu Luzern verdorbene Profeflbr Aloys 
Gügler gezählt werden. Seinem und feines eben fo 
ausgezeichneten Freundes, des Domherrn H'idmer, 
langjährigem Wirken verdankt Luzern eine durch 
WilTenfchaftlichkeit, feiten Glauben und treue Amts
führung wahrhaft würdige Geiftlichkeit, für deren 
Werth nichts fo fehr bürgt, als die mannichfachen 
Anfeindungen, welche fie durch die zur Herrfchaft 
gekommenen Wähler zu erdulden hat. Sicher wäre 
es Güglern, hätte er diefe Zeiten erlebt, nicht bef- 
fer ergangen, als feinem Freunde Widmer, welchen 
die herrfchende Partey mitten aus der fegensreichften 
Thätigkeit feines Lehrerberufes herausgeriffen, und 
als Chorherrn nach Beromünlter verwiefen hat, um 
feine Profeflur einem Manne zu übergeben, deffen 
wefentlichfte Befähigung in Widerfetzlichkeit gegen 
feinen Bifchof und in Fraternität mit denjenigen 
liegt, die ihre Entwürfe nur dann als vollendet be
trachten können, wenn der fette Bau der Kirche 
zerbröckelt, das Volk entfittlicht, und die Geiftlich
keit zu einem Haufen Handlanger geworden feyn 
wird, der für die fogenannlen Volksbeglücker Kär- 
nerdienfie verrichtet.

.Hr. Pfarrer Schiffmann, einer der früheften 
Schüler des fei. Gügler, hierauf enger durch Freund- 
fchaft ihm verbunden, und, wie er fich durch diefe 

ebensgefchichte ausweift, felbft ein geiftvoller Mann, 
etzte in Dankbarkeit und Hochachtung dem Verftor- 
tendn\^ie^es Lei^ltmal. Es kann nicht auf bedeu- 
fen ß y°rS^nße in Gügler’s äufserem Leben hinwei- 
und*  in6”/1- diefes böte in feiner ftillen Einfachheit 
zur Mittheuem 8leichmäfsigen Verlaufe wenig Stoff 
ben erfchlolr""® ; aber ift uns fein inneres Le- 
ward, wonach’ .?£“> wie «r es
manche, in die D.Ä’ Wle viel er wirkte. So 
aus Tagebüchern, Brief""® verwobene Fragment. 
Llzen eröffnen dem Lefer einen"?}"1 enni"v • L

J.A.L. Z. 1835. ßhck “ 

innerften Tiefen von G’s. Wefen, wobey die VVerth- 
fchatzung feiner geiftigen Hoheit durch die Achtung, 
die feine fittliche Vollendung nothwendig jedem ab- 
gewinnen mufs, ungemein gefteigert wird. — Güg
ler war geboren am 25 Auguft 1782 zu Udlingen- 
fchwyl, einem Pfarrdorfe unfern der Stadt Luzern. 
Seine Eltern waren wackere, tüchtige und nach 
rechter Art befler gebildete Landleute. Dem Kna
ben blieben Schüchternheit (wovon Spuren bis an 
fein Lebensende fich zeigten) , ein in fich gekehrtes, 
finniges Wefen von den zartefttn Kinderjahren an 
eigen. Den erften Unterricht ertheilte ihm der Va
ter in feinen Mlufseftunden; fobald der Knabe lefen 
konnte, fuchte er fich unter den Hausbüchern eine 
Bibel hervor, die er bis in fein zwölftes Jahr meh
rere Male durchlas. Wiewohl er fchwächlich war, 
hatte ihn der Vater doch zum Erben feiner Land- 
wirthfehaft beftimmt. Auf der Rückkehr von einer 
Wallfahrt nach Einfiedlen, wohin Aloys die Eltern 
begleitete, fagte die Mutter zu dem zehnjährigen 
Knaben: möchtet! du nicht in Einfiedlen ftudiren 
und Kloftergeiftlicher werden? Das war der Funke, 
an welchem fich die nachmals fo licht gewordene 
Flamme der Wiflenfchaft und Gottfeligkeit GügleHs 
entzündete. So fehr er fonft in Allem dem Willen 
des Vaters fich unterwarf, fo folgte doch von diefer 
Zeit an auf alle Vorftellungen delfelben , dafs er als 
einiger Sohn Landwirth werden müde, die Bitte, 
er möchte ihn nach Einfiedlen fchicken. Die Be
harrlichkeit überw’and jede weitere Bedenklichkeit. 
G. kam nach Einfiedlen, und wuchs in Kenntnifs 
und frommem Sinn, dem der herrliche Tempel und 
die Feyerlichkeit des Gottesdienftes zum rechten Le
ben verhalf. Als mit der Revolution die Ordensgeift- 
lichen fich flüchten mufsten, fchickte der Fürft Gn. 
nach der Benedictinerabtey Petershaufen bey Con- 
ftanz. Hier war er beym Gebet und beym Studiren 
der fiillfte und aufmerkfamfie Jüngling, in den Er- 
holungsftunden dagegen zeigte er unbändige Lebens- 
luft, einen alles aufheiternden Frohfinn. Sein Auf
enthalt fällt in die Zeit, wo nach der unglücklichen 
Schlacht bey Zürich bald das Kriegsungemach wie
der über Deutfchland fich herwälzte. Durch die Be- 
drängnilfe, welche Petershaufen von den Franzofen 
zum Theil zu leiden hatte, gewann G. feine zeitle
bens bleibende Abneigung gegen alles Franzofen- 
thum, fowohl, wie es fich in dem goldenen Zeital
ter Ludwigs XIV (z. B. in dem hohlen Enthufias- 
mus für eine vorgebliche gallicanifche Kirchenfrey- 
heit), als wie es fich in der Zeit der Republik dar-

H h h
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ßellte. (Wir glauben aber, diefe Abneigung habe 
nachher tiefere Wurzeln in G’s. Willenfchaftlich- 
keit und Biederkeit gefunden.) Er fah den Sturm, 
welcher bald darauf die Klölter niederwarf, vorher, 
und erhielt dadurch eine andere Richtung, nämlich, 
Weltgeilllicher werden zu wollen. Um feine Stu
dien fortzufetzen, ging er im Jahr 1801 nach Solo
thurn , und von da nach Luzern, wo er durch eine 
glänzende Repetition in der Moralphilofophie alle 
bisherige Geringachtung wegen feiner Blödigkeit be
legte, und fich zugleich Widmer’s Freundfchaft er
warb, mit welchem er im Jahr 1802 nach Landshut 
ging. Hier gewannen der nachmalige Bifchof Sailer 
und Profelfor Ummer vorzüglich Einflufs auf ihn; 
und man möchte fagen, in abftract wifl’enfchafllicher 
Beziehung habe ihm diefer > in der Anwendung der 
Wiffenfchaft auf das Leben jener, die Richtung ver
liehen. Anfangs zeigte fich G. in dem fremden 
Landshut unbehaglich, blöde, befangen. Er ver
zagte, bey aller Anftrengung, Wiederholung, Nach
hülfe, Zimmer’s Vorlefungen verliehen zu können. 
Einit an einem heiteren Frühlingsmorgen, auf einem 
einfamen Spaziergange, in Bangigkeit und Wehmuth 
über das Nichtgelingen feines Studirens, in demü- 

'thigem Gebet zu Gott um Erleuchtung, wird es hel
ler in ihm , die Idee der Philofophie ging ihm auf, 
er wufste fich nun von feiner philofophifchen Er- 
kenntnifs Rechenfchaft zu geben, und aller Klein- 
muth war von ihm gewichen. S. 39 ff. theilt nun 
der Vf. G’s. Ideen über Philofophie mit, in die wir 
uns aber nicht einlaffen können; nur fügen wir 
bey, dafs durch alle philofophifche Speculation G’s. 
Anerkennen des göttlichen Pofitiven und das Anbe
ten der heiligen Myfterien des Chriftenthums wie 
ein Goldfaden durch das Gewebe feiner Anfichten 
und Darftellungen durchläuft. Er fagt felbft: ich 
fehne mich nach einem Augenblick, wo ich mich 
von aller Philofophie rein gewafchen, und dem lie
ben Chriftus ohne allen Doctormantel anhange; er
kannte er ja: die Philofophie habe einen Gott, der 
nicht zu verzeihen wifte. Den Reichthum von G’s. 
Gedanken und Erfindungsgabe erfehen wir aus einer 
Menge fchriftlicher Reflexionen, die noch aus feiner 
Studienzeit zu Landshut herrühren, und aus welchen 
S. 51 eine Reihe ausgehoben ift. Als Beyfpiel eine, 
überfchrieben: die Legalen und Moraliften. „An 
den fogenannten blofs moralifchen und legalen Leu
ten ekelt mir. In allen übrigen fpricht fich eine 
Natur aus, fey es denn eine edle oder blofs gemei
ne; in ihnen aber Halbheit oder Hohlheit, blofse 
Grimafte. Sie find Karrikaturen des Zeitgeiftes.“ —- 
Eben fo übte er in diefer Zeit ftrenge Selbftbeobach- 
tungen, deren ebenfalls eine Reihe aufgenommen ift, 
welche, wie feine jedesmaligen Empfindungen und 
Seelenftimmungen bey der Beichte und Communion, 
den mit Ernft nach der hÖchften fittlichen Verede
lung ftrebenden Jüngling zeigen, womit es fich auch 
an Gn. wieder bewährt, dafs Religiofität zu rechter 
Liebe der Wiffenfchaften führe; daher es ein wah
res Wort des Vfs. ift: „Diefe Mittheilungen mögen 

genügen, um begreiflich zu machen, dafs wiflen- 
Ichaftlich Gebildete es nicht dadurch werden, dafs 
fie fich von den Vorfchriflen der Religion und den 
Anordnungen der Kirche, als von herabwürdigenden 
Schranken und entehrenden Feffeln, losmachen, und 
fich dadurch gerade vom Volke unterfcheiden müf- 
fen, dafs fie fich mit fo, wenig Religion behel
fen, wie möglich“ u. f. w. Mit noch gröfserer 
Innigkeit, denn es galt ja einzudringen in das wahre 
Heiligthum, welches durch Chriftum den Menfchen 
wieder erfchloffen ift, widmete fich G. auch dem 
Studium der Theologie. Auf diefem Gebiete legte 
er ebenfalls viele der tiefften Gedanken fchriftlich 
nieder, indem er nicht allein Einfälle und Empfin
dungen auffchrieb, fondern Entwürfe, Skizzen und 
Verlüche gröfserer Abhandlungen, deren S. 102 ff. 
drey aufgenommen find. Ein gehaltvoller Auffatz 
über Predigten und Katechefen, mit Skizzirung ein
zelner Themata, rührt aus diefer Zeit her. Alle diefe 
Auffätze vereinigen Gedankenreichlhum, Einbildungs
kraft und warmen Chriftenglauben. Durch viele Ue- 
bungen erwarb fich G. eine folche Fertigkeit, dafs 
er felbft unvorbereitet eine Predigt vor Freunden hal
ten konnte. Gewichtige Worte enthält das Frag
ment S. 135 ff. über die Wichtigkeit des Berufes 
zur Seelforge, bey welchem allem der Einflufs von 
Sailer’s Denk- und Anfchauungs - Weife nicht zu 
verkennen ift. Mufseftunden waren der Lectüre von 
Poefieen gewidmet, was, bey eigener Anlage, Gn. 
eine Leichtigkeit verlieh, fich auch in gebundener 
Rede auszudrücken, wie denn eine Menge Poefieen 
und Bruchftücke von folchen durch die ganze Bio
graphie verwebt find.

In feinem 22Cten Jahre kehrte G. von Landshut 
nach Luzern zurück, und erhielt bald darauf den 
Antrag, die erledigte Lehrftelle der biblifchen Exe- 
gefe zu übernehmen. Das Ideal eines Lehrers der- 
lelben hat er in feiner Antrittsrede (ßügler's Schrif
ten Bd. 1) aufgeftellt; eine Probe feiner Auslegungs
weife, die erft den Buchftaben, hierauf den Geift 
ins Auge fafst, ift S. 162 ff. gegeben. Ein befonde- 
rer Abfchnitt: über die ftuj enujeife Ausbildung der 
Güglerfchen Exegefe , ift keines Auszugs fähig, fo 
wenig als feine Anfichten über den Geift des Chri
ftenthums und der Literatur. Gügler, in Verbin
dung mit feinem Freunde Widmer, regte nicht nur 
in Luzern ein neues wiffenfchaftliches Leben, be- 
fonders unter den Theologen, an, fondern, merk
würdig genug, gaben eine Zeitlang die feichien Auf
klärlinge, welchen Widerftreben gegen den kirchli
chen Glauben und Herabwürdigung der kirchlichen 
Inftitutionen mit Bildung, felbft mit Wiffenfchaft- 
lichkeit, gleichbedeutend ift, der Hoffnung fich hin, 
fie zu den Ihrigen zählen zu dürfen; während Man
che, blofs in gemächlicher Angewöhnung für Auf
rechthaltung aller kirchlichen Ordnungen Sprechen
den, über Heterodoxie klagten. Die Anfeindungen 
von Seite der Zerwühler, womit beide in der Folge 
beehrt wurden, find ihre vollgültigfte Rechtfertigung. 
Die Aeufserung, die einem nun hingefchiedenen
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Häuptlinge von jenen einft inter pocula entfuhr: er 
hofle es noch dahin zu bringen, dafs die Schulmei- 
fter zu den Pfarrhäufern herausfchauten , bezeichnet 
deutlich genug das Bettreben diefer Partey.

Chorführer der fogenannlen Aufgeklärten war 
der bifchöfliche Commillär Thaddäus Muller , ganz 
eingewiegt in die Entwürfe} welche zur Zeit des 
zum Hofcapla” von St. Cloud fich hergebenden Pri
mas Deulfehlands von Conltanz ausgingen. Müller’^ 
herrifchem Benehmen gegen den ihm untergeordne
ten Klerus diente feine Stelle trefflich zur Stütze, 
und dazu kam noch feine Verbrüderung mit Magi- 
ftratsperfonen, die in jedem fchwarzen Rocke einen 
um fo gefährlicheren Feind des Staats erblickten, je 
ein treueres Herz unter demfelben fchlug. Es ift 
diefs in neuefter Zeit bey einigen der eifrigften Käm
pen der Umwälzung zur wahren Idiofynkralie ge
worden. Muller gab eine Sammlung von Schriften 
heraus. Ueber diefe fchrieb G. eine f ' fcharfe Kritik
für die oberdeutfehe Literaturzeitung. Sein Zweck 
war: der ganzen Partey in ihrem Haupte einen 
Schlag zu verletzen, und die allfeitige Bodenlofigkeit 
ihrer Grundfätze zu enthüllen. Diefe Partey zeigte, 
wie jetzt, da der corrofive Stoff es dahin gebracht 
hat, den gefunden Körper zu zerfetzen, und dadurch 
zur Herrfchaft zu gelangen, in der Theologie eine 
Entgeiftung derfelben zu blofser Moral; in der Poli
tik das Aufregen einer unbegrenzten Freyfinnigkeit. 
im Bunde mit der höchfien Intoleranz gegen alles, 
was ihr nicht huldigte ; im Lebensverkehre ausfchliefs- 
liches Streben nach Nützlichkeit und Brauchbarkeit 
für die gemeinften zeitlichen Zwecke. Bornirte Köpfe 
pflegen gewöhnlich Sachen und Perfonen zu verwech- 
feln, oder was in allgemeiner Beziehung gefagt wird, 
auf die letzten überzutragen; gleichwie es eine Wahr
nehmung ift, die fich an jeder Art von Nivelleurs 
constant nachweifen läfst, dafs, fobald die Gehalt- 
lofigkeit ihrer Lieblingsideen nachgewiefen, oder ihr 
Zweck von der Zeit durchblickt, gar demfelben ent- 
gegen gearbeitet wird, fie mit aller Leidenfchaftlich- 
keit über diejenigen herfahren, deren gefchärfler 
Blick ihnen unbequem fällt. Diefs erfuhr G., und 
Luzern flellte das Cabinetsfliick auf, den VerfatTer 
einer in einem auswärtigen Blatte abgedruckten Re- 
cenfion (wie diefs in neuefter Zeit dem Herausgeber 
einer Berner - Zeitung fogar wegen des Abdrucks 
einer Recenfion aus der Jen. Lit. Zeit, widerfahren 
n .J"/" ZU bel™sen, durch den kleinen 
Kath aber dem Vf, andeuten zu laffen, dafs jener 
F nic J*  ßleichgültig aufnehmen dürfe, wenn in der 
Ann, abnEche Schriften erfcheinen füllten, die dem 
nahe eines Mannes, den er fchätze und ehre, zu 
ning die n .könnten- Als hierauf G. diefer E.rklä- 
amtliche Anfeh1Che DeutunS auf das perfönliche oder 
den SchriftfteHe* 11 de! bifchöfl‘chen Commiffärs gab, 
als denn einige na*ürlich,  hievon ausnahm;
Worte über den "ne Schrift: Einige
Literatur im Verhällu,,^ '“JA"
Üben Seltrißen mit

Recenlion durch einen Freund Gügler's ohne delTen 
Vorwilfen dem Buchhandel übergeben ward, fprach 
der kleine Rath fofort die Abfetzung des Profelfors 
aus. Er beantwortete das Urtheil zwar ehrerbietig, 
aber kräftig. Sein Freund Widmer erklärte, dafs er 
in Bezug auf die Müllerfchen Schriften mit Gn. 
völlig gleicher Meinung fey, darum auch billig 
dellen Loos theile, fomit feiner Lehrerftelle entfage 
Das machte durch den ganzen Canton und lei ft 
noch weiterhin grofses Auffehen; beide Nlänner 
Händen zu hoch in der öffentlichen Achtung, genof
fen unbedingtes Vertrauen ihrer Schüler; diefe 
lärmten, die Geiltlichkeit erklärte fich offen für die 
beiden ProfelToren, viele unbetheiligte Perfonen 
mifsbilliglen den Gewaltfchritt; der kleine Rath 
fuchte einzulenken, was ihm G. durch Entgegen
kommen erleichterte; der Befchlufs wurde zurückge- 
nommen. Diefes Ereignifs wirkte auf Gn., was 
Vorfälle folcher Art auf Männer, deren Ueberzeu- 
gungen darum, weil fie fich zu einer wiffenfehaft- 
lichen Selbftftändigkeit erhoben haben, von innen 
herausgehen, und nicht durch jeden Hauch wegge- 
blafen werden können, immerdar wirken werden: 
er wurde gefeltigter, abgerundeter, gereifter; das 
hohle Getön und das trügerifebe Gleifsen einer poli- 
tifchen und fcientififchen Wiedergeburt konnte ihn 
immer weniger täufchen, und fein Widerltand ge
gen alles Irrige und Schlechte wurde entfehiedener, 
kräftiger, das Zufammenwirken der beiden Profeffo- 
ren inniger, ihr Einfluls auf die Studenten gefegne- 
ter, und es bildete fich durch den ganzen Canton 
eine tüchtige Oppofition gegen das Unwefen des va
gen Indilferentismus und der flachen Freygeifterey. 
II, 34 wird in einem befonderen Abfchnitte von G s. 
Gabe des Komifchen und delTen Polemik gehandelt, 
wobey der geiftreichen Schrift: Chemifche Analyse 
des Marcus Lutz (vergl. Jen. L. Z. 1827. No. 50) 
gedacht, und als köliliche Gabe ein ungedrucktes 
Bruchftück: Die liberal gewordenen Jahreszeiten, 
eingefchalten wird. S. 47 ff. werden auch G’s. An
fichten über Polemik mitgetheilt. Je mehr irgend 

* eines Orts, irgend einer Zeit die Menfchen in gei- 
ftiger oder fittlicher Armfeligkeit fich fpreizen, wie 
in Sonntagskleidern; je mehr diefelben einem Hau
fen verdorrter Blätter auf dürrer Haide gleichen, die 
durch jeden Windzug in Bewegung gefetzt werden; 
je mehr in allen höheren Beziehungen die lumpen- 
haftelte Philißerey das grofse Wort führen möchte: 
deßo mehr wird kräftigen Naturen eine rüftige Po
lemik und, wenn es Noth thut, felbft mit der 
ätzendften Lauge des Spottes tingirt, nicht blofs zur 
Luft, fondern zu heiliger Pflicht; waren ja Israels 
Propheten die fulminanteßen Polemiker, von Gott 
felbft hiezu berufen! Viel Tüchtiges 1iegt auch in 
G’s. Ideen über Geschichte, Gefchichtfchreibung und 
Politik.

Im Jahre 1816 wurde er Chorherr am Stift St. 
Leodegar, und die lateinifche Anrede, welche er als 
Stifs - Secretär an den päpftlichen Nuntius hielt, be- 
yyeift, wie er nicht nur formell diefer Sprache fich



43t J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 3 5. 432

ZU bedienen, fondern mit Leichtigkeit einen Gedan
kenreichthum darin entfalten konnte. — Aus den 
Aufgaben für die Studenten zu den Prüfungen im 
Fache der Exegefe lieht man, wie tief jene ge ac 
waren, wie lichtvoll Gügler die Themata auszufu 
ren, wie befonnen er das Denkvermögen der jun
gen Leute anzuregen, und auf gründliches Studium fie 
hinzuweifen wufste. Als Profeffor der Paftoraltheo- 
logie, wotu er fpäter berufen ward, bemühte er fich, 
feine Zöglinge möglichft zum Ideal wahrhaft würdi
ger und treuer Hirten und Seelforger chnfthcher Ge
meinden heranzubilden. Aecht chriftlich find feine 
Gedanken über allgemeines Bibellefen. — Im Jahre 
1814 erfchien der erlte Band feines Werkes: 
heilige Run ft, oder die Hunftt der Hebräer (lel^ 
unvollendet, vielleicht zu wenig gekannt). Er 
zu diefer Arbeit veranlafst durch Herders Helft der 
hebräifchen Poefie, fafsle aber feinen Gegenftand 
ungleich tiefer und religiöfer auf, als diefer. G. 
befafe überhaupt ein reiches
aus manchen feiner Poefieen S. 102 ff. durchbhckt. 
Da ihm aber Poefie nur Unterhaltung nicht Zweck 
war, fo nahm er es fowohl mit der Form als mit 
dem Techniken nicht fo genau. Mil Schulern 
und Freunden liefe er fich gern über Poetifches und 
Belletriftifches ein; feine Urjheile über dergleichen 
Geilteserzeugnifie S. 115 zeigen den Seiftvolle” 
tiker. Als Prediger war G. ausgezeichnet, und es 
bewährte fich an ihm in voller Gültigkeit dei alt 
Spruch: qui afcendit cum timore, is defcendi. cum 
Tumore. Der zweyte Band feiner hinterlaßenen. 
Schriften (r.r6l. Jen. AUg. Lit. Zeit 1828. EB. 
No. 44) giebt reiche Belege hiezu. Beherzigenswer- 
thes lieft man S. 133 über den Vortrag des Predi-

e . in gedrängter Kürze mehr und Gründlicheres 
fu meidens in dem breitem Gefchwätzo wäfferichler 

Jomnal.unJ einer Schilderung 

delfelben in allen übrigen menfchlichen un am i 
eben Verhältniflen dienen die Abfchnitte : der men
fchen freundliche Rathgeber; der Profejfor; der Leh
rer und die Schüler ; eigentümliche Religion$- An- 
fichten; G’s. Entfchiedenheit. .— Er war a lern 

zeitgemafsem, klugem Abwägen, fich Accommodiren, 
allem Vermitteln zwifchen Böfe und Gut — dem' 
oberlten Ziele der -geiftigen Schwächlinge und mora- 
lilchen Siechlinge — Allem Schweigen, wenn fich 
Irriges, Verkehrtes und Schlechtes geltend machen 
wollte, von Herzen feind; dabey hafste er das fröm
melnd fentimentale, that- und kraftlofe Befeufzen 
des Zeilverderbens, fo wie das Schwelgen in finn- 
lich - pietiftifchen Gefühlen und Genüßen ; auch ver
achtete er das, fälfchlich fogenannte chriflliche, duld- 
fame Sich-fügen in alle Gottlofigkeit einer ungläu
bigen und fittenlofen Zeit. Seine reine Gemüthlich- 
keit ift hervorgehoben in den Abfchnitten: Tod der 
Schweßer und der Eltern; das Heimweh — nach 
Oben; er fah bereits über feinem Valerlande auf 
eine lange Zukunft nur geift- und tugendleere, trübe, 
finftere Tage, und nirgends Rettung. Wahrlich, 
man mufs in der Schweiz felbft leben, und bey Selbft- 
ftändigkeit und genugfamem Scharfblick im Stande 
feyn, durch die feichte Phrafeologie, welche aller 
Ohren betäubt, auf den Grund der Dinge zu fehen, 
um beurtheilen zu können, in wiefern G. hierin 
Prophet gewefen fey. Den Schlufs machen die Ab
fchnitte: G’s. letzte literarijehe Arbeiten; Krankheit 
Urid Tod; Aufsenfeite und Tagesordnung; Urtheile 
über den Verßorbenen. Dafs folche, die G’n. nur 
aus Schriften kannten, fich überrafcht fehen, wenn 
fie ftatt eines kalten, fteifen, ftörrigen, — einen an- 
fpruchlofen, leutfeligen, überaus liebenswürdigen 
Mann fanden, befremdet Rec. nicht; es läfst fich in 
der Regel wahrnehmen, dafs Männer, welche in 
Bezug auf Grundfätze und auf die höchften Dinge 
am unentweglichlten find, in allem Lebensverkehre 
zuvorkommend und freundlich fich erweifen, fo wie 
achte Ariftokraten im Umgänge keinen Stolz fühlen 
lallen; während umgekehrt die fogenannten Tole
ranten und die Racucalen, j‘ene oft unerträglich find, 
diefe durch barfche Hochmütheley ihre Verworfen
heit überkleiftern zu können wähnen. Wer fände 
fich nicht freyer in der Nähe eines ächten Edelman
nes als in der Atmofphäre eines neugebackenen 
Pflugjunkers, oder eines zum Regenten promovirten 
Bartputzers? P« T.

KLEINE s

Mathematik. Mohrungen, in Rautenbergs Buchhand- 
lune- Die nothigftert Vorkenntnijfe zum Hopf - und Tqfe - 
Zehnen als Sprech-Hebungen. Für Elementarfchulen 
Entworfen von Wth. Grunenberg, Lehrer der Elemon- 
tarfchule zu Alt-Wartenburg. 1834. II u. 99 S. 8- (8 gr.) U In diefem Büchlein find enthalten Th. Kürübungen 
zum Rechnen und zugleich zur Münz - Mafs - und Ge
wichts-Kunde. A. Vorübungen für die Addition und Sub- 
traction. Heb. I - XIV. B. Vorübungen für die Multrpli- 
cation und Divifion. Ifeb. I-VIH- Aufgaben zur Wito 
derholung. Ueb. I-IX. - Th. H: inn/rMrunz’>

Mafs - und Gewichts-Kunde. Müniverhaltnijfe. Mafsver- 

chriften.
hältniffe. I. Längenmafs. a) Leinwandmafs. _ L) Garnmafs. 
c) Tnchmafs. d) Soldatenmafs. e) Meilenmais. — 11. Flä- 
chenmafs. a) Riemmafs. b) Quadrat - oder Geviert-Mafs. 
c) Ackermafs. — III. Körpermaß. — IV. Zahlenmafs. — 
V Z-eitmafs. — GewichtsverhaltnilTe. — Anhang. Kennt
nis und Vergleichungen der Münzen anderer europäifcher 
Staaten. — Allgemeine Werthverhaltmlfe der preuffifchen 
Münzen zu einigen fremden Münzen.

Das Büchlein ilt zum Unterrichte fehr brauchbar, wie 
Rec. aus eigenem Gebrauche delfelben verfichern kann.
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ORIENTALISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Nova fcriptorum Vete- 
ris Tefiamenti Jacrorum Janua, i. e. vocum 
Hebraicarum explicatio, cui notae ad Gefenii 
Ewaldique Grammaticas fpectantes, aliaeque ad- 
notaliones, fenfum locorum difficiliorum eruendo 
infervientes, funt adiectae: auctore Jo. Frider. 
Schroeder. 1834. Tomus primus. X u. 468 S. 
Tomus fecundus. 1835. 478 S. 8.

Der durch mehrere von ihm herausgegebene Hülfs- 
mittel zur Beförderung der Kenntnifs der hebräifchen 
Sprache auf Schulen, namentlich durch fein deutfch- 
hebräifches Lexikon (vgl. Jen. A. L. Z. 1825- No. 155), 
rühmlich bekannte Vf. fühlt felbft die Nothwendig
keit, die Herausgabe des gegenwärtigen Werkes von 
dem Vorwürfe zu befreyen, als fey es eine „neue 
Efelsbrücke“ (novus pons aflninus, fagt er), wie die 
bekannte Reineccifche Janua, welche dem Schüler, 
abgefehen von ihrer Fehlerhaftigkeit in der Exegefe, 
alles zu geben fuche, und nichts zu denken übrig 
lalle. Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, be- 
fchränkt fich Hr. 5. darauf, dem Schüler die Zeit 
zu erfparen, welche das Nachfchlagen und vergeb
liche Suchen im Lexikon ihm raube, und anderer- 
feits ihn fortwährend zum ftärkeren Gebrauche der 
Grammatiken, befonders von Gefenius und Eivald, 
anzuleiten, und giebt ihm Erläuterungen nur da, 
wo es dringend erfoderlich fcheine. Wiederholun
gen feyen abfichtlich nicht vermieden, weil der Schü
ler bey jedem Capitd müße anfangen können, ohne 
dafs man die Kenntnifs des Früheren vorausfetzen 
dürfe, weil diefs in Schulen nicht möglich fey. 
Diefs alles erklärt der Vf. in der Vorrede.

So willig wir nun auch den Fleifs des Vfs. an
erkennen, fo fcheint uns doch jenes alles nicht zu 
genügen. Es kommen hier noch andere weit wich
tigere Fragen in Betracht, die, bevor man ein Werk 
diefer Art ins Publicum fendet, erledigt feyn müf- 
en Wenn nämlich ein folches Werk der Jugend 
o*  erlich feyn foll, fo mufs es einem gewißen 
rmcipe folgen, und daffelbe confequent fefthalten. 

Soll es überall den Stamm angeben, deffen Weiter
bildung nachweifen, und dann dem Worte in der 
betreffen en teile feine Bedeutung geben? Oder foll 
es nur letz e en alten, und dem Schüler jene Ent- 
wickelung anheimftelien ? SoU es .hm die Exegefe 
überlaßen, oder die e e ihm zugleich a]s Commen- 
tar eröffnen? Oder follen aiie diefe Ding wje es

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 6 ' 

gerade angemeffen fcheint, durch die Stellen einzeln 
ßefiunmt werden? Ferner ift in einem Werke, 
welches der Schuljugend als Führer dienen foll, die 
Oekonomie ins Auge zu faßen, fowohl die des Wer
kes, als die dafür zu leiftende Zahlung: denn ein 
zu lheueres Hülfsmittel ift nicht für Jedermann. End
lich ift die Correctur hiebey fehr wefentlich, indem 
der Schüler leicht einen Druckfehler für eine ihm 
unbekannte Anweifung halten, und feine Zeit mit 
deren Prüfung verbringen könnte.

Nach diefen Vorbemerkungen kann Rec. nicht 
umhin, zu erklären, dafs das vorliegende Werk 
zwar nicht unbrauchbar fey, und in Betreff der 
grammatifchen Nachweifungen den Fleifs feines Ver- 
faßers beurkunde, aber in allen anderen Beziehun
gen fehr inconfet^uent verfahre, öfter in der Exegefe 
irre leite , die Wortbedeutung durchaus flüchtig ab- 
ferlige, und in Hinficht auf Correctur nicht die er- 
foderliche Sorgfalt zeige; Oekonomie gar nicht be
achte.

Inconfecpient ift es einerfeits, jedes Capitel als 
ein Ganzes für fich zu behandeln, und demnach das 
bereits Erklärte nochmals zu erklären, andererfeits 
aber das vorher der Erläuterung weith Befundene 
nachmals auszulaffqn. Inconfequent ift es ferner, 
Einzelnes zu erläutern, und anderes nicht minder 
Schwierige zu übergehen. Diefs ift aber überall der 
Fall. Beyfpiele: Gen. 1 findet man faft jedes Wort 
erläutert, felblt die leichteften, wie facere, Dl' 
dies, die Ordnungszahlen u. f. w. Diefelben Wör
ter finden fich auch im zweyten Capitel erläutert, 
und zwar ohne alle Abweichung; dennoch fehlen 
dort fchon DI', D'ütü u. a.; vw ift im dritten wie
derholt, nicht aber yv, p im zweyten und dritten, 
viele andere fehlen in diefem. “1DT und nzipo im er- 
ften und fünften, hier fehlen fchon viele, während 
mm in beiden mit einer ausführlichen Nachweifung 
wiederholt wird. Eine Vergleichung kann diefs 
durch das ganze Werk bethätigen. Selbft die Aus
rede, dafs das minder Schwierige weggelaffen fey, 
kann nicht angewendet werden, da jedes Capitel für 
fich ein Ganzes bilden foll, und felbft das Leichtefte 
wiederholt worden. — Wie foll man aber begrei
fen, dafs I, 1 über Hit kein Wort zu finden? Fer
ner nicht über die verfchiedenen Vocalifationen am 
Ende des Verfes; nicht über die Form NV1, 
VH, 'H'i, da doch c. IV nnm erläutert ift; I, 7 nicht 
über nnDü, wofür nur nnn angeführt, da doch byg? 
erklärt wird. Um nicht bey den erften Capiteln lie
hen zu bleiben, vergleichen wir XVUI; in diefem

I i i
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werden die fchon mehrere Male vorgekommenen. 
Ht<35, bntt, *1p3,  •T’K u. a. wieder erklärt, warum 
alfo nicht auch alles andere, befonders was nicht 
ganz leicht ift, wie V. 5 nnpxi, V. 9 nan, 10 nzo, 
18 das 1 zu Anfänge u. f. w. ? Diefelbe Bemerkung 
läfst lieh machen bey C. XIX. Dort werden wieder 

piK, 13p, ym, u. dergl., die fchon
da waren, eben fo überfetzt, dagegen fehlen Q^Dx, 
’innttJ'n, und viele andere. Man lieht hieraus, dafs 
der Vf. es mit Recht für belfer gefunden hat, das 
Vorherige beym Folgenden vorauszufetzen, warum 
denn alfo nicht alles ? warum nicht mindefiens das 
Leichte? Und genügte es nicht, felbft wenn die 
Wiederholung nöthig fchien, auf die erlte Stelle zu
rückzuweifen? — Diefer Tadel der Inconfequenz 
läfst fich aber in noch weit höherem Grade darin 
begründen, dafs der Vf. ein und dalfelbe Wort in 
einem und demfelben Capitel nochmals erklärt, und 
was fchlimmer ift, einen und denfelben Ausdruck 
mit verfchiedenen lateinifchen Synonymen giebt, fo 
dafs der Schüler dadurch irre geleitet werden kann, 
wenn er den Ausdruck ftrenge zu verliehen geübt ilt. 
Gen. C. II. V. 6 Hpw hiph. und wieder V. 10. III. 8 
3*V1  und wieder 15. VIII. 8 H0' und wieder V. 21 
•Ott? in Cap. XLII dreymal, nämlich 1. 19. 26. 
C. XIII. 1 und wieder 14. Häufiger aber tritt 
der andere Fall ein. So finden wir I. 5 ^^p appel- 
lare , dagegen II. 19 nominare; — III. 24 1333 pro- 
pellere , dagegen IV. 14 expellere ; — IV. 25 SSn 
perfodere , dagegen VI. 1 perforare ; — VI. 7 Hn» 
extinguere, dagegen VII. 4 extirpare ; — V. 3 T’SlH 
procreare, dagegen VI. 10 progignere ; — VI. 9

jufius, dagegen VII. 1 juftus, probus; — VII. 
11 H37N foramina, fenefirae (Schleufsen), dagegen 
richtiger VIII. 2 foramen, feneßra-, — I. 2 D1HH 
ßuetus maris, dagegen VII. 11 abyßus, profunditas 
maris, und wieder VII. 2 a^'yJJus et fluctus maris; 
— VI. 1 Sbn perforare, hiph. incipere, IX. 20 blofs 
incipere ; — I. 5 wurde nur pn erklärt, IX. 20 auch 
•yinx — IX. 5 ^uaerere , h. I. i. q. öpo uldjci, 
dagegen XLII. 22 poßulare , h. I. vindicare. — 
XLII. 4. XL. H malum, calamitas ; 38 malum 
infortunium; XL1V. 29 incommodum calamitas. 
Exod. V. 4 nbno opera ßerva , labores, dagegen vor
her I. 11 nhnö mußt., plur. labores moleßißimi, 
moleßia. — Sita 111. 22 eriperq; privare aliquem, 
dagegen XII. 36 diripere, defraudare. — Gen. XVIII. 
7 1p3 p vitulus, dagegen Exod. XXIX pullus bovis. 
— Exod. IV. 30 mp fefe inchnare idem fere quod 
mnrron; dagegen XXXIV. 8 ~np ßefe profiemere, 
mnnwn adorare. Diefe Beyfpiele lallen lieh ins Un
endliche vermehren.

Irreleitend find Angaben, wie folgende: Gen. II. 
13 verißm. Nilus. HI. 1 conjunge cum 
b3», ex nullo. 5 jun 31» ad maturitatem ae- 
tatis (?) et ingenii pervenire (welches eine Remini- 
feenz aus Jefaias ift). IV. 8 W, fupple D^p 
— ift das fo ficher? 11 und p, ßppl. 
expulfus eßo! VI. 3 übnyb-nb nullo modo, neuti- 
quam. V1H. 6 'M# ad pbn referendum, loco pro- 

nrms T3" 7rrteht Ree. nicht). Gen. 
nr. o abscondere, dagegen richtiger XXXI 27
N3H inufit. etc. Aehnliche Fehl»., r j . •■ vt Aennltcne rehler find natürlich 
minder häufig, aber fie konnten ganz vermieden 
werden.

Was d\e Flüchtigkeit in der Wahl entfprechen- 
der lateimfcher Ausdrücke anlangt, fo erhellt fie 
bereits aus den obigen Beyfpielen; hier mögen noch 
einzelne folgen, die nur ganz zufällig fich beym er- 
fien Blicke darbieten; UHZH poßeßio t opes, nur opes 
ifi richtig; 333 gravem eße , premere, letztes ift un
richtig. nbnn3 adv. primum, richtiger antea. Wo
zu der Vf. auparavant beygefügl hat, ift nicht ab- 
zufehen. ^ /^P^are, exlendere, letztes ohne Grund. 
Gen. XXI H3H h. I. adolefcere. XXIV. 42 yn in- 
ceptum, ohne Grund. XXXVI. 20 b»H h l i

decerpere , ohne Grund. Daf. 26 non 'obieür' 
X! C ^r‘L\Uiar e \ un^egreidich. 21 im (un-
hebrailch) benevolum reddere aliquem erga  diefs 
ilt unyerftändlich und falt umgekehrt aufzufalfen. 
jyOD cajtra movere, heller anderswo tentoria movere. 
Exod. Xlll Drin uterus, h. I. idquod IOD, wie ift 
das zu verliehen? So geht es durch das ganze 
Werk. Das Meide ift mdefs richtig, und die Hin- 
weifung auf die genannten Grammatiker lehr zweck- 
mafsig, fo dafs der Schüler den Sinn der betreffen
den Stelle meiftens treffen kann. Allein von richti
ger etymologifcher Entwickelung ift nur feiten eine 
Spur zu finden.

Die Ausftattung ift gut, aber die Correctur fehr 
yeinachläffigt. Rec. hat eine unzählige Menge Druck
fehler angezeichnet, die man indefs, wer die hebr. 
Bibel zur Hand hat, leicht verbefiern kann. Auch 
im Lateinifchen find viele Druckfehler. Wir elau 
ben, dafs der Verleger feinen Vortheil dabey finden 
würde, wenn er den Preis des Werkes ermäfsigte 
um eine zweyte Auflage zu erzielen, welche danÄ 
leicht von den bezeichneten Mängeln befreyet wer
den könnte. Die anerkannte Thätigkeit des gelehr
ten Vfs. läfst in diefer Hinficht das Befte hoffen.

z. i.
Hannover, b. Telgener: 33I7.H Hebrai-

ßcher Wurzelzeiger,' oder tabellarißches hebräifch- 
deutfehes Wörterbuch, zunächft für Schulen und 
zürn Selbftgebrauche (Selbftunterrichte) , von M. 
J. Benlevi. Eigenthum des Verfaflers. 1833. 
Vorrede VI und 21 Tabellen in grofsem Folio. 
(1| Thlr.) 6

Der Vf. hat eine bereits früher verfuchte Ein
richtung, die hebräifchen Sprachftämme tabellarifch 
darzultellen, hier recht fplendid ausgeführt. Jede 
Tabelle ilt nämlich in kleine Parallelogramme abge
iheilt, welche die Bedeutungen und Verzweigungen 
eines Stammes nach Vocalifation und Ableitung in 
deulfcher Sprache enthalten. Solcher Parallelogram
me find gewöhnlich 20 — 21 wagerecht, und eben fo 
viel fenkrecht. Auf jeder Tabelle ilt ein Stamm- 
buchftabe, als der eilte aller hier befindlichen Wör-
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ter, rechts angegeben, der zweyte fteht, nach Ord
nung des Alphabets, oben über den fenkrechten Co- 
lumnen, und der dritte eben fo links neben jeder 
wagerechlen Columne, fo dafs man das Wort eines 
folchen Feldes fuchend nur rechts und nach oben, 
und links zu fchayen Draneht.

Ein folches Werk hat zweyerley Nutzen. Dem 
Anfänger zeigt es den geringen Umfang des Sprach- 
frhatzes, «ud erleichtert ihm das Nachfchlagen. Dem 
Sachkenner giebt es eine flüchtige Ueberficht über 
alle vorhandenen Formen, und erfpart ihm viel iNach- 
fuchen.

Uebrigens hat der Vf. offenbar mehr für Anfän
ger als für Gelehrte gearbeitet, und jenen ift das 
Werk daher vorzugsweife zu empfehlen, wobey fie 
indefs die Bemerkungen der Vorrede nicht ohne Be
richtigungen eines fachkundigen Lehrers annehmen, 
auch die Bedeutungen der Wörter nicht als entfehie- 
den betrachten müllen.

Die gedachte Vorrede erklärt fich zunächft über 
den Nutzen diefer Einrichtung, fo wie über einige 
kleine Bezeichnungs - Anomalien; ferner über den 
Grund, wefshalb und to durch befondere Puncte, 
und Schwa überhaupt nolhwendig feyen, — Dinge, 
die allenfalls als längft bekannt wegbleiben konn
ten ; was auch von den Bemerkungen über 
gilt.

Aber wenn der Vf. aus einer (nicht nachgewie- 
fenen) Stelle im Talmud beweifen will, dafs das H 
ohne Dagefch wie 5 ausgefprochen worden fey, fo 
lieht fich Bec. genöthigt, darauf hinzuweifen, dafs,. 
wofern damit die Stelle Chethuboth fol. 66 (die ein
zige y wo etwas Aehnliches vorzukommen fcheint) 
gemeint fey, diefelbe für den gedachten Zweck gänz
lich entßellt hier vorgeführt werde, und im Origi
nale auch nicht eine Spur von allem enthält, was 
der Vf. daraus fchliefst. Die ganze Stelle ift daher 
in diefer Vorrede (S. V. Col. I) ohne Weiteres zu 
ftreichen, bis die ächte Originalftelle nachgewiefen 
'vird. Ein Paar andere grammatilche Bemerkungen, 
welche folgen, find im Ganzen nur für Anfänger, 
und nicht überall treffend.

Für Schüler find übrigens in den Feldern der 
Tabellen auch blofs formirte Wörter (nicht Stäm
me) mit verzeichnet, fo dafs fie folche als abgelei
tete zum Theil zu erkennen angeleitet werden, z. ß.

unter N, mit beygefetzter Angabe des Stammes 
nsi, welche Hinweifungen nirgend hätten fehlen 
rollen. — Hin und wieder vermifste Bec. biblifche 
normen, z. B. rem ntüni; fo wie gehörige Anord- 
ftadf der Bedeutungen, z. B. ,,dV1N jedoch, Halle, 
tune v^Irlich“; wo offenbar die Subftantiv- Bedeu- 
ftehen foH^e^ell, und jedoch, wahrlich, zufammen- 
rige Nacht 'ben f° 8eftern Finßemif., vo- 
her? welches eig.^“"?0 Bedeutungen, wie p«. «• 

k. U “ wohl nur m ntw. vorkommt,dagegen PA nicht iehla I. - - „ ichü 1
keilen wird man finden, wie ;

dr"'‘8‘n ft»“ dr.‘'"B-n, was mindeflens halle 
ninzugefugl werden muffen; in M1a Iieh( die ßed(m. 

tuns: berechnen Hophal; Nö=» Gefpruch ß. 
Ausbruch. In «13 Rehen Piel und Hiph.l zufam- 
me», ohne Grund. Bey hna fehlt im Piel die Be
deutung: grofiziehen. Solche Ausftellungen laßen 
fich in greiser Zahl machen, und der Vf. wurde 
wohl thun, bey einer folgenden Auflage die Wahr
nehmungen Anderer, befonders aber die befferen 
Wörterbücher und neueften Grammati en ei sig 
benutzen, auch das Format etwas equemer zu 
"wählen. ' ,

. Vielleicht dürfte dann auch, wenn überhaupt 
ein hebräifcher Titel für eine Sache, die rp®n.liy 
Allerthum nicht ausgedrückl hat, erfoderlich fchemt, 
ein heller dem Begriffe entfprechendes Wort a s 
WH IfW zu finden feyn, da es fehr gezwungen ilt, 
•13P für hebräifche Sprache zu gebrauchen; eher 
hätte es heifsen können •’ian ptüb , ob
wohl auch das «TTID als ,,Wegweifer oder Anzeiger**  
lieh nicht gut rechtfertigen läfst.

Druck und Papier find fehr fchön, die Correctur 
im Ganzen gelungen, und das Buch mit allen 
Schwächen brauchbar. Der X L verdient yemgftens 
für feinen Fleifs und für die auf das Werk verwen
deten Koften alle Aufmunterung.

D. J. B.

Bonn, b. Dunft u. C.: Biblifch-gefchichthcheDar- 
- ftellung der hebräifchen Mufih, deren Urfprung,

Zunahme, Glanzpunct, Abnahme und gänzli
cher Verfall, mit Bezugnahme auj die den Is
raeliten fprachhch verwandten Völ er.
dem hebräifchen Original-Texte, und nachft 
diefem nach den heften Quellen, mit e on erer 
Hinweifung auf des Verfaffers nachft zu erfchei- 
nende mufikalifch - kritifche Bibliothek bearb«^ 
tet, und den Bibelfreunden der Geiftlichkeit, 
einem gebildeten israehtifchen Publicum und 
den Freunden der Tonkunft insbefondere zuge
eignet, von Peter Jofeph Schneider, der Philof. 
und Mulik Doctor. 1834. XXV u. XC S. gr. 8. 
(20 gr.)

Wer diefen Titel gelefen hat, wird fich fogleich von 
vorn herein von der im Buche felbft durchweg 
lebenden Gefchmacklofigkeit überzeugt halten, und Hec. 
darf verfichern, dafs wenige Bücher aus er . _ 
eines offenbar vielfeitig gebildeten und fehr betei£ 
nen Schriflfiellers in neuerer Zeit diele Eigenfdiaft 
in fo hohem Grade herausftellen. Uebera , wo . en 
Vf. räfonnirt, entfteht ein furchtbarer Galimalhias, 
und es hält fchwer, denfelben f«r einen Deutfehen 
zu halten, fo fehlerhaft ift “er Ausdruck. Z. B. 
Vorrede: „Ich fehe auch keinen vernünftigen Grund, 
warum wir gerade das an^xi (f. v. a. nacÄbelen) 
foll/en, was, und gerade fo, wie jene (wer? Iteht 
nirgend) es uns vorgefagt, und blindlings, wie die 
Heerde dem Leithammel folgt, nur den Pfad nach
traben follen, den fie gegangen!**  Warum hier das, 
jene den gefperrt gefetzt ift, möchte eben lo wenig 
zu begreifen feyn, wie mehrere im Titel gefperrte
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S. IV findet fich ein heilerfpriefsliches 
der fie zu ordnende Verfuch (Jie bezieht 
ein fich über Kunft zu verbreitendes Lehr-

Wörter.

lieh auf:
gebäude), S. 5: „Diefe Leuchtkugeln unferes Jahr
hunderts, diefe mufikalifche Lichter, und ß®" 
gojTene“ u. f. w. (nämlich zwey berühmte Schrift- 
fteller). S. XVI: „Neblt dem, was ingedachte (?), 
mithin wohlerfahrene Männer“. So geht es durch 
das ganze Buch mit entfetzlichen Perioden, ganz 
verkehrter Interpunction und einem Gewimmel von 
Druckfehlern, wobey namentlich der häufig angezo
gene hebräifche Text mindeftens viermal fo viel 
ßuehftaben- und Vocal-Fehler als Wörter überhaupt 
darbietet. Rec. mufs diefs rügen, weil gerade von 
der ausgezeichneten Sprachkenntnifs in diefem Buche 
viel Aufhebens gemacht wird, und der Vf. damit, 
wie es fcheint, zu imponiren fucht, indem er lei
nen Kunftgenoffen den Mangel derfelben auf jeder 
Seite vorrückt. Dafs aber feine Sprachkenntnifs eine 
gründliche fey, darüber erregt fchon die zweyte 
Seite des Werkes grofses Bedenken, wo das Wort 
uoüffa eigentlich aus dem Hebräifchen entfprungen 
feyn, und fo viel heifsen foll a s nirj/ö (ßc), näm
lich: ein vortreffliches und vollkommenes Werk,
welches zur Ehre Gottes ausgedacht und erfunden 
worden“. S. 12 wird der Name SnSShö abgeleitet 
von bbn (eingeklammert Chalal) ft. (halal).

Wenn nun aber Rec. die äufsere Form diefes 
Buches nur als ganz und gar verfehlt betrachten, 
und den Vf. bedauern mufs, dafs er fich in diefer 
Hinficht offenbar fehr täufcht; wenn Rec. auch alle 
biblifche Kritik dem Vf. gänzlich abzufprechen fich 
genöthigt fieht, indem er von den Einfprüchen ge
gen frühere Annahmen, die Abfaffungszeit, Chrono
logie und Sprachzeit biblifcher Bücher betreffend, 
gar keine Kunde hat; wenn ferner es nur hochlt 
feltfam erfcheint, dafs eine angeblich neue IMorie 
erft ihre Begründung in einem noch nicht erfchiene- 
nen Werke finden foll, und doch diefes bereits fort
während citirt wird; wenn überhaupt diefes Buch 
öffenbar das Gepräge der höchften Verfchrobenheit 
an fich trägt, und diefe faß zur Schau ftellt: fo mufs 
doch Rec. andererfeits geliehen, dafs daffeibe ein 
rühmliches Zeugnifs von des Vfs. Priyatfleifse und 
grofser Belefenheit abgiebt, und dafs diejenigen, wel
che die Literatur der Mufik, und namentlich der 
hebräifchen, nicht kennen, hier einen ziemlichen 
Katalog vorfinden, mit guten Notizen verfehen.

Der Vf. lehrt in diefem Buche haupifächlich 
Folgendes: Adam und Eva find die Erfinder der 
Singmufik; Jubal erfand Inftrumentalmufik, weil 
der 300 Jahre ältere Mahalael feinen Namen vom 
Gefange hat, alfo bis dahin nur Gelang vorhanden 
gewefen feyn müffe (I). Nacnner. blieb die Mufik 
befonders den Semiten eigen; wie Labans Worte

beweifen* DIe «ächfle Spur findet 
fich Exod. XH 1, und dann wird die E;wähn 
der Mufik häufiger. Es wird über die Tempelno
faunen, über die Prophetenmufik, über Davids Kunft 
allerley gefprochen, ohne dafs etwas mehr daraus 
hervorgeht, als was jeder aus der Bibel weffs. S 45 
macht eine hier ganz unnölhige Auseinanderfetzung 
der Idee, welche Origenes vom Hohenliede giebt, 
eine wortreiche Ausfeh weifung. ßey der Gelegen
heit rechtfertigt der Vf. auch Jofephus’s Angaben 
von der Menge der Inftrumente, die Salomo hatte, 
Z. B. 40,000 Harfen u. f. w. Wie die Mufik be- 
fchaffen war, weifs unfer Vf. felbft nicht, und ver- 
muthet, fie fey eben lo befchaffen gewefen, wie die 
der Aegypler und Griechen (S. 53) - alfo auch wie 
die der nicht fprachlich-verwandten Völker. Ueber 
die Sache felblt ift kein Wort zu finden; nach der 
Salomonifch - Auguftäifchen herrlichen Kunftblüthe 
wird der Zeit der Reichsfpaltung (61) nur mit we
nigen Worten gedacht. Dann werden wieder ein 
Paar nach - exilifche Stellen, wo von Mufik die Rede 
ift, angeführt. Von S. 75 an folgt ein Katalog von 
Schriften über die hebräifche Mufik im Allgemeinen 
und über Einzelnes : doch fehlen die jüdifchen 
Schriflfteller neuerer Zeiten gänzlich.

Uebrigens findet man in dem Buche durchaus 
keine Auskunft über das Innere der israelilifchen 
Tonkunft, und kann daher von Urfprung, Zunah
me, Glanzpunct, Abnahme und Verfall, welche der 
Titel verfpricht, gar nicht die Rede feyn, da man 
nicht erfährt, worin denn eigentlich die Leiftungen 
beftanden haben.

Damit übrigens der Vf. einige Nachficht finde 
fetzen wir zum Schluffe die letzten Worte aus fei
ner Vorrede hieher. *Sie  lauten: „Bedenkt man dafs 
mir zum Niederfchreiben, Nota bene zum Nieder- 
fchreiben meiner Bibliothek nicht einmal Jahre • zur 
vorliegenden Darfiellung u. f. w. aber, als eine^/zc) 
unmittelbar nach Beendigung der Bibliothek zu Tage 
geförderte (was ?) nicht einmal Monate vergönnt wa
ren ; ich alfo auf den Ausdruck meiner Gedanken 
weder Mühe verwenden, noch kaum das Gefchrie- 
bene einmal durchlefen konnte, und bey meinem fo 
fehnlichen Wunfche und heften Willen, auf diefe 
beiden Werke eine befondere Sorgfalt zu verwenden 
und die artiftifche Feile anzulegen, es mir eben da
durch (verlieht Rec. nicht) unmöglich gemacht wur
de, denfelben den höchften mir möglichen Grad der 
Vollendung zu geben — ich fage, bedenkt man die- 
fes : fo dürfte ich wohl etwas Nachficht, und vorlie
gende Schrift am meiften, Berichtigung erwarten l“ 
_  Aber der Frage: warum brachte denn Hr. Sch. 
unter folchen Umftänden fein Buch ins Publicum? 
wird man fich doch nicht erwählen können.
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GESCHICHTE,
Berlin, b. Dümmler: Ueber die Länderverwal

tung unter dem Chalifate ; von Jofeph v. Ham
mer. Eine von der konigl. Akademie der VVif- 
fenfchaften zu Berlin am 3 Juli 1832 gekrönte 
Preisfchrift. 1835. XIV u. 262 S. 8. (IThlr. 12 gr.)

Die von der Akademie zur Beantwortung aufgege

bene Frage: „Wie die Verwaltung der Provinzen 
des arabifchen Reiches in der Zeit der Selbftftändig- 
keit des Chalifats, alfo feit der Entftehung des arabi
fchen Reiches und dellen Begründung durch den Is
lam bis gegen Ende des eilften Jahrhunderts der 
chriftlichen Zeitrechnung, befchaffen war“, ift unftrei- 
tig eine für die morgenländifche Gefchichle fehr 
wichtige, und zugleich eine fehr umfangreiche, und 
bey der Beantwortung fehr ausgedehnte Studien er- 
fodernde Frage. Die dabey zu berücklichtigenden 
Angaben der arabifchen Schriftfteller find in einer 
Menge von Werken zerftreut, die gröfstentheils nur 
handfchriftlich vorhanden find; vorzüglich find un- 
ftreitig die Angaben der älteren arabifchen Gefchicht- 
fchreiber zu benutzen: für weniger unmittelbare 
Quellen halten wir die meiftens fpäteren perßfchen 
und türhifchen Schriftfteller. Der berühmte und 
um die orientalifche Literatur fo vielfach ver
diente Verf. der vorliegenden Beantwortung be- 
mcrkt, er habe diefe feine Arbeit auf eine zweck- 
mafsige Weife zu ordnen geglaubt, indem er hier 
gebe: 1) die Stellen der von ihm benutzten Quellen, 
welche fich auf die Staatsverwaltung beziehen, in 
chronologilcher Ordnung dargelegt; 2) die Einlheii 
lung des Chalifales in Provinzen, nebft ftatiftifchen 
Angaben über den Steuerertrag; 3) die Ueberficht 
der ganzen Staatsverwaltung fowohl im Miltelpuncte, 
wie in den Provinzen, nach ihren verfchiedenen 
Zweigen. Der Vf. gefteht, dafs die von ihm benutz- 
^n Quellen ihm oft bey weitem keinen genügenden 
Wu^lufs dargeboten haben. Er fagt: „Um dem 
jen n^che der Akademie zu enlfprechen, werden wir 
wohner^d11^ Uncl ^ie Lage der urfprünglichen Be- 

v.er^cbiedenen Provinzen und deren Ver- 
> a 1 ^lren neuen Beherrfchern, den Wir- 

Schalter und der ihnen untergeord- 
ne en eam , ^Veränderungen, welche fowohl in 
den Verhaltniften der U„iertha®cn wie der Beamlen 
im Laufe der Zeit eh,tral zvvar unverrückt 
N iGr l aber im Voraus die
Nachficht der Akademie für die, nicht aus Man.el

!• A. L. Z. 1835. Dritter Band.

an F°rfcherfleifs, fondern aus der Unzulänglichkeit 
und dem Stillfchweigen der bekannten Gefchichts- 
quellen hervorgehende Unmöglichkeit genügender Be
leuchtung diefer Puncte in Anfpruch nehmen. Mög
licher dürfte es feyn, dem befonderen Wunfche der 
Akademie in Betreff der Erläuterung des Zuftandes 
des Gerichtswefens und der Rechtspflege, der Finanz
verwaltung der Provinzen, der zur Beförderung der 
Künfte und Wißen fch a ften, des Ackerbaues und des 
Handels getroffenen Einrichtungen, zu entfprechen, und 
die Spuren folcher Einrichtungen in den Ländern, 
welche ehemals als Provinzen dem arabifchen Reiche 
angehörten, nachzuweifen. Auf das vollftändigfte 
aber foll der Wunfch der Begründung der For- 
fchungsrefultate durch genaue Nachweifung der Quel
len , durch wörtliche und genaue Mittheilung der 
aus ungedruckten Hülfsmitteln benutzten Stellen er
füllet, und die nöthige literarifche Notiz (vielleicht ift 
Plural zu lefen) von dem Werthe und Inhalte der 
bisher unbekannten oder unbenutzten arabifchen 
Quellen befriedigt werden.“ Der Vf. hat eine grofse 
Anzahl fehr intereffanter Schilderungen der Staats- 
verhällnifie aus den Schriften des El mäwardi, des 
Essuhrwardi, und des Ebn chaldün hier mitgetheilt, 
aus welchen auch unfere arabifchen .Wörterbücher 
manche Vervollltändigung. und Berichtigung erhalten 
können.

Das erße Hauptfiück ift alfo überfchrieben: Ge
schichtlicher Verlauf der Staatseinrichtungen und der 
Provinzialuerwaltung des Chalifats ; und der Vf. 
führt hier die einzelnen, von ihm aufgefundenen 
Notizen in chronologifcher Ordnung auf. Die Zahl 
diefer Notizen läfst fich natürlich noch aufserordent- 
lich vermehren, durch die Benutzung der ausführli
chen Chroniken und der Specialfchriften. Aus der 
Zeit Mohammeds bemerkt der Vf., es fey damals An- 
nab der Sohn Esid’s zum Befehlshaber von Mekka 
beftellt worden, mit dem Titel Emir. (Anftatt An

nah ift zu lefen Attäb mit Tä; Jer Mann wird 
häufig erwähnt, z. B. Abulfeda ed. Reiske tom. 1, 
pag. 168. 186. Ob er wirklich den Titel Emtr 
führte, bliebe noch weiter zu ermitteln; Abulfeda 
giebt ihm loc. cit. pag. 186 nur den damals gewöhn
lichen Titel Amii Verwalter y der Vf. nimmt 
diefe Notiz aus dem etwas fpäten Schriftfteller So- 
jüti, oder dellen Bearbeiter Alidede, dellen Text 
hinter S. 294 abgedruckt ift, und das unrichtige An- 
nab enthält.) Indefs war Attäb nicht der

Kkk
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einzige von Mohammed eingefetzte Statthalter. Faft 
alle arabifchen Provinzen erhielten von Mohammed 
folche Verwalter. Rec. erinnert in diefer Hinficht 
nur an eine Stelle in den arabifchen Annalen des 
Taberi S. 53, wo z. B. gefagt wird, der Landfchaft 
Nedschrän im füdlichen Arabien fey vorgefetzt wor
den Amr ben hasm ; Chäled ben said aber dem Lande 
zwifchen Nedschrän, Hima und Sebtd ; Amer ben 
schehr dem Stamm Hamdän ; Schehr ben bädsäm der 
Stadt Ssanaa; Abu müssa el aschari der Stadl Ma
rib; Jaala ben omajja der Stadt El dschened u. f. w., 
vergleiche Johannfen Hißorta Jemanae p. 107. Diefe 

Leute nennt Taberi auch gewöhnlich Verwal
ter. Diefe fchon durch Alohammed getroffene Ein
richtung fcheint uns nicht unwichtig zu fßyn für 
die Gefchichte der fpäleren moslemifchen Provincial- 
Verwaltung. Mohammed beauftragte auch beftimmte 
Perfonen mit dem Einfammeln oder Eintreiben der

oder milden Gaben, welche hauptfächlich 
in Kamelen beftanden, und eine den Moslernen fehr 
läftige Auflage waren, welcher fie fich vielfältig zu 
entziehen fuchten. Taberi fpricht viel hievon.

Ueber den Chalifen Abu bekr bemerkt der Vf., 
dafs er fich vorzüglich mit den Juftizeinrichtungen 
befchäftigt habe: „Die.erßen Emire Kufas, Syriens, 
Aegyptens, der neu eroberten Länder, beftellte erft 
der zweyte Chalif Omar, der eigentliche Gründer der 
Staatsgewalt des Islam, indem der erfte Chalif Ebu 
bekr fich vorzüglich mit den Einrichtungen der 
Rechlswaltung befchäftigt halle.“ Der Vf. cilirt da- 
bey wieder eine Stelle des Alidede.

Indefs ward doch fchon unter Abu bekr ein Theil 
Mefopotamiens und Syriens von den moslemifchen 
Arabern befetzt. Dafelbft wurden auch fchon damals 
Statthalter oder Verwalter , r» beftellt, welche auch 
die Steuer erhoben. Wir bemerken nur aus

den Annalen des Taberi, vol. 2. p- 51: Deinde Chäled 
ben el ivalid quaeßtores cum militibus emifit, ut 
quaejturam gererent, et quidem host Abd allam 
ben u:ethima Basrenfem, qui in provincia fuperiori 
ad El jetälidsch confedit, ut tueretur homines et 
tributum reciperet • D scherirum ben abd alla, qui 
praefectus ejt oppidis Bäniltija et Bafuma ; Bescht- 
rum et chassassijje, qui praejectus eß bims flumis, 
confeditque ad El howeijam in oppido Bäbenüra ; 
Soweidum ben mokarren JVLoseinitam, qui in Tuße- 
ram emißus eßt, et a{^ El akram confedit, quae Akr 
foweid adhuc adpellatur, neque a Soweido Minka- 
rita nomen traxit Ottum ben abi ott, qui ad Rüde 
mafinnän emißus eß, et loco quodam confedit ad 
ßuoium fito, qui fiuvius ab ilto homine nomen tra- 
xit, atque adhuc adpellatur ßuvius Otti • ortus au- 
tem erat ille tribu Saad ben Jeid menät. Ili igitur

•>
homines quaeßores tributorum | creati

CA
funt tempore Chuledi ben walid. Ebenfo liefern 
die Annalen des Taberi viele Nachrichten über die

Steuern , welche zu Abu bekrs Zeit den eroberten 
Städten auferlegt wurden, und iheils in Geld, theils 
in Getreide und Kleidern beftanden.

Doch wir folgen nunmehr der Darftellung des 
. Vfs. Er bemerkt nach Alidede, dafs zuerft der Cha- 

lif Omar einem Richter ein Gehalt aus dem öffent
lichen Schatze beftimmt habe, und dafs in der neuer- 
Ijauten Stadt Basra der Statthalter Maghair zurückge
laffen worden (es ift wohl ftatt Maghair zu lefen 
El mogira ; bey Abulfeda p. 238 heifst er ö^a^I 

£1 mogtra ben schoba). Im Jahr 15 
p. H. richtete der Chalif Omar die Diwane

oder Canzleyen ein, welche auch die Finanzver
waltung beforgten. Immer neue Provinzen wurden 
dem arabifchen Reiche durch Eroberung hinzugefügt, 
Statthaltern anvertraut, und mit verfchiedenen Steuern 
belegt, theils auch wieder durch Exemtionen ausge
zeichnet. Die Provinzen Derbend und Mawarannahr 
( Transoxania ) am kaspifchen Meere wurden von 
Grundfteuer und Kopffteuer eximirt gegen die Ver
pflichtung , diefe Reichsgrenze gegen die wilden 
Nachbarvölker zn vertheidigen. Der Chalif Olhmän 
wies den Kriegern Ländereyen an, und legte dadurch 
den Grund zu dem moslemifchen Lehnsfy Item. IJer 
Chalif Ali richtete, nach Alidede, zuerft ein Archiv 
ein, und führte die Aemter des Kämmerers und des 
Oberften der Scharwache ein. Der Chalif Moäwije, 
der erfte aus der Dynafiie der Omajjiden, übertrug 
einem und demfelben Statthalter die Verwaltung 
mehrerer Provinzen , wodurch eine Art Centralifa- 
tionsfyftem entftand (der Vf. fchreibt immer Oinmeije, 
und die meiften unterer Schriftfteller geben diefem 
Namen ein doppeltes m; allein der Name hat im 
Arabifchen nur eine einzige richtige Schreibung, 
nämlich mit einem einfachen m und einem doppel-

Jüi'i .. .
teny, Xax?I alfo Omajja, oder wenn man ftatt des 
a lieber e fetzt, Omejja). Der Vf. fchaltet bisweilen 
auch Bemerkungen ein, welche mehr die Sittenge- 
fchichte, als die Staatseinrichlungen , betreffen, z. ß. 
S. 13 : ,,Jesid entweihte den ftrengen Ernft des Cha- 
lifenhofes durch Sängerlruppen und Weingelage.ct 
Bey dem Aufhören der Omajjidifchen Dynaftie nimmt 
der Vf. folgende vier Kammern oder Diwane an: 
1) Die Heerkammer, welche die Rollen der Trup
pen hielt und mufterte; 2) die Steuerkammer , wel
che die Regifter der Grundfteuer und Kopffteuer 
führte; 3) die Verwaltungskammer, welche die Stif
tungen U&j und Pachtungen verwaltete; 4) die Sie- 
gelkammer oder Controlle, welche Moäwije einführ
te, Die Abbdssiden fetzten die Verwaltung des Rei
ches durch Statthalter fort. Unter Al mahdis Regie
rung wird zuerft der Polizeyvoigt er
wähnt. Al motassem gewahrte den türkifchen Skla
ven grofse Maehl, und Al motewekkil verfolgte die 
Chriften. Bald erhoben fich nun die mächtigen Statt
halter, welche nach und nach faft unabhängig wur
den, die Aglabiden in Afrika, die Tuluniden in
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Aegypten, die Samaniden in Perfien. Im vierten 
Jahrhundert rifs auch zu Bagdad der Emir el omard 
den gröfsten Theil der Gewalt an fich.

Das zioeyte Hauptfiück befchäfligt fich hierauf 
mit der Einlheilung des Reiches in Provinzen, und 
dem Steuerertrage. Der Vf. liefert hier zuerft aus 
Ebn chaldiln ein Regifter der Provinzen und der 
Einkünfte, f° wie fie unter dem Chalifen Al Mdmdn^ 
gewefen feyn füllen. Die Einkünfte beftehen theils 
in Geldlummen, theils in Naturalien; z. B. die Pro
vinz Ahwds in Perfien lieferte 25,000 Dirhem und 
30,000 Rotl Zucker (die Geldfumme ift vielleicht 
durch einen Schreibfehler zu niedrig angegeben); 
die Provinz Fars in Perfien lieferte 27,000,000 Dir
hem , 30,000 Flafchen Rofenwafler, 20,000 Rotl Co- 
rinlhen; die Provinz Chordssdn lieferte 28,000,000 
Dirhem, 2000 Silberplatten, 4000 Pferde, 1000 Skla- 
ven, 27,000 Ballen Stoffe, 3000 Roll Kokosnüffe. 
Der Vf. theilt dann noch Angaben über die Ein
künfte einzelner arabifcher Fürften und der fpani- 
fchen Omajjiden mit, und beginnt dann die ein
zelnen Provinzen näher zu betrachten. Ueber Ara
bien bemerkt er, dafs dafelbft keine Kopffteuer, noch 
Grundfteuer, gezahlt, fondern blofs Zehnten gege
ben vyorden; erwünfcht wäre es gewefen, wenn der 
Vf. die Natur und den Betrag diefes Zehntens naher 
angegeben hätte. Ferner bemerkt er, dafs dem in 

fiattfindenden Getreidemangel durch regel- 
mä sige Getieidelieferungen abgeholfen worden. Es 
hatte nun auch noch eine hiftorifche Ueberficht der Re
gierung Arabiens gegeben werden können. Von den 
fpateren unabhängigen Dynaftieen in Arabien hat 
der v f. Mehreres angeführt. Ueber die Provinz 
rzen, und die durch die Omajjiden dort * verbrei
tete Eandescultur, verbreitet er fich ausführlicher, 
n ®zuß au^ die Provinz Afrika find befonders über 
le or igen Dynafiieen aus Ebn Chaldün manche 
achnchten mitgelheilt. Bey Sicilien giebt der Vf.

hiftorifche Nachrichten über die arabilchen 
. a .her, welche diefe Infel regierten, und fodann 
über ihre Verwaltung des Landes, und die davon 
übrig gebliebenen Spuren. Für Spanien ift fchon 

urc Conde, Aschbach, Eembhe, manches, was' 
den inneren Zuftand und die Verwaltung des Landes 
unter den Arabern betrifft, gefammelt worden, wie 

anfuhrt. Perfien theilt der Vf. in die 
Statthalterfchaften Irdk arabi, Jrdk farsi oder Dsche- 
ff’ ybusistdn und Ahivds, Mefopotamien oder 

rars, Chordssdn, Dilem , Taberistdn, 
Derbend. Für Aegyptens Zuftand 

ehe A, pp §r°fse Werk des Arabers Mahrisi reichli- 
guuch lüfte.

der arabifch* e Hauptßück ift überfchrieben: Syfiem 
eine wichtige Der vf- bemerkt,
ter Abul hassan „P Py hle^ das von dem Obernch-

lUhMW/.
verfafste Wwk

regia, welches ungefahr ann0 ^0 p, H," 

verfafst ward. Nächft diefem El mawardi erwähnt 
der Vf. vorzüglich noch den Essuhrwardi und den 
Ebnchaldun als politifche Schriftfteller, deren letz
terer jedoch auch fchon fpätere Einrichtungen mit 
aufführt. Hierauf handelt der Vf. folgende einzelne 
Puncte ab: 1) Die Rechtspflege. Darüber fagt er 
z. B.: „Das Recht wird entweder fogleich von den 
hiezu befugten Beamten ausgefprochen, oder in 
zweifelhaften Fällen von einem Gefetzgelehrlen erft 
Vorläufig entfehieden. Der Rechtfprechende heifst

3 d. i. der Richter; der Entfcheidende Mufti. 
Y^der diefem, noch jenem, lieht die Macht zu, 
oallelbe Zu vollziehen, welche an die Beamten der 
vollziehenden Gewalt delegirt ift, von denen in den 
folgenden Hauptftücken gefprochen werden wird. 
Der Mufti verhält fich zum Rddhi ungefähr wie 

‘ der englifche Council zum Judge.“ Ebn c bald An hat 
den Abfchnitt, welcher vom Gebet, vom Richteramt, 
vom gerichtlichen Gutachten oder Fetwd , von der 
Religionsverlheidigung, und von der Polizey, han
delt, betitelt KaaJiMI • Hr. v. H. über
fetzt diefs S. i01: von den Religionsprovinzen ; paf
fender ift vielleicht: von den Religionsämtern j fo 
giebt auch Sacy in der Chreftomathie arabe tom. I. 
p. 388 das Wort k durch: offices. Aus 
Ebn chaldun wird manches mitgetheilt über die un
gewöhnlichen und zum Theil fremdartigen Gefchäfte, 
welche manchem Richter von den moslemifchen, 
Fürften übertragen wurden; ferner über die Ge
richtsbeyfitzer, genannt Udül, d. i. Unparteyifche, 
oder Schuhüd, d. i. Befchauer. Der Vf. fagt: 
find bey Gericht beglaubigte, Gerechtigkeit liebende, 
im Handel und Wandel unterrichtete, und des fchrift- 
liehen Auffetzens von Gerichtsurkunden fähige VIan- 
ner> __ Die Ernennung diefer, nicht für einzelne 
Procefie, fondern für alle Fälle, von Rechtswegen 
beftellten Beyfitzer (welche Conde mit fpanifcher Or
thographie Xuhud nennt), Befchauer und Protocoll- 
führer, Junes, public recorders, hing weder von 
den Parteyen, noch von den Chalifen, fondern un
mittelbar von dem Richler ab, von delfen Amtsfüh
rung diefelben ein ergänzender Theil find.<c Das 
Amt diefer Leute heifst arabifch • Die bey
einem Procefs abgehörten Zeugen heifsen Schewahed

• Kürzer handelt der Vf. dann von dem 

Mufti, von dem Auffeher der frommen Stiftungen, 
von dem Diakib oder Vorfteher der Scherije, d. h. 
derjenigen, welche von der Famile IVlohammeds ab- 
zultammen behaupten. Auf die Art und Weife des 
Gerichtsverfahrens geht der Vf. nicht ein, fondern 
verweifet auf das hievon handelnde Werk des Ebn 
schehna. 2) Von den Dienern der Mofchee; der Vf. 
erwähnt kurz den Imdm oder Vorfteher, praepoßtus, 
den PVäis oder Prediger, concionator, und den Cha- 
tib oder Redner, proclamator, der das Canzelgebet 
halt. Wie diele verfchiedenen Aemler zur Zeit des 
Chalifales fich zu einander verhalten haben, über 
ihre Befugnifte; und ihre wirkliche, gleichzeitige Be- 
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fetzung, würden die Lefer gern einige 8e”aUpr5 
Nachweifungen entgegengenommen haben, a s ic 
dergleichen Jeben liefsen. 3) Ton dem Lehrftande. 
Der Vf. macht als dazu gehörende PJrf°ne" na^' 
haft die Fukeha oder prudentes, die Uaßs oder Be
wahrer des Rordn, die Mohddis, oder-Ueberheferer 
der heiligen Tradition, die Talib oder Studenten, 
die UstU oder Meifter, Profefforen. Der jetzt übli
che Titel der Profefforen , nämlich Muderns, ift, 
feiner Meinung nach fpateren Urfprunges. Wir 
glauben, dafs dafür früher der Ausdruck MoaZZem 
gefunden wird. 4) Von den Ropffteuern und Grund- 
fieuern. Nach El mdwardi und Essuhrwardi wird 
hier Folgendes unierfchieden: a) Fei ^9, was von 

nichtmoslemifchen Unterthanen entrichtet 
Waffenzwang, als Kopffteuer.^JcAziye ,
renzoll, Tribut, Verlaffenfchafte«. W^^en Nicht^ 

moslemen durch Waffengewalt und lie_
heifst Beute; diefes behalt Staatsfchatz ab.
fert nur ein Fünftel dav
b) Char^h Grundfteuer, welche befonders

. . P von dem Grund und Boden, den
SmosleZen bebauen, oder ehemals bebaut haben 
In der Türkey nennt man heutiges Tages du W 
ft rbnrddsch • welches gegen den älteren Sprach-

Zehnt, Grundtteuer,
welche entrichtet wird von dem Grund und ß°’®^ 
den Mo,lernen bebauen. Der Vf. ^wX, <£ 

die Huthungen, Hima, od
wr Tr-f't -ll < d. h. Strafsen, Märkte,Nutzungen, Irfak, j)
Höfe, und die Abänderungen, Aktd , gtkiSl 
Krongüter und Lehne. 5) Von den Diwdnen, d! ’ 
von den Finanzkammern oder der Rriegs- un
Ranzley. Das arabifche Verbum dawwana be

deutet Buchführen, inventccrifiren, und das perfifche 
Wort Divdn , aus welchem jenes Verbum wa r 
frheinlich gebildet worden, bedeutet: Regifter, ln- 

tnriumt u”d födann auch die Behörde, welche 
das*  Regißer führt, oder die Kammer (in dem Sinne: 

Regifter, Sammlung, wird das Wort auch auf die 
Liederfammlungen der Dichter angewendet). Hr. 
v. H. theilt die von mehreren arabifchen Schrififtel- 
lern erzählte Etymologie des Wortes Diwän mit, 
nach welcher es auch hier Teufel oder Narren be
deuten foll; die Staatskammern feyen alfo defswegen 
Diwdn genannt worden, weil man ihre Mitglieder 
als Teufel oder Narren bezeichnen wollte. Der Vf. 
verweilt fehr ausführlich bey diefer Etymologie. 
Wir glauben, dafs es nur eine apres coup ausgedachte 
Etymologie ift, wie man deren fo häufig findet. Aus 
J?l Mdwardi führt Hr. v. H. S. 139 folgende Stelle 
über die Diwäne an: ,, Der Diwdn der Herrfchaft 
begreift vier Theile in fich. Der erfte betrifft die 
Truppen, und was diefelben an Sold und Gaben 
erhalten. Der zweyte betrifft die Erhebung der 
Steuern und Gaben. Der dritte betrifft die Auftei
lung und Abfetzung der Steuereinnehmer; der 
vierte die Einnahmen und Ausgaben des Staats- 
fchatzes.“ Aus Essuhrwardi werden dann noch aus
führlichere Nachrichten über diefe einzelnen Ab- 
theilungen des Diwan gegeben. Ueber das Amt 
des Tewki oder der Ausfertigung wird aus

Ebn chaldün Folgendes milgetheilt: „Zu dem Ge
biete diefes Diwan gehört auch das Amt der Ausfer-
tigung. Es beliebt darin, dafs der Secretär vor dem 
Sultan in der Ralhsverfammlung feine Entfchlüffe
und Befehle auffetzt, und auf die ihm dargebrachten 
Vorträge und Bitlfchriften dellen Befehle ausfertigt. 
Er fafst die vom Sultan erlafiene Enlfcheidung in 
die kürzelten Worte, und reicht fie ihm dar. Er 
giebt fie als Befehle hinaus, oder erneuert alte Schrif
ten in der Form, wenn fie fchon in der Hand des 
Befitzers beftanden. Defshalb wird erfodert, dafs der 
Ausfertiger Beredfamkeit befitze, damit feine Ausfer
tigung beftändig fey. Dschajer, der Sohn Jachjas, 
des Barmekiden, fertigte die Befehle Hdrün arra- 
schids aus. Da diefelben die reiffte Beredfamkeit 
hauchten, pflegten die Liebhaber der Beredfamkeit 
diefelben als Mufter zu fiudiren, und zahlten gern 
für jedes folches von Dschafer ausgefertigte Stück 
ein Goldftück. “

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}

K URZE ANZEIGEN.

n Halberftadt, b. Helm:
Pastoral - Klug ihrer Geltung und Anlage, von 

Die Pfarrmatriluel nac p j|oer zu Danftedt bey Halber- 
Carl Bernhard Honig, -„J» durch Vaterhaus, Krieges-
ftadt, Verfahr der Wanderup X u. ’146
lager und Akademie zur Kircne.
(8 in ihrem Inhalt
,cn-re’ runa\<Smch^ lehr wichtige Schrift,
reV1? »fseffialb Preutfens. Denn eine genau kfiunm- 
auch au unbeltrittene, vielmehr Streitiokeiten
te, docurn en*£® ’trikel, - wie feiten ift diefe annoch 
fch fi iWe Wie Noth thut eine folche bey v?
Profiten,' bey Penfionirung der Ementirten! Der Vf. 

bringt Beweife davon bey, und zeigt gründlich, von wem, 
warm und wie die Matrikel angefertigt werden loll. Er 
tT_ >it in diefer Hinficht das Regulativ wegen Anfertigung der 
Kirchen-, Pfarr- und Schul - Matrikeln der königl. Regie
rung zu Erfurt vom J. 1824 mit, welches die Hauptgrund
fätze eines- folchen Verzeichnilfes enthält, und eine fpecielle 
Angabe der hieher gehörigen Stücke. Willkommen als an- 
fchauliche Darftellung wird die als Beyfpiel aufgeltellte 
Matrikel der Pfarre zu Danftedt feyn, nebft den dazu ge
hörigen Belegen und Beweisftücken. Auch für die Amts
erfahrungen und Anfichten, die der Vf- noch beyfügt, wer
den dellen Amtsbrüder, wie für die Ausführung des Gan
zen , demfelben zum Danke verpflichtet feyn.

um.
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Dümmler: Ueber die Länderverwal- 
tung unter dem Chalifate} von Jofeph von Ham
mer u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

6) T^on der Polizey, Hisbet d. i. Rechen-

fchaft; fie wird fo genannt, weil fie die Leute über 
die Unterteilung des Gebotenen und die Uebung des 
Verbotenen zur Rechenfchaft zieht. Essuhrwardi, 
oder Ebn dschemaat, fagt: „Die Polizey und ihre 
wahre Verrichtung belteht in dem Befehlen des all
gemein Gebotenen, und im Abhalten von dem allge
mein Verbotenen. In den älteften Zeiten machte fie 
bald einen Zweig der richterlichen, bald einen Zweig 
der fürftlichen Macht aus.“ Sie foll, fagt derfelbe 
Schriflfteller, wachen über die Erfüllung der Pflich
ten gegen Gott, als Reinigung, Gebet, Gotlesdienft, 
Verbot der geiftigen Getränke, Schamhaftigkeit) fer
ner über die Pflichten gegen die Gottesdiener, als 
Unterhalt der Verwandten des Propheten, Befchüizung 
der Moslamen; endlich über die gegen Gott und 
die Men/chen gemeinfchafl liehen Pflichten, als Rich
tigkeit der Mafse und Gewichte, Aufficht über Ge
tränke und Latwergen, Arzneyen, Wege und Rinn- 
fteine, Handwerker, Mäkler, Kaufleute, Waaren, 
Waarenausrufer, Preife der Lebensmittel. Ebn chal- 
dün handelt auch noch von der Auflicht über di©
Münze. 7) Von der Scharwache Sie be-

fafste fich nicht nur mit der Handhabung der nie
deren und der hohen Polizey, fondern auch mit der 
Vollftreckung der gerichtlichen Uriheile. 8) Von 
den Emiren, und den verfchiedenen Arten derfelben, 
Un^ ibren Pflichten. Es werden unterfchiedeii der 
Emir Statthalter, der Emir Heerführer, der Emir 

teuerdirector, der Emir Pilgerführer, der die PiL 
geikarawanen nach Mekka führt , und der Emtr 
i^gführer. 9) Von den Wesiren oder Miniftern. 
und ^^a^fen} Imam oder Emtr el mümenin, 
Jom Dabey wird auch gehandelt vond^^nze^0^ den Fahnen, dem Throne, 

, Fmnorkirch”1 ^em Saume, den Zelten,
rknthe l°r> dAr Kanzel > und der Freytagsredeoder Lhutbe. 11) > jo .

rend der erften vier YlVr, ,ng wah-
Da über diefen Gegena^* “’*'*'  r l < S 
arabifche QueUen uns zusä„gl™Lhr|,er“ T.r/y.

J. A. ü. Z. 1835. Drld?^’ Ca

Hr. v. IJ. fich hier noch mit der Verwaltung Aegyptens 
insbefondere, fo wie Silvestre de Sacy fchon in 
drey Rtrmoires über das Grundeigenthum Aegyptens 
Vie es ieher Gehörige erörtert hat. Der Anhang 
liefert noc die Ueberfetzungen mehrerer Stücke aus 
arabifchen bchriftftenern, welche fich auf die Staats
verwaltung beziehen. Eine Anzahl kleinerer in dem 
Werke citirter te en aus arabifchen, perfifchen und 
türkifchen Schriften find am Schlüße S. 249_ 262 
auch im Originaltexte aufgeführt. Erwünfcht würde 
es feyn, wenn nur auch noch aus den gefchichtli- 
chen Werken der Araber immer mehr Nachweifun
gen darüber gefammelt werden könnten, in wie 
weit die von El mäwardi , Essuhrwardi und Ebn 
chaldün erwähnten Staatseinrichtungen in den ver
fchiedenen Theilen des Chalifales, und in den ein
zelnen Städten, wirklich zur Ausführung kamen. 
Diefs würde fich zum Theil fchon dadurch bewirken 
lalfen, dafs man die Nachlichten über die hie und 
dort an den verfchiedenen Orten erwähnten Beamten, 
welche als in Function flehend von den Gefchicht- 
fchreibern und Biographen erwähnt werden, mög
lichst vollftändig fammelte.

J. G. L. K.
Königsberg, b. Bornträger: De Ottonis IV et 

P hilippi Suevi cert aminibus atejue Innocentii 
labore in fedandam regum contentionem influmto. 
Scripfit G. H. R. Wichert. 1835. VIII u. 158 S.
8- (20 gr.)

In welchem Sinne vorliegende Schrift verfafst 
fey, läfst fich fchon aus dem Titel entnehmen, auf 
welchem Innocenz des Dritten Beltreben anerkannt 
wird, den Zwift um die Kaiferkrone beyzulegen. 
Eine gründliche Erforfchung und Benutzung der 
Quellen hat den Vf. diefer lehr lobenswerthen Mo
nographie fo wenig als Hurtern in feiner Gefchichte 
Innocenz des Dritten (vgl. J. A. L. 1835. No. 130 
u. 131) überzeugen können, dafs Deutfchlands zwie- 
fpältige Kaiferwahl durch diefen Papft herbeygeführt, 
oder der hieraus hervorgegangene Hader durch den- 
felben abfichtlich genährt worden fey) vielmehr weift 
auch Hr. W. nach, welche Mühe Innocenz fich ge
geben habe, diefen beyzulegen. Dafs er aber unter 
den beiden Gewählten für Otto fich erklärte, wird 
wohl billiges Urtheil Innocenzen, nach feinen feit 
einem Menfchenalter gemachten Erfahrungen über 
die Abfichten der Hohenftaufen in Bezug auf das 
päpftliche Anfehen, nicht verargen, oder ihm Vor- 
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wöife darüber machen wollen, dafs er Otto’s fich an
genommen, quippe t.r cujus pietate — aliquantum 
bonae jrugis ad je redundaturum fperavißet, p- 81. 
Immerhin bleibt er merkwürdig, wie zu gleicher Zeit 
an den entgegengefetztelten Endpuncten Deutfchlands 
zwey Männer, einander völlig unbekannt (Hm. Wi
cherts Schrift halte laut der Vorrede die Prelle fchon 
beynahe verlaßen , als ihm der erfte Band von Hur
ters Gefchichte Innocenz zu Geliebt kam), diefe Er- 
eigniß’e beleuchtet haben. In der Behandlung und 
dem Umfange des Stoßes ift ebenfalls ein Zufam- 
mentreffen beider zu bemerken, indem jeder auch 
die gleichzeitigen Nebenereigniße in Deutfchland, 
die mit den Hauptangelegenheiten nur in entfernte1' 
Berührung ftehen, aufgenommen hat; z. B. die Er
mordung Bifchoff Conrads von Würzburg, Bifchoff 
Woldemars von Schleswig Umtriebe, Localfehden in 
verfchicdenen Gegenden, u. dgl. Darin nur weicht 
Hr. ZT» in feinem Urtheil von Hurter ab, dafs er, we
gen der im Jahr 1207 verfuchten Friedensunterhand
lungen, den Papft der Untreue an Otto befchuldigt. 
Verius, lagt er p. 81, igitur de infidelitate, quam de 
inconßantia Ule quidem accujar.dus videtur • at ta
rnen} ut illis t emporibus} credor excufandus. Hr. W. 
fcheint nämlich auf die Nachricht der Chron. Ur- 
fperg. von Philipps Anerbieten allzugrofses Gewicht 
zu legen (vgl. Gefch. Innoc. B. II, S. 11 not. 52); 
nirgends aber tritt hervor, dafs Innocenz den König 
Otto, wiew’ohl um diefe Zeit in Deutfchland bey
nahe ganz verlaßen, aufgegeben habe. Uebrigens 
hat Hr. W. in der Vorrede anerkannt, wie ihm 
nach Durchlefung von Hurters Gefchichte Innoc. III 
manches klarer geworden fev , aber auch einige 
Zweifel gegen diefen geäufsert, und leicht hätte er 
ihn auf verfchiedene Verltöfse aufmerkfam machen 
können. So, möchte z. B. Hr. W. nicht Unrecht 
haben, dafs H. den Inhalt der beiden Schreiben, 52 
und 8£ regißr. de negot. imp. (Bd. I. S. 393- 494), 
etwas mehr hätte herausheben können. Hin und 
wieder findet man bey Hm. W. die Kriegsereigniße et
was umfiändlicher, und in Bezug auf ihre Zeitfolge in 
einzelnen Parlieen genauer erzählt. Die Belagerung 
von Braunfchweig möchte nach Chron. rhythm. 
richtiger ins Jahr 1200, ftatt ins Jahr 1199, “zu fe
tzen feyn. S. 91 find die Gründe, warum König 
Philipp von Frankreich mit Philipp von Schwaben 
kurz vor des letzten Tod zerfallen gew’efen, angege
ben, in der Gefch. Innoc. B. II, 1Q8 hingegen nicht. 
In diefer iß ebenialls II, 105 nach dem Chron. Sampetr. 
Erfurt, von einem Fürftentag zu Arnltadt die Rede, 
daneben dasjenige, was das Chron. Halberß. von 
einem folchen in Halberßadt erwähnt, ganz aufser 
Acht gelaßen, und doch liefse fich beides vereinigen.

Dafür dürfte in Zweifel gezogen werden, ob 
W. Hn. gegenüber Recht habe, wehn er glaubt, Pfalz
graf Heinrich fey im Jahr 1204 vor Philipps Sieg 
über Hermann von Thüringen von feinem Bruder Otto 
abgefallen (Vorr. VII). Den gewifs eben fo gültigen 
Zeugen, als Arn. Hub., auf welche W. Och fiützt, 
liefsen fich noch gewichtige politifche und pfycholo- 
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gifche Gründe anreihen. Den Ausdruck (Gefch. Innoc.
589) : Philipp fey Ottokarn entgegengekommen, 

fcheint Hi. W. mifsverftanden zu haben, wenn er 
folchen fo wieder giebt: in Ottocarum ofjicio- 
fumfuiße; er will, 5vie es Not. 95 erläutert, blofs 
fagen : er fey demfelben entgegengereifet.

VVir laßen nun einige Berichtigungen folgen. 
S. 2 nennt Hr. W. Arnftadt — Arnsberg (was in 
Weftphalen liegt); den B. von Halberltadt nennt er 
Barthold, ftatt Gardolph; S. 68 den neuen EB. von 
Cöln, Grafen von Sayn : de Sengenbach; Comes L>in- 
genjis S. 5 fcheint nach S. 28 Druckfehler zu feyn. 
S. 4 follte man glauben, Philipp habe dahin gewirkt 
dafs er ftatt feines Neffen gewählt würde, weßen er 
Gefch. Innoc. 1, 145 völlig freygefprochen wird. Ab
weichend von diefer, meint Hr. W., Landgraf Her
mann von Thüringen fey im Anfang für Philipp ge- 
wefen, und erlt hierauf, obwohl fehr bald, zu Otto 
übergelreten; aber die beiden Gewährsmänner Chron. 
Urfp. und Godofr. Monach. laßen diefs ganz im 
Dunkeln. S. 6 im Jahr 1198 war EB. Conrad von 
Mainz nicht in Italien, fondern noch im Morgen
lande, und noch weniger konnte er im Jahr 1200 
zu Braunfchweig feyn, vgl. Gefch. Innoc. 1, 332. 
S. 8 ob EB. Johann von Trier zu Mainz gekrönt 
habe, ift ungewifs ; Brower Inn. Trevir. II, 9ß fetzt 
es in Zweifel, Pßßer Gefch. der Ueutfch. II, 480 
läfst ihn jetzt fchon zu Philipp übergelreten feyn, 
was aus feiner Anwefenheit zu Mainz gefolgert wer
den darf. S. 22, dafs Innocenz im Jahr 1199 von 
dem inneren Krieg in Deutfchland noch nichts gewufst 
habe, wäre kaum glaublich; warum aber von feiner 
Seite erlt in diefem Jahr ein Schritt gegen die 
Reichsfürften gefchah, ift Gefch. Innoc. 1 251 mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit angedeutet. S. 28 zu 
Trier fällt in aller der Zeit, von welcher Hr. W. 
handelt, keine Bifchofswahl vor. S. 38 das Verlöb- 
nifs Ottos mit Maria von Brabant war fchon früher 
gefchloffen, und wurde im Jahr 1201 nur erneuert; 
follte daher unter res contracta die Vermählung ver- 
ftanden feyn, fo hat Hr. W. den Grund, warum diefe 
nicht erfolgte, S. 62 felbft angegeben : quod nondum 
pubes eßet. Philipps Milwißen um den an dem 
ß. von VVürzburg verübten Mord möchten wär mehr 
als zweifelhaft nennen ; dergleichen Anfchuldigungen 
find immer die Frucht politifcher Parteyhaßer. In 
Ep. 106 regißr. de negot. imp. wird weder von ei
nem Uebertritt, noch von geheimen Unterhandlun
gen mit den Herzogen von Oefterreich und Baiern 
gefprochen, fondern nur Hoffnung gehegt, fie dürf
ten Otto als König anerkennen. Goslars Einnahme 
■wird von Hrn. W. ins Jahr 1204 gefetzt; Hurter ift 
jjfdneccius gefolgt, der das Jahr 1205 annimmt, hat 
aber den Irrlhum begangen (14, 8) die Stadt im Jahr 
1206 nochmals einnehmen zu laßen. Der Chrono
graph. Weingart, in Hefs monum. guelj- fagt: EB. 
Bruno fey nach Hohenems abgeführt worden, was 
wahrfcheinlicher ift, als nach Würzburg. Not. 211 
werden Gründe hervorgefteiit, warum die Unterre
dung der Gegenkönige in der Nähe von Cöln eher 
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vor der Schlacht hey Waftenberg dürfte Statt gefun
den haben; diefe Gründe verlieren viel von ihrem 
Gewicht, wenn man die Antwort erwägt, welche 
nach Otto de S. Blas. c. 48 König Otto felbft noch 
hey der Unterhandlung des folgenden Jahres ertheilte. 
In diefer Note nennt Hr. ZT. Philipps Tochter, wel
che Otto angeboten worden, puellam fex annos na- 
tarn; wie hätte dann aber kaum fechs Jahre fpäter 
das Beylager Statt finden können? Die Gefch. Innoc. 
H 52, n°t. 96 berichtigt diefcn Irrlhum. S. 77 
dürfte der Ausdruck: Otto in Angliam confugit et
was zu ftark feyn. Die Gründe, dafs Goslar im Jahr 
1206 wieder von Otto abgefallen fey, werden durch 
not. 215 nicht genugfam erhärtet. Was not. 216 
von Johann Capocci gefagt wird, gehört zum Jahr 
1211, wo es auch in der Gefch. Innoc. II, 375 feine 
Stelle gefunden hat. S. 93 auf dem Reichstag zu 
Frankfurt (1208) wurde Otto nur abermals zum Kaifer 
ausgerufen, nicht corona ornatus, fofern hierunter 
eine Krönung verftanden feyn follte. Die Unter- 
terfchrift unter Ep. 189 regiftr. de neg. imp. 
fcheint doch klar anzudeuten, dafs Otto die Acte 
in Speyer erlaßen habe, wogegen not. 265 (in Wi- 
derfpruch mit Raumer und Hurter und, wenn wir 
wir nicht irren, Böhmer — wir haben feine Regefta 
gerade nicht zur Hand) einige Zweifel erhoben wer
den; diefe hingegen möchten wir Hrn. IV., ge- 
ßützt auf Arn. tab. VII, 19, gegen die Anwefenheit 
der päpftlichen Gefandlen in Altenburg aufftellen. 
Zu not. 263 vgl. Gefch. Innoc. II, 167, Wo fich 
eine ganz andere Angabe findet. — Die Lalinität 
dieler Schrift follte hin und wieder fliefsender und 
gerundeter feyn.

P. T.
Stuttgart, b. Scheible : Gebhard hebrecht v. Blü- 

fff jeher Feld - IVIarfchall und Für ft von 
Wahlftatt. Nach Leben, Reden und Thaten 
gelchildert von Wilhelm Burkhardt, Pfarrer zu 
Neipperg in Würtemberg. .Mit zwey Abbildun- 
Sen- 1835. 128 s. gr. 8. (9 gr.)

Der Vf. fchöpfte feine populäre Darftellung des 
Lebens und Wirkens des Helden aus den Kriegsge- 
Ichichten,. in denen er als handelnde Perfon auftrat, 
und dann aus den 3 älteren Biographieen von Varn- 

Fnfe} örfter u. Hegewifch. Vermag er auch 
nichts neues von feinem Helden zu fagen ; fo glaubt 
ftn \erar^eBer durch Verbreitung des hi-
, i17, %1Gn i den nach Belehrung dürftenden Mit- 

aen eg zur hochwichtigen Gefchichtskumle 
au^p .ert zu haben, und bemerkt, dafs fein Urtheil 
ihm fremden Geifte gezogen fey, was man
die Scha*tt e^fSS einräumen mufs mit dem Vorzüge, 
Privat-Leben^X des Gefeyerten im Amts- und im 
lend ift die jetz^^^ß68 verhüllet zu haben. Auffal- 
fteller, Napoleon fjeiSunS mancher jungen Schrift- 
Gegenmänner als ZwerneU ^efen und alle feine 
war aber ein Egoift, der8Ji/7z”‘lfe!Un- . Napoleon 
reines Volks auf der Erde übd X «’n ’

r alles Hellen und leine

Zeit beherrfchen wollte. Fürft Blücher war nach 
dem Vf. ein Ehrenmann, der eigentlich Napoleon 
dadurch hauplfächlich ftürzle, dafs er b«y der Ueber- 
legenheit der Zahl der Feinde Napoleons ihm nicht 
wie die anderen Feldherrn Zeit liefs, einen errun
genen Vortheil lange benutzen zu können. Folgte 
man Blüchers Rath, die ganze Siegermaffe nach der 
Schlacht bey Leipzig ohne Theilung fofort den Rhein 
paffiren zu lallen, fo würde viel Blut gefpart und 
der Untergang des von feinem langen Glücke V er
blendeten früher zum Heil der M^enfchheit, die feine 
ynjverfalherrfchaft verfchmähete, erfolgt feyn. Son
derbar genug überging der Vf. Blüchers Verdienft, 
dafs er, felbft ein alter Edelmann, von den Vor
zügen des Adels bey Beförderungen im preulf. 
Heere und felbft in der Garde nichts wißen wollte. 
Sonft ift dem R.ec. aufgefallen, dafs der Vf. des, als 
Mann des Friedens fich allerdings fehr auszeichnenden 
Seitenverwandten, Grafen von Blüchers, Oberpräfiden- 
ten in Altona, gar nicht erwähnt, und doch leiftete 
derfelbe bey der Belagerung Hamburgs fehr viel, 
dafs die Stadt Altona von allem Greuel der Kriegsver
heerung verfchont blieb. — Von den beiden S. 127 
erwähnten Söhnen des Füllten lebt Giaf franz nicht 
mehr, dagegen feine Söhne Graf Gehhaid geb. 1799 
und Graf Guftav geb. 1801- Der letzte heiralhete 1828 
des Lord Oberrichters Dallas zweyte 1 echter in Flo
renz, und hat auch fchon eine Tochter Jufline. Der 
Graf Franz genofs nach des Vaters Tode die Dom
herrenpfründe des Vaters bey dem Domftift Bran
denburg, aber nicht lange, denn er litt an einer 
fchweren, im Kriege empfangenen Kopfwunde, die 
ihn aufser der Möglichkeit verletzt hatte, dem Staate 
ferner Dienfte zu leiften. Der jüngere Sohn Graf 
Friedrich Gebhard geb. 1780 ift preuff. Obriltlieute- 
nant, aber aufser Dienften, verm. 1809 mit Elifabeth 
von Conring. Die Wittwe des Helden b eldmar- 
fchalls lebt in Berlin von einer anfehnlichen Penfion 
und ift fehr wohlthätig. —< Grofser Uebereilungen 
war Blücher allerdings fähig, und ein wenigftens in 
feiner Jugend ungern Subordination duldender Of- 
ficier. Doch war es ein grofses Verdienft, dafs er 
fpäter den Rath ihm beygeordneter vorfichiiger Män
ner nicht nur benutzte, fondern auch gerne geftand, 
dafs er ihn benutzt habe. — Was die Schlacht bey 
Lübeck betrifft, fo bemerkt R.ec., dafs, wenn die 
franz. Generale fich vor dem Angriffe unterrichtet 
hätten, dafs die Feftungswerke am linken Ufer der 
Trave bereits gefehleift waren, fie viel Blut hätten 
erfparen können, und dafs, wenn Blücher nicht zu
fällig in der Mittagsftunde von dem angegriffenen 
Thore entfernt war, und der dafelbft commandirendo 
Herzog von Braunfeh weig' Gels, als die Franzofen in 
einem kleinen Boote allmälich einige IVIannfchaft 
über den Sladtgraben gefetzt hatten, und aus einem 
befetzten hohen Haufe nahe am Thore mit Vortheil 
die Preußen im Rücken befchoßen, Truppen genug 
auf dem Domplatze dem Herzog zu Gebote ftanden, 
um die etwa cingedrungenen 100 Franzofen durch 
Bajonetangriff wieder zu überwältigen. Der Rapport 
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halte ihm aber die Zahl der über den Graben Ein
gedrungenen viel zu grofs angegeben, was feinen über
eilten Befehl veranlafste an die die äufseren Schan
zen vertheidigenden Preußen, folche zu räumen u”<* 
fich ins Thor zurückzuziehen. Diefen Rückzug be
nutzten die Franzofen, und drangen mit einem 
Theil der Preuffen in die Stadt ein, und nun war 
alles verloren. Indefs war Blücher doch höchft wahr- 
fcheinlich am folgenden Tage zu capituliren genö- 
thigt wenn er in Lübek liehen blieb, oder in der 
Nacht nach Travemünde marfchirte, wo aber nur 
wenige Schiffe lagen und der Wind zur Abfahrt 
ungünftig war, da die Franzofen, um Blücher zu 
umgehen, mehrere dänifche Grenzpoften angriffen und 
fie zum Weichen nöthigten. Doch war der ^er- 
luft der Franzofen am erlten Kampftage fo grofs, . a^s 
es vielleicht keine Unmöglichkeit war, die feind
liche Stellung am folgenden Morgen zu duich- 
hrechen, und auf einem anderen Wege lieh durch 
Mecklenburg durchzufchlagen. War auch am Ende 
die Capitulation unvermeidlich, fo ^ar doch dann 
diefer Rückzug ehrenvoller, als die Capitulation zu 
Ratekau.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig b. Brockhaus: Das Gelübde. Novelle 
von Heinrich PValch. 1835. Iller Theil. 314 S. 
2ter Thl. 362 S. 8. (3 Thlr.)

Ein junger Graf, der unter angenommenem Na
men bald nach geendigtem fiebenjährigem Kriege in 
einem Poftwagen durch den Harz reift, welches da
malige Fuhrwerk er .eine Reguluslonne nennt, erfährt 
von feinen Reifegefährten graufige Dinge, theils Ge- 
fuenfter-, theils Räuber-Gefchichten, befonders die 
Thaten eines furchtbaren Räuberhauptmanns, der, 

nachdem er gehenkt worden, erft recht lebendig wird. 
Der Graf, ungläubig und beherzt, will, als der Wa
gen befchadigt ilt, Hülfe in einem einfamen verru
fenen Haufe fuchen, hört und fleht dort manches 
Ungeheuerliche, aber auch Anmulhige, zwey Doppel
gängerinnen feiner Geliebten, deren vermeinte Untreue 
ihn in den Harz führte, um mit feinem Gegner auf 
neutralem Boden einen Kampf auf Leben und Tod 
auszufechten. Der Graf verirrt fich, fällt dem ge
fürchteten fchwarzen Sepp in die Hand, der, ein 
Räuber im grofsen Stil, ihn anftändig bewirthet, felbft 
für feine Unterhaltung durch handfchriftliche und 
erzählte Gefpenfterfagen forgt. Zuletzt theilt er ihm 
feine Lebensgefchichte mit, aus der deutlich hervor- 
geht, dafs eine graufame Verkettung von Umftänden, 
fchreyendes Unrecht, das er erlitt, ihn in das Räu- 
berleben hineindrängte, in den Irrthum, Selbfirache, 
Ungefelzliches, für erlaubte Wiedervergellung zu 
halten. Der Graf ilt noch nicht bis zu dem Ende 
von des fchwarzen Sepps Erzählung, bis zur Löfung 
manches ihm Unerklärlichen gekommen, als die Bande 
in der alten Burg aufgegriffen, er felbft für einen 
Mitfchuldigen gehalten wird, Verhöre und manches Er- 
fchreckende auszuftehen hat, bis endlich __ all diefer 
Spuk, Räuberey, Gerichtsverhandlungen, Mühen und 
Geldaufwand, als eine Myftification im Grofsen we
gen desZweykampfs erscheint; was freylich mit leich
teren Mitteln zu erreichen gewefen wäre, man hätte 
ihm immerhin fagen können, dafs feine Geliebte noch 
eine Zwillingsfchwelter habe, jedoch einer wunder
lichen Grofsmutter wegen mit ihr nur für eine Per
fon gelte. Der Knoten wird eher zerhauen, als gelöft; 
die Unwahrfcheinlichkeiten häufen fich , Und weil 
der Lefer fowohl wie der Graf gefoppt wird bleibt 
beym Schlufs eine ärgerliche Stimmung zurück.

F. K.

KLEIN E SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Güftrow,. b. Opitz: Mitthei- 
lungen aus dem Leben des ehemaligen polnifchen, jetzt 
belgifehen Generals Langermann. Von Friedrich Opitz. 
Mit dem Bildniffe des Generals Langermann. 1834. 41 b. 

$ "Wenn es der Zweck diefer Blätter erlaubte .Auszüge
RJnoranhieen zu liefern, fo könnten wir hier eine 

fiörbß mtereflante Mitlheilung aus dem Leben eines Man- 
hochft 1Gher, in de? früheften Jugend theils ver-
iJichläfTifft Shells fehr hart behandelt, von der Dürftigkeit 

einem Roft?ck.er Goldfchmidt bis zu 
tpr Würde eines Divifionsgenerals in belgifchen Dienften der Wurde eines Uiv o fchon Aadeutung
emporgeftiegen ift. g K feltfam SchickfalS 
erachten, wie Verfehlung" fenheit von 25 Jahren be- 
fachte er feine 70jährige Mutter und feine Freunde in 
Mecklenburg wieder. „Ahe, faßt Hr. Opitz, die hier Gele
genheit fanden, fein ehrerbietiges Betragen gegen eine Mut

ter, die in dem'fremden, vielerfahrenen, mit glänzenden Eh
renzeichen gefchmückten Krieger nur mit Mühe den langent
behrten Sohn erkennen mochte, feine innige Dankbarkeit 
und Liebe gegen die Verwandten , die fich der Mutter mit 
forglicher Treue angenommen, feine Achtung gegen den 
einzigen Lehrer leiner Jugend, den er noch unter den 
Lebenden fand, fein herzliches Entgegenkommen gegen 
Gefpielen ond Bekannte aus früher Knabenzeit, — Alle 
mulsten geliehen, dafs er «las tiefe Gemüth, fein deutfehjes 
Erbtheil, — unter allem Wüchfel der Verhältnifie bewahrt, 
und dafs die vollendete Liebenswürdigkeit des Weltmannes 
die Erfcheinung noch anziehender mache.“ ‘

Die eingeftreuten Auszüge aus den Briefen des Generals 
an feine Mutter und an feine Jugendfreunde in Mecklen
burg find interefiant, und laften den Wunfch entliehen, 
dafs deren mehrere mitgetheilt worden wären. Druck und 
Papier verdienen Lob.

r R. in S.
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METEOROLOGIE.

Halle, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Lehr
buch der Meteorologie} von L. F. Bämtz, Prof, 
an der Univerfität zu Halle. Erfter Band mit 3 
lilh. Tafeln. 1831. XII u. 510 S. Zweyter Band 
mit 3 lithogr. Tafeln. 1832. XX ü. 595 S. 8- 
(5 Thlr. 12 gr.)

J^öchft feiten ift in unferer Literatur eine Erfchei- 
nung, wie die vorliegende. Wir haben hier ein 
Werk vor uns, welches nicht nur jetzt alles, was 
über denfelbcn Gegenftand gcfchrieben wurde, bey 
Weitem überlriflt, londern auch auf lange Zeit die 
Quelle feyn wird, aus welcher Andere fchöpfen, 
um immer wieder das fchon Gefagte, wenn auch 
auf andere Art, zu wiederholen; derin viele Jahre 
möchten vergehen, ehe lieh jemand wieder einer 
folchen Arbeit unterzöge, als unfer Vf. gethan hat, 
wie falt jede Seite feines Buches beurkundet. Nicht 
jederman wird die Gröfse der Arbeit begreifen; „wer 
fich aber«, wie es S. XI der Vorrede heifst, „je mit 
ähnlichen Unterfuchungen bcfchäftigt hat, weifs am 
heften, wie zeitraubend Arbeiten diefer Art find, 
und wie man durch Zufammenltellungen , welche 
eine Zeit von mehreren Monaten erfodern, zuletzt 
zu einem Zahlenrefultate gelangt, welches kaum eine 
Zeile füllt.« Nicht minder als die Mühfamkeit und 
Sorgfalt, mit welcher die vorhandenen, fo zerftreu- 
ten Materialien gefammelt wurden, ift auch der 
Geilt der wahren Nalurforfchung hervorzuheben, der 
durch das Ganze herrfcht; es ilt der Geilt eines Sauf- 
f^re y von Humboldt und von Buch, wie der Vf. in 
der Xorrede felbft angiebt. Es werden nicht, wie 
man es in der Meteorologie fo gewohnt ift, Hypo- 
t efen erdacht, um andere Hypothefen zu ftützen; 
es wird nicht, wenn eine Erfcheinung aus ganz un
begründeten Annahmen hergeleitel wird, diefe Herlei- 

als hinreichende Erklärung von jener angefe- 
N^tf0nde- der fucht Alles auf unbeftriltene 
durch^^76 .zurückzuführen, und jede Behauptung 
IrAnnte Erfahrungen zu begründen. So
n «np fehlen, dafs die verwickelten Phänomene unterer A» r \ r _r r. „kLr . mm°lphare Von weit einfacherenGefeuen abha„ is.
her ahnele;^und zweck.
mafs.g angeftellte B«baehlun «Zukunft noch
manche genauere Befim>mung und fe)bft neue Eni- thä»8? f » f k hervorbringen werden, 
fo hall doch Rec. fich für uberz^ d„ Grund

J« A. L, Z, 1835. Dritter Band,

dtirch vorliegendes Werk feftgelegt ift, und auf ihm 
”»TT,4 ‘“'‘gebaut werden können.

, s auptrefultat der ganzen Arbeit dürfte fchon 
hier ervorgehoben werden, dafs die erfte und falt

1 dC e ,alIer atmofphärifchen Erfcheinungen 
die IVarme, o er «vielmehr der verfchiedene Grad 
derfelben fey, der den verfchiedenen Theilen der 
Atmofphäre zukommt. Hätte die ganze Atmofphäre 
immer und überall aiefelbe Wärme, fo würden 
Winde fo wenig, als Regen und Gewitter, Barome- 
terfchwankungen fo wenig, als Veränderungen des 
Hygrometerftandes, bekannt feyn. Es ift höchft an
ziehend, die verwickelten Wirkungen zu verfolgen, 
welche die Temperaturverfchiedenheiten nach fich 
ziehen müllen, und Rec. will verfuchen, den Lefer * 
etwas genauer mit dem Gange der Unterfuchung be
kannt zu machen.

Nach der Einleitung, welche den zu befolgen
den Plan angiebt, wird in dem erften Abfchnitte 
(S. 14) von der chemijehen Beschaffenheit der At
mofphäre gehandelt, und darin eine kurze Gefchichte 
der Eudiometrie, die Befchreibung der vorzüglich- 
ften Eudiometer, und die Aufzählung der neueften 
Erfahrungen über die Zufammenfetzung der Atmo
fphäre gegeben. Längere Zeit hat fich der Vf. bey 
d^r wichtigen Frage verweilt, ob die atmofphärifche 
Luft eine chemifche Verbindung fey oder nicht. Er 
fpricht fich für das Letzte aus, und nimmt die Dal
ton fche Anficht an, nach welcher jede der einzel
nen Gasarten eine abgefonderle Atmofphäre bildet, 
wobey der, auch nach der Herausgabe des Werkes 
wieder von Neuem beftäligte Einwurf, dafs in die- 
fem Falle die chemifche Zufammenfetzung der At
mofphäre mit der Höhe fich vermindern mülfe, 
durch die beltändige Bewegung, in welcher fich die 
Luft befindet, erklärt wird.

Der zweyte Abfchnitt (S. 52) handelt von dem 
Gange der Temperatur im Allgemeinen, Bey Ge
legenheit der Piegeln für Aufhängung der Thermo
meter wird u. a. auch auf den meift überfehenen 
Unterfchied aufmerkfam gemacht, den die verfchie
dene Entfernung des Inftrumentes von der Erdober
fläche bedingt, indem die Extreme mit zunehmen
der Entfernung weniger weit aus einander liegen. 
Dann kommt der VI- zunächft auf die wichtige, 
und von ihm wohl .bis jetzt am vollfiändigften ge- 
löfte Frage, wie aus gewiflen Beobachtungen die 
mittlere Temperatur abzuleiten fey. Es wird von 
der rein theoretifchen, nur aus der Sonnenhöhe ab
zuleitenden Beftimmung abgefehen, weil zu viele

M m m
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andere Umfiä'nde hier mit einwirken, die fich einer 
ftrengen Rechnung nicht unterwerfen lallen, und 
die Begründung der Regeln, aus den Beobachtungen 
zu gewißen Stunden die mittlere Temperatur des 
Tages zu finden, hauptfächlich auf die bekannten 
Tafeln von Chiminello und im Fort Leith geftützt. 
Diefe Tafeln werden nicht allein vollftändig milge
iheilt, fondern durch eine empirifche Interpolations
formel corrigirt. In der S. 104 angegebenen Me
thode, die Correction, die in Leith nothig ift, auf 
die in Padua erfoderliche zu reduciren, fcheint Rec. 
der Coefficient 1,8 nicht allgemein anwendbar, fon
dern es ift wohl nothwendig, für jeden einzelnen 
Fall auch den Coefficienlen befonders zu berechnen. 
Der Gang der Temperatur während eines Tages für 
verfchiedene Monate, die Stunden, an welchen die 
Extreme und die mittlere Temperatur einlrelen, 
wurden fehr forgfällig unterfucht. Nachdem auf die 
geringen Schwankungen aufmerkfam gemacht wor
den ift, welche die mittlere jährliche Temperatur 
an demfelben Orte erleidet, entwickelt der Vf. die 
interefiante, von ihm an einem anderen Orte weiter 
ausgeführte Bemerkung, dafs aufserhalb der Wen- 
dekreife überall auf der Erde der jährliche Gang der

' Temperatur derfelbe fey. Schliefslich werden in 
diefem Abfchnitte noch die Einflüße der Breite und 
Höhe auf die Temperatur erörtert, die weitere Aus
führung aber, vorzüglich des eilten, einer fpäteren 
Stelle aufgefpart, wie überhaupt diefer Abfchnilt nur 
des Folgenden wegen hier vorausgefchickt werden 
mufste, auf viele Verhältniß'e der Temperatur aber 
erft fpäter, nachdem die Hydrometeore und Winde 
betrachtet worden, Rücklicht genommen werden 
konnte; wefshalb wir im fünften Abfchnille zu der 
Wärme und ihrer Verbreitung auf der Erde zurück
zukehren haben. '

Der Gegenftand des dritten Abfchniltes (S. 138) 
lind die Winde. Es wird eine einfache Betrachtung 
vorausgefchickt, um zu zeigen, dafs zwey Luftmaf- 
fen von verfchiedener Temperatur nicht im Gleich
gewicht bleiben können, fondern nothwendig in 
beiden unten ein Strom von der kalten nach der 
warmen Stelle, und oben einer in entgegengefetzter 
Richtung erfolgen müße. Nach Schmidt ift eine 
Rechnung mitgelheilt, um aus den4bekannten Diffe
renzen des Barometer- und Thermometer - Standes 
an zwey Orten die Gefchwindigkeit des dadurch her
vorgebrachten Windes zu berechnen. So finnreich 
diefe Rechnung geführt ift, fo vermag fie doch bey 
Weitem nicht alle in der Wirklichkeit einflufsreichen 
Verhältniß’e zu berückfichtigen, und man mufs noch 
fo viele Abgleichungen vornehmen, dafs fie nur ein 
Verfuch zu nennen ift, und ihre Refultate noch fehr 
von denen der Erfahrung abweichen. Unter ande
rem ift die in der Formel mangelnde Berückfichti- 
gung der Entfernung der beiden verglichenen Puncte 
von Wichtigkeit, wie diefes auch Ipäter (S. IfiO) 
weiter ausgeführt wird. — Bey der Befchreibung 
der Windfahnen und Anemometer, fo wie der An
gabe, wie erfte zu beobachten, die Beobachtungen 

zu noliren und zu vergleichen find, vermifst der Vf. 
die allgemeinere Anwendung von Anemometern; 
und gewifs ift zu bedauern, dafs bey fo vielen Vor- 
fchlägen zu, wenn auch nicht vollkommenen, doch 
der Hauptfache nach ausreichenden, Inftrumenten der 
Art, fo wenige noch fortgefetzt beobachtet worden 
find. So forgfältig man auch jetzt aus einer grofsen 
Menge Aufzeichnungen der Windrichtungen die 
mittleren Richtungen berechnet, fo ift man dabey 
doch, fo lange die Windftärke nicht mit berückfich- 
tigt wird, immer conftante Fehler zu begehen auS- 
gefetzt; denn es ift nicht wahrfcheinlich, dafs die 
mittlere Stärke je zwey entgegengefetzter Winde 
einander immer gleichkomme. Auch dafs wir im-

n,Ur ^obtung der- unteren Luflfchichten 
beobachten können, ift ein Ilindernifs mehr, die 
Gefetze zu ftudiren, denen die fo unregelmäfsig er- 
fcheinenden Aenderungen des Windes unterliegen.

Bey der Befchreibung der regelmafsigen Winde 
wird mit dem kleinften Phänomene diefer Art, den 
Land- und See-Winden, der Anfang gemacht, erft 
die einfache Erfcheinung aus einander gefetzt, und 
fodann in einer grolsen Anzahl von Beylpielen, für 
welche mit einer aufserordenllichen Belefenheit, wie 
wir fie im ganzen Werke finden, immer die QUel- 
len angeführt find, auf einzelne Localitäten ange
wendet, wobey fehr zweckmäfsig diejenigen voran- 
ftehen, wo keine modificirenden Verhältniß'e Statt 
finden, während die verwickelteren darauf folgen.— 
Von diefen nur fehr localen Winden geht der Vf. 
auf die, aus ganz gleichen Urfachen entftehenden, 
der ganzen Erde angehörenden Paßalwinde über. 
Nach den Erörterungen darüber, wie fie fich zeigen 
würden, wenn die ganze Oberfläche der Erde mit 
Waffer bedeckt Vväre, folgt die aus den Beobachtun
gen abgeleitete Darftellung des fich wirklichen Ver
haltens; zuerft im grofsen Ocean, wo man ziemlich 
die bey der erften Annahme gefolgerten Verhältniß’e 
vorfindet, weil er diefer Annahme am meiften ent- 
fpricht. Im atlanlifchen Ocean finden fich fchon 
gröfsere Unregelmäfsigkeiten , wobey jedoch zu be
rückfichtigen ift, dafs hier die Beobachtungen weil 
zahlreicher find. Warum in diefem Meere die 
Mitte der Calmen fo weit nördlich vom Aequator 
fällt, fucht der Vf. mit Romme und Humboldt aus 
der Geftalt des Waß’erbeckens und der Befchaffen- 
heil der angrenzenden Continente zu erklären; es 
fehlt jedoch an Thaifachen, um diefe Erklärung 
ganz im Detail prüfen zu können. Dafs, der Theo
rie gemäfs, in den oberen Regionen ein rückkeh- 
render Paßat herrfche, wird ebenfalls durch Beob
achtungen beftätigt gefunden. Weit verwickelter 
find die Winde im indifchen Meere, das in mehre
ren Theilen Moulfons zeigt; doch würde es hier zu 
weit führen, auch nur Einiges von den vielen Um*  
Händen anzuführen, die hier berückfichiigt werden 
mufsten, und zu denen weitere geographifche For- 
fchungen noch manche jetzt unbekannte hinzufügen 
werden. Dann folgen die übrigen bekannten Mouf- 
funs, wobey unter anderem auf den Einflufs hinge- 
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wiefen wird, welchen die Sandwüften Afrikas we
gen der Erzeugung diefer periodifch regelmäfsig wie
derkehrenden Lultftrömungen auf das Klima, und 
namentlich die Regenverhällniffe des füdlichen Eu
ropas, haben muffen. .— Die Winde, welche von 
einzelnen Wölben ausgehen, die Stürme, die in Ge
birgen und vorzüglich an gebirgigen Külten oft we- 
Len, der Widerltand, den ein Eisberg einer auf ihn 
einftrömenden Luft leiftet, erklären fich einfach aus 
dem allgemeinen Principe der Temperaturdifferenz. 
Durch äufserft mühevolle Zufammenltellungen ift ge
zeigt, dafs im nördlichen Europa und im nördlichen 
Nordamerika die Weltwinde vorherrfchen, im All
gemeinen um fo mehr nach Süden gewendet,, je füd- 
licher man kommt, ohne lieh jedoch zu fehr der 
Grenze des Paffats zu nähern. Aufser einzelnen, 
theils durch Gebirgszüge erklärlichen, lheils noch 
weiterer Unterfuchung bedürfenden Ausnahmen zeigt 

. befonders Italien andere Yerhällniffe. Der dort vor
herrfchen de Nordwind wird durch die Temperatur 
des Mittelmeres im Winter und der Samum im 
Sommer erklärt. •— Es wird ferner die Abhängig
keit des Windes unferer Breite von den Jahreszei
ten unlerfucht. An der Oftkülte Nordamerikas wirkt 
offenbar im Sommer ein See- und im Winter ein 
Land-Wind ein. In Europa ift die Sache verwickel
ter, die Hauptrefultate in diefer Hinficht mögen S. 247 
nachgefehen werden. Dabey wird auf den Luftaus- 
tautch aufmerkfam gemacht, welcher im Sommer 
und Winter zwifchen der nördlichen und füdlichen 
Hemifphäre Statt findet, und der vorzüglich im Octo
ber bey uns ein Vorherrfchen der Südwinde zu be
dingen fcheint. — Der Vf. kommt fodann auf die 
vorheirfchende Drehung des Windes von W durch 

. nach 5, und die damit verknüpfte Hypo-
e e von Dove, fo wie Widerfprüche von Schouw.

Ohne mit Dove die zwey NO- und zwey .Sö-Ströme 
au3jmehmen, ift nicht zu leugnen, dafs NO- und 

"Y^inde die häufigften bey uns find.
Die verfchiedenen Eigenfchaften , die ein Wind 

befitzen mufs, je nachdem er aus kalten oder war- 
xnen, feuchten oder trockenen Gegenden kommt, ge
ben dem Vf. Veranlafiung, von dem Samum, Har- 
Tkft?” u* a‘ zu fprechen. Zuletzt wird in diefem 
Ablchnnte eine kurze Gefchichte der Lehre von den 
VVinden gegeben.

Der vierte Abfchnitt (S. 287) behandelt die Hy 
rometeore, und befchliefst den erfien Band, von 

de^C ,e.m falt die Hälfte begreift. Zuvörderfi wer- 
aus e;le Eigenfchaften der Wafferdämpfe fehr klar 
fuche dabey auch eigenthümliche Ver-
Wafferdatnpf die Expanfivkraft des gefättigten
Di«-dabey b.^'ynwdrigen Temperaturen gegeben. 
Fehler zu; doch* dürfi^hode läfst gewifs leicht kleine 
nauigkeit des Vfs. in 7? fie bey der Umficht und Ge
len feyn : vorzüglich a Ln"86" G“"“? «"gefchlof- 
haben, Barometer und f e Scbwiengk.it
in derfelben Temperatur iuXw!" 
«hied zwifchen Dampf und Gas 

relativer, da fo viele Gafe bereits zu Flüffigkeiten fich 
condenfiren liefsen, und bey denen, für welche es 
noch nicht gelang, die Möglichkeit fehr wahrfchem- 
lich bleibt. Somit wären aber alle elaltifchen rluida 
ftreng genommen Dämpfe, und es unterfcheiden fich 
die gewöhnlich Gafe genannten nur durch den gro- 
fseren Abltand vom Sältigungspuncte unter den Um- 
fiänden, unter welchen fie gemeinhin vorzukommen 
pflegen. Zu den wichtigften Hygrometern, welche 
fodann abgehandelt werden, wäre jetzt noch die Me
thode von Brunner hinzuzufügen, den Waffergehalt 
der Atmofpäre unmittelbar dem Gewichte nach durch 
Abforbtion mittelfi Schwefelfäure zu beftimmen. 
Hinfichlhch des Pfychromelers hat Rec. bisher im
mer noch nicht die Frage beantwortet gefunden , ob 
es gleiche Anzeigen bey ruhiger und bey ftark be
wegter Luft zeige. Die weniger fortgefetzten und 
brauchbaren Hygrometerbeobachtungen, welche vor
handen find, geben Gelegenheit, den Gang des 
Feuchtigkeitszuftandes der Atmofphäre während des 
Tages und des Jahres auf ähnliche Weife zu unter- 
fuchen, wie das früher hinfichtlich der Temperatur 
gefchehen war. Die täglichen Schwankungen zeigen 
ein ganz enlgegengefetztes Verhalten in niedrigen 
Gegenden und in höheren Regionen. -— Der Man
gel an Beobachtungen wird auch fehr fühlbar bey 
den Unterfuchungen über die Veränderung des Feuch
tigkeitszuftandes mit der Höhe, von welchem Gegen
wände fich der Vf. zu der Beobachtung der Nieder- 
Jchläge wendet. Thau und Reif werden nach der 
Theorie von Hrells erklärt, und man findet hier das 
Wenige angeführt, was über das Verhalten verfchie- 
dener Gegenden in diefer Hinficht bekannt ift. Auch 
über die Nebel konnte meift nur Allgemeines bey
gebracht werden; jedoch wufste der Vf. ungeachtet 
der in diefer Hinficht meift unvollkommenen Beob
achtungen eine Tabelle zufammenzuftellen, welche 
die gröfsere Häufigkeit der Nebel im Herbft und 
Winter, und die Zunahme ihrer Menge mit der 
Höhe zeigt. In diefer Tabelle mufs für die Summ® 
aller Nebeltage im Jahre auf dem St. Gotthardt 227/5 
ftatt 27,7 liehen. Wenn die Nebel meift aus einer 
Differenz zwifchen der Temperatur der Erdoberfläche 
und der Luft entliehen, fo bilden fich die Wolken 
hauptfächlich durch eine Mengung von Luftmaffen 
von verfchiedener Wärme, dem früher erwähnten 
Huttorifchen Gefetze gemäfs. Die Einlheilung der 
VVolken nach Howard ift weiter aus einander gefetzt. 
Nach den verfchiedenen Methoden, die man zu 
Meffung der Höhe der Wolken angegeben hat, wer
den die wenigen darüber bekannten Beftimmungen 
mitgetheilt, fo wie das Verhalten und der Uebergang 
der verfchiedenen Wolkenarten m einander vor ein— 
tretendem Regen, die muthmafsliche Befchaffenheit 
ihrer Theilchendie Möglichkeit, dafs fie bey einer 
die der atmofphärifchen Luft weit übertreffenden 
Dichtigkeit in derfelben fchwimmen können, wobey 
der Vf. fehr mit Recht die Elektricität, der man fo 
Vieles aufzubürden fucht, was man nicht genügend 
zu erklären weifs, nicht zu Hülfe ruft. In Bezug 

Scbwiengk.it
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auf den letzten Gegenftand ift eine in der Vorrede 
zum zweyten Bande gegebene Verbefterung nachzu- 
fehen. Die Betrachtung des Hagels wird aut den 
Abfchnitt verwiefen, welcher von den Gewittern 
handelt, der Schnee aber hier befprochen. Wenn 
die Formen deffelben, als dem rhomboednfehen Kry- 
ftallfyfteme angehörend, vorherrschen Winkel von 
6t^XE’

IZüHvgeftall angefehen werden können.. Bey^er 
Befchreibung der Regenmeffer vermifsl man die Me- 
thode das gefallene Waller zu wiegen , und daraus 
die Höhe zu berechnen, was nicht allein fehr genau 
ift fondern auch unabhängig von der Temperatur 
und dem Aggregalzuftande des Niederfchlags ma . 
'Um die von dem Vf. gegebene ErklärU^ tfernun 
tpheinung, dafs die Regenmenge mit dE d be§ 
Xm Boden abnimmt, vollft^^ 
darf es noch genauerer, aHe . .
gender Beobachtungen, welc ? berech d
falzen, das Ergebnifs « Bey der Betrach-
mit der Erfahrung zu auf ?der Erde, wo
tuns d«,Ver*e'lu”«fse Menge Beobachtungen zu- 
fic wie und überfichtlich geordnet finden,

fehr zweckmäfsig von den regelmäfsi- 
aen Erfcheinungen der Tropengegenden aus, und 
? t fiann befonders auf Europa zu fprechen, in- 

die übrigen Theile der EJde noch zu wenige 
Beobachtungen bielen. Er unlorfuchl das bei a « 
der verfchiedenen europäifchen Lander e”yna , 
der Regenmenge, und^ dann nach der Menge der 
Regentage, befonders hinfichtlich ihrer er^ ^.8 
auf die Jahreszeiten. Die Schluffe, d Ei irkung 
fen verwickelten und häufig eine zu zie.
von Localurfachen zeigenden ' des erften
hen fich berechtigt fieht, find am Schlulle 
Bandes mit vieler Klarheit nochmals zufamm g 
fteUt was der Lefer mit Dank erkennen mufs. 
nenn es ift nicht leicht, bey der Menge von Delad 
die Hauplmomenle felbft herauszufinden. ec. er 
laubt fich von diefen Folgerungen nur die eine, ihm 
‘ “ erfchienene herauszuheben, dafs Conbnental- und 
q p Klima fich nicht allein durch die Menge des 
T® , (Vl-Jaes. fondern auch dadurch unterfcheiden, 

'nem die Sommer-, in diefem die Winter- 
dafs in ) alten wovon die Haupturfache in der 
Regen ’ Wolken im Sommer zu fuchen ift.
gröfseren o ßand nimmt im fünften Abfchnilte 
(S. n die Unlerfuchungen über die Temperatur wie- 
V5’ , r I früher angetangen wurden,der auf, welche fchon Jr^ärme 8w._Se e>
welld10 e1,.01 aber fpecieller forlgeführt
derfchläge bedingt, Ine aber p VerhBä,lniffe
werden kann, indem Wind - und g „
eines Ortes auf feine Temper auW
P _ Zuerft wird durch theoreuiv**  
f «ezeial und durch Beobachtungen beftatigt, dafs 
gen geze gl, u^ Einwirkung £r Sonnenltrahlen 
he'rvorgebiichte Temperatur des Tages, und die nie-

drigfte,. von der Wärmeftrahlung der Erdoberfläche 
bedingte Temperatur der Nacht um fo weiter aus 
einander liegen, je höher die Sonne fteigt, und je 
geringer der Dampfgehalt der Atmofphäre ift; fodann 
ift kurz hervorgehoben, wie feuchtes Wetter die 
Temperatur bald erniedrigt, bald erhöht, je nach
dem man lieh im Sommer oder im Winter befindet: 
unter den Tropen bewirkt die Regenzeit immer eine 
Depreffion der Temperatur. Von grofsem EinflulTe 
auf die Wärme ift die Richtung des Windes; ähn
lich, wie von Dove früher gefchehen, doch mit Be
folgung eines etwas abweichenden Verfahrens, wird 
die thermometrifche Windrofe für London, Paris, • 
Hamburg, Ofen, Moskau und Stockholm berechnet, 
und da« die Differenzen, welche diefe Orte zeigen, 
noch nicht hinlänglich begründet erfcheinen, das 
Mittel aus allen genommen. Daraus ergiebt fich für 
die Länder nördlich der Alpen und der Pyrenäen 
im Mittel für das ganze Jahr als der kältefte Wind 
A78oÖ, und als der wärmfte 513°/^. In den einzel- . 
nen Jahreszeiten ift jedoch das Ergebnifs ein ande
res , indem im Winter der kältefte Wind öftlichcr, 
der wärmfte weltlicher liegt, im Sommer jedoch ge-' 
rade die entgegengefetzle Veränderung einlritt, was 
fich ganz einfach aus dem obenerwähnten Einflüße 
der Hydrometeore auf die Temperatur erklärt, in
dem der trockene Oftwind im Winter die Kälte, int 
Sommer aber die Wärme fteigert, während der 
feuchte Weftwind beide vermindert. Es werden diß

fehr verfchiedenen Orten der ganzen Erde beob
achteten Maxima und Minima aufgeführt, wonach 
die Differenzen der erften weit geringer als die der 
letzten erfcheinen; es ift nach Brandes gezeigt, dafs 
der mittlere Gang der Temperatur im Jahre weni
ger Regelmäfsigkeit darbietet, als oben im zweyten 
Abfchnilte gefunden wurde, wenn man nur kleinere 
Zeitabfchnille berechnet; die Extreme vieler Orte 
von der Küfte an bis in die Mitte von Aßen wer-- 
den mitgetheilt, wodurch die Hauptverfchiedenheit 
von See- und Continental - Klima deutlich hervor
tritt; fodann ift von den Ifochimenen und Ifotheren 
und ihrer Biegung in Europa und Amerika die Rede, 
wobey fich ergiebt, -dafs die erften im allen Conti- 
nenle weit hinein ihre füdliche Richtung beybehal
ten während die nördliche Richtung der letzten nur 
in der Nähe des Meeres bedeutend zu feyn fcheint, 
und fie im Inneren des alten Continents nahe in
derfelben Parallele forlgehen. Der Einflufs des Golf- 
ftroms vorzüglich auf die Temperatur vom nördli
chen Europa wird gewürdigt, und gegen Dove ver
teidigt, wenn er auch nicht, wie IVluncke will, al
lein zur Erklärung der gröfseren Wärme in Norwe
gen u- h hinreicht. Der Einflufs der Ausrottung 
der Wälder auf die Erhöhung der Temperatur wird 
geleugnet, und auch dem warmen, über den Sand- 
wüften von Afrika auffteigenden Luftftrome lediglich 
eine Einwirkung auf die klimatifchen Verhällniffe 
Italiens und des Rhonethales beygemefien.

(Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.)
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Halle, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Lehr
buch der Meteorologie, von L. F. Hämtz u. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Der Vf. geht nun zur Unterfuchung der Verthei- 

lung der Wärme auf der Erde über, fchickt einige 
Bemerkungen über frühere Arbeiten derfelben Art, 
und über die Mayer’tche Formel voraus, und theilt 
dann die mittlere Temperatur der Monate, Jahres
zeiten und des Jahres von 135 Orten tabellarifch 
mit, von der niedrigften, Melville-Infel zu — 16°,93, 
anfangend, und mit der höchlten, Kouka zu -f- 28°,68, 
befchliefsend. Eine der Mayer’^chen ähnliche For
mel wird auf mehrere einzelne Gruppen angewen
det, um innerhalb jeder derfelben zur Interpolation 
und Ausfcheidung von Unregelmäfsigkeiten zu die
nen. Von den S. 107 zufammengeftellten Hauptre- 
(ultaten für die nördliche Halbkugel fey hier nur 
erwähnt, dafs die mittlere Temperatur des Aequators 
an den Küften des alten Continents zu 27°,74 gefun
den wird , während fie im Inneren der grofsen Con- 
tinente gröfser, mitten in der Südfee kleiner ift; die 
Temperatur des ^Nordpols ift wahrfcheinlich nicht 
die niedrigfte, Sondern es giebt nach Brewfter im 
Norden einen amerikanifchen und einen afiatifchen 
Kältepoldje auf Taf. II. Fig. 1 fich angegeben fin
den, während Taf. I die Ifothermen in der ganzen 
nördlichen Halbkugel darftellt.

Die Temperatur des Meeres in verfchiedenen 
Breiten und feine Abnahme mit der Tiefe wird nach 
den vorhandenen Beobachtungen unterfucht; die 
höchfte mittlere Wärme an der Oberfläche wird im 
Durchfchnitt aus 12 Angaben zu 25°6 gefunden, wo
für S. 116 durch einen Druckfehler 26,6 lieht; für 
den Nordpol findet der Vf. ziemlich übereinftimmend 
im. atlantifchen und im grofsen Ocean —5,92 und 

^60« Für die füdliche Halbkugel liegen falt 
Beftimmungen über die Wärme des Meerwaf- 

beneV°r? daraus ergiebt fich, dafs die oft übertrie- 
gröfser^n^t6/0 Kälte der füdlichen Erdhälfte nur in 
wird fie ^rseiten w Md ich vorhanden ift, und hier 

A ^er Abwefenheit einer dem nördlichen 
'jolntrome anato„ ~ .. , 1T r t ,.. .r. n erwärmenden Urlache erklärt.? T über die Abnah
me der Temperatur u laffen aie
Abnahm nr?e0b h "18h’> unentfehieden^ ob diefe 
Abnahme für eme arithm.nfche Pr ffi; Jer Hä.
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henzunahme nach geometrifcher oder arithmetifcher 
Irogreffion Statt finde. Sehr beftimmt ilt die lang- 
lameie Abnahme zur Zeit des Sonnenaufgangs, und 
im *n Vergleich zu der während und nach
dem Ein n e der gröfslen Tageswärme und im Som
mer, womi auch die geringeren Differenzen der 
Wärmeextreme in gröfseren Höhen übereinftimmen. 
Als Mittel für unfere Gegenden nimmt der Vf. im . 
Winter eine Abnahme von 1°C bey 100__110 Toi- 
fen, und im Sommer bey 80 Toifen an.

Die theoretifchen Unterfuchungen über diefen Ge- 
genftand, denen jedoch noch nicht hinlänglich be
gründete Thatfachen zu Gebote liehen, um damit 
mehr leilten zu können, als die unmittelbaren Beob- < 
achtungen thun, find theils vor, theils nach diefen 
letzten aufgeführt , was der Ueberficht einigermafsen 
fchadet.

Der nun folgenden Betrachtung der Schneegrenze 
wird Einiges über die Gletfcher vorausgefchickt, wo- 
bey der Vf. fich vorzüglich auf Hugi bezieht, wäh
rend er bekanntlich dellen Angaben und Meinungen, 
nachdem er fpäler die Gletfcher aus eigener An- 
fchauung kennen gelernt hatte, ftark angreift. Die 
Schneegrenze hängt hauptfächlich von der Wärme 
des Sommers ab, wird jedoch auch durch die Menge 
des fallenden Schnees modißeirt; ihre grofsen Ano
malien am Himalaya werden durch die Mouflbns er
klärt. Die für die Schneegrenze an verfchiedenen Or
ten mitgetheilte Tafel dient dazu, empirifche For
meln für ihre Krümmung von dem Aequator nach 
dem Pole zu entwickeln; es ergiebt fich nun, wie 
auch fchon Andere fanden, dafs die Schneegrenze 
nicht mit der mittleren Temperatur 0° zufammen- 
falle , fondern dafs fie am Aequator einer etwas grö
fseren , an den Polen einer weit niedrigeren mittle
ren Wärme entfpreche.

Der letzte Gegenftand diefes Abfchniltes ilt die 
Temperatur des Erdbodens felbft, worüber feit dem 
Erfcheinen des Werkes mehrere Beyträge geliefert 
wurden, wefshalb man hier weniger Vollft^nJigkeit 
findet, und Rec. fich auch kürzer fafst. Um die 
Ifogeothermen zu beftimmen, find Quellenbeobach
tungen zufammengeftellt, faß f°, wie von Hupffer 
gefchah; indelTen ift auf die Trüglichkeit diefer 
Beobachtungen hinlänglich hingewiefen. Die gezo
genen Hauptrefullate finden fich S. 217 zufammenge- 
fafst.

Der Meinung, dafs es Quellen von einer nie
drigeren Temperatur als die des Gefrierpunctes ge-

N n n
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ben könne, kann Rec. nicht beypflichten. Denn 
wenn auch Waller in ruhig fiehenden Gefäfsen be
deutend unter den Gefrierpunct abgekühlt werden 
kann, fo dürfte das bey laufenden Quellen wohl 
nicht der Fall feyn.

Für die Zunahme der Wärme mit der Tiefe 
Unterhalb der Erdoberiläche findet der Vf. im Mit
tel 17°C Toifen auf 1°C, was auch mit Hinzunah
me neuerer Beobachtungen wenigliens für Gebirgs
gegenden ziemlich genau feyn dürfte, worüber un-r 
ter anderem Bifchoffs Abhandlung in Poggendorffs 
Annalen Band 35. S. 215 nachzufehen ift. Bey den 
meifien Beobachtungen der Art treten bekanntlich 
viele Hörende Einwirkungen auf, von welchen aber 
hier, wie gewöhnlich, mehr die erwärmenden, wie 
die Anwefenheit der Arbeiter, das Sprengen mit Pul
ver u. f. w., als die gewifs fehr einflüfsreichen er
kältenden, namentlich das Eindringen kälterer Luft 
und kälteren Wallers von oben herein, hervorgeho
ben werden. Eben diefer verschiedenartigen Störun
gen wegen dürfte auch auf die vereinzelte Beobach
tung von Fox, dafs in Metalladern die Wärme hö
her gefunden wurde, als in dem angrenzenden Ge- 
fteine , nicht viel Werth zu legen feyn; es ilt kaum 
denkbar, dafs bey diefen fchmalen, zwifchen dem 
Gefteine eingefchlolTenen Adern fich die hellere Wär
meleitungsfähigkeit noch bemerklich machen füllte 
bey der verhältnifsmä'fsig zu ihrer Dicke fo grofsen 
Entfernung von der Wärmequelle, als man doch je
denfalls annehmen mufs.

Die Schwankungen des Barometers lind der Ge- 
genftand des fechflen Abfchnittes. Alii Recht wird 
auf die Schwierigkeit aufmerkfam gemacht, die Tem
peratur des Queckfilbers im Barometer genau zu be
stimmen; befonders ift diefs auf Reifen der Fall, wo 
das Barometer oft bedeutenden Temperaturwechfeln 
ausgefetzt wird, und keine Zeit vorhanden ilt, die 
Annahme der Wärme der umgebenden Luft abzu
warten. Defshalb lind für Reifen auch enge Baro
meterröhren den weiten vorzuziehen. — Die Cor- 
rection auf eine Normaltemperatur wird, namentlich 
auch mit Rückficht auf die Ausdehnung der Scale, 
fehr gründlich unterfucht, und es werden dafür S. 
236 ff. Tafeln mitgetheilt. — Die Wendeftunden 
für die tägliche Barometerfchwankung werden S. 264 
zu 4U. 5', io u. 11', 15 u. 45' und 21 U. 3/' als Mit
tel aus 21 unter fehr verfchiedenen Breiten liegenden 
Orten beftimmt. Die Abhängigkeit der Wendeftun
den von den Jahreszeiten ift noch nicht zur Genüge 
ermittelt; jedoch ergiebt fich aus den mitgetheilten 
Beobachtungen mit Beltimmtheit, dafs fie fich fämt- 
tich im Sommer von der Mittagszeit weiter entfer
nen als im Winter. Eben fo bleibt noch eine ge
nauere Beltimmung der Abhängigkeit der Gröfse der 
Ofcillation von den Jahreszeiten zu wünfchen, ob
gleich man als erwiefen annehmen mufs, dals fie 
bey uns im Winter geringer ilt a^s Sommer. 
Als Gröfse der Ofcillation wird der Unterfchied des 
Mittels beider Maxima von dem, Mittel beider Mi
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nima angenommen, deren Abhängigkeit von der 
Breite nach den vorhandenen Beobachtungen unter
fucht, und eine daraus abgeleitete Formel mitgetheilt. 
Zweifelhaft bleibt noch, das Verhalten in der Nähe 
der Pole und in fehr grofsen Höhen. Die milge
lheilten Erklärungen des Phänomens der täglichen 
Ofcillationen nehmen keine Rückficht auf den Dampf
gehalt der Atmofphäre, wie diefs fpäter von Dove 
gefchehen ift. Bey der noch fehr mangelhaften Be- 
ftimmung des mittleren Barometerftandes am Meere, 
wobey die neuen Mitlheilungen von Schouw noch 
nicht berückfichligt werden konnten, wird darauf 
aufmerkfam gemacht, dafs man nur den Druck der 
trockenen Atmofphäre in Anfchlag bringen, alfo die 
Expanfivkraft der Wallerdämpfe jedes Mal abziehen 
folle. Daflelbe ift der Fall bey Unlerfuchung des 
mittleren Luftdruckes in den verfchiedenen Jahres
zeiten, indem ohne diefe Ausfcheidung des Drucks 
der Feuchtigkeit fich im Jahre zwey Maxima und 
Minima ergeben, wogegen nach Abzug der Expan
fivkraft der Wallerdämpfe nur ein Maximum im 
Februar und ein Minimum im September fich her- 
ausftellt, was fich fehr einfach aus der Temperatur 
erklärt. — Was über die unregelmäfsigen Barome- 
teffchwankungen gefagt ilt, und von eben fo aus
führlichen und gründlichen Unlerfuchungen zeugt; 
als wir bey den übrigen Gegenftänden fanden, fey 
hier der Kürze wegen übergangen, und nur erwähnt, 
wie ein Zulammenhang mit dem Thermometerltande 
fehr beftimmt nachgewiefen ift, und die im alltäg
lichen Leben fo häufig gebrauchte Abhängigkeit des 
feuchten und trockenen Wettdrs von dem liefen und 
hohen Barometerftande durch die Beltimmung der 
barometrifchen Windrofe fich erklärt. Um übrigens 
die in der Atmofphäre vorkommenden Störungen des 
Gleichgewichtes gehörig zu verfolgen, bedarf es noch 
einer gröfseren Ausbreitung der Beobachtungen 
über die Erde.

Der fiebente Abfchnitt führt uns zu den elektri- 
fchen Brfcheinungen der Atmofphäre. Hier wird 
wieder der Mangel guter Beobachtungen fühlbar; 
jedoch find, wie zu erwarten war, die vorhandenen 
benutzt, um die täglichen und jährlichen Perioden, 
die mit dem Feuchtigkeitszuftande der Luft in un
verkennbarem Zufammenhange ftehen, — das Verhal
ten in verfchiedenen Höhen, und bey Gewitterbil
dungen nachzuweifen. Als Entltehungsurfachen der 
atmofphärifchen Elektricität nimmt der Vf. die Rei
bung der Luftfchichten, die Verdampfung und die 
Vegetation an. Um die Möglichkeit zu erklären, 
dafs felbft bey feuchter Luft fich in den Wolken 
eine fo gröfse Menge Elektricität mit fo grofset Span
nung anfammeln könne, wie bey einem Gewitter 
der Fall ift, wird eine neue Hypothefe aufgefiellt, 
die der Hauptlache nach darin befteht, dafs jedes 
einzelne Dunitbläschen mit einer eigenen elektrifchen 
Atmofphäre umgeben gedacht wird, deren Intenfität 
von der Mitte der Wolke gegen den Umfang zu- 
nimrnt-
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Gegen diefe Annahme und die Gründe, welche 
fie unterftützen füllen, dürften fich jedoch manche 
Einwendungen machen laflen, fo dafs das fchwieiige 
Problem nicht gelöft ift- . Unbezweifelt mit Recht 
wird die Elektricilätsentwickelung bey einem Gewit
ter als Folge und nicht als Urfache der Wolkenbil
dung angefehen, und der den Gewitterwolken vor
hergehende Wind als fehr einfach und natürlich als 
eine WirhunS des herabftürzenden Luftftromes ange
fehen, der gerade am meiften zu der fchnellen Wol- 
kenbildung beyträgt. Oer Donner, der Geruch nach 
dem Einfchlagen, die Blitzröhren , das Wetterleuch
ten, das St. Elmsfeuer, die Irrlichter, der Hagel, die 
Wafferhofen linden ebenfalls ihren Platz in diefem 
Abfchnille, dellen Ende der Würdigung und zuni 
Theil der Widerlegung anderer Theorieen über die 
atmofphärifche Elektricität gewidmet ift. Bey den 
Irrlichtern find die genauen, aber dennoch fehr der 
Beftätigung bedürfenden Angaben von Blefon noch 
nicht aufgenommen. Die ”1 heorie des Hagels fcheint 
Rec. nach den Bemühungen fo vieler ausgezeichne
ter Naturforfcher immer noch fehr unvollkommen.

Die angehängten Nachträge betreffen hauptfäch- 
lich die von Erman mitgelheilten Beobachtungen 
über die Temperatur des afiatifehen Rufslands bis 
zur Weftkülte von Amerika.

Schliefslich erlaubt fich Rec. noch die Bemer
kung, dafs es der Ueberficht fehr zu Statten gekom
men feyn würde, wenn es dem Vf. gefallen hätte, 
die einzelnen Abfchnitte in Kapitel oder Paragraphen 
zu theilen. Uebrigens fcheidet Rec. mit grofser 
Hochachtung und dem Wunfche von diefem Werke, 
dafs er bald deffen Vollendung zu erleben die Freude 
haben möge, wozu leider wenig Hoffnung vorhan
den feyn foll. — Druck und Papier find gut.

Fr.

ORIENT ALIS CHE LITER A TUR.
Pesth, b. Hartleben : Gül und Bülbül, d. i. Rofe 

und Nachtigallt von Fasli. Ein romantisches 
Gedicht, türkifch herausgegeben und deutfch 
überfetzt durch Jofeph von Hammer. 1834‘. 
XVI u. 82 S. deutfcher Text, und 134 Seiten 
türkifcher Text. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Die türkifche Prelle zu Conitantinopel hat fchon 
eine grofse Anzahl türkifcher Werke an das Licht 
gefördert, unter welchen die grofsen türkifchen Chro- 
hatC-n uns die intereffanteffen find 5 aufserdem 
dogm11^ Pfe^e bedeutende geographifche, juridifche, 
fchaftlicK^e * lexikographifche und andere wiflen- 
Dirhte-ngeliefert; aber mit den türkifchen 
Äbpndlande^K fie noc11 nicht befchäftigt. Im 
•• r ft wpni/1 man aus der türkifchen Literatur 
aufserft wenig Spuckt, welches ohne Zweifel da- 
Sh” P dafs d“= eonftanlinopoli-
l,J ‘ «•»ehern wichtigen Werke 
verfolgte; die kleine zu Wien vor ungefähr fünfzig

Jahren gedruckte Chronik des Fenaji ift falt der ei 
zioe imSAbendlande gedruckte türkifche 1 ext, abge
rechnet kleine Proben in einigen Zeitfchriften. 
E irt daher ein den Freunden der orreutahfchen U. 
teratur fehr angenehmes Gefchenk, welch 
teraiur lenr S Originaltexte abgedruckten
H. ihnen mit dieiem im 0x15 o
türkifchen Dichter macht, fash, auch Ka 1^, 
d. i. der fchwarze Fasli, genannt, ward »»8**» “ 
im J. 1510 geboren, und war der Sohn ei 
lers zu Conftanlinopel. Er trat in feiner Jugend als 
Derwifch in den Orden der Chalweti, un ri 
Gefchäft eines Schreibers. Durch feine
Poefie ward er mit den damals berühmten Diemern 
Rijali und Sati bekannt. Letzter empfahl ihn dem 
Sultan Soliman dem Grofsen bey dem im J« 1j30 S® 
gebenen Hoffefte. Fasli ward hierauf Secrelar bey 
Prinz Sultan Mohammed, welcher in die Statthalter- 
fchaft Magnefia zog. Als diefer im J. 1543 geftor- 
ben ward Fasli Secretär bey Prinz Sultan Muftafa, 
welcher felbft Dichter war, und endlich ward er im 
J 1562 Staalsfecrelär bey dem Thronerben Prinz 
Sultan Selim, welcher ihm.ein Lehen von 60,000 
Aspern (1200 Ducaten) jährlicher Einkünfte verlieh. 
Aber fchon im folgenden Jahre ftarb t ash zu Kuta 
hije in Kleinafien. Er verfafste die Gedichte: Hu- 
mäi und Humäjün , Rofe und Nächtig“ > 
Geheimnitfe; fein Buch Palmenhain ift erne . 
fchung von Erzählungen und Gedichten, w_ 
Rofengarten. Auch einen Diwan, oder Sammlung 
kleinerer lyrifcher Gedichte, hat man von i m.

In dem Gedichte: Hofe und Nachtigall, ift«»« 
von den morgenländifchen Dichtern häufig erwähnte 
Idee, die fehnfüehtige Liebe der Nachtigall zur Rofe, 
ausgeführt. Um dl Bild des Liebespaares uns

UhN“ehI«Xha- "len männlichen Sprof- 

Fasli, nach der Sitte des moslemifchen 
Schrififiellei's, das Lob des Herrn der Welt und rei
nes Gefandten vorangefendet hat, beginnt er feine 
Erzählung, und fagt, dafs einft im Lande Rü.m ein 
König Namens Frühling herrfchte, der eine reizen e 
Tochter Namens Rofe hatte; deren Geftalt, ^zi® 
hung, Dienerfchaft werden gefchildert. Emft er i 
Prinzeffin Rofe ihr Antlitz im Spiegel des >
und wird ftolz auf ihre Schönheit. Diefer vi 
Abfchnitt des Gedichtes beginnt alfo :

14.
ggic der Margen als Spiegelhalter der 

den Spiegel reicht, und Jie auj i" , »
. Schönheit ftolz wird.

Als eines Tags das MorS^npC^ 
Wie Spiegel zeigte f<m*  belicht, 
Als fein Geficht in Eicht entglomm, 
Und fpiegelte fich m dem Strom, 
Bemüht lieh auf taufend Weifen, 
Wie fchon fie fey, der Welt zu weilen. 
Sie hob fich aus dem Kleid der Nacht, 
Als Weltenfonne frifch erwacht; 
Dem Schmuck zu geben vollen Lauf, 
Setzt fie Rubinenkrone aufj
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Dafs ihre Schönheit fey vollkommen, 
Wird heute Roth auf Roth genommen; 
Sie fetzt fich auf den Thron als Schah, 
Und Staub des Wegs ift andrer Schah. 
Um ihre Schönheit zu befiegeln, 
Fehlt es ihr nur fie abzufpiegeln; 
Da tritt vor fie fogleich der Flufs, 
Und legt den Spiegel ihr zu Fuß. 
Als fie fich drin fo fchon erblickt, 
War voll Erltaunen fie entzückt; 
Als fie fich fah fo fchön und rahn, 
Da kam die Eitelkeit fie an.

fnrach von Schönheit warm und roth: 
Gott fegens! „es ift kein Gott als Gott!“

Der türkifche Text fol. 17 rect. nennt in der 
Ueberfchrift diefes Abfchnittes eigentlich nicht den 
Morgen, fondern den Bach als Spiegelha ,
welches Amt ihm auch mehr zukommt; die e 
fchrift lautet nämlich:

Nachts wehmülhig klagt. Die Rofe hört die Klage 
fpröde an, und die Narcifle fchilt den Sprofler. Die
fer fchreibt einen zärtlichen Brief an die Rofe, und 
fendet ihn durch den den Kopf hochtragenden Jas
min zu ihr. Der Spröder erhält eine trottende Ant
wort; aber die Ränke fchmiedende Hyacinthe fchwärzt 
nun den Sprofler bey dem herzzerreifsenden Dorne 
an, welcher den Sprofler von Rofenhain zurückhält, 
und ihn bey dem König Frühling verklagt. Diefer 
giebt Befehl, den Sprofler gefangen zu nehmen. 
Während der Sprofler fich mit dem trauernden, 
gleichfalls liebekranken Veilchen unterhält, wird er 
ergriffen und in den Käfig gefperrt. Jetzt rückt der 
König Sommer heran, bekriegt den König Frühling, 
vertreibt diefen aus der Stadt Rofenhain, und ver
heert durch Glühwind die Stadt. Nachdem er fich 
zurückgezogen, erfcheint der König Herb ft, bemäch
tigt fich des Rofenhains durch einen Handltreich, 
und giebt feine Art und Weife in mannichfaltigen 
Farben kund. Bald folgt ihm der König Winter; 
es heifst in der Ueberfchrift des Abfchnitts 45:

Das ift: Da der Bach al, Spiegelhalter der zart- 
a . n r den Spiegel reichte, und die Boje 

zanf'^h holz geworden, fo fprach fie: „in der 
trelt :Tt Gleichen nicht“~
Xed, des Abfchnittes aber erhält der Morgen aneh 

das Prädicat Jo *ÜT  Spiegelhalter ; wofern man 

nicht die auch von MeninM »g“^«t 
Spiegelputzer hier anwenden will.
nämlich bey Herrn v. H. :

&

,u döJ (JU*-
. ift:
Einftens früh machte der Morgen als Spiegelputzer 
Hell feine Schönheit, fpiegelähnlich.

Hierauf kommt der Oftwind mit dem 
znfammen, und letzter klagt über die Sprödigkeit 
der von ihm geliebten Hofe, und nimmt den guten 
fcth des Oftwindes nicht an. Der Sproffer wandert, 

die Geliebte aufzufuchen, nach der Stadt Rofen- 
u™ d er mit der Cyprelfe bekannt wird, und 
hain, wo Jr

Im Often erfcheint König Winter, der kalten Hauchs 
und kühler Natur ins Cabinet Jich zurückzieht von 

der Flur.
Aber vom Winter könnte man wohl füglicher 

Tagen, dafs er im Freyen ausdauere, und den Men- 
fchen es überlafle, fich ins Cabinet zurückzuziehen. 
Im türkifchen Texte fleht auch eigentlich: Von der 
Ößlichen Seite her erfcheint der Honig Winter, und 
wird mit Frofthauch und kalter Natur der Bevölke
rung der Weit läßig: VaZo ölTi

ÖLks. isAjf °jJM .-Alb
J

cUjf CKJuÄw &5lg.Ci.. Doch durch den

Beyftand des Königs Neujahr gelangt König Früh
ling wieder auf den Thron des Rofenhaines, und 
die huldreiche Rofe läfst den armen, von Gram ver- 
verzehrten, der Stimme beraubten Sprofler aus 
dem Kerker befreyen, und feiert ihre Vereinigung 
mit ihm. Zuletzt macht der Dichter eine allegori- 
fche Anwendung feines zierlichen Gedichtes, und 
fagt: der Frühling ift Vernunft, die Rofe ift Geiß, 
der Rofenhain Heib, der Sproffer Herz, die Jahres
zeiten find die Leidenfchaften.

J. G. C. K.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

In Wien ift Hr. L. v. Remy als beftändiger 

Secretär der vereinigten Akademie der Künfte 
beftätigt worden. Hr. Freyherr von Lebzel
tern-Collenbach und die Hofräthe Hr. v. Ha
bermann und v. Gersdorf find aufserordentl. 
Räthe und die Hnn. Profefforen J. Redl, 
Gfelhofer, Pichler, Schaller, Sprenger, Ender, 
Petter, Waldmüller, Kähsmann und der Ge- 
mäldegalleriedirector Krafft find ordentl. aka- 
demifche Räthe an der Akademie geworden. 
Die erledigte Stelle eines Profeffors der allge
meinen Theoi-ie der bildenden Ktknfte ift dem 
vormaligen Erzieher J. Troß und die eines 
Proto colliften dem Hn. Zützen übertragen 
worden.

Hr. Dr. Edler von Raimann, kaiferl. Leib
arzt in Wien, ift zum wirkl. Hofräthe ernannt 
worden.

Hr. Dr. Moll, Prof, der Mathematik in 
Utrecht, ift von der Univerfität Edinburg zum 
Doctor der Rechte ernannt worden.

Hr. Gymnafialdirector und Profeffor Dr. 
fVyttenbach in Trier ift von der deutfchen 
Gefellfchaft zur Erforfchung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig zum. cor- 
refpondirenden Mitgliede gewählt-

Der Curator des St. Petersburgfchen Lehr
bezirkes, wirklicher Staatsrath Fürft Dondu- 
kow-Korffakow, ift zum zweyten Vicepräfiden- 
ten der kaiferl. Akademie der Wiffenfchaften 
ernannt, und foll im Verwaltungscomittä den

2, tz führen mit Verbleibung auf feinem 
^uheren Poften.
Spraeter bisherige Profeffor der orientalifchen 
Dorn,der Univerfität Charkow, Hr. Dr. 
Gefchichte*Um Profe^or der morgenländifchen 
talifchen InftitttEthnoSraPhie an dem orien" 
Staatsrath Hr. Petersburg; der wirkl.
naifchen Schulen, $lrector der Wil‘
Hr. Awsfow zum ppaPitan

J des Gymnafiums in

NACHRICHTEN.

Smolensk, der ordentl. Profeffor der Moskauer 
Univerfität Hr. Alexander Lowsky, Cowie der 
Profeffor des Demidowfchen Lyceums zu Ja
roslaw, Hr. Gerajßm Pokrowsky, zu Collegien- 
räthen befördert. Der aufserordentl. Profeffor 
an der Univerfität Moskau, Hr. Brafchmann, 
ift zum ordentl. Prof, für das Fach der ange
wandten Mathematik ernannt worden.

Der ftellvertretende Präfident der medico- 
chirurgifchen Akademie zu Wilna, wirklicher 
Staatsrath Hr. Kuczkowski, ift zum Präfidenten 
diefer Akademie ernannt worden.

Der Grofsherzog von Weimar hat dem 
k. k. öfterreichifchen Prälaten und Domcapi- 
tular, Hn. Jofeph Werner zu Prag, und dem 
Grofsherzogl. fächf. Gefchäftsträger , Lega- 
tionsrathe Hn. Weyland zu Paris, das Ritter
kreuz des Falkenordens verliehen.

An die Stelle des abgegangenen königl. 
Aftronomen zu'Cambridge, Hn. Dr. Pond, ift 
Hr. Prof. Airy dafeibft zum königl. Aftrono- 
men ernannt worden.

Der bisherige aufserordentliche rrot. der 
Rechte, Hr. Dr. Ed. Böcking zu Bonn, ift 
zum ordentl. Profeffor in der daf. Juriftenfa- 
cultät ernannt worden.

Der königl. baier. Minifterialrath Hr. Dr. 
Leonhard von Drefch hat das Commandeur- 
kreuz des grofsherzogl. heff. Ludwigsorden 2 
CI. erhalten.

Der ordentl. Prof, an der med. chirug. 
Akademie zu Wilna, Hr. Dr. Eichivald, ift 
zum kaif. ruff. Staatsrath ernannt worden.

Der ordentl. Prof, an der Univerfität Leip
zig, Hr. Hofr. Dr. Heinroth und Hr. Pr0** 
Dr. v. Ammon in Dresden, find zu correfpon- 
direnden Mitgliedern der Academie royale de 
medecine zu Paris ernannt worden.

Hr. Prälat Hilß eil in Carlsruhe hat das 
Commandeurkreuz des Orde»5 vom Zähringer 
Löwen erhalten. .

Der Bibliothekar Sr. Maj. des Kaifers von 
Rufsland, Hr. Collegienrath Carl Sayler, ift 
zum Staatrathe ernannt worden,

(23)
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Der Akademiker, Collegienrath Hr. Schmid 

in St. Petersburg und Hr. Prof. Poßels da(elbft, 
haben den Stanislausorden 5 CI. erhalten.

Der Lehrer der deutfchen Literatur bey 
dem patriotifchen Inftitute z« St. Petersburg, 
Hr. Schreiberg, hat den St. Annenorden 3 CI. 
erhalten.

Der Lector und Domherr der fünfkirch- 
ner Kathedralkirche, Hr. Emerich Tersz- 
tyansky von Nadas, erwählter ßifchof von 
Pharos u. f. w. ift zum Director der philof. 
Studien und Präfes der philof. Facultät bey 
der k. ungar. Uhiverfität zu Pefth ernannt 
worden.

Hr. Berghauptmann v. Veltheim zu Halle 
ift zum Oberberghauptmann und Director der 
Abtheilung für das Berg - Hütten- und Salinen- 
Wefen zu Berlin ernannt worden. /

Hr. Hofrath und Ritter Dr. Carl Wilh. 
Stark ift von dem Verein für Heilkunde in 
Preuffen zum COrrefpondirenden Mitglied er
wählt worden.

II. Nekrolog.
Mitte Febr. ftarb zu Moskau Awram Waf- 

filjewit/ch Lopuchin , als lyrifcher Dichter 
früherhin fehr geachtet, in hohem Alter.’

Am 7 März zu Hamburg D». C. Moritz 
Nic. Bartels, kaif. ruff. Hofrath, ein medici- 
nifcher Schriftfteller, 36 J. alt.

Am 15 Juni zu Bamberg Dr. Joh. Bapt. 
Hergenrother, Stadtpfarrer dafelbft, als pä- 
dagogifcher Schriftfteller bekannt, 56 J. alt.

Am 24 Juli zu la Selle an der Strafse von 
St. Germain Pigault Lebrun, Verf. einer 

grofsen Menge früher vielgelefener Romane, 
8'2 J. alt.

Am 25 Juli zu Leyden Dr. Csp. Jac. Ch. 
Reuvens, Prof, der Archäologie an dafiger Uni- 
verfität, 42 J. alt.

Am 26 Juli zu Paris Jof. Frc. Nic. Du- 
faulchoy de Bergemont, ein bekannter publi- 
ciftifcher Schriftfteller und Redacteur mehre
rer Zeitfehriften, geb. zu Toul, 21 Febr. 1761.

Am 29 Juli zu Paris J. Jacq. Ant. Cauf- 
fin de Perceval, Prof, der arab. Sprache am 
College de France, ehemal. Cuftos der Manu- 
feripte der königl. Bibliothek u. f. w., geb. ZU 
Montdidier 1759.

Am 1 Aug. zu Paris der rühmlichft be
kannte Criminalft, Joh. Fr. CI. Carnot, geb. 
zu Nolay 1752.

Am 5 Aug. zu Baden bey Wien der durch 
feine Compofitionen berühmte kaiferl. Capell- 
meifter Wenzel Müller.

Am 4 Aug. zu Cöthen, Lehr. Aug. von 
Benthe, herzogl. Anhalt - Köthifcher Regie- 
rungspräfident, 73 J. alt.

Am 6 Aug. zu Egelthal in Baiern M. 
Dav. Geo. Ludw. Nothnagel, proteft. Pfarrer 
und Schulinfpector dafelbft, durch einige theol. 
uud lexikalifche Arbeiten bekannt, 60 J. alt.

Am 15 Aug. zu Burgdorf in der Schweiz 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager der be
kannte Schriftfteller, Hartwig Hundt-Radowsky.

Am 18 Äug. zu Göttingen der Prof, der 
Medicin Hofrath Friedrich Strohmeyer.

Am 19 Aug. in Hamburg der hochver
diente Bürger meifter Dr. jur. Martin Hiero
nymus Schröttering.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Rubach in Magdeburg ift neu er- 

fchienen:
L. W. Meinecke, Allgemeine Ueberßcht 

der hiftorijeh merkivürdigften Oerter al
ler Zeiten in Europa. Nach ihrer Lage 
in den einzelnen Ländern und Staaten 
geordnet. Mit kurzer Angabe des dort 
Vorgefallenen. Aus deffen allgemeinem 
Lehrbuche der Geographie für Militär- 
fchulen u. f. ws $te Aufl. befonders ab
gedruckt. 8 gr*

Bey L. E. Lanz in Weilburg ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dros, H., Sammlung mehrftimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten u. f. w» Mit einer 

Vorrede von Dr. F T. Friedemann. 2s Heft. 
1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Friedemann, Dr. F. T., Beyträge zur Kennt- 
nifs des Herzogtburns Naffau. 1 Band 2s Heft 
enth. die Verhandlungen der Landftände des 
Herzogthumes Naffau von den Jahren 1831 
u. 1832 über die herzogl. Domänen. 1 Thlr. 
8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

— — Aufgaben zur Verfertigung griechi- 
fcher Verfe. ite Äbtheilung für mittlere 
Gymnafialclaffen. broch. 5 gr. od. 24 kr.

Hahl, Dr. J. , Anfangsgründe der Algebra 
mit Rückficht auf die Aufgaben des gemei
nen Lebens. 12 gr. od. 34 kr.

Hofmann, L., Feftgefänge für evangelifch- 
chriftliche Kirche, br. 16 gr, od. 1 fl- 12 kr.

Schmid, L., Erklärung chriftlicher Perikopen, 
als Hülfsmittel für Kanzelredner und zum 
Behufe häuslicher Erbauung. 1 Thlr. 18 gr. 
od. 3 fl» , .
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Schultz, K. M., Predigten, i Thlr. 8 gr. od. 
z fl. 24 kr.

— — über den Separatismus, br. 12 gr. 
od. 54 kr.

Unter der Preffe befindet fich und wird in 
einigen Wochen zum Verfenden fertig;
Braun ^J- ■> Lehrbuch der Geographie für Pä

dagogien, Gymnafien u. f. w. Erfter oder 
Elementar - Curfds.

Cuntz, Dr. C., Hiilfsbuch zum erften Verftänd- 
nifs der Homerifchen Gedichte, enthaltend 
eine allgemeine Einleitung und grammati- 
fche Erläuterung des erften Gefanges der 
Odyffee.

Friedemann, Dr. F. T., Beyträge zur Kennt- 
nifs des Herzogthums Naffau. 2 Bandes 
ites Heft enthaltend.

Andenken an Dr. Ch. W. Snell, mit einer 
Auswahl von Bruchftücken aus den Schul- 
fchriften des Verewigten. Mit Snells Bruft- 
bild.

Naffauifche Prediger-Arbeiten. Herausgegen 
von K. M. Schultz, is Jahresheft»

Bey Grell, Füfsli und Comp. ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Anatomifch - phyfiologifche Unter Juchungen 

über die
Milz des Menfchen, 

nebft den Angaben der älteren und neueren 
Schriftfteller, 

von
Dr. J. C. H. G i e sk e r.

368 8. gr. 8. weifs Papier. 1 Thlr. 20 gr. 
od. 2 fl. 45 kr.

Neues Werk für Juriften.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben:

Einleitung in das Studium 
der

Eechtswi f J en / c h a ft.
Ein Lehrbuch für akademifchen Unterricht 

nebft einer Chreftomathie von Rechtsquellen, 
von Dr. C. F. L. Frhr. v. Löw.

8. Zürich, Orell, Fü/sli u. Comp. 2 Thlr.
16 gr. od. 4 fl.

er arif ehe Anzeige.
So eben ift ,

Handlungen zu erhahe“™1 uad “ allen Buch- 

MatMae, Augufi, EncyltloBMie Metho. 

dologie der philologifchen Wiffenfchaften. 
gr. 8« Preis 20 gr.

Mntthiae. Augufi und Conftantin Matthiae, 
griechifches Lefebuch. Zweyter Theil. Für 
die mittleren Claffen eines Gymnafiums. gr.21. 
Velinpap. 'geh. 18 gr.

Sophoclis Ajax., Commentario perpetuo illu- 
ftravit C. A. Lobeck. Editio fecunda, no- 
vis curis elaborata. 8 maj. Velinpap. 2 Thlr.

gr.
C. felleji Paterculi quae fuperfunt ex hifto- 

nae Romanae libris duobus. Ex codice 
Amerbachiano expreffit Jo. Cafp. Orellius. 
Accedunt G. Crispi. Sallufti orationes et epi- 
ftolae ex deperditis hiftor. libris expreffa ex 
cod. Vatic. 8 maj. Velinp. 1 Thlr. 6 gr.

Leipzig. .
Weidmannjche Buchhandlung.

Fertig wurde fo eben und an die Pränu- 
meranten und Subfcribenten verlandt:

Das gte Händchen ♦) von
Jean Paul.

Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen ver- 
fchiedenen Schriften. Nebft Leben, Cha- 
rakt,eriftik und Bildnifs.

Subfcriptionspreife für jedes Bändchen:
I. Ausgabe in Octav: 1) Velinp. 1 Thlr,, 

2) Schreibpap. 18 g'r.
II. In Sedez : 3) franzöfifches Papier 16 gr.

4) Druckpap. 12 gr.
Die früheren Prän. Preife haben nun auf

gehört, doch find für die Fortfetzung (7 129
Bändchen) die haaren Prän. Preife von I. 1) 
3 Thlr. 2) und II. 3) 2 Thlr. 4) 1 Thlr., 
12 gr. noch bis Neujahr gültig.

II. Vermifchte Anzeigen.

Neue Entdeckung im Gebiete der Mathematik, 
oder

die Löfung folgender Problems- Auf gäbe, 
nämlich:

Eine Aequationsformel zu finden, womittelft 
' der Zirkelkreis aus dem Durchmeffer direcf 

berechnet werden kann: zur Befeitigung der 
diesfällig angewendeten Annäherungs - Pro
portion ^1:3, Lj. 1592653589795 Ut L

Endesgefertigter’füblt fich überzeugt, diefe 
feine Problems - Aufgabe vollkommen gelöft zu

*) Aus den Blumen-, Frucht- und Dornen-Stücken 
herausgegeben von Numfen.^ 
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haben; und ftellt in diefer Beziehung folgende

n/a + b______— ^z=7r. Nämlich: gleich der 
l c4-0,0155/ , ,

Peripherie-Länge des Zirkels: wobey D den 
Durchmeffer vorftellt, die übrigen Buchftaben 
aber: “ b und c, als bekannter und beftimm- 

• ter Gröfse unveränderliche Zahlen zu betrach
ten find; und nur die Decimai-Fraction , als 
allein nothwendig, im Voraus bekannt ge
macht erfcheint.

Wenn nun diefe Aequationsformel prak- 
tifch. angewendet, und D“i gefetzt wird; fo 
ergiebt fich folgendes Refultat:

ad------ :------------- F 3» 14159323 L 
c 4_0>°i55---------------------------- . ,

Wenn aber Weiter nach diefer Gleichung 
der algebraifche Ausdruck ur„ 1 9Ua“. ...

, ® n lb werden foll; 10 erhaltc 4-0,0155 dargeftellt^era .. . .’
man folgende Aequation,

b ---------- ------ ------ ; = c + 0,0155.
3,14159323 *•  w*

Hier affo in diefer Gleichung ift fonach 
enthalten die analytifche Cenfur der oben ange
führten Annäherungs - Proportion ; indem auch 
in derfelben der refpective Werth für c. nach 
der vorftehenden Gleichung zu berechnen 
feyn wird; und wie folgt ftehen mufs:

b _______ _____
5,141592653589793 u* w* f 
_; 4Z0,01550715107287 u«w-

er-Damit das Endrefultat hier deutlicher 
fcheint; fo wird nachftehende Zufammenftel- 
lung der erhaltenen Berechnungs - Producte 
den Deberblick erleichtern, und zwar: 
Das Ergebnifs aus dem Werthe.
c + 0,0155......... i:5.>4>59525n.f.w.
Dito aus der Annäher.-

Proportion :
c 0.01550715107087 u.f.w. 1 :5,i4i592^5 u-f»w.
Ergiebt fich lonach die 

Differenz:
o 4-0,00000715107287 u.f.w. 58 u.f.w.

Endlich ift man durch diefe, jedem Ma
thematiker fafsliche Darftellung dahin gelangt, 
um beurtheilen zu können: was die fo hier 
lieh ergebene Differenz zu bedeuten bat, - 
und welche der beiden Berechnungen für 
die zweckdienliche gehalten werden foll.

Nachdem alfo auf diefe einleuchtende 
Weife wobey die Richtigkeit der geheimen 
Werthe a b und c, fammt dem angeführten

Berechnung® -Producte verbürgt wird, diefer 
wiffenfchaftliche Gegenftand, fowohl in feinem 
Sachverhalt, fo zu fagen gänzlich angegeben 
fich findet, als wie auch jedem nachdenken
den Mathematiker zugleich möglich feyn wird, 
in der fo hier aufgelteilten Aequationsfor- 
mel die entdeckte Analyfis des Verhältniffes 
zwilchen dem Durchmeffer und dem Zirkel
kreife durchzublicken: fo glaubt der Vf. nur 
noch die Bemerkung hier beyfügen zu muf
fen , dafs nämlich die erfichtliche Differenz: 
o 4- °» 00000715107287 u. f. w. nicht als dahin 
geltend angefehen werden kann, um einen An- 
näherungs - Kalkül zaim mathematifchen ‘Wahr- 
heitsfatze zu erheben; wohl aber diefe fu- 
blime Abweichung von dem Werthe: 04-0,0155 
gerade als dazu dienlich betrachtet werden 
mufs, um den Defect, welcher diefsfällig in 
der Mathematik geduldet wird, in feiner be- 
ftehenden Gröfse anzugeben; und fo das bis
her unbekannte wahre Verhältnifs des Durch- 
meffers zu dem Zirkelkreife aus ihrem Dun
kel an das Tageslicht zu fördern.

Der Einwurf etwa: dafs diefe Berechnungs- 
Methode gleichfam nur eine approximative 
fey, ftünde hier am unrechten Orte; indem 
das abfolute und determinirte Verhältnifs des 
Durchmeffers zu dem Zirkelkreife in der an
geführten Aequations-Formel einbegriffen, und 
ausgedrückt fich findet.

Da alfo fchliefslich diefe allerdings viel 
verfprechende wiffenfchaftliche Entdeckung, die 
in der Mathematik noch ein Bedürfnifs ift, 
und fchon der neuen Problems - Aufgabe we
gen aller Beachtung werth, — das unftreitige 
Verdienft hat, um zu einer Preisfrage in öf
fentliche Verhandlung genommen zu werden, 
in welcher Abficht fie auch hier vorgetragen 
erfcheint: fo bleibt dem Verfaffer weiter nichts 
übrig, als den Zeitpunct abzuwarten, bis diefe 
Angabe irgendwo die verdiente Anerkennung 
findet, und zu einer Preisfrage erhoben wer
den wird; worauf dann bey fich darbietender 
günftigen Ausficht derfelbe Verfaffer lieh ver
bindlich macht, die geheimen Werthe für: 
a, b und c, zur praktifchen Anwendung der 
hier befprochenen Aequations-Formel bekannt 
zu machen.

Munkats, Beregher.Comitats, in 
Ungarn, den 19 Juni 1855*

Jojeph v. Jaszenitzky, 
jyirigirender Marmarofcher 

Bezirks k. Ingenieur.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Dpr Grofsherzog von Heden hat dem wirk

lichen Geheimen Rath« und erften Präfidenten 
des Oberappellations- und Caffations • Gerichts, 
Freyh. -von Gilnderode, das Grofskreuz ftatt 
jes feither getragenen Commandeurkreuzes 
1 Claffe, und dem Oberappellations- und C^f- 

. fations - Gerichtsrath, Hn. Dr. Marezoll zu
Giefsen, das Ritterkreuz 1 ClaUe des Ludwigs- 
ordens verliehen.

Hr. Dr. Anjelm, früher Redacteur des 
baierifchen Volksfreundes, ift zum kön. griech. 
Minifterialrath und Director der Staatsdrucke- 
reyen ernannt worden.

Der aufserordentl. Prof, in der philof. Fa- 
•cultät der Univerfität Königsberg, Hr. Dr. Fr.
Ellendt, ift zum Director des Gymnafiums in 
Eisleben ernannt worden.

Der königl. Architect, Hr. Dr. M. H. Ja
cobi zu Königsberg, ift zum Prof, der Civil- 
Baukunrt an der Univerfität Dorpat ernannt 
worden.

Der bisherige aufserordentl. Prof, an der 
Univerfität Königsberg, Hr. Dr. von Lengerke, 
ift zum ordentlichen Profeffor . an der' dafigen 
theologifchen Facultät befördert worden.

Der Director des kaif. botan. Gartens zu 
St. Petersburg, Hr. Staatsrath v. Fifeher, hat 
den St. Wladimirorden 3 CI. erhalten.

Der k. k. Hofrath Hr. Freyherr v. Otten- 
jels Gefchwind zu Wien, früher Internuntius

Conftantinopel, ift zum k. k. Staatsrath bey 
w^dgeh- und Staats - Canzley ernannt

rne^’ Hedenus in Dresden
find Leipzig
academie roy^“^irenden Mitgliedern der 
nannt worden. de m^ecine de France er-

Der ordentl, Prof. ,
Univerfität Dublin, °ä°mi! a”
zum Ritter gefchlagen worden.

NACHRICHTEN.

Der evang. luth. Generalfuperintendent  
von St. Petersburg, Hr. Dr. Reinbott, hat den 
St. Annenorden 2 CI. mit der kaif. Krone, der 
geiftl. Vicepräfident des evang. luth. General
conlift., Hr. Dr. Pollborth, und der ev. luth. • 
Generalfuperintendent von Curland, Hr. Dr. 
Richter, den Stanislausorden 2 CI. erhalten.

Der König von Preuffen hat dem bis
herigen Gefchäftsträger bey der Schweizer 
Eidgenoffenfchaft, Hn. Legationsrath von 01- 
fers, den Titel eines Geheimen Legationsraths, 
und dem ördentl. Prof, in der evang. theolog. 
Facultät. der Univerfität Bonn, Hn. Dr. Nitzjch, 
das Pra^icat Confiftorialrath beygelegt.

Die theologifche Facultät in Halle hat dem 
durch mehrere Schriften und als Kanzelredner 
rühmlich bekannten Hn. Superintendent und 
Paft. primär, in Treuenbriezen, Hn. X. Carl 
Erler, die Doctorwürde ertheilt.

II. Nekrolog.

Am 22 Juli v. J. ftarb zu St, Petersburg 
der wirkliche Staatsrath W. Wlad. Petrow, 
74 J. alt.

Am 22 Dec. zu Klofter Rofsleben Dr. 
Alex. Hommel.

Zu Ems d. J. der dortige Brunnenarzt, 
Ober - Medicinalrath Dr. Döring, 87 J. alt.

Am 2 März Dr. Wilh. Georg Krüger, 
deutfcher Prediger zu Bauske in Curland, geb. 
zu Lüneburg den 10 Febr. 1774.

Am 3 März zu Riga E. Ant. Imm. Tru- 
hart, k. Titulärrath und Ritter des St. Wladi- 
mirorüens 4 CI., durch einige topographifche 
und belletriftifche Schriften bekannt, geb. zu 
Jena den 15 Juli 1764.

Am 13 April zu St. Petersburg Dr. Ehrich 
Ehrftröm, erfter Prediger an der dafigen 
fchwedifchen Katharinenkirche , Probft und 
ßeyfitzer des Provincial - Confiftoriums.

Am 29 Juli zu Mainz Dr. Mich. Ltfdw» 
Schmitz von Amorbach, hochfürftl. Leinin- 
gifch, Geheime- und Cabinets - Rath, wirkl.



187 . '/ ==

Rath zu München und Freiburg, Pfarrer zu 
Walldüren im 76 Lebensjahre.

Am 1 Aug. zu Bad Gaftein Joh. Schiekh, 
Herausgeber der Wiener Zeitfchrift für Kunft, 
Literatur, Theater und Mode.

Am 3 Aug. zu Utrecht C. A. van En- 
Jchede, ord. Prof, der Rechte an aafiger Uni- 
verfität, 57 J. alt.

Am 5 Aug. zu Dortrecht P. N. Schult, 
als Zoolog bekannt.

Am 9 Aug. zu Paris Lemonnier, Officier 
der Ehrenlegion, ehemal. Adminiftrator der 
Schatzkammer und der Münzen.

Am 10 Aug. zu Tarchemin in Polen Conß.

— 138
Jonczewski, Director einer Abtheilung in der 
Regiei ungs - Commiflion des Innern und der 
geiftlichen Angelegenheiten.

Am 12 Aug.’ zu Breslau Jof. C. u, Schu
bert , Weihbifchof der Breslauer Diöcefe, 
56 J. alt.

An 13 Aug. zu Langenfalze der dafige 
Superintendent, Dr. ph. C. F. Bonitz, 60. J. alt.

Am 18 Aug. zu Paris J. Ant. Dulaure, 
ehemaliges Mitglied des Nationalconvents, durch 
feine histoire physique, civile et morale de 
Paris bekannt, geb. zu Clermont den 3 Dec. 
1755-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint 
binnen Kurzem :

Caroli L i n n a e i
Syßema, Genera et Species Plantarum 

Uno v ol um in e.
Editio critica, adftricta, conferta, five 

Codex botanicus Linnaeanus, 
Textum Linnaeanum integrum ex omnib. ty- 
ftematis, generum et fpecierum plantarum edi- 
tionibus, mantiffis, additamentis: felectumque 
ex ceteris ejus botanicis libris digeftum, colla- 
tum, contractum, cum plena Witionum dis- 

crepantia exhibens. In ufum botanicorum 
practicum edidit brevique annotatione 

explicavit
Uerrmannus Eberhardus Richter, 

M. Dr. PI. S. E. S. O.
Lipfiae, fumptum fecit Otto Wigand. 1835. 

Fol. min.
Auch unter dem Titel:

Caroli L i n n a e i Opera 
Völ. II.

Syßema v e get ab ilium.
Höchft gefchmackvoll ausgeftattete und äu- 

fserft concentrirte, erße wirkliche Gejammt- 
ausgabe des grofsen naturhiftorifchen Claffi- 
kers! (welche zunächft die fämmtlichen zum 
Pflanzenreich gehörigen einzelnen Original- 
Schriften und Ausgaben deffelben auf eine 
zweckmäfsige und compendiöfe Weife in ei
nem Band vereinigt, und den Befitz derfelben, 
welche zum Theil fehr feiten, koftfpielig und 
fchwierig zu erlangen, mühfam zu vergleichen 
find, und der Zahl nach eine kleine Bibliothek 
ansmachen, überflüffig macht.

'Wir empfehlen diefelbe allen Gelehrten 
vom Fach als ein fortan unentbehrliches Hülfs- 

mittel, allen gebildeten Dilettanten, angehen
den Botanikern, Aerzten und Pharmaceuten, 
als eine verhältnifsmäfsig billige, fchöne, cor- 
recte und treue Gejammt aus gäbe, welche je
der öffentlichen und Privat - Bibliothek zur 
Zierde gereichen wird, — mit der Ueberzeu- 
gung, ohne Rückficht äuf pecuniäres Interefte 
ein Unternehmen ins Werk gefetzt zu haben, 
das durch Inhalt, Form und Ausftattung dem 
deutfchen Buchhandel im In- und Auslande 
Ehre machen wird.

Ein ausführlicherer Profpectus ift in jeder 
guten Buchhandlung unentgeltlich zu haben.

Der Umfang wird 160 Quart Bogen ausma
chen. — Die Herausgabe gefchieht in 12 Lie
ferungen. — Der Preis einer Lieferung ift 
1 Thlr. — Wer bey der erften Lieferung baar 
10 Thlr bezahlt, erhält das ganze Werk für 
diefen Preis. — Die erfte Lieferung wird im 
Monat September 1855 in jeder foliden Buch
handlung zu haben feyn. '

Otto Wigand»

Literarifche Anzeige.
Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen 

ift erfchienen:
Formenlehre der griechifchen Sprache, vor

züglich des attifchen Proja- Dialekts, für 
die unteren Claffen gelehrter Schulen. (Auch 
unter dem Titel: Griechische Schulgramma
tik. Erfter Theil.) vOn Dr. Joh. Wilh. 
Schäfer, ordentl. Lehrer der Hauptfchule 
zu Bremen. 1835*  gr- 8. 20 gr.

Wenn gleich wir einige, in einzelnen 
Partien felblt vortreffliche, Grammatiken der 
griechifchen Sprache befitzen , fo iß doch bey 
einer für den Elementarunterricht beftimmten 
Schulgrammatik,, aufser der Richtigkeit des 
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Vorgetragenen die Methode eine Hauptrück
licht. Eine Schulgramrnatik mufs durch zweck- 
mäfsige Vertheilung des Stoffes, Klarheit, Fafs- 
lichkeit, Ueberfichtlichkeit, genügende Voll- 
ftändigkeit den Lernenden zugleich befriedigen 
und anreizen; ihre Regeln dürfen nicht in ein 
entwickelndes Raifonnement zerfliefsen, fon
dern mühen in präcifer Bündigkeit auf eine , 
dem Gedäcjltniffe fich anfehmiegende Weife 
vorgetragen, und durch hinreichende Beyfpiele 
verdeutlicht feyn. Diefe Aufgabe hat vorlie
gende Grammatik auf eine höchlt befriedigende 
Weife za löfen geftrebt. Die Klippen des Zu
viel und Zuwenig hat der Hr. Verf. mit gro- 
fser, durch*  längere Erfahrung erworbener Ge- 
fchicklichkeit vermieden. Es ift nicht eine 
hund^rtfte Grammatik, die aus neun und neun
zig anderen compilirt ward, fondern, obgleich 
natürlich die trefflichen Leitungen eines Her
mann, Buttmann, Matthiä, Rjß, Kühner und 
Anderer forgfältig benutzt find, fo wird doch 
der Kenner eine erfreuliche Umficht, Einficht, 
Selbftftändigkeit und Conlequenz wahrnehmen, 
welche fie zum Gebrauche in Schulen ganz be- 
fonders eignet. Und dazu empfehlen wir fie 
denn aus voller Ueberzeugung, und fehen mit 
freudiger Erwartung der Erfcheinung des 2ten 
Theils entgegen, der die Syntax umfaffen, und 
mit gleicher Zweckmäfsigkeit behandelt ein 
wefentliches Bedürfnifs der Gelehrtenfchulen 
befriedigen wird.

Fr. A. Menke, Dr.

Lexicon PI at o ni cu m.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu erhalten:
Le x i c o n Platonic um

Compofuit
Dr. Fridericus Aftius.

3 Volumina.
Vol. I. Fafciculi 2, 3.

Das 4 Heft wird in einigen Woche n ver-p r  ” v*  «xx v*i**̂v.*4  VVUUUUU

landt. Jedes Heft von 12 Bogen in Umfchlag 
brochirt köftet 1 Thlr. g

eidmannfche Buchhandlung.

. G verlags werke von Chr. Garthe

Arend, C (T.,
Strafsenprojecte, nX?g ZUm Anfertigen. von 
Schneeverwehungen. Alihange über
8. 18 gr. od. 1 fl. ai k“ a hh°8r- Tafeln.

^rkoffer, C. F., de na>Uta et

mantium terrae fimulque de vita univerfali. 
8 maj. 12 gr. od. 54 kr.

Jußi,T}x. K. JV., Elifabeth die heilige Land
gräfin von Thüringen und Heffen, nach ih
ren Schickfalen und Charakter dargeftellt. 
Neue vermehrte Aufl. Mit 4 Kupfern, geb.
2 Thlr. od. 5 fl. 36 kr.

Hermanni, C. F., Progymnasmatum ad Ari- 
•ftophanis Equites. Schediasmata tria. 4*  
*6 gr. od. j fl. .12

jener, 13 r W., biblilche und chriftüche Re- 
ligtonsgefchichte mit Rückficht auf das noth- 
wendtgße aUS der allgemeinen Gefchichte. 
Zunächß für Schulen, gr. 8- 12 gr. od’
54 kr*

Weber, IL K. F., neues Schulrechenbuch, 
nach einen einfachen Plane entworfen. 1 2,
Abtheil, gr. 8« 9 gr- od\ 39 kr.

Cumberland, B., The Westindian, a Comedy 
in 5 acts. Accentuirt und mit grammat.
und erläuternden Anmerkungen herausgege
ben von C. F. C. Wagner. 8« gr- od.
X fl. 12 kr.

In
Lübeck

der v. Kohden1 fehen Buchhandlung in 
ift erfchienen:

Hude, B. H. von der, kleine deutfehe Sprach
lehre, zunächft für Töchter- und Bürger- 
Jchulen. Mit einem Anhänge fehlerhafter 
Auffätze zur richtigen Anwendung der gege-
benen Regeln und zur Vermeidung der ge- 

Schreib- und Sprach - Fehler.wöhnlichften 
?te Auflage. 8« 1835- gr-

Vollftändig ift nun bey 'den Unterzeich«
neten erfchienen:

Poeppig, Prof. Ed., Reife in Chile, Peru 
und auf dem Amazonenßrome während der

Jahre 1827—1832.
2 Bände, carton. 120 Bogen des gröfsten Quart« 
formates, 1 Atlas von 18 Landfchaften und 

eine Charte in Royal-Folio, 
Prachtausgabe mit Abdrücken auf chinef.

Papier 23 Thlr.
Velindruckausgabe............................... 135 Thlr.

Ueber die Vortrefflichkeit diefes deutfehen 
Originalwerkes haben fich gleich nach Erfchei- 
nen des erften Bandes die Stimmen der geach- 
tetften deutfehen Gelehrten i'o beyfällig ausge- 
fprochen, dafs unlere Empfehlung überflüfiig 
feyn möchte. Aber auf die Ausltattung deffel- 
ben, und den gewifs im Verhältnis fo höchft 
billigen Prfeis glauben wir aufmerkfam ma
chen zu dürfen, und Io übergeben wir das 
Buch dem deutfehen Publicum mit dem voll- 
ften Vertrauen, dafs es unfere Anftrengungexx 
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in Forderung eines fo wichtigen und koftfpie- 
ligen Werkes nicht ohne die nöthige Unter- 
ftützung laffen wird. Leipzig, im Aug. 1835«

Fr. Fleifcher. J. C. Hinrichsfche 
Buchhandlung.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;
Reichenbach, Dr. K,, das Kreofot in chemi- 

fcher, phyfifcher und medicinifcher Bezie
hung. T^weyte mit Nachträgen und Zufätzen 
von Schweigger • Seidel vermehrte Ausgabe, 
gr. 8« geh. 2 Thlr. '

Je wichtiger die Gründe waren, die den 
Herausgeber beftimmten, diefe zweyte fo un- 
gemein bereicherte Ausgabe nicht fiüher. er- 
fcheinen zu laffen, um fie als die vollftändigfte 
Sammlung über einen der wichtigften neuent
deckten chemifchen Stoffe dem Publicum zu 
übergeben, , defto angenehmer wird fie nun 
dem Chemiker und Therapeuten ,feyn, der’in 
ihr die trefflichften Beyträge zur näheren Kennt- 
nifs diefes Stoffes und leine Gefchichte nach 
allen feinen Beziehungen, bis zu den neueften 
Tagen ausgeführt, erhält. Der Verleger darf 
bey dern fehr billig geftellten Preife (für mehr 
als 3a Bogen) fich wohl zu der Hoffnung be
rechtigt fühlen, die Theilnahme an diefer 
neuen Ausgabe werde die der erften unvoll
kommenen weit übertreffen.

Bey mir ift erfchienen:
Handbuch der Staatswirthjchaftslehre. 

Von
Prof. Friedrich Bülau. x 

gr. 8- Bogen. Preis 2 Thlr.
Georg Joachim Göfchen 

in Leipzig.

Bey Fr. Weber in Ronneburg erfcheint 
im Laufe d. J. die $te Auflage von der voll- 
ftändigen

' G e f chicht e
GuftßV Adolphs des Grofsen 

Königs von Schweden, 
von

Fr. Ludw. von Rango.
Mit dem wohlgetroffenen Bildnifs Guftav 

Adolphs, in 4 Lieferungen, jede zu 9 Bo
gen in gr. 8, ä 8 gr>

Die erfte Lieferung diefes wichtigen Wer

kes des Tühmlichft bekannten VerfafTers er- 
Icheint binnen 14 T^gen, die übrigen Liefe
rungen folgen fchnell auf einander, fo dafs 
das ganze Werk mit Ende d. J. beendiget feyn 
wird, es ift durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen.

Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Thier-Heilkunde, 

oder Anweifung zum Gebrauch ächt fpecifi- 
fcher, durch mehrjährige Prüfung bewährter 

homöopathifcher Heilmittel 
gegen die am häufigften. vorkommenden Krank

heiten der Haus- und Nutzthiere. Von 
einem prakt. Landwirthe.

88 Seiten in 8- Preis 9 gr.
Diefe kleine Schrift enthält in bündigfter 

Kürze die praktifchen Verordnungen zum Ge
brauch von fünfzig der bewährteften Mittel 
gegen die am häufigften vorkommenden Krank
heiten der Nutz- und Haus-Thiere und em
pfiehlt fich befonders Landwirthen zur leich- 

* ten und fchnellen Heilung ihrer erkrankten 
Thiere.

Neuefte hiftorifche Novellen 
von Eduard Gehe.

Das Schlafs Perth und die Pulverver fchwö- 
rung. ä i| Thlr.

Die Eroberung von Sibirien, ä Thlr.
find fo eben bey mir erfchienen« und in al
len foliden Buchhandlungen zu haben.

Carl Focke in Leipzig.

II. Bücher - Auctionen.

Den 2 Nov. 1835 fängt in Dresden die' 
Verfteigerung einer Sammlung von Doublet- 
ten aus der königl. Bibliothek dafelbft an. 
Ausgezeichnet ift fie in der encyklopädifchen, 
naturhiftorifchen, linguiftifchen und claffifchen 
(vorzüglich an Incunabeln, äldinifchen Ausga
ben u. f. w. reichen) Literatur. Kataloge find 
bey Hn. Buchhändler Köhler in Leipzig und 

. in der Dresdner ßücherauctionsexpedition zu 
bekommen.

Bücherauctionator Segnitz
* zu Dresden.
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September 1835.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Bücher zum Verkauf.
INIachverzeichnete, zum Theil aus Auctio- 

nen zurückgebliebene Bücher flehen bey Endes- 
unterlchriebenem zum Verkauf bereit. Der 
Verkaufspreis ift überall dem Lädenpreife an
gefügt, und die Zahlung gefchieht in Con- 
ventiohs- Gelde.

I. Theologische Schriften.
1) Holzhaufen der Brief des Apoftel Paulus 

an die Ephefier. 1833. Ladenpreis 20 gr. 
Verkaufspreis 12 gr.

2) Johannfen Untersuchungen über die Recht- 
mäfsigkeit der Verpflichtung auf die fymbo- 
lifchen Bücher. 1833. Ldp. 5 Thlr. 8 gr. 
Vkp. 1 Thlr. 18 gr.

5) Fickenfcher Gefchichte des Reichstags zu 
Augsb. 1830. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr,

4) Hafe das Leben Jefu. 1835« Ldp. 18 gr. 
Vkp. 12 gr.

5) Theiner Gefchichte der geiftlichen Bildungs- 
anftklten. 1835, Ldp. 2 Thlr. 5 gr. Vkp. 
1 Thlr. 2 gr.

6) Weidemann Gefchichte der Bibelüberfetzung 
Luthers. 1834  Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.*

7) Carove Rückblick auf die Urfachen der
franzöfifchen Revolution. 1834. Ldp. 1 Thlr. 
Vkp. 12 gr.

8) Schweizer Kritik des Gegenfatzes zwifchen 
Rationalismus und Supernaturalismus. 1833. 
'Ldp. 9 gr. Vkp. 4 gr.

R~ehm Grundriß einer Gefchichte der chrift- 
^chen Kirche. 1835. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. 
’ 20 gr.

der Religions.wiffenfchaften.
| 1834. Ldp. 4 Thlr. Vkp. 2 Thlr.

11) Thomas vonKempis auserlefene Schriften, 
deutfch von 4 Bändchen. 1834-
Ldp. 4 Thlr. VKp. a Thlr

12) Hupp Gregors, des Bifchofs von Nyffa Le
ben und Meinungen. 1834. Ldp 1 Thlr 
8 gr. Vkp. 18 gr. ‘*

15) Nicolovius, die bifchoffliche Würde in 
Preuffens evangelifcher Kirche. 1834. 1 Thlr. 
8 gr. Vkp. 16 gr.

14) Frint die Weihe des Pnefters. 2 Thle. 
1834. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr*

15) Palmer religiöfe Vorträge. 1834  Ldp.*
16 gr. Vkp. 8 gr.

16) Greineifen Predigten. 1834« Ldp. 16 gr. 
Vkp. 8 gr.

17) Grobe chriftliche Hauspoftille. 1830. Ldp, 
1 Thlr. 16 gr. Vkp. 22 gr.

18) Zwölf Predigten, gehalten von einigen Can
didaten in Hamburg. Herausg. von Strauch. 
1834. Ldp. 21 gr. Vkp. 10 gr.

19) Maffillon Conferenz- und Synodal - Reden, 
ir Thl. 1835« Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

20) Mufterpredigten franzöfifcher Kanzelred
ner. 1834- Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

21) Kromm die epiftolifchen Penkopen. ir. 21 
Band. 1833- Ldp'. 4 Thlr. 6 gr. Vkp. 2 Thlr.

22) Laffet euch verföhnen mit Gott, zehn 
Predigten von Ammon, Dräfeke, Löffler, 
Marezoll, Reinhard, Röhr, Schmalz, Schott, 
Tzfchirner und Harms, als Beytrag zum 
Anbaue der vergleichenden Homiletik. 1834. 
Ldp. 1 Thlr. Vkp. 14 gr.

23) Fickenfcher„ das Vater Unfer, erläutert in 
zehn Predigten. 1834« Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

24) Geibel Predigten. 1834. Ldp. 1 Thlr- 
Vkp. 12 gr.

25) Ehrenberg Beyträge zur Förderung des 
chriftlichen Glaubens und Strebens, in Pre
digten. 1834. Ldp. 1 Thlr. 12 gr- Vkp.

Sr- . KT
26) Formftecher zwölf Predigten. N. i, 1833. 

Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr. .
27) Terftegen der Weg der VVahrheit, zwölf 

Predigten. 7te Auflage. 1834  Ldp. 14 gr. 
Vkp. 7 gr.

*

28) Seubert chriftliche Ermunterungen in 
fchwieriger Zeit. 1835  Ldp. 2 Thlr. 4 gr. 
Vkp. 1 Thlr. 2 gr.

*

29) Friederich chriftliche Vorträge, ir 2r Th. 
1853. Ldp. 3 Thlr. 4 gr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.

(25 u. 26)



195 =
50) Pelt das Horn des Heils. 15 Predigten.

1834- Ldp. }8 gr. Vkp. 9 gr.
31) Dinter Anfichten und Bilder des Heiligen, 

Wahren und Schönen. Gefammelt und geord
net von Schinke, 2 Thle. Ldp. 2 Thlr. 
Vkp. 1 Thlr. 4 gr.

32) Lange Predigten. 1834  Ldp. 16 gr. Vkp.*
8 gr-

33) Lorberg 6 Predigten. 1854. Ldp. 12 gr. 
Vkp. 6 gx.

34) Olearius Anklänge des Trohes für dfis. 
menschliche Herz. Fünf Predigten. 1834  
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

*

35) Ruft zwey Predigten beym Uebergange m 
einen neuen Berufskreis. 1854- Ldp. 6 gr. 
Vkp. 3 gr.

36) Barnabit Darftellung der Merkmale der 
wahren Religion. 1834- Ldp. 6 gr. Vkp.,3 gr.

37) Uhlig die Gefchichte der letzten Leiden 
Jefu' 1834- Ldp. 6 £r’ VkP  3 gr-*

38) Siegl Herr lals fie Alle ruhen in Frieden. 
Ein Erbauungsbuch. 1835- Ldp. 1 Thlr. 
Vkp. 12 gr.

39) Züge aus dem Leben des Schottifchen Bi- 
fchofs Robert Lighton. 1834. Vkp. die 
Hälfte des Ldp.

40) Haurenskl der Teufel als Bibelerklärer.
1834. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr-

41) Grundlage zu einer allgemeinen chriftlichen 
Liturgie. 1832- Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

42) Hägeljperger neue Briefe über die Seel- 
forge. 1855. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gl'-

43) Rion Leben und Tod des heil. Kilian» 
1834- Ldp. 4 gr. Vkp. 2 gl.

44) Mühling der Chrift in frommer Betrach
tung. 2te Aufl. 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

45) Jaspis Unterhaltungen auf dem Kranken
bette. ate Aufl. 1831. Ldp. 1 Thlr. Vkp. 14 gr.

46) Mühling, der Chrift in frommer Betrach
tung und im Gebete. 1832. Ldp. 1 Thlr.
8 gr. Vkp. 16 gr.

47) Derfelbe Jefus unfer Vorbild im Leiden.
1834. Ldp. 9 gr. Vkp. 4 gr.

48) Goßler das Chriftenthum. 1834« Ldp. 
18 gr- VkP- 9 gr.

49) Keller Blätter der Erbauung und des Nach
denkens. ir bis 4r Bd. 1833. Ldp. 2 Thlr.
18 gr. Vkp., 1 Thlr. 12 gr.

50) Stephani was foll ich thun, damit ich Se
lig werde? Ein Gebet und Erbauungs-Buch. 
1834- Ldp. 14 gr. Vk 8 §r-* *

51) Börfch Tempelbilder. 1834« Ldp. 21 gr. 
Vkp. 10 gr.

52) Glaube, Hoffnung und Liebe, die ficher- 
ften Führerinnen auf unferer Pilgerfchaft. 
1834- Ldp. 1 Thlr. Vkp. 12 gr.

53) Müller Erbauungsbuch für Gefangene in 
Strafanftalten. 2 Bde. 1833« Ldp. 1 Thlr. 
12 gr. Vkp. 18 gr.
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54) R°ch Weiheftunden des Lebens. 1833- 
Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr.

55) Thieß, die Sonne, ein Leitfaden zur chrift
lichen Unterweifung im Chriftenthume. 1834- 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

56) Engelmann Schul- und Haus - Bibel, ate 
Aufl. 1833- Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr-

57) Löhr biblifches Sachwörterbuch zum Hand
gebrauch für Schullehrer. 1834. Ldp. 8 gr- 
Vkp. 4.. gr-

58) Schmidt, die Gefchichten der heiligen 
Schrift, ste Aufl. 1834. Ldp. 4 gr. Vkp. 2 gr.

59) Dannemann über den Religionsunterricht 
in Volkslchulen. 1834. Ldp. 6 gr.' Vkp. 5 gr.

60) Seufert Grundzüge des christlichen Glau
bens. 1833. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr.

61) Zöllich Katechismus der chriftl. Religion. 
1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr-

62) La Mennais Leitftern für die chriftliche 
Jugend. 183°. Ldp, 12 gr. Vkp. 6 gr.

63) Gemmarli Schulbibel. 1834. Ldp. 15 gr. 
Vkp. 8 gr.

64) Dreuttel, die Heilslehre des Chriftenthums. 
1833- Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

65) Confirmationsbüchlein für die Jugend, ate 
Aufl. 1834. Ldp. 4 gr. Vkp. 2 gr.

66) Kamp der Weg des Herrn mit verlaffenen 
Kindern. 1834- Ldp. 10 gr. Vkp. 6 gr.

67) Oven Gebetbuch für evangelifche Chri- 
ften. 1833. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

II. Jurißißhe Schriften.
1) Türk Vorlefungen über das deutfche Pri

vatrecht. 1832- Ldp. 1 Thlr, 16 gr. Vkp. 22 gr.
2) Bauer Lehrbuch des Strafrechts, ate Aufl.

1833- Ldp. 2 Thlr. 12 gr. Vkp. 1 Thlr.’
6 gr. v

3) Blume das Kirchenrecht der Juden und 
Chriften. ate Aufl. 1851- Ldp. 10 gr. Vkp. 5 gr.

4) Welker neuer Beytrag zu der Lehre von 
den Injurien und der Prefsfreyheit. 1833« 
Ldp. 1 Thlr. Vkp. 14 gr. *

5) Romagnoß Genefis des Strafrechts, Aus 
d. Ital. über!', von H. Luden. 2 Thle. 1833« 
Ldp. 2 Thlr. ig gr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.

6) Grohmann über das Princip des Strafrechts. 
1832. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

7) Schmitthenner über Verträge, insbefondere 
das Reuerecht. 1831. Ldp. 1 Thlr. 8 gr. 
Vkp. 18 gr.

8) Windemuth Gründzüge einer bürgerlichen 
Procejsordnung. 1831- Ldp. j0 gr, Vkp. 5 gr.

9) Murhard, die Initiative bey der Gefetzge- 
bung. 1833- Ldp. 1 Thlr. 21 gr. Vkp. 1 Thlr.

IQ) Die Garantien des Rechts. 1831- Ldp. 8gr» 
Vkp. 4 gr-

11) Zangen, die Verfaffungsgefetze der deut- 
fchen Bundesftaaten. ir Band. 1828. Ldp. 
3 Thlr. 8 gr. Vkp. 1 Thlr. 19 gr.

12) Herquet, die Rechte der vormaligen Frank
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furter von KurhelTen übernommenen Staats
diener. 1832. Ldp. 10 gr. Vkp.' 5 gr.

13) Böhmer, die Reichsgefetze von 900 bis 
1400. i833; Ldp. 3 gr- Vkp. 2 gr.

14) Mayer die ftaatsbürgerlichen Wahlrechte 
der Verurtheilten und Begnadigten. 1835- 
Ldp. 6 gr- Vkp. 3 gr.

15) Zirkler wiffenfchaftlicher Verbuch über das 
rechtl. Verhältnifs der deutfchen Bundesftaa- 
ten zu der Bundesverfammlung. 1853. Ldp.
6 gr. Vkp. 3 gr.

16) Cioffius Hermeneutik des römifchen Rechts 
und Einleitung in das Corp. jur. civil. 1831  
Ldp. 1 Thlr. 16 gr. Vkp. 1 Thlr.

*

17) Scharfenberg Grundfätze der Einrichtung 
kleiner Regiftraturen bey Untergerichten. 
1830« Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

18) Puchta Syftem des gemeinen Civilrechts. 
1832. Ldp. 1 Thlr. 16 gr. Vk. 1 Thlr.

19) Siemens über die Mängel unferer heutigen 
Rechtspflege. 1852. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

20) Beck, das heffifche Staatsrecht, is Buch. 
1831- Ldp. 14 gr. Vkp. 8 gr.

21) Struve rechtl. Unterfuchung der auf die 
Preffe fich beziehenden Landesgefetzl. Ver
ordnungen. 183t. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr.

22) Weijs Grundrifs der deutfchen Kirchen- 
rechtswiffenfchaft. 1829. Ldp. 1 Thlr. 2 gr. 
Vkpr. 16 gr.

23) Lichtenberg Grundzüge des Strafrechts. 
1829. Ldp. 1 Thlr. Vkp. 14 gr.

24) Strombeck was ift Rechtens, wenn die 
oberfte Staatsgewalt dem Zwecke des Staats
verbandes entgegen handelt? 1830. Ldp. 8 gr. 
Vkp. 4 gr>

25) Stöckhardt Tafeln der Gefchichte des rö
mifchen Rechts. 1828. Ldp. 1 Thlr. 16 gr. 
VkP- 1 Thlr.

26) ^begg Unterfuchungen aus dem Gebiete der 
Strafrechtswiffenfchaft. 1830. Ldp. 2 Thlr. 
10 gr. Vkp. 1 Thlr. 8'gr.

27) Bunke die Lehre von den Pertinenzen.
1827. Ldp. jg gr< vkp. 9 gr.

28) Zöpfl Vergleichung der römifchen Tutel und 
Cura mit der heutigen Vormundfchaft. 1828« 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

29) Seckendorf de capitis deminutione minima, 
kdp- 8 gr. Vkp. 4 gr.

) Müller über die Natur der Schenkung auf 
3J\6£ Todesfall. 1327. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

Sach^1”0™71 der Expedient in gerichtlichen 
DerfaiK^.' Ldp. 1 Thlr. Vkp. 12 gr.

r rin ot rrC ’ iUriftifches Wörterbuch. i829*  
l^ap. 21 gr. vkp; I2, g

33) Htlztg n"a^n der deutfchen und auslän- 
o r is bis 8 Heft.1828- Ldp. 8 Thlr. Vkp. 4 Thlr 12 er.

S4) (Vendl Leitfaden zu Verlangen übeSr den 
baier.Civilprocefs.1828. Ldp. Vkn 6 2r,

35) Weich]el hiftor. Unterfuchung die gutsherr

lich bäuerlichen Verhältniffe in Deutfchland 
betreffend. 1822. Ldp. I Thlr. 18 gr. Vkp.
1 Thlr.

36) Merkwürdige Proceffe verfchiedener Län-  
der. is Heft. 1828- Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

*

37) Stübel über die Theilnahme mehrerer Per
ionen an einem Verbrechen. 1828« Ldp. 18 gr. 
Vkp. iO gr<

38) Sintenis de delictis et poenis univerfitatum. 
L<?P- IQ 8r- Vkp. 5 gr.

39) e er ie Anlprüche der Krone Baiern an 
Lan es ei e des Grofsherzogthums Baden. 
1827- Ldp. 10 gr. vkp. 5 gr

40) Bauer Entwurf eines Strafgefetzbuches für 
das Königreich Hannover. 1826. Ldp. 2 Thlr 
20 gr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.

41) Gans von dem Amte der Fürfprecher vor 
Gericht, ste Aufl. 1827. Ldp. 2I gr> vkp. 
12 gr.

42) Hagemann Grundfätze der Referirkunft. 
Neue Aufl. 1827. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

43) Weifse Lehrbuch des königl. fächfifchen 
Staatsrechts, ir 2r Bd. 1824. Ldp. § Thlr. 
16 gr. Vkp. 2 Thlr.

44) Wendt Grundzüge des deutfchen, vorzüg
lich des baierifchen Criminalproceffes. 1826. 
Ldp. 22 gr. Vkp. 12 gr.

45) Efcher Darftellung und Prüfung der Kel- 
lerfch'en Criminalprocedur. 1826. Ldp. 2 Thlr.
4 gr. Vkp. 1 Thlr. 8 gr«

46) Henke Handbuch des Criminalrechts. ir 
2r Bd. 1827. Ldp. 4 Thlr. 12 gr. Vkp.
2 Thlr. 12 gr.

III. Medicinifche Schriften.
1) Graham neue untrügliche Heilmethode des 

Krebfes. N. d. Engi, von Goldfipiegel. 1832. 
Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

2) Sundelin, der Krankenexamen. 1833« Ldp.
- 1 Thlr. 9 gr. Vkp. 18 gr.
3) Glarus und Radius Beyträge zur prakti- 

fchen Heilkunde. I Bd. is 2s Heft. 1834« 
Ldp. 1 Thlr. 8 gr« Vkp. 16 gr.

4) Wilbrand Beyträge zur Würdigung der arz- 
neylichen Wirkungen des Kreofots. i834  
Ldp. 6 gr. Vkp. 5 gr.

*

5) Siebenhaar, die orthopädifchen Gebrechen 
des rnenfchl. Körpers. 1833. Ldp. 16 gr. 
Vkp. 8 gr.

6) Ammon' das Symblepharon und die Hei
lung diefer Krankheit. 2te Aufl. 1833. Ldp. 
16 gr. Vkp. 8 gr.

7) Rathke mifcellanea- anatom. phyfiologica, 
Fafc. I. de libellarum partibus genitalibus. 
Cum tabul. 1832. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 
18 gr«

8) Farrentrapp Obferv. anatomicae de parte 
cephalica nervi fympathici. 1852. Ldp. 20 gr. 
Vkp. ic gr«

9) Biermann Auswahl ärztlicher Gutachten
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über praktisch wichtige Fälle der SeelenStö- 
rung. 1852- Ldp. 16 gr- Vkp. 8 ^r'

10) Heinroth die Lüge. Ein Beytrag zur See
lenkrankheitskunde. i83T- Ldp. 2 Thlr.
112 gr. Vkp. x Thlr. 6 gr.

11) Güntz der Leichnam des Menfchen in 
feinen phyfifchen Verwandlungen, ite Abth. 
Mit 2 Kupf. 1827. Ldp. 1 Thlr. 12 gr.
Vkp. 18 gr-

12) Biermann Beyträge zur Psychologie. 1833- 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

13) Karpf defcriptio morborum anno 1831 Jev“ 
rini epidemicorum. 1833. Ldp. 15 Sr" kp-  
8 $r- : r •

*

14) Rei/inger, das Wechfelfieber und feine 
Heilung mittelft Haus- und Volks-Mittel in 
Ungarn. x833- Ldp. 9 8r' Vkp. 5 gr.

15) Fraenzel hodiernae doctrinae de nervorum 
cerebral, Spinal. functionibus epitome. 1833. 
Ldp. 8 gr« Vkp- 4 gr- ...

Berliner medicinifche Zeitung, red. von 
Sachs. Jahrg. 1832. 52 Num. Ldp. 3 Thln 
12 gr- Vkp. 1 Thlr- 8 gr.

17) Speyer Verfuch eines SyStems ärztlicher 
Untersuchung des menSchlichen Organismus, 
als Leitfaden zur richtigen Beurtheilung 
und Entscheidung zweifelhafter Gefund- 
heitszuftände u. f. w. 1833- Ldp. 1 Thlr.
8 gr. Vkp. 18 gr.

18) Krombholz Auswahl gerichtlich - medic. 
Untersuchungen nebft Gutachten geführt und 
abgeg. an die Behörden, is Heft. i832« P« 
I Thlr. 8 gr- Vkp. 16 gr.

19) Treviranus, die Erscheinungen und Ge
setze des organischen Lebens. 2 Thle. I831  
Ldp. 5 Thlr. 8 gr. Vkp. 3 Thlr, 8 gr.

*

20) Fifcher, die Kunft eine von der Geburt 
aus Schwächliche Körperbefchaffenheit zu 
verbeffern und hierdurch die Anlage zu fort
erbenden Krankheiten zu tilgen. 1835- Ldp.
18 gr. Vkp. 10 gr.

21) Rothhammel, die Heilung des Wafferkreb- 
fes der Kinder. 1834. Ldp. 6 gr- Vkp. 3 gr.

22) Grofs, die Irrenanftalten als HeilanStalten 
betrachtet. 1832. Ldp. g gr. Vkp. 4 gr..

23) Strahl über das Scharlachfieber und ein 
gegen alle Formen und Stadien deffelben 
höchft wirksames Specificum. 1833. Ldp. 6 gr.
Vkp. 3 gr.

24) Hahn Commentatio de arterus annatis cunx 
tab. aen. 185t. Ldp. 1 Thlr. Vkp. 14 gr.

25) Strahl, der Alp, fein WeSen und leine Hei- 
lung. 1833- Ldp. 1 Thlr. 6 gr. Vkp. 14 gr.

26) Sprengel über Homöopathie. 1833- Ldp, 
8 gr. Vkp. 4 gr.

27) Repertorium für dig Amtspraxis der Heil- 
und Thierarzney - Kunde in Würtemberg. 
ate Aufl. 1830. Ldp. 1 Thlr. 16 gr. Vkp. 20 gr..,

28) GuJJerow die Chemie des Organismus ab- 
geleitet aus Betrachtungen über die elektro

chemischen Wirkungen. 1832. Ldp. 1 Thlr.
8 gr. Vkp. 18 gr.,

29) Hecker, die Tanzwuth, eine Volkskrank
heit im Mittelalter. 1832. Ldp. 12 gr. Vkp. 
6 gr«

30) Groos, die Lehre von der Mania fine de- 
lirio. 1830. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

31) Georget gerichtsärztliche Untersuchungen 
über den WahnSinn. 1830- Ldp. 10 gr. 
Vkp. 6 gr.

32) Sachs, die China und die Krankheiten, 
welche fie heilt. 1831. Ldp. 22 gr. Vkp. 
10 gr'

33) Dzondi de inflammatione. 1831« Ldp. 21 gr. 
Vkp. 10 gr.

34) Georget ärtzliche Untersuchung der Gri- 
minalproceffe von Leger, Feldtmann, Le- 
couffe, Jean Pierre, Papavoine, bey wel
chen eine Geifteszerrüttung als Vertheidi- 
gungsmittel vorgefchützt wurde. A. d. Franz, 
von Amelung. 1826. Ldp. 20 gr. Vkp. 12 gr.

25) Kiefer Singularis dementiae fpecies in fe- 
mina daemonica Wirtembergica illuftratur.
1830. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr.

36) Hempel, das weingeiftige Dampfbad in Be
ziehung auf die Cholera. 1831- Ldp. 6 gr. 
Vkp. 5 gi.

37) Ammon Zeitschrift für Ophthalmologie, ir 
2r Bd. jeder von 4 Heften. 1855- Ldp. 6 Thlr. 
Vkp. 3 Thlr.

38) Pommer Beyträge zur Natur- und Heil- 
Kunde. 1831- Ldp. 1 Thlr. 21 gr. Vkp. 21 gr.

39) Meifsner Abhandlungen Über die Bäder 
im Allg. und über die neuen Köberleinfchen 
Apparateinsbef. 1831- Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

40) Guggenberger, der BauernWagen als Sänfte 
für Fortfchaffung der Kranken und Verwun
deten. 1832. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

41) Sachs, ein Rückblick auf Hufelands 7ojäh- 
riges Leben und Wirken. 1832. Ldp. 6 gr.

. Vkp. 3 gr.
42) Vollständiges Recepttafchenbuch zur Be

handlung aller SyphilitiSchen Krankheiten. 
1832« Ldp. 21 gr. Vkp. 10 gr.

43) Groos, der Geift der pfychifchen Arzney- 
wiSSenfchaft. 1851- Ldp. 8  gr- vkP« 4 gr.*

44) Douffin - Dubreuil ausführliche Darstellung 
des Trippers. A. d. Franz, von Fenus. 1831. 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr.

45) Krey/sig de l’usage des eaux minerales, 
igzg. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 19 gr.

46) Somme etudes sur l’inflammation. 1830« 
i Thlr. (16 gr. Vkp. 20 gr.

47) Ammon de genefi et ufu maculae luteae. 
1830, LdP‘ 18 Sr- Vk- 9

IV. B elletriftifche und vermifchte Schriften.
I) Bohemus t der Irrwifch. Eine Novelle. 1854- 

Ldp. 1 Thlr. Vkp. 12 gr.
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2) Kahlert, Novellen. 1832. Ldp. 1 Thlr. Vkp. 
12 gr.

3) Gaudy, Korallen. 1834  Ldp. 1 Thlr. Vkp.*
12 gr.

4) Pellic°s poetifche Werke, überf. von Dut- 
tenhgfer, ir Bd. 1B34. Ldp. 2 Thlr. VkP’ 
! Thlr. 6 gr.

5) Elsholz Gedichte. 1834« Ldp. 1 Thlr. 6 gr. 
Vkp. 14 gr.

6) Morgan, dramatifche Scenen aus dem wirk
lichen Leben. Ueberf. von.L. Lax. 2 Bde.
1834. Ldp. 2 Thlr. Vkp. 1 Thlr.

7) Bahrdt dramat. Dichtungen, ir Bd. 1834« 
Ldp. 1 Thlr. 18 gr. Vkp. 10 gr.

8) Bürk, König Arthur und feine Tafelrunde. 
Ein Drama. 1834. Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr.

9) Rogge, Kaifer Friedrich Barbaroffa. National
tragödie. ‘ 1834- Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr.

10) Wollheim, Ipanifcher Pfeffer gegen deutfches 
Salz. 1834  Ldp. 1 Thlr. iß gr. Vkp. 
20 gr.

*

11) Laun, Trugbilder der Leidenfchaft. 1834  
Ldp. 21 gr. Vkp. 12 gr.

*

12) Laun, der Selbftmord auf der Brühlfchen 
Teralie. 1834  Ldp. 21 gr. Vkp. 12 gr.*

13) Storch, der Karrikaturilt. Novelle. 1835- 
Ldp. 3 Thlr. 8 gr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.

14) Bulwer, die Wanderer am Rhein. 1834. 
Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr.

15) Zehner, der Jäger. 3 Thle. 1834. Ldp.
2 Thlr. 16 gr. Vkp. 1 Thlr. 8 gr.

16) Der Roman der Gefchichte von Frankreich. 
A. d. Franz, von Spazier. 3 Bde. 1833« 
Ldp. 3 Thlr. iß gr. Vkp. 1 Thlr. 20 gr.

17) Wilke, Novellen, ir bis gr. Bd. 1832- 1833« 
Ldp. 6 I hlr. 20 gr. Vkp. 3 Thlr. 6 gr.

18) Gaudy, Defengano. Novelle. 1834« Ldp.
1 Thlr. 6 gr. Vkp. 12 gr.

19) Bidwer, Pelham, oder Begegniffe eines 
Weltmanns. A. d. Engl. von Richard. 3 Thle. 
1834  Ldp. 3 Thlr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.*

20) —- die Pilgrimme am Rhein. A. d. Engl. 
von L. Lax. 1834- Ldp. 2 Thlr. Vkp. 
1 Thlr.

21) Zeiler, Gedichte von den Ufern des Rheins. 
Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

*) Wilderer, Blumenfrucht und Dornenftiicke

N. d. Engl.
Thlr. 12 gr.

aus den Gärten der Ephemeriden. 1 Bd.
23) Ze^P.21 VkP' \O ,«r- 

lOzc ' letzten 20 .Jahre am Rhein.
24) Godolph^ er- Vkp. 8 gr, 

von L. Lax. Schwur.
Vkp. 1, Tblr. 16 Ldp' 5

25VkZpe/,rThk.OrnblUmea'2 Thle- Ldp' 2 Thlr.

26) ÄeMarA, Siunpflanzen. Sechs Erzählun. 
gen für die Jugend, 1834, Ld Thl 
Vkp. 14 gr. *

27) Duller, die Feuertaufe. Erzählung. 2 Bde. 
1835« Ldp. 3 Thlr. Vkp. 1 Thlr.. 12 gr.

28) Belmont, Sufanne oder die Gefallfüchtige.
2 Bde. 1828« Ldp. 1 Thlr. 16 gr. Vkp. 20 gr.

29) Schubert, Erzählungen, ir Bd. 1829« Ldp.
1 Thlr. Vkp. 12 gr.

30) Pigault Lebdiin, der Egoismus, oder fo find 
wir alle. 3 Thle. 1829. Ldp. 2 Thlr. 8 gr  
Vkp. 1 Thlr. 4 gr.

*

31) Genthe, Don Fernando von Toledo. Doppel
novelle. 2 Theile. 1829. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. 
Vkp. 20 gr.

32) Victor Hugo, Marion de l’Orme. Drama. 
1834  Ldp. 18 gr. Vkp. 10 gr.*

33) — — Lucrezia Borgia. Drama. 1834« 
Ldp. 12 gn Vkp. 7 gr.

34) Pudor über Goethes Iphigenia. Ldp. 1 Thlr.
Vkp. 12 gr.

35) Locher, das Schweizerland. Ein Gedicht. 
1833« Ldp. 15 gr. Vkp. 8 gr«

36) Volkslieder der Polen. 1853' Ldp. 16 gr. 
Vkp« 8 gr.

37) Hinrichs, Aefthetifche Vorlefungen über 
Goethes Fauft. 1825. Ldp. 1 Thlr. 12 gr. 
Vkp. 20 gr.

38) Das Leben im Leichentuche. 1834  LdP  
18 gr. Vkp. 9 gr.

* *

39) Münch, Lucrezia und Gasparo oder die 
zwey Liebenden. 1834« Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr.

40) Jemand, diabolifche Dichtungen. 1834  
Ldp 6 gr. Vkp. 3 gr.

*

41) Sudmann, der Polnifche Jude. 2 Thle. 
1834. Ldp. 3 Thlr. Vkp. 1 Thlr 12 gr.

42) Mureni, die Tochter der Unterwelt. 1834  
Ldp. 1 Thlr. Vkp. 12 gr.

*

43) Wangenheim, hiftorifche Phantafiegemälde. 
1834- Ld. 1 Thlr. 4 gr. Vkp. 12 gr.

44) Wiefe Herniane Ein Roman. 1834« Ldp.
1 Thlr. 6 gr. Vkp. 16 gr. >

45) Sue die Cucarracha, überf. von Wolff.
2 Thle. 1834« Ldp. 1 Thlr. 12 gr. Vkp. 20 gr.

46) Zimmermann, Maja, ir 2r Bd. 1834« Ldp. 
2 Thlr. Vkp. 1 Thlr.

47) Traxel Schaufpiele. ir Bd. 1832. Ldp. 20 gr.
Vkp. 10 gr.

48) Fernand, Gedichte. 1834« Ldp. 1 Thlr.
Vkp. 12 gr.

49) Wangenheim, die Polin. 1833- Ldp« 3 Thlr. 
Vkp1. 1 Thlr. 12 gr.

50) Die Wunder  [age von Alroy. Deutfeh von 
Th. Hell. 2 Bde. Ldp. 3 Thl?' VkP- 1 Thlr. 

13 gr«51) Nork, die Seleniten, oder die Mondbewoh
ner wie fie find. 1834« Ldp. 1 Thlr. 3 gr. 
Vkp. 12 gr.

52) Wangenheim, der Finanzier Law. 2 Thle. 
1833« Ldp. 2 Tblr. Vkp. 1 Thlr.

53) Vit el, die Barricaden. Deutfeh von Wey
rauch. 2  Thle. 1829. Ldp. 2 Thlr. 8 gr. Vkp. 
1 Thlr. 6 gr.

*
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54) Normann, Novellen und Sagen. 1833. 
Ldp. 15 gr. Vkp. 8 gr.

55) Eberhard, Gedichte. 2 Bändchen. 1833. 
Ldp. 1 Thlr. Vkp. 12 gr, .

56) Briefe eines Narren an eine Närrin. 1832. 
Ldp. 1 Thlr. 16 gr. Vkp. 21 gr.

57) Lewald, Album aus Paris. 2 ßde. 1832. 
2 Thlr. 16 gr. Vkp. 1 Thlr. 12 gr.

58) Horn, Mai und Septemb. Eine Sammlung 
Novellen. 2 Thle. Ldp. 2 Thlr. Vkp. 1 Thlr.

59) Wiefe, Theodor. Ein Roman. 1833« Ldp. 
1 Thlr. 20 gr. Vkp. 21 gr.

60) Oelsnitz Bonaventura, oder Leipzig3 ge- 
t{ heimnifs volles Haus. 1832. Ldp. 21 gr. Vkp.

10 gr.
61) Mannftein, des Schmalkaldifchen Bundes 

Untergang und Rächer. 1833’ Ldp. 1 jThlr. 
8 gr. Vkp. 16 gr.

62) Seidels Gedichte mit Melodien. 1850. 
Ldp. 1 Thlr. 20 gr. Vkp. 21 gr.

63) Bernfo, Frescobilder in auffteigender Linie. 
' 1833- Ldp. 1 Thlr Vkp. 12 gr.*
64) Franz, Cyanen, is Bdchen. 1833. Ldp. 

21 gr. Vkp. 10 gr.
Kaufluftige belieben fich in frankirten 

Briefen an mich zu wenden.
Ernft Aug. Baum, 

akademifcher Auctionator 
in Jena.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Joh. Amb. Barth in Leipzig ift er

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Merbeth, K. G., chronolpgifches Regifter über 

die fowohl in dem Codex Augufleus , als 
auch in der Gefetzfammlung für das König
reich Sachfen und in der an diefelbe fich 
anfchliefsenden, bis mit Ende des Jahrs 1832 
erfchienenen Sammlung der Gefetze und Ver
ordnungen, fo wie in verfchiedenen anderen, 
die königl.. fächfifche Gefelzgebung betref
fenden Büchern und Schriften befindlichen 
Gefetze, nebft nachweifendem authentifchen 
Commentar über viele diefer Gefetze, und 
einem alphabetifchen Verzeichniffe von gröfs- 
tentheils folchen Gefetzen, die entweder 
blofs dem Namen nach oder, nächft diefem, 
nur noch mit der Jahrzahl oft angeführt 
werden, gr. 4. 4 Thlr. 16 gr. s

Unentbehrlich für alle Behörden und Col- 
legien, wie für den praktifchen Rechtsgelehr- 
ten und für jeden Befitzer des Codex Augu- 
fieus und der Gefetzfammlung, empfiehlt der 
.Verleger diefes Werk, bey feiner Bogenzahl 
und feiner Ichwierigen typographi fchen Aus
führung zu obigem fehr billigen Preife. Der 

Gebrauch deffelben wird am beften bethätigen, 
welchen ungemeinen Fleifs' und welche aus
nehmende Sorgfalt der wackere Verfaffer eine 
Reihe von Jahren darauf verwandte, welchen 
dringenden Bedürfniffen durch feine Arbeit 
abgeholfen worden ift, und wie infonderheit 
der Commentar feinen praktifchen Werth ne
ben dem hiftorifchen Intereffe erhöht.

In der von Rohden*fchen  Buchhandlung 
in Lübeck ift erfchienen:
M. Acci Plauti Epidicus. Ad Camerarii ve- 

terem codicem recognovit Fridericus Jacob» 
4 Bogen, gr. 8« 6 gr.

Bey Hinrichs in Leipzig ift fertig ge
worden
HoJJmannn, Karl Joh., grammatikalijch.es 

latein. Lefebuch, für Gymnafien, Selbftftu- 
dium und Privatunterricht. Zweiter Cur- 
Jus, mit fortlauf. Beziehung auf die Schul
grammatiken von Otto Schulz, Zum.pt und 
Ramshorn und befond. Bemerkungen verfe- 
hen. gr. 8- 1835- (io|- B.) 10 gr.

Der 1 Curf. (ä 8 gr.) erfchien vor 6 Mo
naten und hat bereits in mehreren Gymnafien 
und Schulen Berlins Eingang gefunden; an 
anderen Orten darf diefs demnächft erwartet 
werden, da das mit Geift angeordnete Buch 
anerkannt brauchbar und billig ift.

In Baumgärtners Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen , und in allen Buch
handlungen zu haben:

Gefchichte der Römer, 
ihrer Herr/chaft und Cultur, 

von der
Erbauung Roms 

bis zum Untergange des tueftrömifchen Reiches, 
für die

mittleren Claffen der Gymnafien, für Real
und höhere Bürger-Schulen 

dargeftellt von
Dr. Franz Fiedler, 

Oberlehrer am Gymnafium in Wefel.
Mit 84 eingedruckten bildlichen Darftellungen 

und zwey Charten des weltlichen und öft- 
lichen Römerreichs.

Erftes Heft. Preis 6 Grofchen.
Diefes intereffante und äufserft billige Werk 

wird in circa 6 Heften, jedes zum Preis von 
6 Grofchen, erfcheinen. Es wird in 84 fein 
in Holz gefchnittenen Abbildungen Scenen - 

grammatikalijch.es
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aus der römifchen Gefchichte darftellen und 
mit zwey Landcharten geziert feyn. \

Die folgenden Hefte werden in Zeiträu
men von fechs Wochen ausgegeben werden.

Neue Ciceroniani/che Chreftomathie.
Unter dem Titel:

Progymnasmata Ciceroniana Jive Jelecta e 
M. Tullii Ciceronis libns capita in ufum 
tertiae gymnafiorum clafßs edidit Gußa
vus Pinzger, AA. LL. M. Ph. Dr.

be-

iä im Verlage des Unterzeichneten eine Cice- 
ronianifche Chreftomathie erfchienen, welche 
fich von den vorhandenen durch einen durch
gängig berichtigten Text, durch ftrenge dem 
Zwecke angemeifene Auswahl, und durch ein 
ununterbrochenes ftufenweifes Fortfchreiten vom 
Leichteren zum Schwereren auszeichnet. Wenn 
es nicht geleugnet werden kann, dafs Cicero 

as vo en etlte, ja das einzige Mufter ächt rö- 
mifcher Schreibart und Darftellung ift, fo 
wird man auch zugeben, dafs man die Zög- 

g«lehrter Schulanftalten möglichft zeitig 
kanntlem-mh er°S der lateinifchen Sprache he-

Feftlgkeit und Correctheit des Ausdrucks in 
mehr ''erfchwinden fol]. Ein 

' Gymn’afi'alr, daher för die “Vieren
vmnafialfiulen eignet, um diefelben in den 

mVnne«n'U"'eih,™’ wird «nßchtsvollen Schul- 
Tenders da kän"eD ’
Gjmnafien geleSn* 1 “ V ftr"3 r’" 
Pinu? r1 & eienen Autoren als Cajar, Ju- 
nicht ’ urtius oder Plinius Briefe, theils 

jenen reinen Stil darbieten, der uns im 
^icero anzieht (denn namentlich Cäfar erfo- 
dert, um richtig verftanden zu werden, und um 
<hs, was Eigenheit feiner Individualität ift von 
in^p0 Zu unter^chpiden, einen

’ fernL? a%fChe\Lttin^ wohlerfahrenen Le
ne eHchi lhremnInhalte ”*ch  weniger geeig- 
ler dii? T? DeoU ermüden nicht den Schü- 
taillirtenr BefV Z’i B' d* e an ß?11 f° fchön de- 
^r8 ® Schreibungen und Erzählungen Cä-
^atlge Gdnn rj" dein nothwendig langfamen 
nicht *s y^errichts den Anfang fchon da 
er noch wejtebendlS vor der Seele hat, wenn 
bemerkt hierJ°m Ende entfernt ift? Richtig 
S. VIII „Nam Verfaffer in der Vorrede 
genus quod intelnSe^Ce^ent^Jflrnum narrandi 
rapit multum de am^ lectorem fecum quaß 
ßngula capita vix /

ita ut Caejar bella Pertractan-
Jlffe videatur, quam iftor^m £1?™ e<£ 

a pueris noßris legatur^”^ 

es alfo und bildender für den jugendlichen 
Geift, dem Schüler einen Stoff vorzulegen, wel
chen er überblicken, aus welchem er einen 
Gedanken, eine Lehre, fich abftrahiren kann. 
Zwar fehlt es nicht an anderen Büchern der 
■Art, fie find aber theils nicht für die Mittel- 
c affen beftimmt, wie Olivets eclogae, theils 
aTh unrnhthigen und dem Schüler leine Mühe 
thoih J3 ^leichternden Noten überladen, 
durch w^liir^’ec^ten Texten abgedruckt, und

r W„ Abänderungen der Cicero-
r" «runltaltet. Der Verleger er-

laubt fich daber die geneigte Aufmerklamkeit 
der Schulbehörden Gymnarial. Vorßeher und 
Lehrer auf aieles Buch 2u lenken, welches in 
einer Verfügung des königiichen preuffifchen 
hohen Minifteriums der Geiftlicheri-Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten vom 16 Mai 
d. J. zum Gebrauch beym Unterricht in dem 
der Leitung des Herausgebers anvertrauten 
Gymnafium und auch in anderen Lehranftal
ten, wo man fich deffelben bedienen will, ge
nehmigt worden ift.

J, F. Kuhlmey.

In Baumgärtners Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfchickt worden:

(Bibliothek unterhaltender WiJJenfchaJten.)
III. Pompeji', 
ater Band' ate Abtheilung, 

enthaltend die öffentlicfien Gebäude, An- 
ftalten u. ß w.

mit 193 Abbildungen, 8. broch. 
Preis i Thlr. 8 gx.

Durch diefe Lieferung ift diefes fchöne 
und vollftändige Werk gefchloffen. Beide Theile 
in 4 Abtheilungen mit 364 Abbildungen koften 
zufammen 4 Thlr. 16 gr.

VIII. Die M enagerien, 
oder die merkwürdigften und nützlichen vier- 
füfsigen Thiere, belaufcht in ihrer Lebens

weife und ihren Gewohnheiten, ate Abthei
lung. Mit 39 Abbildungen. 8« broch. Preis 
21 gr-

IX. Die Lebensweije ä er Vögeln 
von J. Rennie, ifte Abtheilung mit 66 Ab

bildungen. 8- aroch. Preis 21 gr.
Rennies Baukunft der Vögel mit 82 Ab

bildungen, Preis 1 Thlr. 16 gr., ebenfalls ein 
Theil der Bibliothek, hat ausgezeichnet gün- 
ßige Beurtheilung und grofse Abnahme er- . 
fahren.
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Früher find von der Bibliothek unterhal

tender Wiffenfchaften erfchienen :
I. Alexander v, Humboldt'  s Keifen und 

Forfchungen u. £• w. .Mit mehreren Abbil
dungen. 2 Abtheilungen. gr. 12. (18 Bog.)
br. i Thlr. 8 gr. IV. Die Neujeeländer, 
mit 44 Abbildungen. 4012 Seiten, br. 1 Thlr. 
16 gr« V. Entdeckungen und Abenteuer in 
den Polar-Seen» Mit vielen Abbildungen. 
426 Seiten, br. 1 Thlr. 12 gr. VI. Neuefie 
Keifen in Paläftina. Mit 22 Abbildungen. 
172 Seiten, br. 16 gr. VII. Entdeckungen 
und Abenteuer in Afrika. 2 Abtheilungen. 
Mit 22 Abbildungen und 3. Charten. 702 Sei
ten. br. 2 Thlr. 12 gr. .

Alle diefe einzelnen Abtheilungen ^bilden 
für fich beftehende und auch einzeln zu ha
bende Werke.

In der v. Kohden'fchen Buchhandlung in
Lübeck ift erfchienen :
Deecke, Dr. Ernft, Beyträge zur Lübecki- 

fchen Gejchichtskunde. 1 Heft. gr. 4. 6 Bo
gen. 8 gr*

Bty Vetter und Roftosky in Leipzig ift 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

B iblio gr ap hi a j ur i di c a, 
ein Verzeichnifs der rechtswijfenjchaftliche.n 

Schriften Deutfchlands und des Auslands. 
Für Rechtsgelehrte und Buchhändler her
ausgegeben von einem Bibliophilen.
I. Heft. Jahrgang 1854. gr. 8- f Thlr.

Wird fortgefetzt und erscheint jährlich 
ein Heft.

Bey E. Heil in Darmftadt ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Fuhr, Dr. M., de Pythea Maffilienfi differta- 

tio. Mit einer Abbild, gr. 8- geh. 1 fl. 
12 kr. (16 gr.)

Der Verleger erlaubt fich das alterthum- 
forfchende Publicum auf diefe werthvolle 
Abhandlung über einen der bedeutendften 
Geographen des Alterthums aufmerkfam zu ma
chen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen^ aus deren Verlage im September-Hefte der J. *A  
JL. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 63 71 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
k in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die ErganzungsblätterJ.

Anholt in Blankenhain E. B. 71. 
Anton u. Gelbcke in Halle 166. 
Baumgärtner in Leipzig 169. 
Bon in Königsberg 161.
Bornträger in Königsberg 177.
Brockhaus in Leipzig 170 (2)' 177. 

E. B. 71.
Brügel in Ansbach E. B. 68. 
Dümmler in Berlin 176. 477. 
Dunft u. Gomp. in Bonn 175.
Egerton in London E. B. &6 — 69.
Eiwert in Marburg 173.
Enslin in Berlin 165.
Etlinger m Wurzburg 164 —166.

E. ß. 6ä- . T • .
Fr Fleifcher in Leipzig 17o.
FWfchmann in München W — 109. 
Gebauer in Halle US. ..
GÖbhardt in Bamberg E. B. 6o (2).
Göfchen in Leipzig 171.
Groos in Karlsruhe E» B« $$ $5.
Habicht in Bonn 161.

Hammerich in Altona 162.
Harileben in Pefth 179.
Helm in Halberltadt 176.
Heyer, d. Vater in Giefsen 161.
Hoffmann in Stuttgart 172.
Kollmann in Augsburg 174.
Korn in Breslau E. B. 64.
Krieger in Marburg E. B. 63 — 65.
Kümmel in Halle 163.
Kupferberg in Mainz 162.
Leske in Darmftadt 171.
Löffier in Stralfund'E. B.

170.

70.
LÖflund in Stuttgart 163. 
Max u. Conip. in Breslau 
Metzler in Stuttgart 167 —169.

Vandenhöck u. Ruprecht in^ Got- 
, ----- tingvn 172.

Braunfchweig E. B. 69. Voigt in Ilm®naui
Walther in Dresden 172. E. B. 71.

163.

Meyer in 
70.

Mylius in Berlin 167 — 169.
Opitz in Güffrow 177.
Rautenberg in Mohrungen 174.
Reichard in Heidelberg 166.

^17^ U' Wiener in Nürnberg 

Ritzefeld in Coin E. B. 65.
Sauerländer in Frankfurt a. M. E.

JJ. 68.
Scheible in Stuttgart 177. E. B. 69. 
Schellenberg in Wiesbaden E. ß.

63 —65.
Schmid in Glarus 172.
Schulbuchh. in Mohrungen 171.
Telgener in Hannover 17o.
Unzer in Königsberg 161. 168. E.

B. 70.

Weidmann in Leipzig 161. 
Wefche in Frankfurt a. M. E. B.

65..
Wieubrack in Leipzig 170.
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PREDIGERN IS SEN SCHÄFTEN.

1) Wiesbaden, b. Schellenberg: Quartalfchrift für 
Predigerwijfenfchaften, herausgegeben von Dr. 
Augujt Eudwig Chrifian Heydenreich, Herzogi. 
Naffauifchem Kirchenrath und Profeffor der Theo
logie zu Herborn, als Fortfetzung der von Hn. 
Dr. Zimmermann und mir herausgegebenen Mo- 
natfehrift fürPredigerwilTenfchaften. Erftes Heft. 
1825. Zweytes Heft 1826. 8.

2) Marburg, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Karlsruhe , b. Grofs: Zeitfchrift für Predi- 
gervjiffenjehaften, herausgegeben von Dr. A. L. 
Chr. Heydenreich, Herzogi. Nail'. Kirchenrath, er- 
j der Theol., Decan und erftem Pfarrer
dafelbft. Erften Bandes erftes Heft. 1827. Zwev- 
HeftUni831iUC8 ^Doppe1"^ HefU 1830, Viertes

[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1829. No. 71.]

N 'achdemdie von dem fei. Hofprediger Dr. Zimmer
mann in Darmftadt anfangs allein, dann in Verbin
dung mit Dr. Heydenreich in Herborn herausgegebene 

onatfehrift für PredigerwilTenfchaften mit dem 6ten 
ande, oderJuniheft 1824 aufgehört hatte, wurde 

der bisherige Mitherausgeber derfelben. verfchiedent- 
Hch angegangen, die Redaction einer vorzüglich der 
evangelifchen Geiftlichkeit des Herzoglhums Naffau 
gewidmeten und zur Aufnahme inländifcher wiffen- 
7^?uChcer Und. Pra^tifcher Beyträge offen flehenden 
nd» Qin1 ZU ubernehmen, welche als Fortfetzung 
* e Vertreterin der Darmftädtifchen gelten könn- 
av er Auf geforderte entlprach dem Verlangen, liefs 
tige gedruckte Einladungsfchreiben an „auswär- 
von E ° esSelehrte von anerkanntem Verdienft und 

Anhänglichkeit an das wirkliche, ächt- 
in welche^ a^d apoftolifche Chriftenthum“ ergehen, 
Beyträge derdlefelben erfuebt wurden, durch ihre 
res Intereffe UMU-n Zeitfchrift ein noch allgemeine- 
fchaffen. Mehrere1"^."a-* 1 höheren Werth zu ver
liehe ficherten und fende? .£e TheoloSen und Geift' 
erfchienen die beiden lhm Beylrä8e zu, und fo 
Quartalfchrift. Inmiitelft w«^8^26’81611 Heft® der 
Pfarrer in Friedberg, Hr.Dr. Hüffti,1

ErgäniUngM. z. J. A, L. Z. d" 

theologifche Seminarium in Herborn berufen. Nun 
Vereinigte fich diefer mit feinem Collegen und Freunde 
zur gemeinfehaftüchen Herausgabe der, nicht mehr 
quartalweife, fondern in zwanglofen Heften erfchei- 
nen&en Zeitfchrift, deren elfter Band in KriegerTchem, 
der zweyte aber wegen HüffeHs Verletzung nach 
Karlsruhe in des dortigen Buchhändlers Grofs Verlage 
herausgekommen ift. —• ^ie Quartalfchrift follte 
theils wiffenfchaftliche Abhandlungen aus allen Thei
len der Theologie, theils praktifche Arbeiten, Pre
digten, vorzüglich Feft- und Cafual-Vorträge , Kate- 
chefen, liturgifche Formulare, geiftliche Lieder u. f. w., 
theils intereffante kirchliche Nachrichten enthalten. 
Als Hauptzweck, vorzüglich der zur erften Abtheilung 
gehörigen Auffätze, wurde fchon in der Ankündigung 
„die wiffenfchaftliche Begründung und freymüthige 
Verlheidigung des rein biblifchen Chriftenthums und 
des hiltorifch pofitiven Offenbarungsglaubens“ angege
ben, und defshalb erklärt, dafs blols „folche Bey- 
träge, welche fich zu diefem Syfteme bekennen'*,  auf
genommen würden, und „jede Anbequemung an ab
weichende Zeitfyfteme, jedes Schwanken in den 
Grundfätzen, und alle Mengerey entgegengefetzter 
Anfichten ausgefchloffen feyn fülle“, damit die Quar
talfchrift „zur Förderung der Wiffenfchaft fowohl, als 
des Reiches Gottes das Ihrige beytrage, befonders aber 
durch den Geilt des feften, entfehiedenen und leben
digen Glaubens an das Evangelium, als eine wahr
hafte Offenbarung Gottes im' volleften und erhabenften 
Sinne des Wortes, der nach der Anficht des Heraus
gebers in den aufzunchmenden Arbeiten walten folle, 
dazu mitwirken möge, dafs derfelbe Geift des Glau
bens feine befeligende Herrfchaft immer allgemeiner 
und fiegreicher ausbreite.“ Diefelbe Einrichtung und 
Tendenz behielt die Zeitjchrift, da beide Herausgeber 
in der Hauplfache durchaus Eines Sinnes waren und. 
noch find. Ueber den Inhalt der Quartal- und Zeit- 
Schrift, die als im Grunde zufammengehörig auch 
hier zufammen genommen werden füllen, Hatten wir 
jetzt näheren Bericht ab.

Unter den wijfenfchafthchen Abhandlungen kön
nen, als in die exegetijehe Theologie einfchlagcnd, 
betrachtet worden: 1) Die Gefchichte der Verfu- 
chung Chrifii, ein Mafchal, von Zöllig, Superint. 
und Confiftorialaffeff. in Rofsla. Die Anficht, welche 
hier aufgeßellt und fcharffinnig durchgeführt wird, 
ift ihrem Refultate nach; die Verfuchungsgefchichte

P
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enthalte eine von Jefu felbft feinen Jüngern vorgetra
gene belehrende Erzählung; nach Art der bey den 
Lehrern feiner Zeit und feines Volkes fehr gewöhn
lichen Mafchals, wo man nicht alles buchftäblich und 
eigentlich nehmen , fondern Bild und Sache , die vor- 
geftellte Wahrheit und die Form der Einkleidung, un- 
terfcheiden müße. In dicfem Mafchal habe der Herr 
eine lange Reihe mannichfalliger, vor dein Antritte 
feines meffianifchen Gefchäfts beftandener Prüfun
gen, durch welche fein Glaube an Gott, oder an feine 
Sendung von Gott —• feine Weisheit und Vorficht 
in der Führung feines Berufs — und feine Tugend, 
oder die Kraft feines fittlichen Willens zuvor bewährt 
und erprobt werden follte, ehe er die Bahn feines 
öffentlichen Berufes wirklich betrat, in bildlicher 
Einkleidung dargeftellt. Als wirkliches Factum fey 
feft zu halten: „Dafs Jefus während feines vierzigtä
gigen Aufenthalts in der Wüfte durch eine befondere 
Veranftaltung Gottes in ein folches Verhältnifs gefetzt 
wurde, wo einem böfen Geilte die Macht verliehen 
war, durch eine lange Reihe der mannichfaltigften 
Prüfungen, durch liftig veranftaltete und herbey ge
führte Schickfalsveränderungen, entfprechend denen, 
Welche Jefum in der Folge wircklich erwarteten, 
entweder feinen Glauben — oder feine Weisheit — 
oder feine Tugend zu Fall zu bringen.“ Aber nur 
die Häuptergebnijfe diefer Prüfungen, die dreyfach 
verfchiedene Richtung , welche die Angriffe des Ver- 
fuchers nahmen, di« Grundfätze , durch deren Hülfe 
er felbft alle diefe Proben fiegreich beftanden hatte, 
wurden hier in Form einer kurzen finnreichen Er
zählung zufammengefafst, und durch einfache aber 
mit ungemeiner Kunft gewählte Beyfpiele verfinn- 
iicht: die Angriffe auf den Glauben Jefu und die 
Beilegung derfelben durch Matth. 4,3. 4; die Angriffe 
auf feine Weisheit durch V. 5—7; die Angriffe auf 
feine Tugend durch V. 8 f. (Quartalfchrift 2tes 
Heft, S. 1 — 36. Da in diefe Abhandlung eine Apo
logie der biblischen Hehre vom Satan verwebt ift, 
fo berührt fie zugleich die fyftematifche Theologie.) 
2) Eine Abhandlung über das Gleichnifs vom unge
rechten Haushalter, von Dr. (Phil.) Wilhelm Sch warz, 
Pf. in Serbenheim, einem Sohne des Hn. geh. K. R. 
Schwarz in Heidelberg. Der Vf. verfucht befonders 
den 9ten V. des 16 Kap. Luc. in Verbindung und Be
ziehung mit dem vorhergehenden Gleichnilfe zu er
klären : Er erläutert zuvörderft die einzelnen Worte 
diefes Verfes, welche es vorzüglich ankommt, 
giebt dann den Sinn deßeiben, und zugleich die in 
dicfem Vers enthaltene Lehre, als die Moral der Pa
rabel, fo an: „Wie die Irdifchgefinnten in der W elt 
und gegpn die Menfchen fich klug und zu ihrem ei
genen zeitlichen Vortheile zu benehmen wißen: fo 
Follen auch die Gut- und Edel-Gefinnten in der Welt 
und gegenAndere mit einer folchen Klugheit handeln, 
wodurch fie für ihre ewige Wohlfahrt forgen.« Jefus 
empfehle wahre Lebensweisheit, vorzüglich in der 
Anwendung des zeitlichen Vermögens. Macpu^.
«Soc. fey fowohl unrechtmäfsiger und mit Unrecht 
über Veranlaffung und Tendenz der johanneifchen 

haupt, auf den man niemals ficher bauen k3nne; 
und der uns mit dem Leben verlaße. 4>/Ao«, Gol® 
und die Himmelsbewohnen nom» itewr. tov p*W*  
t. el., den trügerifchen Reichthum auf Erden fo an
wenden, dafs Gott und die Himmelsbewohner ihre 
Freude daran haben, und dafs man fich die Auf
nahme in den Himmel eüm.), in die Gemein- 
fchaft und den Umgang mit Gott und den feligen 
Geiftern, dadurch verfchaffe. Zuletzt wird noch von 
der Anwendung der Stelle im populären Religions- 
vortrage gefprochen. (Q uartalfchr. 2tes Heft. S. 57 
--78.) ---- 3) Etwas zum Verjtandnijjc des 45 PfalmS, 
von Erlenmeyer, Pfarrer zu Stehen im Herzogthum 
Naffau. Der Vf. nimmt an, das Beylager Salomo’s 
mit einer tyrifch-fidonifchen (nicht ägyptifchen, 
wie Eichhorn wollte,) Prinzeffin habe diefes Lied ver
anlagst, und fucht befonders zu zeigen, TITJ 
im 13 V. fey als Vocativ, als Anrede an die tyrifche 
Prinzeffin, zü faßen; es müße überfetzt werden: „mii 
Gefchenken erfreuen dich, o Tyrus Tochter, die Rei
chen der (jüdifchen) Nation.“ (Quartalfc.hr. 2teS 
Heft. S. 79 — 82.) — 4) Ueber die Behauptung, 
dajs Jefus in den drey fynoptifchen Evangelien 
ganz anders erscheine, als in dem johanneifchen 
Evangelium ; von dem Herausgeber, Dr. Heyden
reich. Der Vf. zeigt: 1) dafs die Verfchiedenheit, 
die man zwifchen dem fynoptilchen und dem johan
neifchen Chriftus hat finden wollen, theils gar nicht 
vorhanden, -theils bey weitem nicht fo grofs, und 
kein folcher gar nicht auszugleichender Widerfpruch 
ift, als behauptet wird. Die angeblichen Verlchie- 
denheiten reduciren fich darauf , dafs Chriftus anders 
dort, anders hier erfcheine a) in Beziehung auf fein 

• perlönliches Verhältnifs zu Gott; b) auf feine mef- 
fianifche Beftinimung und feine meffianifchen An- 
fprüche; c) auf feinen Charakter als Menfch, feine 
fittliche Gefinnung und Handlungsweife; d) auf fei
nen Charakter als Lehrer, auf Geift und Gepräge 
feiner Lehre und Lehrart. Hinfichtlich aller diefer 
Puncte wird theils das gänzliche Nichtvorhandenfeyn 
der angeblichen Differenzen, theils die Vereinbarkeit 
der wirklich vorhandenen dargethan; 2) dafs die 
wirklichen Ungleichheiten und Abweichungen in der 
Darftellung Chrifti in den fynoptifclien Evangelien 
uud bey Johannes, die aber nichts weniger, als ei
gentliche Widerfprüche find, fich leicht erklären 
lallen, und ganz unverfängliche Urfachen habem 
Erklären laßen fie fich a) aus der Vereinigung ei
ner doppelten Perfönlichkeit, einer mehrfachen Be- 
ftimmung, verfchiedener Charakterzüge, und einer 
vielfeitigen Lehrweife bey und in Jefu felbft; b) 
aus der verfchiedenen Tendenz des johanneifchen 
Evangeliums und der fynoptifchen Evangelien, aus 
der verfchiedenen Zeit ihrer Abfaßung, aus der Ver- 
fchiedenheit des Leferkreifes, für welchen fie zu- 
nächft beftimmt waren; c) aus der verfchiedenen In
dividualität und Subjectivität der Verfaßer diefer 
verfchiedenen evangelifchen Schriften. (Bey b) 
kommt unter anderen eine ausführliche Unterfuchung 
über Veranlajfung und Tendenz der johanneifchen

uartalfc.hr
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Lehre vom Logos, und des mit erklärten Prologs 
des vierten Evangeliums vor.) Aus den beiden bis 
dahin erläuterten Sätzen wird 3) der Folgefatz herge
leitet: dafs mithin aus den in Rede flehenden ver
meinten und wirklichen Differenzen nichts zum 
Nachtheil der Aechiheit und Glaubwürdigkeit; we
der des johanneifchen Evangeliums; noch der fyn- 
oplifchen Evangelien, folge. (fLeitfchr. 1 Bd. Iles 
Heft. S. 1 — 78 und 2les Heft. S. 1 — 68.) - 5) Ueber
die Parabel von den Arbeitern im Weinberg , mit 
Pückßcht auf die neueße Erklärung derfelben ; von 
Dr. Heydenreich. Die (damals) neuefte Erklärung 
diefer Parabel, auf welche hier vorzüglich Rückficht 
genommen wird; ift von Wilke in Winers Zeitfchrift 
für wiffenfchaftl. Theologie; 1 Heft. S. 71 f. In der 
Vorausfetzung, unfer Matihäusevangelium fey eineblo- 
fse Ueberarbeitung und Erweiterung des Evangeliums 
Marei, und Alles, was Matthäus mehr habe als Marcus, 
fey nicht das Urfprüngliche, fondern fpäterer berei
chernder Zufatz, hatte Wilke auch die Parabel von den 
Arbeitern im Weinberg, weil Marcus fie nicht habe, 
für einen fpäteren Nachtrag zu der Gnome Matth. 19, 
30, wie fie fich bey Marc. K. 10, 31 finde, ausgegeben. 
Diefe Gnome habe derVerfafier des Malthäusevange- 
liums durch Einfchaltung der Parabel, die ihm — ob
gleich wahrfcheinlich von Jefu felbft nicht in diefem 
Zufammenhange vorgetragen — hieher zu paffen ge- 
fchienen, erläutern wollen. Nur in Beziehung auf 
diele Gnome müffe daher die Parabel erklärt, nicht 
aber mit dem übrigen Context, in welchem Matthäus 
fie gebe, in A erbmdung gebracht, am wenigften als be
züglich auf die bey Marcus fehlende, und daher gar

Ffage deS PelruS: „was wird uns 
afuri- (Maith. 19, 27) betrachtet werden. Der Sinn 

des Ausfpruchs Jefu Matth. 19, 30, in welchem Jefus 
die frage der Junger V. 25: „wer kann denn fclig 
werden: beantworten wolle, fey: viele Juden wer- 

. en ^«geachtet ihres vermeinten vorzüglichen Anrechts 
an ie Seligkeit des Himmels diefe Seligkeit nicht er- 
angen, ondern einft bey Ertheilung derfelben Solchen 

Ila z machen müfl'en, denen man am wenigften 
Anfpruch auf die Himmelsfeligkeit zulraut, diefe 
Behauptung werde nun in der angehängten Parabel 
£•. ^0, 1 — 16 verfinnlichl, in welcher nur die

«iie nach ihrer Meinung Au- X ^,/Uf/US“"lhnun8 ZU mach™ hatten,® und 
ner kX t'?1’ die nach dcm Urtheil je- 
WaentbTV^™^ gehabt, da» Didaktifch- 
fchen p * aPeS Andere aber blofs zur paraboli- 
ders 8chöre, und als Nebenfache nicht befon- 
gedanke^ n*cht  bey der Beftimmung des Grur.d- 
Diefe Ana^t * ** Anfcblag gebracht werden dürfe. — 
unftatlhaft zurtPiA ^ffr ausführlich geprüft und als 
innere Zufamme^1j®ew*efcn? der urfprüngliche und 
Context von Matth^fq^617 Parabel mit dem ganzen 
ihre Bezüglichkeit auf $0*  namentlich
27 dargethan und gerechtferljU. Ues Petrus V. 
enthalte diefelbe nicht eine V&l Nrn ’ wird
ger Lohnfucht, und auch die Fraxe’pJtP -V«®”™* 21; 

6 ^ern y. 27 auf 

welche fie Rückficht nehme, fey nicht die Sprache 
des lohnbegierigen Eigennutzes; wohl aber gehen aus 
derfelben hervor, dafs Petrus auf feine und feiner 
Mitjünger Aufopferungen und Entfagungen um 
Chrifti willen einen fehr hohen Werth gefetzt und 
diefelbe als etwas befonderes Verdienfthches betrach
tet habe. Darum warne Jefus fchon in der Gnome 
19, 30, und dann noch ausführlicher in der Parabel 
20, 1 f.: dafs feine Nachfolger fich durch das Be- 
wufstfeyn, alles um Seinetwillen verlaffen und ver- 
p^S^et zu haben, nicht zu einer verwerflichen 
Selbfterhebung verleiten lallen, und, als hätten fie 
dadurch ein vorzügliches Verdienft errungen, ihret
halben zu hohe Anfprüche auf vorzügliche Belohnun
gen machen follten. Der Hauptgedanke und Zweck 
des Gleichniffes fey zur weiteren Erklärung des 19, 
28-30 Gefagten lehre hier Jefus, wie es im Reiche 
Gottes mit der Belohnung derer, die für daffelbe ge
arbeitet, aufgeopfert, gelitten haben, einft zur Zeit 
der Vergeltung werde gehalten werden. Zwar blei
be dann die Arbeit, die Aufopferung, das Leiden 
nicht unbelohnt. Mancher aber, der auf Vorzüge 
liehe Belohnungen Anfpruch zu haben glaube, wer
de dergleichen nicht davon tragen, weil fein an- 
fpruchvoller, feine Arbeiten u. f. W. fich felbftgefäl- 
lig zu einem befonderen Verdienfte anrechnender 
Sinn ihn eines ausgezeichneten Lohns unwürdig ma
che : Andere hingegen, deren Leiftungen jenen Sto 
zen weniger verdienftlich fchien, weil weniger an- 
firengend und mit geringeren Entfagungen ver
knüpft, Sie, die auch felbft keine hohe Meinung von 
ihrem Verdienfte hätten und keine Anfprüche mach
ten, würden diefes edlen Sinnes wegen als ausge
zeichnet Würdige vorzüglich belohnt werden; Wie 
diefe Belehrung durch die vorhergegangene Unterre
dung Jefu mit feinen Jüngern nach dem Vorfall mit 
dein reichen Jünglinge herbeygeführt und vorbereitet 
worden; wie der Grundgedanke in der Parabel felbft 
durchgeführt werde; wie treflich auch das Folgende 
Maith. 20, 17 f., als integrirender Theil des Ganzen 
und als durch Gleichzeitigkeit mit 19, 16 — 20, 16 ver
bunden, fich hieran anfchliefse, wird nachgewiefen, 
auch mit Beziehung auf die Abhandlungen über die 
vorliegende Parabel von Sup. Fritzfche (nunmehrigem 
Prof, in Halle) in Fzfchirners Memorab. 5. B.
und vom Rect. (nunmehrigen Sup.) Beyer in Dobn- 
lugk in Winers und Engelhardts neuem Krit. Journ. 
der theol. Lit. 1. B. 2. St., unterfucht, ob der Pa
rabel nur negativ gezeigt werde, worauf es nicht an
komme, um vorzüglicher himmlifeber Belohnungen 
theilha ftig zu werden, oder auch poßtiv, worauf es 
denn wirklich in diefer Hinficht ankomme. (fLeitfchr. 
1. B. 3tes Heft, S. 1 — 93.) — 6) Sammlung und 
Erläuterung der fämmtlichen Stellen, in welchen 
der Herr nach den kanonifchen Evangelien fein letz
tes Schickfal vorausgefagt hat - von Dr. Heydenreich. 
In der 2.immermannfchen NIonatfchr. hatte Hr.H. vier 
Abhandlungen „über das Vorherwiffen und die Vor
herfagungen Jefu von feinem letzten Schickfal und 
den damit zufamnienhängenden Erfolgen“ gegeben, 
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und die Authentie jener Vorherverkündigungen des 
Herrn von feinem Leiden und Sterben, von feiner Auf- 
erftehung und Verherrlichung im Allgemeinen darge- 
ihan, die Berichterftatter gegen denVerdacht eines 
Mifsverftändniffes derfelben in Schutz genommen, und 
gegen die Erklärung diefer Vorherfagungen für das 
Refultat eines blofs menfchlichen und natürlichen Ah- 
nungs- Vorherfehungs - Vermögens Chrifti proteftirt. 
Hier geht er nun alle dahin einfchläglichen einzelnen 
Stellen exegetifch und kritifch durch, um zu zeigen, 
dafs fie authentifche, genaue und beftimmte, nur aus 
einer übernatürlichen Präfcienz des Erlöfers abzulei- 
iende Vorherverkündigungen feines letzten Schickfals 
enthalten. Siewerden chronologifch clafßficirt: 1) 
Ausfprüche und Erklärungen Jefu in Betreff feines 
Leidens u. f. w., gleich bey dem Anfänge feines öf
fentlichen Lebens und Wirkens; 2) während der 
Fortfetzung feines Lehramts, nachdem man fchon 
angefangen hatte, ihn zu verfolgen und Anfehläge 
wider fein Leben zu machen ; 3) noch in der Nähe 
feiner Vollendung. Bis jetzt find erläutert die Stellen 
Joh. 2, 19—22 und 3, 14 —16 als der erften Clafle an
gehörig; dann aus der zweyten ClalTe: Matth. 9, 14. 
15. 10, 38. 12, 39. 40. vgl. 16, 4. Joh. 6, 51—58 und 
V. 61 —63. Die Erläuterung der letzten Stelle ift 
noch nicht vollltändig in den vorliegenden Heften ab
gedruckt; auch die Erklärung der übrigen Stellen der 
zweyten, und fämmtlicher Ausfprüche der dritten 
Claffe ift noch rückftändig. (Zeitfchr. 2 Bd. 1 Heft. 
S. 1 —118. 2 und 3tes Doppelheft S. 203 — 284. 4tes 
Heft S. 475-- 510.) ---- 7) Das Zeugnifs des IVLärty- 
rers Juftin für die Aechtheit der ne Lite ftament Lichen 
Apokalypfe , geprüft von Dr. Rettig in Giefsen (jetzt 
in Zürch). Der Vf., der diefe Abhandlung auch be- 
fonders abdrucken laffen und in den Buchhandel ge
geben hat, befchaftigt fich mit der Stelle in Jufi. 
Mart. dial. cum Tryph. p. 308. A. der Kölner Ausg. 
v. 1686. (eigentlich Nachdruck der Sy Iburg’fchen 
Ausg.) in welcher Juftin fagt:--------- n«eg’ jfä df tis,
Z otoux ’laixm,?, eis raü d.KorToX»>» Tov Xgioroü, h dicox.#- 
Auxpet ytvofw xvtZ x&isc Tcowrsu ev ‘^.e^ova-xÄYig tovs t<v

TtitrTevtrxiTxs Tc^ostp^Tevae, xxi ptTx rxvix tv 
xa$o)uxw axl, ffvie^onri (fdvxi, di»mav ecfxx stdiTM

yeincea-^xi ym xfn- ■— pi-
XfctfrpKTd sa-ra. Er hält aber die Worte:

s t s 7»» dxofdhin tov Xg4<rTov, für unter gefcho- 
len und zu einer Zeit eingefchaltet, in welcher die 
Apokalypfe anfing, allgemeiner als das Werk des 
Apoftels Johannes betrachtet zu werden, und nimmt 
mithin an, Juftin felbß habe in feinem ZeugnifTe die 
Apokalypfe nicht dem- Apofiel Johannes, fondern 
einem gewiffen (anderen) Johannes (dem Presbyter), 
zu oder kurz vor feiner (Juftins) Zeit beygelegt, er 
muffe folglich nicht als Zeuge für, fonder wider die 
Aechtheit und Apoftolicität derfelben betrachtet wer
den. Denn von dem Apofiel Johannes habe Juftin un

möglich, gleich als von einem obfeuren und unbe
deutenden Manne, fchreiben können: ein gewijfcr 
Mann bey uns, er hiefs Johannes; auch habe der 
Apoftel Johannes zur Zeit der Abfaftung des Juftini- 
fchen Dialogs längft nicht mehr gelebt; Juftin habe 
ihn daher nicht als einen noch lebenden Propheten 
durch die in Beziehung auf ihn beygefügte Bemer
kung bezeichnen können: auch jetzt noch dauere die 
Gabe der Prophetie fort. (Zeitfchr. 2 Bd. 2tes und 
3tes Doppelheft. S. 285 — 308 und 4tes Heft. S. 511 — 
532.. Mit diefer Abhandlung ift die Recenfion derfel
ben in Tholucks liter. Anz. 1830. No. 12 und 13 von 
G — e (Guerike) zu vergleichen, wo fie kurz, aber 
gründlich widerlegt ift. Auch f. m. dagegen Schott 
^gog- P’ -^afs die Füfse Jefu am Kreuz
angenagelt waren; Von Bähr, Pfarrer zu Eichftetten 
im Baden’fchen. Gegen die in der neueren Zeit fehr 
beliebt gewordene Behauptung, die Füfse des Erlö
fers feyen blofs mit Stricken angebunden, nicht mit 
Nägeln angeheftet gewefen, unterfucht der Vf., 
nachdem er auf die dogmatifche Wichtigkeit der 
Frage, ob die Füfse des Gekreuzigten angenagelt 
waren oder nicht, aufmerkfam gemacht hat: 1) was 
das neue Tefiament über diefen Gegenftand ausfage? 
und zeigt, dafs Luc. 24, 39. 40 offenbar für das 
Annagcln der Füfse fpreche, und Joh. 20, 24. 25 
nichts dagegen beweife. 2) Was die nichtbiblifchen 
Schriftfteller über das Annageln der Füfse bey Ge
kreuzigten fagen? Hier werden a) die beftimmten 
ZeugnifTe der Alten für das Annageln angeführt, und 
gegen die dawider erhobenen Einwendungen ver- 
theidigt; Plaut. IVIo[teil. ad. 2. fc. 1. v. 13,• Jufi. 
Mart. apol. (1. p. 76. B. edit. Colon, und Diät. c. 
Tryph. p. 324. C.; Tertull. adv. Marcion. III. 19y 
die Berichte vom Auffiuden des Kreuzes Chrifti durch 
Konftantins des Grofsen Mutter, Helena, und von 
dem Gebrauche, den Könftantin von den bey dem 
Kreuze gefundenen Nägeln gemacht; endlich die 
ZeugnifTe der Martyrologieen in den Erzählungen von 
gekreuzigten Märtyrern. Dann werden b) die vor
geblichen ZeugnifTe gegen das Annageln geprüft und 
entkräftet : Lucian zu Anfang f. Prometheus; Lucan 
Pharfal. IV. 541 Jf. und Plin. hift. nat. 28, 11. Diefe 
gründliche Abhandlung führt zum Theil weiter aus, 
was Dr. Hug bereits in der Recenfion von Paulus 
Leben Jefu in der Zeitfchr. für die Geiftlichkeit des 
Erzbisth. Freyburg, 3 Heft. S. 167 f. gegen die Be
hauptung, nur mit Stricken feyen die Füfse der Ge
kreuzigten befeftigt worden, beygebracht hatte; fie 
kann nur vervollftändigt werden durch Hugs kritifch- 
exegetifche Bemerkungen über die Gefchichte des 
Leidens und Todes Jefu, in der Freyb. Zeitfchr. 5 
Heft. S. 15 ff. (Zeitfchr. für Pred.Wijf. 2 Bd. 2tes u. 
3tes Doppelh. S. 300 — 376.)

(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke-)
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1) Wiesbaden, b. Schellenberg: Qüartalfchrift für 
Predigerwijfenfchaften, herausgegeben von Dr. 
Aug. Eudw. Chriftian Heydenreich u. f. w.

2) Marburg, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Karlsruhe, b. Grofs: Zeitfchrift für Predi
gerwijfenfchaften , herausgegeben von Dr. A. E. 
Chr. Heydenreich u. f. w.

Wortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

In die fyftematifche Theologie fchlägt ein: 1) ein 

Uerfuch, die Religion nicht als Wiffenfchaft zu con- 
jtruiren , fondern ihren Urfprung in dem. Gemüthe 
des .Menfchen nachzuweifen; vom Decan Goefs in 
Aalen.. Das Gewißen, als die geiftig-fittliche Grund
kraft im Menfchen, wird als die Quelle der religiö- 
fen Ideen, der Ideen: „Pflicht, Tugend, Gott, Ver
geltung, Ewigkeit,“ betrachtet, und hiernach 1) der 
Begriff der Religion fo beflimmt: „Religion ilt die 
(innere) Verpflichtung, dasjenige zu glauben und zu 
thun, was wir nach unferem Gewißen von Gott glau
ben und nach feinem Willen thun füllen;“ 2) ihr 
Wefen oder ihr eigenthiimlicher Inhalt: „Glaubens
artikel und als göttliche Gebote geltende Sittenge- 
J®* “> wodurch Gott nach feinen Beziehungen und 
Vollkommenheiten näher dargeftellt, und diefem ge- 
mäfs das Verhalten des Menfchen geleitet und be- 
ftimmt wird;“ 3) ihre Beftimmung und Würde. Am 
Schlufs wird gezeigt, dafs — da die bisher betrach
tete Ur- oder urfprünglicbe Religion als innere Offen
barung im Menfchen gleichwohl noch immer fehr 
unvollkommen fey, da es befonders ihrem fittlichen 
Elemente anwirkfamer Kraft fehle, und da fie leicht 
ausarte, —■ eine Offenbarung als äufsere Sanction, 
oder eine göttliche Mitlheilung der Religion durch 
6° tgefendele Männer, auch fchon nach reiner Ver- 
nun tanficht zu rechtfertigen fey. (Zeitfchr. 1 Bd. 
3tes Heft. S. 93_ log.) — 2) Betrachtungen über 
die Religion mit befanderer Beziehung auf das Chri- 
ßenthum , von Hämmich, Pfarrer zu Ortenberg im 
Grofsherzogth. Hellen. Diefs ift zwar nur eine kurze 
Rede, in einer Verfammluug von Geiltlichen gehalten, 
Und;ft deswegen nicht unter die Rubrik der wiffen- 
fchaftlichen Abhandlungen, fondern der praktifchen

Ergänzungsbi. z. J, A, L, Z. Zweyter Band»

Arbeiten geftellt worden; wir führen fie aber hier an, 
weil fie einen wiflenfchaftlichen Gegenftand behan
delt. Sie beantwortet die Fragen: 1) was ift Reli
gion? „Lie Richtung unferes ganzen geiftigen Seyns 
und Lebens auf Gott.“ 2) Welches ift ihrUrfprung? 
„Sie ift nur durch göttliche Offenbarung, und 
ohne Offenbarung giebt es keine Religion.“ 3) Wie 
gelangen wir zu ihr? oder wodurch ift unfere 
religiöfe Bildung vermittelt? „Durch die Religion 
aufser uns, wie fie in Lehre und Beyfpiel uns entge
gentritt, und durch die religiöfe Anlage in uns.“ 4) 
Welches ift unfer Verhältnifs zum Chriftenthume, als 
der gefchichllich gegebenen Religion, die wir beken
nen? „Das Verhältnifs des Zöglings zum Erzieher“. 
(Zeitfchr. 2 B. 2 und 3tes Doppelh. S. 409 — 421.) — 
3) Friedensvorfchläge zur Beendigung des Streits 
zwifchen biblifch-chriftlichen Theologen und Ratio- 
naliften} und zur Beruhigung der evangelifchen 
Hirche; von Dr. Hüjfell. Die Vorfchläge find:. 1) Es 
füllen vorläufig alle Feindfeligkeiten eingeftellt,- 2) foll 
eine Zufammenkunft der angefehenften und bewähr- 
teften Theologen eingeleitet werden, um die Zwiftig- 
keiten mündlich beyzulegen. Hier foll man fich über 
folgende Puncte vereinigen : a) wir glauben an einen 
lebendigen und perfönlichen Gott, den Schöpfer Him
mels und der Erde; b) an eine befondere göttliche 
Offenbarung in Chrifto, dem Herrn und Haupte der 
chriftlichen Kirche; c) dafs die heil. Schrift diefe be
fondere Offenbarung factifch enthalte, und dafs diefel- 
be, im Geilte der Bibel aufgefafst, eben fo vernünftig, 
als heilfam fey; d) an ein ewiges Leben; e) wir ver- 
fprechen diefe Puncte in allen Fällen zu lehren und 
zu verlheidigen; 3) diefe neue Concordienformel foll 
unterzeichnet und den evang. Landesregierungen zur 
Aufre^hthaltung in ihren Staaten vorgelegt werden 5 
4) wenn dieler Vorfchlag kein Gehör findet, fo füllen 
wenigftens die Wortführer beider Parteyen zu einer 
offenen Erklärung aufgefodert werden: ob fie die un
ter 2) a — d angegebenen Puncte einmüthig anerken
nen und lehren wollen. (Zeitfchr. 2 B. 1 Heft. S. 119 
— 142.) — Aehnlichen Inhalts und gleicher Ten
denz find 4) die Vorarbeiten zu einem chriftlichen 
Henotikon, eingefendet von Dr. De Wette. Die Ver
einigung der ftreitenden Parteyen in unferer Kirche 
foll, nach des Einfenders Meinung, nicht dadurch 
geftiftet werden, dals die Eine der Anderen in etwas 
nachgäbe, oder Beide fich in einem gemeinfchrftlichen

Q
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Ausdrucke über ßreitige Gegen ftände vereinigten, fon- 
dern fo, dals Beide das gemeinfchaftlich Zugeftandcne 
gegeneinander freundlich anerkennten, und fich da
durch zu wechfelfeitiger brüderlicher Achtung und 
Milde flimmten. Er iheilt fowohl einen eigenen, als 
den Verfuch eines feiner Freunde mit, diefes allen 
Parteyen Gemeinfchaflliche darzuftellen. {T^eitjchr. 
2 B. 4tes Heft. S, 567 — 577.) — 5) Ueber das Ei- 
^enthümliche der evangelijch - theolo  gifc hen 1 u- 
ßendlehre; von Dr. Heydenreich. Dats die chrilt- 
liche Sittenlehre, als die Wifienfchaft des chriltlichen 
Lebens, mit der Glaubenslehre oder der Wifienfchaft 
des chriftlichen Glaubens eben fo innig zufammen- 
hänge, wie chriftÜches Leben und chriftlicher Glaube 
Felbft in einem unzertrennlichen Zufammenhange lie
hen, und dafs eben durch diefen Zufammenhang mit 
den evangelifchen Glaubenswahrheiten die chriftliche 
Moral ihr eigenthümliches, unterfcheidendes Gepräge 
erhalte, wTird hier nachgewiefen. Vorauf gehen all
gemeine Bemerkungen über das wechfelleitige Ver- 
hältnifs der chriltlichen Glaubens - und Sitten-Lehre. 
Dann wird der in diefem Verhälinifie begründete 
Unterfchied der chriltlichen Moral von der rationa
len und philofophifchen auseinander gefetzt. ,,Dic 
Letzte betrachtet das Ethifche entweder blofs rein 
an lieh und von dem anthropologifchen Standpuncte 
aus, als etw’as blofs Menfchliches und Venunllgemä- 
fses, mit Ausfchlufs des religiöfen Gefichtspunctes und 
aufser feiner Beziehung auf Gott, aufser feinem Zu
fammenhange mit der Frömmigkeit. Oder, wenn fie 
auch eine religiöfe Moral iß, und das Ethifche von 
einem theologifchen Standpuncte aus als etwas Gött
liches und dem göttlichen Willen Gemäfses in feiner 
Beziehung auf Gott und in feinem Zufammenhange 
mit der Frömmigkeit auffafst: fo fafst fie es doch 
nicht in feiner Beziehung auf Chriftum den Erlöfer, 
und auf die göttliche Erlöfungsanftalt durch Chriftum. 
Die chriftliche Moral hingegen macht gerade die letz
te Beziehung alles Ethifchen zu ihrer Grundidee 
und zu ihrem Mittelpunct“ Von der rationalen, fo
wohl der anthropologifchen und reinethifchen, als 
von der religiöfen (welche genauer befchricben 
wird), unterfcheidet fie fich 1) in formaler Beziehung. 
Denn fie ift als integrirender Theil einer göttlich ge- 
offenbarten Lehre nicht das Product menfchlicher 
Vernunflhätigkeit und Vernunftkraft, fondern eine 
durch eine befondere göttliche Veranftaltung und 
durh eine übernatürlich Wirkfamkeit Gottes gegebene 
Wißenfchaft des göttlichen Willens, eine durch eine 
befondere. göttliche Beglaubigung fanctionirte Anwei- 
fung zum göttlichen Leben. Ihre Erkennlnifsquclle 
find die heiligen Schriften, in welchen fie niederge- 
leet ift, und.welche für uns Chriften, fo wie die 
Richtlchnur Jes Glaubens, fo auch die Norm des filt- 
liehen Wollens und Handelns im Glauben find; 2) 
in materialer Beziehung. Ihr innerer Charakter wird 
beftimmt durch die Natur und den Charakter des 
Chrißenthums felber als eines Evangeliums, einer 
frohen Botfchaft von den Veranftaltungen der gollli
ehen Gnade zur filtlichen Wiederherfteilung der luu- 
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digen Menfchheit mit Golt durch Chriftum, oder zu 
/c<^er^e^el’Bung *n £ltr erneuerten Gemein- 

fchait mit Golt und feinem Sohne, unter gewißen von 
Gott feftgefetzten Bedingungen und in einer von ihm 
vorgefchriebenen heiligen Ordnung. Diefe Heilsan- 
ftaltcn Gottes durch Chriftum find der Gentralpunct, 
um welchen fich auch die chriftliche Sittenlehre be
wegt. Zwar hat dielelbe auch ein reincthifches und 
ein religiöfes Element; ihr charakteriftifches Haupt
element aber ift das eigentlich evangelifche, die Sote- 
riologie, deren Grundideen und Grundzüge hier in 
der Kürze dargeftellt werden. In ihr bezieht fich 
Alles auf Chriftum, welcher der Führer der Menfch
heit zum göttlichen Leben ift, und zwar a) als Leh
rer, der fie das göttliche Leben durch feinen Unter
richt kennen lehrt; b) als Mufter, da er das göttliche 
Leben in fich fejbft anfchaulich dargeftellt hat; c) als 
Verföhncr: denn er hat die Aufhebung der unfeligen 
folgen des vorigen ungöttlichen Lebens für Alle, die 
fich durch ihn zum göttlichen Leben erneuern laßen 
wollen, erwirkt, und eben dadurch, dafs er die ban
gen Zweifel an der Möglichkeit jener Aufhebung be
nommen, ein Haupthindernifs diefer Erneuerung ge
hoben; er hat zugleich dadurch, dafs fein Verföh- 
nungstod das rührendfte Denkmal der fich in ihm of
fenbarenden zuvorkommenden Liebe Gottes ift, die 
Vv icdererregung eines kräftigen und allherrfchenden 
Gefühls der Liebe zu Gott, welches von felbft zu al
lem Guten und Göttlichen treibt, in dem menfchli- 
chen Gemüthe vermittelt; d) als wirklicher Geber 
des göttlichen Lebens, welches er vermittel!! des 
Evangeliums und durch den heil. Geift fchafft, nährt, 
und vollendet; e) als Stifter, Bcherrfcher, Ober
haupt und Vollender eines filtlichen Gottesreichs, in 
welchem nur das göttliche Leben walten, das die T*u-  
gend. mit der Seligkeit innigft vereinigen, und die 
Zeit umfaßen foll, wie die Ewigkeit. —. Jn diefen 
Ideen wurzelnd und auf ihnen ruhend, ift die chrift
liche Moral nicht, wie die reinelhifche, und felbft die 
religiöfe Vernunftmoral, eine allgemeine Anleitung 
zum filtlichen Guten, und zum göttlichen Leben für 
den Menfchen als ein vernünftigfittliches, gotlver- 
wandtes und unftcrbliches Wefen, fondern beftimmt 
ein Anweifung für die durch die Sünde von Gott ge
trennte , aber durch Chriftum wieder mit Gott zu ei
nigende Menfchheit, zur Erneuerung des durch die 
Sünde geftörten Lebens in Gott, und dann auch zur 
Erlöfung, Weiterförderung, und Vollendung des er
neuten göttlichen Lebens in den durch Chriftum zu Er- 
löfenden und Erlöfeten. Sie fchreibt eine ganz neue ihr 
eigenthümliche Ordnung des Hells vor, und beobach
tet bey ihrerBeßerungsmethode den pfychologifchrich- 
tigen Gang. . Sie macht die pefferung und Tugend des 
Menfchen nicht allein von ihm felbft und von feinem 
eigenen Streben, fondern von dem vereinten Wirken 
Gottes und des Menfchen abhängig, und vereinigt f0 
die menfchliche Freyheit mit der göttlichen Gnade 
auf die würdigß« Weile.. Sie hält dem durch Chriftum 
Erlöfeten neben, und in feinem Berufe zur Tugend 
und göttlicHcn Heiligkeit auch feine Beftimmung zur
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Ewigkeit, und zu einem ewigfeligen Leben, das 
er durch Chriftum hoffen darf, und von Ihm erwar
ten foll, vor, und bildet hiedurch den himmli- 
fchen Sinn. Sie .erweitert den Umfang der fittlichen 
Pflichtübung, indem fie gewiffe in dem Syfteme der 
Vernunftmoral nicht enthaltene Pflichten vorfchreibt, 
namentlich folche 1 dichten, die uns in Anfehung 
der göttlichen Erlöfungsanftalt durch Chriftum — 
gegen Chrißuni felbft — und hinfichtlich des Ge
brauchs der von ihr vorgefchriebenen, ihr eigen- 
thümlichen Tugend- und Gnaden - Mittel obliegen. 
Sie unterfucht ihre ethifchen Federungen durch ei- 
genthümliche Verpflichtungs- und Beweg-Gründe, 
hergenommen von der in den göttlichen Veranftal- 
tungen durch Chriftum geoffenbarten Heiligkeit und 
Liebe Gottes; — von den die Perfon Chrifti, fein 
Verhällnifs zu Gott und uns, und feine Gefchichte be
treffenden Glaubenslehren; — von den Vorzügen, 
die wir als Chriften befitzen; •— von den Gnadenwir
kungen des Geiftes Gottes und Chrifti in unferen See
len; —■ von unferem Verhältniffe zu unferen Mitchri- 
ften und zu der ganzen Gemeine Jefu. Sie verbindet 
mit ihren ernften foderungen die herrlichften Verhei- 
fsungen; fie giebt nicht blofs Anweifungen zu einem 
fittlichen und göttlichen Leben, fondern fteht auch in 
Verbindung mit einem Erzichungsinftitute zu folchem 
Leben, welches daffelbe in Kraft fetzt und in beftän- 
diger Kraft erhalt; es giebt endlich keinen fittlichen 
Zuftand und keine Stufe des fittlichen Seyns, auf 
welche die evangelifche Tugcndlehre nicht Rückficht 
nähme, und für die fie nicht fegensreich wäre. -— 
Schlicfslich werden einige Ilauptftellen des N. T. bey- 
gefügt und kürzlich erläutert, in welchen die Grund
elemente der evangelifeben Tugendlehre enthalten 
find, und ihr Zufammenhang mit der Glaubenslehre 
veranfchaulicht wird: Joh. 3, 3. 21. K. 17, 29—26.

• Tit. 2, 11 — 14. Eph. 4, 21 — 5, 2. 1 Petr. 1, 13 — 21. 
2 Petr. L 3- -11. 1 Job. 1, 1—2, 11. {Q uartaljchr. 
1 Heft. S. 1 — Sß. Abfichllich haben wir eine aus- 
führlicheie Inhaltsanzeige diefer Abhandlungen hier 
imtgelheilt, weil die Quarlalfchrift noch weniger be
kannt geworden und verbreitet zu feyn fcheint, als 
ihre Fortfetzung, die ZeitfchriftJ

Die zur praktifchen Theologie, Homiletik, Li
turgik, Paftoralth. u. f. w. gehörenden Beyträge geben 
wir, ohne fie weiter zu claffificiren, nur in der Ord
nung an, w’ie fie von Heft zu Heft folgen. 1) Zwey 
merkwürdige Paßoralerfahrungen', von einem Un
genannten. Die erfte betrifft die Macht des Aber
glaubens, die zweyte die Macht des Gewiffens. 2) 
ff ff der Geiftliche fixen Gehalt haben ? von Pfa rrei*  
bejaht* 71 ZU Grofskarben (jetzt zu Gelnhaar). Wird 
GeiftlicfUn^ Seze*öC  W’ie nachtheilig es fey, wenn der 
«owinnen feincn Unterhalt durch Oekonomietreiben

Guart^rr (Beide Auffätze ftehen im 1 Heft 
d und s- 95-105.) -

jjumChrißuUy-ge yjg^, 
Schlufs der Sommerrcr^n^"-' ',nf am 

hallen von Dr. Ueydenr^ (Quartal/chr^ 2 Heft.

S. 36 -— 57.) 4) Dr. Hü ff eils Antrittsrede bey Ueber- 
nahme der lheol. Profeflur in Herborn, 1825: was 
die Idee eines evangelifchen GeiJtlichen erjordere,und 
was wir feyn und leißen müßen, um diefeIdee zu rea
leren. {Zeitfchr. 1 B. 1 Heft. S. 48 —101.) 5) Ueber 
das Verbinden mehrerer Perikopen durch ein gemein- 
fchaftliches Thema, vom Stadtpfarrer (nunmehrigem 
Decan und Stiftpred.) Dietzfch in Oehringen. Es wird 
durch Beyfpicle erläutert, wie Ein Hauptthema durch 
mehrere Perikopen durchgeführt, oder eine Reihe 
verwandter Thema an mehreren auf einander folgenden 
Sonntagen nach Anleitung der Sonntagsevangelien 
abgehandelt werden könne. (Ebendaf. S. 101 — 111.) 
6) Vin frommes Herz, des lianzelredners Weihe; 
Rede an die Abgehenden Zöglinge des theologifchen 
Seminars in Herborn am Schlufs des Winterfemefters 
1826 von Dr. Hüßeii. {Zeitfchr. 1 B. 2 Heft. S. 69 — 
81.) 7) Idittnedungen aus dem Heben und den Amts
erfahrungen eines Landgeißlichen. Eilte Miltheilung : 
über den Umgang mit den Landleuten, von D. Hüjfell. 
{Zeitjchr. 1 B. 3 Helt. S. 109—-120. Die Fortfetzung 
ift nicht eingcfendet worden.) 8) Ueber Hausconven- 
tikel, von Pfr. Schwarz zu Seckenheim. (Ebendaf. 
S. 120'—138.) Dem Grunde des Hanges zu folchen 
Conventikeln, befon-ders in unferen Tagen, wird 
nachgcfpürt, und unterfucht: ob diefer Grund nicht, 
wenigftens zum Theil, auch in den Geiftlichen felbft 
liege; endlich: was die öffentlichen Religionslehrer, 
als Solche, und ohne Hülfe der weltlichen Gewalt, zu 
thun haben, um diefem Hange entgegen zu arbeiten, die 
Conventikel,wo fie noch nicht ftattfinden, zu verhindern, 
und wo fie ftattfinden, ihre Auflöfung zu befördern, 
oder fie wenigftens für Kirche und Staat unfchädlich 
zu machen. 9) Zwey Synodalfragen, beantwortet von. 
Ebendemfelben : a) iß durchgängige Gleichförmig
keit bey den öffentlichen Gottesverehrungen, der pro- 
teßantifchen Chrißen wünfehenswerth? Hinfichtlich. 
der ganzen evangelifeben Kirche fey diefe Gleichför
migkeit allerdings fehr wünfehenswürdig obgleich 
nicht abfolut nothwendig; für jede proteftantifche 
Landeskirche aber fey fie nicht nur wünfchenswerth, 
fondern auch nothwendig, b) welche Form für den 
Anjang einer, nach vorhergegangenem Gefang und 
Altar gebete zu haltenden Predigt ift die zweckmä- 
fsigße und empfehlungswertheße? Kein Anfangsge
bet, weil das Altargebet eben erft vorhergegangen. 
Bey gewöhnlichen Predigten ein blofser apoftolifcher 
Segenswunfch, welchem fogleich die Vorlefung des 
Textes folgt; bey einer Gelegenheitspredigt ein kurz 
vorbereitender Eingang. Wo kein Altargebet vöraus- 
gegangen, könne die Predigt entweder blofs mit einem 
längeren einleitenden Gebete, oder mit einem kürze
ren Gebete, dem ein Eingang folge, beginnen. — 
{Zeitfchr. 2 B. 1 Heft, S. 143—155.) 10) Wünfche
eines Greifen in Abjicht auf die Feyer des jährlichen 
Bufstags-, vom Kirchenr. Helfenßein in Wieblingen. 
Ankündigung des Bufstags durch ein öffentliches AuS- 
fchreiben dei- kirchlichen Oberbehörde an die Gemei
nen’des Landes; Entfernung alles deffen, was den 
Prediger zu einer unfchicklichen Eilfertigkeit zwingt, 
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damit er noch auf den Filialorten den Gottesdienft 
beforgen könne [womach befonders Jie Frage ent- 
fchieden werden mülle : ob die Abendmalsfeier mit 
der Bufstagsfeier zu vereinigen fey]. Die Wahl einer 
für den Landmann ruhigen und nicht mit Arbeit über
häuften Zeit, am fchicklichlten der letzte Sonntag des 
Kirchenjahres. — (Zeitfchr. 2 B. 2 und 3tes Dop
pelheft, S. 377—389.) 11) Ueber Hirchengefang,
befonders in Beziehung auf die evangelifche Hirche 
des Grofsherzogthums Baden ; von Schmetzer. Der 
Vf. hat fich nicht näher bezeichnet. Er betra-chtet 1) 
den Kirchengefang in der Idee; will 2) den in der 
Badenfchen Landeskirche beltehenden beurthe*ilen,  
und 3) Vorfchläge zu Verbefferungen machen. In- 
dellen ift hier nur die erfte Abiheilung gegeben. 
IZ'itfchr. 2 B- 4 Heft. S. 532 —566.) 12) Ueber die 
Errichtung pracktifcher Inftitute zur ^“s"ildung 
der angehenden evangelifch chriftlichen GeiJtlichen 
von Dr. Hüffell. (Ebenda!. S. .578— 596.) Der Vf. 
hatte in der erlten Kammer der Baden fchen Landftän- 
de die Motion zur Errichtung eines folchen Inftituts 
für Baden gemacht, und erklärt fich hier über das 
Wefen, die Nothwendigkeit und die Realifirbarkeit 
deffelben. _ Aufserdem hat Dietzfch in Oehrin- 
gen einige an ihn gerichtete Briefe von Dr. Fr. Volkm. 
Reinhard gröfstentheils Gegenftände der Homiletik 
betreffend, mitgetheill. (JQuartalfchr. 1 Heft. S. 
JL05_ 119*) —Abhandlungen aus dem Gebiete der hi- 
ftorifchen Theologie finden fich in diefen Heften nicht.

Die praktifchen Arbeiten find: in der Quartal- 
fehr. 1 Heft- 1) (jedächtnifspredigt auf den Hirchen- 
rath Dr. Spiecker in Herborn, von Dr. Heydenreich. 
Nach Dan. 12, 3 wird vorgeftellt; Der herrliche 

Lohn der Unfterblichkeit, welcher treuen Lehrern der 
Kirche Gottes nach ihrer irdifchen Vollendung zu 
Theil wird. 2) Geddrhtnifspredigt auf die Frau 
Herzogin Luife von Naffa u, von Ebendemfelben. 
über den vorgefchriebenen Text Offenb. 14, 13; was 
der Geift des Himmels von den vollendeten Frommen 
fpricht ? 3) 4) Hede bey Einweihung der neuen 
evangeli'fchen Stadtkirche in Gießen, und Rede bey 
einer Hirchen - und Schul-Vifitation von Dr. Palmer 
in Giefsen. 5) Der Troft des Chriften im Leiden; 
ein geiftliches Lied , vom Pfr. Cäfar in Fleisbach bey 
Herborn. Im 2 Heft: 1) Predigt zum Gedächtniffe 
des Brandes zu Dillenburg am 15 Hlai 1723y gehal
ten 1823 von dem dafigen Kirclienrath und erften 
Stadtpfarrer Stifft, über Pf. 143, 4 und 6: wozu 
fodert uns das erneuerte Andenken an das Brandun
glück auf, welches unfere Stadt vor hundert Jahren 
betroffen hat? 2) Predigt am Todesgedächtnifstage 
des heil. Bonifacius, am 5 Jun. 1825, von Dr. Hey
denreich, über Ebr. 13, 7; dankbare Erinnerung an 
die Ausbreitung des Chriltenihums und der chriftli
chen Kirche in Deutfchland, durch Bonifacius, der 
Deutfchen Apoltel. 3) Erndtepredigt 1825, von 
Ebendemf., über Jac. 5, 7. 8: Das Lehrreiche und 
Tröltliche in der Vergleichung unferer Erndtehoff- 
nungen mit ihrer Erfüllung. 4) Predigt' am Todten- 
feft, 2 Weihnacht stage 1824, von Otto, Pfarrer in 
Grenzhaufsen (jetzt Prof, und Decan in Herborn), 
über Joh. 1, 14. 16 —18: wie die Geburtsfeyer Jefu 
das Andenken an unfere entfchlafenen Lieben ver
edelt und heiligt. 5) Religiofe Dichtungen, von 
Hromm und Cäfar.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

kleines

Staatswirthschaft. Breslau, b. Korn: Die Domai
nen und deren Verwaltung, mit befonderer Rücklicht auf 
die preuflifche Domainenverfaffung, von einem fchlefifchen 
Landwirth. 1835. VI u. 56 S. 8. (8 gr.)

Domainen find, nach dem Vf. , in Preuffen die alten 
oder neu erworbenen Staatsgüter, aus denen die Civjl- 
lifte der königl. Familie von 22 Mill. Rthlr. erhoben, und 
wovon der Reit zu den Staatsbedürfniffen und befonders 
zur Schuldentilgung verwendet wird. Es ift jetzt gemeinig
lich Staatspraxis, bey Landesfchulden die Domainen zu 
veräufsern, und einer Menge fonft eigenthunllofer Bürger 
Grundeigentum zu verfchaffen. Rec. fcheint es jedoch 
voizüglicher, den Erbpachtskanon der parcellirten Dotnai- 
nen und- ihre Grundfteuer erft feftzuftellen, und Hö dann 
mit diefer Doppelbelaftung zu verkaufen. Denn der Ver
kauf in grofsen Mafien und ohne die Feftftellung eines Ka
non erlaubt nur fehr bemittelten Perforier! Staatsgüter zu 
erwerben. Wo die Bevölkerung nicht fehr anfehnlich ift, 
da find jetzt überall die Landgüter fehr wohlfeil. Der Vf. 

chriften.
zieht der Verpachtung der Landgüter ihre Verwaltung für 
Rechnung des Staats vor, unter einer eigenen Domainen- 
behörde in jeder einzelnen Provinz. Er glaubt, diefs 
werde dem Staat mehr reinen Ertrag liefern, woran man 
fonft zweifelte. Mit Recht aber räth er, die Domainen 
nur fehr allmälich zur Veräufserung zu bring®“« Dagegen 
verfpricht er fich von einer Lehranftalt für anzuziehende 
junge Verwalter wohl zu viel, obgleich bisweilen einige 
der auf folche Art gebildeten jungen Männer anfehnliche 
Nettorevenüen liefern. Er fchliefst S. 56 mit folgenden be- 
herzigungswerthen Worten: ,,Löfet die Feffeln des Land
baues, forgt, dafs der Landwirth bey Fleifs und Einficht 
ein genügliches Einkommen finde. Fördert Bildung und 
Unterricht in feiner Mitte, macht es ihm möglich, ein 
Bewufstfeyn feiner Menfehenwürde und Bürgerftellung zu 
gewinnen, und ihr werdet mit Stolz auf den Stand blicken 
Lönnen, den ihr gefchaffen habt!“
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PREDIGERN IS SEN SCHÄFTEN.

1) Wiesbaden, b. Schellenberg: Quart alfchrift für 
Predigerwijfenfchaften, 'herausgegeben von Dr. 
Auguß Ludwig Chrißian Heydenreich u. f. W.

2) Marburg, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Karlsruhe, b. Grofs : Zeitfchrift für Predi- 
gerwißenfchaften, herausgegeben von Dr. A. L. 
Chr. Heydenreich u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenpon.) 

Im 1 Hefte des 1 Bandes der Zeitfchrift: 1) Dr. 

Hüjfells Antrittspredigt in Herborn, 1 Kor. 2, 1—10: 
Welches wohllhätige Licht auf unfer heute beginnen
des Verhältnifs falle, wenn wir uns überzeugt halten, 
daffelbe beruhe auf Gottes befonderer Offenbarung in 
Chrifto. 2) Kürzere Amtsreden , von Dr. uijd Prof. 
Steudel in Tübingen. (2 Tauf - und 2 Beicht - Reden.) 
3) Oßerpredigt von Stijft, über das Feit - Evangelium 
Marc. 16, 1 1.: Das Bedeutungsvolle des Gedankens 
an den Gräbern der Unfrigen : fie find nicht hier! 4) 
Predigt nach Beerdigung eines an tödtlicher Verwun
dung geßorbenen Jünglings, von Pfarrer Giefse zu 
1 lacht im Nail, (jetzt Decan in Idftein,) über Spr. 20, 
3: dafs diejenigen unweife handeln, welche gern Streit 
iuchen. 5) ied von Cäfar am letzten Tage eines 
Jahres. Im 2 Heft'. 1) Beden bey der Beyfe- 
tzung des Grafen Wilhelm zu Stollberg Rofsla — am 
Grabe (feines Neffen,) des Erbgrafen Botho — und 

der^ll}e des Wilhelmftifts (einer von dem 
Grafen Wilhelm gemachten Stiftung zum Beßen des 
^rdien- und Schul-Wefens) in Rofsla, von Zöllich. 
A) 1 redigt amPßngßfeße 1825, nachdem in der Wo- 

Weinltöcke erfroren waren und die 
P r ^äurne gelitten hatten, von Dr. Steudel, über das 
als ' vangclium Joh. 14,23 f.: Von dem Geilte Gottes, 
am ^esFriedens und der Liebe. o)Predigt
Spätfrofieat™f^ 1825, nach einem verderblichen 
uns als c£riae^-?'eVcA> über die Fell-Epiftcl: Was 

_ 44 Fzr/ - T dem erlittenen 1 roftfehaden ob-
Dnm' 4. n Eulnh7^^ Von Ebendemf. (über das Ev. 
? VP^d die Epiüeln am 18 und 19 p.
InmtaU 5) Er.*  ,OlA Matlh. t „ft.
Xon der fehweren Verr„ndi An ; Schaden 
’n Seele zu thun aus deni Schrift. Nachlaffe M. 
S‘gF „Pfarrers zu Slghngen in Würteml) 6) pre. 

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 

digt über den Sectengeiß , (in Beziehung auf die Mo- 
miers) gehalten 1825 zu Genf, von F. Cheyssiere, Pfarr- 
verwefer zu Fernay-Voltaire, aus dem Franzöfil’chen 
überletzt von Dr. Müller, Generalfuperinteudenten 
(jetzt evangelifchem Bifchof) in Wiesbaden. 7) Char- 
freytagslied von Cäfar f Im 3 Heft: Vom hohen Wer- 
thc unferer Kirchen für das gelammte geiftige Wohl 
des Volkes; eine Predigt über Pfalm 84, 2. 3., bey 
der Einweihung einer neuen Kirche zu DeindorJ im 
Ilerzogthum Naffau, nebft einer Ordinationsrede, und 
einem Einweihungsgebete, von Dr. Hüjfell, 2) Pre
digt am Rejormationsfefte, von Dietzfch, über Matth. 
5, 17 — 43: Von der Verfälfchung des Chriftenthums, 
der durch die Reformation gewehrt wurde. 3) Erndte- 
predigt 1825, von Stijft, über Apg. 17, 27. 4) Lied 
von Cäfar: Dank für die Schulen. — Im 2 Bande, 
1 Heft: 1) Antrittspredigt in Karlsruhe, von Dr.Hüf- 
fcll, über 1 Kor. 3,11. 2) Predigt am Säculargeburts- 
Jeßte des Grofsherzogs Karl Friedrich von Baden, von 
Ebendemf. überPred.10, 17. 3) Abendmahlspredigt, 
von Stijft, am 9 p- Tr. 1828, über das Evang. : Das 
Abendmahl des Herrn, als eine ernfie Mahnung an uns 
Alle : du kannft nicht immer Haushalter feyn ! 4) Pre
digt am \ Advent, vonGoefs in Aalen, über das Evang. 
von der Verbindung unferer Gottesverehrun»en mit 
der Ankunft Jefu in der Welt. — Im 2 und "^Doppel
hefte: 1) Rede bey Trauung eines Gottesgelehrten, 
von Dr. De Wette. 2) Rede am Grabe eines der Theo
logie beßißenen Jünglings, von Ebendemf. 3) Was 
dünkt euch um Chrifto? wefs Sohn ift er? Prcd. am 18 
p. Tr. über das Evang. von Zöllich. 4) Leichenrede, 
von Arnold, Pfr. in Neckargemünd. 5) Predigt am 2 
Pßingßtage, über die Feftepiltel, von Prof. Otto in Her
born: Wie der Hinblick auf die Wirkfamkeit der Apo- 
ftel uns zum Preife Gottes ermuntert. 6) Ordinations- 
und Introductions-Rede, von Köhler, Infpect. und 
Hofpred. zu Gedern in Ob erhellen (jetzt Confift. R. und 
Garnifonspred. in Darmftadt). —y Im 4 Heft: 1) Dafs 
nur in dem Geilte des Evangeliums die Rettung der 
Völker liegt, Pred. am Sonnt. Jubilate 1831, über Hof. 
13, 9, von Dr. Hüjfell. 2) Confirmation der Prinzeffin 
Jofephine von Baden, 1830, von Ebendemf. — Ange
hängt ift der Nekrolog des 1829 verftorbenen Kirchenr. 
und Decans Koch in Idftein.

Bey den überhäuften anderweitigen Arbeiten der 
beiden Herausgeber kann die Zeitfchrift wenigftens vor 
der Hand nicht weiter fortgefetzt werden.

tE.—H.
R
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Koeln, b. Ritzefeld: Die Weihe des Priefters, eine 
nothwendige Vorbereitung für Jene {diejenigen'), 
welche Priefter werden wollen, und eine heil- 
fame Wiederholung für wirkliche Priefter. Von 
Dr. Jacob Frint, Bifchof in St. Pölten. 1833. 
Dritte Auflage. Erfter Theil« X und 298 8. 
Zweyter Theil. 228 S. kl. 8. (3 Rthlr.)

Der durch mehrere Schriften bekannte Vf. fagt 
in der Vorerinnerung S. IV : Die Gebräuche der Kir
che feyen auf wichtige pfychologifche Regeln und 
Grundfätze gebaut, und haben darum etwas Beharr
liches. S. V. Die Gläubigen follte man mit dem 
wahren Sinne der Gebräuche der Kirche durch einen 
zweckmäfsigen Unterricht vertrauter machen. So 
befonders bey den minderen Weihungen.

Demnach behandelt der Vf. folgende Gegen- 
» ftände: 1) Nothv^endigkeit und Wichtigkeit des chrift- 
lichen Lehrftandes. Diefe ergiebt lieb fchon aus den 
Fähigkeiten und der Beftimmung des Menfchen, 
befonders aus dem Befehle und den Verheifsuugen 
Jefu. 2) Gemülhsftimmung , welche man zum An
tritte des geiftlichen Standes mitbringen, und die man 
auch nach dem wirklichen Antritte deffelben immer 
bey behalten foll; •— namentlich ernftes Nachdenken, 
Prüfung feiner Fähigkeiten, der Stimmung feines 
Herzens u. f. w. — 3) Aufnahme in den geiftlichen 
Stand durch die Tonfur, durch Anlegung eines ein
fachen weifsen Kleides, und durch die brennende 
Kerze, mit welcher er vor dem Bifchofe erfcheint. 
Diefe Symbole werden nun ausgelegt. 4) Die eigene 
Kleidung des geiftlichen Standes. S. 65 : Auch durch 
leine Kleidung mufs der Seelforger zeigen, dafs er 
dem jugendlichen Leichtfinne, der kindifchen Flat
terhaftigkeit entwachfen’ift, dafs feine Art zu denken 
und zu empfinden gediegen, männlich ift, dafs er 
Kenntniffe und gute Eigenfchaften befitze u. f. w. — 
S. 67 : Seine Aeufserlichkeit foll ihn auch von allen 
■übrigen Ständen recht kenntlich unterfcheiden. — 
5) Ein paar Worte über kirchliche Symbole und über 
die befondere Kleidung bey dem Gottesdienfte. — 
6) Ueber das Oftiariat. Dem neuen Kirchen - Thür
hüter wird bey feiner Einweihung ein Glöckchen 
überreicht, zum Andenken, dafs es einftens die 
Pflicht diefer Männer war, das chriftliche Volk zu 
gemeinfchaftlichem Gottesdienfte zufammen zu rufen, 
und zum Zeichen, dafs er, wenn er einftens wirk
lich zum Priefterthume erhoben feyn wird, den öf
fentlichen Gottesdienft zur gehörigen Zeit für feine 
Gemeinde zu halten hat.v ferner wird ihm derSchlüf- 
fel zur Kirche übergeben mit den Worten: Benimm 
dich fo, dafs du einftens im Stande feyn mögefl, Gott 
für Alles Reehenfchaft zu geben, was unter diefen 
Schlüfieln verwahret ift. —- 7) Ueber das Leclorat. 
Dadurch wird der junge Mann an die gröfse Pflicht 
erinnert, fich felbft mit den Urkunden der göttlichen 
Offenbarung und mit allen darauf Bezug habenden 
Schriften des Alterthums bekannt und recht vertraut 
zu machen. —- 8) Ueber das Exorciftat. — S. 124. 
Der Taufexorcismus ift nicht materiell, fondern nach 
einer moralilchen Tendenz zu nehmen; hiermit mufs 

auch die Weihe des Exorciftates einer fittlichen Natur 
feyn; fie erinnert den angehenden Religionslehrer an 
die heilige Pflicht, dem Reiche der Finfternifs, der 
Sünde und des Teufels entgegen zu wirken, und das 
Reich Gottes und der Tugend nach allen Kräften zu 
beförden u. f. w. 9) Ueber das Acolythat. S. 133. 
Der Bifchof übergiebt dem Religionslehrer einen 
Leuchter mit einem Wachslichte. Der Religionslehrer 
wird in feinem Stande wie ein Licht auf den Leuch
ter hingeftelit, um durch Lehren und durch Beyfpie- 
le die moralifchen Finfternifle zu zerftreuen, fo wie 
das phyfifche Licht die phyfifchen Finfternifle zer- 
ftreut. — S- 135- Die mindern Weihungen haben 
alle eine moralifche und allgemein gültige Tendenz. 
10) Ueber das Subdiakonat. Wer dem chriftlichen 
Lehrftande beytreten will, mufs mit reifer Ueberle- 
gung und mit vieler Umficht zu Werke gehen. — 
S. 139» Eben darum hat die Kirche fo viele Stufen vor» 
gefchrieben , durch welche man zum Priefterthume 
gelangt. 11) Ueber einige Gebrechen, welche vom 
geiftlichen Stande ausfchliefsen. — 12) Ueber den
Cölibat der katholifchen Geiftlichkeit. — S. 195. 
Es kann gar wohl Fälle geben, in welchen freylich 
niemals das ganze Menfchengefchlecht, aber doch 
einzelne Individuen , die Erzeugung neuer Menfchen 
dem höhern Gute, der Sittlichkeit und Tugend, auf
opfern können, dürfen, ja auch follen, fo oft näm
lich dadurch das moralifch Gute durch diefe Indivi
duen mehr gewinnt (?) als durch die von ihnen ver
mittelte Erzeugung neuer Menfchen. — S. 197. Die 
Offenbarung letzt den Eheftand keineswegs herab, 
fondern zeigt ihn als ein wirklich von Gott fclbft an
geordnetes Inltitut. Allein, S. 199, fie ift doch Weit 
entfernt, ihn für das Ilöchfte und Wichtigfte für den 
Menfchen zu erklären. — 13) Ueber die Verpflich
tungen eines Geiftlichen zum Gebete. — Sehr fchön 
und richtig wird auseinander gefetzt, wie der Geift- 
liche befonders des Gebetes bedürfe, und wie das 
Gebet für ihn doppelt heilige Pflicht fey. — 14) 
Befondere Bemerkungen über das Brevier. — S. 286. 
Das Brevier hat bey aller Mangelhaftigkeit viel Gutes 
an fich. Ein pofitives Gefetz foll an das Gebet erin
nern, vorAüfichub und Lauigkeit bewahren, und zum 
Lefen und Betrachten der heil. Schrift antreiben.

Der zweyte Theil diefer intereffanten Schrift han
delt I. von dem Diakonate, deffen Fntftehung und 
Pflichten. Die eigentlich veranlaffende Urfache zur 
Einführung diefer befonderen Stufe in dem chriftli
chen Lehrftande ift die Armenpflege, über deren Aus
übung viel Gutes gefagt wird. Dann werden die 
Diakonen als Religionslehrer betrachtet. Die Religion 
mufs nicht nur die Vernunft des Menfchen erleuch
ten als Lehre, fondern auch das Herz erwärmen als 
Gottesverehrung. Und da der geiftliche Stand gerade 
nur zur Förderung der Religion eingefetzt ift: fo 
mufs er zugleich Lehrftand und Priefterftand feyn; 
in der erften Beziehung mufs er durch Unterricht das 
menfchliche Erkenntnifsvermögen aufhellen, in der 
zweyten durch Belehrung und Leitung der Gottes
verehrung das Herz erwärmen. H. Ueber einige Ge
brechen bey dem Religions-Unterrichte der Jugend.
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— S. 113. 1) Man macht in den neueren Zeiten 
häufig die Religions - Lehre bey den Erwachfe- 
nen, wie bey den Kindern, zur blofsen Verftan- 
des-Sache, und trägt weder für das Gedächtnifs, 
noch für das Gefühl und Herz Sorge. — S. 127. 2) 
Man nimmt fowohl bey dem Unterrichte der Erwach- 
fenen als der Kinder auf die eigentliche Glaubens
lehre viel zu wenig Rücklicht, fondern bleibt gröfs- 
tentheils nur bey der Sitten- und Pflichten - Lehre 
lieben- — 3) Einen eigenen Grund, welcher den Re
ligions-Unterricht der Kinder crfchwere und grofsen- 
theils unwirkfam mache, findet der Vf. in dem Ka
techismus, welcher unleugbare Mängel an fich habe) 

' fodann 4) in dem öfteren Wechfel der Seelforger; •—• 
5) darin, dafs man auf die, dem Schulunterrichte 
entwachfenen Kinder immer noch zu wenig Rück
licht nimmt. Hiebey manches Treffende über die 
Sonntagsfchulen. III. Von dem Unterrichte der Er- 
wachfenen. Hier geht der Vf. die verfchiedenen Ar
ten des öffentlichen Unterrichts durch, nämlich die 
Frühlehren, die Predigten und die Chriftenlehren. — 
Von S. 206 an ift die Rede von den Hinderniffen, 
welche der Wirkfamkeit des Unterrichts entgegen lie
hen, und denen man mit Beharrlichkeit entgegen ar
beiten mülle. Dahin rechnet er vernachläffigte häus
liche Erziehung, den herrfchenden Zeitgeilt, die un- 
mäfsige Begierde nach irdifchen Gütern und nach finn- 
lichen freuden, und die böfen Beyfpiele.

Schon diefer kurze Auszug aus dem Werke (einen 
ausführlicheren verftatjtet der Zweck unferer Blätter 
nicht) beurkundet die hellen Einfichten und den re- 
ligiöfen Sinn des Vfs., fo wie fein lebendiges Inter
ne für die Würde und Nutzbarkeit des geiftlichen 
Standes. Sehr Vieles, z. B. was über die Vorberei
tung auf öffentliche Vorträge, über Verbindung des 

ebetes mit dem Studium u. dgl. gefagt wird, eignet 
fich für Geiltliche überhaupt, ohne Unlerfchied der 
Confeffion. Was aber über den Cölibat und über, die 
Ceremonien der kalholifchen Kirche bemerkt wird, 

V* 3 ^em SlaHdpuncle des Katholicismus zu beur- 
theilen. Die Sprache ift ziemlich rein und fliefsend, 
und die Darltellung grofsentheils lebhaft und anzie
hend. Doch hätten wir mehr Kürze gewünfcht.

Druck und Papier find empfehlend. Wir wün- 
fchen diefer Schrift weitere Verbreitung, und fernere, 
fegensvolle Wlrkfamkeit, j ~

ERB A UUNG SS CFIRIFTEN.
^Bamberg U’ Würzburg, in der Göbhardtifchen 

uchhandlung : Neuere Fefipredigten zur Beleh- 
^‘rung _ und Beruhigung des Eand- 

Aub ^t’ t? °n J°h. Martin Gehrig, Stadtpfarer zu 
QrP^er • Mainkreife. Neue verbefl’erte Auf- 

g • 823. XV u. 382 S. kl. 8. (20 gr.)
2) Ebendafelbft; r , , 7. T n/T

iin Gehrig, Sladl'X*  von Joh. Mar-
dige Jahrgänge. Des 
Theil. VI u. 232 S. 
258 S. Dritter Theil.

rrer zu Äub. Zwey vollltän- 
zyveylen Jahrgangs erlter 
Zweyter Theil. IV u.

u* 272 S. 1823. 8.(2 Rtblr. 8 gr.)

3) Würzburg, b. Etlinger: Der Weg zu Gott. 
Ein Gebet- und Erbauungs-Buch für die heran- 
wachfende und herangewachfene chriftkatholifche 
Jugend. Von Joh. Martin Gehrig, Stadtpfarrer 
u. f. w. Zweyt« vermehrte Auflage. Mit Ku
pfern. 1833. 16. (12 gr.)

4) Frankfurt, b. Welche : Neuefte Volkspredigten 
und Homilien auf alle Sonntage des katholi
schen liirchenjahrs. Von Joh. Martin Gehrig, 
Stadtpfarrer u. f. w. 2te Auflage. 1829. Erlter 
Theil. IV u. 200 S. Zweyter Theil. IV u. 
*19 S. 8. (1 lUhlr. 12 gr.)

Der nun verewigte Vf. diefer Erbauungsfehriften 
gehörte zu den katholifchen Geiftlichen, welche in 
wahrhaft frommer, aufgeklärter Gefinnung richtige 
Erkenntnifs des Evangeliums, Anbetung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit, und ein thätiges, in Wahr
heit und Tugend hervortretendes Chriltenthum zu we
cken und zu befördern fuchen.Da von feinen Schriften, 
welche eine geläuterte Sitten- und Religions - Lehre 
enthalten, und überall auf ein frommes tugendfames 
Leben dringen, mehrmals in unteren Blättern (z. B. 
Jen. A. L. Z. 1826. No. 91) rühmliche Erwähnung gc- 
fchehen ilV: fo glauben wir auch die noch nicht an
gezeigten kürzlich nachholen zu müllen.

Je mehr fonft in folchen Feßpredigten, wie die 
No. 1 aufgeführten find, der religiöfen Schwärmerey, 
der todten Werkheiligkeit und dem dültern Aberglau
ben reiche Nahrung dargeboten wird: defto mehr Lob 
verdient es, dafs der Vf. zwar die gefchichtliche Ver- 
anlaffung der Fefte angiebt, fie aber allezeit zu er
baulichen und lehrreichen Betrachtungen benutzt. 
So fagt er am Feite der lireuzerfindung (richtiger 
der Auffindung des Kreuzes Chrilti): „Bey diefem 
Feite dürfen wir nicht bey dem Kreuzholze liehen 
bleiben, an dem Jelüs litt und ftarb : was würde uns 
dicfes nützen? Nein, wir müllen unfere Augen vom. 
Kreuze hinweg, und auf den hinwenden, welcher uns 
zum Belten am Kreuze gelitten hat, und am Kreuze ge- 
Itorben ilt. Dazu ermahnt uns auch der Apoftel Paulus 
Hebr. 12, 2: Lallet uns hinfehen auf Jefum, den Urhe
ber und Vollender unferos Glaubens/*'  Daraus leitet er 
dann das Thema ab: Das Verhalten Jefu bey feinem 
Beiden am Rreuz. — An den Marienfeßen wird die 
Mutier des Herrn als ein Bild wahrer Frömmigkeit, als 
ein Gegenltand des göttlichen Wohlgefallens, in ihrer 
Demuth, in ihrerUnfchuld, in ihrer Tugend dargelteilt; 
nie aber wird ihr eine höhere göttliche Kraft und Hei
ligkeit beygelegt, oder fie als Gegenftand kirchlicher 
Verehrung gepriefen. Der Redner verweifet oft auf die 
Ausfprüche der Vernunft, welche von fo vielen Zeloten, 
felbft in der proteltantifchen Kirche, fo oft verläftert 
Und gefchmähet wird, und bucht überall vom äufseren 
Sinnendienft abzuleiten und zu der inneren Religion 
des Herzens zu führen.

In Hinficht der form diefer Predigten findet fich 
Vieles zu tadeln. Die J- hemata find in der Regel viel 
zu allgemein und geftatten, bey der Kürze der Predig
ten (fie nehmen nur 9 bis 10 Seiten ein), nie ein tieferes 
Eindringen und eine recht fruchtbare Betrachtung. Z.
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B. Ermunterung zum Vertrauen auf Gott. — Ueber 
die Allmacht Gottes. — Wie wir uns unfere Erlöfung 
durch Jefum vorftellen füllen. — Wie der Chrift den 
öffentlichen Gottesdienft anfehen foll. — Die Texte, 
welche in der Regel nur einen Vers der Bibel enthal
ten, find gut gewählt, greifen aber nicht in die Predigt 
ein, und durchdringen das Ganze nicht mit ihrem Licht 
und Leben. — Von Dispofttion in den Predigten iß 
eigentlich gar nicht die Rede. Die einzelnen Theile 
hängen fehr lofe zufammen, und an logifche Ordnung 
ift feiten zu denken. Di® erfte Predigt z. B. foll eine 
Ermunterung zum Vertrauen auf Gott enthalten, 
nach Pf. 36, 5. Dafs unfer Vertrauen nicht auf Sand 
gebaut, nicht grundlos fey, dafür bürget uns 1) das, 
was uns die heil. Schrift von der Vaterliebe Gottes und 
feiner Vorforge fagt, 2) das, was wir von den Eigen- 
fchaften Gottes nothwendig glauben müllen, und 3) 
das, was Gott bisher fchon für uns gethan hat. Am 
Fefte Mariä Reinigung nach Luc. 2, 27. fTie der Chrift 
den öffentlichen Gottesdienft anfehen folle: 1) für 
was er ihn nicht anfehen folle; 2) für was er ihn an- 
fehen folle. — Am Trimtatisfefte werden nach Matth. 
28, 19 drey Themata hinter einander abgehandelt: 1) 
Wir follen gute Kinder eines hinimlifchcn Vaters, 2) 
ähnliche Brüder Jefu des Sohnes Gottes feyn und 3) 
un» in unferem ganzenThun und Lallen von einem gu
ten heiligen Geift leiten und regieren lallen. In einer 
Anmerkung verfichert der Vf., dafs er das'lhema diefer 
Predigt aus IVlutfchelle, s Glaubens- und Sitten - Lehre 
genommen, zur Ausführung des zweyten Theils aber 
einige Gedanken aus Salzmanns Verehrungen Jefu ent
lehnt habe. — Dadurch aber ift cs gefchehen, dafs hier 
Alles fo vereinzelt liegt, ohne dafs man den Faden fin
den kann, der das Einzelne zufammenhält.

Die Sprache des Vfs» ift klar*,  fchmucklos und fehr 
verftändlich, nur bisweilen zu wortreich und fchwer- 
fällig. Dafs er die Ausfprüche der Bibel fleifsig benutzt, 
wäre zu loben, wenn er fie nur nicht neben einander 
aufreihete, fondern fie in die Predigt gefchickt zu ver
weben wüfste. „Jenen, welche meinen Predigten mehr 
Feuer und Lebhaftigkeit wünfehen, fagt der Vf. in der 
Vorrede, gebe ich zu bedenken, was Schubart in fei
nem Lehrbuche der fchönen Wiffenfcbaftcn S. 131 von 
den Hymnen fagt, und gewifs auch von den Predigten 
behauptet werden kann: „Je mehr fich die Begriffe 
von der Gottheit verfeinern, defto weniger feurig wer
den die Hymnen, weil das Sinnliche gerade durch die 
Verfeinerung der Vorftellungsa-rten von diefem unbe
greiflichen Wefen fchwindet, und das Abgezogene, Ue- 
berfinnliche an feine Stelle tritt, welches lieh nicht mit 
fo lebendigen Farben fchildern lälst.^ Wh- begreifen 
nicht, wie Hr. G. diefe Worte zur Rechtfertigung für 
denkalten, fchlichten, ruhigen 1 ou feiner Predigten 
brauchen kann. Hat er denn aem Landvolke feine Ab- 
ftractionen über göttliche Dinge in einer fpeculativen 
Sprache vorzutragen? Und fchliefst denn das Einfache, 
Klare undPuihige das Herzliche, Andringende und Leb
hafte aus? Durch Schilderungen im lebhaften Farbcn- 
fchmuck wirkt man wohl auf diePhantafie, nicht aber 
aufs Herz. Uebrigens fehlt es dem Vf. nicht anLebhaf
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tigkeit und Wärme, felbft in einzelnen Stellen nicht an 
Feuer, wie diefs namentlich die Ute, die löte und 
27fte Predigt beweifen.

Die Predigten No. 1 haben auch Anmerkungen, dr« 
theils auf Schriften verweilen, in welchen die Materie 
weiter ausgeführt ift, theils die Stellen der Dichter und 
Schriftfteller anführen, auf welche in dem Vortrage 
Rückficht genommen ift, z.B. Nil dictu foedum vifu- 
que haec limina tangat, intra quae puer oft. — S. 
266. Je crains Dieu, eher Abner, et riai point d’autr» 
crainte, fagte der grofse Friedrich. Was aber das 
Landvolk mit diefen lateinifeben und franzöfifchen, 
zuweilen (S. 366) auch griechifchen Brocken foll, ift 
fchwer einzufehen. In den Predigten felbft werden 
lange Stellen aus profanen Schriften angeführt, z. B. 
S. 182 und 183 aus Seneca, S. 320 aus llufelands Ma
krobiotik und S. 324 aus Airkels Anmerkungen zum 
Prediger Salomo.

Wir können uns bey der Anzeige der unter No. 2 
— 4 aufgeführten Schriften kürzer fallen : denn das 
bereits ausgefprochene Urtheil findet auch auf diefe 
feine Anwendung.

Die Themata in No. 2 find ganz allgemein, und 
werden defshalb feiten erfchöpft und genügend durch
geführt, wie überhaupt dem Vf. die Tiefe und der Ge- 
dankenreichthum abgeht. Die Dispofitionen, einfach 
und behaltbar, hängen auch hier mit Text und Thema 
oft nicht biblifch und logifch zufammen, und geben fei
len ein abgerundetes Ganzes. Die Uebergänge find bis
weilen fchwcrfällig und unbeholfen, und werden mei- 
Itentheils durch Zahlen bemerkbar gemacht. Dennoch 
gehören die Predigten zu den heften, welche aus der 
kathülifchen Kirche in der neueren Zeit hervorgegangen 
find. Das Bckenntnifs, welches der Vf. in der Vorrede 
ablegt: „Das Chriftenlhum hat meine Seele ergriffen, 
und ich habe nicht mehr gethan, als dafs ich wieder zu 
geben fuchte, was es bey mir wirkte. Ihm verdanke 
ich meine Bildung, und ihm auch die Verbreitung mei
ner fchriftlichen Arbeiten“ — wird durch die Predig
ten überall beftätigt.

Von No. 3 ift die erfte Auflage fchon von einem an
deren Rec. (J. A. L. Z. 1825. No. 88) beurtheilt. Wir 
wünfehen, dafs das Buch auch in diefer verbefferten 
Auflage fleifsig gebraucht werde, damit der Geift der 
Duldung, Liebe und chriftlichen Demuth, welche den 
Vf. fo ganz befeelte, auch in dieier Kirche immer 
weiter verbreitet werde.

Bey No. 4 verfichert derVf., dafs diefe Predigten in 
einer anderen Gegend und für andere Zuhörer, als die 
früher erfchienenen, ausgearbeitet worden, und dafs 
defshalb manche andere Irrthürner, Vorurtheile und 
Lafter zu bekämpfen waren. Die Vorträge find kurz, 
deutlich, für die Bedürfniffe des Landvolks berechnet, 
und gröfstentheils ausgezeichnet durch Kraft und Sal
bung. Seinen Predigten hat der Vf. einige von feinem 
Bruder und einem nicht genannten talentvollen jun
gen Manne eingefchaltet: auch fie verdienten diefe öf
fentliche Bekanntmachung, und find würdig der Nach' 
barfchaft, in welcher fie fich hier befinden.
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HERALDIK.

London, b. Egerton, Faulder, Lea, Vernor and 
Hood, Walker u. f. w.: A hiftory of the College 
of ar ms. And the lives of all the kings , heralds, 
and purfuivants, from the reign of Richard III 
founder of the College, until the prefent time. 
With a preliminary difiertation relative to the dif
ferent Orders in England, particularly the gentry, 
fince the N,orman conquelt. Taken from records, 
manufcripts, and other the moft indisputable au- 
thorities. By the rev. Mark Noble, F. A. S. of 
L. and E. Rector of Barming, in Kent, and do- 
meltic Chaplain to George Earl of Leicelter. 1815. 
Aufser Zueignung, Vorrede u. f. w. 449 u. LXII 
S. 4. Nebft vier BildnilTen.

W ährend in den meiften Ländern das Wappenwe- 
fen in neuerer Zeit mehr oder weniger verfiel, wäh
rend man fich auch um das Gefchichtliche deffelben, 
namentlich des Heroldwefens, wenig bekümmerte, 
und fich mit den dürftigen Nachrichten darüber in den 
älteren Wappenlehren und in Nachfchlagbüchern be- 
gnügte: behielt daflelbe in England viel von feinem 
alten Glanze, und die Gefammtfchaft der Herolde 
n. f. w., welche die Heroldkammer, College of arms, 
bilden, blieb immerfort in Anfehen und Ehren. 
Diefe Kammer hielt aber auch auf Ehre, geftattete 
wo möglich nur fähigen Perfonen Zutritt, und bil
dete fich fachkundige und erfahrene Beamte, be
wahrte und benutzte die Unterfuchungen und man- 
cherley Arbeiten der Mitglieder, und konnte fomit 
das Wappenwefen in Ordnung halten, neue Wappen 
in gehöriger Art nach allen Ptegeln entwerfen und er- 
theilen, über die Gefchlechter, deren Abkunft, Ver- 
wandtfchaft u. f. w., die verlangte Auskunft geben

*• w. Es ift daher nicht zu verwundern, dafs die 
Werk11 Un<^ vorzüglichften wappenwilfenfchaftlichen 
haben6 diefer Heroldkammer zu Verfaflern
gefchichlii'ä^^ T.iele gefchlechllehnlkhe und andere 
•n • - i_.erke von ihnen herruhren. Darum 
r- eip W diefer Heroldkammer nicht blofs
für die Wappenw1(renfch,ft wichl! fonJern auch 
^r das Gelehrten d Schriftt/(Vefen Engiands 
Überhaupt. Vielen Stoff zu einer £olch<.n ßcfchichte, 
Wie auch zur Gefchichte de, Wa „wefens und der 
"appenwiffenfchaft feibft, heferle früher fchonTXom.

^rganzungsbl. z. J.A. L. Z. Ziveyter ^and.

Hearne in feiner collection of curious discourfes, 
written by eminent antiquaries upon feveral heads 
in our English antic/ uities —. Oxford 1720. 8. und 
James Dallaway infeinen Inquiries into the origin 
and progrefs of the fcience of heraldry in Eng
land. — Gloucelter 1793. 4, und fomit konnte Noble 
um fo mehr, da ihm aufser fo vielen gedruckten 
Quellen, die er unter den authorities vor feinem 
Werke anführt, eine Menge handfchriftlicher Werke 
von Herolden, in der reichen Sammlung der Herold
kammer, und in den Händen anderer Befitzer, zur 
Benutzung vergönnt waren, eine vollftändige , d. h. 
bis auf feine Zeit reichende zuverläffige Gefchichte 
der Heroldkammer, und Nachrichten von dem Leben 
und Wirken der Glieder derfelben, in dem oben an
gezeigten wichtigen Werke liefern. Als das Haupt
werk feiner Art verdient es jetzt noch in diefen Blät
tern eine genauere Darlegung feines Inhaltes, auch 
defswegen, weil es in Deutfchland nicht oft zu finden 
feyn möchte.

Die vorangehende Abhandlung, S. 1 — 44, die 
nach der von der Anführung auf dem Titel abwei- 
ohenden Ueberfchrift im Werke feibft, . von den ver- 
fchiedenen Wechfelfällen in den Familien Englands 
feit der Eroberung durch die Normänner handelt, 
beginnt mit der Bemerkung, dafs zuverläffige Fami
liennachrichten in England nicht über das elfte Jahr
hundert hinaufreichen, und dafs die vorzüglicbften 
Familien dafelbft von jenen eingedrungenen Unter
jochern abftammen, welche das Eigenthum der Be- 
fieglen an fich rillen, und das Lehenwefen einführten. 
Die Angelfächfifchen Grofsen waren entweder in den 
Schlachten gefallen und vertilgt, oder nach Schottland, 
Ireland und Dänemark geflüchtet. Den zurückge
bliebenen vornehmeren Engländern wurde vergönnt, 
kleine Ländereyen in Nutzniefsung zu haben*  die 
gemeinen waren an Grund und Boden gebunden. 
Die Eigenthümlichkeiten, Sitten ^und Gebräuche der 
Angelfachfen mufsten denen der Normänner weichen, 
welche Alles ihaten, ihrem Namen ein bleibendes An
denken zu ftiften, und als Gründer neuer Gefchlechter 
im eroberten Lande in der Zukunft zu leben. Aus 
diefem Grunde wurden die Namen aller Perfonen 
von einiger Bedeutung in ein Verzeichnifs gebracht, 
und diefs in der Abtey von Battle aufgehängt, deren 
Zahl von den Einen auf 700, von den Andern auf 
407 angegeben wird. Wahrfcheinlich nahmen die 
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meiften der in Befitz getretenen Normänner Zunamen 
an — eine bis dahin in England unbekannte Sache — 
von Städten, Flecken, Schlöffern in der Normandie 
u. f. w., mit Verletzung der Artikel de, du, dela, 
des, oder von Hofämtern, von Heiligen, auch vom 
Taufnamen des Vaters oder eines Vorfahren, mit 
Vorfetzung des Wortes Fitz (Sohn). Unter den Nach
folgern Wilhelms des Eroberers bis Richard I, die 
ebenfalls franzölifcher Abkunft waren, kamen immer 
noch vornehme Einwanderer aus Frankreich an, und 
die peers, barons und die hohe Geiltlichkeit waren 
von überfeeifcher Herkunft. Den Eingeborenen wur
den nur zuweilen, zur Zeit der Noth, um fie zu ge
winnen, gewiffe Freyheiten bewilliget, die eigentlich 
nur Ueberrefte ihrer früheren Freyheiten waren, und 
kleine Befitzungen gelaßen , während die Landsleute 
und Freunde der Könige immerfort reichlich bedacht 
wurden.

Die Normänner fanden in England aufser dem 
Könige und feiner Familie drey Clallen von Einwoh
nern, die Thanes, Ceorles und Leibeigene. Die 
Thanes, alle von Adel, hatten verfchiedenen Rang, 
die vornehmften waren die geiftlichen Herren, die Bi- 
fchöfe, Achte, Priors, von den Laien die Herzoge 
und Grafen, mit Titeln von den Bezirken, deren 
Verwaltung fie hatten, welche, Itreng genommen, 
nicht erblich waren, aber doch ohne befonderen Grund 
dagegen auf den nächften Erben übergingen; die 
viscounts waren Landrichter, nicht Abgeordnete, ge
wählt auf Lebenszeit, oder doch für längere Zeit, 
hatten die bürgerliche Rechtspflege, waren Einnehmer 
der königlichen Einkünfte, von denen fie einen Theil 
zu ihrem Unterhalte bekamen. Nach ihnen folgten 
die niedere Geiltlichkeit und die gröfseren Landbe- 
filzer (conjiderable Land- holders) , zuletzt die Eigen
thümer von fo viel Land, als zu ihrem Unterhalt nö- 
ihig war. Die gröfsten Thane waren mächtige 
Häupter mit unabhängiger Gerichtsbarkeit in ihren 
Bezirken, und waren verbunden zu Folge und 
Dienfte des Königes im Felde und Palafte; fie tru
gen bey zum Bau und Vertheidigung der königli
chen Schlölfer und zu Erhaltung der Brücken und 
Strafsen.

Die Ceorles waren Kaufleute und Krämer oder 
kleine freye Landbefitzer, und konnten Thane der 
dritten Ordnung werden, wenn fie ein Amt am Kö
nigshofe bekamen, oder bey hinlänglichen Kenntnif- 
fen Priefter wurden, oder 5 Hufen Landes erwarben 
u. f. w., womit fie zugleich alle Freyheiten derfel- 
ben, wie die in diefem Stande Geborenen, über
kamen.

Die Leibeigenen (bondsmen or flaues} machten 
die dritte Cla/Ie aus, waren Gelinde im Haufe oder 
auf dem Landgute eines Eigeners, oft gefchickt und 
ausgezeichnet in Handwerken und felbft in Werken 
der Kunlt. Landbauer (yillains) heifsen fie, weil fie 
auf die Landgüter (villages} gefetzt, und an 'den 
Grund und Boden gebunden waren. Sie hatten je
doch auch ihre Rechte; durften nicht verftümmelt 
und nach der Willkür ihrer Eigener des Lebens be

raubt werden; wras fie in der ihnen frey gelalfenen 
Zeit erwarben, war ihr Eigenthum; und fie konnten, 
wenn fie ihre Freyheit erhielten, Ceorles werden und 
deren Rechte erlangen.

Diefs änderte Wilhelm der Eroberer. Der Titel 
Herzog wurde unterdrückt, die Grafen blieben meift 
was fie waren; die grofsen Landbefitzer wurden Ba
rone, w enn fie ungefähr zehn Höfe {manors} hatten, 
was vordem ein Zehend (thiting} ausmachte. Die 
Discounts wurden in Jheriffs umgetauft. Die gerin
geren Landeigenthümer wurden vavajors, und von. 
dielen Rammt die gentry , der niedere Adel in 
England, nicht von franzöfifchem Blute. Die Ceorles 
.wurden unter der allgemeinen Benennung Freye 
(jrecmen} begriffen, von ihnen und von den jünge
ren Zweigen der vavafors rührt die grofse Malle des 
Miltelliandes in England her. Die Leibeigenen er
litten wenige oder keine Veränderung und aus ihnen 
wurde die niedere Volksclaffe. Wilhelm II, Hein
rich I und Stephan milderten die Strenge der Nor
männifchen Herrfchaft, und unter dem letzten ver- 
fchmolzen die neuen Familien mit den alten Einwoh
nern. Heinrich II regierte väterlich;^das Volk kam 
zu Kräften und erholte fich wieder von den Verlu- 
ften, die es durch die Normänner erlitten hatte. Jo- 
hann begünftigte die Städte und Marktflecken und 
beftäligte ihre Freyheiten; aber feine üblen Eigen- 
fchaften reizten zur Empörung und brachten ihn um 
Thron und Land. Eine wohlthätige Folge davon 
für Land und Volk war, dafs die Normännifchen 
Abkömmlinge, an das Land, welches fie bewohn- 
ten, gewiefen, lieh felbft als Eingeborene und Un- 
terthanen in diefem Lande betrachteten, und ge- 
meinfchaftliche Sache init dem unterjochten Volke 
machten, und dafs diefes jene nicht mehr für feine 
Unterdrücker, fondern für Mitunterthanen Schutz
herren und Vertheidiger anfah. Sie widerftanden 
nun gemeinfchaftlich der Uebermacht der Krone und 
fremdem Einflüße. Die Könige wurden nunmehr 
blofs Haupt ihrer grofsen Vafallen, die vereiniget 
gegen ihn zu mächtig waren, um unterworfen zu 
werden.

Während diefes Zeitraumes halte die Angelfäch- 
fifche gentry von ihren Normännifchen Herren chrift- 
liche Taufnamen angenommen, und nahmen nun 
auch Zunamen oder Familiennamen an, wozu fie 
ebenfalls die Namen von Städten, Schlöffern und 
Gehöften entlehnten, und die Wörtchen de oder of 
vorfetzten. Sie endigten meift auf ford, ham, ley 
und ton. Die Vervielfältigung der Wappen, welche 
bey den peers und barons fchon frühzeitig in Ge
brauch waren, war eine Folge der gröfseren Zahl 
Jer Zunamen. Viele, welche Theil genommen 
hatten an den Kreuz- und anderen Kriegs - Zügen, 
erhielten die Auszeichnung durch Wappen, anfangs 
vom Schilde derer, welchen fie zur Heeresfolge ver
pflichtet waren, entnommen, nur mit einiger Unter- 
fcheidung.

Unter dem prachtliebenden Eduard I zeigten die 
Grofsen gleichfalls Pracht im Felde und in Turnieren, 
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und führten ihre Wappen gemalt oder geflickt auf 
den Wappenröcken und 1 erdedecken, aufserdem 
aber, um fich in ihrer Umgebung noch mehr auszu
zeichnen, auf den Helfen ein gewi/Tes reichen, 
woraus die Helmzierden (crefts) entftanden find, die 
dann auch auf die gemalten Wappenfchdde gefetzt 
wurden.

Nach der Eroberung von Wales durch Eduard, 
wO die Engländer eben fo mit eroberten Ländereyen 
beiheilt wurden, wie die Normänner nach der Unter
jochung Englands von Wilhelm dem Eroberer, nah
men Gewerbe und Handel, die feit Wilhelm I, der 
die Juden ins Land und den Handel ihnen in die 
Hände brachte, daniederlagen, bey der Angelfächfi- 
fchen Mittelclaffe wieder Auffchwung. Denn Eduard 
vertrieb die Juden, bereicherte fich durch Beraubung 
derfclben, und eröffnete feinen Unterthanen die reich- 
fte Quelle des Wohlftandes. Daraus erwuchs für fie 
Reichthum und Einllufs, und die erlangten weifen Ge
fetze und die grofsen Freyheiten ficherten diefen Wohl- 
fiand für die Gegenwart und Zukunft. Die Abkömmlin
ge der Angelfächfifchen gcntry fanden fo mehr Schutz 
als zuvor, fowohl durch Milderung der Strenge in 
den Lehnsgebräuchen, als auch durch die Gleichheit 
des Gefetzes und Pünktlichkeit, mit der fie angewen
det wurde. Landeigenthurn wurde den Nachkom
men durch Beftimmung der Erbfolge heiler gefiebert, 
und die Bürger und geringeren Landbefitzer erlangten 
mehr Einllufs, da fie für das Unterhaus des Parla
ments wählbar waren, und fo bildeten die gentry 
und der Handelsftand einen trefflichen Mittelftand.

Die Titel kniglit und escf uire, von den Normän
nern eingeführt, wurden nun gewöhnlicher als zuvor. 
Eduard ertheilte ihn angefehenen Landbefilzern, und 
fchlug viele Söhne der Grafen, Baronen u. f. w. zu 
Rittern (knights). Unter Eduard II kam zuerft eine 
Ausßofsung aus dem Ritterftande vor. Unter Eduard 
III, dem Bekämpfet Frankreichs, erlangte das Reich 
einen hohen Grad des Ruhms und Wohlftandes durch 
den Handel, welchen er auf alle Weife Legünftigte, 
und durch welchen fich die Hauplltadt und andere 
Handelftädte aufserordentlich hoben. Diefs brachte 
auch in andern Stücken Veränderungen hervor. Der 

‘ Grafenftand hatte als die höchlte Rangftufe der jünge
ren königlichen Prinzen bisher genügt, jetzt mufsle er 
dem eines Herzogs weichen. Der Ritterftand war zu 

• gemein geworden, um eine befondere Auszeichnung zu 
^eyn, darum wurde der Orden des Hofenbandes ge- 
run ^aS Wappenwefen wurde unter diefer Regie- 

ausgebildet, und Eduard theilte England in 
. e darauf in eine füdliche und nördliche Pro- 

um darübe? ’'<ler ei" Wappenkönig vorgefelzt ward, 
tir -t Zu wachen, dafs niemand unbefugter

e’ 6 f ^X-en a”nehme, oder fich die Anderer an- 
mafse u. 1. w. die nach dem Bcyfpiele
des hohern Adels dxe allmäHch an Jmmen
hatte, wurden nun auch Von den unteren chflen ange
nommen und ziemlich allgemein, nicht blofs von 
Oertern, fondern auch von 'liteln des Standes, Amtes, 
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von Thieren und allerley Gegenfländen , wie auch 
vom Lande der Abkunft u. f. w.

Richards II Regierung war graufam und be
drückend und unter ihm empörte fich das gemein« 
Volk, Freyheit verlangend, die ihm verbrochen, 
aber iach der Dämpfung des Aufruhrs nicht bewilligt 
wurde. Sehr verfchwenderifch m Ehrenertheilungen 
machte er auf einmal 5 Herzoge, einen marc/uu — 
in England bis dahin unbekannt — und 5 Grafen. 
Turniere, Ritterfpiele und dergl. waren unter ihm im 
höchften Schwange. Heinrichs IV unruhige und 
graulame Regierung ift hier nur bemerkenswert!! 
durch die Stiftung des Bathordens. Unter Heinrichs V 
glänzender Regierung kamen viele grofse Familien 
empor, die fich durch die bey Acincourt gemachte 
Beute und durch die Plünderung Frankreichs berei
chert hatten. Denen, die bey Acincourt gefochten 
hatten, war vergönnt, fich beliebige Wappen beyzu
legen aber die Heroldkammer, welche Heinrich 
befonders hochhielt und begünftigte, ward befehliget, 
jeden künftigen unrechtmäfsigen Anfpruch und Ge
brauch von Wappen zu verfolgen und zu ftrafen. 
Er Riftete das Amt eines elften oder Oberwappenkö
niges, Garter genannt. Unter feiner Regierung 
wurde der Titel esquire mehr gemein, und es bil
dete fich eine geringere Claffe der gentry, die man 
durch den Titel gentleman bezeichnete. Unter Hein
rich VI wurde der Titel viscount erblich; der fran- 
zöfifche Gebrauch, die Wappen auf den Kleidern und 
Pferdedecken zu führen, wurde allgemein, und blieb 
es länger als ein Jahrhundert, und die Frauen nah
men ebenfalls diefen verkehrten Gebrauch an. Hem- 

1 reich liefs in vielen Graffchaften die Namen der 
gentry aufzeichnen, in welchen fich viele fanden, 
die fich zu dem kleinfien Handel hinabgelafien hatten, 
ohne Zweifel die jüngeren Zweige von tamihen, ie 
einem höheren Stande gemäß nicht leben konnten, 
deren Stand für fie darum aber nicht verloren ging. 
Zwifchen den gentlemen und den Kaufleuten und
Handwerkern Randen jetzt mitten inne die Frey- 
faffen (freemen) und kleinen Landeigenthümer 
(yecmen); die genilemen führten Wappen, die an
deren aber nicht.

Eduards IV Regierung war -den alten Familien 
fehr verderblich, iheiis durch die von ihm geführten 
Kriege, theils durch Hinrichtungen, nach welchen 
die Güter den Yorkiften zugetheilt wurden. . ~jer 
Befitzftand überhaupt litt aufserordentliche Verände
rung, und wer vorher feinen Zunamen von einem 
Sitze in England hergenommen, mit Vorgesetztem 
Artikel de} liefs ihn jetzt weg, da fein Sitz von 
einem Anderen in Befitz genommen war u. f. w. 
Der Glückswechfel bey den höchften Unterthanen 
war nicht geringer, und Ueppigkeit und Verfchwen- 
dung ohne Grenzen batte viele vom Adel fo herun
tergebracht, dafs, um diefem zu fteuern, ein Gefetz 
durchging, denjenigen in einen niedrigeren Rang zn 
verfetzen, der nicht Mittel genug hätte, den höheren 
zu behaupten. • v r

Heinrich VII fchätzte die alten peers gering, fiel» 
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ihnen blofs den Schatten von ihrer vormaligen Gro
ße , nnd hielt fie durch Furcht zurück, fich gegen ihn 
zu empören; bey der geringften Veranlagung kerkerte 
er fie ein, leerte ihre Beutel, und gab ihnen zum Er- 
fatz die Erlaubnifs, über die Ländereyen ihrer Baro
nien zu verfügen, was nach und nach eine grofse Ver
änderung in diefem Landeigenthume, und eine mehr 
gleiche Vertheilung deflelben unter alle Claffen der 
Unterthanen zur Folge hatte. Heinrich VIII vertrieb 
die Ordensgeiftlichkeit, und vernichtete den alten 
Adel - mit ihren Befitzungen bereicherte er neue peers 
und gentry, oft aus niedrigem Stande erhoben, wenn 
fie nur Beweife von Gefchicklichkeit in den Waffen 
und von Tapferkeit gegeben hatten. Lanzenftechen 
und Turniere waren die Belüftigung des Hofes, r^d 
kriegerifches Schaufpiel für das Volk. Glanz herrfchte 
überall, und der Handel wurde hochgeehrt.. Heinrich 
fchlug jeden fheriff} zur höchften Würde in London 
erhoben, zum Ritter. Die Wohlhabenheit der Städte 
nahm fehr zu, und die kleinen Landeigenthümer 
(yeom-en}} das väterliche Erbtheil anbauend, wurden 
wahrhaft bedeutend, und bildeten den beiten Theil 
des Gemeinwefens ; ihre älteren Söhne, dienten unter 
den Fahnen, und die jüngeren füllten dieKanzeln, Ge
richtshöfe u. f. w., und viele waren im Stande, an- 
fehnliche Theile der Güter aufgehobener Klöfter zu 
kaufen. Die Wälfchen wurden den Engländern ein
verleibt, und fie nahmen auch Zunamen an, die im 
Allgemeinen durch Vermifchung und mancherley Ver
änderung in Ausfprache und Schreibung häufig ganz 
unkenntlich geworden, und die hier auch ihre Eigen- 
thümlichkeiten in den angehängten Wörtern zeigten, 
welche ein Sprichwort bezeichnet:

By tree, pol and pen, 
You /hall know the Cornishmen.

Eduard VI war ein Kind beym Antritt feiner Re
gierung, ein Jüngling als er ftarb, ein Wunder von 
Klugheit und Kenntnifs; aber feine Höflinge waren 
raubfüchtig. Nachdem fie die Ueberrefte der frommen 
Stiftungen an fich geriffen hatten, ftritten fie fich über 
die Beute, und eine Partey fuchte die andere zu 
Grunde zu richten. Eduard begünftigte auch fehr 
den Handel, und vertrieb die feit Heinrich HI vor
handene Hanfe aus dem Lande, welche die engli- 
fchen Kaufleute ihres Vortheils beraubte, und fendete 
Schiffe auf Entdeckungen und zur Erweiterung des 
Handels aus. Unter feiner Regierung erftand eine 
neue Claffe von Familien durch die Geililichkeit, wel
che Erlaubnifs zu heirathen bekam, ein unberechen
barer Vortheil für den Staat durch den Gewinn fo 
vieler frommer und gebildeter Perfonen beiderley 
Gefchlechts, welche allgemeine Bildung unter ihrer 
eigenen Claffe und jeder anderen verbreiteten. Mari
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ens kurze Regierung brachte zwar keine befonderen 
Veränderungen in den verfchiedenen Claflen der 
Unterthanen hervor, aber fie war höchlt verderblich 
für die Proteftanten, die als Opfer der Verfolgung 
fielen, und deren Güter fo wie die vieler anderer zur 
Bereicherung der Krone eingezogen wurden. Defto 
glücklicher Tür das Land und ruhmvoll für fie felblt 
war die Regierung Elifabeths. Die Krone wurde von 
den Anmafsungen Roms unabhängig, die Religions- 
verbefferung brachte Freyheit zu denken, und hatte 
Wiffenfchaft zur Folge. Die Buchdruckerkunlt, jetzt 
vervollkommnet, verbreitete Kenntniffe durch alle 
Stände. Der Adel blieb unter ihr ziemlich wie er 
war; kurz in Titeln und Mitteln, wie fie war, wur
de nicht ein einziger zum Herzoge gemacht, und zu 
Rittern erhob fie keine, deren Familien unbedeu
tend, und nicht vermögend genug waren, den damit 
verbundenen Aufwand zu machen; nur die peers 
vermehrte fie. Der Handel verbreitete fich mehr, der 
Wohlftand nahm zu, aber auch Gefetze gegen Auf
wand und für die Armen wurden nothwendig. Die 
bifchöfliche Würde wurde zugänglich allen, welche 
die dazu nöthigen Erfoderniffe hatten, die Geiftlich- 
keit hörte auf mit Staalskunft und Gefetzgebung fich 
zu befallen, und überliefs diefe der gentry. Es war 
gewöhnlich geworden , die höhere Geililichkeit auch 
zu Rittern zu machen, und fie wurde ihrem Namen 
vorgefetzt. Später wurde den rectors nnd vicars der 
Titel esquire und gentleman gegeben, was aber 
fchicklicher Weife weiterhin unterblieb. Jacob I 
verlieh nicht nur feinen Lieblingen herzogliche Wür
de, und fetzte den Vorrang feft für die peers in den 
drey Königreichen, fondern verkaufte auch diefe Ti
tel, und fetzte den Ritleritand herab, indem er zum 
Ritter machte, wer es verlangte, und die Zahl der 
baronets — bisher auf 200 befchränkt, fehr ver
mehrte. Karl I war noch freygebiger mit Titeln, 
und übertraf ihn in der Menge der Barone, die er 
machte, aufserdem dafs er eine Herzogin, zwey 
Gräfinnen und eine Baroneffe ernannte. Der Bürger
krieg unter ihm richtete viele von der gentry zu 
Grunde, bereicherte eine Menge Abenteurer, und 
der Befitzltand wurde abermals fehr verändert. Un
ter Karl II begann der Adel, mehr unabhängig von 
der Krone, und weniger bedenklich, fich mit den 
Städtern zu vermifchen, fich mit reichen Städterinnen 
zu verbinden, um feine Verlufie durch graufame Bür
gerkriege zu erfetzen. Auch er vermehrte den AdeL 
Durch zunehmenden auswärtigen Handel, und durch 
aufgemunterten Gewerbfleifs, hob fich der Miltelftand 
zu gröfserer Bedeutung empor, und Einzelne machten 
ein glänzendes Glück.

(Dis Bortfetzung folgt im nächften Stückt.)
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Jakob II, der durch Wiedereinführung der katholi- 
fchen Religion fich verhafst machte, landflüchtig wer
den mufsle, und des Thrones verluftig erklärt wurde, 
war fparfamer mit Titeln, befonders in Schottland 
und Ireland, machte jedoch feine Geliebte zur Gräfin, 
Und feinen natürlichen Sohn zum Herzog, aufserdem 
einen niarquis , zwey Grafen und fünf Barone, und 
erhob 19 genllemen zu baronets. Wilhelm , auf den 
erledigten Thron gefetzt, ernannte wenig neue peers, 
aufser fechs fremden Günftlingen, und machte, was 
bisher ungewöhnlich war, 9 Edelleule zu Herzogen, 
aber wenige zu baronets. Maria II, unter welcher 
die drey Königreiche wieder vereiniget waren, und 
die Schotlifche Pairfchaft eine grofse Veränderung 
erlitt, liefs die Titel von den Herzogen bis zu den 
Baronen in Schottland auch auf weibliche Erben über
gehen, und es wurde in Anfehung des Ranges bey 
den vorhandenen Englifchen und Scholtifcben peers 
beftimnit, dafs der frühere den Platz des von alter 
Ernennung und von gleichem Range einnehmen , der 
Schotlifche Pair dem Englifchen, ernannt feit der 
Vereinigung, vorgehen follle, alle von fpäterer Er
nennung aber Pairs von Grofsbritannien genannt wer
den follten. Sie erhob manchen der Pairs zu höheren 
Würden, und ertheilte mehreren vom Scholtifchen 
Und Irifcben Adel herzogliche Titel. Die Englifche 
Pairfchaft wurde mit 7 Herzogen, 2 marquiffes, 10 
Grafen, einem Discount und 21 Barons vermehrt, die 
^chottifche nur fehr wenig, und die Irifche blieb 

war« Zu den baronets in England . kamen
Orden0^1-^6’ den Diftel- oder St. Andreas-
Vorrechtes f ck°ll,and. Georg I bediente fich des 

Mer7O2e/lner Krone fehr wenig, erhob nur zwey 
•ne rwri erlheilte vier Frauen Titel, machte 

,yenlS P Fnelan^ vielmehr nur Irifchen peers 
k il"” brachten eine Tcldecht

berechnete Eni! orug gehalltofe Pläne, fowohl mit 
der Ausdehnung des Handel. befonders die Südfee. 
compagme, als auch mit den rp

, J A. L. 7 Vxen dte_geringere 

gcntry fehr herunter, und trieb ihre Familien in 
die Städte, fich mitHanc|ei einzulaffen. .Georg II Re
gierung wurde beunruhiget durch eine gefährliche 
Empörung und durch befiändige Parteyung der gro- 
fsen Tamilien in dem Streben nach der Staatsverwal
tung. Er war fehr karg in Ertheilung von Titeln, 
aber weniger in Verleihung des Hofenband- und. 
Bath-Ordens. Der Handel belohnte die, welche ihn 
trieben, mit Pveichlhum , die geringeren ClafTen wur
den angefehener denn zuvor, und befanden fich wohl. 
Durch Georg III wurde die Pairfchaft gänzlich um
geändert, und er ift als der Gründer der grofsen Ge- 
fammlheit des Adels zu betrachten, eine Folge feiner 
langen Regierung und der Menge erlofchener Titel. 
Das nöthigte, die Reichten aus der bürgerlichen 
Olafie (commoners) zu Herftellung des erfoderlichen 
Gleichgewichtes, in die gefelzgebende Kammer zu er
heben. Die Zahl der Herzogtümer wurde vermin
dert, der Titel eines marquis, klüglich erneuert, 
wurde der höchfte Rang für einen Unterthanen. 
Für Ireland wurde der St. Patrickorden gelüftet. Die 
Würde eines banneret wurde ebenfalls erneuet, um 
zur Auszeichnung für tapfere Officiere im Fxeeie und. 
auf der Flotte zu dienen, für welche blofser Ritter- 
fland zu wenig, der ßathorden vielleicht zu viel 
wäre. Unter ihm ift der Reichlhum der gentry und 
des Handelsftandes zum Sprichwort geworden. Die 
Kirche, das Feld und die Flotte haben den jüngeren 
Söhnen der Familien Laufbahnen eröffnet; das Recht, 
die Heilwiffenfchaft, die Künfte u. f. w. geben vielen 
eine reichliche Verforgung, und der Aemter giebt es 
viele im Lande und in den Kolonien. Der Zuftand 
der unteren Claffe hat fich foviel als möglich ver- 
beffert, der Handelsmann , der kleine Landbefitzer, 
der Pächter ift wohlhabend , oft wirklich reich; der 
Handwerket und Arbeiter wohnt bequem , ift wohl 
genährt und gekleidet; aus Leibeigenen und Land
bauern find Freye geworden, und fie find bey Fleifs 
und Mäfsigkeit im Stande für fich und ihre Familien 
zu forgen, zuweilen auch eine oder ein Paar Stufen 
höher in der bürgerlichen Gefellfchaft zu fteigen. 
— So, und mit einer Lobrede auf die Gröfse 
und den Ruhm Grofsbritanniens, fchliefst die Abhand
lung.

Mit S. 45 beginnt das Werk felbft. Ueber die 
Herolde im Allgemeinen wird auf Spelman, Weaver, 
Anftis, Edmondfon und Andere verwiefen. Des Vf»*  
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Zweck ift, nur die Einrichtung und Gefchichte der 
Heroldkammer zu befchreiben, die Folge der ver
fchiedenen Wappenkönige, Herolde und. fogenann- 
ien Perfevanten oder purfuivants, feit Errichtung der 
Kammer durch Richard III, mit den zuverläffigften 
Lebensnachrichten von denfelben, begleitet mit Be
merkungen, zu liefern.

Der vornehme Adel in England hatte in früheren 
Zeiten in feinen weiten Gebieten beynahe diefelben 
Vorrechte wie die Könige in ihren Landen; er hielt 
lieh einen Hof im Kleinen wie die Könige im Grofsen, 
und hatte das Recht fich Wappenbeamte zu halten, 
die Herzoge, marquijfes und Grafen einen Herold 
und purfuivant, die Viscounts, barons und linights 
bannerets einen purfuivant. Diefs kam aber nach 
und nach bis zur Zeit der Königin Elifabeth ab. 
Aufser den bekannten Verrichtungen der Herolde, 
die fich befonders auf die Perfon des Königes, auf 
Begebenheiten und Fefte bey Hofe, öffentliche Auf
züge, Sendungen in Krieg und Frieden, Aufficht bey 
Kämpfen und Turnieren u. f« beziehen, gehörte 
zu ihrem Amte befonders Aufbewahrung und Ord
nung alles dellen, was die Gefcblechtlehre und die 
Wappen des höheren und niederen Adels u. f. w, an
gehet, und fie waren berechtiget, Verlegung alles 
Nöthigen zu verlangen, um in zweifelhaften Fällen 
eine beftimmte Entfcheidung geben zu können. Bey 
feierlichen Leichenbegängnifi’en hoher Adelichen am
tete der eigene Herold und die königlichen ftanden 
bey, nicht mit den königlichen, fondern des Verftor- 
benen Wappen bezeichnet. Beftimmte Gebühren für 
die Herolde bey den verfchiedenen Gelegenheiten 
waren fchon von Heinrich IV im Jahr 1408 feftge- 
fetzt, z. B. bey der Krönung des Königes 100 L., 
der Königin 100 Mark, bey Vermählung des Königes 
50 L., bey Geburt des Erbprinzen 100 Mark u. f. w. 
Dazu das vornehmfte Kleidungsftück, welches die 
Hauptperfon bey folcher Gelegenheit trug, oder eine 
ftatiliche Dienftkleidung. Zu Weihnachten, Neujahr 
uud gewißen anderen Zeiten wurden Gefchenke, 
vom Könige 5 bis 6 L., von der Königin und den 
Prinzen, wie auch von den Herzogen u. f. w. weni
ger, gegeben. Der Gehalt des erften Wappenköniges, 
Garler , war 40 L., der Provinzwappenkönige 20 L., 
der Herolde 20 Mark und der Perfevanten 10 L. Bey 
auswärtigem Dienfte bekamen fie Taggelder, und bey 
Ritterfchlage und Standeserhöhungen batten fie Ge
bühren von 1 bis 50 L. Die Gefchenke bey Sendun- 
dungen an auswärtige Höfe, um Orden oder wichtige 
Nachrichten zu überbringen, waren oft fehr bedeu
tend, in baarem Gelde, goldenen Ketten, koftbaren 
Kleidern und Geräthen u. f. w. Ihre Stellung bey 
Hofe war ehrenvoll, ihre Kleidung eine eigenthüm- 
liche, wie man fie in Abbildungen fiehet, (der Haupt- 
fache nach ein an den Seiten offenes oder ärmelloles 
Oberkleid (tabard) oder Wappenrock mit des Herren 
Wappen v°m und hinten, wie auch auf den Achfel- 
ftücken verfehen), und die der Wappenkönige felbft 
koftbar, fo dafs fie S. 49 zu 71 L. 11 S. 7 D. berech
net wird. Diefe führten ein Amtsfiegel, vereiniget 

mit ihrem eigenen, d. h. ihrem Wappen. Vor Alters 
fetzten fie in ihre öfferftlichen Urkunden weder 
Tauf- noch Zu-Namen, fondern nur den ihres Am*  
tes, bedienten fich des Ausdruckes Wir, und endig
ten ihre Patente: Wir, der genannte Wappenkönig, 
haben zu diefer gegenwärtigen Urkunde unfer Wap- 
penfiegel und Unterfchrift gefetzt. Zu Eduard IV 
Zeit fetzten fie ihren Namen, und gebrauchten die 
Einzahl Ich, und zu Heinrichs VIII Zeit lautete et 
am Schluffe der Urkunden: — mein Amtsfiegel und 
mein Wappenfiegel. Ein erfter oder Oberwappen
könig (S. 59), zum Unterfchiede von den anderen 
Wappenkönigen, Wappenkönig von England, und 
vorzugsweife Garter genannt, ward allererft von 
Heinrich V ernannt, und zwar eigentlich als Herold 
des von ihm geftifteten Hofenbandordens (of the 
garter). In diefer Eigenfchaft legt er feinen Eid 
vor dem Könige und den Rittern ab, in der Eigen
fchaft als erfter Wappenkönig vor dem Hofmarfchall 
(Earl 1YIarfhall), dem Vorgefetzten aller Herolde; 
er felbft aber nimmt den anderen Wappenkönigen, 
Herolden u. f. w. den Eid ab; er mufs ein geborner 
Engländer und wappenführender gentleman feym 
Sein Amt legt ihm auf, Fehler und Anmafsungen in 
allen Wappen zu entfernen, neue Wappen zu er- 
[heilen, dem Haufe der lords das Gefchlechtsregifter 
eines neuen peer vorzulegen, ihm den Platz im Par
lamente anzuweifen, und ihm fo wie den Rittern 
vom Bade Wappenhalter zu geben. Sein Amtzeichen 
(badge of office) kann er zu allen Zeiten entweder 
an einer goldenen Kette oder e-inem blauen Bande 
tragen, und er führet aufserdem fein eigenes Wappen 
mit dem Amtwappeh vereiniget. Sein Gehalt als Or
densherold beträgt 100 L., als erfter Wappenkönig 
eben foviel. Unter ihm ftehen die Provinzwappen
könige (S. 60), vormals reges heraldorum 3 feit Hein
richs IV Regierung aber reges armorum genannt. 
Eduard III, der das Reich in zwey Theile theilte, er
nannte deren zwey, überwies das, was im Süden, 
Often und Weften des Fluffes Trent liegt, dem einen, 
Südkönig (Southroy 3 Surroy), was im Norden def- 
felben liegt, dem anderen, Nordkönig (Northroy, 
Norroy) genannt. Der Name des Letzten ift nur 
gewöhnlich geblieben, der des erften ift der Benen
nung Clarenceux, lateinifch Clarentius 3 gewichen, 
wahrfcheinlich von Thomas, Herzog von Clarance, 
Bruder Heinrichs V, helgenommen, der für jenen 
einen Herold ernannte, und demfelben die füdliche 
Provinz übergab. Beide haben ebenfalls ihr Amtszei
chen und Amtswappen. Aufser diefen kamen öfter 
noch andere Wappenkönige vor, mit Namen von 
ihrer Provinz oder von den Titeln königlicher Prin
zen hergenommen, wie Ireland, March, Gloucefter 
u. f. w. Die Herolde (S. 65) find Beyfteher der Wap
penkönige, und werden oder wurden faft mit derfel- 
ben Teyerlichkeit wie diefe in ihr Amt eingeführt. 
Sie bekommen ihre Namen gewöhnlich von Graf*  
fchaften, Plätzen u. f. w., wie Winforherald, Car*  
lisleherald} Chefterh., Yorkh. u. f. w.; vordem 
wurde er auch von einem Thiere hergenommen, weL
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ches der Herr als Helmzierde, Schildhalter oder Un- 
terfcheidungszeichen (^badge^, führte, z. B. Falcon, 
Eagle. Sie werden als Herolde esquires, wenn fie 
es nicht, fchon vorher waren, können auffteigend 
Wappenkönige werden, und folgen aufeinander in 
der Regel nach dem Alter, auch wenn ein jüngerer 
zum Ritter gefchlagen würde. - Vormals war ihre 
Anzahl unbeftimmt, indem deren z. B. unter Hein
rich dem VII neun vorkommen , fpäter wurde fie auf 
6 fefigefetzt. Die fogenannten Perfevanten purßuivants 
(S. 70) in alten Urkunden z. B. Eduard VI purcy- 
vountes in lateinifchen profecutores, purßvandi ge
nannt, vom franzöfifchen pourßuivre, waren vormahls 
öffentliche Bothen, dem Könige im Kriege zur Hand, 
bey Rathsverfammlungen , bey der Schatzkammer u. 
f. w. Sonft gab es deren ordentliche und aufserordent
liche; die aufserordentlichen wurden ordentliche, 
Und konnten in der Regel erft nach 7 Jahren Herolde 
werden. Ihre Namen bekamen fie auch theils von 
Städten oder Schlöfl’ern, theils von den Unterfchei- 
dungszeichen (badges) der Könige, theils von andern 
Dingen, z. B. Berwick von der Stadt diefes Namens, 
Roße blanch und Blanch ßanglier von den Unter- 
fcheidungszeichen Eduards IV und Richards III, 
Rougecroix vom rothen St. Georgskreuze, Bluemantle 
von der Farbe des Hofenbandes u. f. w. Sie wurden 
als folche gentlemen und berechtiget zu einem Wap
pen, wenn fie noch kein Familienwappen hatten. 
Vordem war ihre Anzahl auch nicht beftimmt, indem 
Z. B. Heinrich VII deren nicht weniger als 19, nämlich 
4 ordentliche und 15 aufserordentliche hatte (S. 92 ff.) ; 
in neuerer Zeit wurde die Zahl der ordentlichen auf 
4 fefigefiellt und aufserordentliche ftellte man nur 
feiten an. Solcher dreyerley Wappenbeamten gab 
es übrigens fchon vor Richard III, wie man aus einer 
merkwürdigen Stelle von der Stellung und Verrich
tung derfelben unter Eduard IV aus dem Uber niger 
domus regis Eduardi IF erfiehet (S. 53 ff.), und wie 
man aus Sanßord’s und Anderer Berichte vom Lei- 
Chenbegängnifie Eduards IV erfährt.

Allein von Richard III (1483 —1485. S. 51) wur
den diefe Wappenkönige , Herolde und Perfevanten, 
erft als eine geregelte Korperfchaft förmlich einge
fetzt, durch eine Urkunde, gegeben den 2 März 
1483 — 4. (S. 54), welche von unferm Vf. im Appen
dix unter A. S. I — III aus KymeFs foedera etc. 
Fol. 12 p. 215 mitgetheilt wird: literae de incorpo- 
ratione heraldorum. Diefer neu eingerichteten He- 
voldkammer, deren erfier Wappenkönig der fchon 
Tffp Eduard IV im J. 1478 ernannte Gart er John 
f iele War > wurde ein geräumiger Gelafs im Kirch- 

herheiligen zu London zu ihrem Sitze über- 
Se 6 \ Harbere, vormahls Coldeherbergh

n ?rich vn (1485—1509. S. 74) hielt 
g anzen o , und verordnete, dafs die Herolde 
•ufser dem gewohnlichen Dienfte an den vier hohen 
Feften auch bey jedem anderen fsen Feft ofsen 
Rathsverfammlungen u. f. und d^zu je_
der Zeit ein Wappenkomg ein HeroU und ein per_ 
fevante, in abwechfelnder r olge, bey Hofe feyn foll- 

ten. Was fie durch die von ihm fonft getroffenen 
Einrichtungen auf der einen Seite etwa an Einkom
men verloren, gewannen fie auf der anderen wieder, 
indem die gentry für die Eintragung ihrer Namen 
in die Verzeicbniffe der Heroldkammer etwas entrich
tete, und die Sitte war, dafs am Neujahrstage die 
Gäfte bey Hofe von den Herolden, der König, die 
Königin, des Königes Mutter drey Mal, der hohe 
Adel einmal, die viscounts und Prälaten aber, wenn 
die erften nicht Oberhofmeifter oder Kammerherren 
waren und die letzten nicht hohe bürgerliche Steilen 
bekleideten, nicht mit ihren Titeln, die barons, ban- 
nerets, knights und esquires mit ihren Frauen nur 
zufammengenommen ausgerufen wurden, wofür fie 
eine largejfe, Belohnung, vom Könige 6 L., von der 
Königin 2 L., von des Königs Mutter 1 L., von den 
Prinzen, dem Adel und den Staatsbeamteten 2 L. bis 
5 S. u. f. w. erhielten. Der prachtliebende Heinrich 
VIII (1503 —1547- S. 101) machte von den Herolden 
häufiger und mehrfachen Gebrauch, zu Sendungen 
an fremde Höfe, Kriegserklärungen, Auffoderungen 
der Kriegsbefatzungen, Bothfchaften an feindliche 
Befehlshaber, Ueberfendungen von Orden bey Gaft- 
mählern, Kämpfen und Turnieren, zu Anordnung 
der Feyerlichkeiten bey vornehmem Betuche, Uehor- 
eeben u. L w. Er achtete das Heroldwefen über
haupt, indem er fremde Herolde, auch wenn ie 
ihm unangenehme Bothfchaft brachten,, e ren au 
nahm und befchenkte. So empfahl er einem folchen 
franzöfifchen Herod im J. 1513 feinem Gart er, nur 
dem Auftrage, ihm „good ehe er“ zu geben (ihn gut 
zu bewirthen), und liefs ihm bey Einhändigung er 
Antwort 50 L. auszahlen. Er verordnete, dals jeder 
Wappenkönig am Hofe drey Diener und drey 1Jferde 
jederP Herold® einen Diener und zwey Pferde i« 
Perfevanten jeder ein Pferd auf Sollen der Krone 
hielten - er veranftaltete in den aufgehobenen Kloltern, 
wo in den Urkunden der Stifter und Schenker, und 
in den Büchern der Kirche und der Geiftlichen viel 
Stoff für die Gefchlechtslehre u. f. w. niedergelegt 
war, durch die Herolde Auffuchung und Sammlung 
derfelben. Sonft noch gab die Sucht des Adels, feine 
Wappen auf die Fenfter der Kirchen, Kapellen und. 
Familienlitze malen zu lallen, den Herolden Befchä - 
tigung und Verdienft, fowohl durch Entwerfung und. 
Anordnung neuer Wappen, als auch durch Erklärung 
und Erläuterung mit Stammbäumen der ■Uurch
Ausführung des Planes feines Vaters, die hohen ade- 
lichen Häufet zu erniedern, indem aus den höheren 
Claffen der Geiftlichkeit und des Handelsftandes ein 
neuer Stamm des niederen Adels gebildet wurde, be
kam die Heroldkammer auch mehr zu thun und zu 
verdienen, durch Ertheilung von Wappen u. f. w. 
Ein Bifchof vornehmer Abt und Prior zahlte dafür 
10 L., geringe OeiftÜche und Perfonen weltliches 
Standers 6 L. 13 S. 6 D. und darunter u. f. w. Es 
wurde jetzt auch gewöhnlich, creßts oder Helmzier
den und Vermehrungen zum väterlichen Wappen zu 
verlangen. Eduard VI (1547 —1558. S. 137) vermehrte 
die Freyheiten der Herolde, indem er fie von allen 
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Abgaben , von Wachdienfien, von der Wählbarkeit zu 
gewißen Aemtern als JheriJ) , bailij}, conjiable u. f. 
W. befreyete, erhöhete die Gebühren, und verordnete 
ihnen Tagegelder und Belohnungen bey aufserge- 
wöhnlichen Dienften und Verrichtungen, dem Garter 
als Begleiter des Gelandien in Frankreich täglich 20S. 
und eben foviel als Belohnung, dem Chefierherald 
10 S., dem Rouge Dragon 5 S. als Tagegeld und Be
lohnung zusammen, und aulserdem allen freye Fahrt, 
im Lande aber bey Begleitung des Königs dem Gar- 
ter täglich 10 S., dem Clarenceuj:, Norroy und Ul- 
Äerwappenkönige, jedem 6 S. 8 Pence, dem Sommer- 
fetherald S., dem Rouge Dragon und Blue IVlantle 
jedem 2 S. und wahrlcheinlich eben fp viel als Beloh
nung. Der Ulfterwappenkönig, von Eduard VI i,rI 
J. 1552 gemacht, war der vierte Wappenkönig, und 
zwar für Ireland, synd der erlte Herold von Ireland *).  
Maria I (1553—1558. s. 149) vollzog 1554 die Schen
kung eines llaulses Derby - houje in1 Kirchfpiele St. 
Bennet und St. Peter in London an die Heroldkammer, 
welche ihr Vorfahr Eduard VI beabfichligt halle. Der 
Dienft, welchen die Herolde bisher abwechfelnd zu 
jeder Zeit im königlichen Schlöffe hatten , wurde jetzt 
auf beitimmle Zeiten befchränkt, nämlich Weihnachts
tag, Neujahrstag, Oftertag, weifsen Sonntag (Sonntag 
nach Ottern), St. Georgslag, 23 April. Aufsergewöhn- 
liche Zeiten ihres Dienltes find: der Tag, wenn fich 
der König ins Parlament begiebt, Krönungen, könig
liche Taufen, Vermählungen, Leichenbegängnifle, 
Amtseinführungen, u. f. w.

*) So ift wohl die Stelle S. 145 aus Eduards VI Journal, February 2, 1552- 3* .TU Vergelten: There. WN a ^ing 
arms made for Ireland, whofe -name was Ulfter, and his province was Ireland, and he was the Jourth king oj 
Ireland, and the firft herald of Ireland,

Elifabeth (1558—1603. S. 158) liefs im J. 1566 
die Freyheiten der Heroldkammer durch eine Parla
mentsacte beitätigen. Die jährliche Befoldung war 
jetzt fo feftgefetzt, dafs der Garter 40 L., die bei
den anderen Wappenkönige jeder 20 L., die lierolde 
jeder 13 L. 6 S. 8 D., die Perfevanten jeder 10 L. be
kamen. Durch eine Verordnung vom J. 1568 wurde 
beftimmt, dafs nach der Reihe immer ein Herold und. 
ein Perfevant den Dienft monatlich in der Bücherey 
der Heroldkammer haben füllten. Amtliche Verrich
tungen wurden dem Garter täglich mit 10 S. und 
einem befonderen Tagegelde von 10 S. bezahlt,1 einem 
anderen Wappenkönige mit der Hälfte. Gröfsere Ge
bühren brachten ihnen ihre Verrichtungen mit dem 
von ihrer Seite dazu Gelieferten bey groisen Leichen- 
begängniffen ein. Während Elifabelhs langer Regie
rung enlftanden nicht allein unter Mitgliedern derlle- 
roldkammer felbft Streitigkeiten, fondern auch zwi
fchen der Heroldkammer und der Regierung, welche 
Letzte gegen die Anficht jener untere Beamte derfel
ben aufser der Ordnung zu höheren Stellen beförderte, 
und es kamen auch eine Menge von den Gehülfen der 
Wappenkönige erfchlichene unbegründete Wappener- 
theilungen vor, fo 'dafs gcfchärfle Mafsregeln dagegen 

genommen werden mufsten, und ein folcher Wappen- 
und Stammbaum - Schmied und Verkäufer, Namens 
W. Dawkyns, zum abfehreckenden Beyfpiele mit Ab- 
fchneidung eines Ohres eingekerkert wurde. Unter 
ihrer Regierung war Will. Camden , f 1623 , Claren
ce ux, fpäterhin Garter, in der Heroldkammer der be- 
rühmtefte, und einer der berühmlelten überhaupt, in 
der gelehrten Welt hinlänglich bekannt durch feine 
wappenwiflenfehaf llichen und damit verwandten 
Schi iften (S. Bernd’s allg. Schrifienkunde der gefamm- 
ten Wappenwilfenfchaft, Bonn LS30- 8. Nr. 601. 1325. 
2945. 2947), feine epißolae etc.-, der bcrüchligtfte hin
gegen der Yorkherold Ralph Broohe, j- 1625. (S. 
Bernd a. a. O. Nr. 2946. 2954), der unter der folgen
den Regierung wegen feiner Gewalttätigkeit, Unyer- 
fchämtheit und Widerlelzlichkeit mehrmals entfetzt, 
und 1621 felbft ins Ularjiialßa - Gefängnifs gefchickt 
wurde. — Jakob U( 1603—1625. S. 190) erhöhete 1617, 
wegen des geringeren Werthes des Geldes, die Gehalte, 
für den Garter auf 50 L., für die beiden anderen Wap
penkönige auf 40 L., für die Herolde auf 20 L. 13 S. 
4 D. und für die Perfevanten auf 20 L., und im folgen- 
genden Jahre wurden auch die Gebühren für alle Ver
richtungen der Beamten des Heroldamies, namentlich 
für das bey Leichenbegängniffcn Geleiftete, feftgefetzt 
und öffentlich bekannt gemacht. Da die feyerlichen 
Und kolibaren Lcichenbegängniffe abnahmen, und es 
Sitte werden wollte, diefelben Abends zu halten, fo 
kam die Heroldkammer dagegen bey dem Erzbifchofe 
von Canterbury D. Abbot ein, und ein von dem Earl 
ßlarjhal wegen ohne Wiffen und Zulhun der Herolde 
Veranftaltelen feyerlichen Leichenbegängnilles feines 
Vaters, und Aufhellung des Wappens dellelben in der 
Kirche, verklagter Lewis Cong ueß wurde Verurteilt 
an die Heroldkommer 10 L., dem Yorkherold die Ta- 
gercife und dem Clarenceux, in dellen Provinz das Be- 
gängnifs gefeyert worden war, 2 L. zu bezahlen. Da
gegen wurden auch 1618 auf Befehl des KönigesUnter- 
fuchungen angeftellt, über Wappenertheilungen der 
Herolde an Unberechtigte, und ftrenge Befehle gegeben 
nach Pflicht zu handeln. Unter den Herolden undPer- 
fevanten diefer Zeit und der folgenden Regierung zeich
neten fich aufser den obengenannten aus: Iran eil 
Thynne, f 1608, Lancafterherold (S. Bernd a. a. O. 
Nr. 601), die Perfevanten Will. Wyrley, -j- 1617 (S. 
ebend. Nr. 499) , Will.Smith, 1618 (S. ebend. Nr. 
3009), John Gioillim, f 1621 (S- ebend- Nr. 1874), 
•Äug. Vincent, f 1625, Winforherold (S. ebend. Nr. 
2954 a), Will. Segar, f 1638, Norroy und fpäter Gar- 
ter (S. ebend. Nr. 185. 186. 29S5 und S. 632. Nr. 471a), 
John Philipot, -f- 1645, Sominede^er0^ (S. ebend. 
Nr. 1325).

{Pie Fortfetzung folS*  im n^c\ften Stücke,)
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Carl I (1625 —1649. S. 221) begünftigte und unter- 
ftützte die Ileroldkammer fehr in ihren Rechten, und 
1633 wurden die Vorfchriflen gegen jeden Mifsbrauch 
von Wappen u. f. w. von Neuem gefchärft, und der 
Ileroldkammer geboten, ftrenge Aufficht darüber zu 
führen, und Dawiderhandelnde zur Unterfuchung 
Und Strafe zu ziehen, bey den Leichenbegängniffen 
darauf zu fehen , dafs kein Gebrauch von Trauerftfi
cken, der gegen die von Heinrich VII gegebene Be- 
fchränkung und Vorfchrift wäre, gemacht, kein 
fammtnes Bartuch ohne Erlaubnifs gebraucht würde, 
nicht zu leiden, dafs Maler, Stecher, Goldarbeiler, 
oder andere Künfller und Handwerker, Wappen und 
zu denfelben Gehörendes auf irgend einer Sache 
anbrächten, in einer Art, die nicht gefcizmäfsig und 
von der Heroldkammer nach ihren alten Gefelzen 
und Statuten erlaubt wäre, fo auch darauf zu achten, 
dafs von weltlichen und geifllichen Beamten, Schrei
bern u. f. w. für Perfonen die Titel escjuire und 
gentleman nicht gebraucht würden, wenn fie nicht 
gerechtfertigt werden könnten. Von allem diefem 
folllen die gewöhnlichen Gebühren eingezogen wer
den, und zum Behuf alles deffen die Gerichte und 
Behörden behülflich feyn. Sie durfte zu diefen Ge- 
fchäften Abgeordnete und Bevollmächtigte ftellen, 
und wo Zweifel und Ungewifsheit obwaltete, oder 
ein A ergehen vorkäme, follte diefs an einem beftimm- 

Tage vor den Earl JMarfhal gebracht werden.
£j.e d* cfe Vorfchriflen erftreckten fich auch auf Wales. 
und^p611®6 Befolgung derfelben müfste viele Perfonen 

i n^lien kränken, beleidigen und aulbringen, 
1 GpP- niekr in Folge derfelben verhängte Geld-

r” 1 Strafen, fo dafs es allgemeine Unzu-
116 J und die öffentliche Meinung ge
gen en ' g tirnmen und die Empörung gegen 
ihn erleichtern und unlcrliül2en 8|cr
^"1n'Un181,ee®'n derK“ni8 blieben von 16 Beamten 
„nJYn drkammcr,dle 3,W"roenkönige, 3 Herolde 
nnd Perfevanle ihm gelreu die widroeten

ErganiungM. z. J. A. L. Z. ZMeyter Band. U

• der liegenden Partey ihre Dienfte. Jene wurden nach 
einem Befthluffe der Gewalthaber im J. 1646 ihres 
Amtes und Einkommens beraubt, felbft an ihrem ei
genen Vermögen geftraft und eingekerkert. Unter 
dem Ufurpator Cromvell (S. 254) beftand zuletzt die 
Ileroldkammer aus dem G arter , den beiden Provinz
wappenkönigen, 6 Herolden und 2 Perfevanlen. 
Diele hallen aber bey Feyerhchkeiten u. f. w. wenig 
zu thun , obgleich Cromwell viele Pracht zeigte, und 
es den Königen gleich oder noch zuvor thun wollte, 
(fo wie denn auch fein Leichenbegängnifs eins der 
prächligften war, und nach Dallaway' S. 285 auf 
28 000 L. zu ftehen kam,) und die Befuchreifen der
Wappenkönige in den Provinzen unterblieben ganz. 
Obfchon auch die Verleihungen von Titeln durch den 
Protector, und noch mehr die grofse Zahl der })neu) 
men“, Emporkömmlinge, welche das Kriegsglück 
erhoben hatte, und welche fich Wappen beylegen 
oder erlangen wollten, für die Heroldkammer ein
träglich war, fo erfelzte diefs doch nicht den Verluft, 
den fie durch den von den Zeitumftänden bewirkten 
gänzlichen Verfall fo vieler allen Familien erlitt.

Bey Karls II (1649 —1585. S. 267) Regierungsan
tritt wurde die Heroldkamner wieder in die vorige 
Ordnung gebracht. Die Karl I treu gebliebenen Be
amten derfelben bekamen ihre Stellen wieder. Dem 
Gai'ter wurde der Gehalt auf 100 L. erhöhet und 
vom Hofenbandorden wurden ihm anftält der Ge- 
fchenke von den Rittern ebenfalls jährlich 100 L. aus- 
gefetzt. Da in dem grofsen Brande der Stadt Lon
don im J. 1666 auch das Amtgebäude der Heroldkam
mer in Feuer aufging, die Bücher und Papiere deflel- 
ben aberbisauf lehrwenige glücklicher Weife gerettet 
und in den Palaft von Whitehall, dann im Palaft von 
Weftminftcr, vormals Königinhof {Queeris court) 
genannt, untergebracht wurden, wo auch die Ile
roldkammer felblt einitweilen ihren Sitz nahm, wurde 
theils von Beyfteuern des Adels, die aber nur 700 L. 
betrugen, meift aber von den Beyträgen der Beamten 
der Heroldkammer felblt, und Widmung ihrer Gebüh
ren dazu, wobey fich befonders Will. Dugdale, der 
den verdienftlichen Theil auf feine Koften allein bau- 
ete, AJhmole und Edw. Ijyfke auszeichneten , ein 
neues Amtgebäude errichtet, welches 1683 zum Theil 
fertig und in Gebrauch genommen wurde. Dort ift 
nun dieBüchercy derfelben, enthaltend eine grofse und 
vverlhvolle Sammlung von den Protokollen der Pro
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vinzbereifungen, der Stammbäume und Wappen der 
Familien, Todtenzeugniffe vom hohen und niederen 
Adel, und lind die Ordnungen für Feyerlichkeiten, 
und das Wappenwefen und Alterthum betreffende 
Merkwürdigkeiten aufbewahrt, und zwey der Beam
ten find täglich im Dienfte, um jede verlangte Aus
kunft und Ausfertigung zu geben. An jedem erften 
Donnerstage in jedem Monate (S. 150) werden hier 
die regelmäfsigen Verfammlungen der Kammer, Ka
pitel genannt, gehalten, in welchen die Angelegen
heiten derfelben, von den Wappenkönigen und Herol
den, durch Mehrheit der Stimmen, deren die Wap- 
penkünige zwey haben, entfchieden werden. Aufser- 
ordentliche Verfammlungen werden berufen, io 
es nöthig ift. Zu£ Kammer gehören noch ei’1 Re&t- 
firator, der zugleich Herold ift, ein Schalzmeiftcr, ein 
Bothe mit zwey Fährleuten. Auch wurden unter 
Karl II die Provinzbereifungen von den Provinzwap
penkönigen wiederum fleifsig unternommen. Zu die
fer Zeit haben fich in der Heroldkammer einen zum 
Theil grofsen Namen gemacht: Will. Ryley, j- 1667, 
Lancafterherold, der 1661 herausgab Placita parlia- 
mentaria etc.; Edio. Walker, j- 1676, Garter, der 
Karl I treu anhing, ihm überall folgte, und deffen 
Begegniffe in feinem iter Carolinum erzählte, und 
von dem aufserdem 1705 military discoveries her
auskamen; Ediv. Byjhe, -J- 1679, Clarenceux (S. 
Bernd a. a. O. N. 1888- 2010), der auch in lateini- 
fcher Ueberfetzung Lond. 1665 herausgab : Palladius 
de gentibus Indiae et Brachmanibus; Will. Dugdale, 
+ 1685, Garter (S. a. a. O. Nr. 503. 1379. 2983« 
2998. 3005.3020. 3029), von deffen Leben und Schrif
ten ausführlicher handelt Dallaway in feinen inqui- 
ries — oj heraldry etc. Append. No. I. S. I — XXIV, 
— und Elias AJhmole, t 1692, Windforherold (S. 
a. a. O. Nr. 594. 1717. 1796. 2430. 2967. 3006). — 
Unter Jakob II (1685 — 1680. S. 295) erftreckte fich 
der Glanz und Pomp bey Hofe auch auf das Herold
amt, und es wurde Henry S. George zum Garter, 
John Dugdale zum-Norroy , Henry Ball zum Wind
forherold und Charles Mavojon zum Rouge Croix, 
mit allen feyerlichen Gebräuchen ernannt und einge
führt, wie Greg. Hing , damals Perfevante und fpä- 
lerhin Lancafterherold, erzählt. Den 29 März 1685 
— 6 nämlich nahm der Earl Marjhal im Beyfeyn al
ler Beamten der Heroldkammer im Amtgebäude fei
nen Silz am oberen Ende der Halle ein, den Amts- 
ftab in der Hand, einen kleinen Tifch zur Linken, 
darauf ein Sammelkiffen und eine geöffnete Bibel, 
und andere Killen zu feinen Füfscn für die erwarte
ten Beamten, die aus der Bücherey in ihrer Amlsklei- 
dung in folgender Ordnung eintreten: Zuerft der 
Rouge Dragon, einen vergoldeten bedeckten Becher 
(pup') mit Wein tragend, Blue-Mantle mit einer 
goldenen SS Kelte (fo genannt, weil die Glieder der 
Kette die Geftalt von den lateinifchen Buchllaben SS 
haben, und dergleichen man auf den Bildnifien von 
Brooke und Anjiis in dem Werke abgebildet liehet), 
Portcullis (ein dritter Perfevante), den Wappenrock 
(tabard) eines Wappenkönigs tragend, darauf der 

Sommerfetherold, eine Krone, der Richmondheroldj 
den Beftallungsbrief tragend, zuletzt St. George zum 
Garter beftimmt, von dem Clarenceux und York
herold geführt (wäre zu diefer Zeit fchon der neue 
Norroy da gewefen, fo würde er anftatt des York
heroldes mitgeführt haben). So eingetreten vernei
gen fie fich vor dem Earl Marjhall, gehen nach 
dem obern Ende, ftellen fich rechts und links vom 
Thom. St. George, und die beiden Führer deffelben 
fchreiten mit ihm vor, verneigen fich und treten vor 
den Earl MarJ hal. Diefer überreicht darauf dem 
Clarenceux des Königes Vollmachtsbrief, welcher ihn 
liefet und zurückgiebt. Sir Th. St. George knieet 
darauf mit feinen Begleitern nieder, wonach der 
Richmondherold dem Earl Marjhal den Beftallungs
brief überreicht, welchen diefer zum Lefen zurück
giebt. Bey den Worten erigimus et creamus wird 
der Wappenrock dem Earl Marjhal überreicht, der 
ihn dem Sl. George anlegt, und die ihm demnächft 
überreichte SS Halskette demfelben ebenfalls umhängt. 
Bey den fpäter folgenden Worten erigimus et nomen 
Garter imponimus überreicht man den ßecher mit 
Wein dem Earl Marjhal, der daraus ein wenig auf 
das Haupt des St. George giefst, und dabey den Na
men Garter zuerft öffentlich ausruft, was nach ihm 
alle Wappenbeamte thun. Zuletzt wird, von dem 
Earl Marjhal die Krone auf des Garters Haupt ge
fetzt, und, nachdem bis zum Worte habendum ge- 
lefen worden ift, das Uebrige weggelaffen. Das Pa
tent, dem Earl M. überreicht, wird dann von diefem 
dem neuen Garter überleben, der darauf mit beiden 
Begleitern fich erhebt und verneigt. ISachdem dief*  
gefchehen ill, fteht fich der neue Garter zur Linken 
des Earl M. (an den dort befindlichen kleinen Tifch), 
ziehet fein Schwert und legt es auf die aufgefchlagene 
Bibel. Die geleitenden Beamten kehren darauf in die 
Bücherey zurück, und erfcheinen wieder wie zuvor. 
Die Perfevanten mildem Becher Weines, der golde
nen SS Halskette, dem Wappenrocke, Sommerfethe
rold mit dem Kleinod an einer goldenen Kette (th» 
jewel in a gold chain) und der Krone, Richrnond- 
herold mit dein Patente, gefolgt von John Dugdal» 
in feiner gewöhnlichen Kleidung, zwilchen dem Cla~ 
renceux und Yorkherold. Darauf Alles wie zuvor 
bis zum Niederknien vor dem EarlMarjhal. Darauf 
legt John Dugdale feine rechte Hand auf die Bibel 
und auf das Kreuz am Schwertgriffe, und nachdem 
der neu ernannte Garter ihm den Eid, in 5 Puncten 
beftehend , vorgelefen hat, küflet er das Buch und da*  
Kreuz. Darauf folgt die übrige Handlung, wie beym 
Garter, bey den Worten erigimus, dann nomen im*  
ponimus und, nach Ausrufung des Namens Norroy, 
wird bey den Worten coronamus et inoeßimus das 
jeivel an der goldenen Kelle umgehängt und die 
Krone aufgefelzt. Nach Empfang des Beftallungsbrie- 
fes fteht der Norroy auf und Hellt lieh dem Earl 
Marjhal zur Linken zum Clarenceux. Diefelbc 
Feyerlichkeit wird bey Henry Ball, dem neuen He
rolde, wiederholt, nur dafs der Rouge Dragon den 
Wein i« einem unbedeckten vergoldeten Gefäfs« 
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(bowT) tragt, Blue Mantle eine SS Halskette von Sil
ber, Sommerfetherold das Patent, und Ball felbft von 
York- und Richmond-Herold geführt wird. Nach
dem- der Garten den Heroldeid verlefen, erfolgt alles 
wie zuvor, nur dafs nach Ausrufung des Namens 
Windfor und Uebergebung des Patents der Garten das 
Schwert hinwegnimmt. Bey Einführung des zum 
Pcrfevanten beftimmlen Mawjon trägt BougeDragon 
ein filbcrnes unbedecktes Gefäfs (bowl) mit Wein, 
ßluemantle den Wappenkönig, Portcullis das Patent 
und Richmond - und Sommerfet - Herold führen Maw- 
fon felbft. Nachdem alles wie zuvor gefchehen, legt 
Mawfon äie rechte Hand auf die Bibel, während der 
Garter den Eid für die Perfevanlen liefet; das Uebrige 
der Handlung wird wie bey dem vorhergehenden He
rolde verrichtet, und die Fey erlichkeit ift geendiget.

Unter Wilhelm und Maria II (1688 — 1702 S. 
314) wurden die Aufträge zu den bisher gewöhn
lichen Befuchungcn der Provinzen, womit verfchiede- 
ne Verrichtungen und Einkünfte verbunden waren, 
der Heroldkammer vom Könige verweigert, und als 
diefe im Jahr 1693 ein Gefuch um Befähigung dazu 
an das Parlament brachte, machte das Minifterium, 
das lieh in Verlegenheit wegen Geldes zum Kriege 
befand, daraus eine Geldbill, und erlangte eine Parla
mentsacte, welche gewiße Abgaben von Heirathen, 
Geburten, Leichenbegängmß'en u. f. w. an die Regie
rung bewilligte, ohne dafs der Ileroldkämmer dage
gen ein Erfatz wurde. Es füllten zwar die Befchei- 
nigungen felbft darüber an die Heroldkammer zu ih
rem Gebrauch abgegeben werden; allein da keine 
Strafe für defl'en Unterlafl’ung feftgefetzt war, fo gab 
man fich nicht die Mühe es zu thnn. Unter den He
rolden diefer Regierung zeichnete fich Franc. Sand- 
f°nd, f 1693, Lancafterherold aus (S. Bernde. a. O.

— E>ie König* n Anna (1703 —> 
1714 3. □ 23) liefs, um die Heroldkammer wieder zu 
begünftigen, und den Adel gegen Eindringen von Per- 
fonen geringeren Ranges in ihre Familien und ge
gen unberechtigte Annahme der Wappen deß’elben zu 
Schützen, fo wie falfchen Wappenbefchreibungcn zu
vorzukommen, durch den Abgeordneten des Barl 
Mar/hal, Henny earl of Bindon, im Jahr 1707 den 
Befehl von neuen ergehen, dafs Maler, Begräbmls- 
unternehmer (funeral undertakers) , Glasfetzer («la- 
t-iens), Stecher, Bildhauer (canvens), Kutfchenma- 
cher u. a. m. gewarnt und aufgefordert würden, kei
ne Wappen oder Wappenbilder für irgend jemand zu 

’ zu verfertigen, oder zu entwerfen, ohne 
und hinreichende Anleitung und Vollmacht 

der Kllen ^er Heroldkammer. Bey der Vereinigung 
fchlofl'en*'«  e'Che England und Schottland wurde be- 
r ‘n der ‘ 3^) , dafs der fchotlifche Wappenkönig, 
ölithkeilen VeR^Waprenrkiin'S feyn ’ t'Z Fey 
Xhft nach efe^TXi? n"d Ä"""1 

dw übrigen W »PP^kSnig. gehe’n fo|1( er fein 
tT üb”? r v" unter dem grofsen Sie-

Tu •„ V F*  t War in zwey
Pronnzen gelheill wie England, in dic ndrdlkhe und 

füdliche vom Fluße Forth, und diefe ftanden unter 
Verwaltung zweyer Abgeordneten, bey dem Lord 
Lion angelteilt, zur Ausführung aller Verrichtungen 
feines Amtes. Vor der Vereinigung ward der Lord 
Lion bey der Einfetzung in fein Amt feyerlich ge
krönt vom Könige oder feinen Beauftragten, in Ge
genwart des Adels, des Staatsbeamten und anderer 
Grofsen, nach einer paßenden Predigt in der könig
lichen Kapelle. Bey feyerlichen Gelegenheiten trug^ 
er die Zeichen der königlichen Würde, zu allen an
dern Zeiten aber das langrunde goldene Schauftück 
oder Zeichen (badge) auf der Brult an einem breiten 
grünen Bandc. Er hatte die unabhängige Verfügung 
über alle Verrichtungen in feinem Gerichtshöfe und 
über die Stellen der Herolde und Perfevanlen. Die 
Wappenbolhen wurden von ihm ernannt und ftanden 
unter feiner Gerichtsbarkeit. Es find in Schottland 6 
Herolde.*  Albany, R°thfay, Snowdown, March- 
rnont, Yla und hofs, und 6 Perfevanlen , L/nicorn, 
liintire, Bute, Dingioell, Ormond und Carrick. — 
Unter den Herolden diefer Zeit zeichnete fich Greg-. 
Hing, t 1712, Lancafterherold, durch feine Kennt- 
niße, und mehrere Schriften, zugleich als Wappen
maler, Zeichner und Kupferftecher aus. Ausführ
lich von ihm hat gehandelt Dallaway in feinen imjui- 
ries. Append. No. II, p. XXV — XLVI1I.

Unter Georgi (1714 — 1727. S. 348) gab es für 
die Heroldkammer weniger Feyerlichkeiten als je. 
Die Krönung zwar gefchah mit den gewöhnlichen Fey
erlichkeilen, aber es kam keine Hochzeilfeyer oder 
anderes königliches Feit, auch kein Leichenbegängnifs 
vor, da der König ^uf dem Feftlande ftarb, ünd zu 
Hannover beygefetzt wurde. Defto prächtiger war 
das Leichenbegängnifs, welches der König für den 
verdorbenen Herzog von Marlborough veranftallete, 
wobey die meifien Beamten der Heroldkammer dien- 
fteten. Der König nahm auch Gelegenheit bey Er
neuung des Bathordens , zur Ehre feines Haufes, ei
nen neuen Wappenkönig und Herolde zu ernennen, 
die aber von der Ileroldkammer getrennt find, näm
lich : einen Bath und Gloucefter Wappenkönig für 
den Orden und zugleich dem Prinzen von Wales zu. 
Ehren, der den Titel .eines Herzogs von Gloucefter 
geführt hatte, und drey Herolde, Brunswick, zu 
Ehren des Haufes Braunfchweig, aus welchem der 
König flammte, Hanover, verbunden mit dem Amte 
des Bath- und Gloucefter- Wappenkönigs, zu Ehren des 
heimatlichen Fürftenthums Hanover, und Blanc-Cour- 
fier, zu Ehren des weifsen Rofies im Familienwappen- 
Unler diefer Regierung kam auch der Fall vor, dafs im 
J. 1727 ein Betrüger, Bob. Harman , der fich für ei
nen Herold ausgegeben halte, von der Heroldkammer 
vor Gericht gezogen und zum Pranger in mehrern 
Städten an öffentlichen Markttagen, zum Gefängnif# 
Und in eine Geldftrafe verurlheilt wurde. —— Georg 
II Regirung (1727 — 1760. S. 358) begann mit einer 
Krönung, die pomphafter als irgend eine der vorher
gehenden war, und bey der nicht allein alle Wappen
könige , Herolde und Perfevanlen der Heroidkammer, 
fondern auch der Bath- und Gloucefter-Wappenkönig

I
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mit feinen Herolden in aller Pracht mit aufzogen. 
Auch trat der feltene Fall ein, dafs die Vermählung 
einer englifchen Prinzeffin mit allen Feyerlichkeilen, 
wobey die Herolde amteten,, begangen wurde, näm
lich der Prinzelfin Anna mit dem .Prinzen von Ora- 
nien, Erbftatthalter der vereinigten Niederlande. 
Desgleichen wurden auch Wappenkönige und Herolde 
bey der feyerlichen Kriegserklärung oder Ausrufung 
derfelben in London gegen Spanien im J. 1739, und. 
eben fo gegen Frankreich im J. 1744 gebraucht. Und 
um die Heroldkammer auch wieder ihr .Recht in an
derer Art ausüben zu laßen, wurde den 3 März 1/32 
ein Ritlergericht f^courtof chivatry) anberaumt, durch 
welches aber nichts entfchieden wurde (S. 373). So 
wie die Ptegierung Georgs II feyerlich begönnen halle, 
fo endigte fie auch mit feinem feyerlichen Lcichenbe- 
gängniffe. — Bey Georg III Piegierungsantrilte (1760 
__ S. 400) war die Heroldkammer bey dem Aufzuge, 
den Tod des verfiorbenen und den Regierungsantritt des 
neuen Königs auszurufen , und bey der Krönungsfey- 
erlichkeit im folgenden Jahre in derfelben Art belchäf- 
tiget, wie bey der Georgs II. Nach ^cr Vereinigung 
Irelands mit Grofsbritanien fiiflete Georg III einen 
neuen Ritterorden für Ireland, den St. Patrickorden, 
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zu deßen Herold der Ulfterwappenkönig bettelH wor
den. Unter den letzten .drey Regierungen zeichneten 
fich in der Uerol.ikammer uurch Schriften befonders 
aus: Hob. Dale, f 1722. Ri< hmondherold (S. Bernd 
a. a. O. No. 29öS); John Gibbon , Blue Mantle (S. 
ebend. No. 1914); John Anftis, f 1744 , Garter, (S. 
ebend. No. 600. 1364. 1797. 1802. S. 632. No. 594a); 
John Eanbrug, + 1772 , Cl<>renceux, als Schau- 
fpieldichier und Ba umeiiter; Stephen Martin Eeake 
f 1773, Garter (S. ebend. No. 606); Edmund Lod^

, gc, f 1780, La nca fie rherold (S. ebend. No. 3000); 
ilalph B/gland, 1/54, Garter (S. ebend. Nr. 
.1337); Brands Grofe, f, 1791, Richmond herold (S. 
ebend. Nr. 267. 1334 a. 1335. 1340. 1344): John 
Warburton, f 1793, Sommerfetherold (S. ebend 
Nr. 59S. 3017. 3023); John Charles Brooke f 1794, 
Sommerfetherold, auch als Dichter bekannt. Ueber 
diefen und die früheren ausgezeichneten Herolde und 
Schriftsteller im Fache giebt zwar der Vf. die voll- 
ftändigeren Nachrichten, über Inhalt und Werth der 
Schriften mehrer derfelben aber läfst fich befonders 
aus Dallaivay in feinen inquiries S. 151 ff. 201_ 
248- 332 — 35 t Mehreres lernen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke).

KURZE ANZEIGEN-

Vermischte Schrifter. Ansbach, b. Brügel: Abä- 
lard und Heloife, oder der Schriftfteller und der Menfch, 
Eine Reihe humorifiifch • philofophifcher Aphorismen. Von 
Ludwig Feuerbach. 1834- 117 8. 8. (16 gr0

Der geniale Vf. diefer Schrift, ein Sohn des berühm
ten Criminaliften, erklärt fich in der Vorre e e 
dermafsen: „Aphorismen bezeichnet der Ti e 
halt diefer Schrift. Man erwarte aber nicht in ihr ein
zelne, unzufammenhängende , zufällige Gedanken oder in_*  
fälle. Es ift Ein Thema, Eine Grundidee, die fich durch 
das Ganze zieht, jedoch in freyen, oft labyrinthifchen 
Windungen, wo fie fich vorfätzlich bald den Blicken ent
zieht, bald aber wieder um fn heller fich zeigt.“ Durch 
diefe Angabe hat fich auch gleich von vorne herein der 
Werth des Werkes herausgeftellt; es erfcheirit nicht als 
eine blofse Gedanken - Blumenlefe, fondern tritt als abge- 
fchloffenes, felbftftändiges Ganzes in die Reihe geiftiger 
Schöpfungen. Die Grundidee, die der Vf. ausfprechen 
will ilt eben das Mifsverhältnifs, der Zwiefpalt zwifchen 
Wiffenfchaft und Leben , ein Zwiefpalt, der in der Liebe 
fein verlohnendes Prinzip finden foll. Die Idee ift origi- 
nell • die Durchführung derfelben gefchah mit eben fo 
vieler Wahrheit als Tiefe des Gefühls. Die einzelnen Apho
rismen find wirkliche Goldkörner aus den Fundgruben des 
menfchlichen Geiftes und Gemnths; jeder derfelben ein le
bendiges Zeugnifs von Ciet Productivität des Vfs. und des

Stoffreichthums feines Geiftes. Der Raum diefer Blätter 
erlaubt uns nicht, ganze Beyfpiele anzuführen; wir müf- 
fen uns daher blofs begnügen, auf einzelne Stellen hinzu
weifen, als: über Leben S. 9; über Unfterblichkeit S. 16 • 
über den Spruch: in vino veritas S. 39 ; über Schriftftel- 
lerey S. 97 und 100 ; über Lectüre S. 5l ; über Vernunft 
S. 26 m 1. w Einzelne diefer Aphorismen hindern in ihrer 
zu grofsen Kurze die Deutlichkeit des Gedankens- viele 
Themata, die der Vf. feinem Zwecke nach nur andeuten 
konnte, wünfehten wir in eigenen Abhandlungen weiter 
ausgeführt zu fehen. Wiffenfchaft und Kunft, fowie die 
Belehrung fliehende Lefewelt, könnten dadurch nur gewin
nen. Nr.

Frankfurt, b. Sauerländer: Luther. Ein Gedicht von 
L. Bech ft ein. 1834. 8. (21 gr.)

Den Gottesmann Luther zum Gegenftande eines Gedich
tes zu machen, ift eine grofse Aufgabe, die der Vf. diefer 
Schrift nicht ohne Glück gelöft hat. Phantafie, fdeen- 
reichthurn, lebendige Darftellung, Gluth des Gefühls und 
eine poetifche Sprache find, wie in allen Dichtungen Bech- 
ftems, auch hier hervorftechende Vorzüge; aber eine ge- 
wiffe Weitfchweifigkeit, die oft an Mattheit grenzt, Rehen 
auch als grelle Schattenfeiten neben dem Lichtpuncte des 
Gemäldes. Die äufsere Ausftattung 2UL

Nr.
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London, b. Egerton, Faultier, Lea, Vernor and 
Hood, Walker u. f. w.: A hißory of the College 
of arms etc. By the rev. Mark Noble etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,) 

TJm den Nutzen der Hcroldkammer in England dar- 
zuthun, und den heften Begriff von diefer Anltalt zu 
geben, theilt der Vf. im Anhänge, unter Buchftaben 
M., eine Antwort der Hcroldkammer mit auf gewiße 
Fragen eines AusfchufTes des . Haufes der Gemeinen 
vom 24 Fehr. 1800, dellen wefentlicher Inhalt folgen
der ift: „I. Die Heroldkammer hat in Belitz: 1) Eine 
Folge von Büchern, Vilitationsbücher genannt, ent
haltend die Stammbäume und Wappen des hohen und 
niederen Adels im Königreiche, von Heinrichs VIII 
21ftem Regierungsjahre an bis zum 2ten Jakobs II. 
2) Bücher, enthaltend vermifchte adeliche Stamm
bäume und W appen, Protokolle in der Kammer nie- 
dergefchrieben, fowohl während des Zeitraumes, da 
Vifitationen gehalten wurden, als feit jener Zeit, 
und beliebend zum Theil aus Abfchriften grofser 
Stammbäume, wo alle Zweige einer ausgebreileten 
Familie vereiniget find, durch Beamte der Kammer, 
und beglaubiget unter dem Gemeinfiegel derfelben, 
zum Theil aus Fortfetzungen der Nachkommenreihe, 
Von den letzten Protokollen in den Vifitalionsbüchern 
u. f. w. 3) Bücher mit Stammbäumen und Wappen 
der Pairs, zu Folge der beftehenden Anordnung des 
Haufes der Lords vom H Mai 1767. 4) Bücher mit
Stammbäumen und Wappen der baronets u. f. w. 5) 
Protokollbücher der Leichenbegängnifsfchcine des 
hohen und niederen Adels, beftehend in befcheinigten 
Berichten von der Zeit des Ablebens, dem Begräb- 
nifsorte, den Heirathen und der Abkunft der verfchie- 
der^v ^er^önen; deren Leichenbegängniffc Beamte 
61 Bü kmtner 0,Jer deren Abgeordnete geleitet hatten. 
nlählune^, enthaltend Berichte von königlichen Ver- 
•i\ Die Krönungen und LeichenbegängnilTen.
•z Earls - Marfhal’s - Bücher von der
Zett der Konigin Elifabeth an, enthaltend die Ver- 

eic nung c er UrkUnjen unj Vollmachten unter 
dem königlichen H.ndz.ich wekhe auf dic Wap.

jköniglichen H.nt„ B haben
jungeni der Krone zu \«änderu„£ der Zunamen und

J^rganzungM. z.J. A. L. Z. zW!rltr ßanj.

Wappen, Oder zur Annahme ausländifcher Ehrenzei- 
^en.Ul 1‘ 7Und überhaupt was fich auf denjenigen 
Theil des Earl - Mar/hol - Amtes, der in der Oberauf
ficht über die Heroldkammer beftehet, beziehet. 8) 
Bücher mit den Wappen des hohen Adels und der Rit
ter des Hofenband- und Bath-Ordens, und Auszüge oder 
Abfchriften aller Vzappenbewilligungen bis auf gegen
wärtige Zeit. Aufser diefen enthält die Bücherey wohl 
noch an 1000 Bände Handfehriften, enthaltend Ab
fchriften von Vifitationen, Sammlungen von Stammbäu
men und Wappen, Abfchriften und Auszüge verfchie- 
dener Schriften, dienlich zu gefchleehtslehnlichen und 
allerlhümlichen Unterfuchungen, die zufammen ge
kommenen Arbeiten der Glover, Camden ± Eincent, 
Philipot, Dugdale, le Neve, Walker, und anderer aus
gezeichneter und kenntnifsreicher Glieder der Herold
kammer. II. Das Amthaus der Heroldkammer, liegt 
auf Bennel’s Hill, im Kirchfpiele von St, Bennet, 
Paars Wharf in der Stadt London, welche Lage fehr 
gefährlich ift, da eine Zuckerfiederey unmittelbar an 
daß’elbe ftöfst. Der Bücherraum darin ift viel zu klein 
für die Menge der Bücher, die aus Mangel am Raume 
auf einander gepackt in der Halle liegen, und der 
Feuchtigkeit ausgefetzt find. Das Haus ift Freygut und 
Eigenthum der Heroldkammer, dic es auf eigene Ko- 
Ren mit Hülfe von Beyfteuern erbauet hat. Sein 
fchlechter Zuftand hat in den letzten 20 Jahren über 
2000 L. Ausbefferungskoften verurfacht, wozu die Be
amten den gröfsten Theil ihrer Sporteln u. f. w. haben 
verwenden müßen. III. Die Bücher find im Ganzen 
wohl erhalten und in leidliche Ordnung gebracht. IV. 
In der Bücherey find ein Hauptverzeichnifs derBücher, 
und allgemeine und befondere Regifter zu den Vifita- 
iionsbüchern, Leichenbegängnifsfcheinen, Wappenver
leihungen, Stammbäumen. Die Heroldkammer kennt 
keine Verzeichniße, Regifter, irgendwo vorhanden, die 
fich auf ihre Bücher bezögen, aber im Britifchen Mu- 
feum, in den Bücherfammlungen zu Oxford und Cam
bridge befinden fich viele Heraldifche Handfehriften, 
deren Niederlegung in die Heroldkammer, unbefcha- 
det dem Anrechte der Befitzer, von grofsem Nutzen feyn 
würde. V. Als eine Körperfchaft find die Wappenköni
ge, Herolde und Perfevanten berechtiget, Regeln und 
Vorfchriften unter fich zu befchliefsen für Anordnung 
und Beauffichtigung ihrer Bücher und Schriften. Nach 
den gegenwärtig gellenden Regeln und Vorfchriften 
find einer von den 6 Herolden und einer der 4 Perf«^

X



163 ERGÄNZUNGSELÄTTER

kanten, bey monatlichem Wechfel, in öffentlicher Am- 
tung, und das Amthaus ift zugänglich von 9 Uhr Vor
mittags bis zum Abend. Sie Tuchen nach und auf, ße 
geben Abfchriften und Auszüge, und die dafür gelöfeten 
Gebühren werden zu gleichen Theilen unter beide ver
theilt. Die gewöhnliche Gebühr für eine Wappenun- 
terfuchung ift, und ift fchon vor 200 Jahren gewefen, 
eine halbe Krone, und für Abfchrift oder Auszug eines 
Stammbaumes 5 S., für jede Generation. Eine genaue 
Schätzung des jährlichen Betrages diefer Gebühren 
läfst fich nicht machen, weil jede zweyBeamte fiegleich 
am Ende des Monats unter fich theilen; allein man 
kann annehmen, dafs fie jährlich für einen Herold, der 
zwey Mal an die Reihe kommt, über 20 L., für einen Per- 
fevanten, der drey Mal an die Pteihe kommt, über 3OL. 
betragen. Der jährliche Gehalt eines Heroldes iß 17 L. 
5 S. 2 D., und der eines Perfevanten 13 L. 2 S. 10 D. 
(womit aber die obigen Angaben des Vfs., von den Ge
halten unter Elifabeths und Jakobs I Regierung, nicht 
übereinftimmen). Die Gebühr für Dienftlciftung ei
nes Beamten der Heroldkammer mit einem derfelben 
gehörenden Buche bey einem Gerichtshöfe oder auf an- 
dereWeife ift 1 guinea. VI. Für den letztenFall gilt als 
Regel, dafs über eine folche Dienftleiftung eines Beam
ten mit einer der Kammer gehörenden Schrift ein Pro
tokoll aufgenommen, und in den Dienftbüchern von 
dem Dienfthabenden bemerkt, und dafs die Plückgabe 
des Buches oder der Schrift von eben demfelben zur 
Zeit diefer Rückgabe befcheiniget wird. VII. Die Kö
nige, Herolde und Perfevanten der Heroldkammer 
find der Meinung, dafs die Zuflucht zu den Sammlun
gen der Kammer viel bequemer würde gemacht wer
den, wenn die Lage des Amthaufes dem königlichen 
Hofe und dem Parlamentshaufe näher wäre. Bey fei
ner jetzigen Lage ift der Zugang dazu befchwerlich, 
kommt es fchnell in Verfall, und ift in drohender 
Feuersgefahr.“

In den zuletzt hier geäufserten Wunfch ftimmt 
der Vf. ein, und nimmt zur Erfüllung deffelben das 
reiche englifche Volk in Anfpruch für die verdienft- 
volle Heroldkammer und ihre Leiftungen, und fügt 
hinzu, was die Befcheidenheit der Glieder der Kam
mer zu thun verbat, dafs, da die Ausgaben fich feit 
der Feftfetzung der Gehalte für diefelben fo fehr ver
mehrt —und, kann man hinzufetzen, fich die Preife 
aller Dinge fo fehr verändert •— haben , und da der 
Mann jedes Standes jetzt nach Verhältnifs des gegen
wärtigen Geldwerthes u. f. w. bezahlt wird, diefe 
Beamten auch eine na^h Verhältnifs belfere Befoldung 
erhalten füllten. ■ Ob beides feitdem gelchehen, lieht 
dahin. So viel wenigßens ift gewifs, dafs in manchem . 
armen Staate Deutfcblands, namentlich im Preuffi- 
fchen, eine folche A.nftalt, deren Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit noch anerkannt wäre, mit Anftand wür
de erhalten, und aufs zweckmäfsigfte eingerichtet, 
am allerwenigften aber eine fo reiche und fchälzbare 
Sammlung, wie die jener Heroldkammer, dem möglich 
nahen Untergange durch Feuer und Näffe würdö 
Preis gegeben werden.

Das ganze Werk wird befcbloffen von S. I—LXII 
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1) mit einem Anhänge S. I — XLVI, welcher-enthält: 
A. Litterae de incorporationc heraldorum. . B. Pro 
regibus armorum, heraldis et purfivandis , deexem» 
ptione. C. Pro regibus armorum, . heraldis, et pur» 
Jivandisf literae de incorporatione ac de concejfio*  
nibus. D. Regulations propofed by Sir William 
Dethick knt. Garter.king at arms. E. Eine Dienft- 
verordnung für die Heroldkammer (ohne Ueber- 
fchrift). F. Particulars oj the quarr el between Gar» 
ter Dethik and Cook Clarenceux, kings at arms. 
G. Des Garter Dethick Klage gegen Gee Claren
ceux, Cook's Nachfolger (ohne Ueberfchrift). H. 
’The particulars of the complaint againft Dethick 
Garter in 1595 about giving Geo. llotherum Esq. 
the coat of the Lord Grey of Ruthyn , belonging 
tho Henry, then Duke of dient. I. An account of 
the malicious wickednefs of Brooke, Yorkherald, 
that again involved the College in much uneafinefs. 
J. This is a true copy jrom the original record 
remaining in the chapel oj the rolls, having been 
examined John liiphng , clerk of the records. K. 
Of heraldic viftalions, gicbt ein Verzeichnifs der 
Vifitationen in den verfchiedenen fhires etc. nach 
den Jahren und den fie unternehmenden Wappenkö
nigen und Herolden u. f. w. L. Of the Barls Mar- 
fhal of England , tarn from Mr. Dallaway , as 
far as it relates to the College at arms, from 
its etablifhment until the prefent time. Aus Dal» 
laway’s inquiries etc. Append. No. III. Catalogue 
of the Earls Marfhal of England, Rings, He» 
ralds and Purfuivants of arms. p. XL IX. — 
LXI1I. M. A relurn from the kings, heralds 
and purfuivants of the College oj arms to certain 
auefiions, contained in an Order of the felect Com
mittee of the Houfe of Commons on the public 
records of this llingdom; dated Febr. 24, 1800. 
N. Laws and cuftoms regarding the appointement 
ofjees, and the profits avfing from official bufi» 
nefs. Hier werden die jährlichen Gehalte fo angege
ben: eines Wappenkönigs 100 L., eines Herolds 40 
Mark, eines Perfevanten 20 L., jeder ift zu einer 
Grundfteuer und anderen Abzügen verbunden. Eh
rengebühren kommen ihnen von Pairsernennungen, 
Ordensertheilungen u. f. w. zu, bey deren Theilung 
die Herolde zwey Mal foviel als die Perfevanten, die 
Könige zwey Mal foviel als die Herolde bekommen. 
Der Garter hat noch befondere reiche Gebühren vom 
Hofenbandorden. Andere Einkünfte bringen befon
dere Arbeiten, die fie nach ihren Kenntniften und 
ihrer Stellung übernehmen können, und wie fie der 
Ruf der Gefchicklichkeit, das Vertrauen und die Ge
legenheit ihnen zuführt. 2) Mit einem Index, 
S. XLVII — LXII, welcher alle im Werke aufge
führten Wappenkönige, Herolde und Perfevanten nach- 
vveifet. Die dem Werke beygegebenen Bildniffe find 
die des John Charles Brooke, John Anftis, Stephan 
Martin Leake und Ralph Bigland, nach F. May
nard und R. F. Pine von T. Milton geftochen.

0.
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GESCHICHTE.

Leipzig und Stuttgart b. Scheible : Allgemeine 
GeJchichte der neuefien Aeit, von dem Ende des 
grofsen Kampfes der europäifchen Mächte wider 
Napoleon Bonaparte, bis auf unfere Tage, von 
E. Münch. Sechs Bände. Erften Bandes 4 —-5 
Lieferung. Zweyten und dritten Bandes 5 -15 
Lieferung- 1833 — 34. gr. 8. (Jede Lieferung 
5 gr)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 96.]

Die 4 und 5 Lieferung diefes reichhaltigen Werkes 
befchliefst den erlten Band deffelben, und fchildert 
den gänzlichen Fall Napoleons, die Unterwerfung 
Frankreichs unter das Gefelz der Verbündeten, die 
Verhandlungen des Wiener CongrelTes für die Wieder- 
geftaltung Deutfchlands, und die daraus fich entwi
ckelnden Folgen, die Gründung des deutfchenBundes, 
und die wefentlichen Beftimmungen deffelben: die 
Stiftung der heiligen Allianz macht den Schlufspunct 
diefes Bandes aus. Sämmtliche Kapitel find mit der 
gehörigen Ruhe, W ürde und Umficht gefchrieben, und 
es kann dem Vf. durchaus nicht der Vorwurf gemacht 
werden, dafs er diefem oder jenem Syfteme mit be- 
fonderer Vorliebe huldige; auch wo er über Napoleon 
fpricht, zeigt er ein unparteyifches Urtheil.

Der zweyte Band (5 —10 Lieferung) enthält die 
Gefehiehte Frankreichs nach der zweyten Wiederher
lteilung des Bourbon fchen Königshaufes, und die ver- 
fchiedenen Phafen deffelben, dann die Gefehiehte Spa
niens, Portugals, Italiens, der Türkey, Englands,Rufs- 
lands und Polens, Dänemarks, Schwedens und Nor
wegens, während diefer Zeitperiode. Der Vf. hat bey 
diefem Bande einen fühlbaren Mangel feines Werkes 
Verbellert , indem er die Quellen nun fpeciell, entwe
der im Eingänge jedes einzelnen Kapitels, oder bey 
abweichenden Anfichten und bey Verfchiedenheit der 
Urtheile unter den benutzten Berichterftaliern, beyge
fügt. Neben diefen Quellen hat er aber auch, nach 
feiner eigenen Angabe, noch manche andere fchriftli- 
che fowohl, als mündlich erhaltene Notizen und Auf- 
fchlüffe benutzt, die ihm, feiner politifeben Stellung 
nach, in nicht geringer Anzahl zugelloffen feyn mögen. 
Das Gebot der Unbefangenheit und Unparteylichkeit 
hat er bey Benutzung diefer Materialien grofsentheils 
gewiffenhaft beobachtet. In manchen Stellen benutzte 
er wörtlich feine Vorgänger, ein Umftand, der jedoch 
au^T?-ZU Whenwar, da gewiffe Gegenftände nur 

\ne Weife fich kiarund deutlich darftellen laffen, 
diekeff11^ Benutzung der Art die Selbftftän-
X\^s die QS Gekhichtfchreibers durchaus nicht aufhebt. 
Bezug auf yamenllich anlangt, fo hat der Vf. in 
ren Theil dier^B^ (d^en den gröfse-
te) dieBerichledorveW1 r" if "7^ 
«rnngen vor Augen geh?bl ”C? P yCn “ r 
z« Cretelle und Mont^iA^™™ Vorzugsweife. 
briand, Carnot und Foud^y™ und

> ^ourrienne; die ue- 

fchichte der Reftauration von einem Staatsmanne, die 
Memoiren Ludwigs XVIII und die Memoiren einer 
Frau vom Stande. Ueber fämlliche Quellen liefert der 
Vf. in feiner Vorrede eine treffende Charakteriftik, 
und giebt zugleich Winke über Quellen, die zu einer 
erfchöpfenden Gefehiehte der Reftauration uns bis jetzt 
noch fehlen, nämlich die Memoiren des Grafen Blacas, 
des Abbe de Frayfsinous, und des Cardinals Latil, des 
Louis-Philipp, des Marquis de la Fayetle, des dürften 
Talleyrand, der Herzogin v. Angouleme. — In Bezug 
auf Spanien und Portugal hat der Vf. feine eigenen 
Werke, jedoch mit Kritik und Auswahl, benutzt. Was 
nun die Bearbeitung diefes Bandes anlangt, fo find 
die einzelnen Begebenheiten, nach ihrem inneren or- 
ganifchen Zufammenhange, in lebendigen Farben dar— 
geftellt; an der fubjectiven Anfchauung des Vfs. aber 
ift, mit wenigen Ausnahmen, fein unbefangenes Urtheil 
zu rühmen, wodurch fonach feine in der Vorrede die
fes Bandes ausgefprochene Verheifsung gröfstentheils 
zur Wahrheit wird, wo er verfpricht: dafs jedePartey, 
ohne Ausnahme der Farben, mit ihren Vorzügen und. 
Schwächen, ihren Grundfälzen und Leidenfehaften, 
ihren Gründen und Gegengründen aufgeführt, und je
der entfehiedene Charakter und jedes eigenthümliche 
Talent gehörigerweife gewürdigt werden folle. .

Der dritte Band (10—15 Lieferung) entwirft ein t 
Gemälde der grofsentheils germanifchen Staaten: Nie
derlande, Schweiz, Österreich, Preuffen und de» deut
fchen Bundes, wobey der Vf. vorzugsweife fein Augen
merk dem inneren Volks- und \ erfaffungs - Le en. 
widmet. Befonderes Lob verdient die Darftellung des 
öfterreichifchen und preuffifchen Staates, fo wie der 
Entwickelung der damaligen Politik Baierns. ^en 
Schlufs macht der Aachener Congrefs, mit welchem 
Ereigniffe ein neuer Zeitraum feinen Anfang nimmt. 
Die baldige Fortfetzung diefes Werkes, das fich aber 
fchwerlich in den Raum von drey Bänden wird begren
zen laffen, ift fehr zu wünfehen, und berechtigt zu 
günftigen Erwartungen. In Bezug auf die Form der 
Darftellung, auf Stil und Ausdruck, möchten wir eine • 
forgfältigere Feile wünfehen.

Nr. .

Braunschweig, b. Mayer: Eriefe und Tagebücher " 
des Eord Byron mit Notizen aus feinem Heben, ■ 
von Thomas Moore. Aus dem Englifchen. Vier 
Bände in 8 Abtheilungen. 1830 — 1833. 8. 
(8 Rthlr.)

Diefes Werk hat einen doppelten Werth: einmal, 
weil es überhaupt Documente aus dem Leben eines 
der erlten Heroen der europäifchen Literatur enthält, 
und zweytens, weil diefe durch einen Freund, der 
Sinn und Bedeutung derfelben verftebt, der Publi- 
cität übergeben und mit eigenen Notizen verfehen 
worden. Es liefern uns diefe literarifchen Denk
male ein klares, lebensvolles Bild des grofsen Cha
rakters Lord Byronsf und geben uns einen liehe- 
ren Schlüffel, die Hieroglyphen feines Lebens,- 
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wie feiner literarifchen Werke zu erfchliefsen. 
Nicht zu viel gefagt ift daher, wenn der Herausgeber 
Thomas .Moore fich alfo vernehmen läfst: „Was man 
von Petrarca behauptet hat, dafs feine Correfpondenz 
und feine Verfe zufammen das fortfehreitende Interelfe 
einer Erzählung gewähren, in welcher jederzeit der 
Dichter und der Menfch auf’s Innigfte verbunden find, 
läfst fich mit einem noch weit höheren Grade von 
Wahrheit auf Lord Byron anwenden, bey welchem 
der literarifche und der perfönliche Charakter fo eng 
verwebt waren, dafs es eine Ungerechtigkeit gegen 
ihn felblt und gegen die Welt feyn würde, wenn 
man feine Werke ohne den belehrenden Commen- 
tar hätte laßen, wollen, den fein Leben und feine 
Correfpondenz darbieten.— Der Ueberfetzer ei
nes fo wichtigen Werkes verdient daher auch den 
Dank aller Verehrer des grofsen Dichters; obgleich 
Rec. eine Vergleichung mit dem Original nicht hat 
anftellen können, fo glaubt er doch aus dem Tone 
des Ganzen fchliefsen zu dürfen, dafs die Ueber- 
fetzung wortgetreu fey; ja vielleicht hie und da 
nur zu getreu, indem manche Details hätten w’eg- 
bleiben können, die wohl im englifchen Originale für 
England, aber bey einer Uebertragung für Deutfche 
von geringem Interelfe find.

Was den Inhalt felblt anlangt, fo würden wir 
den Raum diefer Blätter überfchreiten, wenn wir» 
ein Detail defielben geben wollten: wir befchrän- 
ken uns daher nur im Allgemeinen auf Anführung 
der Hauptmomente. Der Dichter wird uns in fei
ner Gröfse, wie in feinen Schwächen, vor Augen 
geführt, und zwar lefen wir unter Anderem eine 
kurze, zulammengedrängte Skizze feines körperli
chen Wefens, Band II. Abtheil. 2. S. 145 ff-, eine 
kurze allgemeine Charakterifiik feines geizigen Le
bens, Band II. Abthl. 2. S. 97 ff., fo wie einen 
Beweis feiner grofsen Belefcnheit und Gelehrfam- 
keit in einem Verzeichnifse der von ihm gelefenen 
hiftorifchen und fonftigen Werke im Band I. Abthl. 
1. S. 169 ff. Aufserdem find die Züge feines Le
bens zerftreut an verfchiedenen Orten diefer vier 
Bände zu finden, von den erften Jahren feiner Ju
gend an bis zu feinem Tode, unter denen befon- 
ders merkenswerth find: feine unbedingte Hinge
bung zur Poefie, feine Liebe zur Religion, und 
befondere Hinneigung zur katholifchen Dogmatik, 
fein Sinn für Wohlthätigkeit, feine Liebe zur Ein- 
famkeit und fein Streben, fich in fich felbft zu con- 
centriren; fonftige befondere Eigenheiten, z. B. 
Liebe zu Hunden, Waffen, Etikette im Haartra
gen, Diät im Elfen, das Eigene, nie Honorar für 

feine Werke angenommen zu haben, höchfterr» 
Verwendung deflelben für edle Zwecke, fein ein
mal gefafster Entlchlufs, gar nicht mehr zu fchrei- 
ben und felblt feine Werke wieder zurückzukau
fen (II, 2. S, 222); fein Rednertalent in der Lord's- 
Kammer (I, 2. S. 255), feine amtliche Befchäfti- 
gung, als Mitglied des Drurylane - Komites, fein 
Verhältnifs zu den Schaufpielerinnen dafelbft, über
haupt fein Hang zu den Weibern und oft unfittli- 
cher Umgang mit denfelben, feine Verehelichung 
am 2 Januar 1815, ökonomifche Fatalitäten vor 
derfelben, die ihn zum Verkaufe feiner Bibliothek 
zwangen, fein ILheleben, Disharmonie, Trennung 
deßeiben, feine einzige und wahre Liebe zur Toch
ter des Grafen Gamba zu Ravenna (III, 2. S. 53 ff.), 
fein Wunfeh, nicht auf englifchem Boden begraben 
zu werden, fein Teftament. — Aufser diefen 
fpeciellen Lebensmomenten enthält diefs Werk noch 
die Genefis feiner fämtlichen Schriften, fo wrie 
Bemerkungen und kritifche Urtheile über diefelben; 
ferner tiefe, gediegene Anfichten über Gott, Natur, 
Religion, Unfterblichkeit, Politik und Weltleben 
u. f. w., fo wie Betrachtungen über grofse Männer, 
als: Peel, Fox, Sheridan, Murat, Napoleon, die 
Bourbon’s, Israeli, Mad. de Stael, Schaufpieler Ke
an, W. Scott, Grillparzer, Goethe, (ein Urihcil 
deflelben über L. Byron II, S. 140 ff.) Müllner, 
Curran, Blücher, Pope, Mauro Kordato u. f. w.; 
dann lebendige, phantafievolle Schilderungen fei
ner Reifen und dabey beftandenen Abenteuer in 
Portugal, Spanien, Sardinien, Sicilien, Malta, 
Türkey (das Urtheil eines Reifenden in Conftantino- 
pel über ihn fteht I, 2. S. 78 ff.), Italien, befon- 
ders Venedig und Rom , und Griechenland, wo er 
auch im Kampfe für die heilige Sache der Helenen 
fiel (vgl. IV, 2. S. 173 ff.). Die Zeit feiner Reifer» 
war die glänzendfte Periode feines Talents, der wir 
den gröfsten Theil feiner Briefe verdanken, die den 
dritten und vierten Theil diefes Werkes ausmachen, 
und an Kraft, Gedankenreichthum und Lebendig
keit zu den belferen Erfcheinungen in diefem Lite
raturfache gezählt werden dürfen.

Da fchon aus diefer kurzen Angabe die gro
fse Reichhaltigkeit des Inhaltes hervorgeht, fo wird 
es einer befonderen Auffoderung zur Lefung eine» 
auch zum Verftändnifs des grofsen Dichters fo wich
tigen Werkes nicht erft bedürfen.

Nr,
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1 8 3 5.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Königsberg, b. Unzer: Die Nacldmahlskinder 
von EJaias Tegner. Aus dem Schwedifchen von 
Olof^Berg. Zweyte verbefferte Auflage. 1833. 
XIII u. 61 S. 12. (6 gr.) x

2) Stralsund, Löfflerfche Buchhandlung: Sechs 
Schulreden von Dr. EJaias Tegner. Aus dem 
Schwedifchen von Dr. Gottlieb Mohnihe. 1833. 
XIV u. 119 S. 8. (16 gr.)

Eine liebliche Idylle, durchweht von ächt eVange- 
lifch-chriftlichem Geilte, bietet der geniale nördliche 
Dichter in No. 1 dar. Die erfte Feyer des Abend
mahls der Confirmanden in einer Landkirche giebt 
Gelegenheit, alle Lieblichkeit des Frühlingscolorits 
auf die Itille Einfalt des ländlichen Gotlesdienftes und 
der fefllich gefchmückten Kirche zu übertragen. Mit 
wahrer Salbung fchildert der Dichter den Kirchenae- 
fang:

„Horch! nun raufchen lie auf, die mächtigen Töne 
der Orgel,

Schweben wie Stimmen von Gott, wie Geifter im Kir» 
chengewölbe! —

— “7 ‘— Der Gelang auf gewaltigen Schwingen
Hoh jedwede lebendige Bruft zu den Höhen des Him- 

im ds*
Jegliches Antlitz erschien wie des Heiligen Antlitz auf 

Tabor.“

Vortrefflich ift fodann die Schilderung des 70jährigen 
Predigers:

„Freundlich war er zu fchau’n, ein wahrer Verkiindi- 
gungsengel 1

Schritt er durch betende Schaaren, doch lag tiefden
kender Ernft ihm

Rlar auf der Stirn, wie Strahlen der Sonn’ auf moofi-
z gen Gräbern.“

Gott^sd”^ Und Lieblichkeit find alle Einzelheiten des 
gewoben*̂ 68 zu e^nem anmuthigen Bilde zufammen- 

Reiter treten dazwifchen die Geftalten der 
ehe der EinfeSna'" auf’ relbft die p™f“n8< wel7 
Treue nach dL MM'“
folgende, bilden Ä“*5 „”f T'
Gemäldes: trefflichen Hintergrund des

Ergänzung^. z. J. A. L. z. Zveyter Band.

_ , «Die Alten aber, dort hinten,
Ständen m Thränen, erfreut ob jeglicher treffenden

Antwort.“
Schön und pfychologifch wahr ift fodann die Schilde
rung der Verwandlung des freundlichen Lehrers, als 
er die Einfegnung beginnt:

„Hehr, wie ein Gottes Prophet, und ernft wia 
der Engel des Todes

Stand er, ein prüfender Diener de6 .Herrn, zur Erde 
' gefendet.“

Eben fo apoftolifch einfach und kindlich ift feine 
Rede; und nirgend dürfte fchöner die Unfchuld, 
welche der Greis den Kindern als Begleiterin im Le
ben erfleht, gefchildert feyn, fowie das Gebet und 
die göttliche Liebe. Tief ift der Unterfchied der gött
lichen und menfchlichen Liebe gefafst

Liehe bey Gott ift das Wohl des Erfchaffenen; Liehe 
des Menfchen

Ift ein unendlicher Seufzer; —.

Nachdem der Greis die Kinder eingefegnet, fein Ta
gewerk nun befchloffen fcheint, und am folgenden 
Sonntage den Kindern herkömmlich das Nachtmahl 
werden foll; da ergreift ihn plötzlich der Gedanke:

„Kommenden Sonntag ach! vielleicht fchon ruh ich 
im Grabe.

~ 77 Waszögr’ ich, da ift die Stunde,
Warm ift das Herz, -— ich will’s, denn heute keimet 

die Ausfaat:

und nach einer fchönen Rede über Verföhnung und 
Sünde werden die myftifchen Gaben ausgetheilt.

Das ift der einfache und doch reiche Gang diefes 
köftlichen Gedichts, durch das eine tiefe chriftliche 
Innigkeit, eine heitere Lieblichkeit und Ruhe, ver
klärt durch den Zauber grofsartiger Poefie, hindurch
geht. Tegner} der Dichter des Frithiof, ift auch 
hier wieder ganz der innige und gewaltige nordifche 
Sänger, voll Phantafie undAnmuth. Auch die Ueber- 
fetzung ift im Ganzen gelungen und wacker, und 
fcheint von dem wahrfcheinlich in Deutfchland lange 
eingehpimten Vaterlandsgenoffen des Dichters mit be- 
fonderer Liebe gearbeitet. Härten find uns wenig auf
gefallen, folgender Vers bedarf, bey einer dritten, 
bald hoffentlich erfolgenden Auflage, aus profodifchen 
Gründen eine Verbellerung;

Y
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„Jeglichem Zwang abhold, bedingt fie nur Ueber- 
zeugung.

Ree. ift ferner zweifelhaft} ob er einen zu potenzir- 
ten deutfehen Ausdruck, einige wie Schwulft klingen
de Verfe dem Ueberfetzer zufchreiben, oder diefe dem 
Dichter für eigenthümlich erklären foll} da freylich 
Tegner mitunter wohl lieh etwas in feiner fonft herr
lichen Phantafie übcrfchlägt, und ins Phantaftifche 
oder Ueberfchwengliche hineingeräth, wenigftens 
daran ftreift, wiewohl fein guter Genius ihn fogleich 
von diefem Abgrunde zurück führt. Dahin rechnet 
Rec.: wenn die Stimme des Predigers

„Tiefer ertönt und dumpf wie fernes Gewitter^ 

oder wenn er fpricht:
„Lieblich wie Abendgefäufel, wie Harfen an Babylons 

Strande, “

oder wenn von Gott allzu metaphyßfch gefagt wird :

„Seine Umarmung ifi; Raum und die Zeit fein göttli
cher Täufling.“

Möchte übrigens diefe köftliche Gabe, wie überall in 
Schweden, fo auch in Deutfchland, in die Hände 
recht vieler heranreifender Jünglinge und Jungfrauen 
kommen1

No. 2 ift ebenfalls ein werthvolles Büchlein. 
Tegner beginnt auch fchon bey uns als Redner aner
kannt zu werden. Seine Reden auf die Reformation 
und auf den Oscartag find in ihrer Art Mufter kräf
tiger Sprache, grofsartiger Phantafie und philpfophi- 
fcher Weltanfchauung. Hinter diefen liehen nun 
freylich diefe 6 bey Schulfeyerlichkeiten von 7 egner 
gehaltenen Reden zurück, was in der Natur der Sache 
feibft liegt; fie berühren manche Verhältniße, wel
che für Deutfchland von minderem InterelTe feyn 
mögen, da hier folche Gegenfätze, wie z. B. Privat- 
und öffentliche Erziehung, fchon durchgekämpft find, 
und daher weniger mehr befprochen werden. Den
noch taucht der Genius Tegjiers mitten aus dem 
Flufle gewöhnlicher und zuweilen fich wenig erhe
bender Rede immer wieder empor, und die meiften 
Gedanken und Bilder find fo glücklich und fchla- 
gend, dafs defshalb das weniger Ausgezeichnete von 
den Lefern auch wird freundlich aufgenommen wer
den. Was 7 egner vor allem in feinen Reden cha- 
rakterifirt, die Gluth der Begeifterung, welche 
kühne Gedanken durch die grofsartigften und den
noch klarften Bilder veranfehaulicht; fobald diefe 
hervorbricht, quillt aus dem Herzen ein Strom der 
Rede, der in feine Fluthen alles mächtig hinein
reifst. Alles ift eigenthümlich und felbftftändig ge
dacht, nichts fchleicht in matter Nachahmung träge 
einher. — Sobald fein Herz bey dcn grofsen ln- 
tereffen der Menfchheit warm wird, dann Itrömt 
der Reichlhum feiner Phantafie über, dann reifst 
ihn feibft der Drang feines feurigen Geiltes fort. 
.—. Geift und Herz flehen bey Tegner im fefiönfien 
Einklang, beide gleich grofs und erhaben, beide 

von den Schwingen der reinften menfchlichen Bil
dung, der lauterften Frömmigkeit, der grofsartig
ften Poefie erhoben. Ohne eigentlich abzuhandeln 
und zu entwickeln, regt er überall an, zieht überall 
kühne Pinfelltriche, und fchildert oft mit einem 
Bilde den Zultand des Zeitalters belfer, als alle po- 
litifchen Redner. Wie vortrefflich fpricht er über 
die Zeit in folgenden wenigen Worten S. 27: „Es 
ift eigentlich weniger der Einzelne als das Zeitalter 
in Malle, welches fein Mifsvergnügen erklärt. Gerade 
das epidemilche Verbefferungsfieber , das jetzt durch 
die alte und neue Welt geht, beweifet, dafs die 
Zeit an einem inneren organifchen Fehler leidet. 
Die Zeit fühlt fich in den alten Formen zu enge woh
nend ; das neue Leben hat nicht Raum fich darin zu 
entwickeln, und defshalb fteigt es, zuweilen mit 
Mäfsigung, zuweilen auch mit ausfehweifender Hef
tigkeit, über die vorgefchriebenen Grenzen. Nirgends 
will man das Alle in unverrückter Wohnung laßen 
u. f. w.“ Abweichend von den deutfehen Rednern 
behandelt der fchwedifche Dichter nicht immer ein 
beftimmtes Thema; er begnügt fich mit dem Ausfpre- 
chen feiner Gefinnungen, feiner Anfichten über die 
wichtigften Fragen der Menfchheit, und pafst feine 
Peede den Localverhällnilfen an, ohne fie in unfere 
gewöhnlichen Dispofitionen einzufchnüren. Treff
liche Worte fpricht er in der erften 1824 auf dem 
Gymnafium zu Wexiö gehaltenen Rede, über die 
Stellung der WifTenlchaften zu einander, über Schule 
und Kirche, über die Anfoderungen der Zeit an den geift- 
lichen und an den Lehr-Stand.—'Schön führt er fodann 
den Gedanken durch, dafs der Lchrltand fich hin- 
fichtlich unferer Zeit auf den Punct ftelleu mülle, auf 
welchem die Lehrer des Volks vormals hinfichtlicb 
der ihrigen Händen. Die Gleichgültigkeit gegen den 
geiltlichen Stand leitet Tegne'r nicht blofs von dem 
allgemeinen Leichtfinn und der Irreligiofität, fondern 
auch davon ab, dafs der Stand in mancher Hinfichi 
fein literarifches Uebergewicht verloren und es zuge
geben hat, dafs die übrigen Claßen des Gemeinwe- 
fens ihm über den Kopf gewachfen find. — In der 
zweyten, ebendafelbft 1826 gehaltenen Rede deutet 
er den Zultand des fchwedifchen Lehrwefens, befon- 
ders der Univerfitäten und ihr Verhältnifs zu den 
Schulen an, und befpricht die wichtige Frage, ob 
der Zweck der Univerfität fey, Gelehrte oder Beamte 
zu bilden, wobey er auf den Akademieen eine vor
bereitende Prüfung gemeinfchaftlich für alle , wenig
ftens für die meiften Beamten, befonders in den hu- 
maniftifchen Elementen der gelehrten Bildung (wie 
in Dänemark) empfiehlt. Sehr geiftreich fagt er von 
unferer Beamtenwelt: „Untere Zeit liebt zahlreiche 
und Hebende Armeen, auch im Civilftande; —- 
der römifche Staat, wie er die Welt umfafste, hatte 
wahrfcheinlich nicht fo viele Beamte, als manches 
kleine Fürftenthum zu unferer Zeit. Von allen 
Künften ift keine fo ganz und gar verloren gegangen, 
als die Einfachheit in der Staatsverwaltung. Alles 
ift jetzt Controlle oder wird controllirt; Alles mufs 
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fchriftlich abgehandelt und abgemacht werden, gleich 
als fey das Mcnfchengefchlecht taulfiumm gewor
den; das bürgerliche Leben nimmt immer mehr die 
Form eines fortlaufenden Protokoll - Auszuges an“ 
u. f. w. Köftliche Worte Über die Verbindung der 
Kirche und Schule (welche in Schweden noch nicht 
fo locker geworden ift, als üey uns, wo man diefs 
Band immer mehr zu zerreifsen ftrebt; — in Wexiö 
lind alle Gymnafiallehrer auch Geiftliche, •—) eröffnen 
die dritte Rede, in welcher er fodann geiftreiche Be- 
nierkungen über Sprachjiudien in den Schulen fol
gen läfst. Den bildenden Einflufs derfelben fucht 
der durch das claflifche Alterthum felbft herangereilte 
Dichter (Tegner war Profeffor der alten Literatur 
in Lund •—) für das Kind in der Grammatik, für 
den Jüngling in der Literatur. Geniale Gedanken
blitze erhellen auch hier, wie überall, den Gegen- 
Itand; — wenn gleich keine eigentliche Entwicklung, 
fo ift doch dem Redner Schärfe der Begriffe zugleich 
mit prahtifchem Blicke und Kenntnifs der Wirklich
keit eigenihümlich. Auch auf die Frage geht Teg» 
ner ein, warum die Meiften nur einen Widerwillen 
gegen die claffifchen Studien mit von der Schule 
nehmen, und findet die Beantwortung in einer ent
weder zu leichtfertigen und ungrammatifchen oder 
zu einfeitig grammalifchcn Methode, in der durch 
die neueren Sprachen zerfplitterten Theilnahme, in 
dem weniger idealen Streben der Zeit, in der Rich
tung der Wiffenfehaft felbft zu dem Realen nach 
Aufscn hin, vorzüglich aber in dem zu frühen Ab- 
brechen der claffifchen Studien. Heilmittel fucht der 
\f. darin, dafs nicht die neueren Sprachen zu früh 
angeiangen, fondern mehr den höheren Gymnafial- 
clallen und Univerfiläten füllen aufbewahrt bleiben.

- Indem er befonders gegen die Methode, die Sprach
erklärung von der Grammatik zu trennen, die ab- 
ftracten Regeln der Grammatik vorher auswendig 
lernen zu lafien, und die zarteften Jahre mit ihrer 
ganzen La ft zu erdrücken, eifert, bewein er, dafs 
in Schweden die Sprachftudien in den Schulen noch 
müßen weit unfyftematilchcr und unmethodifcher 
betrieben werden als in Deutfchland; denn was Teg- 
ner empfiehlt, hat bey uns langlt jeder verftändige 
Lehrer angewandt. Die Art von genetifchcn Lehr
büchern, welche er für Schweden wünfehl, haben 
wir in grofser Zahl, — Warum mag Tegner nicht 
auf den Gedanken gekommen feyn, fie nach Schwe
den zu verpflanzen? — In der folgenden Rede 
ekämpft Tegner die Vorurtbeile, welche in Schwe- 

Ien *̂ er öffentlichen Erziehung noch entgegen fte- 
Sl^ Und ihr die Privaterziehung gegenüber. 
fchli^f11 handelt er über die Dernfreyheit, und 
tenen 1^"^ einer 1?31° zu ^exicö Schal’ 
führt, dafs > in welcher er den Satz aus«
Q/.hMpr ei« 7^7 Verhältnifs zwifchen Lehrer und

r.y» Eie blühende phanlafierclche Spräche £ ft
ziehend.

Auch die Ueberfeizung ift des GegenftandM WÜI. 

dig, fleifsig und forgfältig gearbeitet, die Perioden 
find rund und wohlklingend, nur fehr feiten finden 
fich kleine Härten. Möge der wackere Ueberfetzer 
uns bald mit einer Gefammtausgabe der Gedichte 
Tegners erfreuen, und ja fortfahren, alle Reden des 
genialen Mannes mitzutheilen'. — DasAeufsere des 
Büchleins ift anftändig.

A, Sehr.

SCHÖNE K U N S T E.

Braunschweig, b. Meyer: Novellen von IE Wilhe. 
Zweyter ßand> t832 216 S. Dritter Band.
1832. 291 S. Vierter Band. 1833. 272 S.
fünfter Bund. 1833. 368 S. 8. (6 Rlhlr. 8 gr.) 

In diefen vier Bänden befchenkt die fruchtbare 
Verfafferin das Romänlefende Publicum wieder mit 
drey hiltorifcnen Novellen. Sie haben folgende Ueber- 
fchriften: 1) Die Vermählung zu Madrid, und: des 
Günfilings Glanz und ball. Hiftorifche Doppel
novelle aus dem letzten Viertel des 18ten und dem 
erften Viertel des 19ten Jahrhunderts. In zwey 
Theilen. — 2) Die Belagerung von Diu. Hifto- 
rifche Novelle aus der erften Hälfte des fechszehnten 
Jahrhunderts, und 3) Die Gründung von Batavia. 
Hiftorifche Novelle aus dem erften Viertel des 17 
Jahrhunderts, und es find auch diefe fpeciellen Titel 
dem Haupttitel der einzelnen Bände noch befonders 
beygefügt. .

Was wir bey Anzeige des erften Bandes in die
fen Blättern (1833. No. 180) an der Behandlungs- 
und Darftellungs- Weife der Verfafferin tadelten und 
lobten, findet auch hier feine volle Beftätigung. Der 
ganze und einzige Unterfchied zwifchen den rü er 
gegebenen Novellen und diefen« befteht darin, dafs 
die Vfn. die Farben hier noch ftärker aufgetragen 
und überhaupt alle Hebel in Bewegung gefetzt hat, 
um die beabfichtigte gröfstmögliche Wirkung her
vorzubringen. Denn nicht in der gefchickten und. 
richtigen Verfchmclzung des Hiftorilchen mit dem 
Romantifchen, wobey die gefchichtlichen Thaifa
chen beftimmt und ficher unter dem romantifchen 
Gewände hervorlchimmerten und die einzelnen Cha
raktere wahr und naturgetreu und gegen einander 
fcharf contraftirt hervorträten, fondern eben nur 
durch das Hafchen nach Knalleffecten und das bis 
zur höchften Unnatur gehende Idealißren ihrer Hel
den, worin fie fich ganz befonders zu gefallen fcheint, 
fowie durch die Mannichfaltigkeit und die Pracht der 
Scenerie, in deren Schilderung he allerdings ein ge- 
wiffes Talent beurkundet, f«cht das iMereffc 
der Lefer zu gewinnen und feltzuhalten. Und bey 
dem grofsen Haufen der Romanlgfer, welche, ohne 
nach innerer Wahrheit und Folgerichtigkeit der Be
gebenheiten viel zu fragen, nur mehr auf äufseres 
Flitter- und Blend-Werk fehen, und eben weil ü® 
in den inneren Kern einer Dichtung nicht einzudrin
gen und das Ganze mit klarem Blicke zu umfaffen. 
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vermögen/ fchon damit zufrieden find, wenn nur 
das Einzelne — gleichviel, ob es in das gehörige 
Wecbfelverhältnifs gefetzt ift und fich zu einem kunft- 
mäfsigen, richtig gruppirten Ganzen abrundet oder 
nicht — fie augenblicklich unterhält und ihre Phanta
fie mit fchönen Bildern, idealifchen Träumen, gele
gentlich angebrachten malerifchen Schilderungen an
genehm befchäftigt und ihre Aufmerkfamkeit durch 
bunten Wechfel der Begebenheiten und Situationen, 
überrafchende Uebergänge und ähnliche Reizmittel 
gefpannt erhält — bey derartigen Lefern alfo und be
fonders bey der leicht zu befriedigenden weiblichen 
Lefewelt wird denn auch die Vfn. ihre Abficht er
reichen. Hiebcy kommt ihr dann auch der Zeitge- 
fchmack trefflich zu Statten, oder, wenn man lieber 
will, fi® v-veils ßch der Richtung und dem Gefchma- 
cke der Zeit auf eine fehr gefchickte Weife in ihren 
romantifchen Darftellungen, (denn die hiftorifche Un
terlage ift dabey nur Nebenfache,) anzubequemen, 
indem der Sentimentalität, der Schwärmerey, dem 
Hafchen nach dem Flüchtigen und Nichtigen, fobald 
diefes nur durch eine fchimmernde Aufsenfeite fo 
verdeckt wird, dafs eine gewiße Innigkeit des Ge
fühls, höhere und edlere Gefinnungen und über
haupt etwas Ungewöhnliches und Ideales dahinter 
verborgen zu liegen fcheint, darin*  gehörig Vor- 
fchub geleiftet wird, und es ift daher auch gar 
nicht zu verwundern, wenn ihre Schriften Leier 
finden, wenigftens füllen fie in Leihbibliotheken 
immer rafch abgehen. — Andererfeits find es nun 
aber eben wieder diefe auf den blofsen Effect 
berechneten Mittel, welche ihren Novellen den 
Stempel' der Unnatur, der Unwahrfcheinlichkeit 
und, man möchte fagen, etwas Widriges aufdrü
cken; und alle Lebendigkeit des Vortrages und 
verfchwendete Kunft und Pracht des Stils helfen 
der Vfn. nichts, da von ihr gegen die Hauptfache 
— die gefchichtliche und pfychologifche Wahrheit 
.— fo ftark verftofsen wird. Diefes gilt befonders 
von der im 2ten und 3ten Bande enthaltenen 
Doppelnovelle, deren Begebenheiten und .Perlonen 
noch in zu frifchem Andenken find, als dafs nicht 
ein Jeder es fogleich durchfähe, wie fehr hier 
die Vfn., befonders hinfichllich der Charakterifi- 
rung des Friedensfürften, über die Schnur gehauen 
habe. es würde in der That ganz unbegreif
lich feyn, wie fie ihn auf diefe Weife habe indi- 
vidualifiren können, wenn es nicht andererfeits 
fehr begreiflich wäre, um wie viel leichter e-s fey, 
einen hiftorifchen Charakter nach eigenem Gutdün
ken hinzumalen und auszuftaf firen, als ihn mit 
derjenigen Genauigkeit und Beftimmtheit zu zeich
nen, dafs die hiftorifche, bis auf die kleinften 
Züge fcharf markirie, Perfon dadurch in ihrer 
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ganzen Eigenthümlichkeit und völlig fo vor einem 
hinträte, wie fie im Leben fich zeigte. Um fich 
daher vor dergleichen groben Verftofsen wenig
ftens einigermafsen zu fichern, würde man der 
Vfn. rathen müllen, ihre Stoffe lieber aus einer 
entlegeneren Zeit zu nehmen, wenn nicht wieder 
hiebey das Verfallen in einen anderen Fehler von 
ihr zu befürchten wäre, nämlich dafs fie ihre mo
dernen Anfichten und Gefühle frifch weg auch 
auf jene ältere Zeit, in welche die zu fchildernde 
Begebenheit fiele, übertrüge, und überhaupt auf 
die jedesmaligen bürgerlichen Verhältniffe, Sitten 
und Gewohnheiten, bis auf die Kleidertrachten 
herab, lo wenig Rückficht nähme, dafs man nur 
aus dem Titel und den etwa in der Erzählung 
angegebenen Jahrzahlen abnehmen müfste, in wel
chem Jahrhunderte eigentlich die Begebenheit Statt 
hätte. Denn wie es ihren Charakteren nicht nur 
an hiftorifcher, fondern auch überhaupt an pfy- 
chologifcher Wahrheit fehlt, da fie falt immer auf 
die Spitze einer falfchen Idealität geftellt find: fo 
tragen auch die von ihr gefchildörten Welt- und 
Zeit - Verhältniffe die Zeichen und Farbe des bezüg
lichen Jahrhunderts entweder ga'r nicht, oder doch 
nur in ganz allgemeinen und fehwankenden Um
rißen an fich. — Auch in der zweyten Novelle: 
„Die Belagerung von Diu “ ift das Romantifche 
oder vielmehr Romanhafte und Abenteuerliche fo 
vor dem Hiftorifchen vorherrfchend, dafs diefes fall 
völlig darüber verfchwindet, wie denn überhaupt 
die Vfn. alle ihr nur zu Gebote flehenden Mittel 
in diefer Novelle aufgeboten zu haben fcheint, um 
durch ein Gemifch wunderfamer Dinge und ein 
grelles und blendendes Colorit eine draftifebe Wir
kung bey gewöhnlichen Lefern hervorzubringen Ih
ren Hauptzügen nach enthält diefelbe weiter nichts 
als die etwas weit ausgefponnene Liebesgefchichte 
zwilchen einem portugiefifchen Ritter, der natür
lich fo fchon und liebenswürdig und edel als mög
lich gefchildert wird, und einer mohamedanifchen 
Prinzeffin, und das Befriedigendfte an der ganzen 
Gefchichte ift, dafs fich zuletzt alles glücklich en
digt. Belfer hat uns die letzte Novelle: Die Grün
dung von Batavia } gefallen, obgleich ^uch hierin 
die Vfn. ihrer Manier inj Ganzen treu geblie
ben ift. °

Ohne Zweifel würde fie belfer thun, das Feld 
des hiftorifchen Romans zu verlaßen, und fich 
dagegen mit Darftellungen aus dem Familienleben zu 
befaßen. Diefes würde nicht nur ihrer Subj'ectivität 
mehr zufagen, fondern auch auf die Darftellungs- 
weife derfelben einen mildernden Einflufs ausüben; 
fie würde gehaltener und gediegener werden.

ZZ k.
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TH E O L O GJE.

Leipzig, b. Brockhaus: Concordia. . Die fymbo
lifchen Bücher der evangelifch - lutherifchen Kir
che , mit Einleitungen herausgegeben von Dr. 
Friedr, dug. lioethe, grofsh. S. Weim. Confift. 
Bathe, Superintend. und Oberpfarrer in Allftädt 
u. f. w. 1830. XCIX u. 528 S. 8. (1 Rlhlr. 
12 gr-)

„Üine neue Ausgabe der Bekenntnifsfchnftcn unferer 
Kirche, beginnt die Vorrede, mag jetzt Manchem als 
etwas fehr Ueberflüffiges erfcheinen ; fie ift cs aber 
nicht, wenn fie einwirkt, die Bekanntfchaft mit den 
ehrwürdigen Zeugniffen der evangelifchen Wahrheit 
und des Glaubens der Väter zu befördern.“ Der Vf. 
fcheint hiebey felblt gefühlt zu haben, dafs das Bedürf- 
nifs einer neuen deutfchen Ausgabe unferer fymboli
fchen Bücher wirklich nicht fo dringend war, als er zu 
glauben fcheint. Und fo verdienftüch wir auch in 
anderer Hinficht diefes Unternehmen finden, fo zwei
feln wir dennoch, ob es von Seiten des gröfseren 
Publicums die erwünfchte Theilnahme werde gefun
den haben, und noch finden werde. Zwar ftimmen 
auc wir mit dem Vf. in die gerechte Klage ein, dafs 
AO wenig Gebildete, ja fogar öffentliche.Lehrer in un- 

n*cht einmal mit dem Inhalte, dem Geift 
Und Endzwecke der fymbolifchen Bücher, gehörig be
kannt find. Wir machen daneben auf die traurige 
Erfahrung aufmerkfam, dafs auf vielen evangelifchen 
Univerfitäten Vorlefungen über Symbolik entweder 
gar nicht mehr angekündigt, oder doch wenig zahl
reich befucht werden. Allein diefem Uebelftande 
abzuhelfen, möchte am wenigftcn eine erneuerte Aus
gabe diefer Schriften geeignet feyn, da ja weder an 
älteren, noch neueren, deutfchen und lateinifchen 
Ausgaben ein Mangel vorhanden ift. Dazu kommt, 
cheS *n Un^ercr Zeit das Lefen der fymbolifchen Bü- 
zwech 'vTcn.n auc‘h daffelbe, wie der Vf. hier recht 
kungen1^5*̂  gethan hat, durch Einleitungen, Anmer- 
gen bey VuY-U?‘er'l“t2‘ wird, für den Nichttheolo- 
als früher eil1em das Inlereffe nicht mehr haben kann, 
Evangelifchen Kalholifchen und
famer hervortrat, "cbl>ehen undStaats-Leben bedeut, 
läge des fymbolifchen ^ JoSjyatircl.e Grund-
für das Wefen des reinen U“berzc"8un6

Erganzun&bl, z. J. A. L. z^eyter Vand.

felblt hielt. Diefe letzte Anficht hat fich aber, und 
gewifs zum Glück, völlig geändert, und die wenigen, 
welche noch die Lehren diefer Bücher für die authen- 
tifche Erklärung der reinen Bibellehre halten, wer» 
den fich vergebens abmühen, die ältere Anficht wie
der geltend zu machen. Damit aber foll dem hohen 
Werthe jener Schriften nicht im mindefien Eintrag 
gefchehen; fie find und bleiben die herrlichften Denk
mäler einer grofsen Zeit, der Ausdruck ächt evangeli
fchen Geiftes in feinem erften Aufkeimen, die erfte 
kräftige Stütze biblifcher Wahrheit gegen Aberglau
ben und Menfchenfatzung. Allein ob das Lefen 
derfelben in unferer Zeit von Seiten der fogenannten 
Laien den grofsen Nutzen haben werde und könne, 
den man fich davon verfpricht, müllen wir aus den 
angegebenen Gründen bezweifeln.

Abgefehen davon, verdient diefe neue Ausgabe 
alles Lob. Der Herausgeber und der Verleger haben 
nichts unterfallen, was ihr zur Empfehlung gereichen 
könnte. Was den Text betrifft, fo liegt ihm, wie 
der Herausg. felbft bemerkt, die Ausgabe von 5. 
^Baumgarten (Halle 1747) zum Grunde j auf die Wahl 
der Lesarten ift hie und da forgfältige Rückficht ge
nommen, und möglichfte Correctheit des Druckes 
glücklich erreicht worden. — Die Apologie des 
Augsburgifchen Glaubensbekenntniffes hat der Her
ausg. in einer neuen Ueberfetzung mitgeiheilt, und 
wir können diefs nur billigen: denn wenn auch die 
Ueberfetzung des Juftus Jonas gewiffermafsen fanciio- 
nirt ift, und durch das Gepräge des Alterthümlichen 
fich auszeichnet, fo ift fie doch wirklich zu willkür
lich, zu breit, dafs man fie billig hätte längft verbef- 
fern follen. Melanchthons einfacher, doch kräftiger 
Ausdruck verliert fich ganz. Wir theilen eine Probe 
gleich aus der Vorrede mit. Hier fagt Melanchthon: 
JEt in iali cauja, cjuae ad religionem et ad docen- 
das .confcientias pertinet, arbitrabaniur foref ut 
non graoatim exhiberent Juum Jcriptum adver- 
Jarii. Bey Hn. K. lautet die Stelle: „Auch meinten 
fie, dafs in einer fo wichtigen Angelegenheit, welche 
die Religion und die Belehrung der Gewiffen betrifft, 
die Gegner ihren Auffatz ohne. Schwierigkeit mitthei- 
len würden.“ Wie fchwerfällig dagegen in der alten 
Ueberfetzung: „Und in diefer grofsen hochwichtig- 
fien Sache ° welche nicht Zeitliches, fondem eine 
gemeine Religion, aller Heil und Wohlfahrt der Ge
wiffen und wiederum auch große Fähxl Ichheit und

Z
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Befchwerung derfelben belanget, haben es die Unfern 
gewifs dafür gehalten, dafs die Widerfacher folche ' 
Abfchrift ohne alle Befchwerung, ganz, willig und 
gern überreichen, oder auch uns anbieten würden.“

Befondere Berückfichtigung verdient unfcrer Seits 
noch die von dem Herausgeber vorausgcfchickte, fehr 
ausführliche Einleitung, die zwar 'viele fcbätzbare 
Bemerkungen enthält, und das Gefchichtliche über 
die fymbolifchen Bücher weitläuftig erzählt, jedoch 
an einer Schwülftigkeit der Darftellung leidet, die 
gerade hier beym gefchichtlichen Vortrage am unan- 
genehmften auffällt. In dem, was der Vf. 6 zur 
Rechtfertigung der fymbolifchen Bücher fagt, fcheint 
er fich nicht ganz klar geworden zu feyn. Wir be
haupten eine unbedingte Nothwendigkeit derfelben 
für die Kirche, als äufsere, anderen Confefßonen ge
genüber ftehende Gefellfchaft; als folche lind aber 
diefelben reformabel, und es fchmälert nicht im Ge- 
ringften den Werth, und ift noch viel weniger ein 
Beweis der Geringfehätzung der im 16 Jahrhundert 
aufgeftellten fymbolifchen Bücher unferer Kirche, 
wenn wir nunmehr, nach genauerer Kenntnifs der 
heiligen Schrift, wie -fie den Reformatoren nicht er
reichbar war, offen eingeftehen, dafs der Inhalt der
felben nicht durchgängig mit der heil. Schrift über- 
einftimmend, alfo in fofern nicht durchgängig wahr 
fey. Es würde jedoch die ungerechtefte Confequenz- 
macherey feyn, wenn man uns entgegenfetzen wollte, 
dafs fonach unfere Kirche auf Unwahrheit beruhe; 
denn unfere Kirche ift nicht die Kirche der Reforma
toren, fondern Chrifti und feines Wortes. Sehr tref
fend erklärt daher der Vf. S. XLV: „Es ift der Kirche 
unferer Zeit unbenommen, neue Bekenntnilfe aufzu- 
ftellen, wenn fie es für gut findet, in welchem —• 
eben nicht wahrfcheinlichen '(warum nicht?) Falle die 
alten mindeftens ein fehr achtbares Mufter und Vor
bild feyn würden; die Väter haben, indem fie die 
Zeugniffe ihres feiten und freudigen Glaubens uns 
hinterliefsen, unferen Glauben und unfer Gewiffen 
nicht binden wollen, allerdings aber die Ueberzeu- 
gung gehegt, dafs das Chriftenthum, welches fie alfo 
bekannten, das wahre fey, und als folches auch von 
den Nachkommen anerkannt werden mülle“. Wir 
geben zu, dafs die Reformatoren diefe letzte Meinung 
gehegt haben, was auch fehr natürlich war; nur ha
ben felbft die VerfalTer der Concordienformel dadurch, 
dafs fie erklärten, alle anderen Schriften — quocun- 
que veniant nomine •— feyen der heil. Schrift zu un
terwerfen und nur teftium loco zu betrachten, ftill- 
fchweigend zugeftanden, dafs auch ihre fymbolifchen 
Lehren, fobald fie der Schrift entgegen find, von den 
Nachkommen nicht nothwendig anerkannt werden 
müllen. Und am Schluffe der Einleitung (S. XCIX) 
erklärt es der Vf. felbft für wahrfcheinlich, dafs eine 
Zeit kommen werde , wo die evangelifche Kirche in 
Einem Geilte und Einem Bekenntnifs, zu einer voll
kommenen Einheit fich entwickelnd, die Concordien- 
formel, ohne den gefchichtlichen Werth derfelben zu 
verkennen, von ihren fymbolifchen Buchern ausfehei-
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den, und ein zeitgemäfseres, einmüthiges Bekenntnif» 
an ihre Stelle letzen werde.

L L.

' ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Blankenhain, b. Anholt: Archiv für Zeitpredig- 
ten und für kirchliche Gelegenheitsreden neu- 
ejier Tage. Eine Monatsfchrift für Prediger 
und Freunde evangelifch - chriftlicber Erbauung, 
lierausgegeben von M’. Chriftian Ernft Anger, 
Superintend, in Blankenhain. Erfter Jahrgang. 
1 — 4 Heft. 1S35. VI u. 250 S. 8. (Jed. Heft 
4 gr.)

Obfchon für den Kreis von Lefern, denen zu- 
nächft diefes Archiv beftimmt ift, es keineswegs an 
Zeitfehriften fehlt, um diefelben in Bekannlfchaft 
mit den neueften und beften Erzeugnillen der homi- 
lelifchen Literatur zu erhalten, und dadurch ihr ei
genes Forlfchreilen zu fördern : fo verdient dennoch 
diefes Archiv eine willkommene Aufnahme, theils 
wegen feines eigenthümlichen Zweckes, theils wegen 
der gröfstcntheils werthvolleii Gaben, die wir, fchon 
nach den vier erften Heften zu fchliefsen, von ihm 
auch in der Folge erwarten dürfen. Was nämlich 
den Zweck deffclben betrifft, fo foll cs Zeitpredigten 
miltheilen , d. h. wie der Herausgeber felbft S. 3 die
len Begriff beftimmt, folche rcligiöfe Vorträge, die 
entweder die Ereigniffe, die Anliegen und Wirren 
der Zeit unmittelbar in Betrachtung ziehen, um fie 
unter den Lichtltrahl der ewigen Wahrheit, in wel
chem allein jene ihre gerechte Würdigung, diefe ihre 
Richtung und endliche Erledigung finden können, 
zu ftellen, oder doch allgemeine Wahrheiten des 
chriftlichen Glaubens und Lebens in näherer Bezie
hung auf die Zeit, ihre Meinungen, Neigungen und 
Tendenzen behandeln. Nächft diefen follen noch 
Gelegenheitsreden jeglicher Art berückfiebtiget wer
den, um jenen ernfteren Gaben gleichfam als ein 
nicht ungefchickter Ramen und Einfaffung zu dienen. 
Dabey freut es uns zuförderft, dafs der llerausg. von 
dem Geilte unferer Zeit in religiöfer Hinficht nicht 
fo unbillig urlheill, als diefs fo oft zu gcfchehen 
pllegt. Mögen auch noch fo manche Gebrechen un
terer Zeitgenoffen eine harte Rüge verdienen, allge
meiner fühlt man doch das Bedürfnifs der Religiofität, 
nimmt wärmeren Antheil an den Angelegenheiten der 
Kirche, und der Rcligionsfpötter wird nur unter den 
fittlich Verwahrloften der Verachtung entgehen. Um 
fo mehr ift cs zu wünfehen, dafs diefe Zeitpredigten 
nicht blofs von Predigern, fondern von allen Freun
den chriftlich - evangelifcher Erbauung möchten beach
tet und möglichft allgemein verbreitet werden, indem 
fie dazu beftimmt und auch wirklich vollkommen ge
eignet find , einerfeits die Gebrechen der Zeit aufzu
decken, andererfeits die Keime des Belferen, die in 
und aus diefer Zeit fich zu entwickeln beginnen, 
glücklicher zu entfalten und zur Blüthe und Reife 
zu bringen. Dafs fie diefs wirklich find, wird die
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Angabe des Inhaltes diefer erften Hefte näher erwei- 
fen.

Das erfie Heft eröffnet der Herausg. mit einer 
Bufstagspredigt. Sie verdient mit Recht den Namen 
einerZeitpredigt; denn nach Matth. 3, 8. 10 behan
delt fie das Thema: Der Taj des Tages zur Bufse, 
betrachtet im Dichte der Zeit, und betrachtet diefen 
Ruf in feiner Dringlichkeit, in feiner Bedeutsamkeit 
und in feiner Seligkeit. Meifterhaft ilt hier die Schil
derung und Warnung vor der falfchen Aufklärung 
unfercr Zeit gelungen; dafs die Farben nicht zu ftark 
aufgetragen find , weifs jeder, der im Ernfte des Le
bens die Wirkungen der fich brüllenden Aufklärung 
felbft zu fühlen Gelegenheit hatte. — Die zweyte 
Rede ift eine Adventspredigt, ebenfalls von dem He
rausg. Nach 1 Joh. 3, 3 — 8 enthält fie Ermunterung 
zum chrijllich.frommcn Wandel in der Zeit des .Ab
falles. Einfach zwar die Worte des herrlichen Tex
tes verfolgend, aber um fo eindringlicher entwickelt 
der Redner die Gründe, welche uns in der Jetztzeit 
zum chrilllichf rommen Wandel beltimmen füllen. 
Möchten doch unter Allen, welche diefe Rede lefen, 
vorzüglich diejenigen fie zu Herzen nehmen, welche 
fchon ihr heiliger beruf und Name zu einem lolchen 
Wandel verpflichtet! Denn leider herrfcht auch unter 
folchen, bey aller Scheinheiligkeit, der verderbliche 
Wahn, als „habe es»mit der Sünde nicht fo viel auf 
fich , als dürfe der Menfch gar wohl der Macht feiner 
natürlichen Triebe folgen , wenn er nur Klugheit und 
Mafsigkcit dabey beobachte; als werde der. gnädige 
Gott mit feinem fchwachen endlichen Gefchöpfe Ge
duld haben“ (S. 30). — Die Predigt am Kirch-
weihfefte von Hn. Joh. Gottfr. Gabler, Dr. d. Phil, 
und Pfarrer zu Ofsmannftedt (im Weirnarifchen), war 
der Aufnahme vollkommen würdig. Sie Hellt, mit 
Zugrundlegung von 1 Kön. 8, 29—30 und 54—60, 
dar die Gemeinjchajt gläubiger Ghrijten im Goties- 
haufe , als die edelfte auj Erden , und zwar 1) weil 
fie den erhabenfien Zweck hat, chriltlichreligiöle 
Erbauung, 2) weil fie zur Erreichung diefes Zweckes 
ßch der. würdigfien T^Jntel bedient. — Den Schlufs 
machen zwey kürzere Reden, eine Grabrede von Th. 
Saal, Collabor. in Weimar, und eine andere Calu- 
alrede, gelprochen am 25 Juny 1830 vor einer zur 
Feyer des Augsburgifcben Confeffiousfeltes auf dem 
Freundfchaftsfaale bey Carlsbad veranftalteten zahlrei
chen Verfammlung. So kurz diefe Anfprache ilt, 
eben fo kräftig ilt fie, und ihre VeranlalTung giebt 
ein erfreuliches Zeugnifs, wie felbft in der Mitte 
katholifcher Chriften die- dort anwefenden proteltan
tifchen fremden ihres evangelifchen Namens ein- 

waren, und das Feit der Erinnerung an die 
1 wei ,* ‘e^es Namens an demfelben Tage begingen, 

die Stiftungsurkunde unterer Kirche
Kirch« begründae.

. . ,-L ~nre tur manche evangelifche Lander,m denen man dief • e.. . P . P. .i r 7 v o» le ^«cularfeyer nicht einmal eines beförderen felttages würdigte!
jes j?aS zweyte. enthält zuerft zwey Predigten 
des Herausg., eine Neujahrspred^ und eine am Epi- 

phanienfefte gehaltene. Jene ftellt, nach Luc. 2, 2t, 
dar die heitere Wirklichkeit unferes Glücks am Mor
gen des neuen Jahres, welche fich gründet auf das 
Bewufstfeyn des Dafeyns und Lebens unter dem 
Schutze und der Obhut Gottes; welche im Zufam- 
menhange ftehet mit der Wirklichkeit der Entwicke
lung der Menfchheit zum Ziele ihrer Beftimmung im 
Forlfchritt der Zeit, die endlich erfodert das Bewufst
feyn der Wirklichkeit des eigenen Befferwerdens, fo 
wie die erfreuende Gewifsheit, dafs der ficherfte 
Führer zum Guten, zur wahren Vollendung des Le- 
hens, jefus Chriftua unfer Heiland, durch die wech- 
lelnden Jahre des Lebens bis zum Ziele hin uns be
gleitet. Eine einfachere Durchführung würde die- 
fem Norirage vielleicht mehr Eindruck gegeben ha- 
ben’ „ v f° £ende> über Matth. 2, 1—12 gehal
tene 1 redigt hat t|as Thema: Das Leben ein Wan
dern. Sie verdient recht eigentlich den Namen einer 
Zeitpredigt; auch des Auswanderns in andere Welt- 
theilc wird aül eine Weile gedacht, wie es der ra- 
thenden und milde warnenden Stimme des chriltli- 
chen Religionslehrers allein geziemt. Wohl nicht 
ohne Grund liefs der Herausg. auf diefe Predigt eine 
zu Eckolftedt vom Hn. Pfarrer und Adj. J. E. Gbring 
zu Wurmftedt im Weirnarifchen gehaltene Kirch
weihpredigt folgen. Der verdiente Pfarrer der dafi- 
gen Gemeinde verliefs diefelbe aus eigenthümliche.n 
Gründen (ob die, welche S. 87 angegeben werden, die 
wahren und einzigen find, möchte Rec., dem übri
gens Perfonen und Sachen ganz fremd find, bezwei
feln), um nach den nordamerikanifchen Freyftaaien 
auszuwandern. Der ihm befreundete Hr. Adj. G. be
nutzt recht zeit- und ortgemäfs diefen Umftand, um 
nach Joh. 15, 15—18 der verlaßenen Gemeinde zu 
zeigen: Wie eine oermaijte Gemeinde ihr Kirchweih^ 
feft würdig Jeyern könne, nämlich 1) durch dank
bare Erinnerungen an den geifiigen Segen , welchen 
fie vor ihrer Verwaltung empfangen, 2) durch den 
frommen Entfchlufs, fo lange fie in der Verwaifung 
verharrt, den empfangenen geiftlichen Segen nicht 
wieder untergehen zu lallen, und durch vertrauungs- 
volle Gebete, mit welchen fie fich an Gott um fernere 
Aufrechthaltung der Religion und des kirchlichen 
Lebens in ihrer Mitte zu wenden hat.

Das bisher Angeführte wird genügen, unfere Lefer 
auf die Reichhaltigkeit und meift zweckmäfsige 
Auswahl des Stoffes diefes neuen Archivs aufmerkfam 
zu machen. Aus den letzten beiden Heften heben 
wir nur Einiges hervor. Sie enthalten u. a. zwey Pre
digten und eine Taufrede von Hn. Conf. R. und Su- 
perint. J. F. JElöller zu Erfurt, die zwar den Namen 
Zeitpredigten mit vollem Rechte zu verdienen, nur aber 
im Ausdrucke zu fehr zu aflectiren fcheinen. Bey der 
im Aprilhefle (S. 187 fg.) mitgelheilten wird diefs 
zwar weniger auffallend, indem der Vf. zur Feyer des 
Reformationsfeftes auf den eigenthümlichen, aber 
wirklich lobenswerten Gedanken kam, fein Thema : 
vom geiftlichen und weltlichen Regiment, nach 
Matth. 22, 15—-22, in Auszügen aus Luthers Schrif
ten vom J. 1532 durchzuführen. Defto mehr iß diefs. 



183 ERG ANZUNGSBL.

der Fall bey der im Märzhefte (S. 123) enthaltenen 
Trinitatispredigt. Nach Luc. 19, 41 — 48 /teilt fie 
uns dar die Zeit, als Eehrmeifterin in dem} was zu 
unferemFrieden dienet; wir lernen nämlich von der- 
felbcn: ein gemeinfames Hinfehauen auf unfere theu- 
erlten Güter, ein wackeres Feßftehen und Gerüfiet- 
feyn für unfere theuerlten Güter, ein Hilles und 
treues Verwalten unferer theuerlten Güter. Natür
lich kommt der Vf. dabey auch auf die Erhaltung des 
weltlichen Friedens durch Gerüfielfeyn auf jeden 
Angriff von Aufsen. Diefer Gedanke verleitete aber 
feine Phantafie zu abgefchmackten Bildern. „Darum, 
heilst es u. a. S. 130, wenn wir beut meinen dürfen 
eine Bürgfchaft zu haben für den weltlichen Frieden, 
fo liegt das daran, fo wurzelt das darin, dafs wir uns 
gelüftet fühlen zum Kampf} ja dafs wir keinen Au
genblick (!) aufhörenj im Geilte auszurücken, im 
Geilte auf Vorpoften zu ftehen, im Geilte zu lagern 
unter freyem Himmel, im Geilte zu fchlagen und zu 
fterben — darin wurzelt es , darauf ruht's“ u. f. w. 
— Unter den übrigen Reden verdient Auszeichnung 
die Faftenpredigt des Herausg. über Matth. 12, 30. 
Mit wahrer Begeifterung für die Perfon und Sache des 
Herrn ftellt fie dar den Hampf unferer Zeit gegen 
den Erlöfer , in dreyfacher Beziehung: 1) Unfere 
Zeit ift nicht mit dem Herrn, darum ilt fie wider 
ihn; 2) in diefem ihrem Kampfe gegen den Erlöfer 
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liegt der tiefere Grund alles Elendes und aller Zer*  
rüttungen, in die fie geratben ift; 3) diefe Betracl*  
tung legt uns die heilige Pflicht auf, unfere Herzen 
vor aller Halbheit und Unentfchiedenheit zu bewah
ren, und in der Treue gegen ihn zu jeder Aufopfe
rung bereit zu feyn. — Weniger durch das Feuer 
der Begeifterung, als durch eine einfache, aber um 
fo eindringlichere Darflellung empfehlen fich zwey 
von Jin. Superint. Dr. Görwitz in Apolda und Hn. 
Diak, Schreckenbach in Blankenhain milgetheilte Pre
digten. Die erfte, eine Reformationspredigt, han- j 
deit nach Gal. 5, 1 von der Freyheit der evangeli- 
fehen Hirche, und zeigt, worin diefe Freyheit be
gehe, wodurch die Mitglieder diefer Kirche dieselbe 
ehren und ihr Gedeihen fördern, und waß die Dauer 
der freyen evangelifchen Kirche verbürge. Die zweyte 
ftellt nach Matth. 21, 45 — 46 die fchlimmen Folgen 
der Sünde für den Sünder felbft dar, nämlich Ta
del Anderer, immer gröfsere Verfehlechterung und 
Furcht. Ein unangenehmer Druckfehler hat fich 
hier S. 217. Z. 14 v. u. eingefchlichen; es mufs ftaii 
immer heifsen nimmer. — Unter den Cafualien 
befinden fich eine Rede zum goldenen AmtsjubiläunJ 
eines verdienten Schulmannes, von Hn. Adj. Menger 
zuStadtrcmda, und eine Vorbereitungsrede zur Abend
mahlsfeyer vom Herausgeber.

N. N.

KLEINE s

ERBAVtTNGSscHRiFTEjr. Dresden', in d. Waltherfchen 
Hofbuchhandlung: Predigt bey der Eröffnung der neuen 
Ständeverfammlung des Königreichs Sachfen, am dritten 
Erfcheinungsfonntage 1833 in der evangelifchen Hofkirche 
xu Dresden gehalten von Dr. Chriff Friedrich v. Ammon, 
Zweyte Auflage. 1833. 31 &

Je gefpannter die Erwartungen nicht blofs des fach- 
fifchen Vaterlandes, fondern auch der Nachbarländer auf 
den Anfang, Fortgang und Schlufs der erften, unter der 
conftitutionellen Monarchie zufammenberufenen Ständever- 
fammlung des Königreichs Sachfen waren; eine defto 
fchwierigere Aufgabe war es, an heiliger Stätte an eine 
Xolche Verfammlung das ernfte Wort religiöfer Ermunte
rung und Ermahnung zu (prechen. Wir haben nun die 
fegensreichen Früchte diefer, mit fo beharrlicher Aus
dauer und . wahrhafter, des edlen fächfifchen Namens 
würdiger Biederkeit durchgeführten Verhandlungen gefe- 
hen, und freuen uns, yerfichern zu können, dafs die 
vorliegende Eröffnungspredigt des Hn. Dr. v, Ammon fchon 
ganz von jenem Geilte durchdrungen ift, in welchem die Verhaudluugeu bald darauf begonnen und befchloJTen 

C H R I F T E N.

worden find. So wenig der ’f’ext Matth. 8, I • 15 für eine 
derartige Gelegenheitsrede geeignet zu feyn fchien, fo 
meifterhaft wulste ihn der Vf. zu benutzen, um zu zei
gen : JVie wir uns der Jiegenden Kraft der Rede bemäch
tigen, die in öffentlichen Berathungen für das Befte des 
Vaterlandes entfeheiden fall. Diefe liegende Kraft wird 
bedingt: x) nicht fowohl durch künftliche Beredfamkeit, 
als durch die natürliche Wohlredenheit; 2) durch die 
littliche Reinheit und Güte der Abficht des Redners; 3) 
durch die lebendige Ueberzeugung von der Wahrheit und 
Bemeffenheit feines Vortrages, und 4) durch das Vertrauen, 
welches er denen, zu welchen er fpricht, aus der Full« 
eines reinen Herzens widmet. — Man fühlt es, wie 
der Vf. überall aus vollem Herzen fpricht; und freut 
fich, wie der Eindruck feiner Rede durch den Erfolg 
ihre innere Wahrheit und Gediegenheit am herrlichften 
bewährt hat: denn unter allen deutfehen Ständeverfamm- 
lungen wird diefe fächfifche des deutfehen Namens am 
würdigften erfcheinen 1

L. L,
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THEOLOGIE.
Mainz, b. Kupferberg: Des Chriften Glaube und 

Leben, in ihren wefentlichften Beziehungen ent
wickelt und für denkende Chriften dargeftellt 
von Daniel Hümmich, Pfarrer in Ortenberg im 
Grofsherzogthum Hellen. 1835. VIII u. 184 S. 12. 
(12 gr.)

Was der Titel diefer Schrift verfpricht, hat fie auch 

treulich geleiftet. In einfach verftändlicher Sprache 
Werden die wichtigften Angelegenheiten des menfch- 
lichen Lebens befprochen, und bey ihnen überall 
auf die Foderungen des chriftlichen Glaubens und 
Lebens hingewiefen. Wie das Chriftenihum felbft 
in allen Glaubens - und Sitten - Lehren und Inftituten 
durchgängig praktisch ift, mithin überall in das wirk
liche Leben eingreift, und nur auf diefe Weife in fei
ner vollen Wahrheit und Vernunftmäfsigkeit erkannt 
werden kann : fo kann auch nur eine folche Darftel- 
lung delTelben dazu dienen, den vermeintlichen Ge- 
genfatz zwifchen Glauben und Vernunft in feiner 
Nichtigkeit erfcheinen zu lallen. Diefe Ueberzeu- 
gung befeelte auch unferen Vf. Je mehr, fagt er in 
der Vorrede, er mit fich felbft ins Klare gekommen, 
und den tiefen Grund, den innigen Zufammenhang 
der chriftlichen Lehre erkennen gelernt habe, delto 
mehr habe fich in ihm der Wunfch geregt, die 
Ideen, die ihn belebten, einem weiteren Kreife dar
zulegen. Diefer Wunfch fey zu der’ Ueberzeugung 
gefteigert worden, dafs gerade in unferer Zeit, wo 
auch in religiöfer Hinficht fo mannichfache Gegen- 
fälze fich feindfelig gegenüber ftehen, ein Verfuch, 
diefe Gegenfätze aufzuheben, und den Glauben mit 
der Vernunft zu verlohnen, recht an der Zeit fey. 
Und diefer Verfuch würde ihm noch umfallender ge
lungen feyn , wenn er überall nur von der reinen 
und einfachen Schriftlehre ausgegangen, und fich 
nicht von dem Schimmer einer gewißen philofophi- 

Schule hätte täufchen laßen, wie wir fofort 
emigen ßeyfpieien bemerklich machen wollen.

1 v *|4  bald gröfseren. bald kleineren Ablchnitten 
• ^er Vf. folgende Gegenhandel 1) Der 

1 .e, > ln deinem wahren Wefen und in dem Ent- 
wic ^e ungsgange feiner Natur; 2) die Religion auf 
• rn ' e*  Cn ie>enen .Stufen ihrer Entwickelung bis. zu 
ihrer Vollendung rm Chriftenihum; 3) die Bibel als 
heilige Schrift: 4) der Crund des G!aubcns an Golt. 
Wie in .den erften drey Abfcbnilten manche eigen- 
Ihumliche Anfichten vorkommen, fo heben wir aus

4. L. Z. 1835. Vierter Band.

dem vierten Einiges abfichtlich hervor, um unfer 
obiges Urtheil zu beftätigen. Wenn hier der Vf. 
S. 33 behauptet, dafs der Glaube des Chriften fich 
nicht auf MenfchenWeisheit gründe, dafs er nicht 
erdacht und erfchloffen, nicht durch Nachdenken 
über uns lelbft Und die uns umgebende Natur her
vorgebracht, dafs er fich aber auch eben fo wenig 
auf fchriflhche Ueberheferung, auf heilige Bücher, 
die aus der Vorzeit zu uns gekommen, vielmehr nur 
auf die Offenbarung Gottes felbft gründe: fo liegt 
das Mifsverftändnifs, in welchem der Vf. wie unbe- 
wufst befangen zu feyn fcheint, klar am Tage. Ab- 
gefehen davon, dafs nach den Grundfätzen unferer 
evangelifchen Kirche fich unfer Chriftenglaube einzig 
und allein auf die heiligen Bücher, die aus der Vor
zeit zu uns gekommen, gründen foll und mufs 
(und wollen wir diefen Grundfatz mit einem anfchei- 
nend tiefer liegenden philofophifchen Princip ver- 
taufchen, fo wird der Willkür Thor und Thür ge
öffnet), ift es doch wahrlich ein biofses Wortfpiel, 
wenn der Menfch nicht durch Nachdenken zur Er- 
kenntnifs Gottes kommen, fondern durch Gott felbft, 
der fich offenbare, diefer Offenbarung inne werden 
foll (S. 34). Wodurch wird der Menfch des fich 
offenbarenden Gottes bewufst ? Wie kommt er felbft 
zum Begriffe der Offenbarung, zur Idee eines fich 
offenbarenden Gottes? Doch zuverläffig nur durch 
fein Nachdenken, welches entweder durch die Be
trachtung der äufseren oder unferer inneren morali- 
fchen Natur angeregt wird. In wiefern der Menfch 
von Golt die Kraft des Nachdenkens, die Vernunft, 
empfangen hat, darf man wohl fagen (S. 35), er 
komme zu Gott durch Gott; allein es darf diefs, 
wenn es nicht zu Schwärmerey und falfchem My- 
fticismus führen foll, nicht fo verftanden werden, 
als ob Gott lelbft, ohne die Vermittelung menfchli- 
cher Geifteslhätigkeit, fich dem Menfchen offenbare; 
fagt doch der Vf. felbft, der Menfch könne nur 
durch das Auge des Geiftes Gottes Gott fchauen: 
diefs Auge des Geiftes Gottes kann aber nichts An
deres feyn, als die Vernunft. Und wenn aller Glaube 
nicht ein unmittelbares Wißen, fondern ein Für- 
wahrhalten aus hinreichenden Gründen ift, fo fetzt 
auch der chriftliche Glaube Gründe voraus, warum 
wir an einen in Chrifto offenbar gewordenen Gott 
glauben, diefe Gründe aber können nicht unmittel
bar in uns liegen , fondern nur durch Nachdenken 
erkannt, erfchloffen werden. Der Vf. will jedoch 
keinesweges der Vernunft zu nahe treten; nach ihm 
ift die Vernunft ihrem Wefen nach nichts Anderes

A
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als Bewufstfeyn Gottes} und diefes Bewufstfeyn 
Gottes } wie es Bewufstfeyn von Gott durch Gott ift, 
ift die göttliche Offenbarung. Dafs damit etwas 
Wahres gefagt fey, fühlt jeder; allein jeder wird 
auch fogleich fragen, ift die Vernunft ein unmittel
bares Bewufstfeyn Gottes oder ein mittelbares ? Wäre 
jenes der Fall, fo hört aller Glaube auf; die Reli
gion wird ein Willen des Göttlichen. Ift diefs nicht 
der Fall, fo kann der Glaube nicht durch Golt felbft, 
fondern zuförderft durch unfer Nachdenken, das uns 
zum Bewufstfeyn Gottes führt, vermittelt werden: 
wie diefs ja der Apoftel Paulus durch fein 
voovfjisva Ka^ogarat fo wahr ausgefprochen hat. 
Diele Anlicht vom Glauben und von der Offenba
rung mufste denn auch den Vf. zu der Behauptung 
leiten, dafs. die Offenbarung nicht ein hiftorifches 
Ereignifs fey, das Gott zu einer gewißen Zeit, unter 
einem gewißen Volke und bey gewißen Menfchen 
habe eintreten laßen. Da er uns aber des Chriften 
Glauben und Leben darftellen will, fo mufste er 
nothwendig zwifchen allgemeiner und befonderer 
Offenbarung Gottes unterfcheiden; jene ift wohl 
nicht an Zeit und Ort, an Gefchichte und Volk ge
bunden; fie liegt in dem durch Nachdenken ent
wickelten Vernunftbewufstfeyn des Menfchen. Di® 
befondere Oßenbarung Gottes dagegen, die durch 
das Chriftenthum zu einer allgemeinen werden foll, 
beruhet auf Gefchichte (Joh. 17, 25, 26. Hebr. 1, 1). 
Wir wunderten uns, wie der wackere Vf., der mit 
fo grofser Ehrfurcht von Jefu Chrifto fpricht, diefes 
Mifsverftändnifs nicht felbft inne wurde. Lefen wir 
doch S. 49 den fo wahren Satz: „Zwar hat Gott 
nicht erft mit der Erfcheinung Jefu Chrilii angefan
gen , fich dem Menfchengefchlechta zu offenbaren. 
Seine Offenbarung geht vielmehr durch alle Zeiten. 
Aber erft mit Jefu Chrifto und durch ihn ift Gott 
dem Menfchengefchlechte vollkommen offenbar ge
worden; erft jetzt verfchwindet alles Dunkel; erft 
jetzt leuchtet das Himmelslicht in ungetrübter Klar- 
heit.“ Ift alfo diefe Offenbarung nicht ein hiftori
fches Ereignifs, unter einem gewiffen Volke, zu 
einer beftimmten Zeit und durch gewiße Perfonen 
eingetreten ?

Die folgenden Abfchnitte enthalten in aller Kürze 
treffende, ächt chriftliche Gedanken, und behandeln 
folgende Gegenftände: 5) Wir find allzumal Sünder; 
6) Jefus Chriftus, der Erlöfer der Welt; 7) die 
Lehre Chrifti in Beziehung zu feinem Erlöfungs- 
werke; 8) das Leben Jefu in Beziehung zu dem 
Erlöfungswerke; 9) der Tod Chrifti, in derfelben Be
ziehung; 10) der Glaube an J.Chriftum; 11) das Reich 
Gottes auf Erden oder die chriftliche Kirche; 12) die 
heilige Taufe. Zu diefem Abfchnitte erlauben wir 
uns eine Bemerkung,, die wir gern uns würden er- 
fpart haben, wenn es nicht GewilTenspllicht wäre, 
eingerofteten Vorurtheilen, die unter dem Scheine des 
Gemiithlichen fich verhüllen, wo nur immer, mu- 
thig entgegen zu treten. Der Vf. behauptet nämlich 
S. 90 geradehin: „Die Taufe ift ihrem Wefen nach 
Kindertaufe.“ In der Taufe nämlich lalle Gott feier- 

hch erklären oder er gebe die Verheifsung, dafs der 
laufling ihm geweiht, dafs er ein Kind Gottes fey; 
auch könne der Menfch nur darum wahrhaft, d. h. 
für Gott erzogen werden, weil er feinem Wefen 
nach nicht blofs ein Gefchöpf der Natur, fondern 
weil er durch Gott geboren fey, und es fey fonach 
widerfinnig, die Taufe, als das Sinnbild jener höhe
ren Geburt, erft dann eintreten zu lallen, wenn der 
Menfch fchon in gewißem Grade erzogen fey. Wenn 
die Taufe eine Verheifsung Gottes feyn foll, fo niufs 
doch jeder das wahrhaft Widerfinnige in dem Ver
fahren fogleich finden, einem Kinde eine Verheifsung 
Gottes zu geben, von welcher es nicht den minde
rten Begriff haben kann. Eine folche Verheifsung 
ift eine leere Spielerey; fie würde höchftens für die 
Aeltern und Pathen einige Bedeutung haben; allein 
um diefer willen ift die Taufe nach der Lehre der 
heiligen Schrift nun und nimmermehr eingefetzt. 
Noch wunderlicher klingt es, wenn die Taufe erft 
die Ueberzeugung gewähren foll, dafs das Kind nicht 
ein Gefchöpf der Natur, fondern durch Gott geboren 
fey. Hält denn der Vf. die chriftlichen Aeltern für 
eingefleifchte Heiden, die erft durch die Taufe fich 
überzeugen laffen müllen, dafs ihre Kinder Gefchöpfe 
Gottes find, und als lolche erzogen werden follen? 
Und eben fo irrig, obfehon blendend, ift der Grund, 
dafs der Täufling für ein Kind Gottes erklärt werden 
fülle; Kinder Gottes werden wir nach der heiligen 
Schrift (und dawider hilft alles Menfchenwort nichts) 
durch den Glauben, und diefen Glauben haben die 
Kinder nimmermehr, fie follen erft zu ihm heran- 
gezogen werden. — Ueber das Widerfinnige endlich 
in der Behauptung, dafs Kinder von einigen Tagen 
oder Wochen mit Gott einen heiligen Bund fchlie- 
fsen, und in demfelben heilige Verpflichtungen über 
fich nehmen follen, wird uns der verftändige Vf. 
felbft jeder weiteren Bemerkung überheben. — Auch 
in anderer Hinficht hängt der Vf. noch an fo man
chem allen Voruriheile. In dem übrigens recht gut 
gelungenen Abfchnitte über die Ehe (S. 110), die 
er fehr richtig von ihrer fittlichen Seite als göttliche 
Anordnung fchildert, verwechfelt er dennoch das 
Verhältnifs derfelben zum Staate und zur Kirche. 
Hinfichtlich des Staates darf die Ehe nur als ein 
rein bürgerlicher Act, als bürgerlicher Verlrag ange- 
fehen werden, und es kommt daher allein dem 
Staate zu, die Ehen zu fchliefsen und zu trennen. 
Es war und ift ein aus dem Katholicismus übrig 
gebliebener Mifsbrauch der geiftlichen Gewalt, durch 
die kirchliche Einfegnung den Ehecontract erft völ
lig zu beftäiigen. Nur in fofern gehört die Ehe an 
die Kirche, als die contrahirenden Theile wichtig® 
Pflichten vor Gott und Menfchen auf fich nehmen, 
und defshalb geiftlich zu belehren und zu ermahnen 
find, diefen Pflichten gewißennaft nachzukommen, 
um hei1 des verheifsenen göttlichen Segens würdig 
zu machen. Aber grundfalfch ift es, von diefem 
Segen die Rechtsbeftändigkeit der Ehe abhängig zu 
machen.

Noch bemerken wir, dafs auch die letzten Ab- 
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fchnitte in edler Einfachheit ungemein viel Lehr
reiches enthalten. Der Vf. fpricht von dem Verhä'lt- 
niffe der Aeltern zu den Kindern, dem der Kinder 
zu den Aeltern, dem der Gefchwifter unter einan
der, dann von dem chriftlichbürgerlichen Leben 
(einer der längften, aber auch vortrefflichßen Ab- 
fchnitte), und zuletzt von dem chriftlichkirchlichen 
Leben. Und wir können fchliefslich nur wünfehen, 
dafs diefe Schrift, Jie fich auch durch ihr Aeufseres 
empfiehlt, unter den gebildeten Ständen recht zahl
reiche Lefer finden möge; fie wird gewifs recht fe
gensreich wirken. L. L.

Mainz, b. Wirth : Verfuch einer Fefiftellung der 
natürlichen und chri/tUchen Theologie. Von 
Wilhelm Reinhard Frhr. v. Hayfer. Erfter Bd. 
Feltftellung der natürlichen Theologie. 1834. 
XIV u. 657 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Der Vf. geht von dem Bewufstfeyn aus, unter- 
fucht dann die Natur der Vermögen im Allgemeinen, 
das Wefeii des Menfchen, und erörtert die Thätig- 
keit der Vernunft im gemifchten Bewufstfeyn, fo 
wie im vorherrfchend vernünftigen Bewufstfeyn, und 
geht endlich im zweyten Theile zur natürlichen Re
ligion und Theologie über.

Ohne unfere Lefer mit weitläuftigen Erörterun
gen über die fpeculativen Anfichten des VerfalTers»im 
erften Theile zu ermüden, wollen wir ihnen fogleich 
den eigenthümlichen Gefichjskreis deffelben näher 
rüc en, und damit zugleich einen Mafsßab zur rich
tigen Beurtheilung des Buches felbft reichen, indem 
wir ihnen zeigen, was der Vf. unter Theologie ver- 
ftehe, und welche Lehren er zu theologifchen Grund
lehren rechne.

. Theologie ift ihm das vom religiöfen Willen 
mittelft der in unbedingten Dienft genommenen und 
Itels darin gehaltenen Vernunft erfolgende Einweifen 
des natürlichen religiöfen Lebens in ein eigenes dem 
Menfchen angebornes Vorßellungsvermögen als feiner 
Quelle, Befchützung und Rechtfertigung deffelben 
hiedurch, fodann Berichtigung, wie Fortbildung def
felben hieraus, nebß Feßßellung des VerhältnilTes 
diefer Quelle zum ganzen übrigen Menfchen, befon
ders aber zur Vernunft, als der anderen Vorftellungs- 
art im Menfchen. 6
. d.ef Ve™unft, meint der Vf., habe zwar
er Wille gleiche Richtung und Kraft zum Guten, 

wie zum Böfen angeboren, und das Refultat der
^re. die Vernunft als Enderklärung nur 

dars freyheit felbft zurück, fie gebe nicht zu, 
und der Beftatigung durch die Weltgefchichte 
angebore^eri?.n ^nneren Erfahrung, das Refultat eine 
Guten beu\?är.kere Dichtung zum Böfen wie zum 
aufgehoben indem ihr a^dann alle Freyheit
her zum Böfen ßU }ye™gftens fchlüge dann das Le
es alfo nie zur AnWend^T wodu™h
auch anläßlich da wäre,XVr
von der Wahrheit des g.in „en Vk°nn‘ej 
drungene religiöfe Menfch kJ*"  

fagen, dafs, weil durch die Sünde des Stammes def- 
fen ganze Natur, am meiften aber der fich regend® 
freye Wille, als Urheber der Sünde, verändert und 
entgeiftigt wurde, fich diefe in dem Wefen des Ur- 
menfehen erfolgte Veränderung, fo wie in allen 
übrigen Lebensbeftandtheilen und Vermögen, fo auch 
namentlich in dem 'Willen der nun erft gezeugt 
wordenen Menfchen kund geben mufste, dafs alfo 
diefer von Natur fich lieber oder mehr zu den bö
fen als guten Gefühlen wende, wie 'auch' mehr zu 
^rigen als zu gefunden religiöfen Productionen, er 
allo eine fündhafte oder verkehrte Richtung ange
boren befitze. So weit aber fey die Freyheit des 
Willens durch feine ihr angeborne verkehrte Rich
tung und Anwendung nicht verletzt worden, dafs 
fie nicht aus eigenem Entfchluffe eine gute Richtung 
nehmen und wenigßens beginnen könnte. In der 
wirklichen Offenbarung fey der Satz : Gott giebt das 
Wollen und Vollbringen nur auf das anhaltende 
und mehr entfehiedene Wollen des fich fchon frey 
und felbft entfchloffen habenden Willens zu bezie
hen. Entfchieden aber mülle der ächt religiöfe Satz 
feftgehalten werden, dafs der heilige Gott fich durch 
das Gebet des religiöfen Menfchen ßets bewegen 
lafifen könne, den Gang feines Lebens zu verändern, 
was ohne Bitte nicht gefchehen wäre.

Sch..... r.

ERBA UUNG S SCHRIFTEN.

Halle, in d. Rengerfphen Verlagsbuchhandlung: 
Predigten von G. A. Confiantin Schiff, gewefe- • 
nem Diaconus an der St. Ulrichskirche zu Halle. 
Zum Andenken an ihn herausgegeben von A. G. 
Eberhard. 1834. XXVII u. 208 S. 8. (18 gr.)

Der Herausgeber diefer gehaltvollen Predigten — 
wie wir aus der Vorrede fehen, Stiefvater des leider 
zu früh, fchon im 27 Lebensjahre verftorbenen Vfs. 
— hatte nicht Urfache, irgend einem rPadel wegen 
der Herausgabe derfelben vorzubeugen, und vor ei
nem billigen Beurtheiler Entfchuldigung zu erwar- 
.ten. Sie lind wirklich das Denkmal eines nicht un
geübten Talentes, einer lebendigen Begeifterung für 
praktifches Chriftenthum und dellen Verbreitung an 
heiliger Stätte, und beweifen, dafs ihr Vf., weniger 
bekümmert um Zeilmeinungen, lieh mit Glück be- 
Itrebte, biblifch zu predigen. In diefer letzten Hin
licht haben uns auch feine Predigten noch beym Le- 
fen erbaut; biblifche Kraftfprüche, mit Gefchick und 
Nachdruck in den Vortrag verwebt, bewirken diefs. 
Und wenn auch der Vf. hierin eher zu viel, als zu 
wenig, gethan haben dürfte, fo würde diefs nur vor 
dem, nach den ftrengen Regeln richtenden Homileti
ker, nie aber vor dem, Erbauung durch das Schrift
wort fuchenden Gemüthe Tadel verdienen.

Dazu kommt noch ein zufällig und auf den 
erften Blick geringfügig fcheinender Umftand, der 
wirklich diefen Predigten, befonders als .Mußer für 
angehende Prediger, einen befonderen Werth ver
leihet. Die Vorrede macht uns mit den Lebensver- 
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hältniffen und Grundfätzen des nach kurzer Amts
führung verdorbenen Vfs. bekannt. Wenn auch 
hiebey Dinge erwähnt werden, die für das mit der 
Perfönlichkeit des Vfs. nicht bekannte Publicum 
(wie diefs bey Rec. der Fall ift) von geringem In- 
iereffe feyn dürften, fo zeigen fie doch von der In
nigkeit und Biederkeit des Vfs., und diefen Charak
ter tragen auch durchgängig feine Predigten: eine 
jetzt bey jungen Predigern feltene, aber um fo er
freulichere Harmonie zvvifchen Wort und That. 
Auch uns ergriff ein wehmüthiges Gefühl, als wir 
manche erhebende Stelle über Leiden, J od, Unfterb- 
lichkeit, Gericht und Vergeltung lafen, hier die Glau
bensfülle, den chriftlichen Muth, den erheiternden 
Troft, gefchöpft aus dem göttlichen Worte, in einem 
jugendlichen Gemüth bewunderten, und — nun in 
der Vorrede erfuhren, dafs er felbft auf feinem Kran
kenbette (er ftarb den 4 Juli vorigen Jahres) fich 
immer mit dem Gedanken an die Störung in feinen 
Amtspflichten befchäftiget, dafs ihm das Glockenge
läut der nahen Katharinenkirche deishalb oft fchmerz- 
liche Thränen ausgeprefst habe.

Der von dem Herausgeber hier mitgetheilten 
Predigten find zwölf. Schon die beiden erlten, noch 
aus der Candidalenzeit des Vfs. herrührenden erregen 
gute Erwartungen. Die erfte, am 19 Sonnt, n. Trin. 
über Pf.. 39, 6—8 gehaltene, handelt über den ’lroß 
des Chriften bey den Mängeln des irdifchen Lebens; 
fehr einfach wird disponirt: wofür wir Troft fuchen, 
und wo wir Troft finden. Die zweyte, eine Weih
nachtspredigt nach Tit. 3, 4—7, ftellt dar das Chn- 
ftenleben nach feinen dreyfach verfchiedenen Ab- 
jchniften , betrachtet im Lichte der Geburt Chrijii. 
Die dritte ift des Vfs. Antrittspredigt, gehalten am 
Sonnt. Cantate d. 5 Mai 1833 über 2 Cor. 4, 5- 
Der Vf. fpricht von den Pflichten der chriftlichen 
Lehrer, und zeigt mit vortrefflicher Benutzung der 
kurzen Textesworle, was die chriftlichen Prediger 
thun follen in Beziehung zu Chrifto, und was fie 
feyn follen in Beziehung zu den Chriften. Diefer 
fchon oft behandelte Gegenftand gewinnt doch durch 
die Darftellung des Vfs. tiefe Bedeutung und Ein- 

drmglichkeit. Um feinen Ausdruck zu charakteri- 
firen, nehmen wir eine Stelle aus den Schlufsworten 
b. 52 aur. „Wohlan denn, ruft er feinen Zuhörern 

!ch euch in diefer feierlichen Stunde 
die Bruderhand entgegen, ihr Alten und ihr Jungen, 
ihr Hohen und ihr Niedrigen, als euer Aller Knecht 
um Jefu willen, auf dafs der heilige Bund, den wir 
jetzt fchliefsen, reiche, gute Früchte fchaffe in diefem 
zeitlichen für das ewige Leben, wo Jefus Chriftus, 
als Herr über Todte und Lebendige, was hier gefäet 
ift in Schwachheit, auferwecken wird in Kraft.“ 
Unter den folgenden Predigten zeichnen wir noch 
aus die fechfte , am 23 Sonnt, n. Trin. über Matth. 
22, 15 22. Sie ftellt dar: Jefum und die heuchle- 
rifchen Wahrheitsfreunde; und wenn wir auch Dis
positionen, wie die hier getroffene („fie — die heuch- 
lerifchen Wahrheitsfreunde — gehen zu Jefu, aber 
warum? — fie ftehen vor Jefu, aber wie? — fie 
gehen von Jefu, und wohin?), weniger billigen kön
nen, fo wird, doch diefer Mangel durch homilien- 
arlige Behandlung des Textes leicht erfetzt. — Mu- 
fterhaft ift die folgende, am 25 Sonnt, n. Trin. über 
Hebr. 13; 14 am Todtenfefte gehaltene Predigt. Sie 
hat das Thema : Die Stimmen aus den Gräbern un- 
Jerer Lieben, und läfst diefe Stimmen reden 1) von 
der Vergänglichkeit diefer Welt, und 2) von der 
Unvergänglichkeit jener Welt. So alltäglich diefer 
Gegenftand zu feyn fcheint , um fo mehr Anerken
nung verdient die ergreifende Durchführung delTel- 
ben. — Ungewöhnlicher ift das Thema der neunten, 
am Sonnt, nach dem Neujahr über Matth. 2, 1 —12 
gehaltenen Predigt: Die Heiden in der Chriftenheit; 
der Vf. beantwortet die beiden Fragen : wie verhal
ten fie fich zu Chrifto, und wie follen wir uns ver
halten gegen fie ?

Hinfichtlich der Sprache verdient höchftens die 
Ueberhäufung von Exclamationen eine kleine Rüge, 
s. 203 ift Jer Ausdruck: in diefem Puncte (ftalt 
Hinjicht), nicht kanzelgemäfs. Druck und Papier 
find dem Inhalte angemeffen, und wir wünfehen 
diefen Predigten von Herzen recht zahlreiche Lefer.

KLEINE S
Erbaüungsschriften. Rinteln, b. Ofterwald: Die 

Lehre von dem Reiche Gottes. Für meine Conlirmanden. 
Von Dr F C. Fh. Piderit, Hauptpfarrcr der reformirten 
Gemeinde zu Rinteln. ^A’’ , •

Nach der eigenlhumlichen Art und Weife, wie hier 
Glaubens - und Sitten - Lehren entwickelt werden, ift nicht 
recht klar feine Vorrede fehlt ganz), welchen Gebrauch die 
Confirmanden von diefem Buche machen follen , ob als 
Mittel der Vorbereitung oder mehr als Leitfaden beym 
mündlichen Unterrichte- Vielleicht verbinde der V f. benies 
mit einander, und es würde diefem doppelten Endzwecke 
noch belfer entlprecben , wenn nicht der Voi lag zu apho- 
riftifch wäre. Das Ganze enthalt acht Capitel. Das erfte 
führt die Ueberfchrift; Selbfterkenntmfs fuhrt zur Gottes- 
Erkenntnifs. Der erfte Satz wird genügen, die Behandlungs
weife zu bezeichnen. $. 1 beginnt: ,,Wer bilt du . — Ein 
Menfch, d. h. ein mit Vernunft und Freyheit des Vyillens 
begabter Bewohner der Erde. — Die Erde aber ilt ein Pla
net unter Planeten, ein Stern unter Sternen, deren Millio-

CHRIFTEN.
nen am nächtlichen Himmel glänzen (Fixfterne). — Un
endliche Welt! wie unendlich ift dein Schöpfer! Pf. 104, 
24. — Die Erde ift voll der göttlichen Güter! u. f. w. Das 
zweyte Cap. handelt von der Religion und den Religionen, 
und das dritte ziemlich kurz von Chrifto, dem Stifter des 
Reiches Gottes. Lobenswerth ift es, dafs der Vf- über
all an die reinen Lehren der heiligen Sehnt 
vierten werden die Schickfale des Reiches Gottes auf Erden 
erzählt, wo fich S. 13 die feltfame Behauptung findet, die 
Bifchöfe feyen durch Conftantin den Gr. Staatsbeamte ge
worden. Das fünfte Cap. enthalt die Glaubens- und da» 
fechfte die Pflichten - Lehre; das fiebente die Lehre von 
Feinden des Gottesreiches (Sunde, Unglaube u. !• das
achte handelt von der Kirche und ihren Anftalten. - Zwey 
Anhänge machen die zu den einzelnen Abfchnitten gehören
den Lieder blofs namhaft, und geben einen Auszug aus der 
Agende der reformirten Kirche, bezüglich aut die funi 
Hauptftücke in tragen und Antworten.
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STA ATSJVJS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchh.: Jahrbücher 
der Gefchichte und Staatskunfi, Eine M^onats- 
fchrift in Verbindung mit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben von Hari Heinrich 
Ludwig Pölitz, Grofsherzogl. Heffifchem gehei
men Rathe, Ritter d. K. Sächf. Civ. Verd. Ord. 
und öff. Lehrer der StaalswifT. an der Univerfi- 
tät Leipzig. Jahrgang 1833. Erfter Bd. 570 S. 
Zweyter Bd. 470 S. Jahrgang 1834- Erfter Bd. 
570'S. Zweyter Bd. 570 S. 8. (Der Jahrgang 
6 Thlr.)
[Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1833. Nr. 43—45.]

.Auch diefe beiden Jahrgänge enthalten nächft einer 

Ueberficht der neueften Literatur im Fache der Ge
fchichte und Slaatskunft, durch kurze Recenfionen 
der neueften Schriften, manche intereflante Auffätze 
und Abhandlungen über mannichfache, hiftorifche 
und ftaatswifl’enfchaflliche Gegenftände, und verdie
nen mit Recht die Aufmerkfamkeit, welche diefem 
literarifchen Unternehmen bisher von Seiten des Pu- 
blicums zum Theil geworden ift.

Die wichtigften Stücke des Inhaltes diefer bei
den Jahrgänge lind nach unferer Anlicht unter denen 
des Jahrgangs 1833: Andeutungen über politifche, 
befonders parlamentarifche Beredfamheit, von Pölitz. 
(I. 1 — 20); beherzigenswerthe Winke über diefes 
Haupterfodernifs des gehörigen Gedeihens unferes con- 
ftitutionellen Lebens, dellen Belieben und Kräftigung 
durch gehörige, leider aber häufig ermangelnde Bil
dung unferer bey ftändifchen Verfammlungen auftre- 
tenden Sprecher bedingt ift- eine Bildung, die übri
gens aber mehr erfodert, als eine blofse Redefertigkeit, 
auf welche man lieh oft allein befchränken zu dür
fen glaubt, ohne die Gegenftände des Vortrags gründ
lich durchdacht zu haben. — TVas würde ich thun, 

ich jetzt Mitglied einer landftändifchen Ver- 
JVei?iu’1^ *n Deutjchland wäre ? vom Hofrathe 
deutunLZU Wiesbaden (I. 21 — 53); geiftreiche An- 
j ,-rA?1 1<^er Pflichten eines Mitglieds einer Stän- 

das feine Pflichten wahrhaft zu er- 
fn. j__ \ Bemerkungen über die Verderb- 

ic -ei rjn> welche über diefe Pflichten
hey dem grofsen H.ufan im UmIaufe find. Nkht 
feindlich füllen fich Sunde und R jer einander 
gegenüber Hellen, fondern ver°inter ^raft wir- 
ken für das allgemeine’ Wohl und Denn

J. A, L. Z. 1835. Vierter Band,

(S. 49) nur das allgemeine Wohl, nicht der Vor
theil Eines oder Einiger ift der Zweck des Staats. — 
Bemerkungen über das Verhältnis der ßädtifchen 
Gememderepräjentation überhaupt, und befonders 
zur Beantwortung der Frage : ob und in wie fern ein 
einfacher oder ein doppelter Bürgerausfchufs aufzu- 
ftellen fey. Vom Regierungsrathe Reinhard zu Gera 
(I. 115 —145); eine fehr beachtungswerthe Ausein- 
anderfetzung des eigentlichen Staudpuncts, welcher 
bey Organifation unteres ftädtifchen Verwaltungswe- 
fens den Repräfentanlen der Bürgerfchaft, dem Ma- 
giftrat gegenüber, anzuweifen feyn mag; verbunden 
mit einer auf ganz richtigen Anfichten beruhenden 
Darftellung der Bedenken, welche einer zu grofsen Ver
mehrung der Zahl der Bürgerrepräfentanten durch Bil
dung mehrerer Bürgerausfchüfl'e, wie im Königreiche 
Sachfen, oder gar der Heranziehung der ganzen Bür
gerfchaft, wie in Baden, zur Berathung über ftädlifche 
Angelegenheiten entgegenftehen. Das gemeine Wohl 
und deften gehörige Förderung hängt nicht davon ab, 
dafs man über jede das Allgemeine angehende An
ordnung Alle, oder recht Viele, politifch Unmündige 
wie politifch Mündige, zugleich hört; fondern diefe 
Förderung kann eigentlich nur abhängen von der 
Zuziehung des verftändigen Theils. Man follie bey 
folchen Vorfchlägen zur Erweiterung der Theilnahme 
Aller an der Staatsverwaltung nie überfehen, was 
fchon Jefus Sirach (Cap. 38. V. 25 — 30) über die 
Fähigkeit gewöhnlicher Gewerbsleute zur Theilnahme 
am Stadtregimente gefagt hat. „Man kann ihrer in 
der Stadt nicht entbehren; aber man kann fie nir
gends hinfchicken, fie können auch der Aemter nicht 
gewarten noch in der Gemeine regieren; fie mühen 
der zeitlichen Nahrung erwarten, und denken nicht 
weiter, denn was fie mit ihrer Arbeit gewinnen mö
gen.“ Die Vereinfachung der Befieuerung; von Pö
litz (I. 146 —159); eine kurze, aber im Ganzen ge
nommen richtige Andeutung der Hauptbedingungen 
eines auf ächten nationalwirthfchaftlichen Principien 
beruhenden Befteuerungsfyftems, fowohl in Bezie
hung auf directe als indirecte Abgaben; wobey übri
gens der Vf. völlige Aufhebung aller Befreyung von 
Steuern vorausfetzt. Doch glauben wir, gegen die 
(S. 149) angenommene Entfchädigung der bisher Steuer- 
befreyten, wo das gefchichthche Recht defshalb be- 
ftimmt nachgewiefen werden kann, möchte fich noch 
einiges erinnern lallen. Das gefchichtliche Recht, 
das der Vf. hier als Rechlfertigungsgrund der Ent- 
fchädigungsfoderungen der bisherBefreyten annimmt, 
möchte in den meiften derartigen Fällen ein ge- 
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fchichtliches Unrecht zu nennen feyn. Aber was 
hundert Jahre unrecht war, kann aus feinem bishe
rigen Beltehen wohl keinen ausreichenden Rechtfer
tigungsgrund für fein längeres Beftehen entnehmen. 
Solche Befreyungen waren ftets Anomalien, abge
drungen von der Uebermacht der ßefreyten, der 
Ohnmacht der Regierungen, welche fich darum, wie 
die Gefchichte der meiften deutfchen Lander zeigt, 
meift fehr lange gegen das Zugeftändnifs folcher Ano
malien fträubten. Soll unfer Staatenwefen überhaupt 
fich zu einem normalrechtlichen Zuftande geftallen, fo 
ift es wohl dringend nothwendig, jene Anomalien zu 
vernichten. Werden fie aber vernichtet, fo mögen die 
bisher Befreyeten froh feyn, dafs man fie ihre Befreyun
gen bisher geniefsen liefse, ohne defsfalls Nachlei- 
ftungen zu fodern; für deren Foderung fich oft hey 
weitem mehr haltbare Gründe auffinden lalle11 möch
ten, als für ihre Entfchadigungsfoderungen. Das 
conjtitutionelle Leben deutfcher Bundesftaaten , ge
genüber den grofsen Repräfentativmonarchieen Eng
lands und Frankreichsvon dem Director von fVeber 
zu Tübingen (I. 211 — 232); eine fehr gediegene 
Nachweifung der Verkehrtheit des Wahns vieler 
deutfchen Ultraliberalen und Demagogen, das con- 
ftitulionelle Leben in deutfchen Bundesftaaten zu der 
Höhe des conftitutionellen Lebens der Grofsftaaten 
von England und Frankreich erheben zu wollen, und 
erheben zu können. Wie der Vf. fehr treffend aus
einanderfetzt, widerftrebt folchern Beginnen theils 
die Stellung unferer Bundesftaaten gegen die Haupt
mächte unteres europäifchen Staatenfyftems, nament
lich Oefierreich, Preuffen und Rufsland , theils die 
Abhängigkeit vom deutfchen Bunde und delfen Grund- 
gefetzen, — dem Grundpfeiler und Hauptftützpuncle 
der Selbftftändigkeit unferer deutfchen Staaten, — 
iheils aber apch der Mangel an fowohl theoretifcher, 
als praklifcher, politifcher Bildung, der in den meiften 
deutfchen Staaten unter ihren Angehörigen noch fehr 
auffallend bemerkbar ift, und vorzüglich den Mittel
hand trifft, der fich am meiften zu den ultraliberalen 
Ideen hinneigt, ohngeachtet der gröfsere Theil feiner 
Angehörigen fowohl die nöthige' Unabhängigkeit, als 
die politifche Intelligenz entbehrt, darum aber fehr 
oft nicht weifs, worauf es in unterem Staatenwefen 
eigentlich ankommt, und folgeweife von den Wort
führern der ftändifchen Verfammlungcn ganz willen
los hin und her bewegt wird, wie das Rohr in der 
Wüfte. Denn gewöhnlich gefchieht es, dafs die 
Schwachen an Geift und Bildung, alfo die Meiften, 
blinde Werkzeuge des Starken oder Unredlichen 
werden, und fich nur brauchen lallen, um Unglück zu 
ftiften, und den Regierungen auch bey ihren fehr 
wohlgemeinten Strebungen entgegen zu treten. Doch 
wollen wir mit diefen Bemerkungen über die Män
gel der politifchen Bildung unferes Mitteiftandes kei- 
nesweges den Antrag ausfprechen, ihn und feine Wün- 
fche unbeachtet zu lallen, und blofs in den Anträgen 
der’ bisher privilegirten höheren Stände die Siche
rungsmittel für das Gedeihen unferes Staatslebens zu 
fuchen. Die Fähigkeit, fich die ihm nöthige Bil

dung zu verfchaffen, läfst fich nuferem Mitlelftande 
auf keinen Fall abfprechen. Wie Emmermann, über 
die Stärke und den Einßufs des Mittel/tandes (1. 298) 
fehr richtig bemerkt, ift er, feine günftige Lage fich 
felblt und feiner eigenen Anftrengung und nicht er
erbten Privilegien und von Ahnherrn erworbenem 
Reichthum verdankend, die beftändig jugendlich fich 
erneuernde Kraft jedes Volkes’ ift abftracten Ideal- 
theorieen abhold, und hält fich an die Praxis des Nütz
lichen. In feiner forlfchreitenden Bildung fpricht 
fich das eigentliche wahre Element und der eigent
liche Nerv der liefen Lebendigkeit des Staatenwefens 
aus. Das Fortfchreilen jener Bildung zu befördern 
ift darum- das, warum es in unteren conftitutionellen 
Staaten vorzüglich Noth thut. Gefchieht diefes fo 
ift das wahre Mitwirken der Stände im Verein "mit 
den Regierungen zur Förderung des allgemeinen 
Wohls mit Zuverficht zu hoffen. Gefchieht es aber 
nicht, fo werden unfere Landtage noch lange nichts 
weiter feyn, als der Kampf von Parteyen um indi
viduelle IntereHen, wo das allgemeine Wohl ftets 
in den Hintergrund gefchoben erfcheint. — Land
graf Ludwig IV der Heilige (Tugendfame) , Ge
mahl der heiligen Elifabeth, vom Confiftorialrathe 
und Superintendenten D. Jufti zu Marburg (I. 303 
— 332 und 500 — 521) ; eine fehr anziehend gefchrie- 
bene, aus den Quellen gefchöpfte, Biographie diefes 
hochfinnigen Fürften aus dem landgrällich Thüringi- 
fchen Haufe, geboren den 28ten October 1200, und 
geltorben auf einem Zuge in das gelobte Land zu 
Otranto den Ilten September 1227- — Briefe vom 
Rhein (I. 383—414): geiftreiche Betrachtungen über 
die dermalige Lage der politifchen Verhällnifie un
feres deutfchen Vaterlandes, und über die Unmög
lichkeit, den Strom der jetzt in allen deutfchen Län
dern, fo wie in unferem ganzen Erdtheile, verbrei
teten politifchen Ideen und Strebungen in feinem 
I ortgange und Laufe aufzuhallen, dadurch, dafs man 
ihn von Seiten der Regierungen gewallfam zu ftäm- 
men fucht, ftatt darauf auszugehen, feinen Lauf ge
hörig zu corrigiren, durch aufmerkfames Beachten 
der Federungen des Zeitgeiftes, und durch angemef- 
fenes JLeiten des Auffchwunges der Civilifat1011 der 
Völker. Man kann zerftören und bauen, und bauen 
und zerftören, — fagt der Vf. (S. 411) — aber was 
zum Wefen und Charakter der Alenfchheit gehört, 
ift ewig. Darum kann mir auch die Gefchichte, und 
felbft die Gefchichte unferer Zeit, weder die Sicher
heit, noch die Ruhe nehmen, die ich in diefer Ueber- 
zeugung finde. Man konnte früher mit einem Volke 
alle Bildung ausrolten. Das geht jetzt nicht mehr. 
Der Same, der durch fie unter die Völker ausge- 
ftreut ward , mufs aufblühen und reifen zur frucht
baren Ernte. Und wenn fich auch die Saat mit ei
nem ganzen Welllheile, der fie tragt, vertilgen liefse, 
die Prelle und der Verkehr würden fie aus einem 
anderen bringen, und von da aus über die Erde aus- 
ftreuen. Gelänge es, aus dem ganzen Conlinente 
von Europa ein Polen zu machen; würde es auch 
mit Grofsbritanien und Amerika gelingen? Die Völ
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ker find ewig, wie die Ideen, und diefe leben mit 
Jenen, und jene mit diefen fort. Die Ideen und 
die Völker fterben nicht. Die Menfchen kann man 
vernichten, mit den Menfchen aber nicht ihren Glau
ben und ihre Ueberzeugung. Die phyfifche Gewalt 
mufs der moralifche* 1 unterliegen, und ihrem Im- 
pulfe folgen. JVlan kann, man wird, der JVIeinung 
und des Glaubens wegen, verfolgen und morden, 
allein in dem Blute der Märtyrer, in den Thränen 
der Gequälten und Mafshandelten, fäet die Willkür 
und die Gewalllhat felbft die Drachenzähne aus, die 
als geriiftete Streiter gegen fie aufftehen. — Die 
Grundfätze des natürlichen Hirchenrechts, vom Prof. 
von Reichlin - Meldegg zu Heidelberg (I. 415—439). 
Die hier gegebene Entwickelung der Hauptgrund
lätze des natürlichen Kirchenrechts ruht auf fehr 
richtigen Anfichten vom Wefen unferes religiöfen 
Glaubens. Da nun dellen Bildung und Beltehen 

• nicht auf Gewalt beruht, fondern auf fubjectiver 
Ueberzeugung von den hehr- und Glaubens - Sätzen, 
zu welchen fich die Angehörigen eines kirchlichen 
Vereins bekennen, fo kann denn alles kirchliche 
Wefen nicht das Materielle berühren, fondern das 
Geiftige, und nur fo lange dauern, als diejenigen 
wollen, die da glauben. Es nimmt feinen Apfang 
mit dem Glauben, aber es hört auch wieder auf mit 
diefem Glauben, dei*  Bindekraft feiner Individuen. 
Aus diefen Prämiflen hat der Vf. das Wefen und 
den Umfang der Kirchengewalt und ihrer einzelnen 
Beftandlheile, insbefondere den Slandpunct der Kle- 
riker und Laien, einander gegenüber mit fcharfer 
Confequenz abgeleitet und entwickelt. Dafs diefe 
Ableitung und Entwickelung auf ganz andere Anfich
ten hinleitet, als die, welche unfere früheren Kir- 
chenrechtslehrer aufltellen, und vorzüglich unfere 
römifch - katholifche Kirche verfolgt, brauchen wir 
W0, ZU ejbmern. — lieber die Schlacht-
und It lahl-St euern , vom Regierungsrathe Freyherrn 
von Ulmenftein zu DüflTeldorf (I. 481—498); allge
meine, jedoch richtige Bemerkungen über die Nach
theile und Verwerflichkeit diefer Confumtionsfteuern, 
wovon vorzüglich die letzte die niederen Volksclaf- 
fen fehr empfindlich drückt, und für welche fich 
auch überhaupt kein anderer Rechtfertigungsgrund 
auffinden lallen mag, als der ihrer Einträglichkeit 
für den Fifcus; was leider meift die ultima ratio 
fehr vieler Abgabenfoderungen feyn mag. __ lluck- 
Hick auf die Verhandlungen des deutfchen Reichs- 
tags v. d. J. 1670 und 1671 : auch ein kVort über 
du .efc^dffe des deutfchen Bundestages vom ^^ten 
AelbUS 1832; vom gehtimen Bathe Zachariä zu Hei- 
fprtiaun^I’ — 23); eiiie höchft fcharffinnige Recht-

dem^ erwähnten BundestagsbefchlulTes, theils 
111 Jpu ““^htlichen Interventions’recbte, theils 
n.US M«ererbte Grenzen des landesherrlichen Be- 
fteuenw>«h»G Uho„ reil dem weftPhäIi;ohen Frie- 
den, im deutfchen Reiche Mandenen,

l-^1Chsla«s«1han<lI“n^n v. d. J. 
1670 u. 1671 discutirlen, Crundrät2 wonach fich 
die in den leisten Jahren auf einigen Landtagen, 

von einigen Spreehern, vorgefchlagene Steuernver
weigerung, als Mittel, die Regierungen zur Nach
giebigkeit gegen die Stände, hinfichtlich deren Fo- 
derungen, zu bewegen, wohl auf keine Weife billi
gen läfst. — Von den Vorfchriften} welche die in- 
directe Hebung der Initiative bey der Gefetzgebung 
vom 'ITirone herab vor der directen voraus hat; 
vom Hofrathe Friedrich Murhard zu Caflel (II. 24 
— 45). Der Verf. giebt der indirecten Uebung der 
fraglichen Initiative den Vorzug vor der directen, 
^eil es zweckmäfsiger und der Würde des Thrones 
angemeflener fey, wenn der König fich der unmittel
baren Uebung der legislativen Initiative enthält, und 
dagegen Einrichtungen beftehen, bey denen er nie 
in Verlegenheit feyn kann, nach der in Grofshrilan- 
men und ^Nordamerika üblichen Methode, auf un
mittelbare Weife Gefetze in Vorfchlag zu bringen, 
welche er für erfpriefslich achtet, _  als wenn man 
das Gegentheil annehmen wolle. Sein Räfonpement 
zur Rechtfertigung diefer Anficht enthält allerdings 
mancherley Scheinbares. Allein eine andere Frage 
ift es, ob diefe Anficht fich mit dem Wefen des mo- 
narchifchen Princips vereinbaren lalle; diefes aber 
will uns nicht einleuchten. Liegt freylich, wie in 
Grofsbritannien, die gesetzgebende Gewalt in den 
Händen des Parlaments, oder ift die Verfaffung ei
nes Staats rein republikanifch, wie in Nordamerika, 
fo können allerdings die Geletzvorfchläge nicht vom 
Slaatsoberhaupte direct ausgehen. Aber anders ver
hält fich die Sache, wenn die Staatsverfafl’ung die 
gefetzgebende Gewalt in die Hände des Staatsober
haupts gelegt hat; wie diefes in unferen deutfchen 
Bundesftaaten der Fall ift, wo den Ständen nur die 
Mitwirkung bey der Uebung beftimmter Piechte zu- 
fteht. Bey folchen verfaflungsmäfsigen Verhältnif- 
fen kann wojil von einer Initiative der Stände bey 
der Gefetzgebung nie die Rede feyn, fondern blofs 
von der Darlegung von Wünfchen und Bitten, wel
che He von der Staatsregierung in Bezug auf Ge
fetzgebung beachtet zu fehen für zweckmäfsig finden. 
Und es fcheint uns, wenigftens in unferen -deutfchen 
Staaten, auf diefer Stellung der Stände um fo mehr 
beftanden werden zu muffen, da in den meiften Fäl
len wohl die Regierung bey weitem mehr im Stande 
ift, dasjenige mit der nöthigen Unbefangenheit zu 
überfehen und in Antrag zu bringen, warum es in 
legislativer Beziehung zur Förderung des allgemei
nen Bellen Noth thut, und zuläffig iii, a^s die fo 
oft durch Privatrückfichlen und Parteyftrebungen ge
leiteten Mitglieder der ftändifchen Verfammlungen.— 
Mahmud II und Mehemet Ali, von Prof. Schulze 
zu Gotha (II. 97 —125); eine fehr gut gefchriebene 
Charaklerfchilderung diefer beiden Agitatoren im Ge
biete und Wefen des Meslemismus, mit einer kur
zen Schilderung des W efentlichften ihrer Neuerun- f 
gen und ihres wechfelfeitigen Kampfes um unbe- 
fchränkte Herrfchaft. In wie weit ift die Hirche 
ein Rachtsfubject? vom Domherrn und Prof. Dr. 
Günther zu Leipzig (H. 193 — 208). Nach der Dar- 
ftellung des VE vorn Wefen einer Gefellfchaft, als 
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eines Vereins mehrerer Perfonen zur Erreichung ei
nes gemeinfchaftlichen Zwecks, kann der Kirche 
blofs in fo fern die Eigenfchaft eines Rechtsfu ts zu- 
geftanden werden, wenn man das Wort Hirche^ eine 
Gefammtheit derer annimmt, welchen ein Kirchen
gebäude gehört, oder welche wenigftens die Kolten 
der Verwaltung der kirchlichen Gebräuche und des 
damit verbundenen religiöfen Unterrichts beftreiten 
(S. 200. 201); keineswegs aber in fo fern, als die 
Kirche als ein Verein von Mehreren betrachtet wird, 
welche fich zu gleichen religiöfen Glaubensanfichten 
bekennen. Denn (S. 202) die Mitglieder derfelben 
verfolgen keinen (objectiven) gemeinfchaftlichen 
Zweck, fondern fie haben nur eine gleiche jubjective 
Tendenz; ein gleiches Ziel, das jeder für fich, durch 
feine eigene Kraftanftrengung, zu erreichen ftrebt; in
dem der Zweck der Kirche, als eine Gefammtheit 
derer betrachtet, welche gleiche religiöfe Ueberzeu- 
gung theilen, kein anderer feyn würde, als ein ge- 
meinfames Streben der Gemeindeglieder zur Uebung 
des, das Leben veredelnden chriftlichen, und in lie
bender Gemeinfchaft thätigen, Glaubens, diefes Stre
ben aber kein gemeinfchaftliches im Sinne des Rechts 
ift, fondern nur ein folches, das von vielen zu glei
cher Zeit, aus gleichen inneren Gründen, in gleicher 
Abficht, geübt wird, und wenn diefes Streben mit 
Erfolg geübt wird, diefer kein anderer feyn kann, 
als die filtliche Veredlung jedes Einzelnen. — Scharf
finnig ift diefe Darftellung des Wefens der rechtli
chen Verhältnilfe der Kirche allerdings. Allein da 
der Zweck einer Gefellfchaft, und zwar der objective 
Zweck derfelben, wie der Vf. (S. 196) felbft zuge
fteht, hingehen kann auf eine gemeinfchaftliche Thä- 
tigkeit zur HerbeyfchafTung der Mittel, durch welche 
jedes einzelne Gefellfchaftsglied in feinem fubjecti- 
ven Streben gefördert wird, diefes aber als der ei
gentliche Endzweck alles Kirchenthums, als eines 
Vereins zur mechfelf eiligen Befeftigung und Förde
rung chriftlicher religiöfer Ausbildung aller Kirchen
glieder, angefehen werden mufs, ja felbft genau be
trachtet, der Zweck aller gefellfchaftlichen Vereine, 
aller Art, zulezt auf Beförderung der fubjectiven 
Zwecke der einzelnen Gefellfchaftsglieder, durch Be
nutzung der Strebungen der Gefammtheit, hingeht, 

indem der Menfch nicht um Anderer willen, fon
dern nur um feinetwillen in die Gefellfchaft tritt: 
lo glauben wir feine Anfichten doch nicht theilen zu 
können; wie er denn felbft, aus diefem Gefichtspuncte 
die Sache betrachtet , felbft Localgemeinde„ den 
Charakter einer Gefellfchaft, oder wenigftens einer 
Univerjitas zugefteht (S. 203); was ohne Anerken
nung des von uns angedeuteten Gefichtspuncts fich 
wohl fchwerlich rechtfertigen lalfen würde. Uebri- 
gens aber geben wir dem Vf. fehr gern zu, dafs fich, 
lelblt unter dem von uns angegebenen Gefichtspuncte 
angefehen, die Kirche keineswegs dem Staate gegen
über die Stellung attribuiren könne, welche fie lieh 
befonders in katholifchen Ländern zu verfchaffen ge- 
wufst hat und zu erhalten fucht. Auch die religiöfe 
Bildung feiner Angehörigen gehört unter die Zwecke 
des Staats, und für diefe Zwecke ift die Kirche ei
gentlich nur ein NIittel in der Hand der Staatsregie
rung und diefer überall untergeordnet. Ein Kirchen- 
ftaat in einem politifchen Staate ift ein Ding, das 
fich mit unferem Staatenwefen auf keine Weife ver
trägt; am wenigften in proteftantifchen Ländern. 
Aber diefes erwogen, wird man fich wohl fchwer
lich mit der Idee einer deutfchen Nationalkirche be
freunden können, deren Herfteilung der Dr. Holzhau
fen zu Göttingen (II. 327) als ein .Mittel zur Gewin
nung der deutlchen Volksthümlichkeit empfiehlt; wenn 
auch nicht fonften noch mancherley in unferem der
ma ligen Kirchenwefen felbft Liegendes diefer Kirche 
entgenftände. Zwar foll diefe Nationalkirche keine 
Staatshirche feyn. Allein gerade ihre Unabhängig
keit vom Staate ilt der Hauptpunct, der einer folchcn
Stellung der Kirche enlgegenfteht • und die
englifche Kirche, von deren Reform der Vf- (I. 194 
— 207 im Jahrg. 1834) Spricht, diefe Stellung behal
ten foll, fo wird dieles zu weiter nichts hinführen, 
als zu einer erneuerten Feftftellung des hierarchifchen 
Elements, das, wie die Gefchichle zeigt, zur Un- 
duldfamkeit gegen Andersdenkende hinführt, darum 
aber eine humane Bildung des politifchen Wefens 
unferer Staaten, und die ächte Religiofität, zuver- 
läffig mehr hindert als fördert.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke,"}

KLEINE s

Kriegswissenschaften. Dresden, in der Gartner’fchen 
Buchdruckerey: Abhandlung über eine neue Art der Mi
nenzündung mittelft Pei cuffionsvorrichtung, von C. F. 
Pefchel, Ober-Lieutenant und Lehrer der Kriegs - und Na- 
tur-Wiirenfchaften am k. fächf. Kadetten - Corps. Mit einer 
Steindrucktafel. 1834. 16 S. 8. (8 gr.)

Als Hauptbedingung einer jeden Minenanlage wird Si
cherheit und Schnelligkeit der Pulverzündung erfodert. Die 
Unvollkommenheit der bisherigen Zündung durch Leitrin- 
nen will der Vf. durch eine Percuffions Vorrichtung, ähn
lich der, mit welcher die Ladungen der Gelchutze entzün
det werden, vermeiden. Die zu diefem Zweck von ihm 
erfundene, an der Seitenwand oder auf dem Deckel desPul- 
verkafiens anzubringende Percuffions-Vorrichtung ift ge
nau befchrieben, mit Bemerkung der Verbelfeiungen der-

C H R I F T E N.
felben durch den Giefsereyinfpector Schrockel und den In
genieur-Ober-Lieutenant Lehmann, fo wie defien Anwen
dung zur Zündung der fchwimmenden Minen. Oie Vor
richtung zeichnet lieh durch Einfachheit aus, hat fich 
durch vielfältige Verfuche bewährt. Ob aber diefer 
Zweck nicht fo, wie nach neueren Verflachen die Gefchütze 
der Artillerie durch Friction mittelft Muriatifchen Pulvers 
entzündet werden, mit einer noch einfacheren Vorrichtung 
zu erreichen gewefen wäre, darüber fo wie über die Art, 
wie man in Nordamerika Sprengladungen mittelft einer 
elektrischen Flafche und eines galvanifchen Denagrators 
zündet, hätte fich der Vf. doch auch erklären follen. In 
jedem Fall bleibt ihm das Verdienft, mit diefer Erfindung 
und deren Bekanntmachung das Feld der Militär-Technik 
erweitert zu haben, W. B.
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STAATSWISSENS CHAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchh.: Jahrbücher 
der Gefchichte und Staatskunji. Eine Mhnats- 
fchrift in Verbindung mit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben von Hari Heinrich Lud
wig Pölitz u. f. w.

(Fortfctzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.)

ZLdufällige Gedanken über die Urfachen der Ver
änderungen, welche zu unferer Zeit in der kirchli
chen und bürgerlichen fVeit fichtbar find ; vom geh. 
Ober - Confiftorialr. und Generalfup. Dr. Bretfchnei- 
der zu Gotha (II. 200 — 240); höchft beachtungs- 
werthe Andeutungen der Folgen, welche die Foit- 
fchritte der Cullur in unterem kirchlichen und poli- 
tifchen Verhältnilfe hervorgebracht haben, und der 
Unausführbarkeit des Strebens, das Beftehende auf
recht zu erhalten, wo es mit der fortgelchrittenen 
Cultur im Widerfpruche lieht. Denn (S. 239) dasjeni
ge Beftehende, das die Ifolirung der Theile des Gan
zen unterhält, das durch die Naturverbundene trennt, 

.eine befondcre Gefellfchaft in der allgemeinen Ver- 
gefellfchaftung und ifolirte Interefien dem gemeinen 
Interefle vorzieht, — mit einem Worte, was den 
Alenfchen nötßigen will, dasjenige für wahr und gut 
anzuerkennen, was er für gut und wahr nicht mehr 
anerkennet — kann unmöglich, durch keine Kunft 
und Macht, aufrecht erhalten werden. Es ift daher 
MifsgrilT, wenn man die katholifche Kirche wieder 
zum Papftthum des Mittelalters zurückbringen, in der 
proteftantifchen Kirche die Dogmatik des fechzehnten 
Jahrhunderts repriftiniren, und die neueren Theolo
gen, welche die Theologie mit anderen Wiffenfchaf- 
ten verbinden, aus der Kirche hinaustreiben, wenn 
man die Kirche durch eine fie ifolirende Kirchen- 
verfaflung vom Staate trennen, in der Politik zum 
Princip des Eigennutzes und zum Schaukelfyftem des 
allgemeinen Gleichgewichtes, in dem Verfaflungswe- 

und dem Regierungsfyftem zum Sultanismus, 
o er zur Demokratie, oder zur Ariftokratie der frü- 

eren eit, inneren Politik zur Aufrechterhal
tung es ifoliren(jen provinzenthums, in den Gewer
ben unftzwange des beginnenden StädtethumS
und zu c ^niafsregeln durch Monopolien, im Han- 
de\zu.^ei ° mBefchränkungen aller Art, zu
ruckgehen will. Die menfchliche Gefellfchaft wird 
vielmehr durch eine höhere, in ihr Hegende und 
ganz unabweisbare Nolhwendigkeit auch fernerhin

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

dahin getrieben werden, vom Befonderen zum All- 
S^lnen, vom Ifoliren zum Vergefellfchaften fort- 
zulchreilen, alle Wilfenfchaflen zu ihrer gegenfeiti- 
gen Forderung mehr und mehr zu verbinden, alle 
trennenden Gegenfätze allmälich auszugleichen, und 
fich dem Zuftande einer den Foderungen des Rechts 
und der Sittlichkeit entfprechenden allgemeinen Ver- 
gefellfchaftung mehr zu nähern; zu einer Vergefell- 
fchaftung, in welcher die gröfste Mannichfa^igkeit 
und Selbltftändigkeit^ der Theile befieht, diefe aber 
durch allgemeine Wahrheiten, allgemeine InterelTen, 
allgemeine, Allen wohlthätige, Richtungen innig 
verbunden find. — Gedanken zur VerbeJJerung der 
Staatsbeamtenpragmatik', vom geheimen Kirchen- 
rathe Dr. Paulus zu Heidelberg (II. 241—254); Be
merkungen über die Nachtheiie zu unbefchränkler 
Amovibilität der Staatsdiener; manches Wahre ent
haltend , doch den Gegenftand nur von der einen 
Seite erfaßend. So wenig der Staatsdiener rein will
kürlich entfelzt, verletzt, oder penfionirt werden 
darf, fo wenig darf den Regierungen die Hand in 
diefen Dingen zu fehr gebunden werden, wenn die 
Staatsverwaltung in Ordnung und Regel erhalten 
werden foll. Treten Diener, in Vertrauen auf ihre 
Inamovibilität, wie diefes fo leicht und fehr häufig 
der Fall ift, mit der Regierung in offene Opposition, 
oder zeigen fie fich überhaupt zu den ihnen überwie- 
fenen Dienftftellen nicht geeignet, fo ift gewifs kei
ner Regierung das Streben nach deren Entfernung zu 
verargen. Die Vorfchläge des Vf. (S. 254) möchten 
in diefer Beziehung noch manche JVIodification hei- 
fchen. Doch theilen wir fehr gern mit Jittmann 
(II. 417 — 419) die Anficht, dafs zum Zwecke der 
Erreichung einer guten Verwaltung die Unficherheit 
des Verhältnißes der Staatsbeamten leichter fchädlich 
als förderlich leyn könne. Denn wohl wahr ift es, 
jede Zurückhaltung des Ausgezeichneten von Staats- 
ämtern, jeder Vorlchub, der hiebey der Mittelmäfsig- 
keit gefchieht, jede Gefährde der Gewifienhaftigkeit 
und der freyen Bewegung der Beamten durch Ge
fährdung ihrer Sicherheit in ihrer Stellung, ift ein 
Uebel von fehr böfen Folgen. Doch nicht minder 
von üblen Folgen ift eine Stellung, welche dem Ei- 
genfinn und dem Ungehorlam der Beamten, durch 
zu feite Stellung derfelben, Thür,und Thor öffnet. — 
Ueber die Umwandelung der Pfarreinkünfte aus lie
genden Gründen; vom geh. Hofralhe Rau zu Hei
delberg (II. 289—310); eine Beleuchtung diefes Ge- 
genftands blofs von feiner wirthfchaftlichen Seite. 
Der Vf. läfst die fragliche Umwandelung zu, wenn 

»WEUHEOI«
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die Pfarrgüter blofs in Erbpacht gegen einen verzins
lichen angelegten Canon und Erbbeftandsgeld ausge- 
than werden, oder wenn bey einfachem Verkaufe 
die Staatscallen es übernehmen, die Zahlung der Geld- 
befoldungen nach der Norm der Durchfchnittspreife 
des Getreides zu gewähren. Ob damit die Sache 
erfchöpft fey, laßen wir an feinen Ort geftellt feyn. — 
Andeutungen über Sonderintereßen im Staate; vom 
Hof- und Jultiz-Rathe von Langenn zu Leipzig (II. 
385 — 412); ein ganz gut gefchriebener Verfuch, nach
zuweifen, dafs bey der Bildung unferer deutfchen 
conftitutionellen Verfaß'ungen es nicht unzweckmäfsig 
fey, die Vertretung unter die drey HauptclalTen 
Grundbefitzer , Geiverbsleute und Gelehrte, mit 
Rückficht auf die früheren Verhältniße der Ab- 
theilung des Volks in diefe Claßen, zu verlhei
len; „denn (S. 402) diefe Claßen und ihre Son- 
derinterelfen find die natürlichften, dem Syfteme der 
Reform entfprechendften, organifchen Träger der Re- 
präfemativ-Verfaß’ung; fie ftehen im Zufammenhange 
mit der Gefchichte; find auch fähig, das Repräfen- 
iativfyftem nie veralten, und nie als eine todte Form 
daftehen zu laßen, eben weil fie ihr Lebensprincip in 
fich tragen.ee Schade nur, dafs ihre Glieder über ih
rem Privatinterefle fo häufig das Allgemeine überfe- 
hen: was freylich der Vf. nicht will, aber doch nur 
zu häufig vorkommt. Das eigentliche wahre prakti- 
fche Element für das Leben und Gedeihen aller Ver- 
faßungen, und zum Beruf zur Theilnahme an öffent
lichen Angelegenheiten, bleibt doch immer die In
telligenz. Diefe kann daher nur die haltbare Balis 
aller Volksrepräfentation feyn. — Guizot’s Grund
anfichten von der Civilifation ; mit Bemerkungen, 
vom Director von Weber zu Tübingen (II. 427 — 
449); eine gedrängte Vorftellung der Hauptideen Gui- 
zots über die Elemente und den Bildungsgang unfe
rer europäifchen Volkscultur, aus deßen im Jahr 
1828 erfchienener Schrift: Hifiorie generale de la 
civilifation en Europe. — Ueber die Wählbarkeit der 
zu einer infamirenden Strafe verurtheilten und nach
her begnadigten Verbrecher; vom Privatdocenten der 
Rechte Dr. Huck zn Tübingen (II. 502 — 509)- 
Das hier befprochene, in unferen deutfchen Landes- 
Conftitutionen meift unbeftimmt gelaßene Begnadi
gungsrecht wird, — und, wie es uns fcheint, mit 
Recht —• den Landesherren, unabhängig von der 
ftändifchen ConcurrenZ, zugewiefen, weil (S. 509), 
nach dem Princip unferer deutfchen Verfaflungen, 
der Regent, dem VVefen nach, alle Staatsgewalten 
in fich vereinigt, und die Stände blofs ein Mitwir
kungsrecht bey der Ausübung einzelner Hoheilsrechte 
haben, das Begnadigungsrecht aber dem gemäfs nicht 
zum Bereich ihrer Berechtigungen gezählt werden 
kann. Zu der entgegengefetzten Anficht bekannte 
man fich übrigens in Würtemberg beym Landtage 
1833, bey der dort discutirten Frage über die Zulaf- 
fung einiger zu Abgeordneten gewählten Rechts-Con- 
fulenten, welche früherhin wegen burlchenfchaftli- 
cher Verbindung zu Feftungsftrafen yerurtheilt wor
den waren. — Ueber Grundfieuer - Hata fier •, vom 

geheimen Regierungsrathe Emmermann zu Wiesba
den (II. 510 — 521) ; ganz gute Vorfchläge zur Her- 
Itellung eines Katafters zur Verlheilung der einem 
Lande oder einem Bezirke aufgelegten Grundfteuer; 
aber keinesweges geeignet dazu, überleben zu kön
nen, ob die Pflichtigen nicht höher angelegt find, 
als folche nach dem Ertrag ihrer Grundftücke, alfo 
nach dem Verhältnifs ihrer Fähigkeit, die Steuern 
zahlen zu können, anzulegen feyn mögen. Und 
doch ift diefes der Hauptpunct aller Katafterirung, 
und keinesweges blofs nur der, Verhällnifszahlen für 
die Vertheilung der Steuern auf die einzelnen Pflich
tigen zu finden, worauf das hier vorgefchlagene Ver
fahren hingeht.

Aus dem Jahrgange 1834 verdienen unferer An
ficht nach vorzüglich folgende Auffätze die Aufmerk- 
famkeit unferer Lefer: Haben Meßen und Univer- 
Jitäten , als Infiitute und Formen des Mittelalters, 
fich überlebt? von Pölitz (I. 1—20); eine treff
liche, geiftreiche, mit vieler Lebendigkeit gefertigte 
Auseinanderfetzung der Wirkfamkeit der Meßen 
auf den Gang der allgemeinen Volksbetriebfamkeit 
und der Vorzüge des Mefsverkehrs vor dem Ver
kehr durch Briefe und Beftellungen, fo wie des 
hohen Werths der Univerfitäten als Mittelpuncte 
und Träger des geiftigen Lebens und der gelamm
ten immateriellen InterelTen im Staate. Doch ver
langt der Verf. bey Aufrechterhaltung der höch- 
ften Freyheit im Lehren und im Leben (S. 18), dafs 
die theilweife noch fortbeftehende Entfremdung und 
Scheidewand zwifchen der Univerfität und dem wirk
lichen Leben entfernt, das Willen dem Handeln 
näher gebracht, der akademische Bürger durch an- 
gemelTene difciplinarifche Anordnungen zum Staats
bürger herangezogen, und in ihm der Sinn und 
Tact geweckt werde, dasjenige, was er erlernt, für 
die grofse Aufgabe fich anzueignen, das Staatsleben 
und Bürgerthum in feinem künftigen Berufe richtig 
aufzufaßen und zeitgemäfs fortzubilden; — wozu 
hoffentlich die neueften BundestagsbefchlülTe über das 
Univerlitätswefen fehr nützlich wirkfam feyn werden. 
— Die gegenwärtig in Hurheßen landfiändifcher 
Seils gegen einen jungir enden Minifier lalvorft and er
hobene Anklage; von einem ungenannten Verfallet 
(I. 35 — 88-, U. 121 — 139); eine Aufzählung der 
Anklagepuncte gegen den Minifterialvorftand des De
partements der Jultiz und des Inneren, geheimen Rath 
Haßenpfiug , bey dem kurheffifchen Landtage v. J. 
1833, und der dagegen von demfelben in dem Mi- 
nifterium vorgebrachten Rechtfertigungsgründe; wel
che letzte, fo viel wir wißen, die Freyfprechung 
des, wie es uns fcheint, ohne ausreichenden Grund, 
eigentlich blofs nur um defswillen, weil er nicht 
völlig klare oder ganz erfchöpfende Stellen der Ver- 
faflungsurkunde anders, als die Stände, deutete, An
geklagten zur Folge gehabt haben. — Betrachtungen 
über den erften Zeitraum der neuen deutfchen Ge
fchichte von der Reformation bis zum wefitphälifchen 
Frieden, von Jofeph Muth, Rector des Pädagogiums 
zu Wiesbaden (I. 140—163, und 324—348); eine 

tragen.ee
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fehr gut gerathene Zeichnung des Charakters jener 
Zeit und des Einflußes, welchen die Reformation 
auf die Geftaltung des Culturzuftandes und des poli
tischen Wefens in Deutschland zu den Niederlan
den hatte. _  lieber das Oejterreichifche Unwerfi- 
tätswefen; vom Pr°E ^chöN Zu Breslau (I. 208 — 
221)' eine Darftellung des Normalganges des Oelter- 
reichiSchen Schulunterrichts von feinem Beginne bis 
zu feiner, funfzehen Jahre lodernden, Vollendung, 
mit einigen Bemerkungen über feine Eigenthümlich- 
keiien und deren Folgen. — Bemerkungen über 
Carnot; vom Prof. Schulze zu Gotha (I. 222 — 239); 
eine kurze Biographie diefes berühmten franzölifchen 
Republikaners, verbunden mit unbefangener Würdi
gung feines Charakters.-— Lieber die Anwendbar
keit des Princips der progrejjiven Steigerungen der 
Einkommenjteuer ; vom Bergrath Dr. Carl Murhard 
zu Calle 1 (I. 240 — 253); ein Zufammentrag der Aeufse- 
rungen mehrerer fiaalswirthSchafllicher Schriftsteller 
über die Verwerflichkeit einer folchen Befieuerungs- 
Weife, welche der Vf. am Ende gleichfalls, mit 
Recht, mifsbilligt. — Von den laufchungen des Be- 
präfentativfyftems in Erbmonarchieen ; vom Hofralhe 
Friedrich Murhard zu Caffel (I. 289 — 323). Der 
Vf. Sucht hier zu erweifen, daSs man fich nur lllu- 
fjonen mache, wenn man hofft, das Repräfentativ- 
fyftem werde' gegen die Uebermacht des Regenten in 
monarchischen Staaten fiebern, und weiter Schutz 
gewähren gegen MiSsbrauch dieSer Uebermacht zur 
Unterdrückung der öffentlichen Freyheit. Was er 
für dieSe Behauptung vorbringt, hat auch allerdings 
in der Hauptfache vieles für fich. Vorausgefetzt, dals 
die Gewalt des Monarchen die überwiegende ift 
wird fie im Kampfe mit den Volksvertretern ftets 
den Obfieg erringen; und da in conftitutionellen 
Monarchieen der Krone ftets bedeutende Prärogative 
zugewiefen werden müllen, fo wird ihre .Macht 
fiets die überwiegende feyn. Nicht gerechnet, dafs 
man auch das Gegen- und Gleichgewichtsl'yftem, das 
man durch repräsentative Verfaffungen herfteilen will, 
die Regierung und die Volksrepräfentation einander 
gegenüberftellt, um fich wechfelfeitig zu hüten und 
zu befchränken, diefes Syftem dennoch nicht vermag, 
ihnen gleiche Kräfte zu geben, weil die Gröfse die
ser Kräfte und ihre Wirksamkeiten von Zufällig
keiten abhängt, welche fich im Voraus nicht berech
nen laden. Diefen Anfichten des Vfs. würden wir 
vollkommen beyzutreten keinen Anftand finden, hiel- 
en wir es im Wefen des Repräfentativfyftems be-

dafs die Regierung und die Volksvertreter 
feyn^m^r ^te^en Kampfe um die Herrfchaft begriffen 
deres VertT-^^ un^ nur diefes und kein an-
annehmen ä"if’ überihre wechfelfeilige Stellung 
wechfelfeitige Sun"10^“^ denken laffe. Allein diefe 
Wefen des Staals *“"« widerstrebt eines Theils dem 
rung; denn dafs das Si.mL feln" Re8^-
deffelben nichts weiter und, RcS'cren
Kampf um die Herrfchaft" "n el”.

VöUtern, diefs Iäfst fich doch

men. Anderen Theils aber finden wir diefe Stellung 
auch keinesweges im Wefen des Repräfentativfyftems 
gehörig begründet. Da, wo, wie bey uns in Deutsch
land die Stände blofs zur Mitwirkung des Monar- 
che/bey der Uebung der ihm zukommenden Regie
rungsgewalt und ihrer verschiedenen Attribute beru
fen find, wo alfo die eigentliche Aufgabe ihres Wir
kens darin befiehl, die Regierung bey deren Wirken 
für das allgemeine Befte zu unterfiützen, — da, 
lagen wir, kann wohl eine folche feindliche, um 
die Herrfchaft kämpfende, Stellung der'Stände, wie 
fie der Vf. annimmt und vorausfetzt, auf keinen 
f all im Wefen der Verfafi’ung begründet liegen; und 
noch weniger kann von einer die öffentliche Frey
heit bedrohenden Uebermacht des Monarchen, und 
einem Kampf der Volksvertreter gegen diefe Ueber
macht die Rede feyn, oder von einer Täufchung, 
wenn der Monarch feine Volksvertreter zu jener Mit
wirkung heranruft. Uebrigens glaube man doch ja 
nicht, dafs die Regierungen ihre Herrfchaft blofs nur 
üben wollen, um ihre Völker zu bedrücken. So 
etwas widerftrebt ja ihrem -eigenen Interell'e in den 
meiften Fällen. Auch zeigt ja die Gefchichte, dafs 
jene bey unbefchränkter Herrfchaft oft bey Weitem 
mehr Gutes für das allgemeine Befte gethan haben, 
als die Controle der Stände gegen Uebermacht der 
Regentengewalt den Völkern je gewährt hat; und 
wenn der Vf. die Regierungen von Ferdinand dem 
Katholifchen, Ludwig XIV und Napoleon als Be- 
weife des Gegentheils (S. 311) aufführt, fo braucht 
man wohl nicht lange zu fachen, um eben fo viele 
Bey Spiele für das Gegentheil zu finden. Was Fried
rich II in Preufsen, Jofeph II in Oefterreich, der 
verftorbene König Friedrich Auguft in Sachfen, und 
der Grofsherzog Carl Friedrich in Baden gethan ha
ben, zeigt zuverläffig, dafs auch in. abfoluten Herr- 
fchaften für das allgemeine Befte in liberalerem Sinna 
geforgt werden kann, als in befchränkten Monar
chieen beym Zuthun von, alle Schritte des Gouver
nements controlirenden , Ständen. Würden wohl in 
England die vielen Gebrechen und Mifsbräuche, mit 
deren Befeitung man fich gegenwärtig befchäftiget, 
fich bis jetzt erhalten haben, und haben erhalten 
können, wäre die königliche Macht nicht durch die 
Parlamente fo gefeffelt, dafs fie auf geradem Wege 
für die Entfernung diefer Gebrechen und Mifsbräu
che eigentlich gar nichts thun kann? Wohin es führt, 
wenn die Stände fich der Meinung hingeben, ftatt 
dafs fie die Regierungen unterfiützen muffen, nur 
deren Strebungen entgegentreten zu dürfen, davon 
liefert die von Weber mitgetheilte Gefchichte der 
zwey Würtembergifchen Landtage vom Jahr 1833 
(I. 385 — 422) ein auffallendes Beyfpiel. Ueberh^upt 
fodert der gegenwärtige Zufiand unferer bürgerli
chen Gefellfchaft keinesweges Institutionen, welche 
zu einem ewigen Widerftreite Aller gegen Alle, 
Und zu einer ungezügelten Beweglichkeit von Phan- 
tafieen und egoiftifchen Zwecken einzelner Agitatoren 
hinführen, fondern er fodert blofs eine gemäfsigte 
gefelzliche Freyheit, wodurch weder die Regierungen 
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in der Uebung ihrer Rechte, noch die Staatsbürger 
in der Benutzung, Entwickelung und Vervollkomm
nung ihrer materiellen und immateriellen Kräfte ge
hindert werden. In jedem conftitutionellen Staate 
müllen Regierung und Stände, fich wechfelfeitig ver
trauend, däs grofse Werk des Staatszwecks gemein- 
fam' zu fördern befüllen feyn, und die theoretifch 
behebende Vertheilung der einzelnen Zweige der 
höchften Gewalt in der Wirklichkeit fo wenig als 
möglich erkennen laßen. ■ Heber den Einfluß der 
Aufhebung der Zünfte und Innungen auf Volks- 
wohlftand und Verkehr ; vom geheimen Regierungs- 
ratheEmmermann zu Wiesbaden (I. 424 — 438) ; eine 
fehr beachtungswerthe Schilderung der wohlthätigen 
Folgen, welche die im Jahr 1819 verfügte Aufhe
bung der Zünfte im Herzogthume Naffau bis jetzt 
dort gehabt hat; zur Widerlegung der Bedenken, 
welche man diefer Mafsregei entgegen ftellen zu 
können glaubt. — Die Idee des N atur alfteuer kata- 
fters, vom Prof. Fulda zu Tübingen (I. 439 457).
Der Vf. fucht nachzuweifen, dafs die Idee einiger 
neueren Staatswirthfchaftslehrer, die Steuern nach 
dem VerhältnilTe der Naturalproductionen des Grun
des und Bodens und der Gewerbe anzulegen und zu 
vertheilerj, praktifch unausführbar fey. Zu verken
nen ift es allerdings nicht, dafs ihre Ausführung 
viele Schwierigkeiten habe. Allein um defswillen 
möchten wir folche doch nicht fo geradezu verwer
fen, wie der Vf. es thut. Zu einer gleichmäfsigen 
Verlheilung der öffentlichen Abgaben, und zur Ent
fernung der Nachlheile, welche nach feftftehenden 
Geldfätzen regulirte Steuern beym Wechfel der Preife 
feiner Naturalerzeugniffe für den Steuerpflichtigen 
haben, iß folche gewifs fehr geeignet; und wenig, 
ftens bey der Grundlteuer möchte ihre Ausführung 
doch wohl eines Verfuchs werth feyn. Uebrigens 
kommt es bey der Behandlung des vorliegenden Ge- 
genftandes nicht fowohl darauf an, wie man das 
Nationaleinkommen berechnet, ob nach Producten 
oder nach Gelde, fondern das Drückende der Kata
fter auf Geldfätze liegt in der dabey angenommenen 
Stabilität der Geldfätze, d. h. der Annahme feiler 
Preife für die Producte, welche von den zu befteu- 
ernden Grundftücken erlangt werden. — lieber die 
Veränderungen in der europäischen Bevolferun g 
feit dem Jahre 1815, vom k. Baierifchen Rittmeifter 
Bicker zu Budingen(I. 504 — 522), intereffante No
tizen über die Zunahme der Bevölkerung in den 
einzelnen europäifchen Landern in dem angegebe
nen Zeiträume. Der Vf. berechnet die Vermehrung 
(S. 52) auf nicht weniger als 33,840,580 Seelen. 
Am ftärklten war folche in Mecklenburg - Schwerin 
(28,963 auf 100,000) und nächftdem in Bußland (28,321 
auf 100,000), am fchwächften in Portugal (7,499 auf 
100,000), darin in Italien und Irankreich (8,108 und 
9,394 auf 100,000). Die Urfachen der fo verfchie- 
denartigen Vermehrung findet der Vf. in den Infti- 

tutionen, welche die Ehen hier und dort mehr oder 
weniger begünftigen, nicht aber, wie man gewöhn
lich annimmt, in der gröfseren natürlichen Frucht
barkeit des Bodens. Allerdings ift diefe auch nur 
ein fehr untergeordnetes Moment. Der Menfch ver
mehrt fich überall am leichteften und ftärkften da 
wo er fich leicht und gut ernähren kann. Diefes 
Ernähr enkonnen ift aber nach dem dermaligen Zu- 
ftande unferer Erwerbsmittel weniger bedingt durch 
die Eigenfchaften des Bodens, auf welchem er wohnt, 
als durch den Standpunct feiner Betriebfamkeit und 
den mehr oder minder leichten und vortheilhaften 
Abfatz der Erzeugnifle feines Fleifses. Wenn übri
gens der Vf. in feiner zweyten Abhandlung: Betrach
tungen über das entftehende Mißverhältniß durch 
ungleiche Vermehrung der Gefchlechter (II. 146 — 
165), einen Grund der in unferer Zeit fo häufig vor
kommenden Nahrungslofigkeit darin findet, dafs fich 
die Bevölkerung mehr hinfichtlich des männlichen 
Gefchlechts, als in Anfehung des weiblichen, ver
mehrt habe, indem diefes zur Ueberfetzung der Ge
werbe hinführe : fo möchte fich hiegegen wohl noch 
Manches erinnern laßen. Die Klagen über Nahrungs
lofigkeit beruhen wohl auf ganz anderen Gründen; 
zunächft auf der feit dem Frieden fo bedeutend ver
minderten Confumtion mehrerer in der Kriegsperiode 
im Uebermafse verbrauchten Artikel, bey gleichblei
bender oder in mancher Art noch vermehrter Pro- 
ductenmaife; vorzüglich aber auf dem fortwährenden 
Druck der während des Kriegs gefchaßenen Laßen, 
bey verminderter Gelegenheit, fich Arbeit und Ver- 
dienft zu verfchalfen, weil die Regierungen jetzt alle- 
fammt zu fparen fuchen , während fie in der Kriegs- 
zeit nur mit möglichfter Verfchwendung ihre Be- 
dürfniffe befriedigen konnten. Wenn ’übrigens die 
Bevölkerung, welche der Vf., in einem dritten die- 
fem Gegenftande gewidmeten Auffatze (11.328_ 349), 
am Schluffe des Jahres 1833 für fänimtliche Staaten 
von Europa mit Einfchlufs von Griechenland und 
des türkifchen Reichs auf 232,468,298 Seelen berech
net, nicht fo bedeutend in dem Zeitraum von 1815 
— 1833 gewachfen wäre, und hätte fich damit die 
Zahl der Confumenten nicht fo ftark vermehrt: fo 
würden die Klagen über Nahrungslofigkeit und Man
gel an Abfatz der Producte noch ftärker geworden 
leyn, als fie wirklich find. — Ein IVort über den 
von Jofeph Buonaparte ausgefprochenen politifchen 
Grundfatz,: Alles für das Volk und Alles durch das 
Volk; von Pölitz, fl. 523—542); beherzigenswerthe 
Betrachtungen über die Verderblichkeit diefer Maxi
me, die übrigens aber auch weiter nichts enthält, als 
eine unwürdige Schmeicheley für die von der Idee 
der Volksfouveränetät eingenommenen franzöfifchen 
Demagogen; nichts weiter, ‘als eine leere Phrafe, 
um die Volksgunft zu gewinnen.

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.}
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STAATSfVISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Jahr
bücher der Gefchichte und Staatskunfi. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren ge
lehrten Männern herausgegeben von Karl Hein
rich Ludwig Pölitz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen Becenjion.} 

J^on den Hechten, welche der Staatsgewalt in Be

ziehung auf Stiftungen zu gemeinnützigen Zwecken 
zuftehen; vom geheimen Ralhe D. Zachariä zu Hei
delberg (H. 1—31); eine fehr gründliche und gedie
gene Erörterung der in Beziehung auf folche Stif
tungen vorkommenden und bey einer legislativen 
Beftimmung darüber zu erfaßenden Hauptfragen; 
namentlich in Beziehung auf 1) die Annahme oder 
Beitätigung (S. 11—16); 2) die Verwaltung (S. 16 
•—19); 3) die Veränderung der Beftimmung (S. 20— 
•^^)> und 4) die Einziehung derfelben. Nur bey den 
diefen Erörterungen vorausgehenden Bemerkungen 
des Vfs. über die gröfsere Geneigtheit des Volks zu 
folchen Stiftungen im Mittelalter, als in unferer 
Zeit, möchten wir einiges erinnern. Die Idee von 
der Identität der lichtbaren mit der unfichtbaren 
Kirche, von der der Vf. (S. 4) fpricht, und aus 
Welcher er jene gröfsere Geneigtheit mit ableitet, war 
wohl zu entfernt und zu erhaben, als dafs fie den 
Willen der Stifter zu gemeinnützigen Stiftungen 
hätte motiviren können. Die Lehre von guten Wer
ken und der Glaube, fich dadurch eine höhere Stufe 
im Himmelreich zu erwerben, war wohl das vor- 

für das See-

herrlchend zu folchen Stiftungen beftimmende Motiv. 
Die meiften Stiftungsurkunden fprechen die redemtio 
animae des Stifters, als das Hauptmotiv der Stiftung, 
aus; und da die meiften Stiftungen für die Kirche 
und kirchlichen Anftalten gemacht wurden, fo war 
dieles Motiv gewifs ein damals fehr paßendes. Die 
Kirche feilte für das, was ße erhielt, für das See- 

^es Stifters forgen. Herrfchte der Glaube 
forglle Möglichkeit der Gewähr einer folchen Ob- 
heit fotct^1 wie im Mittelalter, die Geneigt-
lirh? nnrke $l*flungen  zu machen, würde wahrfchein- 
mtpnder feyn. — Ueber das Auffaffen
__\ . beachtu*  Vorn Urof. Schulze in Gotha (II. 32 
T b her welche^^rlbe Andeutungen für Gefchicht- Ichreiber, welche leifter, , n 6, ~ tollen, was man mit Hechtvon ihnen fodert. - B’ureauhratie unJ Col-
leS.alverfaJfung;-vOg geh R^ Ralhe £/nmerma„„ 
zu Wiesbaden (II. Io9-209). Der Vf. wünfchl eine 

J. A. L,. Z. 1835. Vierter Band. 

zweckmäfsige Verbindung diefer beiden Gefchäftsbe- 
handlungsweifen, und giebt dazu nicht unpaßende 
Vorschläge. — Gedanken über einige Täufchungen 
in aen Anjichten von unferer Zeit; vom Ober-Con- 
ßftorialrathe D. Tittmann zu Dresden (II. 210—231 
und 311 o27); fehr fchwermüthige und düftere Ge- 
danken; in hypochondrifcher Stimmung angeftelltö 
Vergleichungen der Gegenwart mit der Vergangen
heit, ohne Erwartung und Hoffen auf Beßerwerden; 
doch hinfichtlich der Anfichten des Divinators vom 
Wefen unferes conftitutionellen Staatslebens, und 
den Bedingungen feines Gedeihens, allerdings vieles 
Wahre und Beherzigenswerthe enthaltend. Vorzüg
lich empfehlen wir in diefer Beziehung die letzte 
Partie der Abhandlung (S. 315—327) der Aufmerk- 
famkeit unferer Lefer, befonders allen denen, welche 
ihr Beruf zur Theilnahme an ftändifchen Verhand
lungen führt. — Gefchichtliche Bemerkungen über 
die Lehre vom Staatsvertrage und vom unbedingten 
Gehörfam; vom Prof. Scheidler zu Jena (II. 232—■ 
263); ein mit vieler Belefenheit durchgeführter Ver- 
fuch, die Lehre vom Staatsvertrage, und von der 
Befchränktheit der Regenten durch Gefetze, aus der 
Gefchichte der älteren und neueren Völker, nament
lich der Ifraeliten, Griechen, Römer und germani- 
fchen Völkerßämme, nachzu weifen. — Ueber den 
Ausfpruch des Mintfiers Thiers, dafs Regierungen 
durch den Mißbrauch ihres Princips zu Grunde gehen, 
von Pöhtz (II. 289 — 310). Die Hauptidee, welche 
der Vf. hier durchzuführen fucht, ift die, dafs jede 
Regierung, und insbefondere die der conftitutionellen 
Staaten, auf dem Princip der Intelligenz ruhen müße. 
Eine Idee, deren theoretifche Richtigkeit und prakti- 
fche Nützlichkeit fich auf keine Weife verkennen 
läfst. Der Endzweck alles Staatenwefens iß ja nur 
der, die vernünftige Intelligenz zur Herrfchaft zu er
heben; und gelingt diefe Erhebung irgendwo, fo ift 
die Ruhe und Zufriedenheit der Völker, und die 
Stabilität der Regierungen, neben der rechtlichen 
freyen Bewegung des Volks , gewifs auf das voll- 
kommenfte gefiebert, ohne dafs Conflicte zwifchen 
den materiellen und immateriellen Intereßen des Vol
kes zu beforgeu find; welche Conflicte überhaupt 
nur da Statt finden können, wo Privatintereße und 
Leidenfchaften der vernünftigen Intelligenz die Herr- 
fchaft ftreitig zu machen fuchen. Doch zweifeln 
wir fehr, ob diefe Herrfchaft der vernünftigen Intel
ligenz fich blofs begründen laße durch eine Beför
derung der blofs geiftigen Bildung des Volks, mit 
Zurückfetzung feiner materiellen Intereßen, und glau
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ben darum, der Vf. habe in feinem zweyten Auffatze 
über das gegenfeitige Terhältnifs der materiellen 
und immateriellen Intereffen im Staate (II. 627—544) 
diefe geiftige Bildung in diefer Beziehung etwas zu 
hoch gefchätzt, fo gern wir ihm auch übrigens zu- 
geßehen, dafs in der neueren Zeit von Seiten der 
meißen Regierungen der Werth der auf die Beför
derung blofs materieller Intereß’en hingehenden An
halten mehr geachtet worden fey, als diefe Intereflen 
es eigentlich verdienen, und dafs wenigßens eben 
fo viel für die Beförderung der Wiffenfchaften und 
Künße gefchehen müße, als für Landwirihfchaft, Ge- 
werbswefen und Handel. Denn der Menfch lebt 
nicht allein vom Brode; und der Vf. hat fehr recht, 
wenn er (S. 535) auf den unermefslichen Einilufs dcr 
geißigen Arbeit und der Geiftesbildung ^uf die Er
weiterung und Vermehrung der Gülerwelt, und auf 
Begründung und Erhaltung des Nationalwohlßandes 
und Reichlhums, aufmerkfamer macht. Der Geiß 
mufs die Hand bewegen und leiten. — Andeutungen 
über Gemeinde - Organifation , vom Hof- und Juftiz- 
Ralhe von Bangenn zu Leipzig (II. 383—402) ; An
gabe der Hauptmomenle, welche bey der Orgänifa- 
tion des Gemeindewefens in unferen deutfchen Staa
ten zu erfaßen find, wenn diefe Organifation zw’eck- 
mäfsig und dem Standpuncte enlfprechend feyn foll, 
den die Gemeinden in unferen Staaten einzunehmen 
haben, und nicht der felbßßändige Genoßenfchafts- 
geilt vorwalten foll, welcher das Gemeinde - Wefen 
in früherer Zeit charakterifirie. — Der Süpernatura- 
lismus und die Monarchie ; vom geh. Ober-Confi- 
ftorial-Rathe und Genera Jfuperinlendenten Dr. Bret
fehneider zu Gotha (II. 403—434); eine fehr gut ge
lungene, aufserß gediegene und von dem Vf. in 
feiner Schrift: Die Theologie und die Revolution 
(Leipzig 1835, 8.) wreiter aus- und durchgeführte 
Verlheidigung unferer neueren wißenfchaftlichen 
Theologie, des fogenannten Rationalismus, gegen 
den Vorwurf, als zerßöre fie den Gehorfam gegen 
die Monarchie und befördere den Revolutionsfchwin- 
del. Allerdings ruht auch (S. 408) die Autorität des 
Monarchen auf keine Weife auf kirchlichen Dog
men , fondern im erßen rohen Zuftande auf der 
Macht des Regenten und feinen perfönlichen Vorzü
gen, bey den civilifirten Völkern aber auf der Macht 
des Regenten, auf beßimmten Verträgen und Rech
ten, und noch mehr auf der Macht der Verfaßung, 
der Gefetze und der Reichsordnung, welche die Zeit 
geheiliget hat. Giebt fich (S. 432) die Monarchie 
den Beßrebungen des Supernaturalismus hin, fo er
zieht fie ein widerfpenftiges Gefchlecht, das immer 
bereit iß, den Gehorfam zu verweigern, fobald eine 
Mafsregel des Staats gegen eines ihrer engherzigen 
Dogmen verßöfst. Denn „man mufs Golt mehr ge
horchen, als den Menfchen.^ Gott aber iß ihnen 
diejenige Auffaffung der Schriftlehre, welche die 
fymbolifchen Bücher enthalten. Giebt ihnen nun 
die Monarchie nach, und macht fie fich ihrem Sta- 
bilitätsfyfteme unterthänig : fo fchwächt fie allmä- 
lich die Intelligenz, und damit die Kraft des Staates, 

und diefer gerälh damit in jene Lethargie, welche 
überall enlfieht, wo die Wifienfchaftlichkeit, welche 
allein die Weisheit und Stärke des menfchlichen 
Gefchlechts giebt, in ihrer Entwickelung gehemmt 
wird. Uebrigens aber ift (S. 434) das Wefen der 
neueren wißenfchaftlichen Theologie, welche man 
mit dem Worte Rationalismus nur einfeitig bezeich
net, das Wefen aller Religion, d. h. ein Streben, 
die religiöfen Ideen in ihrer Reinheit und Gültig
keit zu entwickeln, und die Formen und Auffaßun- 
gen derfelben nach Mafsgabe der wißenfchaftlichen 
Fortfehritte zu modificiren, und fo die Theologie, 
d. h. die wißenfchaftliche , demonftralive Form des 
religiöfen Stoffes, mit den Fortfehritten aller Wißen- 
fchaflen in Harmonie zu ßellen. — Erinnerungen 
an einige Eigentümlichkeiten und Verfchiedenheiten 
deutscher Hochfchulen ; von Pölitz (II. 435—448); in- 
tereßante Notizen über die urfprünglichen Stiftungs
fonds der Univerfität Leipzig, mit Hinweifung auf die 
Momente, welche in diefer Beziehung bey einer Re
form der finanziellen Verhältniße diefer Univerfität 
in nähere Erwägung zu ziehen feyn werden. — Der 
Forlfetzung der vom Prof. Scheidler zu Jena (II. 481 
— 511) begonnenen gründlichen Unterfuchung über 
das Verhältnifs von Staat und Hirche nach den 
Principien des Protefiantismus und conftitutionel- 
len Lebens, fehen wir begierig entgegen. Vor der 
Hand befchränken wir uns nur auf die Bemerkung, 
dafs uns die (S. 519) getadelte Behauptung von Au- 
gußi, „es fey die Reformation in rechtlicher und 
politifcher Beziehung durch die Sanction der Regen
ten erß legitim und gegen den Vorwurf einer Revo
lution gefiebert worden,“ keinesweges fo ganz, un
recht zu feyn fcheint, wie der Vf. meint. Die Re
ligion, als fittliche Bildungsanftalt angelehen, läfst 
fich, — wie wir bereits oben bemerkt haben — hin- 
fichtlich ihrer Bewachung, zuverläßig keinesweges 
vom Kreife der Regierungsrechte und Pflichten un
ferer Regenten ausfchliefsen. Die Stellung, welche 
man in dem alten Griechenland und Rom der Pflege 
des religiöfen Cultus anwies, iß ohne Zweifel dem 
Staalenwefen mehr zufagend, als die Suprematie der 
Geißlichkeit und der Kirche über den Staal im Mit
telalter. Nur mufs jene Pflege im Sinne und Geiße 
einer vernünftigen Intelligenz von den Regierungen 
geübt werden, und darf darum die GlaUbens- und 
Gewißens-Freyheit nie in Feßeln fchlagen wollen.

Z.

JURJSPRU^ENZ‘

Nürnberg, b. Schräg: Das hVefentliche des Wech- 
felrechts in Deutfchland- Nach den beßehenden 
Gefetzen und Ufancen der vorzüglichßen deut
fchen Handelsplätze, und anderen authentifchen 
Quellen. 1834. X1X u- 164 S. 8. (18 gr.)

Der ungenannte Vf. hat fich ohne Zweifel den 
Dank des Handelsftandes damit erworben, dafs er 
demfelben das Wefentliche des Wechfelrechts und 
Wechfelproceßes in einem fehr gediegenen Vortrag, 
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auf eine überfichtliche Weife» mit Rückficht auf die 
Wechfelordnungen der bedeutendften deutfehen Län
der und Handelsplätze in compendiarifcher Form vor 
Augen zu legen fich bemüht hat. Der Gefchäfts- 
mann (Kaufmann) wird indeffen in diefem Leitfaden 
im Allgemeinen wohl förderliche Aufklärung über 
das rechtliche Element finden, doch in zweifelhaf
ten Fällen nur zuweilen daraus rechtliche Gewifs- 
heit fchöpfen können. Die praktifche Nutzbarkeit, 
auf welche der Kaufmann zunächft fehen wird, ift 
durch die compendiarifche Form und durch die auf 
dem Titel angedeutete Befchränkung auf deutfehe 
Wechfelrechte fo eingeengt, dafs er andere Hülfs- 
werke nicht wird entbehren können; und da für ihn 
hauplfächlich und zunächft nur das Pofitive von 
Werth ift, fo wird diefer Leitfaden nur den vorzüg
lich gebildeten Gliedern des Handelsftandes als will
kommene Gabe erfcheinen. Bey den enormen Va
rietäten der Wechfelrechte, wonach faft jede Hand
lung recht und ordnungsmäfsig, aber auch das Gegen
theil feyn kann, je nachdem fie an diefem oder je
nem Ort vorgenommeu wird, ift nur leider mit 
dei- Theorie allein nicht auszukommen, und mit all
gemeinen Sätzen, wie fie der Vf. zu lieben fcheint, 
ftöfst man gar zu oft an. Z. B. wenn der Vf. im 
Abfchn. II. ß, 1 lehrt: „Ein Wechfel mufs die Na
men der Contrahenten (worunter wohl hauplfächlich 
auch die Unterfchrift des Ausftellers verftanden wer
den mufs), den Ort und das Datum der Contracte, 
den Gegenftand deffelben und den Termin der Er- 
lullung enthalten, überdiefs aber die Verpflichtung 
2hm Wechfelrecht und das Bekenntnifs der Schuld 
(belfer: beftimmle Angabe der zu zahlenden Summe) 
ausdrücken , wenn er unbeftritten als gültig erachtet 
werden foll“ — fo wird doch hienach Niemand im 
,Aan ir i über den nächften ihm vorkommenden 

echfel zu entfeheiden, ob er gültig fey oder nicht. 
Diefs würde eine viel weitere Erörterung der we- 
fentlichen und zufal]jgen ßeftändlheile eines Wech
sels erfodern, z. ß. in Anfehung der Angabe des 
Empfangs der Valuta, oder auch der Art ihrer Be
richtigung, einfacher oder doppelter Angabe der zu 
zahlenden Summe (mit Worten und Zahlen), des 
Worts: an Ordre, der Beyfetzung der Vornamen, 
welche der Vf. ß. 36 erfodert, u. a. m., was bald 
Welenllich, mithin unerläfslich feyn kann, bald nicht, 
je nachdem es die überaus abweichenden verfchiede- 
nen Wechfelordnungen fodern oder nicht. Selbft 

Vfs' Abfchn* 5- 29 : „Soll ein Wech- 
haltVn p S Bücher gelten und rechtliche Kraft er- 
nennun ° ^arf auch darin die ihm zukommende Be
len iß *V^ echfelbrief“ oder „Wechfel“ nicht feh- 
Wechfelgebrä^V11111611 a^e Wechfelordnungen und 
fo allgemein Hohn™'1 einander überein“ — ift nicht 
Holland und Baden’ macht Frankreich,
England ift diefes Erf„X *“’”/* “* »""f! auch rn 
Schrieben. — Wenn der v? .nich,1 vorge-
Betreff der kaufmännifchen’A^ * fbrchn',5,- r54?n 
merkt, dafs ihnen in Augsburg, ^2°^^ 

und unbezahlt zurückkommen, defsgleichen in Leip
zig und Nürnberg das Wechfelrecht beygelegt wer
de fo ift der Gegenftand bey weitem nicht erfchöpft, 
indem die meiften Wechfelgefetze fich auch über das 
Recht der Affignationen verbreiten, und daffelbe man
nigfach modificiren. Denjenigen Wechfelgefetzen, 
welche die Affignationen eben fo wie die Wechte! 
behandeln, ift infonderheit Art. 41 der alten und 
ß. 70 der neuen Frankfurter W. 0. beyzufetzen. 
Was aber der Vf. von der Augsburger W. O. voran- 
geführterniafsen angiebt, erfodert eine genauere. Be- 
ftimmungj denn es gilt nur von folchen Anweifun
gen, die von Augsburg gezogen oder girirt find; 
dagegen die von Aufsen her gezogenen Affignationen, 
wenn auch fchon Giri darauf ftehen, in Augsburg 
kein Wechfelrecht geniefsen. So möchte es auch 
leicht zu Mifsverftand führen , wenn der Vf. in An
fehung der Gefetze, nach welchen die Wechfel - Strei
tigkeiten zu beurlheilen find, S. 36. ß. 6 fagt: „Strei
tigkeiten, welche den Conlract betreffen, werden nach 
den Gefetzen und Gebräuchen des erften Orts — be- 
urtheilt.“ Der ß. 7, welcher blofs auf die fchwan- 
kende Autorität Becks gebaut ift, und nach dem oben 
angezogenen ß. 1 doch wohl feibft nicht die Alei- 
nung des Vfs. zu feyn fcheint, dürfte wohl nicht 
fo entfehieden hingeftellt werden, wie er hier lautet:

Ein Wechfel, wo allenfalls der Ort der, Ausheilung 
ausgelaffen wäre, verliert darum noch feine Gültig
keit nicht, wenn er nur fonft in Ordnung ift.“ Der 
Salz S. 72. ß. 5 : „In zweifelhaften Fällen pflegt man 
jedoch immer ein eigentliches (oder qualificirtes) 
Indoflament vorauszufetzen“ — welcher wohl nach 
dem angeführten preuffifchen Landrecht richtig ift, 
mufste als im gemeinen Wechfelrecht ftreitig be
zeichnet werden. Diefs gilt auch von dem Satz 
S. 17. ß. 42: „Zu den Fällen, wo der fonft gelelzlich 
eingeführte Perfonalarreft (als Executions - oder 
Zwangs-Mittel) nicht Statt findet, gehört: wenn der 
Schuldner in die Gant geralhen ift. “ Dem Buch ift 
am Ende ein Sach - Piegifter angehängt.

Das Papier ift gut; der Druck correct.
J. v. H. N.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Darmstadt, b. Heyer: Ernß Zimmermann, nach 
feinem Leben, Wirken und Charakter gefchil- 
dert von feinem Bruder Carl Zimmermann, 
grofsherzogl. heff. Hofdiaconus. 1833. 119 S. 
gr. 8. (16 gr.)

Wäre der Name des Alannes, delfen Andenken 
diefe Schrift gewidmet feyn foll (S. 1) , auch nicht 
durch mehrfache, durch ihren praktifchen Gehalt 
Vorzüglich verdienftliche Schriften (das Verzeichnifs 
derfelben, nebft den einzelnen Auffätzen, Predigten 
u. f. w., S. 114—-119 umfafst 56 Numern) allge
mein bekannt; fchon die Begründung der Allgemei
nen Kirchenzeitung machte ihn eines folchen Denk
males würdig. Zwar gehörte der zu früh Verewigte 
(er ftarb bekanntlich in feinem 46 Lebensjahre) 
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nicht der Clafie von Männern an, die durch Fülle 
des Geiftes, Tiefe des Scharffinnes, Umfang und 
Gründlichkeit des Willens fchöpferifch in die Ideen
welt ihrer Zeit und ihres Faches eingreifen; er ift 
vielmehr in die Reihe jener wackeren Männer zu 
ftellen, die, ausgezeichnet durch Talent, befonnenes 
Urtheil und praktifchen Sinn, dazu beftimmt find, 
die Träger und Pfleger der belferen Beftrebungen 
und Richtungen, die Vermittler der Extreme, zu 
werden. Und wie das Leben folcher Männer gemei
niglich nicht durch grofsartige Erfcheinungen, merk
würdige Schickfale, Kampf und Aufopferung für 
und um grofse Ideen, die ihren Geilt bewegen, aus
gezeichnet zu feyn pflegt, fo auch bey unferem Zzm- 
mermann •— wie wir fofort, als wir diefe Schrift in 
die Hand nahmen, erwarteten. Der Vf. derfelben 
beitätigte wirklich diefe unfere Erwartung; denn S. 2 
fagt er uns im Voraus: „Wer freylieh ein Gemälde 
erwartete, welches durch feine Grofsartigkeit, durch 
auffallende und befonders hervorftechende Züge und 
Situationen die Aufmerkfamkeit des Betrachtenden 
felfelte, wer ein folches Gemälde in der Schilderung 
des Lebens, welches diefe Blätter der Seele des Le- 
fers vorüberführen follen, zu erblicken hoffte, der 
würde fich keinesweges befriediget finden; theils war 
der Gang meines Bruders ’ durchs Leben ein fehr 
ftiller und einfacher, durch aufserordentliche und 
grofsartige Begebenheiten keinesweges bezeichneter, 
theils“ u. f. w. Darin hat auch wohl ein anderer 

fühlbarer Mangel diüfer Biographie feinen Grund. 
Männer usr erften Clalfe, wie wir fie oben bezeich
neten , treten in lebhafte fchriftliche und mündliche 
Berührung mit Geiftern ihres Gleichen : Auszüge aus 
einer derartigen Correfpondenz über die höchfien 
Angelegenheiten der Wilfenfchaft, Gefchichte, Kunft 
ihrer Zeit geben der Schilderung ihres Lebens erft 
ein wahres Leben und dauernden wilfenfchaftlichen 
Werth; nicht aber Briefwechfel über Alltagsdinge. 
Sicherlich ftanden dem yf. alle Papiere feines ver
ewigten Bruders zu Gebote. Bedauern würden wir 
es aber fehr, wenn er dergleichen vorgefunden und 
zu benutzen überleben halte. Doch ift uns diefs 
letzte weniger wahrfcheinlich, da der Verewigte bey 
dem Andrange der Alltagsgefchäfte, wohl wenig Zeit 
übrig haben mochte, zumal wenn er, wie ihm ein 
noch lebender Freund S. 113 nachrühmt, alle Geld
angelegenheiten und felbft die mühfamften, langften, 
blols in Numern oder Zahlen beftehenden Berech
nungen mit eigener Hand ausfertigte !

Demohnerachtet verdient diefe Lebensbefchrei- 
bung den aufrichtigen Dank aller Freunde und 
Verehrer des Verewigten. Als Stifter der Kirchen
zeitung, hat fein Name fchon jetzt Anfpruch auf 
gröfsere kirchengefchichtliche Bedeutung. Ein gut 
gearbeitetes Porträt, nebft dem Facjimile feiner 
Handlchrift, erhöhen den Werth diefer Lebensbe- 
fchreibung.

. L. L.

K U R Z E A

KrieoswissenschAFTEN. Leipzig, b. Hinrichs: Meldun
gen und Rapporte für Unter offici er e ; entlehnt aus dem 
Dienftleben derfelben, mit Bezugnahme auf Gendarmen-, 
Polizey-, Grenzzoll- und Steuer - Dienft, zu ftiliitilchen 
Aufgaben und zur Selbftbelehrting; mit Anmerkungen in 
Betreff des Stils, von IL A. Oertel, Ober-Lieutenant in 
der konigl. fächf. leichten Infanterie. 1835. 230 S. 8.

Hr? Oertel war , wie er in der Einleitung bemerkt, 
längere Zeit Lehrer in der Schule für Unterofficiere, wel- 
che er im Fertigen fchriftlicher Auffatze übte, und giebt 
nun feine bey diefem Unterricht zu Stande gekommene 
Sammlung von Meldungen, Rapporten u. f. w., nebft An
gabe der allgemeinen Regeln und Bedingungen, welche 
man bey Abfaffung derfelben vor Augen haben mufs, dem 
Unterofficier zur Selbftbelehrung in die Hand. Die Samm
lung ift fehr vielfältig, was aus der Zahl der ßeyfpiele 
hervorgeht; denn man zählt derfelben über Garnilons- 
wacht?Meldungen 153, über Feldwacht-Meldungen 104, 
über Rapporte 413. Die Beylpiele für Sicherheits - Diener, 
Grenzzoll-Auffeher, Steuer-Aufieher, Grenz - Commando’s, 
und für Polizeydienft, hätten weggelahen werden koiinen, 
weil für folche fehr feltene lalle, wo der Unterofficier

N Z E I G E N.

aufser dein Regiment verwendet wird, er auch vön der be
treffenden Behörde die nöthige Inftruction und für zu er- 
ftattenden Rapport die nöthigen Vorfchriften erhält. Eben 
fo hätten die in dem Anhang gegebenen Formularien für 
Dienftfchriften vermifchten Inhalts entbehrt werden kön
nen , weil in jeder Armee darüber beftimmte Vorfchriften 
belieben, von denen nicht abgewichen werden darf. — 
Bey den in den Anmerkungen gegebenen Regeln über Aus
druck , fo wie bey den Erläuterungen über die Haupt
bedingungen des Militärftils, in Bezug auf Deutlichkeit, 
Wahrheit und Gründlichkeit, Kürze, Ernft und Würde, 
Beftimmtheit und Schönheit, fcheint dem Vf. von Lands- 
berg’s Anweifung zum Militärftil im. Geilte der neueren 
Zeit zum Leitfaden gedient zu haben. Ein befferes Vor
bild hätte er auch nicht wählen könneu. Wenn der Un
terofficier die fiir den Militärftil gegebenen Regeln mit den 
aufgeftcllten Beyfpiclen vergleicht, fo wird er in jeder 
Lage fich gehörig ausdrücken. Auch findet er in diefem 
Buche beachtungswerthe Winke über Geilt und Wür(|e 
feines Standes, welche auf Betrachtungen führen, die 
auch auf das perfönliche Benehmen vortheilhaft einwirken 
können.

B. W.
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München, in der Lindauer’fchen Buchhandlung 
(Sauer): Klinifche Chirurgie, von Philipp Wil
helm, Dr. d. Philof. u. Med., o. ö. Profeffor 
d. Chirurgie u. f. w. in München. I Band. 
Mit IV in Stein geftochenen Tafeln. 1830. 
415 S. 8.

L^er Vf. befchreibt in diefem Werke, feinem frü
heren Verfprechen gemäfs, die ihm im Gebiete der 
praktifchen Chirurgie und Augenheilkunde eigen- 
thümlichen Verfahrungsarten, und verfpricht, die
fem erlten Bande bald mehrere folgen zu lallen. 
Wir haben diefe Schrift mit Begierde ergriffen, in
dem wir von einem öffentlichen Lehrer, der eine 
fo gröfse Zahl von Kranken zu behandeln und zu 
beobachten Gelegenheit hat, wichtige Auffchliiffe 
über dunkle Lehren der Chirurgie erwarteten, und 
wollen nun treu berichten, in wiefern unfere Er
wartung befriediget worden ilt.

An der Spitze der in diefem Bande enthaltenen 
Abhandlungen fteht der Jahresbericht der chirurgifch- 
augenärztlichen Abiheilung des allgemeinen Kranken
haufes zu München, vom 1 October 1827 bis zum 
letzten September 1828- Dielen Bericht, welcher 
36 Seiten füllet, haben wir hier nicht erwartet, und 
können feine Aufnahme in diefes Buch nicht billi
gen. Berichte über klinifche Anftalten gehören in 
Zeitfchriften; und wenn der Vf. von feinem erlten 
Auftreten als klinifcher Lehrer an die Berichte über 
feine Klinik jährlich bekannt gemacht hätte, fo 
würde er fich viele Unannehmlichkeiten erfparet 
haben.

An diefen Bericht reihen fich die eigentlichen 
Abhandlungen in folgender Ordnung: Ueber die Be
handlung der venerifchen Krankheiten (S. 39—270). 
$er Vf. behauptet, dafs eine fyphilitifche Infection 
»ur während des durch den Beyfchlaf erhöheten 
Ü^lU^-ari^es möglich fey, und dafs fich das fyphi- 

.Contagium dem allgemeinen Organismus be- 
f Pip vL^gelheilt haben mülle , bis fich eine fyphiliti- 

v. kT ^eitsform äufsern könne. Diefe fyphiliti- 
r f •• dun kehsformen theilt er ein in I. fyphilit.

- Obgleich fich fi*®  Syphilis häufig durch eine Ent- 
«n^ngsform T PÄ Wekhe icficch "ichls wei-

J die krankharte Aeufserung und das Sym- 
p‘“mdes «Grunde hegenden Contagiums; fo er- 

A, L, Z, 1835. Vierter Band.

klart der Vf."die entzündungwidrige Behandlung die- 
er.. , rankheit doch nur für eine jymptomatifche,

c ohne zunächft gegen die Grundkrankheit 
Mas Contagium) felbn geruhtet zu feyn, blofs die 
Aeufserung, das Symptom derfelben, zu befeitigen 
trachtet. Er fteHt daher für die rationale Behand
lung der Syphilis den Grundfatz auf: durch Vermeh
rung und Beförderung aller Ab- und Ausfcheidungen 
des menfchhchen Körpers das in denselben haftende, 
durch fyphilitifche Infection erzeugte, alle fyphiliti- 
fchen Krankheitsäufserungen bedingende, allgemeine 
fyphilitifche Contagium aus dem Körper zu entfer
nen, und gleichzeitig die Krankheitsäufserungen felbft 
durch eine ihrem Ausfpruche, ihrer Stärke und Form 
wie ihrem Sitze entfprechende, mit der alle Ab- und 
Ausfcheidungen des Körpers befördernden Behand
lung verbundene , anderweitige Behandlung gehörig 
zu bekämpfen. Zu diefem Zwecke läfst er Brunnen- 
wailer durch Kochen von allen fremdartigen Thei
len befreyen, und jedem Mafse deffelben einen Scru- 
pel Succus licjuiritiae und 8 Gran Semen aniji zu
fetzen : hievon bekommt dann jeder Kranke jede 
halbe Stunde eine halbe Taffe lauwarm zu trinken, 
fo, dafs er den Tag über wenigßens 4 Mafs trinkt. 
— Der Gebrauch diefes Mittels in der angegebenen 
Ordnung hat den Erfolg, dafs die Kranken fehr viel 
uriniren, immerwährend ausdünlten, und felbft täg
lich geregelte und vermehrte Stuhlgänge haben. 
Sollte es fich jedoch zuweilen treffen, dafs die eine 
oder die andere Aus- und Abfcheidung des Körpers 
nicht in gewünfchtem Grade erfcheint, fo fucht er 
durch die gleichzeitige Darreichung eines der zu er- 
fetzenden Ab - oder Ausfcheidung entfprechenden 
Arzneymittels nachzuhelfen. Um die Kranken für 
die VVirkung der Behandlung empfänglich zu ma
chen, und alles zu entfernen, was diefelbe hindern 
könnte, fchickt er, wo es nur immer thunlich ift, 
ein allgemeines Reinigungsbad und ein Laxirmittel 
voraus. Stellt fich während der Behandlung bey ei
nem Kranken Galtricismus ein, fo wird das Getränk 
24 Stunden ausgefetzt, und ein Brechmittel gereicht 
worauf die galtrifchen Erfcheinungen fchnell ver- 
fchwinden, und die Cur fortgefetzt werden kann. 
Dabey erhalten die Kranken dreymal täglich einge
kochte Suppe; der Mittagsfuppe wird jedesmal eine 
mäfsige Portion gekochtes Obft nebft 3 Loth Brod 
beygegeben. Sie muffen fich beftändig in einer Tem
peratur von 15 18° Reaum. aufhalten, den gröfs-
ten Theil des Tages im Bette verweilen, und die 
ftrengfte Reinlichkeit beobachten. Die verfchiedenen 
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fyphilitifchen Krankheitsformen werden dann nach 
ihrem befonderen Charakter, ohne alle Rückficht auf 
die fyphilitifche Anfteckung, nach den bekannten 
Regeln der Chirurgie behandelt. Eine reiche Erfah
rung hat dem Vf. bewiefen, dafs durch diefe Be
handlung jede fyphil. Krankheitsform weit fchneller 
und vollkommener geheilt wurde, als durch Queck- 
filber, und dafs die Kranken, welche nach der Hei
lung ein geregeltes Leben führten, auch geheilt 
blieben.

In der Einleitung zu diefer Abhandlung entwirft 
der Vf. ein fchauderhaftes Bild von dem Zuftande, 
.in welchem er die chirurgifche Abtheilung. des all
gemeinen Krankenhaufes in München fand. Die fy
philitifchen Kranken wurden mit den chirurgifehen 
vermifcht behandelt, lagen unter ihnen in denfelben 
Krankenfälen, (heilten mit ihnen gemeinfchaftlich 
daffelbe Verbandmaterial, und mit allen Kranken des 
ganzen Haufes die Wäfche ! ! I Wer hätte diefe 
fchändliche, fcheusliche Unordnung gefucht in dem 
allgem. Krankenhaufe zu München, von welchem 
fo grofses Lob in die Welt hinauspofaunt war ? 
Durch die raftlofe Thätigkeit des Vfs. wurde eine 
ganz andere zweckmäfsige Einrichtung getroffen; 
und jeder Befuchende wird mit uns die Bewunde
rung beym Erblicken diefer freundlichen Säle, die
fer Ordnung, diefer Reinlichkeit gelheilt haben. 
Hat gleich der Vf. für feine Aufopferung nur fchnö- 
den Undank geerntet, fo bleibt doch die Ehrenfäule, 
die er fich in der Gefchichte diefer wohllhätigen An
halt gefetzt hat, unvergänglich.

Lieber die Behandlung der Krätze (S. 273__298)» 
Die Krätze bildet den Uebergang von den acuten zu 
den chronifchen Exanthemen, und durchläuft vier 
Stadien: 1) Stad, erupticnis, 2) St. ejjlorejcentiae, 
3) St. exficcationis, 4) St. desquamationis. Wan
dert fie diefe Stadien ungehindert durch, fo erlifcht 
fie wieder; wird fie aber in ihrer Wanderung auf
gehalten , fo geht fie auf andere Organe über, und 
bringt das Leben des Kranken in Gefahr. Demge- 
mäfs zielt die Krätzcur des Vfs. dahin, die freye 
ungeftörte Entwickelung und Vollendung der bezeich
neten Stadien zu befördern. Die Cur wird mit ei
nem Reinigungsbade begonnen. Die Kranken reiben 
dann täglich achtmal den ganzen Körper mit Aetz
lauge:

Kali cauß.
Solve in
Aq. deßill. Hy

Dt. in einem Tage zu verbrauchen.
Diefe Einreibungen werden fo lange fortgeffilzt, bis 
der Zeitraum der Blülhe (welchen man daran er
kennt, dafs kein neuer Ausbruch mehr erfolgt, und 
dafs die Kranken, ftalt des mit der Eruption verbun
denen Gefühls von Beifsen und Jucken, mehr das 
Gefühl eines über die Oberfläche des Körpers gleich
mässig verbreiteten Brennens äufsern) erreicht und 
vollendet ift. Hiezu reicht manchmal der eintägige, 
meiftens der zweytägige Gebrauch der Aetzlauge hin; 
feiten ilt ©in drey tägiger Gebrauch nöthig. Wäh

rend diefer Zeit muffen fich die Kranken warm hal
ten, und mäfsige Koft geniefsen; bey dem Vf. er
halten fie Koftportion. — Beginnt dei*  Zeitraum 
der Abtrocknung, fo tritt, nach dem Gebrauche ei
nes Bades, an die Stelle diefer Wafchungen, das 
Ueberftreichen des Körpers mit Seifenfalbe, die er 
nach folgender Vorfchrift verfertigen läfst.

1^-. Sapon. domeßt.
Aq. ferv. q. s. ut f.
Länim. molle

D.
^on diefer Seifenfalbe muffen die Kranken, von dem 
Zeiträume der Abtrocknung an, die eine Hälfte Mor
gens, die andere Abends über den Körper aufftrei- 
chen und trocken werden laffen. Bey diefem Ueber- 
ftreichen mufs jede Reibung der Haut in diefem, fo 
wie in dem vierten Zeiträume vermieden werden, 
weil fie erfahrungsmäfsig den normalen Verlauf die
fer Zeiträume hindert, und überhaupt nachtheilig 
wirkt. — Erfcheint nun der Zeitraum der Abfchup- 
pung, und läfst er fich am ganzen Körper erkennen, 
fo vollendet der Gebrauch eines oder mehrerer Bä
der die Heilung. Der Vf. bemerkt, dafs der einma
lige oder Öftere Gebrauch von Laxiermitteln wäh
rend un'd am Schluffe der Cur nur empfohlen wer
den könne. Die Reconvalefcenz erfodert, nebft der 
gröfsten Reinlichkeit und Fernhaltung alles deffen, 
was eine abermalige Entftehung der Krätze bedingen 
kann , eine längere Zeit hindurch fortgefetzle Cultur 
der Haut. — Um das tägliche Aullöfen des Aetz- 
kali zu erfparen, gröfsere Wohlfeilheit zu erzielen, 
und überhaupt mehr Einfachheit in die Behandlung 
zu bringen, liefs der Vf. feine Aetzlauge auf fol
gende Weife bereiten: als ßafis wird eine Drachme 
Aetzkali in einem Pfunde deftillirten Waffers gelöft 
angenommen, welche Löfung eine fpecififche Schwere 
von 1,006 — 7 hat. Um ein gleiches Verhältnifs der 
Aetzlauge zu erhalten, wird zur Bereitung derfelben 
in folgender Art verfahren :

Ciner. clavellat. Vbjjj
Cale. pur. Vhjj
KI. f. c. s. q. aq. font. I. a.
Lixivium caufticum ponderis Jpecifi01 l;006—7 
Labrarum CLAII.
Serv. in vitr. bene clauf.

In Bezug auf die Bereitungsart diefer Aetzlauge 
mufs bemerkt werden, dafs es zur Hervorbringung 
einer ftets gleichen Lauge durchaus nöthig ift, den 
Kaligehalt der Pottafche zu erforfchen. Zu dem an
gegebenen Verhältniffe dient eine Pottafche, von wel
cher 6 Unzen, in einem Pfunde Waffer gelöft, der 
erhaltenen Flüffigkeit eine Eigenfchwere von 1,266 
geben. Aufserdem ift es n°ch zweckdienlich, die 
Pottafche 24 Stunden vor dem Gebrauche mit 2 Thei
len kalten Waffers zu übergiefsen, wodurch fich das 
Kali löft, die fchwerlöslichen erdigen Theile dage
gen Zurückbleiben, und wodurch die Bereitung der 
Aetzlauge felbft vereinfacht, und das KaliJubcarb. 
dep. erfetzt wird.
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Diefe Methode, die Krätze zu behandeln, hat 
ihre gleich wichtigen Vorlheile für die Kranken, 
für das Vermögen, wie für die Einrichtung des 
Krankenhaufes, nicht etwa nur bey einigen Kranken, 
fondern bey einigen Taufenden derfelben gleichmä- 
fsia bewährt. Die Vortheile aber, welche fie durch
gängig fn der Erfahrung bewiefen hat, find fol
gend«: 1) Sichere und rationale Heilung der Hrätze. 
Obfchon die Geheilten bey ihrer Entlaftung ihre alte 
vnm Schmutze und Krätzcontagium durchdrungene 
Kleidung und Wäfche (trotz der vielen von dem Vt. 
für die Abstellung diefes Mifsftandes geftellten An
träge) ungereinigt wieder erhielten, fo kamen doch 
aufserft wenige Rückfälle vor. 2) Kurze Dauer der 
Cur. Die Behandlung erfodert bis zum Erfolge der 
Heilung im Durchfchnitte 6—8—9 Tage. 3) Grofste 
Reinlichkeit. Die Aetzlauge und die Seifenfalbe ver- 
urfachen keine U^reinlichkeit, erregen keinen Ge
ltank, entfprechen den Mitteln, welche man zur 
Reinigung der Wäfche gebraucht, ein Vortheil, der 
allen im Grofsen betriebenen Behandlungsweifen 
fehlte. 4) Gröfste Wohlfeilheit. Ein Pfund Aetz
lauge, nach der angegebenen Vorfchrift bereitet, ko
ftet (nach dem Ankaufspreife der dazu verwendeten 
rohen Materialien berechnet) in München drey Hel
ler rhein. Bringt man für Brennmateriale und Ab
nutzung der Uienfilien noch einen Heller für das 
Pfund hinzu, fo koftet das ganze Pfund Aetzlauge 
4 Heller oder | Kreuzer rhein. Eine Portion Sei
fenfalbe, welche der Krätzige nach der Vorfchrift 
in 24 Stunden verbraucht, koftet mit Berechnung 
der Brennmaterialien und Abnutzung der Utenfilien 
10 Heller oder Kreuzer rhein. Da nun die ganze 
Cur gewöhnlich die Anwendung von 2 Pfunden Aetz- 
auge und zwey Portionen Seifenfalbe erfodert, fo 

ift der gewöhnliche Koftenbetrag der Heilmittel für 
einen Krätzigen 28 Heller oder 3J Kreuzer rhein.

Bemerkungen über den Bruchfchnitt (S. 299 — 
332). Der Vf. fagt, man nehme gewöhnlich eine 
^Itz.undlichet eine krampfhafte und eine flatulente 
Einklemmung an. Wenn auch das Vorkommen ei
ner Einklemmung durch zu grofse Anhäufung von 
Koth und Kothgas im Bruche nicht geleugnet wer
den könne, fo könne er fich doch nicht von dem 
möglichen Vorkommen einer fogenannten entzündli
chen Einklemmung überzeugen, bey welcher näm
lich eine Entzündung in den einklemmenden Thei- 
en (.) als die nächfte, die Einklemmung felbft be- 

Urfache auftreten folle. Eine folche ent- 
bar, lcie Einklemmung fey ihm blofs dann denk- 
Theile^0”11 i11 Folge einer Entzündung der 
eine folchUrc^ we^c^e der Bruch hervorgetreten ift, 
entzündliche ^^vvuift bilden follte, dafs durch die 
durch welche der RUunS daS Lumen der Theile, 
verhältnifsmäfsig vf* uch her™rgegangen ift, fo un- 
dadurch nothwendig J^rde, dafs der Bruch 
oder wenn fich der befieh^1111 wefden 
in den betreffenden Theilen” J.nUündu”8 
Nach feiner Behauptung giebt e f°w

r o o auiser der flatulen

ten Einklemmung, die ihre nächfte Urfache weni
ger in einer Zufammenfchnürung der Theile, durch 
welche der Bruch hervorgetreten ift, als in einer zu 
grofsen Ausdehnung des Bruches durch unverhältnifs- 
mäfsig grofse Anhäufung von Koth und Luft in 
demfelben habe, und aufser einer eigenlhümlichen, 
ausnahmsweife fich ereignenden Einklemmung durch 
den Bruchfack, keine, als eine kiampfhafte Ein
klemmung, d. h. jene, welche durch eine mehr oder 
weniger anhaltend krampfhafte Zufammenziehung 
der Theile, durch welche der Bruch an die Ober
fläche des Körpers gegangen ilt, gebildet wird.

Da nun der Vf. in der Einleitung zu diefer Ab
handlung feine Collegen um ihre weitere Erklärung 
über die höchft wichtige Behandlung eingeklemmter 
Brüche zum Zwecke einer Vereinigung der Meinun
gen und Grundfätze der Behandlung, zum Beften 
der Kunft und der leidenden Menfchheit, erfucht: fo 
fühlt fich Rec. um fo mehr verpflichtet, diefem 
Wunfche zu entfprechen, als er felbft klinifcher 
Lehrer ift, und fchon viele Hunderte von Bruch
kranken behandelt hat. Es thut ihm aber leid, 
gleich von Vorne herein erklären zu müllen, dafs 
der Vf. von dem Wefen der Brucheinklemmung ei
nen ganz falfchen Begriff hat. Das Wefen der Ein
klemmung beliebt darin, dafs die Oeffnung, durch 
welche die Eingeweide hervorgetreten find, für das 
Volumen der vorgetretenen Theile zu klein ift, wefs- 
wegen diefe Theile in den Rändern der Bruchöff
nung eingeklemmt werden, fo dafs fie weder vor- 
noch rückwärts können. Die Bruchpforte verhält 
fich alfo mehr pafjiv, der vorgefallene Theil dage
gen mehr activ. Betrachten wir aber den Bau der 
verfchiedenen Bruchpforten genau, fo kann uns gar 
kein Zweifel mehr über das Wefen der Bruchein
klemmung übrig bleiben. Alle ßruchpforten find 
gröfstentheils fehnig, und vielfältige Verluche haben 
bewiefen, dafs die Sehnen, wenn fie gereizt wer
den, keine wahrnehmbaren Lebensaufserungen aus
führen, ihnen alfo die dem Fleifche eigene Kraft 
der lebendigen Zufammenziehung fehlt. VVie follen 
nun die fehnigen Bruchpforten fähig feyn können, 
die in ihnen liegenden Theile durch felbftthätige 
Zufammenziehung zufammenzufchnüren (einzuklem
men) ?

Der Nabelring liegt fo ziemlich in der Mitte 
der weifsen Bauchlinie, jenes ftarken Bandes, wel
ches durch die Durchkreuzung der fehnigen Fafern 
der platten Bauchmuskeln gebildet wird, und ift 
durchaus fehnig, indem hier die weifse Linie gegen 
> Zoll breit und fehr ftark ift- wie foll nun in 
diefem Ringe Einklemmung eines vorgefallenen Ein
geweides durch Krampf Statt finden können, da er 
lelbft keiner Zufammenziehung fähig ift? Vielleicht 
durch krampfhafte Zufammenziehung des fehnigen 
Theiles der platten Bauchmuskeln? Keinesweges! 
Denn wenn wir auch eine Veränderung in der Form 
und Grofse diefes Ringes durch krampfhafte Zufam
menziehung der genannten Muskeln annehmen wol
len, fo werden wir nicht Verengerung, fondern ge
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rade das Gegentheil, alfo Erweiterung, und Verän
derung feiner runden Form in eine mehr quere fin
den, indem die platten Bauchmuskeln, wenn fie fich 
zufammenziehen, die weifse Linie fpannen, und ei
nen Zug von der Mittellinie der vorderen Bauch
wand nach Aufsen hin üben. Daraus läfst fich auch 
die Entftehung der Nabelbrüche leicht erklären: in
dem fich die Bauchmuskeln zufammenziehen, veren
gern fie die Bauchhöhle, erweitern den Nabelring 
und treiben den Darm durch denfelben nach Aufsen.

Der hintere Leiftenring wird gebildet von dem 
hinteren Leiftenbande, einer ziemlich Harken Seh
nenhaut, welche vom Schambeinkamme entfpringt, 
und an der hinteren Fläche des IVkufc. obliquus abd. 
afcendens auffteigt nach Aufsen gegen den Darmbein
kamm; der vordere Leiftenring von dem fehnigen 
Theile des IVlufc. obliq, abdom. defcendens ; der 
Leiftencanal von den beiden genannten Apqneurofen 
und dem letzten Muskel. Der äufsere Leiftenbruch, 
der durch diefen Canal durchgeht, kann der Erfah
rung zufolge an drey verfchiedenen Stellen einge
klemmt werden, nämlich im vorderen oder hinteren 
Leißenringe und im Bruchfackhalfe. Wie foll nun 
aber in den beiden Leiftenringen eine Einklemmung 
durch Krampf möglich werden? Der untere Schen
kel des vorderen Leiftenringes kann der krampfhaf
ten Zufammenziehung des Mufc. oblicf. abdom. de- 
fcendens nicht folgen, weil er zwifchen der vorderen 
Ecke des Darmbeinkammes und dem Schambein- 
höcker ausgefpannt ift; der obere Schenkel aber 
mufs, wenn er der Bewegung folgt, nothwendig 
von dem unteren Schenkel ab nach Oben gezogen 
werden, wodurch diefer Leiftenring nicht verengert, 
fondern erweitert wird. Das hintere Leiftenband 
kann fich nicht krampfhaft zufammenziehen, eben 
weil es aus Sehnenfafern gewebt ift, alfo auch in 
der Form und Gröfse des hinteren Leiftenringes 
keine Veränderung hervorbringen; wollte man a er 
auch annehmen, dafs diefe Membran den Zufam- 
inenziehungen des Mufc. obhq. abdom. afcendens fol
gen müfste, weil es ziemlich fefi an feine hintere 
Fläche geheftet iß, fo würden wir doch felbft bey 
der ftärkften Contraclion des Muskels keine Verände
rung iu der Gröfse des hinteren Leiftenringes finden.

Der hintere Schenkelring wird gebildet von den 
vereinigten Leiftenbändern, der Fa/cia ihaca poße- 
rior und dem queren Schambeinafte; der vordere 
von der Schenkelbinde. Der innere Schenkelbruch, 
welcher fich hier entwickelt, kann, in den beiden 
Ringen und im Bruchfackhalfe eingeklemmt werden. 
Wollten wir auch hier wieder annehmen, dafs die 
fehnigen Theile des hinteren Ringes der Bewegung 
der Bauchmuskeln folgen müfsten, fo würden wir 
keine Verengerung, fondern eine Erweiterung defiel- 
ben finden, indem dann die vereinigten Leiltenbän- 
der, welche den vorderen Rand diefes Ringes bil
den , durch die krampfhafte Zufammenziehung der 
Bauchmuskeln von dem hinteren unbeweglichen 
Rande, welchen der quere Schambeinafi bildet, ab
gezogen, alfo weiter entfernt würden.

Den fchlagendften Beweis aber, dafs es keine 
krampfhafte Einklemmung gebe, d. h. eine folche, 
welche durch eine mehr oder weniger anhaltende 
krampfhafte Zufammenziehung der Theile, durch 
welche der Bruch an die Oberfläche des Körpers ge
gangen ift, gebildet wird, liefert uns das Zwerchfell 
und der dreyköpfige Schenkelmuskel: durch ein ei
genes Loch des erften tritt die untere Hohlvene, 
durch den Adductor magnus die gröfse Schenkel- 
fchlagader, und doch hat man noch nie gehört, dafs 
diefe Gefäfse auch durch die kräftigfien und hart- 
näckigften Zufammenziehungen der genannten Nlus- 
keln eingeklemmt wurden. --- Eine krampfhafte
Einklemmung, wie fie der Vf. fich denkt, könnte 
es nur dann geben, wenn jede Bruchpforte einen ei
genen Schliefsmuskel hätte.
. _ PQf gefleht felbft, dafs Einklemmung durch

An äurung von Koth und Luft, und Einklemmung 
durch den Bruchfackhals nicht geleugnet werden 
können, läfst fich aber auf eine genauere Erklärung 
diefer Einklemmungen nicht ein. An eine krampL 
hafte Zufammenziehung des Bruchfackhalfes wird er 
wohl nicht glauben; alfo kann er hier die Urfache 
nur in einem MifsverhältnilTe zwifchen der Bruch
pforte und den vorliegenden Theilen finden, d. h. 
darin, dafs die Bruchpforte für das Volumen der 
vorgefallenen Theile zu klein ift: und darin beßeht 
denn auch das Wrefen der Brucheinklemmung, wel
ches der Vf. (wie noch viele Wundärzte) mit den 
Urfachen derfelben verwechfelt.

Da der Vf. einen ganz falfchen Begriff von dem 
Wefen der Brucheinklemmung hat, fo kann auch 
feine Behandlungsweife eingeklemmter Brüche noth- 
wendig nicht die richtige feyn. Er fucht immer den 
geträumten Krampf der Bruchpforte zu heben oder 
doch wenigftens zu vermindern durch die Anwendung 
erweichender krampfwidriger Breyumfehläge und 
ähnlich wirkender Salben auf die Bruchgefchwulft 
und ihre Umgegend, allgemeiner Bäder, welche des 
Tages öfters wiederholt werden follen, und den häu
figen, aber jederzeit mäfsigen Genufs lauwarmer er
weichender Getränke. Auf der anderen Seite will 
er die entzündliche Spannung in den eingeklemmten 
Theilen durch Einwirkung der Kälte auf die Bruch
gefchwulft vermindern, wefswegen er unmittelbar 
vor und während der Taxis auf die höchfte Stelle 
der Bruchgefchwulft Effig- oder Schwefel-Aether von 
einer beftimmten Höhe herabtröpfeln läfst. — Aber 
wie kann er glauben, dafs die Kälte nur allein auf 
den Körper des Bruchfackes und nicht auch zugleich 
auf die Bruchpforte wirke? Kann er wohl glauben, 
dafs zwifchen diefen beiden Theilen eine für die 
Kälte undurchdringliche Scheidewand beßeht? — Dafs 
feine Anficht von der Wirkung der erweichenden 
Mittel auf die Bruchgefchwulft irrig fey, bedarf wohl 
keiner Erinnerung, indem fie aus dem falfchen Be
griffe von dem Wefen der Brucheinklemmung noth
wendig hervorgeht.

(Der Befchlufs folgt im nachften Stück.")

4
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in der Lindauer’fchen Buchhandlung 
Ulinijche Chirurgie} von Philipp PVil- 

f. w.
(BefchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Zäur Erfüllung de'r zweyten Indication, nämlich: 

wo möglich eine freyere Bewegung zwifchen dem 
Bruchtheile und dem übrigen Theile des Darmcanals 
zu Stande zu bringen, findet Hr. PK. vorzugsweife 
Klyftiere geeignet, die er, fo lange keine Entzün
dung vorhanden ift, aus Decoct. fern. Uni mit Oleum 
ricini oder Magnefia fulphur., wenn aber Entzün
dung vorhanden ilt, aus Decoct. Jem. hm mit 01. 
Uni bereiten, und alle zwey Stunden eins geben 
läfst; erklärt lieh aber nicht über die Wirkungsart 
derfelben. — Die Klyftiere vermehren den IVLotus 
perijtalticus in dem unterhalb der Einklemmung lie
genden Theile des Darmcanals, und können eben 
dadurch, jedoch nur dann, wenn fchon allgemeine 
Erfchlaffung durch zweckmäfsige Mittel bewirkt wor
den ift, die Zurückziehung des unteien Theils der 
eingeklemmten Darmfchlinge aus der Bruchpforte in 
die Bauchhöhle, welcher endlich das ganze einge
klemmte Darmltück folgt, bewerkltelligen. Beför
dern wir dagegen den Matus perijtalticus in dem 
Darmcanale oberhalb der Einklemmung durch Laxan
tia oder Purgantia, fo mufs dadurch das Volumen 
der vorgefallenen Theile nothwendig vermehrt wer
den; und nur Einen Fall giebt es, wo wir Laxan
tia mit Nutzen anwenden, nämlich den, wo die 
Einklemmung durch Anhäufung von Koth und Luft 
im vorliegenden Darme enlftanden ilt. Hier wirkt 
der Darmfchleim, delTen Abfonderung durch Laxan- 
*la bekanntlich vermehrt wird, als das beite Aullö- 
fung*smittel  für die im vorliegenden Darme ange- 
hauflen und verhärteten Kothmaffen, und macht es

möglich, diefelben nach und nach in die Bauch- 
ho lle zurückzupreffen, alfo die Urfache der Einklem- • 
mung zu hebern

^itte Indication: die durch die Einklem
mung ereits erzeugte entzündliche Spannung in dem 
~ruche > Wle m den mit ihm in Verbindung flehen-

heilen, nerabzußjrnmen glaubt der Vf. zu erfüllen 
durch das AnfeUen v„n Blutegeln auf die Bruchge- 
AA ■ und , "’iederholle hinreichend grofse
AderhITe. — Die allgemeine Blulentleerung ift das 
"’uptmiitel, durch welches wir den Bruch am ficher- 
len zur Repofition vorbereiten; die von dem Vf. fo

J- L. Z. 1835. Vierter Band.

fehr gepriefenen erweichenden Umfehläge und Sal
ben dagegen find nur unbedeutende Nebenmittel, 
welche noch obendrein viel zu langfam einwirken 
bey einer Krankheitsform, die in den allermeilten 
Fällen die fchleunigfte Hülfe fodert. Blutegel dage
gen können nie nützen, fondern immer nur fcha- 
den, weil die entzündliche Spannung durch die viel
fache Verwundung für die erlte Zeit vermehrt wird, 
und die Blütergiefsung im Zellgewebe die genaue 
Anficht der Theile hindert, wenn wir am Ende doch 
noch den Bruchfchnitt vornehmen mülTen.

Da das Wefen der Brucheinklemmung in dem 
fchon genannten Mifsverhällniffe zwifchen der Bruch
pforte und dem vorliegenden Theile begründet 
fo haben wir immer zuerft diefes Milsverhältnifs 
aufzuheben , namentlich das zu grofse Volumen der 
letzten zu vermindern. Diefs können wir aber durch 
kein Mittel fchneller und directer bewirken, als 
durch allgemeine Blutentziehungen und durch allge
meine warme Bäder. Nur dann erft, wenn durch 
diefe Mittel die Spannung der Theile vermindert ift*  
darf die Repofition unternommen werden. — Ueber 
diefe allgemeine, fo wie über die befondere Behand
lung der eingeklemmten Brüche, je nach den ver- 
fchiedenen Urfachen der Einklemmung, hat fich Rec. 
in verfchiedenen Schriften deutlich ausgefprochen.

In Beziehung auf das, was der Vf. über den 
Bruchfchnitt fagt, haben wir nur zu bemerken, dafs 
das Herniotom deflelben eben fo wenig werth ift 
als alle die anderen, welche zwifchen der Bruch-*  
pforte aus dem vorliegenden Theile eingefchoben 
werden, weil er durch daffelbe eben fo wenig vor 
der Verletzung einer Arterie gefiebert ift. Eine fol- 
che höchft gefährliche Verletzung kann nur dadurch 
ficher vermieden werden, dafs man die Bruchpforte 
fchichtenweife von Aufsen nach Innen durchfchnei- 
det, und darum ift auch diefe Operationsmethode al
len anderen vorzuziehen.

Der Cylinderfchnitt. Meine Amputations- Me
thode zur Absetzung des Oberarms und des Ober- 
fchenkels (S. 335 — 358). Der Vf. durchfchneidet 
mit einem gehörig langen und ftarken geraden Am- 
putationsmefler in einem einzigen kräftigen im Cir- 
kel geführten Zuge alle VV eichtheile bis auf den 
Knochen. Nun greift ein Gehülfe mit beiden Hän
den in die VVunde, und zieht die Weichtheile zu
rück, der Operateur taufcht gleichzeitig das ge
brauchte Amputationsmeffer mit dem zum Cylinder- 
fchnitte eigens gebauten Meffer, und führt diefes 
zwifchen den durchfchnittenen und zurückgehaltenen

F
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Weichtheilen fo ein, dafs er es, bey nach aufwärts 
nach der Länge des Knochens gerichteter Schneide 
und abwärts gerichtetem Rücken, mit der Fläche 
auf den Knochen felbft auflegt, fich hart am Kno
chen haltend, mit der Schneide längs dem Knochen 
hinauf fchiebt, und es dann in diefer Richtung um 
den Knochen herum führt, wodurch alle an der 
Knochenhaut feftfitzenden Muskelpartieen getrennt 
werden. Ift diefs gefchehen, fo richtet er das Mef- 
fer am höchften Puncte des von den Muskeln ent- 
blöfsten Knochens mit der Schneide gegen diefen, 
durchfchneidet, indem er das Meffer um den Knochen 
herumführt, die Knochenhaut, und endiget, wäh
rend der Gehülfe die fo vom Knochen abgelöften 
Weichtheile mit beiden Händen zurückhält, mit Ab- 
fägung des Knochens an der Stelle, an welcher das 
Perios im Cirkel durchfchnitten wurde, die Opera
tion. — Das Mefler, welches der Vf. zur Bildung 
des Fleifchcylinders gebraucht, ift 8 Zoll lang und 
ftark gebaut. Die Klinge felbft ift 4 Zoll lang, in 
ihrer gröfsten Convexität 1J Zoll breit, vorne an der 
Spitze etwas ftumpf, und hat einen geradlinigen ftar- 
ken Rücken. Das Heft ift ebenfalls 4 Zoll lang, 
und am unteren Ende hakenförmig gekrümmt, da
mit es bey dem fchnellen Herumführen um den 
Knochen nicht fo leicht aus der Hand gleiten kann. 
Dafs durch diefes Verfahren ein fehr fchönes Fleifch- 
polfter gebildet, alfo auch der Knochenftumpfen fehr 
gut gedeckt wird, unterliegt keinem Zweifel, und 
auch Rec. operirte fchon lange, bevor noch der Vf. 
feine Methode bekannt machte, auf diefelbe Weife, 
hur mit dem Unterfchiede, dafs er den Cylinder- 
fchnitt nicht mit einem eigens dazu gearbeiteten Mef
fer, fondern mit einem Harken gewölbten Scalpell 
yollführt, weil er den Grundfatz hat, das ohnehin 
fehr koftfpielige Infirumentanum chirurgicum nicht 
ohne Noth mit einem neuen Inftrumente zu ver
mehren.

Bemerkungen über St ein Zermalmung und Stein- 
* fchnitt (S. 361 — 384). Der Vf. hat gefunden, dafs 

das Inftrument, welches in die Blafe gefchoben wird, 
zu dick war, und liefs eins verfertigen vom Durch- 
mefler eines gewöhnlichen filbernen Katheters; er 
liefs die umgebogenen Enden der Arme, die den 
Stein fallen und halten, fo abrunden, dafs fie nir
gends verletzend wirken können, während er die 
Vorrichtung fo abändern liefs, dafs die Arme mit 
ihren vorderen Enden im gefchloffenen Zuftande fich 
nicht berühren, und einen folchen Raum zwifchen 
fich Iahen, dafs eine Falte der Blafenwandung, die 
fich ungefähr zwifchen den Armen hineinlegen 
könnte, nicht geklemmt werden kann. Ferner brachte 
er den Bohrer des Inftruments in Verbindung mit 
einem Steigrade, welches mit den Zähnen in eine 
Schraube ohne Ende eingreift, durch deren Drehung 
der Bohrer gleichmäfsig und bey der möglichften 
Ruhe des Inftruments in Bewegung gefetzt wird.

Angabe meiner Exßirpations-Methode der krebs
haften Gebärmutter ( S. 387—394). Die Methode 
des Vfs. ift fo einfach und zweckmäfsig; dafs Rec. 
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nach keiner anderen operiren würde, wenn er ein
mal fich verleiten liefs, diefe Operation zu unterneh
men; allein nach der Natur des Uebels und der Lage 
und Verbindung des nicht vorgefallenen Uterus ift 
ein glücklicher Erfolg nicht zu hoffen, fondern der 
Tod wird nur fchneller herbeygerufen, gr_
fahrung hinlänglich bewiefen hat: und als Palliativ
mittel ift die Ausrottung der Gebärmutter eine viel 
zu fchreckliche Operation.

Befchreibung einer merkwürdigen fehr grofsen 
Pulsader gefchwulfi (S. 397 — 415). Das Aneurysma 
aortae begann unmittelbar hinter dem Urfprunge der 
Arteria fubclavia Jiniftra, und erftreckte fich durch 
die ganze Aorta thoracica bis zu ihrem Durchgänge 
durch das Zwerchfell, wo es wie abgefchnürt en
digte. Die aneurysmatifche Aorta hatte allenthalben 
den Durchmeller von mehr als 3 Zollen , und zeigte 
das Auffallende, dafs fie in der Mitte der Brufthöhle 
eine fehr grofse 6'förmige Krümmung bildete. Das 
Aneurysma war am oberen Theile, nicht weit von 
feinem Anfänge, geborften, und ging in einen Sack 
über, welcher äusserlich unter dem linken Schlüflel- 
feeine eine grofse Gefchwulft bildete. Die drey er
ften Rippen waren hier verzehrt. Das Herz zeigte 
nichts Abnormes.

Druck und Papier lallen nichts zu wünfchen 
übrig. Hdnrse.

Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Hriti- 
fche Darjtellung der Lehre von den Verbänden 
und Werkzeugen der Wundärzte. Von Dr. T» 
W. G. Benedict, ord. Prof. d. Chirurgie an der 
Univerfität zu Breslau u. f- w. 1827. XII U. 
690 S. 8. (3 Thlr. 6 gr>)

Wir können mit der Behauptung des Vfs., dafs 
die Lehre von den Bandagen und Inftrumenten nie 
getrennt vorgetragen werden füllte, durchaus nicht 
übereinftimmen, alfo auch fchon in diefer Hinficht 
feiner Schrift unferen Beyfall nicht ertheilen. Die 
chirurgifchen Inftrumente müllen dort vorgezeigt und 
erklärt werden, wo von den Operationen, die mit 
ihnen vollführt werden follen, felbft die Rede ift: 
denn nur da, wo wir die Tendenz einer chirurgi
fchen Operation, die aus diefer Tendenz und dem 
Baue der zu operirenden Körpertheile hervorgehen
den Normen für unfer operatives Verfahren darle
gen, nur da kann zugleich gezeigt werden, welche 
Werkzeuge zu den verfchiedenen Operationen nö- 
thig, und welche den anderen vorzuziehen find. Zu
gleich geht die Gefchichte der chirurgifchen Opera
tionen Hand in Hand mit der Gefchichte der chirur
gifchen Inftrumente; eine erläutert die andere, und 
eine Trennung beider ift immer eine Verftümmelung 
des Ganzen.

Aber wozu foll uns ein Buch nützen, in wel
chem die chirurgifchen Inftrumente zwar kurz be- 
fchrieben, viele eigentlich nur angedeutet find, aber 
kein einziges abgebildet ift? Ohne Abbildungen hat 
eine Inftrumentenlehre eben fo wenig Werth, als 
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eine blofs befchreibende Bandagenlehre. Wollen 
wir alfo die Aufklärung über irgend einen diefer 
Gegenltände, die uns jetzt gerade nöthig ift, haben, 
fo müßen wir, wenn wir in dem vorliegenden Bu
che die kurze unbefriedigende Befchreibung gelefen, 
noch ein andere's Werk zur Hand nehmen, um dort 
die Abbildung (auch die genauere Befchreibung) zu 
finden. Ein Beyfpiel möge für alle gelten. S. 385 
Iteht gefcbrieben: ,,Brünninghauferi s Nabelbruch- 
band befteht aus einem elaftifchen Gürtel und einer 
ovalen ftählernen, nach innen etwas ausgehöhlten 
Platte, welche 4£ Zoll lang, 3| Zoll breit und mit 
weichem Leder überzogen ift. Auf der inneren 
Oberfläche diefer Platte findet fich eine Stahlfeder 
angebracht, welche an ihrem äufseren Ende eine 
kleine mit Leder überzogene Pelote trägt. Die Ver
bindung des elaftifchen Leibgurtes mit der Pelote 
wird übrigens durch Riemen und vier melTingene 
Knöpfe vollzogen.“ — Können wir nach diefer An
gabe ein folches Bruchband verfertigen laffen? Wif- 
fen wir jetzt, wie es gebaut ift? Ift der Gürtel ganz 
oder nur zum Theil elaftifch ? Aus welchem Mate
riale wird er verfertigt, und wie breit? Wie mufs 
die Stahlfeder, welche die kleine Pelote trägt, ge
baut, und wie ftark mufs fie feyn? Auf welche 
W^ife wird der Leibgurt mit der Pelote verbünd n?

Der Vf. wird lagen: ,,Das findet man in Loder’s 
Journal Bd. 3, Tab. II. Fig. 1. 2; Bernfiein, Tab. 
XXV; Chirurg. Kupfertafeln, Tab. XLIII. Fig. 8. 9, 
wre ich in der unter dem Texte fub No. 41 ftehen- 
den l\ote gefagt habe.“ Aber wenn wir in diefen 
Büchern uns Raths erholen follen, wozu nützt uns 
denn das Werk des Verfaffers ? — Von Oken’s Na
belbruchband ift gar nicht die Rede. Warum nicht? 
u. f. w.

Druck end Papier find fehr lobenswerth.
Hdnrse.

Erlangen, b. Palm und Enke: Befchreibung von 
Hunter’s anatomifch- pathologij  ehern Mufeum 
des Collegiunzs der Wundärzte in London. Aus 
dem Englifchen für deutfehe Aerzte und Wund
ärzte beaibeitet und mit einigen Anmerkungen 
begleitet von Dr. Michael Jäger, öff. ord. Pro- 
feßbr der Chirurgie und Klinik in Erlangen. 
1835. XVI u. 83 S. 8. 6

ift h?8 OriSinaI; welches 1830 in London erfchien, 
CaLi eue^, und zum Gebrauche beym Befuche des 
mate* 1^8. unbequem, weil es in grofsem Quartfor- 
nun An® UC^ und in drey Bände abgetheilt ift. Um 
zu geben 8enauen Auszug aus diefen drey Bänden 
gen und’ d^e ^e^en^°^Se der Abtheilun
hat Hr. Prof, j*P Zelnen Numern verändert wurde, 
und das Weitläu^rrer®1Ies UeberflülTige weggelaffen, 
wenn mehrere auf eina^j"enSezoSen> befonders 
felbe ganz oder faft ganz k fo!^nde Numern daf- 
aber nichts Wefentliches . „on “7hne‘en; da?ey f 
von der anatomifchen Befchreibung“„V 

weggelaffen wor

den, und er hat fich keine andere Veränderung er
laubt, als dafs er bey den Befchreibungen oft man
che Sätze der belferen Ordnung wegen verfetzte, oder 
ftatt der befchreibenden Bezeichnung eines Präparats 
den einfachen, allgemein gültigen Namen wählte, 
und endlich zum Beften der weniger Geübten ein
zelne, ihm befonders beachtungswerth fcheinende 
Präparate mit einem Sternchen bezeichnete, und zu. 
anderen kurze Bemerkungen machte, befonders wenn 
ihm ihre Benennung falfch fchien.

Dafs gedruckte Kataloge und Befchreibungen von 
Sammlungen überhaupt wichtige Verbreitungsmittel 
der Kenntnifle in den betreffenden Wiffenfchaften 
find ,11t ^“gemein anerkannt; und wenn auch wir 
mit Hn. Prof. Jäger wünfehen, dafs von allen grö- 
fseren wiffenlchaftlichen Sammlungen befchreibende 
Kataloge erfchienen, fo können wir ihm doch da 
nicht beyftimmen, wo er fagt, dafs Verfaffer und 
Verleger ein Opfer bringen mülsten, damit der Ka
talog auch wohlfeil fey, fondern wir find der Mei
nung, dafs es Sache der Regierungen fey, die bey 
ihren verfchiedenen Bildungsanftalten angelegten wif- 
fenfchaftlichen Sammlungen dadurch gemeinnützig 
zu machen, dafs fie diefelben gegen fürftliches Ho
norar von fachverftändigen Männern befchreiben, 
und diefe Befchreibungen auf ihre Koften drucken 
liefsen.

Der Druck ift fehr fchon und correct, was bey 
einem Kataloge fo ganz befonders nöthig ift, und 
wir können lägen, dafs Herausgeber und Verleger 
diefes Katalogs wirklich ein Opfer gebracht, und den 
Dank aller deutfehen Aerzte fehr verdient haben.

Hdnrse.

Bamberg, b. Drefch: Beobachtungen über die 
Krätze und ihre Behandlung durch die Schmier
oder grüne Seife. Von Chriftian Pfeufer, der 
Phil. u. Med. Doctor, Director d. Aled. Comite 
u.f.w. zu Bamberg. 1833. 64 S. 8. (8 gr.)

Im J. 1828 machte Hr. Regimentsarzt Dr. Cra
mer zu Pafewalk in Ruft's Magazin für die gefammte 
Heilkunde u.f.w. Bd. XXV, Hft. 3, S. 560 u. f. eine 
neue einfache Heilart der Scabies bekannt. Er liefs 
Morgens und Abends jedesmal 2 Unzen grüne Seife 
über den ganzen Körper einreiben, dabey den Kran
ken nicht wafchen, und das Zimmer hüten; die La
zarethbekleidung behielt er an, da dasjenige, was er 
einrieb, bey einer dereinftigen Wäfche die Reinigung 
nur erleichtern konnte. Acht folcher Total^inreibun- 
gen waren nöthig, um die künftliche Hautentzün
dung zu Stande zu bringen, wefshalb nun die Ein
reibungen ausgefetzt, Patient in einem allgemeinen 
Bade abgewafchen, und dann mit reiner Wäfche ver
leben wurde. Die Abfchuppung war nach fechs Ta
gen beendigt, und der Kranke verliefs nach einem 
zehntägigen Aufenthalte vollkommen geheilt das La- 
zareth.

Der Vf. der vorliegenden Schrift fagt uns in der 
Vorrede, dafs er im J. 1829 in irgend einer Flug- 



47 J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 3 5. 48

oder Zeit-Schrift die grüne Seife gegen die Krätze an
gerühmt gefunden, und bald darauf während feines 
Aufenthaltes in Kiffingen von einem glaubwürdigen 
Manne erfahren habe(I), dafs diefe Seife neuerlich 
von einigen preuffifchen Aerzten gegen diefes Uebel 
gebraucht worden fey. Bey dem ftärkeren Andrange 
von Krätzigen im Krankenhaufe zu Bamberg habe 
er fich zur Anwendung diefer Seife verpflichtet ge
fühlt, und auch im October deflelben Jahres ange
fangen, alle Krätzigen mit derfelben zu behandeln.

Der neu aufgenommene Krätzige wird einen Tag 
lang in Beziehung feiner übrigen Gefundheitsbefchaf- 
fenheit beobachtet, hierauf am ganzen Körper —• 
mit Ausnahme des Kopfes, Geflehtes und der Ge- 
fchlechtstheile — mit grüner Seife überfchmiert, und 
diefs 6 Tage lang Morgens und Abends wiederholt. 
Nach dem Umfange und der Gröfse des Kranken 
braucht man zu beiden erfien Einreibungen 4—t), 
zur zweyten, dritten und vierten 2 — 3 Unzen, zu 
der fünften und hebenten — 1 Unze, da von nun 
an nur die Stellen, an welchen noch Ausfchlag oder 
Jucken bemerkt wird, eingefchmiert werden. Am 
achten Tage erhält er ein lauwarmes Seifenbad, und 
die Leib- und Bett-Wafche, die während der Cur 
nicht gewechfelt wird, mufs jetzt mit frifcher und 
reiflicher vertaufcht werden.

Bey trockener und warmer Jahreszeit kann der 
Geheilte am zehnten Tage nach feinem Eintritte, 
bey feuchter kalter zwifchen dem 12—14 Tage die 
Anftalt verfallen. Die Heilung des Ausfchlages felbft 
aber ift nach der fiebenten Einreibung im Durch- 
fchililte als vollendet zu betrachten.

Während der Schmiercur mufs der Kranke, die 
Zeit der Einreibung und der Verrichtung feiner Noth- 
durft abgerechnet, fich im Bette aufhalten, dabey 
jeder Luftzug abgehalten, und im Krankenzimmer 
eine Temperatur von 18 — 20° R. beobachtet wer
den; wo möglich follen nicht mehr als 10 Kranke 
in einem geräumigen Saale beyfammen feyn, weil 
der durch die Seife verbreitete Geruch foult uner
träglich wird; es macht aber keinen Unterfchied, ob 
hievon fchon Mehrere in der Heilung begriffen find, 
oder mit den Neuaufgenommenen die Behandlung 
erft begonnen wird, denn auf die Kranken und Re- 
convalefcenten fcheint diefer Geruch nicht fo läftig 
zu wirken.

An Arzneyen wird nicht ein Gran verbraucht; 
die Koft befteht in der ganzen Portion, nämlich aus 
einer Brenn- oder Mulch-Suppe zum Frühftücke, 
Mittags Suppe, acht Loth beinlofem Rindfleifch mit 
Gemüfs, Abends Suppe, fechs Loth Rindfleifch mit 
einer braunen Brühe, und zwölf Loth Weizenbrod *).

•) Das Kofiregulativ für die Kranken im Krankenhaufe

(Dagegen heifst es aber S. 49: „Da keine Arzney 
gereicht, und wenigftens drey Tage lang nur die 
Viertels - Kofiportion beobachtet wird“ m f. w. — 
Welche Behauptung ift nun die wahre?!)

Der Vf. berechnet, indem er annimmt, dafs zur 
Heilung eines Krätzkranken im Durchfchnitte zwey 
Medicinalpfunde Schmierfeife verbraucht, und zu 
feinem Aufenthalte im Krankenhaufe zwölf Tage er- 
fodert werden, mit Einrechnung eines Bades, das 
Ganze der Verpflegung höchftens auf 30 Kreuzer täg
lich, wonach ein Krätziger bis zu feiner EntlalTung 
nur 6 Gulden rhein. koften würde; und fagt: So 
wenig er fich die Erfindung diefer Methode anmafse, 
fo tröftlich fey ihm doch die Ueberzeugung, dafs fie 
durch ihn in das gröfsere und allgemeine Leben ein
geführt, und eines der hartnäckigften Uebel ficher 
und mit dem geringften Koftenaufwande befeitigt 
worden: diefes Verdienft lafle er fich ein- für alle
mal nicht nehmen (!!!).

Dafs der Vf. die Erfindung des Hn. Dr. Cramer 
prüfte, war feine Pflicht als Arzt überhaupt, und als 
Spitalarzt insbefondere, und von einem Verdienfte 
hätte er felbft nicht fprechen, fondern warten follen, 
bis andere Aerzte feine Bemühungen für verdienft- 
lich erkannt hätten. Rec. findet es lobenswerth, dafs 
der Vf. diefe Heilmethode geprüft und dem Kranken
haufe ZU Bamberg bedeutende Summen zu erfparen 
verfucht hat, mufs aber dagegen fehr tadeln, dafs er 
bey der Behandlung mit Schmierfeife ftehen blieb, 
und nicht auch die Methode des Hn. Prof. Wilhelm 
in München (Klinifche Chirurgie I Bd. S. 273 u. f.) 
prüfte, eine Methode, welche unftreitig vor allen 
anderen in jeder Hinficht den X orzug verdient, und 
durch eine reiche Erfahrung ihres Erfinders, durch 
die Heilung einiger Taufend Krätzigen, hinlänglich 
ei’probt ift.

Die vielen groben Druckfehler, welche in die
fer Schrift vorkommen, find, da der Vf. mit dem 
Drucker in einer und derfelben Stadt wohnt, nicht 
zu entschuldigen. So lefen wir z. B. fchon auf dem 
Titelblatte: „Director des Wiedicinal- Comite“ ftatt 
■AJJejJor und functionirendem Vorfiande d. WL C., 
S. 24: phtijicus ftatt phthijicus, S. 39: Zondijchen 
ftatt Dzondifchen u. f. w. u. f. w.

zu Bamberg, <1. 3. 2 Novemb. 1833 — welches wir der 
Güte eines dortigen Freundes verdanken — beftimmt 
für die ganze Portion, Mittags: i Mafs Fleifchfuppe, 
8 Loth beinlofes Rindfleifch mit 1 Mafs Gemüfs, 10 Loth 
gemifchtes Brod, 4 Mafs Bier ; Abends : *-  Mafs Fleifch
fuppe, 8 Loth Fleifch mit i u?e, 10 Loth ge
mifchtes Brod, 4 Mafs Bier. — Will vielleicht der Vf. 
durch diefe gehäuften Widerlpruche den Beweis füh
ren , dafs er wirklich der warrne Freund der Wahrheit 
fey, für welchen er fich in der Vorrede ausgiebt?

Hdnrse.
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GESCHICHTE.

Leipzig , in d. Weidmannfchen Buchhandl. : Leien 
und Denkwürdigkeiten Johann Mathias Reichs- 
grafen von der Schulenburg } Erbherrn auf Em
den und Delitz, Feldmarfchalls in Dienften der 
Republik Venedig. Aus Originalquellen bearbei
tet. In 2 Theilen. 1834- Erfter Theil. VIII 
u. 552 S. Zweyter Theil. VIII u. 336 S. gr. 8« 
(4 Thlr. 18 gr.)

Beyträge zur Aufhellung der Gefchichte einzelner 

Zeitabfchnilte und Epochen find, wenn fie aus bisher 
unbenutzten Quellen Neues darbieten, und fich an 
irgend einen hervorragenden Mann der Zeit anreihen, 
mit Dank anzunehmen. Aus diefem Gefichtspuncte 
mufs man vorliegendes Werk betrachten. Jedenfalls 
ift der Fleifs in Sammlung der Materialien, die ei
ferne Beharrlichkeit in Zufammenfchaffung und Be
nutzung derfelben, welche der unbekannte Vf. an- 
wandte, fehr hochzuachten; follte auch der Kunft 
der eigentlichen Gefchichtfchreibung wenig Genüge 
gefchehen feyn. Der Vf. benutzte für die Gefchichte 
feines Helden, welcher durch Varnhagen von Enfe’s 
Biographie neuerdings in die lilerarifche Welt wie
der eingeführt war, ein gräflich Schulenburg-Wolfs- 
burgfches Familienarchiv. Ein Nefle des Feldmar
fchalls hatte die Denkwürdigkeiten feines Grofsoheims 
mit Benutzung mehrerer Kilten Schriften und eines 
ununterbrochen mit demfelben geführten Briefwech- 
fels in franzöfifcher Sprache entworfen, und bis zum 
J. 1708 fortgeführt. Der Vf. benutzte zu derfelben 
noch 6 Hefte Originalfchreiben der bedeutendften 
dürften, Feldherrn und Staatsmänner aus der erften 
Hälfte des 18 Jahrhunderts an den Feldmarfchall 
von der Schulenburg —, welche in Call’el weftphä- 
lifcher Seits dem Grafen von der Schulenburg auf 
Emden übergeben waren. Endlich fand der Vf. noch 
hi SamnUung von Handfehriften, welche in Mai- 
me a^s Erivateigenthum des Kaifers unter dem Na- 

^es »Archivio diplomatico“ befiehl, 27 Bände 
maiichaH^'s S^rslentheils Originalberichte des Feld- 

d pndr köcilu^enburg an die Republik Venedig 
una en c» ei umliändliches Tagebuch der Feldzüge 

r J.ke? von 1716, 17 u. 18 enthielten.
Lhe befondeis wiAiisenIiände wurden dem Vf. durch 
den Katfer von ßenulz liehen.
Auch in Delitz an der Saale es bFasc,kei
Schriften über den Feldmarfchall von Schulenburg. 
Demnach flohen der grofsen Sorgfamkeit des Vfs.

d. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

die Handfehriften, wahrfcheinlich nur einem Manne 
von ausgebreiteten Verbindungen oflenftehende Quel
len, reichlich; und da er auch im Verlaufe feiner 
Arbeit fich Auffchlüffe aus anderen Archiven, z. B. 
den fächfifchen, zu verfchaffen wufste, fo konnte 
er hie und da interelfante Zufätze und Schatti- 
rungen zu der Gefchichte der Verträge und der 
Schlachten und Operationen jener Zeit geben; wie 
diefs z. B. gleich bey dem Vertrage von Briefen 
gefchieht.

Der Graf von der Schulenburg war nach der 
Sitte jener Zeit in Dienften vieler Herren. Zuerft 
in Braunfchweigifchen Dienften von 1661 —1698. 
Feingebildet durch Univerfitätsftudien auf der damals 
von Ausländern fehr befuchten Univerfität Saumur 
an der Loire und durch feinen Aufenthalt in Paris, 
durch Kenntnille im Franzöfifchen, Lateinifchen, Ma
thematik vor anderen hervorragend, wählte er zuerfl; 
Hofdienfte zu Wolfenbiittel, und wurde zu diplo- 
malifchen Sendungen gebraucht; dann machte er als 
Freywilliger die Feldzüge von 1687—88 gegen die 
Türken in Ungarn mit, kämpfte dann in den Raub
kriegen Ludwigs XIV fchon als Obrift gegen diefen 
Tyrannen mit den Braunfchw. Hü ifs truppen , ward 
aber noch während des Feldzugs von 1692 zu politi- 
fchen Sendungen gebraucht, befonders auch bey der 
Kurbelehnung des Haufes Bi aunfehweig - Lüneburg, 
gegen welchen Vorzug die herzogl. Br. Wolfenbüt- 
telfche Linie nebft vielen Kurfürften und Fürften 
proteftirte. Die hiftorifchen VerhältnifTe und die 
desfalfigen Unterhandlungen und Verträge find weit- 
läuftig hier milgetheilt. — Bey dem Friedenscongrefs 
zu Ryswick war Schulenburg Beobachter, und wurde 
dafelbft für die Dienfte des Herzogs von Savoyer? ge
wonnen, in welchen er als General von 1698—1702 
blieb, und zuerft hier gegen die muthigen und un
glücklichen Waldenfer kämpfte, welche der Vf. —. 
wohl etwas zu legitimiftifch — als Aufrührer und 
Rebellen charakterifirt, — fodann mit den Franzo
fen und Spaniern gegen die Kaiferlrchen Itritt, aber 
auf einer Urlaubreife nach Deutfchland fchon 1702 
in kurfächfifche Dienfte trat, und nun dem Kriege 
in Polen als Generallieutenant beywohnte. Aber
mals werden die Verhältniflfe Rüfslands , Polens und 
Schwedens und die Allianztractate von Moskau und 
Birfen ausführlich erläutert. Von hiftorifchem Wer- 
the dürften die Abfchriften feyn, welche der Vf. 
aus den kön. fächf. Archiven über diefe Tractate 
erhielt; fo wie von Interelfe für die Kriegsgefchichte 
die beygefügten Schlachtordnungen. Als nun 1702
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König Anguß durch einen Allianztractat ein Trup
pencorps in Sold des kaiferl. Heeres gab, wurde Schu
lenburg Anführer deffelben, kam in nahe Verbin
dung mit Markgraf Ludwig von Baden und Eugen 
von Savoyen, zeichnete lieh in der Schlacht bey 
Höchftedt aus, erhielt aber dann von feinem König 
den Befehl zurückzukehren , und gegen den Willen 
feines Oberfeldherrn Ludwig von Baden führte er 
1709 den Rückmarfch aus, wobey er fich mit grofser 
Klugheit und richtigem Tact benahm, indem er feine 
Pflicht*gegen  feinen Herrn und gegen das Heer, mit 
welehem er gefochten, möglichfi zu vereinigen fuchte. 
Für die Specialgefchichte des fpanifchen Erbfolge
krieges find die Uriheile Schulenburgs über die Tren
nung derHeere des Feldmarfchalls Styrum und desMg. 
L. von Baden und feine Briefe an Eugen von Savoyen 
nicht ohne InterelTe. Indelfen wünfehte Schulenburg 
aus fächfifchen in kaiferliche Dienfte überzutreten, 
blieb aber auf Wunfch des Königs von Polen, führ
te ein Truppencorps nach Grofspolen und dann an 
die Weichfei, Jcheint fich aber wegen des Mangels 
an Disciplin in der fächfifchen Armee und bey den 
fchlechten Erfolgen derfelben nicht wohl in feiner 
Lage gefühlt zu haben. Intereffante Briefe des Kö
nigs Auguft u. a. m., Details über den Operations
plan, den der König Auguft felbft mit Rückficht auf 
die polnifchen Magnaten entworfen hatte, den aber 
Schulenburg nicht billigte, über dellen Verbindungen 
mit Palkul, über Stanislaus Lescinsky, über welchen 
der Vf. ein Mfcpl. benutzte, find der Erzählung ein
geflochten. Schulenburg entwickelte fein Feldherrn- 
talent befonders in der Schlacht bey Punitz, in wel
cher Carl XII zuerft einen planmäfsigen geordneten 
Widerftand erfuhr, und felbft eingeftand, befiegt wor
den zu feyn, und dann in einem meifterhaften Rück
züge nach Sachfen. Zum General der Infanterie von 
dem anerkennenden und dankbaren König Auguft er
nannt, hatte Schulenburg die Refignalion, felbft noch 
um Fortdauer feiner bisherigen Stelle als General
lieutenant, in der er nützlicher zu feyn hoffte, zu 
bitten , wobey er in mehreren Schreiben an den Kö
nig fich freymüthig über die Fehler des Feldzugs 
und die mangelhafte Organifation und Difciplin der 
fächfifchen Truppen äufserte. Schulenburg mufste 
fodann befonders fich mit dem Plan der Vertheidi- 
gung des Kurfürftenthums befchäfligen, und erhielt 
indeffen vom Prinzen Eugen von Savoyen ein Gliick- 
wünfehungsfehreiben über feinen Rückzug aus Polen 
und das Gefecht bey Punitz, hatte aber mit Eifer- 
fucht und Mifsgunft der alten fächfifchen Generale 
zu kämpfen, was ihm den fächfifchen Dienft verlei
dete, und durch ein Duell nicht belfer wurde. Eine 
Reife Schulenburgs auf feine Güter und an die 
Braunfchw. Wolfenbüttelfchen und Hannöverfchen 
Höfe führt dem Lefer die nahen Verhältnifle deffel- 
ben nicht nur zu diefen Höfen, fondern auch zu 
Leibnitz, von dem ein Brief an Schulenburg mitge,- 
theilt wird, vor. Ei' folgte dann dem König von 
Polen nach Carlsbad, und hatte indeffen,Anträge von 
dem Landgrafen von Heffen-Caffel zurückgewiefen, 
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wonach er an die Spitze feiner Truppen geftellt wer
den follte, und geheime Anfragen der Republik Ve- 
nedig nicht beachtet, aber dem König von Polen 
wiederholte Bitten um feine Entlatfung vorgelegt, 
da er in fächfifchen Dienften für feinen Eifer keinen 
Erfolg hoffen konnte, obgleich er einen Gehalt von 
20,000 Gulden als General der Infanterie zog. Der 
König jedoch hielt ihn zurück und fetzte, da der 
Oberfeldherr Steinau in venetianifche Dienfte ging, 
ihn der ganzen Infanterie vor. An Patkuls plötzli
cher, das Völkerrecht verletzender Gefangennehmung 
in Dresden hü te Schulenburg Theil, und der forg- 
fame und fleifsige Vf. giebt aus dem geheimen Cabi- 
netsarchiv zu Dresden und anderen Alfcptn. hier 
Auffchlülfe über das Dunkel der ohne Willen des 
Königs von Polen an dem ruffifchen Gefandten ver
übten Gewaltthat. Palkul intriguirte nämlich darauf 
hin, aus Hafs gegen den König von Polen, die ruffi- 
fchen Truppen in kaiferl. Dienfte hinüberzuführen, 
und fo den Sachfen die tractatmäfsige Hülfe zu ent
ziehen. Auch find die geheimen Artikel eines mit 
dem kaiferl. Gefandten von ihm abgefchloflenen 
Tractats mitgetheilt. —. Der Czar billigte die That und 
erklärte, Patkul habe gegen den Befehl gehandelt. — 
Wahrfcheinlich hatten Patkuls Privatcorrefpondenzen 
den Czar und den König von Polen von feiner Schuld 
überzeugt. Vielleicht im dunkeln Vorgefühl feines 
ihn erwartenden furchtbaren Schickfals hatte der un
glückliche Patkul durch Vermittelung preuft’ifcher 
Beamten es unternommen, Carls XII Groll durch 
Dienftleiftungen zu verföhnen. — Aus diefen Patkul- 
fchen Schriften geht ferner der Wunfch Rufslands 
hervor, durch preulfifche Vermittelung Frieden mit 
Schweden zu fchliefsen; fo wie das Beftreben Pat
kuls, als Preis der Amneftie für fich, ein Bündnifs 
mit Schweden und Preußen zu Stande zu bringen, 
— und die ruffifchen Dienfte zu verlaffen feiner Si
cherheit wegen. Aus dem geh. fächf. Cabinets-Ar
chiv wird ferner documentirt, dafs man beym Ein
bruch der Schweden in Sachfen und vor Abfchlufs 
des Altranftädter Friedens darauf dachte, Patkul im 
Geheimen entfliehen zu lallen, doch aus Furcht vor 
dem Zorn Carls XII diefs wieder nicht wagte.

Der unglückliche Feldzug von 1705—6 und die 
Schlacht bey Frauftadt wird dann vom Vf. ausführ
lich aus einander gefetzt und mit Schlachtplanen be
gleitet. Eine von Schulenburg erbßtene Commiffion 
fprach ihn von Schuld wegen der verlornen Schlacht 
frey, er felbft gab die Feigheit der Truppen als Ur
fache an. Mehrere Reiter und Oberoffjciere wurden 
vom Kriegsgericht am Leben geltraft. Der Einbruch 
Carls XII in Sachfen überrafchle den König Auguft 
fehr, da er immer noch gehofft hatte, der leiden- 
fchaftliche Carl werde den Krieg ins füdliche Rufs- 
land tragen, oder aus politifchen Gründen, um den 
Kaifer nicht zu reizen, wenn er einen der bedeu- 
tendften Reichsftände mit feiner Macht überziehe, 
vermeiden, Sachfen zu befetzen. — Die Geldnoth, 
die Desorganifation der fächfifchen Truppen führte 
Schulenburg zu der Abrede mit dem Geh. Rath von
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Hoymb , zu verfuchen, <31® fächfifchen Truppen ent
weder bey der Reichsarmee oder in Holland anzu
bringen. Nach dem Frieden von Altranftädt wur
den die Bevollmächtigten, welche denfelben un
terzeichnet hatten, feftgefetzt, und erhielten erft3dahre 
nachher ihr Rechtsurtheil von der Juriftenfacultät 
zu Leipzig und Wittenberg, das auf ewige Gefan- 
genfchaft und Todesftrafe zuerft erkannte. Der yt. 
ertheilt auch hier wieder aus den Originalacten in- 
tereflaute authentifche Auskunft. — Die Befchuldi- 
gung war, dafs beide Bevollmächtigte durch Ueber- 
eilung des Friedensabfchlufles und Unterdrückung 
der königl. Inftructionen, welche fie an das Geh. Con- 
filium gewiefen, die Mediation anderer Mächte un
möglich gemacht, und dafs die Agnition des Les- 
cinsky pflichtwidrig gewefen fey u. f. w. Schulen
burg wurde indeffen vom König zu Cracau kalt auf
genommen, und ihm, trotz defien mündlichen und 
fchriftlichen Verficherungen, ein ruffifcher Feldmar- 
fchall Ogilvy vorgefetzt; dennoch genofs er bald wie
der das Vertrauen des Königs, und machte diefem den 
geheimen Vorfchlag, Carl XII nach Abfchlufs des 
Friedens aus feinem Hauptquartier in Altranftädt bey 
Nacht aufzuheben, ihn nach Königftein zu bringen, 
und mit Auslieferung an den Czar zu drohen, wenn 
Carl nicht Sachfen verlalfe und fein Heer nach Schwe
den überfelze. Doch war König Auguft zu furcht- 
fam, diefen verzweifelten, durch die Lage der Dinge 
gerechtfertigten Verfuch zu wagen. Aufserdem giebt 
Schulenburg viele handfchriftliche Nachrichten über 
den Aufenthalt Carl XII in Sachfen, über feine Per
fon, Sitten und Gewohnheiten; da er manchmal bey 
dem König von Schweden fpeifte. Ueberall wird 
Voltaire berichtigt. — Schulenburg begab fich in- 

elfen wieder an die Höfe von Braunfchweig und Han- 
nover, um durch feine Gegenwart das Gerücht von 
feiner intendirten Feftnehmung mit Bewilligung des 
Königs von Polen zu widerlegen, lebte dann in an
genehmen gefelligen Verhältniflen am kurfächfifchen 
Hofe, war Vertrauter des Königs in feinen Liebes
händeln mit der Gräfin Cofel, ftand iri Verbindung 
mit Lord Peterborough, ging als Gefandter in die 
Niederlande, und als Beobachter zu Prinz Eugen und 
Herzog von Marlborough, da dem Grafen Wackerbarth 

Oberbefehl über das fächfifche Subfidienoorps er- 
war- Die fpäteren Feldzüge des fpanifchen 

^rbtolgekrieges find durch die Berichte Schulenburgs 
®us einem eigenthümlichen Standpunct beleuchtet; — 
Pen\, auch feinem Tagebuche Nachrichten über die 
deren* 1 ^“keiten der beiden grofsen Feldherren, zu 
Schulenburthunsen bey der Belagerung von Lille 
Polen war 1 Sezog®n wurde. Auch der König von 
zu erneuern*  Abficht, den Krieg gegen Carl XII 
ger der Feldherrn s Bela8erun8 von Lille im La' 
Oberbefehlshaber üb.,1”.6*'  kämpfte Schulenburg als 
an der Seile Eugens 'aeI;'ir<* e Subfidiencorps
Moritz von Sachfen machte "\b°r°"8hs i.
Feldzüge. - Aus einem Berich" SehT k * ^t" 
«, dafs der Herzog von Marlborough”fü^fich in 

die Wünfche des Königs Auguft zur Wiedererlangung 
der Krone von Polen einging, und dafs noch vor 
der Niederlage von Pultawa man fich mit Entwür
fen zur Demüthigung Carls XII befchäftigte. — In 
kriegsgerichtlicher Hinficht dürften übrigens die 
Details über die Belagerung von Tournay und Douay, 
und die Schlacht von Malplaquet, fo wie Schulen
burgs Kritik über diefelbe und über Villart, da er- 
ßer die fämmtliche Infanterie des Heers des Prinzen - 
Eugen und den Angriff des rechten Flügels comman- 
dirte nicht unintereffant, für blofse Gefchichtsfreun- 
de aber die weitläuftige Gefchichte, befonders der 
Belagerungen, etwas ermüdend feyn. Nach folchen 
dürren Steppen wird aber der Lefer immer wieder 
durch anziehende Einzelheiten, fo wie z. B. hier 
durch eineu Brief Schulenburgs über Marlborough 
und Eugen, welche er mehrere Jahre hindurch in 
vertrautem Umgänge kennen gelernt hatte, und über 
die Jugendjahre des Grafen Moritz von Sachfen ent- 
fchädigt. Dem Vf. lagen auch mehrere Briefe von 
der Gräfin Aurora von Königsmark voll zärtlicher 
Mutterliebe und edler Gefinnung vor. — Briefe 
Schulenburgs an Moritz von Sachfen find voll väter
licher Ermahnungen. — Im J. 1711 ernannte indef
fen der König Auguft feinen Günftling, den Gen. 
Flemming, zum Oberbefehlshaber der fächfifchen 
Truppen, und Schulenburg nahm feine Enllafiung; 
nichts delto weniger vom König gnädig behandelt, 
und fein ganzes Leben hindurch voll hoher Vereh
rung für denfelben. Die Schilderung, welche er 
viele Jahre nachher von diefem Monarchen entwarf, 
fpricht fich befonders über die militärifchen Fähig
keiten deffelben und feine Talente aus. — Schulen
burg ging auf feine Güter im Magdeburgifchen, 
dachte aber befonders auf eine Aufteilung in kaifer- 
lichen Dienften (worüber mehrere Schreiben an Prinz 
Eugen), und reifte zur Krönung Carls VI nach Frank
furt, da ihn fein Gönner, Herzog Anton Ulrich 
von Braunfchweig, der Schwiegergrofsvater des Kai
fers, demfelben heftens empfohlen hatte. Schulen
burg ging nach Wien , machte eine militärifche Reife 
in die Niederlande bis nach Frankreich hinein, kam 
mit Follard in Verbindung, ging nach London, um 
im Stillen das Intereffe des Haufes Hannover wahr-

* zunehmen, gegen dellen «Thronbefteigung die Tories 
intriguirten, ward aber nun vom Prinz Eugen, aut 
den er bisher leine Hoffnung gefetzt, enttäufcht, und 
erhielt erft 1734 wieder den Antrag, als b eldmarfchall 
an die Spitze des kaiferlichen Heeres in Italien zu 
treten, was er ausfehlug, weil er in Eugen feinen 
geheimen Gegner fah. Schulenburg blieb auf feinen 
Gütern, doch in diplomatifchen Beziehungen zu dem 
Haufe Hannover und defien Verhältnifien zu England. 
Ueber diefe, fo wie über die perfönlichen Verhält- 
nifi’e des Hofes von Hannover, find intereffante Acten- 
ftücke und Schilderungen Sch’s. mitgetheilt. — 
deffen trat derfelbe in den Dienft der Republik Venedig 
als Feldmarfchall mit 10,000 Gold - Zechinen Gehalt, 
durch Vermittelung des kaiferlichen Hofes und Eugens, 
auf 3 Jahr, Die Capitulation hierüber ift merkwürdig.
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Der zweyte Band diefes Werkes beginnt mit einer 
Schilderung der VerhaltnilTe der Republik Venedig zu 
den Türken und der Verlüfte Venedigs in Morea, fo 
wie der heldenmüthigen und berühmten, damals von 
der ganzen Chriltenheit freudig aufgenommenen Ver- 
theidigung der Feftung Corfu, welche Schulenburg mit 
geringer Mannfchaft gegen die Schaaren der Türken 
behauptete. — .Leider handelten nur der Capitano und 
Proveditore generale nicht einftimmig mit ihm zur Be
nutzung der Siege über die T. ürken. — Auch Eugen 
von Savoyen fetzte in feinem hier mitgetheillen Brief- 
wechfel mit Schulenburg wenig Vertrauen in den Er
folg der Anftrengungen der Republik Venedig gegen 
den gemeinfchafllichen Feind, und fürchtete nur, dafs 
der Kaifer die Laft des Kriegs allein werde zu tragen 
haben. Durch Schulenburg wurde indelTen den letzten 
3 Jahren der Feldzüge gegen die Türken ein glückli
cherer Erfolg abgewonnen, und das vorhergehende Un
glück einigermafsen wieder durch den frieden von 
Paffarovitz gut gemacht, wenn gleich Morea für Vene
dig verloren blieb. — Schulenburg blieb indeflen im 
Dienfte der Republik Venedig nach alle 3 Jahre erneuer
ten Capitulationen noch bis 1747, und richtete feine 
ganze Sorge auf die äufsere Sicherheit und Befchirmung 
derfelben gegen feindliche Angriffe und auf die Ent
wickelung ihrer Streitkräfte. Der Vf. verläfst nun die 
Annalenform, und ftellt die einzelnen Materien zufam- 
menhängend dar; da er vorher lieh diefelbe Anordnung 
des Materials als TT. Coxe in feinen Denkwürdigkei
ten des Herzogs von Marlborough zum Mufter genom
men hatte. Ueberhaupt hatte ihm diefes treffliche Werk 
wohl vorzüglich Anregung gegeben, und war ihm Vor
bild gewefen. Auch erhält daffelbe mannichfache Beftä- 
tigung und Erläuterung durch diefe Denkwürdigkeiten 
Schulenburgs.

Uebrigens machte Sch. nun Corfu zu einer Vor
mauer der Republik und einem der ftärkften Plätze 
Europa’s im Verlauf von 13 Jahren; hinterliefs auch 
mehrere Auffätze über die alten und neuen Werke 
derfelben. Eben fo befeftigte er die Plätze in Dalmatien 
und Albanien, welche Länder durch Eroberungen von 
den Türken weitere Ausdehnung erhalten halten, brachte 
den Friedenshand des Venetianifchen Heeres auf 20,000 
Mann, verfafste über die Verbefferung delfelben meh
rere Memoiren, wollte aber wegen Vernachlälligung 
feiner Anträge aus dem Venetianifchen Dienft fcheiden, 
als in Italien 1733 zwifchen Frankreich, Sardinien und 
Oefterreich Krieg ausbrach, die Republik Venedig nun 
in der terra ferma zur Sicherung ihrer Neutralität ein 
Truppencorps aufltellte, und Schulenburg es nunmehr 
für undankbar hielt, die Republik, welche ihn immer 
gut behandelt habe, zu verlaffen. Er fchlug bey der 
Abnahme der Geifteskräfte Eugens von Savoyen felbft 

im Jahr 1734 den Antrag des Oberbefehls einer kaifer- 
lichen Armee aus, —— welcher dem 74jährigen Greife 
gemacht war; dafür wurde vom Senat zu Venedig de- 
cretirt, dafs fernerhin keine Capitulalion mit dem Feld- 
marfchall abgefchloffen, fondern dafs er lebenslänglich 
in feiner Würde und in feinen Emolumenten im Dienft 
der Republik füllte beybehalten werden; ein Befchlufs, 
der in der früheren Gefchichte Venedigs ohne Beyfpiel 
war. — Auch den Antrag Friedrich Wilhelms, feines 
angeftammten Herrn, der ihm fchon vorher auf An- 
fuchen des Kaifers befohlen hatte, den Venetianifchen 
Dienft zu verlalTen, nach Deutfchland zu kommen, 
und als Feldmarfchall in preulTifche Dienfte zu tre
ten, fchlug er aus. Ueberhaupt erfcheint die Re
publik Venedig in einem fehr fchönen Lichte und 
von einer anderweitig wenig bekannten Seite. Nichts 
von dem ariftokratifchen Stolz, von der engherzigen 
Selbftfucht und dem kalten Eigennutz, den man fonft 
nur mit dem Begriff der Venetianifchen Ariftokratie 
verbindet, erfcheint gegen Schulenburg. Er fchreibt 
über fein Verhällnifs zu der Regierung : „Ueberdem 
lebe ich mit den Herren von der Regierung als mit 
meinen heften und vertrauleften Freunden; man weifs 
allhier weder von einem Souverän, fo man die Cour 
zu machen, viel weniger von einer Antichambre, 
noch von .Matreflen, auch noch weniger von IMini- 
ftres und Favoriten, ja die Herren von der Regie
rung kommen mehrentheils wöchentlich felbft zu 
mir, um mit mir zu fprechen; ich habe nicht die 
geringfte Verantwortlichkeit u. f. w. Ich bin nun 
15 Jahre allhier im Dienft, dennoch habe des Senats 
wegen nicht den geringften Schein von Verdrufs noch 
Schwierigkeit bis dato angetrofTen. Was das Uebel- 
fte ift, fo ich täglich beklage, dafs die guten Leute, 
da keine Gefahr vorhanden, alles nach ihrer alten 
Gewohnheit einrichten und verfehen wollen u. f. w/' 
So blieb auch Schulenburg bis zu feinem hohen Äl- 
ter von faß 86 Jahren Venetianifcher Feldmarfchall, 
überhäuft mit Ehren und grofsen Geldgefchenken, 
fo dafs er ein Vermögen, befonders im venetiani
fchen Kriegsdienlte, von 415,000 Thlr. fammeln 
konnte. In Corfu wurde ihm von der dankbaren 
Republik Venedig ein Denkmal gefetzt, fein Grab
mal im Arfenal von Venedig errichtet, Münzen auf 
ihn gefchlagen u. f. w. Schulenburg war nie verhei- 
rathet, halle fich aber beftändig feiner zahlreichen 
Verwandten fehr grofsmüthig angenommen , . und 
z. B. einem Zweige feiner Familie gegen 80,000 
Thlr. nach und nach geopfert. Ausführliche Nach
richten find über fein Teftament, feine Verlaffen- 
fchaft und deren Anwendung und alle Zweige feiner 
Familie ertheilt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stück.}
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Leipzig , in d. Weidmannfchen Buehhandl.: Leben 
und Denkwürdigkeiten Johann Mathias Reichs’ 
grafen von der Schulenburg u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re~ 
cenjion.}

Ueberblickt Rec. noch einmal das Ganze diefes 

Werks, dellen wefentlichen Inhalt er hier ver
flicht hat kurz darzuftellen, fo wird er daffelbe als 
einen wichtigen Beytrag zur Gefchichte der erften 40 
Jahre des 18 Jahrhunderts bezeichnen, und dem Vf. 
feinen Dank für die vielen interell^nten Mittheilun- 
gen und neuen Auffchlüfle über fo manche bisher 
noch in Dunkel gehüllte Puncte der Gefchichte, wel
che entweder neue Aufklärung oder doch Licht an- 
deulende Fingerzeige erhallen, nicht zurückhalten. 
Nur ein Mann von ausgebreitelen Verbindungen und 
wahrfcheinlich vornehmer Stellung im Leben, dabey 
von grofsem Fleifseund eiferner Beharrlichkeit, konn
te ein folches Buch fchreiben. Sollte auch die Dar- 
ftellung felbft weit hinter der anfprechenden und 
kunftvollen Form der Biographie Zurückbleiben, ja 
oft den Anftrich eines zu minutiöfen und trockenen 
Sich - Ergehens über bekannte Gegenltände erhalten; 
follte oft wohl auch die Grenze nicht beobachtet 
feyn, welche zwüfchen einer Specialgefchichte eines 
einzelnen Zeitabfchnitles und eines Krieges oder ei
ner Schlacht und Belagerung und der einer Biogra
phie beftehen mufs; follte das Ganze daher auch 
durch eine gewiffe Breite und Trockenheit und durch 
die Malle der Details ermüden: fo ift das Buch nichts 
defto weniger eine fehr werthvolle Materialienfamm- 
lung zur Gefchichte und hat an manchen Sollen 
Quellenwerth. Ueberdiefs wollte gewifs der Vf. 
nichts Anderes als eben Materialien geben, und mach
te keine Anfprüche auf die Kunftform einer Biogra- 
phie; gewifs hatte er auch vorzugsweife kriegskun- 
jyf i-^e^er vor Augen, und fchrieb, vielleicht felbft 
P vorzug8weife in kriegsgefchichtlicher Rück-

* Jedenfalls ift es viel leichter, flache und leicht 
ingeworfene, dabey aber gut zu lefende Biogra- 

p leen, wie ße jn ßer||n fabricirt werden, zu lie- 
err?> a c eiU a° ernftes Werk gründlichen Fleifses 

und forgfamer Arbeit. ö
Druck und Papier find fchon.

A. Sehr.
L A. L. Z. 1835» Vierter Band.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Handbuch, der allgemeinen Weltgefchichte , von 
Dr. Wilh. Friedr. Volger, Rector am Johan- 
neum zu Lüneburg. Erften Bandes erfte Abthei- 
lung. Alte Gefchichte. Mit Tabellen und einer 
Charte. 1835. IV u. 307 S. 8. (21 gr«)

Den Vf. diefes Buches kennt das pädagogifche 
Publicum in Bezug auf Unterricht in der Gefchichte 
fchon hinreichend durch fein Lehrbuch der Gefchichte 
(I Curfus) und durch feinen Abrifs der Gefchichte 
(II Curfus) (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. 
No. 5), von denen das erfte bereits die dritte Auf
lage erlebt hat, zum deutlichen Wahrzeichen , dafs 
Hn. V's. Schriften fehr geeignet find für ihren Zweck. 
In Folge diefer günftigen Aufnahme jener Lehrbü
cher ward derfelbe wiederholt aufgefodert, auch ein 
Handbuch der allgemeinen VYeltgefchichte anzufer
tigen. Ein folches Werk lag, wie uns die Vorrede 
verfichert, urfprünglich nicht in feinem Plane; in- 
dellen glaubte er endlich doch den mehrfach ausge- * 
fprochenen Wunfch nicht unbeachtet lallen zu muf
fen, da er allerdings auch der Meinung fey, dafs eine 
ausführlichere Darltellung der Gefcfyc(ite nach den 
Anfichten, die er in feinen beiden bisher erfchiene- 
nen und mit Beyfall aufgenommenen Lehrbüchern 
dargelegt habe, die Brauchbarkeit derfelben nur er
höhen könne. Diefs ift die Veranlaffung zur Heraus
gabe diefes Buches gewefen. Die Aufgabe aber, die 
fich Hr. V. bey Ausarbeitung deflelben geftellt hat, ift 
nicht: „ein eigentlich wiffenfchaftliches Werk zu lie
fern,“ fondern „einen Commentar zu den beiden erften 
Curfen feines Lehrbuchs der Gefchichte, gleich fern 
von blofs populärer Einkleidung, wie von einem Vor
trage, den der Gelehrte zu feinen Zwecken verlangt, 
jedoch nicht ohne Berückfichtigung der neueften For- 
fchungen und Anfichten, eine einfache Erzählung 
der wichtigeren Weltbegebenheiten in möglichft natür
lichem Zufammenhange für Lehrer und Schüler, 
befonders in Schulen, die nicht rein wüffenfchaftliche 
Zwecke verfolgen.“ Mit diefem Hauptzwecke follte zu
gleich nebenbey der erreicht werden, „dafs Gefchichts- 
freunde in diefem Werke ein für ihre Zwecke hin
reichend ausführliches, Trockenheit möglichft 
vermeidendes, belehrendes Buch fänden, durch wel
ches fie in den Stand gefetzt werden könnten, das 
ganze bekannte Feld der Welt- oder richtiger Staaten- 
und Völker-Gefchichte in feinen einzelnen Theilen, 
wie im Zufammenhange des Ganzen, klar zu über- 
fchauen, und fich daraus ein deutliches Bild der man-

G 
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nichfachen Wege, auf denen die Vorfehung den uns 
bekannteren Theil der Nationen in ihren vielfach 
verfchlungenen Schickfalen einem höheren Ziele ent
gegenführt, zu entwerfen.“ Durch ,,Dichtigkeit und 
hinlängliche Ausführlichkeit,“ fo wie durch ,,Hlar- 
heit der Erzählung,“ war Hr. V. beftrebt, fein Ziel 
zu erreichen, und er hat diefs nach unferem Dafür
halten vollkommen erreicht. Sein W erk zeichnet 
lieh aus durch Vollftändigkeit und Reichhaltigkeit 
der Sachen, und durch eine klare, ungekünltelte, leicht 
verftändliche Sprache. Nächftdem finden wir darin 
eben fo eine lobenswerthe t reyheil von altgläubigen 
Vorurtheilen als einen fchönen religiöfen Sinn- Rec. 
ift bey Wenigem angeftofsen, das er hier darlegen 
will zu etwanigem künftigen Gebrauche. S. 32 ilt 
zu viel von dem Ninus und Semiramis als hiftorifchen 
Perfonen gefagt, da beide doch rein der Fabel an
heim fallen. Denn Ninus ift erdichtet als vermeint
licher Erbauer und Namengeber der Stadt gleiches 
Namens, wie das bekanntlich Sille der Vorzeit ge- 
wefen ift, Namen von Städten, Ländern, Völkern, 
deren Urfprung man nicht kannte, auf Perfonen 
(Könige, Herren) von gleichem oder ähnlichem Na
men zurückzuführen. Die Thaten aber der Semira
mis tragen zu fehr das Gepräge der Sage an lieh, 
als dafs man lie für hiftorifch wahr zu hallen hat. 
Und ihre ganze Gefchichte gründet lieh auf unliebere 
Quellen. Das Ganze mufs alfo wenigftens als Sage 
gegeben werden. — S. 26 fagt der Vf. , dafs wir vom 
jüdifchen Volke fo ausführliche Nachrichten hätten, 
verdankten wir dem Umftande, dafs durch die älte- 
Jten Chriften die Gefchichtsbücher diefer Nation uns 
vollftändig aufbewahrt wären. Aber es waren vielmehr 
die Juden felbft, die diefe Bücher als heilige Bücher 
forgfälligft aufbewahrt haben. — S. 65 hätten wir zu 
Hyltaspis als Erklärung hinzufügt: d. i. ein Sohn des 
Hyftaspes. — S. 68 und 69 ift das Geographifche von 
Alt - Griechenland zu ausführlich vorgetragen im Ver
hältnifs der übrigen Staaten. Vgl. z. B. Aegypten. 
•— S. 69 ift der Zuftand der älleften Griechen zu 
gräfslich dargeltelll ; fo erfcheint derfelbe nirgends 
in den hiftorifchen Nachrichten. Tempel hatten lie 
nun gerade nicht zuerft, fondern dafür Höhlen (z. B. 
die Zeusgrotte auf Creta, die Höhle des Dionyfos auf 
Naxos).— S. 70 wird den mylhifchen Dichtern Orpheus, 
Linus zu viel Einflufs beygelegt auf die angeblich 
höchft rohen (?) Griechen und eben fo durchweg 
den griechifchen Prieftem. Nie haben lieh diefe fo 
gezeigt. — Cecrops, Kadmus, Danaus, Pelops lind 
mythifche Namen, und gehören nicht in die Gefchichte, 
es fey denn, dafs man lie als mythifche Perfonen 
aufführe. — S. 71 wird mit Unrecht der rein mythi
fche Inachus — um den Namen des Fluffes bey Argos 
zu erklären , ward jener König von den Alterthums- 
forfchern erdichtet — und Phoroneus als Gründer 
pelasgifcher Staaten aufgeführt. — Die Sagen von 
Hellen, Dorus, Jon u. f. w. mufslen erklärt werden. 
Sie find gar nicht fo alt, als man glaubt Eben fo 
wenig die von Oedipus, Perfeus, Hercules. Lieber 
das Ganze weggelallen oder wenigftens nur als Sage 

dargeftellt, da ihm keine reelle hiftorifche Wahrheit 
zum Grunde liegt. — S. 76 wird fälfchlich von den 
Doriern gefagt , fie hätten vergebens in dem Länd
chen Megaris Ruhe gefucht! 1 — Thefeus (S. 90) ift 
eine rein mythifche Perfon, in der die Errichtung 
und Einrichtung des alhenienfifchen Staates perfoni- 
ficirt ift. Sie gehört nicht in die Gefchichte. — 
S. 151. Der Colols zu Rhodus war nicht dem Apollo, 
fondern dem Helios, dem Sonnengotte, geweiht. 
Beides waren verfchiedene Götter. — S. 158 ift ein 
ftarker Verftofs; dort heilst es: Auguftus theilte das 
Land (Judäa) unter die Söhne des Herodes, verbann
te aber nach einigen Jahren den einen derfelben, 
Herodes Antipas ! ! Es war ja aber Archelaus, den 
er verbannte. •— S. 166 ift zu viel gefagt , wenn es 
heilst: durch Ptolemäus VII wäre die Herrlichkeit 
der Stadt verfchwunden (?). Sie blühte noch fort
während; aber ihre Blülhe bekam nur einen Stofs. 
— S. 167 wird falfch berichtet, dafs nur ein lheil 
der alex. Bibliothek in Flammen aufging; es war 
die ganze u. f. w. — Solches und Aehnliches zu 
verbeffern wird der Vf. gewifs Sorge tragen, wenn 
ihm die Gelegenheit, wie es wahrfcheinlich ift, dazu 
in einer neuen Auflage feines Buches werden follte. 
Tabellen über die ganze alte Gefchichte und eine 
Charle des römifchen Reiches in feiner weiteften 
Ausdehnung erhöhen die Brauchbarkeit diefes Hand
buches.

Der vor uns liegende Theil macht die erfte Ab- 
theilung des erften Bandes aus, die zweyle Abihei
lung wird die mittlere erhallen, den ganzen zweyten 
Band die neuere Gefchichte füllen. Mit Recht näm
lich fcheint dem Vf. ,, für den Hauptzweck des Bu
ches eine vorzugsweife Berückfichtigung der mitt
leren und neueren, befonders aber der deutfchen Ge
fchichte, unerläfslich.“ Es ift ein gewöhnlicher Feh
ler der Handbücher über allgemeine Gefchichte, die 
alte Gefchichte recht ausführlich auf Koften der 
neueren darzuflellen. Wir gehören aber mehr der 
neueren Zeit an als der alten; die Gefchichte des 
deutfchen Volkes berührt uns mehr als die der übri
gen Völker. Um fo mehr ift des Vfs. Gefichtspunci 
zu loben.

MSA.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Gefchichten 
des Hönigsreichs Neapel von 1414 bis 1443. 
Von Augujt Grafen von Platen. 1833. 360 6. 
8. (1 Thlr. 16 gr.)

Graf von Platen, einer der vorzüglichften Dichter 
unferes Zeitalters, fo weit es die form betrillt, legte 
feinen poetifchen Griffel nun an die hohen Geftallen 
der Gefchichte, und fchuf uns in obigem Werke wäh
rend feines Aufenthaltes in Italien den merkwürdig- 
ften Wendepuncl in der Gefchichte Neapels — die 
/.eit der Königin Johanna II und der Eroberung 
durch den arragonifchen Alphons — zu einem mei- 
fterhaften hiftorifchen Epos um. Wenn oft nur leere 
Subjeclivilät und betäubender, nichtsfagender Schwin- 
delgeift in den Darftellungen der Gefchichte, aber 
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keine Wahrheit herrfchte: fo ift diefer Geift der 
■Lüge aus Graf von Platens Darftellung verbannt. 
Hier ilt alles objectiv; der Autor fchildert nicht lieh 
und feine Anfichten*  fondern, gleichfam über feinem 
Werke fchwebend^ reiht er die einzelnen Thatfachen 
klar und lichtvoll ^n einander, und läfst diefe fpre- 
chen, ohne feine individuelle Stimme mit einzumi- 
fchen. Ein tiefes Studium diefer verworrenen Zeit 
charakterifirt feine b orlchungen, die aus den beiten 
Quellen gezogen find; einfach, mehr chronikenariig, 
aber doch würdevoll ift feine Schreibart, wahr und 
unparteyifch, was er fpricht; kurz, aber doch durch 
detaillirte Züge plaftifch herausgetrieben find feine 
Charakterzeichnungen , feine Schilderungen äufserft 
feelenvoll und lebendig; die oftmals eingefireueten 
Bemerkungen find lakonifch, kurz und bündig, aus 
der Natur der Sache und der hiftorifchen Situation 
entfpringend, nicht blofs rhetorifch oder gewaltfam 
herbeygezogen; kurz das Ganze durchweht ein wahr
haft hifiorifcher Geilt und epifches Leben, und es 
hat fich aufs neue der Satz bewahrheitet, dafs nur 
eigentlich der Dichter auch der wahre Gefchicht- 
fchreiber feyn kann, und dafs, wie der Vf. in der 
Vorrede bemerkt, kein Roman fo romantifch ift, als 
die Gefchichte felbft.

Nr.
ASTRONOMIE.

Nürnberg , b. Riegel und Wiefsner: lieber' -------- O'"' “,,u »Ticieuvi . die
Kometen, befonders den im Laufe diefes Jahres 
erfeheinenden grofsen Halley'fehen. Von Dr. 
rfoeckel, Mathematiklehrer an der Kreisgewerb- 
fchule zu Nürnberg. 1835. 43 S. gr. 8. Mit 
einer Sterncharte, worin die Bahn des genann
ten Kometen angegeben ift. (6 gr.)

Es gereicht vielleicht Nichts mehr zur Glorie 
der rechnenden Aftronomie in ihrer heutigen Aus
bildung, als die aulserordentliche Präcifion, mit wel
cher fich die wirklich beobachteten Himmelsörter des 
endlich für uns fichtbar gewordenen Halley'fehen 
Kometen an die berechneten anfchliefsen. Die er- 
fien Beobachtungen von Encke und liunowski zu 
Berlin z. B. unterfchieden fich in gerader Aufftei- 
gung nur um 20 von Rofenberger's Rechnung. Einer 
vns eben zu Geficht kommenden Breslauer Beobach
tung durch den fleifsigen Boguslawski zufolge, ift 
erner am 22 Auguft 2 Uhr 15 Minuten Morgens 

uA Serade Auflteigung diefes Kometen — 85° 27', 
den eine nördliche Abweichung “ 23° 35' gefun- 
fulla^°^en ’ welches faft ganz genau mit dem Re- 
trifft- A*  ^°Ienkerger'£chen Rechnung zufammen- 
genauen Zufde?n Grunde diefer jetzt ermittelten fo 
denn auch einTe”ftimmun8 mit der RechnunS darf 
5 Auguft) gemach^eT4^110 frühere> zu Rom (am 
tend davon unterfchei t?°1bacbtung, welche fich bedeu- 
Täufchung betrachtet w ' ,als u7rlchti8 oder a1sreme 
WO die Römer Aflronom^TL J Zila S“"> 
ben wollen, findet fich ein " " kö

' ör°lser Nebelfleck, den 

man leicht für einen Kometen anfehen kann, und 
von dem fich Hr. von Boguslawski , nach feinem 
eigenen Geftändniffe, früher auch hat täufchen lallen.

Nach diefer Beglaubigung unferes Kometen durch 
den Augenfchein erhalten die über ihn erfchienenen 
Schriften einen neuen Werth, und wir nahmen 
defshalb auch die vorliegende mit erhöhetem InterelTe 
zur Hand. Gern rühmen wir derlelben nach, dafs 
fich das Bemerkenswerlhefte über diefe wunderbaren 
Himmelskörper mit gefchickter Auswahl uns in einer 
gemeinverltändlichen Sprache darin vorgetragen fin
det, und dafs manche Andeutungen, z. B. über die 
mögliche Beiiimmung der Kometen, vorkommen, 
welche in den früheren Schriften von Gelbke, Lit- 
trow, Möbius u. f. w. über denfelben Gegenftand 
nicht enthalten find. — Dagegen aber berührt ihr 
Vf. eine, für die Kometentheorie wichtige Frage 
nicht, nämlich ob angenommen werden dürfe, dafs 
diefe Himmelskörper durch den Widerftand des 
Aelhers, mit welchem man den Himmelsraum er
füllt denken darf, eine Modificalion ihrer Bewegung 
erleiden oder nicht. Bekanntlich ift Encke der Ur
heber der Meinung, dals ein folcher Aetherwider- 
Itand auf die kometarifche Bewegung einwirke, un
ter welcher Vorausfetzung, bey der Perturbalionsbe- 
rechnung der Kometen, von ihrer Mafle, als der 
des perturbirten Körpers, nicht mehr rein abgefehen 
werden darf, wie wir diefes auch fchon in No. 135 
diefer A. L. Z. bemerkt haben. Denn ein dichterer 
Körper wird jenen Widerltand oflenbar leichter über
wältigen als ein weniger dichter, gleichwie wir 
beym Falle der irdifchen Körper Aehnliches beobach
ten. Encke war auf jene Anficht durch den, nach 
ihm benannten Kometen von 31)ähriger Umlaufs
zeit geleitet worden, delfen Lauf fich zwar für den 
Zeitraum von 1805 bis 1829, während welcher 
Zeit der Komet fiebenmal zu feinem Perihel zurück
gekehrt war, durch die reine Perturbationsrechnung 
genügend darftellen liefs, für die weiter rückwärts 
gelegenen Revolutionen aber mit derfelben nicht fo 
genau zufammenftimmle. Namentlich war Letztes 
der Fall mit den, in den Jahren 1795 und 1786 ge
machten Beobachtungen diefes Himmelskörpers; und 
diefer Umltand eben führte Eucken auf den Gedan
ken eines älherilchen Widerftändes, welcher die 
Elemente einer Komelenbahn, wenn auch nur fehr 
allmälich, zu verändern im Stande ift. Unfer Verf. 
wird wegen Ausfchlulfes diefer Hypothefe von feinen 
Betrachtungen zwar mit febeinbarem Hechte einwen
den, dafs der Halley’£c\\e Komet einen folchen Ein- 
flufs nicht erfahren haben möge, da fich feine jetzt 
beobachteten Himmelsörter in einer allerdings ver- 
wundernswürdigen Harmonie mit der auf ihn ange
wendeten, von jenem Einflüße ablehenden Rechnung 
finden. Allein der hier betrachtete Aetherwiderftand 
kann, höchft wahrfcheinüch, nur fehr geringe Modifi- 
calionen hervo) bringen, und wird ourch Kometen von 
dichterer Maße vielleicht ganz überwunden, wäh
rend er auf diejenigen diefer Himmelskörper, wel
che von lockerer Befchaßenheii .find, noch Wirkung
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äufsert. Rec. geht fogar noch weiter, indem er in 
diefer gröfseren oder geringeren Störungswirkung 
des Aetherwiderftandes auf die verfchiedenen Kome
ten fein Mittel findet, über die refpective Dichtigkeit 
der letzten zu urtheilen. Es find diefs freylich nur 
noch Andeutungen; aber wenn Hr. Woechel glück
lich genug feyn follte, eine nochmalige Rückkehr 
des Halley’fchen Kometen zu erleben, und dann 
wieder eine Schrift darüber zu fchreiben: fo ift bis 
dahin die Kenntnifs diefes Theiles der Aftronomie 
vielleicht ausgebildet genug, um das als ausgemachte', 
für diefe zweyte Arbeit unbedingt benutzbare That- 
fache erfcheinen zu Iahen, was wir hier allerdings 
auch nur noch als eine folche Andeutung geben.

Drn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung : Schattenriße aus Suddeutfchland, von 
W. Alexis. 1834. 207 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Vf. hat hier feinen „Wiener Bildern“ (vgl. 
Jen. A. L. Z. 1834. Nol 174) ein Pendant und eine 
Fortfetzung folgen Iahen, welche jedoch diefelben 
an Gediegenheit und Inhalt übertrifft. " Er hat in 
diefen ,, Schattenriffen “ die tändelnde Oberflächlich
keit der ,,Wiener Bilder “ mehr vermieden; feine 
Darftellung ift gedankenreicher und gedrängter. Be
kanntlich befitzt Hr. W. Alexis das Talent anmu- 
thiger Erzählung nud leichter ungewungener Dar
ftellung in einem nicht gewöhnlichen Grade. Seine 
Skizzen find meift treffend und oft fcharf gezeich
net. In leichten und gewandten Umriffen giebt er 
denn hier auch eine Befchreibung feiner Reife von 
Wien über Linz zu dem Salzkammergute und nach 
Salzburg und Berchtesgaden, wobey freylich wiederum 
eine gewiffe Oberflächlichkeit ftört, da befonders der 
Abfchnitt über Salzburg fehr ungenügend und düif- 
tig ift. Gerade von dem Vf. der „Herbjireife durch 
Scandinavien“ hätte man hi,er mehr, befonders eine 
glühendere Schilderung der Gegend, erwartet: er 
hält fich aber nur zu fehr bey dem Bekannten und 
zunächft auf der Oberfläche Liegenden auf. Weit ge
lungener ift der Abfchnitt über „Rhein - Baiern.“ 
Die polilifche Aufregung des Volks nach dem Ham
bacher Fefte und die ganze Stimmung deflelben ift 
mit lebendigen Farben gefchildert. Wenn Hr. W. 
Alexis in feinen Wiener Bildern durch zu grofsen 
Freymuth lieh follte Ungunft zugezogen haben, fo 

• 64

ift er eifrig bemüht, von fich den Schein des Libera
lismus abzuwälzen, und giebt offen feine Mifsbil- 
ligung des rheinbaierifchen Freyheitsfchwindels zu 
erkennen. Ob feine Schilderung immer ganz wahr 
ift, läfst Rec. dahin geftellt; pikant und anziehend 
ift fie wenigftens. Eben fo find jj?ine Beobachtungen 
über Baden und Wrürtemberg und über das dortige 
politifche Leben und Treiben fehr interefl’ant, und 
durch Mittheilungen über Uhland, Pfizer, Juft. Ker
ner, Lenau u. A. noch anziehender geworden. Erin
nerungen an Götz von Berlichingen, dellen Burg der 
Vf. befuchte, geben über die noch vorhandenen 
Denkmäler und die jetzige Familie der von Berli
chingen wiflenswürdigen Auffchlufs. In der Schweiz 
belaufchte er die polilifche Stimmung des Volks 
und erzählt auch hier recht humoriftifch, was dei 
Schweizer unter Freyheit verfteht, wie er es von 
feinem Ruderer aus Uri auf dem Vierwaldftädter 
See gehört hatte: „Wir find arme und fchlichte 
Leute, und wir wollen nichts als die Freyheit __ 
und das haben alle Fürften von auswärts gebilligt, 
dafs wir die hätten und die lallen wir uns nicht 
nehmen, und das ift; -— dafs Jedermann frey auf 
die Jagd gehen kann und Gemfen fchiefsen, Hir- 
fche, Bären, Adler, Wölfe, und was fonft ihm noch 
in den Weg kommt, und keine Steuern brauchen 
wir auch nicht zu bezahlen.“ „Das allo ift die 
alte Schweizer Freyheit! (fo fährt der Vf. fort) _ _ 
„Etwas amplificirt, — fo gehört noch dahin das 
freye Stimmrecht jedes erwachfenen Burfchen in 
den Volksverfammlungen und, verfteht fich, jeder 
Canton mufs für fich feyn, und die von Schwyz haben 
nichts mitzureden bey denen von Uri und die von 
Uri nichts bey denen von Unterwalden. Aber ach! 
diefe alle Freyheit aus den Bergen will denen, wel
che nicht fo hoch wohnen, keinesweges genügen. 
Die um Zürich, Aarau, Bern und Genf wollen nicht 
unabhängige Hirten und freye Bürger, fondern einen 
grofsen Staat. Sie^ wollen für das, was ift, einen 
Begriff; die Gletfcher und Eispiks follen herabkom
men zu den feiten Wiefen, oder die fetten Wiefen 
follen fich zu den Eispiks erheben; es foll Alles in 
einen grofsen Keflel geworfen, umgerührt und dann 
gleich vertheilt werden u. f. w.“ Gewifs eine aus 
dem Leben gegriffene Schilderung! — Ueberhaupt 
weht der frifche Hauch des Lebens und der mun
teren Reifeluft und der Blick eines offenen fcharfen 
Auges in diefen Schilderungen.

A. Sehr.
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HIRCHENGESCHICH7 E.

Mainz, b. Kupferberg: Leo der Grofse und feine 
i Zeit. Von Wilhelm Amadeus Arendt} Profeflbr 

an der Universität zu Mecheln. 1835. VIII u.
500 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

T_Jnverkennbar ift der Nutzen, welchen die feit 

mehr als einem Decennium erfchienenen kirchenhi- 
ftorifchen Monographieen für Förderung des Studiums 
Und der Ausbildung der Kirchengefchichte gehabt ha
ben. Im vorliegenden Buche wird uns eine Mono
graphie dargeboten, welche einen wichtigen Gegen
ftand umfafst; ihr Vf. bittet in der Vorrede um 
Nachficht, obwohl er nur einen Verfuch zu liefern 
beabfichtigt, und fürchtet von vorn herein den Ta
del wegen Unbeftimmtheit der Auffaffung des Gan
zen, ob es nämlich zur Kirchen- oder Profan-Ge
fchichte gehöre. Hier entfcheidet, welchen Titel der 
j. ’ gewählt hat, und ob der Inhalt des Buchs mit 
diefem Titel übereirrftimmt; da ift fich der Vf. aller
dings nicht treu geblieben. Denn nach der Ueber- 
fchrift: „Leo und feine Zeit“, erwartet man eine 
allgemeine Schilderung des Zeitalters, alfo einen 

eytrag zur Profan- und Kirchen - Gefchichte, wäh
rend man findet, dals der Titel eigentlich lauten 
müfste : „Leo und die theologifche (nicht einmal re- 
ligiöfe) Richtung feiner Zeit“. Soll der obige Titel 
beybehalten Werden, fo kann der Vf. dem Tadel 
nicht entgehen, die Zeit vor Leo und die theologi- 
fchen Streitigkeiten des 4ten und 5len Jahrhunderts 
viel zu weitläuftig, die politifchen, wiffenfchaftli- 
chen, commerciellen, gefelligen und häuslichen Ver- 
hältnifle aber bald mehr oder weniger vernachläfligt zu 
haben. Wollte der Vf. bey der Von ihm verfpro- 
chenen Gefchichte des JVIilielalters, zu welcher vor
liegende Schrift die Einleitung feyn foll, auf gleich 
^reitem und doch befchränktem und einfeitigem 
Bäna6 e*nbergehen, fo würde trotz der grofsen 
kommV^ ^ines Werkes daffelbe nur ein unvoll- 
EinleitunS Pzer^en können; denr^ die beablichtigte 
aller Breüe^n-^^e Gefchichte des Mittelalters ift bey 
toten Elememf“ genügend, weil die oben angedeu- 
let, ja einige beachlet> °£t n"r ängedeu-
Darlegung des Inh.u“b"«anSenr find; , ^‘ne kurze 
und Gelegenheit zu BeJ'^ unfer Urthed belegen, 
daffelbe erweitern, theih ÄS'V'P"die

Das erfte Buch umfaßt „ ,1„d I r T t ^^eit von Conftantind- Gr. bis Theodofius I. ImWerften Raitel wird die
A. L. Z. 1835. Vierter Band.

pohtifche Gefchichte kurz, aber gut erzählt, indem 
rf r ,Recht Gibbons meilterhafter Führung
folgt? und die Streitigkeiten zwifchen Conftantins 
Söhnen und den übrigen Nachfolgern, die Schwäche 
des römilchen Despotismus, den verwirrten Zuftand 
des Reichs, das Verderbnifs der kaiferlichen Familie 
intereffant zu erzählen weifs. Das 2te Hap. beleuch
tet das allgemeine religiöfe Verhältnifs. Wie man 
im erften Kapitel eint tiefere AuflafTung der politi
fchen Elemente vermifst, fo hier die des religiöfen 
Geiftes; wir erhalten blofs die gut erzählten ge- 
fchichtlichen Momente, welche zur Schilderung des 
Charakters einer Zeit nicht ausreichen. Gleiclj bey 
der Betrachtung der Beweggründe, aus welchen Con- 
ftanlin Chrift ward, vermißen wir trotz der verftän- 
digen Beurlheilung das tiefere und unbefangene Ein
gehen in den Gegenftand, indem der Vf. fchwankt, 
und einmal (S. 21) jenen Uebertritt dadurch bedingt, 
dafs die chriftliche Religion Bedürfnifs des Volks 
geworden, Conftantin daher nur der Richtung und 
den BedürfnilTen des Zeitalters gefolgt fey, das an
dere Mal (S. 27) die perfönliche Hinneigung Con- 
ftantins zum^ Chriftenthum hervorhebt. Dafs Licinius 
fich zum Kämpfer des Heidenihums aufgeworfen 
hatte und gefchlagen war, mochte bey dem fiegrei- 
chen Conftantin den Ausfchlag geben. Auch durfte 
dellen Toleranz gegen das Heidenthum (S. 29) nicht 
fo hoch angefchlagen werden, da der Vf. felbft dar
auf hinweift, wie die angefehenften Familien des 
Reichs noch heidnifch waren, hierin lag der Grund 
von jener Toleranz; aus Politik unterdrückte der 
Kaifer das Heidenthum nicht. Diefes felblt ift hier 
durchaus nicht charakterifirt, auch mufste der inter- 
effante-Kampf zwifchen ihm und dem Chriftenthum 
mit dem Fleifse, wie es für den Zeitraum Julians 
(S. 32 ff.) gefchehen, dargeftellt werden, welcher 
Kampf fich zwifchen Symmachus und Ambrofius im 
Buche herausftellt. Julian wird in feinem heidni- 
fchen Wefen gut gefchildert, bey ihm wirkte das 
Heldenthum der alten Welt und die Pracht des neu- 
platonifchen Heidenihums mehr als die Dürftigkeit 
des damaligen afcetifchen Chriftenthums und dellen 
Märtyrerthums. Was die Legende betrifft, dafs Ju
lian von einer Legion Engel getödtet fey (S. 38), fo 
fchreibt die kirchliche I radition diefen Tod dem 
heil. Mercurius zu (f- Dreyhaupts Chronik I. 864. 
Zeile 4 von unten). Hap. 3 folgt die Gefchichte des 
Chriftenthums. Hier ift der Vf. in feiner Sphäre; er 
giebt eine gründliche und lebendige Darftellung der 
damaligen Theologie, fo wie die genetifehe Bildung 
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der chriftlichen Kirche und der Hierarchie. Allein 
obwohl die Entwickelung der Lehre in lichtvollen 
Umriffen im Gegenfatze zu den Härefieen der drey 
erften Jahrhunderte gegeben wird : fo ift das chriftli- 
fhe Leben weniger genügend dargeftellt, und hie- 
bey drängte fich uns wieder der Wunfch auf, dafs 
doch bald eine würdige Gefchichte des chriftlichen 
Lebens, eine lichtvolle Darlegung des Einflufl’es des 
Chriftenthums auf Staaten und Völker, unfere theolo- 
gifche Literatur bereichern möge, wozu Neander in 
feiner K. G. reichen Stoff, und De JVette in feiner 
Sittenlehre treffliche Andeutungen giebt.

S. 65 ff. folgen die Arianifchen Streitigkeiten, fie 
find für den Zweck zu weitläuftig befchrieben, auch 
zu ftreng dogmatifirend. Lobenswerth ift der Ver- 
fuch, diefe Härefie aus dem Charakter und den 
Schickfalen des Arius zu erklären (S. 72), und nicht 
ohne Frucht die Bemühung, das Verhältnifs des Aria
nismus zur kirchlichen Lehre und Gefellfchaft dar- 
zuftellen (S. 73). Wenn zwey Elemente in der all
gemeinen kirchlichen Entwickelung, welche den 
Arianismus vorbereiteten, hervorgehoben werden, 
nämlich der Monarchianismus und eine eigenthüm- 
liche Aufladung der Anfichten des Origenes, fo möch
ten wir namentlich die gnoftifche Emanationslehre 
hiebey nicht unerwähnt lallen. Nachdem, was S. 77 über 
und gegen die Anficht der proteftanlifchen Gelehrten 
von der Lehre des Arius gefagt wird, ftellt der 
katholifche Vf. diefe Anficht zu concret und theil
weife irrig dar, und erhebt die katholifche Anficht 
weit mehr, als fie verdient. Der proteftantifche Ge
lehrte wird einräumen, dafs Arius fich den Logos 
als die perfonificirle Idee der Welt dachte, fonach 
den chriftlichen Monotheismus gegen eine Art von 
heidnifchem Polytheismus eintaufchte (vgl. Bafil. M. 
contra Sabellianos et Arium et Anomoeos. Opp*  T. II, 
189), mithin dem Irrthum verfallen war: dahingegen 
hielten die Katholiker zwar mit Recht die Einheit 
Chrifti und Gottes feit, allein aus Mangel an gefun- 
der Speculation konnten fie auch weiter nichts, als 
eben diefen Irrthum nachweifen; ohne die Wahr
heit zu erhärten, begnügten fie fich mit unklaren, 
fchwankenden und leeren Phrafen, und wurden unbe- 
wufst zu einer eiteln metaphyfifchen Richtung hin- 

das religiöfe Leben ohne 
m zum Unfegen gereichte;

denn nicht das gläubige Gefühl, fondern der kalte, 
grübelnde Verftand waltete ftets in dem Streite über 
die Trinität, und fand in ihm Nahrung. Dais der 
Vf. Arianismus und Rationalismus in Beziehung 
fetzt, diefs und manches Andere dürfen wir ihm, 
dem Katholiken, bey feiner dogmatifchen Befangen
heit nicht anrechnen. Was er jedoch (S. 79) dem 
Arianismus Schändliches hinfichtlich der Geftaltung des 
religiöfen Lebens aufbürdet, ift der Wahrheit nicht 
gernäfs, da die damaligen Kirchenlehrer überhaupt 
die filtliche Bedeutung der Gottheit Chrifti faft gar 
nicht auffaffen, fondern eben nur beym Metapbyfi- 
fchen bleiben (vgl. Bajil. ep. 8. 9, T, III. p. 87/
Gregor. Nxff*  c> Eunomium L. I. T. II. p. 389.

getrieben, welche iur 
Frucht blieb, ja diefe

L. II. p. 429 _/^.). Wir können dem Arianismus 
weiter keine fchädlichen (es find noch dazu blofs in- 
direcle) Folgen ffir das kirchliche Leben beymeflen 
als dafs von nun an das leidige Satzungswefen in 
der Kirche um fich griff, und die freye Entwicke
lung des kirchlichen und religiöfen Lebens feffelte, 
und das war mehr Schuld der Kirche, die mehr 
züchtigen als fegnen wollte. Es fand fich der Sit
tenverfall in der katholifchen, wie in der arianifchen 
Kirche, und erfte fiegte durchaus nicht durch die 
Klarheit und Ueberzeugungskraft ihrer Gründe, auch 
nicht allein durch das unklare Gefühl der Wahrheit 
fondern mehrentheils durch politifche und hierarchi- 
fche Combinationen, namentlich aber durch Theodo- 
fius I Streben nach kirchlicher Conformität.
, ?!?ch/cde" xar;anifchen Streitigkeiten betrachtet 
der Vf. ( S. 91) die Entwickelung der kirchlichen 
Lehre der häretifchen gegenüber, findet aber leider 
nicht, wie unklar diefe kirchliche Lehre der ariani
fchen gegenüber fteht, wie fie die Trinitätslehre 
nicht begründet, nicht entwickelt, nie klar und 
überzeugend darzuftellen vermocht hat, fo dafs die
fes kirchliche Dogma noch heute fo unverftändlich 
ift, wie damals, eben, weil es nicht als Sache des 
frommen Gefühls genommen, fondern der leeren 
Speculation und metaphyfifchen Phrafeologie zuge- 
fchoben worden ift. Dagegen glaubt der Vf. in fei
ner gnügfamen dogmatifchen Befangenheit, es fey 
vom Concil zu Nicäa ein Grofses gethan und genug 
geleiftet, den Gegenfatz gegen den Arianismus aus- 
zufprechen , womit jedoch für alle Folgezeiten noch 
nichts gethan war. Gerade die klare, unumftöfsliche 
Begründung des Dogmas wäre Sache des Concils ge- 
wefen, von welcher Verpflichtung der Vf. das Con 
eil (S. 93) fehr unpalTend entbindet, da doch der 
heilige Geift durch die nicänifchen Väter unzähligen 
Streitigkeiten hätte vorbeugen follen. Darum mufste 
der Vf. als Hiftoriker geliehen, das Nicänum ift 
Menfchenwerk, dann wäre er der Wahrheit näher, 
und fchneller zu dem rechten Refultate gekommen. 
— Dafs er den römifchen Bifchöfen vielen Weih
rauch Itreut, lälst fich denken, und allerdings haben 
fie das Verdienft der Stabilität in jenen vielfach be
wegten Zeiten. Alhanafius wird über Gebühr gelobt, 
denn der Vf. beachtet nicht dellen, dogmatifchen 
Starrfinn, noch feine Vergehen gegen den Staat, un
erwähnt bleibt, dafs dieler Pfeudoheilige den Streit 
in den Occident verpflanzte, wo man keinen Sinn 
für dergleichen metaphyfifche Zänkereyen hatte, und 
dafs überhaupt diefe ganze Controverfe durchaus 
nicht das Gehälfrge, Zähe und Aufrührende ohne 
den ftreilfüchtigen Athanafius bekommen haben wür
de. Wäre er eher geftorben, fo hätte auch eher all
gemeine Einigung Statt gefunden; feine ganze KunÄ 
beftand in unfruchtbarer Dialektik, von gründlicher 
Bibelkenntnifs ift weder bey ihm, noch bey feinen 
Gegnern irgend eine Spur zu finden, und durchaus 
irrig ift die Behauptung (S. 96), Athanafius habe aus 
der Tiefe eines ächt chriftlichen Bewufstfeyns der 
Kirche den wahren Glauben gegeben.
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Das Wefen und der Einflufs der origeniftifchen 
(S. 99), antiochenifchen (S. 101) und traditionellen 
Schule (S. 102) , welche letzte zu' eng die des Epi- 
phanius genannt wird, wird kurz, aber treffend ge- 
fchildert. Von S. 102 folgt die Entwickelung des 
kirchlichen Lebens, zuer.lt die der Hierarchie, wo 
der Vf. von vorn herein fehr klug allen Streit um 
Principien von fich weilt, und auf dem hiftorifchen 
Wege zu bleiben verfpricht, welches Verfprechen er 
nach Art eines nicht ultramontanen Katholiken halt. 
Denn den Primat des Papftes ftützt er lediglich (S. 
107) auf den Primat Petri, und läfst die welthiftori- 
fche Gröfse Roms vor den Päpften, deren politifches 
Glück und hierarchifche Confequenz zur Seile liegen. 
S. 109 betrachtet er das Inftilut der ökumenifchen 
Concilien, die Einmifchung der Kaifer in kirchliche 
Dinge, vergifst aber zu erwähnen, wie fehr Roms 
Bifchöfe, wenn es ihren Vortheil galt, die kaiferli- 
che Macht zu gebrauchen wufslen. S. 112 wird 
Vom Mönchslhum gefprochen; wir möchten die 
Grundidee des Mönchslhums mehr aus der Andacht 
Und Demuth des menfchlichen Gemüthes entwickelt 
fehen, wiewohl der Vf. bey diefer Betrachtung fehr 
erfahrungsgemäfs verfährt, und ein gemeßenes und 
wahres Urtheil über das Mönchswefen fällt. Der 
Einflufs des Chriftenthums auf das öffentliche Leben 
ift leider nur in dürftigen Andeutungen fkizzirt (S.

Das 2/e Buch umfafst die Zeit von Theodofius I 
bis zum Sturze des weftrömifchen Reiches. Das \Jte 
Hap. giebt die politifche Gefchichte. Auch hier deu
tet der Vf. (S. 147) darauf hin (widerfpricht fich je
doch S. 156), dafs Rom feine politifche Wichtigkeit 
ganz verloren, und Alles dem Primat Petri zu ver
danken habe; dagegen fpricht das nachmalige Wie
deraufleben der römilchen Kaiferwürde, und der Uni- 
Itand, dafs die Stadt Rom auch in den nächften Jahr
hunderten der Herd vieler politifcher Stürme und 
der Zankapfel mannichfacher politifcher Intereflen 
ward, was man nicht vom Primat Petri geradezu 
ableilen kann. —. Stilicho, Alarich, Attila und feine 
Hunnen find mit Liebe und treffend gefchildert, be
fonders der edle Charakter des erften.

Das 2^e Kap.. Allgemeines religiöfes Verhältnifs 
der Zeit, ift überaus dürftig (S. 174 — 177) ausgefal
len; das 3/e Kap.: Gefchichte des Chriftenthums, ift 
dagegen weitfchweifig. Eine würdige Schilderung 
^s Chryfoftomus hält wenig fchadlos für die durch 
peL . än8e ermüdende Darftellung der origeniftifchen, 
chianifrV^he11 > neftorianifchen und namentlich euty- 
der anlio6^ ^Ontr°verfen. Sowohl bey Beurtheilung 
tiekeitenC Schule, als der bemerkten Strei-
nismus zeig’rd bc/ Betrachtung des Pelagia-
fchichtliche Helu .8r“rs,e ,Das Ge:

• i . i , -r-ln Rharfen Umrißen dar, undgubt das Ch rakd verwickellen’ und 
in einander ube.l re>fend Härefieen einer 
tenen Klarheit an : allein fobald er bringt
er fich um den verdienten Ruhm F W dafs die katholifche Kirche in theji zwa/de^Augu- 

flinismus fefthalten will, in praxi fich aber dem Se- 
mipelagianismus hingegeben hat. Auch verletzt er 
die hiltorifche Wahrheit bedeutend in Darlegung 
der Verhältniffe zwifchen Neftorius, Cyrillus und 
dem römifchen Stuhle (S. 194 ff-), und erhebt die 
Glaubensfchwärmerey der alexandrinifchen Partey auf 
Koften der Mäfsigung und der Klarheit des Verftan- 
des, wodurch fich die antiochenifche Schule in die- 
fen Streitigkeiten auszeichnete.
1 f r$‘ tritt Keo d« Gr. zuerft auf. Seine Ge- 
lehrfamkeit und Gefchichtskenntnifs wollen wir zu- 
geben , aber man mufs auch feines unbefchränkten 
Ehrgeizes gedenken, und Jafs er nur darum der 
Grohe heifst, weil ihm, dem erften Gründer päpft- 
licher Hierarchie, feine dankbaren Nachfolger diefen 
Beynamen gegeben haben. Auch die Gefchichte der 
Prifcillianiften (S. 217) ift nicht ganz der Wahrheit 
gemäfs erzählt. Aus Liebe zu Leo wird das Concil 
zu Chalcedon (S. 268 ff.) mit behaglicher Breite be- 
fchrieben, und Jener fo dargeftellt, als habe nur 
Wahrheitsliebe und Frömmigkeit fein Benehmen ge
leitet, während ihn feine hierarchifche Klugheit, die 
Parteyfucht gegen den allerdings verächtlichen Dios- 
kur von Alexandrien und für den demüthigen Ana- 
tolius von Conftantinopel führte, und er, fo lang« 
der eutychianifch - gefinnte Theodofius II lebte, bey 
Weitem nicht fo in die Verhältniffe eingriff, als da 
feine Freunde, Pulcheria und Marcian , den Thron 
beftiegen hatten. Aber es ift auch nicht in Abrede 
zu Itellen, dafs Leo durch das Fefthalten der menfch
lichen Natur Chrifti einem dogmatifchen Irrthume 
vorbeugte, welcher der. Siltenlehre grofsen Abbruch 
gethan haben würde. Unnöthige und faft ängftliche 
Mühe giebt fich der Vf. (S. 317), Can. III. 
Cone. Chalced. (von dem Range des bifchöflichen 
Stuhls zu Conftantinopel) zu entkräften, zu verdäch
tigen und curialiftifche Folgerungen abzuleiten. Bey 
der Erwägung der Gründe, aus welchen Attila fich 
aus Italien zurückzog, vermifst man ungern das 
Quellenftudium der Profanfcribenten. Atlila’s Sin
nesart giebt dem Gedanken nicht Raum, er könne 
vor Leo’s Beredlamkeit gewichen feyn, und die 
durch Raphaels Gemälde fo berühmte Erfcheinung 
der beiden Apoftel, in deren Namen ihn Leo mit 
dem gewilfeften Untergang bedrohete, mochte auf 
den Hunnenfürften von keiner grofsen Wirkung 
feyn {Gibbon Cap. XXV. Th. VIII. S. 264- 267). — 
Falfch ift auch, dafs die Hauptaufgabe des von Leo 
nach Conftantinopel gefendeten Apokrifiarius die Be
wahrung der reinen Lehre gewefen (S. 334), der 
Hauptgrund war der Argwohn gegen das wachfende 
Anfehen des dortigen Bifchofs.

S. 337 beginnen die monophyfitifchen Streitig
keiten, und S. 406 wird über Leo ein Endurtheil 
gefällt, wobey wir zu bemerken nicht unterlaßen 
können, dafs er nur wegen feiner hierarchifchen 
Thätigkeit den ßeynamen des Grofsen verdient, die- 
fes Verdienft aber ein fehr in Frage flehendes ift, 
noch dazu, da fein Ehrgeiz ihn zu manchen Unge
rechtigkeiten, wie z. ß, gegen Anatolius, verleitet 

zuer.lt


71 J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 3 5. 72

hat. Leo hat fein Zeitalter nicht geleitet, es leitete 
ihn, aber er wufste es zu benutzen. Seine Gelehr- 
famkeit ift weder gründlich, noch umfaffend, fie be- 
Itand mehr in einer gewiffen unfruchtbaren dogma- 
tifchen Schärfe. Dabey hat Leo weder fein Zeital
ter veredelt, noch das Kirchenthum gefeftigt} den 
Klerus nicht geiftig gehoben, auch nicht das gren- 
zenlofe Unglück damaliger Zeiten durch die Kraft 
des Chriftenthums und dellen Anwendung auf die 
Moral gemildert und tragen gelehrt, obwohl der Vf. 
meint, folche Segnungen wären von Leö ausgegan
gen, und könnten auch nur vom Papfte au gehen 
(S. 414). Das Bild, welches Salvian in den Schrif
ten adv. avaritiam und de gubernatione Dei von 
der damaligen Zeit entwirft, widerfpricht dem allen, 
und kann überdieß den Vf. belehren, was feiner 
Schrift in Schilderung jener Zeit noch fehlt. Leo 
hat feine Verdienfie, aber fie find weder fo grofs, 
noch fo würdevoll, wie fie hier befchrieben weraen. 
S. 416 ff. wird das Nöthige über Leo’s Schriften 
beygebracht, feine Sermonen gut charakterifirt und 
feine Beredfamkeit mit Recht gelobt.

Hap. 4 (S. 425 ff-) wird über den geiftigen Zu- 
fiand der Zeit im Allgemeinen ein richtiges Urtheil 
gefällt, nur ift das Gegebene zu dürftig, es wird 
über Erziehung und Unterricht, Studienanftalien, 
Bibliotheken und über die Wiffenfchaften Einiges 
gefagt, namentlich über letzte, dafs fie nur in einer 
ärmlichen Pflege der reichen Schätze des Alterthums, 
in einer Abbreviatoren - Literatur beftanden habe, 
von Kritik keine Spur vorhanden gewefen fey 5 über 
die damaligen Sophiften ( S. 446 ff-) wird wenig 
Selbftftändiges, aber über fie und über die Philofo- 
phen manches Intereffante gefagt. Je näher dem 
Schluffe der Schrift, defto aphoriftifcher erfcheint das 
Gegebene, ja der Vf. bedient fich (wie S. 455 über 
Ausartung und Verfall der lateinifchen Sprache) der 
Auszüge a»s den Schriften Anderer, giebt über ge- 
felliges, häusliches und öffentliches Leben nur einige 
Notizen, und fchildert den Einflufs'des Chriftenthums 
auf Volks- und häusliches Leben und auf die Rechts
pflege nur nach einigen biographifchen Skizzen, wo
mit das Buch fchliefst.

Eine gewiße Gründlichkeit, gemüthliche Auffaf- 
fung, Selbftftändigkeit un^ Mäfsigung im Urtheil, 
fo weit es die katholifche Befangenheit erlaubt, fo 
wie Klarheit und Lebendigkeit in der Darftellung 
laffen fich dem Vf. nicht abfprechen. Allein das 
Ganze entfpricht nicht dem Titel, Leo und feine 
Zeit umfafst mehr als Staat und Kirche; Wiffen- 
fchaft, Kunft, öffentliches und häusliches Leben 

durften nicht leichthin behandelt werden. Denn der 
Vf. will ja (S. 424) ein möglich vollftändiges Bild 
der Zeit geben, dagegen erhalten wir eine Gefchichte 
der damaligen Härefieen , obwohl jene religiöfe oder 
vielmehr dogmatifirende Zeit doch auch andere Sei
ten darbietet, die der Schilderung werlh find. Ueber 
politifche Gefchichte, das innere religiöfe Leben, 
Wiffenfchaften und Künfte; das häusliche Leben, 
die Rechtspflege und Rechtsverhältniffe, über Staats
ökonomie und Soldatenwefen, ift im Verhältniffe fehr 
wenig, von Manchem gar nichts gefagt. So hätten 
wir noch eine genügende Schilderung der heidni- 
fchen und chriftliohen Elemente im Volksleben, fo 
wie des Charakters des hereinbrechenden Barbaris
mus gewünfcht, wo fich fchon um der Gegenfätze 
willen fo viel Intereffantes herausftellt; ferner in 
fchärferen Umriffen den Untergang der alten, dio 
Bildung der neuen chriftlichen Welt; die Völker- 
ftürme, wie der Charakter und das Leben der vor- 
züglichften der hereinbrechenden Völker, find ganz 
übergangen, nur von Hunnen ift Genügendes, von 
Gothen nur Weniges gegeben. Das .Alles wäre be
lehrender, lohnender und intereffanter, als die ermü
dende Weitfchweifigkeit in Erzählung jener theolo- 
gifchen Controverfen; freylich ift letztes leichter als 
erlies, wobey ffelbftftändige Forfchungen nöihtg find, 
während wir im Buche, am wenigsten über Leo 
etwas Neues gefunden haben. Auch bedauern wir, 
die wiffenfchaftlichen Beftrebungen der Zeit in ei
nem Bafilius d. Gr., den beiden Gregoren, der 
alexandiinifchen und den übrigen Schulen, in Am- 
brofius, Hieronymus u. f. w., nicht mehr hervorge
hoben und gewürdigt zu fehen; der lateinifchen 
Dichter wird gar keine Erwähnung gethan. Aus 
Allem folgt, dafs das Einzelne diefer Schrift beffer 
fey, als das Ganze. Dafs der Vf. die Forfchungen 
proteftanlifcher Gelehrten nicht zur Genüge, nicht 
mit mehr Unbefangenheit benutzt hat, ift leicht er- 
fichtlich, ihm aber bey/einen ferneren fchriftftelle- 
rifchen Arbeiten wohlmeinend anzurathen. Die ge
gebenen Citate find nicht bedeutend, und werden da
durch weniger geniefsbar, dafs fie anltalt unter den 
Text zu Ende eines jedes Buches zufammengedruckt 
find, was für denjenigen, der Noten lieft, nur ftö- 
rend ift, Anderen aber wird es gleich feyn, wo fie 
fich finden. Note 11- S. 19 fehlt. Note 7. S, g 
beym Tode des Gallus ift nicht angezeigt. Aufser 
den angegebenen Druckfehlern find noch bemerkens- 
werth S. 5. Z. 5 y. u. für Honftantius lies Honftan- 
tinus und S. 102. Z. 3 für Honftantia Salamis. — 
Druck und Papier find fehr gefällig. e.
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Parts, b. Heideloff u. Campe: Voyage cEun icono- 
phile. llevue des prmcipaux cabinets d estampes, 
Bibliotheques et Musees d' Allemagne, de Hol
lande et d’ Angleterre, par Ducjiesne aine. 1834» 
X u.'419 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. , bey der königlichen Kupferftichfammlung 

in Paris (er fchälzt lie auf eine Million Blätter) an
gerteilt . und durch mehrere Schriften, befonders 
durch den . werthvollen Essai sür les Nielles, gra- 
Vures des orfeures Jlorentins du XVe siede, als aus
gezeichneter Kunftkenner bekannt, unternahm im 
Auguft des Jahres 1827 eine Kunftreife durch Deutfch- 
land und die Niederlande, um die vornehmften Bi
bliotheken, Gallerieen, Mufeen, befonders aber Kupfer- 
ftichfarnmlungen kennen zu lernen 5 zum Theil auch 
in Bezug auf eigene Kunftforfchungen , wie denn 
Freunde der älteren Kupferftecherkunft von ihm ein 
Verzeichnifs aller Werke Rembrandts (S. 247), und 
ein anderes des von Bartfeh bezeichneten deutfchen 
Meillers üL , von 1466 zu gewarten haben (S. 
157). Die Wichtigkeit -diefes letzten anzudeuten, 
bemerken wir, dafs Ur. IJ. in der Sammlung des 
Erzherzogs Karl 83 Blätter diefes Meillers fand, von 
denen Bartjch 8 als anonym aufgeführt hat; in der 
Sammlung zu Dresden 105, davon 30, die diefem 
unbekannt geblieben waren; bey Hn. uon Nagler in 
Berlin unter 44 acht noch nicht befchriebene, und 
21 folcher bey Franz Douce in London, unter wel
chen allen freylich mehrere gleiche Exemplare feyn 
mögen. — Vorliegende Schrift follte eine Ueberficht 
des Zuftandes der ausgezeichneleften Sammlungen zu 
Anfang des 19 Jahrh. feyn. Der Vf. wählte für 
diefelbe den Titel : iconophile, weil er darin auf das 
ganze Gebiet bildender Kunft Rücklicht nimmt. — 
Auf der Reife von Paris nach München weilt er 

in Strafsburg, und fpricht von einigen Merk- 
wurdigkeiten der dortigen drey Bibliotheken, in wel- 
c en er w£e uber]iaupt |n allen anderen, fein Au- 
genmer blof8 auf foiche Handfchriflen richtet, die 
enlwe er durch den Kunftwerth beygefüglei’ Gemäl
de, auc wo l des Einbandes, oder durch ihre Ent- 
ftehung un c ickfaje auSge2eichnet Und. In Mün
chen findet er ie Anordnung der 500,000 Bände 
harken Bibliothek muiterhaft ° an der Glyptothek 
zollt er dem Gefchmack worin diefes Gebäude auf- 
gefuhrt ift, feinen BeytalL Von den 300,000 Blät
tern der Kupferftichfammlung gehört das Seltenfte

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

und Werthvollelte älterer Meifter den Spolien an, 
welche aus den alten Abieyen Baierns in die Haupt- 
ßadt zufammengefchleppt wurden. Von dem Mei
ßer von 1466 fand er neun Stücke, die Bärtfch 
nicht kannte. Auf den Umftand, dafs es Hn. Brul- 
liot gelang, das ganze Alphabet mit grotesken Figu
ren diefes Meifters zufammenzubringen (weil die 
kaiferliche Sammlung in Wien blofs 5 davon befitzt, 
und die 16, welche die Dresdner Sammlung aufzu
weifen. hat, fchon ein beneidenswerther Kunftfchatz 
find); dann auf ein Gemälde in der Domkirche zu 
München, wo auf einem Fähnlein das Monogramm 
des Künftlers vorkommt, endlich auf das Vorkom
men des baierifchen Wappens auf einem jener neun 
bisher nicht befchriebenen Blätter, glaubt Hr. 77. 
die Vermuthung gründen zu dürfen, der Unbekannte 
fey ein baierifcher Künftler gewefen. Der Reich
thum der Gallerie zu Schleifsheim ift durch Mann- 
lichs Katalog hinreichend bekannt. Die von dem 
Kurfürften Carl Emanuel eroberten Fahnen, deren 
Aufbewahrung ein eigener Saal diefes Schloßes an- 
gewiefen war, find im Jahr 1822 mit dem Hofthea
ter zu München in den Flammen aufgegangen; man 
hatte fie gerade dem Director zu einem glänzenden 
Hoffefte geliehen. Was über die Kirchen, deren 
Gemälde und Bildfäulen, fo wie über andere merk
würdige Gebäude, gefagt ift, übei gehen wir, als 
deutfchen Kunftfreunden bekannt. Die 21,000 Bände 
ftarke Bibliothek im erzbifchöllichen Pallaft zu Salz
burg fah Hr. D. nicht, der Erzbifchof befand fich 
auf dem Lande, und hatte den Schlüßel mit fich ge
nommen. Die Zeit, in welcher der Vf. auf den 
Poft wagen nach Wien warten mufste, wurde zu ei
nem Ausflug nach Hailein benutzt, und hiemit das 
Buch durch eine anfchauliche Schilderung der dorti
gen Salzwerke bereichert. — IVien. Die Kupferftich
fammlung bey der kaiferl. Bibliothek., deren Grund
lage bekanntlich diejenige des Prinzen Eugen ift, 
zählt 200,000 Blätter, darunter viele der älteften 
Meifter; einzig von dem Italiäner, welchen Bartfeh 
den graveur de 1515 nennt, 36, während man fonft 
in den reichften Sammlungen ihrer blofs 3 — 4 firi- 
det. Die Medaillen- und Münz - Sammlung umfafst 
80,000 Stücke, 18,000 griechifche, 23,000 römifche; 
der gefchnittenen Steine find 1900, viele der vollen- 
deteften Arbeit. Die Privatbibliolhek des Kaifers 
zählt 40,000 Bände, und eine Porträtfammlung, von 
ihm felbft angelegt, ift in ihren 80,000 Blättern für 
das 18 und 19 Jahrh. vollftändig zu nennen, we
niger für frühere Zeiten. Ueber die Ambrofer- 
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Sammlung wird in Deutfchland niemand Hn. D. 
confulliren. S. 105 wird Bartfeh über Renato be
richtigt, da fich fchon Arbeiten deffeiben von 1556, 
nicht erft, wie er angiebt, von 1561 vorfinden. Die 
reichhaltige Sammlung des Herzogs von Sachfen- 
Tefchen, jetzt Fideicommifs in der Linie des Erz
herzogs Karl, verdankt ihre Enlflehung einigen 
Kupferftichen, womit die Erzherzogin Chriftina am 
Neujahr 1780 ihren Gemahl befchenkte. Von da an 
ward er Sammler; der jetzige Reichlhum feiner 
Sammlung ift allgemein bekannt; das Juwel derfel
ben ift das Werk von Lucas von Leyden, welches 
in folcher Vollkommenheit nirgend anderswo gefe- 
hen wird. Der Vf. fand auch 14 Nielles, welche 
Bartfeh für Stiche altitaliänifcher Meifter hielt; drey 
derfelben, die erft feit dem Ableben diefes Kunft- 
kenners angefchaflt wurden, waren auch dem Vf. 
noch unbekannt. — Der Pallaft Efterhazy zählt 700 
Gemälde, und die dortige Kupferftichfammlung ift 
in Wien die dritte im Range; Rembrandts Bürger- 
meifter Six, in einer von B. nicht befchriebenen 
Varietät, foll für 2000 Gulden gekauft worden feyn. 
Von ungenannten italiänifchen -Meiftern findet man 
hier die koftbarften Stücke. Ein Hr. Van der Null 
befitzt eine Sammlung, die fich einzig auf Bartolozzi 
und Wollet befchränkt, diefe aber in der ausgefuch- 
teften Vollkommenheit vereinigt; fie foll dafür auch 
50,000 fl. gekoftet haben. Eben fo findet man bey 
einem Hn. Gabst vollftändige Werke von Roos und 
Waterloo und einigen niederländifchen Meiftern, die 
Bartfeh nicht einmal genannt hat. In Prag verbrei
tet fich Hr. D. befonders über den vielartigen Reich
thum der dortigen Domkirche. Die kaiferliche Bi
bliothek mit 130,000 Bänden, 4000 Handfehriften 
und eben fo vielen Incunabeln bewahrt den älteften 
Druck in bohmifcher Sprache, eine Gefehiehte des 
trojanifchen Krieges mit der Jahrzahl 1468. Was 
follen die Actes originausc du Concile de Constance 
en 1464 J — Dresden. Dem Katholiken fallen mit 
Recht die über einander laufenden Gallerieen in der 
FrauenKirche auf, ce qui presente Vaspeete d'une solle 
de spectacle. Ueber die Bibliothek, Antiken - Samm
lung (die reichfte in Deutfchland), die unermefsli- 
che Porzelanfammlung, die Gallerie, das grüne Ge
wölbe, nichts Neues. Die Kupferftichfammlung ver
einigt 250,000 Blätter, worunter die altdeutfchen 
Meifter in befonders ausgezeichneten Exemplaren; 
Beweis, dafs hier fchon frühe gefammelt wurde. 
Das Werk von Callot zählt 1800 Stücke, worunter 
das Seltenfte diefes Meifters; dasjenige des Malers 
Rigaud wurde durch diefen felbft für den Kurfürften 
Friedrich Auguft II beforgt. — In Leipzig bietet die 
Sammlung des Hn. Otto Schätze, die man nicht 
leicht bey einem Privatmanne fuchen wird. In Co
burg foll der Herzog ein vollftändiges W erk von 
Wenzeslaus Hollar befitzen; die kurz zugemeffene 
Zeit hinderte den Vf., diefe und andere Städte des 
nördlichen Deulfchlands zu befuchen; er eilte gera
den Weges nach Berlin. Erft feit der König die Ge
mälde - Sammlung des Engländers Soly für etwa 

4 Millionen Franken gekauft hat, tritt auch diefe 
Rendenz in die Reihe derjenigen, welche mit Schätzen 
lolcher Art ausgeftattet find. Wenige Privatfamm- 
lungen von Kunltgegenftänden aller Art dürften der
jenigen des preuflifchen Bundestagsgefandten, Hn. v. 
Nagler, gleichkommen. Dem Vf. war befonders der 
Abdruck einer ihm unbekannten Niello interelfant, 
welche der Form nach wahrfcheinlich zum Schmuck 
der Scheide eines Dolches beftimmt war; fie ftellt das 
Urtheil des Paris vor. Auch einige andere alte, von 
Bartfeh nicht befchriebene Blätter zieren diefe Samm
lung. Dergleichen Blätter fucht befonders Hr. von 
Harzen in Hamburg fich zu erwerben, und beab- 
fichligt Nachträge zu dem Peintre-graveur zu bear
beiten.

Von Hamburg begab fich der Vf. nach Amfter- 
um enn- Gr Neulichen Kunftliebhabern über die 
Hauptltädte ihres Vaterlandes im Grunde wenig 
Neues berichten mag, fo dürften fie ihm mehr Dank 
willen für feine Mittheilungen aus den Niederlan
den. Eine der ausgezeichneteften Sammlungen in 
Europa, vornehmlich in Bezug auf die Schönheit 
der Exemplare, dürfte diejenige in Amfterdam feyn, 
von Hn. van Leiden angelegt, im Jahr 1806 dem 
König Ludwig von Holland verkauft, und jetzt im 
Mufeum zu Amfterdam befindlich. Sie enthält von 
italiänifchen Meiftern, befonders Marc - Antonio, das 
Ausgefuchtefte. Die deulfche und niederländifche 
Schule füllt 107 Portefeuilles; diefe enthalten von 
dem holländifchen Meifter von 1480 76 Blätter, dans 
Un etat ventablement surprenant de Conservation et 
beaute (der Vf. beabfichtigt ein Verzeichnifs demje
nigen des Meifters von 1466 beyzufügen), 264 Bl. 
von Heinrich Aldegrever, 627 von Virgil Solis, 170 
von Lucas von Leyden, in einer Schönheit, die 
nichts zu wünfehen übrig läfst. Das Werk von Ru
bens in 10 Portef. zählt 1374 Bl., das von Vandyck 
853, Abraham Bloemart 336, Heinr. Goltzius 416. 
Vor allem fand fich der Vf. angezogen durch Rem
brandts Werk, 798 BL, worunter die allerfeltfam- 
ften, einiges noch unbekannt. An Gemälden lieht 
man in dem Mufeum das Vorzüglichfte; alles, eine 
Magdalena von Guido Reni ausgenommen, von nie
derländifchen Künftlern; es fcheint, dafs die herrli
chen Rembrandts, welche ehemals JaS Bathhaus zu 
Amfterdam zierten , jetzt in dem Mufeum zu fuchen 
find. — Auffallend ift es, dafs Leyden und Utrecht 
Bibliotheken von blofs 10,000 Bänden aufzuweifen 
haben. — Beym Haag erhalten wir angenehme 
Nachrichten über die Malereyen des Haufes im Bufch, 
wozu die Prinzeflin Am»Ba v0^ Solm alle Künft- 
ler zu Verherrlichung Gemahls, Heinrich
Friedrich, vereinigte. L)as Mufeum im Haag ift die 
ehemalige Statthalterifche Gemäldefammlung, feildem 
anfehnlich vermehrl' Der Aufleher erzählte vor vie
len Jahren dem Referenten, dafs mehrere der herr- 
lichften Porträte von Mieris u. A. dem Revolutions- 
Vandalismus nur dadurch entriffen worden feyen, dafs 
man fie in aller Eile übertüncht und etwas Unbe
deutendes darauf gefchmiert habe. Bey der Biblio
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thek (100,000 Bände) fieht man das Cabinet von ge- 
fchnittenen Steinen, welches durch den Ankauf meh
rerer Sammlungen, befonders der ausgezeichneten 
von Franz Ilemlterhuis, zu einem nicht blofs der 
zahlreichen, fondern der erlefenften angewachfen 
ift. Das Münz- und Medaillen-Cabinet ift zwar 
nicht halb fo als dasjenige in Wien, aber
dennoch reich; es enthält z. B. 104 Lyfimachus in 
Silber, 153 Alexander d. Gr. Von Privatfammlern 
hat der Minifter Verfiolk van Soelen in wenigen 
Jahren mit befonderem Glück das Werthvollefte und
Seltenfte zufammengebracht; vorzüglich lind einige 
bereits gebildete Werke aus der Friejifchen Samm
lung in die feinige übergegangen. Unter diefen 
zeichnet fich das von Dürer aus; der eine Band ent
hält die Kupferftiche delfelben, fchon im 16 Jahr
hundert durch den niederländifchen Geographen 
Abraham Ortel (gelt. 1598), der andere die Holz- 
fchnitte nach Dürer, durch den Nürnberger Paul 
von Praun (einer der erften bekannten Sammler, 
geft. 1616) angelegt; welche Daten zum Voraus fchon 
auf grofse Vollftändigkeit fchliefsen lallen. — In 
Antwerpen verdient des Hn. Geehland Sammlung 
von Medaillen zur niederländifchen Gefchichte, 7000 
Stücke, neben ihrer Kupferftichfammlung befondere 
Aufmerkfamkeit. Dort fammelt auch Hr. Friedrich 
Verächter mit gutem Erfolg alle bildlichen Darftel- 
lungen, welche in irgend einer W^eife Bezug auf 
jene Stadt haben; folcher befchränkterer Sammlerfleifs 
11t zu fchätzen, weil derfelbe leicht Vollftändiges zu 
Stande bringt. Das Mufeum befitzt herrliche Stücke 
mederländifcher Maler, meift Plünderung von Kir
chen. Die in Antwerpen noch beftehenden Kirchen 
verdienen ihrer Kunftfchätze wegen befucht zu wer- 
den. In Gent würde die zahlreiche Sammlung des 
Hn. ZJeZöecy (einer der erften Fabricanten) höheren 
Genuls gewähren, wenn fie geordnet wäre; einige 
von Bartfeh nicht befchriebene Blätter find S. 322 fF. 
angezeigt. Ebendafelbft vereinigt Hr. Brifard in fei
nem Haufe Kunftfachen aller Art: Handfchriften, 
Kupferftiche, mehrere Niellen. Wie der Vf. bey 
dem Ausgange aus Frankreich Strafsburg, fo berührt 
er auf der Rückkehr Lille, Abbeville, Amiens und 
die Bibliotheken diefer Städte.

Die Reife nach England ward fchon im J. 1824 
g^acht, aus Auftrag des Minifters des Innern, in 
M die dort,8en Sammlungen zu unterfuchen.

’ rühmt die zuvorkommende Weife, womit 
zu vielen Kunftfreunde in London ihm den Zutritt 
Stücken" . Schätzen eröffneten. Von vielen alten 
auf den pdes .britifchen Mufeums ift ein Spottbild 
ans dem ^^en Hof von Wenzeslaus von Ollmütz 
(vielleicht ein "j"1. 11 blofs von äufserfter Seltenheit 
Kunftgefchichte Terfc fondern auch für die 
als hätte Dürer die ^"L®8 die Meinung,

* den, thatfächlich widerl E^nftiche erfun-
Nachrichten über einige Pr'iVaffUch erhält man 
ders über diejenigen von Franz IjlT*  un^e" °n” 

letzter hat Denons Sammlungen Rem

brandts für 40,000 Franken an fich gebracht; die 
gröfste Merkwürdigkeit im Befitz diefes Kunftfreun- 
des find 14 Karten eines bis jetzt noch nicht be- 
fchriebenen Spiels, von dem fich zu Paris nur drey 
Stücke vorfinden. Hr. Marc Sykes hat die gröfste 
Sammlung von Nielles aufzuweifen, und die voll- 
ftändigfte englifche Porträtsfammlung, welche aber 
bald nach des Vfs. Befuch vereinzelt wurde. Eine 
Schilderung des glänzenden Pallafts von Stowe (des 
Herzogs von Buckingham) , der mit allen Gegenftän- 
den des ausgefuchleften Luxus auch Vorzügliches al
ler Kunftfächer, hauptfächlich aber eine Kupferftich- 
fammlung, welcher- wenige an die Seite gefetzt wer
den dürften (fie wurde vor 2 Jahren verfteigert), ver
einigte, fchliefst diefen Reifebericht. In derfelben 
füllte allein das Werk von Marc-Antonio drey Por
tefeuilles, Boiswert eben fo viele, Hollar 10; di® 
neueren Meifter waren faft vollftändig zu nennen; 
das Werk von Rembrandts enthielt ein Bildnifs def- 
felben, welches Hr. D. noch nie gefehen hatte; von 
alten .Meillern viel Seltenes; die Krone der Samm
lung war ein Abdruck in Schwefel der berühmten 
Pax, welche Mafo Finiguerra für die Domkirche 
von Florenz fertigte, jetzt in der grofsherzoglichen 
Gallerie dafelbft. — Ein Regifter von 35 engge- 
druckten gefpaltenen Seiten erhöht die Brauchbarkeit 
diefes Werkes für Kunftliebhaber; dafs die feltenen 
Blätter der befuchten Sammlungen näher befchrieben 
find, werden wir wohl kaum beyfügen müllen.

SCHÖNE KÜNSTE.
Darmstadt, b. Lange; Original- Anfichten der 

vornehmften Städte in Deutschland, ihrer wich- 
tieften Dome, Kirchen und fonftigen Baudenk
mäler alter und neuer Zeit, herausgegeben von 
Ludwig Lange, Architekt und Zeichner, und 
Ernft^Rauch, Kupferftecher. Mit einer artiftifch-
topographifchen Befchreibung begleitet von Dr. 
Georg Lange. Sechltes Heft: Bamberg. Sie
bentes Heft: Pajfau. Achtes Heft: München., 
No. 1. 1835. 4. (jedes Heft 8 gr.)

Wir freuen uns, dafs diefes treffliche, in artifti- 
fcher fowohl, als in topographifcher Hinficht höchft 
intereffante Werk mit rafchen Schritten vorwärts 
kommt. Da wir die Einrichtung und Vorzüge def- 
felben bey der Anzeige der erften Hefte (Jen. A. L. 
Z. 1834. No. 226) bereits dargelegt haben: fo kön
nen wir uns über den Inhalt der vorliegenden kurz 
faßen.

Das heitere, freundliche Bamberg, ehemals diö 
Hauptftadt des Fürftbisthums gleiches Namens, jetzt 
die Refidenz des Herzogs Wilhelm von Baiern, bringt 
uns das 6te Heft vor Augen. Da die herrlich gele
gene Stadt, die befonders von der Nord- und Oft- 
Seite dadurch ein pittoreskes Anfehen gewinnt, dafs 
die Kirchen mit ihren ftatt}ichen und zum Theil 
fehr fchönen Thürmen auf den Anhöhen emporra
gen, faft von allen Seiten her, befonders aber von 
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den vielen kegelförmigen Hügeln der Umgegend, die 
vorzüglichften Anfichten bietet: fo ift es in der That 
nicht leicht, für die Totalanficht den fchicklichften 
Standpunct zu wählen. Der Zeichner hat denfelben 
ganz in der Nähe der Stadt, rechts abwärts von der 
Würzburger Strafse , bey einem Weinbergs - Garten
haufe, genommen, wobey jedoch auf der linken 
Seite feines Bildes die ohnediefs weniger interellante 
öftliche Hälfte der Stadt weggelafien werden mufste, 
auch auf der rechten Seite die Ausficht auf die, eine 
halbe Stunde von der Stadt weftwärts gelegene, 
Schlofsruine Altenburg nicht gewährt werden konnte. 
Aber der Marktplatz und die Pfarrkirche zu St. Mar
tin, der Dom und die obere Pfarrkirche find auf be- 
fonderen, ungemein netten Kupfern dargeftellt, und 
Alles ift mit lehrreichen gefchichtlichen Nachrichten 
begleitet.

Nicht minder anziehend find die Darftellungen 
von Pajfau, jetzt der Hauptftadt des Unterdonaukrei- 
fes, fchon aus früheren Zeiten berühmt, weil hier 
die Römer, bey ihrem Vordringen nach Deutfchland 
im erften Jahre n. Ohr. G., am rechten Ufer des 
Inn bereits eine Wohnftätte der Bojer (Boj odunurn) , 
die heutige Innftadt, vorfanden, und auf dem Hügel 
der Landfpitze, welche fich zwifchen der Donau 
und dem Inn hinzog, zur Station einer Cohorte ba- 
tavifcher Krieger, ein’Caftell (cafira Batava) erbau
ten. — Aufser einer nicht besonders imponirenden 
Totalanficht von Paffau erhalten wir hier die An
ficht der Stadt von der Inn-Seite, in zwey Kupfern, 
der Feftung des Ober- und Nieder - Haufes und eines 
Theiles der Ilzftadt. Das Uebrige ergänzt die topo- 
graphifche Befchreibung.

Für die Anficht von lYIunchen, dellen artiftifch- 
topographifche Befchreibung im 8ten Hefte begonnen 
wird, ift als Standpunct der öftliche Grenzrand der 
Ifar, der fogenannte Gefteigberg, gewählt, jedoch 
etwas tiefer, um über der landfchaftlichen Einfaf- 
fung den Hauptgegenftand des Bilde,s, die Stadt, 
nicht zu fehr aus den Augen zu verlieren. Es ift 
derfelbe Standpunct, welchen der berühmte Pro- 
fpectenmaler Bernardo Belloy de Canuletto für 
fein Gemälde genommen hat. — München, ur- 
fprünglich wohl eine mönchifche Anfiedelung (im 
Stadtwappen ßeht man noch heut zu Tage einen 
Münch oder Mönch), ward erft im 11 und 12 Jahr
hundert als Wohnort von einigem Umfange bekannt. 
Nach mancherley Erweiterungen der Stadt gefchah 
das Meifte, auch zu ihrer Verfchönerung, unter den 
fpäteren Regenten, insbefondere unter den Kurfür- 
ften Maximilian, Karl Theodor und unter Maximi
lian Jofeph, dem erften Könige von Baiern 5 in die
fer Periode entftanden neue Stadtlheile, fchöne Plätze, 
gefchmackvoHe Anlagen und Prachtgebäude ver- 
fchiedener Art. Unter dem jetzigen Könige, Lud
wig I, endlich fteigt München von Tag zu Tag 

durch Erweiterung und Verfchönerung, wie durch 
die Zahl der Bewohner; glänzend im Aeufseren 
durch Prachtfchöpfungen der ßaukunft, reich an den 
mannichfalligften Anftallen für Wifi’enfchaft und 
Kunft und falt täglich wachfend an den koftbarften 
Erzeugnillen aller Gattungen der bildenden und 
zeichnenden Künfte. In diefem Werke find nament
lich die Glyptothek und Pinakothek, fowie die Me
tropolitan- und Stadtpfarr - Kirche zu U. L. Frau, in 
fauberen Abbildungen dargeftellt. IV. v. G.

Crefeld , b. Schüller: Auswahl einiger der vor- 
ZÜglichften Gedichte des Petrarca, zur Beförde
rung einer genaueren Kenntnifs des Dichters, 
wörtlich ins Deutfche überfetzt und mit kurzen 
Anmerkungen begleitet von IV. Daniel, Lehrer 
der fi anzöfifchen und italiänifchen Sprache. 1831. 
87 S. kl. 8. (12 gr.) 1

Der Ueberfetzer nennt es eine Auswahl der vor
züglichften Gedichte Petrarca’s, wenn er die in den 
gewöhnlichen Ausgaben von 1 bis 44 flehenden So
nette in gleicher Reihenfolge links italiänifch, rechts 
in eigener profaifcher Ueberfetzung abdrucken lälst. 
Nur das fünfte Sonett, welches anhebt: Quand’ io 
muovo 1 sosptri a chiamar voi, hat er, wahrfchein- 
lich wegen der darin vorkommenden Spielerey mit 
dem Worte Laura, welche fich fchwer überfelzen liefs, 
übergangen; dagegen fchiebt er noch vier fogenannte 
Balladen (Ballata ift dem Ueberfetzer eine Ballade') 
dazwifchen, und fügt am Schluffe der 87 Seiten ein 
mehr als eine halbe Seite, langes Druckfehlerverzeich- 
nifs bey. Alfo unter den nach No. 44 flehenden So
netten fand fich kein der Auswahl würdiges mehr? 
Die vorzüglichften ftanden alle voran, fo dafs Hr. D. 
freylich leicht zu wählen halte!! Die Anficht des 
Vfs. von der wahren Ueberfetzungskunft ift laut der 
Vorrede die : „Dafs durch zu grofse Genauigkeit eine 
Ueberfetzung feibft an Inhalt verliere, oder dadurch 
langwierig (er wollte fagen „langweilig“} , und zu
weilen für den Lefer unverftändlich werde.“ Und 
doch ift, laut derfelben Vorrede, die Abficht des Vfs., 
uns eine mehr, gründliche als elegante Ueberfetzung, 
vor allem aber keine Nachahmung zu geben. Was 
kann denn aber eine folche unelegante Ueberfetzung 
für ein gröfseres Verdienft haben, als das der Ge
nauigkeit ?

Wurden, wie es nicht anders feyn kann, diefe 
Sonette Petrarca’s für Anfänger im Italiänifchen be
arbeitet, fo hätte man diefen doch nicht die Lüge 
aufbinden follen, dafs das 8le Sonett eine Fabel fey. 
Es werden zwar hier Tauben oder Rebhühner re
dend eingeführt, diefs begründet aber noch nicht 
die Meinung des Ueberfetzers, dafs das Gedicht zur 
Gattung der Fabeln gehöre. Die Anmerkungen find 
fo unbedeutend, dafs fie kaum auf dem Titel be
merkt zu werden verdienten. C.M.JV.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHHUNDE.

1) Leipzig, b. Barth: Lectures fran^aises, mor- 
ceaux choisis des meilleurs auteurs dans les dif- 

Ouvrage destineferens genres de literature.
aux ecoles superieures, aux Instituts de com- 
merce et aux pensionnats, par JY1. E. Haag, 
Prof, de literature franc. a Pecole de commercp 
de Leipzig. 1834. XVI und 520 S. gr. 8.
(1 Thlr. 10 gr-)

o\ Stuttgart , b. Löflund: Franzofifches Lefebuch 
für das Alter von 12 —15 Jahren mit einem 
vollftändigen Wörterverzeichnifle , von C. G. 
Holder , Dr. phil. und Prof, am oberen Gymna- 
fium zu Stuttgart. Zweyte, verbeflerte Auflage. 
1834. VI u. 330 S. 8- (16 gr.)

3) Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Choix de mor- 
ceaux en prose et en vers , tires des meilleurs 
ecrivains frangais. Par E. Feige - Lafitte, Prof. 
1834. VII u. 152 s. gr. s. (15 gr.)

4) Nürnberg, in Comm. b. Riegel und Wiefsner: 
Neuer franzofljeher Sprach-Curfus, oder höhe
rer Unterricht in der franzöflfchen Sprache mit 
Rüclificht auf ihre gefchichtliche Entwickelung 
u. /• w., bearbeitet von CI. Hebenfireit, ehemal. 
Prof, der franz. Spr. u. Lit. an der kön. baier. 
Pagerie u. f. w. 1834. XVI und 326 S. 8- 
(1 Thlr.)

5) Dresden, b. dem Verf. u. in Comm. der Wal- 
ther’fchen Hofbuchh.: Neue Uebungsftücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfehen ins Franzöji- 

fche-, für Lernende, welche bereits Forlfchritle 
gemacht haben und mit der franzöflfchen Sprache 
ganz vertraut werden wollen, von C. Saigey, 
Prof. d. franz. Spr. u. Lit. 1834. V u. 298 S. 8. 
(21 gr.)

6) Leipzig, b. Barlh: Dictionnaire complet des 
Synonymes de la langue frangaise, extrait des 
Synonymes de Nlenage, Bouhours, Girard, Beau- 

d’Alepibert, Diderot, Voltaire, Roubaud, 
a.Veaux, Boiste, Guizot etc., suivi d’un dictionnaire rlOc, , ’ . /ji/r r. s homonymes et des paronymes, par 

(1 Thlr. 6°^ VI11 “• 478 S‘ «r- 8'

No. 1 kann auch neben den neuerten Werken der- 
felben Art von Itqumann Herrmann, Ideler u. A., 
weiche vieles Lobenswerthe enthalten und die Vor-

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

würfe gröfstentheils nicht verdienen, die von Hn. H. 
m feiner Vorrede ähnlichen Büchern gemacht wer
den, recht wohl belieben. Denn noch ift kein Ue- 
berflufs an foleben Schriften, deren Herausgeber ihre 
gründliche Kenntnifs der franzöflfchen Sprache und 
ihre Belefenheit nicht allein in den Werken der äl
teren, fondern auch der neueren franzöflfchen Claffi- 
ker dazu befähigte, ein Lefebuch ans Licht treten 
zu lallen, aus welchem fleh Liebhaber der franzöfi- 
fchen Sprache eine nach allen Seilen hin fleh er
ftreckende Bekanntfchaft mit den vorzüglichften fran- 
zöfifchen Autoren verfchaffen können. Das Buch zer
fällt in zwey Theile, einen profaifchen und einen 
poetifchen. Jener (S. 1—431) hat wieder folgende 
Unterabtheilungen : 1) Philosophie ; ~2) Eloquence de 
la chaire j 3) Eloquence academique ; 4) Eloquence 
militaire ; N) Eloquence du barreau; 6) Eloquence 
politique ; 7) Histoire; 8) Menioires ; 9) Dornans et 
Contes; 10) Caracteres, Portraits et Paralleles ; 
11) Voyages; 12) Statistique ; 13) Geographie ; 
14) Histoire naturelle; 15) Economie politique ; 
16) Lettres; 17) Dialogues j 18) Proverbes drama- 
tiques ; 19) Analyses et Critiques. Der zweyte oder 
poetifche Theil (S. 433 — 516) enthält Mufter der 
lyrifchen, der didaktifchen , der dramalifchen und 
der epifchen Dichtkunft. Ueberall lind die bellen 
Schriftfteller als Mufter gewählt; nur No. 12, Sta
tistique, ift von dem Herausgeber felbft abgefafst. 
Es lag übrigens nicht in feiner Abficht, dafs die in 
diefem Lefebuche enthaltenen Stücke in derfelben 
Reihenfolge, wie fie hier von ihm geordnet find, 
auch in den Schulen gelefen werden follen, was 
überhaupt bey Chreftomathieen, welche nach den 
verfchiedenen Stilarten eingerichtet find, nicht der 
Fall zu feyn pflegt. Ein tüchtiger Lehrer wird fchon 
felbft das Rechte zu treffen wiffen; folchen aber, 
welche das Buch etwa ohne Lehrer durchftudiren 
wollen, wird in der Vorrede (S. VIII) in Rückficht 
auf den profaifchen Abfchnitt der beyfallswürdige 
Rath ertheilt, mit den erzählenden und befchreiben- 
den Stücken anzufangen und mit der Philofophie zu 
fchliefsen. Dann erlt kann die Lectüre des poeti
fchen Theiles folgen, indem diefer grofse Uebung 
und genauere Bekanntfchaft mit dem Geifte der fran- 
zölifchen Sprache vorausfetzt. Druck und Papier find 
fehr gut.

Die Einrichtung von No. 2 ift die gewöhnliche 
der kleineren franzöfifchen Lefebücher für Kinder 
von 12 bis 43 Jahren, welchen man neben dem 
Zwecke der Erlernung der Sprache auch noch zur 
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Bildung ihres Herzens Beyfpiele der Menschenfreund
lichkeit, Uneigennützigkeit u. a. Tugenden vorfüh
ren will. Das Verdienlt des Herausg. beliebt nur in 
der Auswahl der hier aufgenommenen Stücke aus 
anderen fchon vorhandenen JLefebüchern, und man 
findet defshalb in feinem Buche fehr viele längft be
kannte Numern; dabey hat er aber allerdings mit 
glücklichem Erfolge auf Leichtigkeit und Gefällig
keit der Einkleidung und auf Unanftöfsigkeit des In
haltes gefehen. Der Druck ift deutlich.

No. 3 ift eine Beyfall verdienende, jedoch et
was theuere Sammlung artiger, ohne weiteren Plan 
an einander gefügter poetifcher und profaifcher Stücke 
für folche Schüler, die fchon einige Fortfchritte in 
Erlernung der franzöfifchen Sprache gemacht haben. 
Hr. L. hat feine Abfchnilte aus den Schriften eines 
Barlhelemy, Beranger, Berquin, Bouflers, Buflon, 
Condorcet, Crebillon, Demouftier, Fenelon, Florian, 
Grecourt, Greifet, La Fontaine, Lamartine, Eigne, 
Marmontel, Montesquieu, Pigault- Lebrun, Roche- 
faucauld, J. ß. Boulleau, Segur, Stael, Volney, 
Voltaire u. A. gewählt. Der Druck ift deutlich und 
dabey ökonomisch.

In No. 4 lallen lieh einzelne treffende, ja feine 
Bemerkungen zwar nicht verkennen, aber das Ganze 
ift eine planlofe und durch viele eingellochlene höchft 
fonderbare Anfichten falt ungeniefsbar gemachte Ar
beit. Die erfte Abtheilung enthält, aulser einer Ein
leitung über die Gefchichte der Entwickelung und 
Fortfehritte der franzölilchen Sprache und Literatur, 
in XI Kapiteln Gedanken über den Gebrauch der 
Sprache; Grammatik; Beftandtheile der Worte; Pro- 
fodie; vom geiftigen Sinne der Wörter; vom Grund
finne der Wörter; finnverwandte Wörter; vom zu
fälligen Sinne; von den Zahlen und Perfonen, den 
Zeiten und Modus in den Zeitwörtern; Abwandlung 
der Redewörter; Bemerkungen über die verbes neu- 
tres. Die zweyte Abtheilung giebt in 7 Kapiteln 

_ Bemerkungen über die phrases simples diredes j über 
die phrases simples inverses ; über die phrases com- 
plexes dans une seule partie ; über die phrases com- 
plexes en deux parties ; über die phrases composees ; 
über die periodes ; über die periodes composees. Ift diefe 
Anordnung wunderlich, fo ift es häufig auch die Ausfüh
rung. So können wir es u. a. durchaus nicht als Unwif- 
fenheit, fondern wollen es lieber als Sonderbarkeit 
anfehen, dafs die Gefchichte der franzöfifchen Spra
che und Literatur nur bis auf Voltaire, als Schlufs- 
ftein, fortgeführt worden ift. Welche bedeutende 
Fortfehritte hat aber diefe Spräche feit der Zeit die- 
fes Claffikers gemacht! Wie kann ein Werk, na
mentlich ,,für den höheren Unterricht^, ohne Rück
ficht auf die neuefte Periode der franzöfifchen Lite- 
raturgefchichte abgefafst und von dem Autor dennoch 
mit der Behauptung eirigeführt werden, dafs (Vorr. 
S. VII) fein Beftreben darauf gegangen fey, Lehrer 
und Jünglinge mit den Schönheiten der franzöfifchen 
Sprache bekannter zu machen, und ihnen ,,mehr 
darüber mitzutheilen, als es bis jetzt alle in Deutfch- 
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land bekannten franzöfifchen Sprachlehren pethan ha 
ben?“ Rec. vermuthet, dafs Hr. H„ wie fs Bdahr-' 
teren mitunter zu ergehen pflegt, fich nur ungern 
entfchliefsen konnte, die Forlfchritte der' jüngeren 
Generation anzuerkennen; aber feinem Buche hat 
diefes fonderbare Kleben am Alten unendlich ge. 
fchadet. Die Definitionen des Vfs. find in der Re
gel, wie folgende (S. 96): „Das verbe neutre ift 
weder actif, noch passij ; daher kann man bey fei
nem infinitif die Worte quelqu’ un, quelque chose 
nicht anbringen. I omber, languir find verbes neu-
tres, weil man nicht fagen kann: tomber quelqu'un, 
languir quelque chose, jemand fallen, etwas fchmach- 
ien; wie man fagen kann: aimer quelqu'un , eher- 
cher quelque chose“ Die nicht feiten beygefügten 
etymologilchen Erklärungen, z. B. S. 72: „Du sens 
specijique des mots — aus dem lateinifchen J'pecies, 
espece“ tragen fehr wenig zur Aufklärung bey. Von 
den Perioden heifst es S. 201: „Nach Ariftote (Jie) 
ift die Periode eine gerundete Diction, vollkommen 
für den Sinn und leicht in einem Othem (7zc) aus- 
zufprechen (!!).“ Unter aller Erwartung bljeibt S. 
321 die Erklärung eines Aufzuges im Drama: „On 
appelle acte la cmquieme partie d’un poeme drama- 
tique. Uri acte contient trois Cents vers ou environ. 
Jl doit briller par quelque trait eclatant qui fasse 
plaisir a 1’auditeur. Chaque poeme est commune- 
ment de cinq actes.“ Auch die Schreibart des Vfs. 
ift fo wunderlich, wie die Anordnung des Buches 
und viele Erklärungen. So lieft man u. a. S. 128: 
„Zoile und Aristarque haben beide den Homere kri- 
tifirt, aber mit fehr verfchiedenem Gefühle.“ Der 
Druck ift zwar für das Auge nicht unangenehm, das 
Buch wimmelt aber dergeftalt von Druckfehlern 
dafs aufser den am SchlulTe genannten noch auf 
mancher Seite 4 — 5 anzumerken gewefen wären. 
Oft wird der Sinn dadurch ganz und gar entftellh 
So lieft man S. 324 den logogriphe .•

„Avec quatre lettres legume, 
Je suis femme, ma tete a. bas. 
Otez ma queue, et, peur de rhüme, 
En hiver ne me quittez pas.“

Darunter fteht als Auflöfung ; „Le mot est feve, dans 
le quel on trouve Eve et f in.“ Offenbar mufs es 
hier ftatt Jin feu heifsen.

No. 5 rührt von einem, in diefem Fache fchon 
bekannten Schriftfteller her, und die hier von ihm 
befolgte Methode verdient Aufmerkfamkeit und Bey
fall. Neben leitenden und eingeftreulen wichtigen 
grammatifchen Bemerkungen, z« B. über die Stellung 
der Beywörler, über den Gebrauch der Temporum, 
über en, dans, a u. f. w. bat er gröfstentheils für 
den jugendlichen Geift fehr geeignete und anziehende 
deutfehe Aufgaben (Anekdoten, Erzählungen, Grund
fätze, Briefe u. f. w.) geliefert. Diefe find wieder
um von nützlichen Bemerkungen aller Art —• nur 
die polemifchen fcheinen uns unnütz -r- begleitet, 
und bieten dadurch pafiende Hebungen im franzöfi
fchen Stile dar, fo dafs fich das Buch folchen Schü
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lern empfehlen läfst, welche fchon mit den Vor- 
kenntniffen diefer Sprache vertraut find. Daffelbe 
fchliefst fich übrigens den früher erfchienenen erklä
renden franzojifchen Lehrftunden deffelben Vfs. als 
Fortfetzung an. Druck ift deutlich.

No. 6. Die Befchäftigung mit Synonymen ift 
höchft nützlich und nolhwendig, denn fie fchärft 
nicht allein den Verftand, fondern fie lehrt auch die 
einzelnen Wörter richtig anwenden. Defshalb ha- 
ben in Frankreich fchon bedeutende Männer dazu 
beygetragen} reichhaltiges Material zu einem voll- 
ftändigen Synonymen - Wörterbuche zu liefern. Die 
vorzüglichlien diefer Schriftlicher find auf dem Titel 
des vorliegenden Buches genannt} und Hr. H. hat 
ihre Arbeiten} obgleich er fie bedeutend abkürzen 
mufste, doch fo wohl benutzt, dafs fein Buch alle 
Empfehlung verdient, indem fich der Nachfchlagende 
nur feiten getäufcht findet, und immer in gedräng
ter Kürze die nolhwendigen Sinnerklärungen ohne 
weitfchweifiges Itäfonnemenl gegeben werden. Die 
beygefügten Ueberfichten der Homonymen und Pa
ronymen erhöhen die Nützlichkeit des Buches, wel
ches fich zugleich als dritten Theil eines „Cours 
complet de langue frangaise“ ankündigt. Druck und 
Papier verdienen Lob.

D. H. E. S.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Veit u. Comp.: Laienbrevier. Von 

Leopold Schefer. Erftes Halbjahr. 1834. 296 S. 
8- (1 Thlr. 6 gr.)

Wir glauben auf wenig Widerfpruch zu treffen, 
wenn wir diefes „Laienbrevier“ als die bedeutendfte 
Erfcheinung unferes Jahrzehends im Gebiete der ly- 
rifchen Poefie bezeichnen. Es gehört nicht blofs zu 
den Geifteswerken, die wir lieben muflen, fondern 
auch zu denen, die eines Dichters Namen des dauern
den Fortlebens unter feinen Sprachgenoflen würdig 
machen. So eigenthümlich, neu und grofsartig Sche
fer auch als Novellendichter erfcheint, fo hat das 
„Laienbrevier“ unferer Meinung nach doch als un
zweifelhaft ausgewiefen, dafs fein eigentliches Ge
biet, wo er am freyeften über der Form herrfcht, 
Wo er am vollltändigften als er felbft und in feiner 
eigenften Dichternatur erfcheint, das Gebiet der Ly- 

fey' Von vorn herein aber zeigt fich feine Ly- 
ex wenig verwandt mit jener felbftfüchtigen und 
überre^C^en Freude an der Klage, oder mit jener 
angerelZten Empfindlichkeit, welche fich zu Schmerz 

» $ Indiv^^L wenn irgend ein kleiner Wunfch 
nichts gemein* 118 unerfüllt bleibt; fie hat ferner

V Lunten ^ener nebelvollen Sehnfucht nach 
unbekannten Gutern . c , . , , . e
Schwärmerey, di.Xh«r 5I”r^ter,ofe."
teralur als die wahre poXe Z«tla"8 m unferer Lr- 

. ... eile gellend machen wollte:nichts mit jener Drang- undSSlurm.paefi die eine; 
anderen Periode angehorte, nichts ?ner Jefu. 

kindlein - Adoration, welche der Karfunkelpoefie ent- 
fiofs, und nichts mit jenem fpanifchen Stiefel der 
Gefühle und der Formen, in dem eine andere deut> 
fche Schule einlt einherftolzierte. Aecht deulfch viel
mehr, wie Schefer durchhin ift, ift auch feine Ly
rik, eine Lyrik des Gedankens, die man eine phi- 
lofophirende nennen könnte, wenn der Gedanke 
nicht unter der Fülle der tiefften und mächtigften 
Empfindungen erläge, oder um es richtiger und bef- 
fer zu fagen: wenn Gedanke und Empfindung in 
ihm nicht zu derfelben Wahrheit zufammenfchmöl- 
zen* So Unterfcheidet er fich denn w’efentlich fo- 
wohl durch Gefinnung, aIs durch Schönheitsidee, vor 
der jetzt h erziehenden lyrifrhen Schule Deutfchlands, 
welche den Scheilelpunct der Poefie erftiegen zu ha
ben wähnt, wenn fie Gruppen und Bilderchen, Bas- 
relifs und Genregemäldchen, einen im halben Schlaf 
angelnden Knaben und eine fchwermülhig - fpinnende 
Jungfrau, gemalt hat.

Nichts diefer Art begegnet uns bey Schefer; es 
ift immer das Höchfte, worauf fein Dichterblick ge
richtet ift, das Verhältnifs des M^enfchen zur Natur, 
das Verhältnifs des Menfchen zu feinem Schöpfer, 
das Verhalten des Menfchen in der Natur und zu 
ihren ewigen Gefetzen. Wir willen, dafs feine re- 
ligiöfe Anficht (und alles ift ihm Religion, Liebe, 
Eheftand, Freundfchaft und Wirken) eine ganz eu- 
dämoniltifche ift, dafs er den vollendetlten, durch 
den Verftand vorgebildeten Optimismus in fich trägt; 
dafs ihm in der Natur alles, auch ihre Nachtfeite 
und das Vergehen felbft fchön erfcheint, weil es grofs 
und zweckmäfsig ift; feft im Glauben an diefe ewige 
und unendliche Schönheit, ringt er, fie in fein Wif- 
fen aufzunehmen, oder vielmehr, er ringt nicht 
mehr danach, er hält fie im Willen, und fucht uns 
nur zu gleichem Willen anzuführen, diefs Willen 
durch den Glauben ift ihm die wahre Offenbarung 
und zugleich der ewige Springquell feiner Poefie. 
Er fchöpft Begeifterung aus nichts, als aus diefem 
Quell. Er weifs nicht, wo Hafs, Tod oder Feind- 
fchaft in der Natur herkommen follen, und eben 
diefs macht ihn zum Dichter; denn im rechten 
Wortverftande ift die Einfeitigkeit doch die Grund
bedingung aller Poefie. Bey diefer unendlichen 
Liebe zum Leben, das ihm für das höchfte, tägliche 
Wunder gilt, kann es ihm wohl begegnen, mifs- 
verftanden zu werden. Man könnte glauben, dafs 
diefe mafslofe Liebe des Lebens die Hoffnung auf 
eine Ewigkeit ausfchliefse. Nichts würde falfcher 
feyn. Weil Leben und Ewigkeit ihm aber gleich 
gelten, fo liebt er das Leben. Und er liebt es fer
ner, weil er es durchdrungen hat mit dem Gedan
ken! Welche Sprüche wahrer Weisheit enthält 
diefs Laienbrevier! „Bewaltet nur alles aus gefamm- 
ter Anficht, dringt nur durch bis zu dem Kern des 
Willens der Natur, ftreift ihr nur den Schein ab, 
und fehet ihre Liebe — und ihr werdet Menfchen 
feyn, das Höchfte, was ihr feyn könnt 1“ So ruft er 
uns in hundert Formen und Wendungen zu d$m 
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feften Glauben an die Liebe der Natur zu ihrem Ge- 
fchöpfe hin, und zeigt feine Gründe und feine Wahr
heit. Das Gröfste in der Natur aber iß. ihm der 
Menfch, und die gröfste Erfcheinung im Menfchen 
das Kind und die Mutter.

JVIit Ehrfurcht grüfse jedes Merifchenhaupt, 
Das in der Sonne dir entgegenyvandelt;
Ja, jedes Kind, das aus der heilgen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie diefe Erde, 
Jung wie die Blumen , an der Erde ftill. 
Mit Blumen fpielt. Denn weifst du,*wer  es ift? 
Es ift ein Wunder, wie die Blume — nur 
Ein gröfseres und lieblicheres.

Und;
0 Men fehl 

Schonfter Lotus aus der Tiefe
Des Himmelsmeers am Rand der Erde blühend

' Welifpiegel, Geiftermaske, Götterbildnifs! —
Bis jetzt haben wir nur von Sch’s. dichterischer 

Gefinnung gefprochen; nicht von feinem Vermögen. 
Jede Verszeile des „Laienbreviersfr, das feinen Ti
tel wahr macht, giebt Zeugnifs von diefer neuen, 
unvergänglichen Kraft des dichtenden Gedankens, 
der urfprüriglich, kaum eine äufsere Form begeh
rend, aus der Seele hervorfpringt, wie ein Quell 
aus einem Fels. Welches diefer Gedichte follen wir 
als das fchönfte bezeichnen ? Alles ift fchön; doch 
gröfser in Bildern und Gedanken ift Hr. Sch. kaum 
irgendwo, als in dem grofsen Frühlingsgedicht, das 
wir ganz mittheilen möchten, wenn es der Zweck 
und Raum diefer Blatter erlaubten.

Von dem tiefen Einblick des Dichters in die 
Natur, und von feiner weifen Erkennlnifs des Le
bens, als dem Gegenfatz zu jener hinftürzenden Na- 
turpoefie, wollen wir dem Lefer einige Proben vor
legen: es ift diefe die zweyte, vielleicht noch grö- 
fsere Anlicht für den Dichter:

Nur wer die ganze Stimme der Natur.
Heraushört, dem wird lie zur Harmonie —- 

beginnt er, und fchliefst:
Der Geift des fchönen Alls ilt mir geworden.
Von Freud’ und Schmerz gleich fern, Iteh ich bereit, 
Was auch das Leben bringt, recht zu empfangen.

Für einen Weifen dürfen wir den halten, der 
diefe Worte mit Recht von lieh fagen kann. Wir 
zwejfeln nicht daran — wir wißen es vielmehr, dafs 
Hr. Sch. es kann. Bis zu diefer Ruhe ift er auf 
dem Wege einer glaubensfeften Liebe zur Natur 
und der unerfchütterlichen Ueberzeugung von ihrer 
vollkommenen Schönheit durchgedrungen.

Es giebt keine gröfsere Verlockung, als die ift, 
die wir in feinen Dichtungen finden, zur Nachfolge 
auf leinem Pfade, der in der That zu höchftem, 
Menfchen erreichbarem Glücke zu führen fcheint. 
Im Vergleich mit ihm, wie unglücklich find alle 
zweifelnde Dichter —— und doch ift es nicht etwa 
Schwärmerey oder Selbftbetrug, was ihn beglückt, 
fondern es ift die einzige, letzte, tiefe Naturwahr
heit !

Was ganz gewöhnlich ift, was alle Tage 
An allen Orten ftill fo fort gefchieht, 
Das kann nicht viel feyn, wär es auch der Tod. 
Brum hege nicht von ihm zu grofse Hoffnung . . . 
Doch hoffe nicht zu wenig von dem Tode, 
Er ift ein Heiliges und Göttliches ....

Fragen wir ihn aber, was die Liebe fey, fo er
halten wir zur Antwort:

Des Meifters Seyn und Leben und auch deines — 

und fo fehr ift ihm Natur und Menfch eins, dafs er 
ausruft:

Auch Du haft einft an diefem Werk gefchaffen, 
So wahr Du Gott bift, alt, uralt und ewig.
Wie falsteft Du fonft ein Gefetz des Werks, 
Wie fchriebft Du Sternen ihre Bahnen vor ?

Der Dichter hat die Sammlung diefer poetifchen 
Perlen, welche in unterer gelammten Literatur bis 
jetzt einzig und unvergleichlich daftehen, ,,Laien- 
brevier“ genannt, und auf jeden Tag feines Halb
jahrs eins, kurz oder lang, wie eine Gebetformel 
im Brevier, vertheilt. Der Vers ift unverändert der 
rhythmilch gemeßene Jambus, meift fünffüfsig, ohne 
Reim; die Sprache aber ift ganz Farbe und Gluth; 
kaum dals fie zwey- odei’ dreymal finkt, und uns 
an anderwärts gehörte Töne erinnert. Wie die Ge
danken , fo gehört auch die Sprache Schefer allein 
an; fie ift urfprünglich fein, und nach gemeinem 
Mafsftabe kaum zu mellen. Jedes Gemüth aber, in 
dem der klangvolle Flügelfchlag wahrer Poefie noch 
eine Empfindung, fey es der Bewunderung oder 
auch nur der Liebe, zu erregen vermag; jedes Herz 
— und für die Herzen find diefe Lieder befonders 
gefchrieben — dem Naturerkenntnifs «nd eisheit 
im poetifchen Gewände noch etwas werth find, darf 
fich an diefem Laienbrevier zu erfreuen hoffen; die 
Kritik aber, ihres Berufes ledig, darf auf das wür
dige und gehaltvolle Buch mit Blicken vollkommener 
Befriedigung fchauen.

v. L.
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Berlin, b. Hirfchwald: De alimentorum conco- 
ctione experimenta nova. Inftituit, expofuit,
cum adverfa digeftionis organorum valetudine 
comparavit atque locum in facultate medica uni- 
verfitatis literariae Fildericae Guilelmae rite au- 
fpicaturus, edidit Carolus Henricus Schwitz, 
Med. el Chir. D. et in univerfitate literaria Fri- 
derica Guilelma Profelfor publicus Ordinarius etc. 
Cum tabula aeri incifa. Accedit: Oratio de phy- 
Jiologia veterum et recentiorum comparatis de- 
que methodo phyjiologiae ipfius organismi fub- 
fiantiae congrua. 1834. X und 109 S. 4. 
(1 Thlr. 10 gr.)

I^ie der Abhandlung über die Verdauung vorange

druckte Rede, gehalten am 2 November 1833 bey 
dem Eintritte des Vfs. in die medicinifche lacultät, 
behandelt ihren Gegenftand fehr umfaßend, fo dafs 
fie die befondere Beherzigung aller derer verdient, 
die fich dem Studium der Phyfiologie vertraut ma
chen wollen. Wir übergehen fie hier, und wenden 
uns zur Hauptfache felbft, zu deren näherer Erörte
rung eine Krankheit des Vfs. die Veranlagung gab. 
Der ganze Hergang derfelben verhält fich folgender- 
tnafsen.

Der Vf. machte feit 1817 häufige botanifche Ex-
curfionen , welche mit vielen Ungemächlichkeiten

Schon 1821 litt er ander Reife verbunden waren.
Zahnfehmerzen, die er irrig für Rheumatismus hielt, 
und an Verdauungsbefchwerden. Fallen wir beide 
Erfcheinungen und die veranlaßende Urfache — Er
kältung und Durchnäßung vorzüglich — zufammen, 
fo haben wir ein Leiden des Ganglienfyftems vor 
uns, das fich, wie häufig gefchieht, in der fenfiti- 
ven Sphäre als Neuralgie , in der vegetativen als ge- 
ftörte Verdauung ausfpricht. Spontan oder medica- 
*nentös eintretende Diarrhöe brachte fcheinbare Er- 

lchterung • dabey ging es aber mit der Gefundheit 
mehr rückwärts, namentlich in den Jahren 

. . 1831, in denen er die Sommerszeit hin
durch auf K ifen war- Im Auguft lg31 trat nUn 
das anS *en eiden deutlicher als leichte Intermittens 
hervor mi eic tetr, Fröfteln Nachmittags 4 Uhr, dar
auf folgen er ma siger mtze und iejchtem Schweifse, 
wenn der VI. zu Rette ging> die er • doch bis ZUm 
September, wo he intenfiver hervortrat, nicht rich
tig erkannte, obgleich auch entzündliche Affectionen 
der Augen, befonders gegen Abend, hinzukamen.

J, A, L, Z, 1835. Vierter Band,

Es ift diefer, allerdings grofse Irrthum in fofern ver
zeihlich, als er olt bey Aerzten vorkommt, wenn 
fie fich felbft Aerzte find. Nun brach mit Anfang 
Septembers die Cholera in Berlin aus, und diefe all
gemein verbreitete Krankheilsconftitution konnte am 
VI. nicht fpurlos vorübergehen; die Erfcheinungen 
wurden heftig, und fein Qollege Bufch, den er rief, 
diagnoftifirte die Intermitlens, welche bis zum De- 
cember wahrte. ’ Die lange Dauer der Krankheit 
fetzte nun dem Vf., der ohnehin fchwächlicher und 
fenfibler Conftilulion feyn maB.> al'mälich fo zu, dafs 
fein Gemeingefühl ungemein gefleigert wurde, und 
er die pathifchen Vorgänge in fich, Io weit fie die 
Thätigkeit des Darmcanals betrafen, genau verfolgen 
und unterfcheiden konnte, was auch leicht war, da 
der Darmcanal unter dem Einflüße des Ganglienfy- 
ftems fteht, und diefes doch als der AusgangspuncD 
der krankhaften Thätigkeit in diefem Falle betrach
tet werden mufs. Daher wurde auch jener durch 
die längere Dauer des Uebels mehr und mehr mit 
ins Spiel gezogen, und dadurch der Vf. zu der An
ficht veranlafst, das Fieber hänge mit der Thätig
keit des Darmcanals bey der Verdauung in feinen 
verfchiedenen Partieen zufammen, was aber eine 
Verwechselung der Wirkung mit der Urfache ift. 
Das Refultat feiner aufmerkfamen Beobachtung ift 
nun folgendes.

Das Fieber begann mit einer palpitirenden peri- 
ftaltifchen Bewegung, wodurch das Colon adfeendens 
und vorzüglich das transverfum, wenn fie angefüllt 
waren, fich abwechfelnd träge ausdehnten und zu- 
fammenzogen, fo dafs die Contenta nicht weiter ge- 
fchafft wurden, indem die periltaltifche Bewegung 
erfchlaffle. Diefer Umftand fpricht deutlich für 
Doellinger's Anficht, nach welcher der periftaltifchen 
Bewegung (einem erklären follenden Nothworte) 
keine Beziehung zur Fortbewegung der Speifen zu- 
geltanden wird. (Vgl. C. Merk über die thierifche 
Bewegung. Würzburg 1818. S. 130, A. Vogorides 
Betrachtungen über die Verdauung im menfchlichen 
Magen. Würzburg 1817. S. 36 und Abercrombie's 
Krankheiten des Magens u. f- w. A. d. E. v. von 
dem Bufch, S. 180.) Vielmehr beruht der Fortgang 
auf einem dynamifchen Verhältniße zwifchen dem 
Speifencanale und feinem Contentum (f. Merk a. a. 
O. und Wilfon Philip in Philos, Transact. 1829), 
und auf einer eigenlhümlichen Mitwirkung der 
Bauchdecken {Merk S. 129). Daher kam wohl das 
Zittern der Bauchmuskeln, welches der Vf. befon
ders zu Anfänge des Fiebers bemerkte, womit auch 
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einige Behinderung der Refpiration verbunden war, 
die in einem eigenthümlichen Verhalten des Dia
phragma ihren Grund haben mag, wie diefs häufig 
auch nach einer vollen Mahlzeit gefchieht. Das nä
here Verhältnifs wird klarer, wenn wir den Ein- 
flufs des GanglienfyItems auf das Rückenmark, das 
die Bauchmuskeln mit Nerven verlieht, würdigen. — 
Erft zu Ende des Fieberparoxismus gingen die Con- 
tenta in den Dickdarm über, indem das Gefühl von 
palpitirender Bewegung verfchwand, aus keinem an
deren Grunde wohl, als weil das Rückenmark wie
der frey feine Function verrichten konnte. Sehr 
richtig wird hier zur Unterfcheidung der Bewegung 
des Magens und des Colon transverfum bemerkt, 
dafs fie bey jenem immer von der Linken zur Rech
ten, vom Fundus zum Pylorus , gefchieht, bey die
fem dagegen von der Rechten zur Linken, und dafs 
beide Bewegungen fich noch dadurch unterfcheiden, 
dafs die des Colon, wenn auch minder heftig, fchon 
am Coecum beginnt, in welchem fich die Speifen, 
wie im Magen nach der Deglutition, fo hier vom 
Dünndarme aus anhäufen, und nicht eher ins Co
lon adfcendens übergehen, bis das Coecum ganz an
gefüllt ift ; daher fie bey ihrem Fortgänge zum Co
lon defcendens fich confiftirten, fo dafs nun der Vf. 
im Colon transverfum die hefligfte Palpitation fühlte. 
Auch bemerkte er ungefähr eine Stunde nach dem 
Gebrauche eröffnender Miltel mit Chinin deutlich 
den Uebergang der Galle ins Duodenum mit dem 
Gefühle von Riefeln, die dann fchnell durch den 
ganzen Dünndarm bis zum Coecum flofs, wo fie fich 
fammelte; von da ging fie langfam mit den Speifen 
durch den Dickdarm. Den Fortgang der Speifen 
durch den Dünndarm konnte er nicht genau verfol
gen, wohl aber immer, wenn fie zum Blinddärme 
gelangt waren. Von hier an war die Bewegung im
mer fchwerfällig und beläftigend, und er fühlte fie 
noch, wenn die Bewegung des Magens und der Gal
lenübertritt fchon lange aufgehört hatten. Wahr- 
fcheinlich ift, dafs diefe Bewegungen nicht merklich 
von der Norm differiren, und höchftens nur geftei- 
gert find, indem ein qualitatives Erkranken des 
Ganglienfyftems, wie diefs bey der einfachen Inter
mittens der Fall ift, nicht auch quantitative Aliena- 
tionen in feinem weiten Wirkungskreife nolhwendig 
zur Folge hat. Diefs fcheint daraus hervorzugehen, 
dafs eröffnende Mittel während ihres Aufenthaltes 
im Darmcanale keine Palpitation erregten, was doch 
bey deren quantitativer Einwirkung alsbald hätte er
folgen müllen; vielmehr trat diefelbe nur erft nach 
Stuhlausleerung ein, wenn diefe Mittel alfo entfernt 
waren. Unrichtig fcheint darum auch die Behaup
tung des Vfs., dafs, was Krampf und Palpitation er
regte, auch das Fieber hervorrief, indem doch diefe 
nur Folge, keinesweges aber identifch mit jenem ift. 
Auch genügt die Erklärung nicht,, dafs durch die 
ftuhlausleerenden Mittel die Gallenausleerung ver
mehrt werde, wodurch Erfchöpfung der Leberthä- 
tigkeit, mithin auch Hemmung der Gallenfecretion 
eintrete, indem der Fieberparoxismus nicht die Krank
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heit felbft ift, fondern die Reaction des Gefammtor- 
gamsmus gegen diefelbe; daher denn auch die nach 
jenen Mitteln eintretenden Erfcheinungen als Fin
gerzeig der Naturheilkraft auf deren Unftatthaftigkeit 
zu betrachten find. Daffelbe gilt von dem erfolgen
den Fieber, wenn während der Kothbildung im 
Dickdarme der Magen durch Speifen aufgeregt wur
de, wodurch eine Störung der regelmäfsigen Corre- 
fpondenz zwifchen dem Magen und Blinddärme ein
trat. So genau die Angaben des Vfs. hierüber find, 
fo deutlich fprechen fie für die obige Anficht; ein 
Gleiches gilt von dem Einflüße der Erkältung und 
der fchwerverdaulichen Speifen. Ueber die letzten 
ftellte er befonders Verfuche an fich an, die in diä- 
telifcher Beziehung rückfichtlich der Auswahl der 

per en un deren zuträglichfter Bereitungsweife in- 
ere ant find, und zur Berichtigung fo manchen Vor- 

urt eus, z. B. dafs Braten die fchädlichfte Zuberei
tungsweife des Fleifches ley, dienen, hier aber nicht 
näher angezeigt werden können, daher wir auf die 
Schrift felbft verweifen muffen.

Aus dielen, dem Hauptinhalte nach mitgetheil- 
ten Beobachtungen des Vfs. an fich felbft zieht er 
nun den Schluls, dafs der Verdauungsact in zwey 
verfchiedenen Perioden oder Graden vor fich gehe, 
die fich gegenfeitig ergänzen, nämlich die Magen- 
und Dünndarm - Verdauung und die Colon- und 
Blinddarm-Verdauung, indem fich die Function des 
Magens im anderen Grade im Blinddärme wieder
holt, der fich zur Function des Dickdarms eben fo 
verhält, wie der Magen zum Dünndarme. Der Blind
darm fetzt demnach die .Magenverdauung keineswe
ges fort oder vollendet fie, fondern unterwirft feine 
Contenta einer neuen Bearbeitung, und wirkt dem
nach felbftltändig, wozu ihm die Galle als Hülfsmit- 
tel zu dienen fcheint, indem feine Function normal 
von Statten geht, wenn während ihrer Dauer die 
Magenverdauung nicht von Neuem beginnen mufs, 
in welchem Falle dann der Gallenzuflufs fiftirt wird. 
Sobald auch die Contenta des Blinddarms ins Colon 
adfcendens vorrücken, riefelt die Galle wieder durch 
den Dünndarm, und fammelt fich im Blinddärme an 
(zur neuen Belebung feiner Thätigkeit), von wo 
aus fie ihren Einfluls auf die Verdauung im Dick
darme weiter übt, wenn nicht neue Speifen in den 
Magen gelangen, in welchem Falle die Galle nicht 
eher wieder fliefst, als bis der Speifenbrey aus dem 
Magen ins Duodenum übertritt. So ift denn inzwi- 
fchen die Verdauung des Dickdarms gehemmt, und 
der Vf. wurde dann jedesmal wieder von der krampf
haften Palpitation deilelben und dem Fieberparoxis
mus heimgefucht. Sollen alfo die Speifen im zwey- 
ten Grade zu'Chymus verarbeitet werden, fo mufs 
Jer Blinddarm Galle haben, und foll diefe dahin 
gelangen können, fo mufs der Dünndarm frey und 
leer feyn.

Dafs der Vf. erft durch folche Beobachtungen 
zur richtigen Erkenntnifs feiner Krankheit geführt 
wurde, fällt uns, wie wir oben bemerkt, auf; noch 
mehr aber fällt auf, dafs er die wahre Urfache fei
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nes Fiebers in die fehlerhafte Function des Dick
darms fetzt, welche allerdings in der Anwendung 
der Refolventien und Purgantien Unterllützung fand, 
da doch diefe Function von der jedesmaligen Thätig- 
keit des Ganglienfyftems abhängt, und fo lange nor
mal erfcheint, als es jene auch ift. Richtiger be
merkt der Vf. , dafs zwey Arten von Intermittens zu 
unterfcheiden feyen, deren eine vom Magen, die 
andere vom Dickdarme ausgehe, denen jedoch noch 
andere beygefügt werden können, indem die Modi- 
fication der Intermittens von der gerade ergriffenen 
Partie des Ganglienfyftems und dem unter feiner Di- 
rection ftehenden Organe abhängt. Dadurch mufs zu
gleich die Cur modificirt werden, wie der Vf. nach 
endlich erlangter richtiger Erkenntnifs feines Zuftan- 
des gethan hat, und hier zur Genüge aus einander 
fetzt. Inlereffant find die Verfuche mit Arzney- und 
Nahrungs-Mitteln, die er während der Dauer fei
ner Krankheit an fich machte, auf deren Refultat 
wir zurückkommen.

Im Allgemeinen hatte er an fich erfahren, wel
che Nahrungsmittel leichter, welche fchwerer ver
daut werden, welche Momente die Verdauung be
fördern, welche verzögern, und dafs die Nahrungs
mittel zur gänzlichen Affimilation zwey verfchiedene 
Verwandlungsgrade im Magen und Blinddärme durch
zumachen haben. Zu mehrerer Aufhellung diefer 
Puncte fuchte er nun auch Befiätigung feiner Beob
achtungen durch Verfuche an lebenden Thieren zu 
erhalten. Den Unterfchied zwifchen den Pflanzen 
und Fleifch freffenden wohl bedenkend, fiel ihm 
aber auch ein Unterfchied zwifchen den verfchiede- 
nen Menfchenaltern hierin auf, indem fchon der 
Bau der Dauungswerkzeuge und die Affimilations- 
kräfte bey denfelben verfchieden find. Demnach er
gab fich durch Unterfuchungen, dafs die Dauungsor- 
gane des jüngeren und gefunden Menfchen fich wie 
die der Fleifchfreffer, und des älteren, wie die der 
Pflanzenfrefler verhielten. Den Uebergang von dem 
einen zu dem anderen bildet*die  Analogie mit den 
Omnivoris, daher denn auch an den verfchiedenen 
Thieren experimentirt wurde, und mit verfchiede
nen, roh und verfchieden zubereiteten Nahrungsmit
teln. Der Vf. Hellte nämlich an Hunden und Kaizen 
Verfuche mit fchwer und leicht verdaulichen Nah
rungsmitteln an ; er fand bey feinen mikrofkopifchen 
Unterfuchungen über die Verdauungsweife des Mus- 
kelfleifches im Magen und den Gedärmen der Hunde, 

s Kaffee die Verdauung verzögere; er experimen- 
Qchp über die Blinddarmverdauung an Kaninchen, 
SäureaA, ^c^afen, Katzen und Hunden; über den 
an den et ^®r ^Peffen ina Magen und Blinddärme 
Pferden slk genannten Thieren und an Kälbern, 
Kaligehalt Gänfen; über den
Natur der Säure W‘ed,er4üe,r?5 Vber d
den Speichel, den leer.fe3’ Mikhgenuuung
Refultat diefer zahlreiche» U>"d d*L

, . Verfuche giebt er in folgender Ordnung. ö
I. Fon den Speifen, di, od„ fchweT zu 

verdauen find. Im Allgemeinen ergab fich, dafs ve- 
getabilifche Nahrungsmittel fchwerer verdaut wer
den, als animalifche, und befonders fchwer jene Ve- 
getabilien, die roh genoffen werden, daher auch die 
Vegetabilien länger im Magen verweilen, als die 
Thierkoft. Als Grund hievon nennt der Vf. den 
verfchiedenen Bau des Magens, indem bey den Gras- 
frelfern die Curvatura minor deffelben fehr kurz ift, 
fo dafs die Cardia in der Nähe des Pylorus fich be
findet, der Fundus dagegen weit über die Infertion 
des Oefophagus hinausreicht, wodurch der Magen 
eine mehr rundliche Geftalt bekommt. Bey den 
Fleifch fr eifern dagegen hat die Curvatura minor eine 
weit gröfsere Ausdehnung, die Infertion des Oefo
phagus ift vom Pylorus weit entfernter — am Fun
dus felbft, daher der Magen länglich. Ift nun auch 
in den Gedärmen die Bewegung, vermöge der glei
chen Vertheilung der Muskelfafern, überall gleich: 
fo mufs fie doch bey beiden Fhiergatlungen verfchie
den feyn. Bey den Grasfreffern ift nämlich die Be
wegung an der Curvatura minor vermöge ihrer 
Kürze nur klein, fteht alfo im Nlifsverhältniffe mit 
jener an der Curvatura major} die vermöge deren 
Ausdehnung fo grofs ift. Bey den Fleifch fr elfem 
gleicht fich diefes Mifsverhältnifs mehr aus, und die 
Bewegung des Magens correfpondirt mehr der der 
Gedärme. Folge davon ift, dafs je nach der Ver- 
fchiedenheit der Magenbewegung auch die Speifen 
bewegt werden, und dafs beym Alenfchen, je nach
dem er an diefe oder jene Nahrung gewöhnt ift, 
oder zwifchen beiden die Mitte hält, auch die Ge
ftalt des Magens nach obiger Angabe variirt. Daher 
die Verfchiedenheit der Verdauungsthätigkeit. , So 
gut übrigens diefe mechanifche Erklärung im weite
ren Verlaufe noch durchgeführt ift, fo bleibt fie 
doch einfeitig, indem die dynamifche Seite nicht da- 
bey beachtet worden. Die Digefta müffen immer 
als das Product zweyer Factoren betrachtet werden; 
daher der Vf., um feine Erklärung zu ergänzen, fich 
an JVilfon Philip (a. a. O. und in Froriep's Noti
zen, No. 549) hätte halten füllen, worauf wir zur 
Erfparung des Raums verweifen müffen. Hierauf 
fetzt er das Verhältnifs der verfchiedenen Magenge- 
ftalt zum Erbrechen aus einander, und betrachtet 
noch verfchiedene Speifen und Getränke in ihrem 
widernatürlichen Einfluffe auf die Magenbewegung, 
wobey er befonders den Kaffee als fehr fchädlich 
darftellt, wenn er nach einer Mahlzeit genoffen 
wird. Was der Vf. als Refultat feiner Unterfuchun
gen über die Deicht- oder Schwerverdaulichkeit der 
verfchiedenen Speifen je nach ihrer Zubereitung und 
Gattung fagt, ift in diätetifcher Beziehung vorzüglich 
zu beachten.

II. Von der Blinddarmverdauung. Es ift als 
ausgemacht zu betrachten, dafs die im Blinddärme 
angefammelten Speifen nicht allein ihre Acefcenz 
wieder, wie im Magen, erlangen, fondern dafs auch 
der urfprünglich faure Chymus durch die Beymi- 
fchung der Galle wiederholt neutral wird, wie im 
Duodenum. Der Vf. räumt darum auch der Galle 
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eine zweyfache Beziehung, fowohl zur Magen-, als 
zur Blinddarm - Verdauung, ein, woraus er auf ei
nen Antagonismus zwifchen beiden Organen fchliefst, 
indem einerfeits der Chymus den Gallenvorrath im 
Duodenum verbraucht, wodurch dann die Blinddarm
verdauung eben wegen des Gallenmangels gehemmt 
wird, anderentheils aber derfelbe, wenn hinlängliche 
Galle durch den leeren Dünndarm zum Coecum ge
langt, bey wiederholtem Uebertritte aus dem Magen 
ins Duodenum nach verbrauchter Galle nicht feine 
Säure verlieren, und in Chylus umgewandelt wer
den kann. Es gehört daher zur normalen Ver
dauung, dafs der Chymus einmal im Duodenum und 
dann im Coecum neutral wird 5 gehört wird fie im 
entgegengefetzten einen, wie im anderen Falle, fo 
wie auch dadurch, dafs bey Gallenmangel im Duo
denum der Magen des Reizes zur Fortfchafi’ung des 
Chymus entbehrt, wodurch die Verdauung unvoll
kommen vor fich geht. Es liegt demnach die vor- 
züglichfte Bedeutung der Galle für die Verdauung in 
der Neutralifation des Säuregehalts des Chymus, wo
durch jedoch die kalinifche Bedeutung für die Koth
bildung, wo fie wieder frey wird, noch nicht klar 
wird. Der Grund d'avon liegt hauptfächlich darin, 
dafs der Vf. den elektrifch - galvanifchen Einflufs des 
Ganglienfyftems auf den ganzen Procefs gar nicht 
würdigt. Ueber die Blinddarmklappe bemerkt er 
ganz richtig, dafs ihr Zweck fey, den Vorzeitigen 
Einflufs der Galle abzuhalten, weil ein guter Spei- 
fenbrey erft gehörig acefciren mufs, bevor er die 
Neutralifation durch Kali eingeht, um Chylus zu 
werden. Wichtig für die Diätetik find des Vfs. An
gaben über die ElTenszeit.

III. lirankheitsurfprung aus fehlerhafter Blind- 
darmverdauung. Dafs die Hauplverdauung im Ma
gen, und die meifte Chyluseinfaugung im Dünndär
me vor fich gehe, liegt fchon in deren Structur. 
Sind nun diefe Functionen befchränkt, fo gehen fie 
an den Blind- und Dick-Darm über, die aber fchon 
ihrer Structur nach nur eine auxiliäre Bedeutung ha
ben j daher hier nur eine unvollkommene Chylusein
faugung Statt finden kann, wodurch die Nutrition 
unvollftändig wird. Oder der Chylus wird, nicht 
gehörig bereitet, aufgefaugt, und kommt fo~ in den 
Blutbereitungsprocefs, woraus der Vf. die Kachexieen 
ableitet, welche Erklärungsweife aber viel zu allge
mein ift, als befriedigen könnte. Roher
Chylus im Blute wird ferner in Nutritionsorganen 
zu weiterer Verarbeitung abgelagert, oder durch Se- 
cretionsorgane ausgefchieden, Diefe allgemeinen An

deutungen, fo wie die folgenden über die Krankhei
ten aus fchlechter Blutbereitung, klingen im Ohre 
fchöner, als fie der Wirklichkeit entfprechen, da 
gerade diefe Puncte in der ärztlichen Praxis es find, 
welche den Arzt am meiften in Verlegenheit brin
gen , wenn er fie als unter dem Einflüße des mei- 
flens qualitativ alienirten Ganglienfyftems flehend zu 
würdigen unterläfst.

IV. Ueber die Säurebildung im Chymus. Nach 
des Vfs. Verfuchen acefcirt der Chymus defto mehr, 
je leichter die Speifen verdaut werden, und je ge
haltvoller fie find. Dafs der Vf. diefe Säure durch 
die Veränderungen der Speifen bey der Dauung ent- 
flehen läfst, fleht fehr im Widerfpruche mit von 
Pommer’s Verfuchen über den Einflufs des JVIagen- 
und Darm - Saftes auf die VVandungen des Mögens 
und Dünndarms (Medic. chirurg. Zeitung von mir- 
hart, 1828, No. 4-—7), fo wie auch mit Eberle in 
feiner Phyfiologie der Verdauung. Dafs diefe Säure 
der Effigfäure verwandt fey, haben auch fchon Pem
berton und Abercrombie aufser Zweifel gefetzt. Auch 
gehört noch Beaumont’s Beobachtung hieher.

V. 1 heorie der Verdauung. Nach Widerlegung 
der Anfichten fteaumur s} Spallanzani’s und der 
Neueren, die die Verdauung rein chemifch vor fich 
gehen laflen , geht der Vf. zu der feinigen übör, die 
jedoch von den letzten fich nicht weit entfernt. Er 
theilt.nämlich dem Organismus chemifche Kräfte zu, 
welche der chemifchen Befchaffenheit der Speifen 
entgegentreten. Dafs aber diefe Erklärungsweife, der 
Verdauung fehr unvollftändig fey, erhellet aus PVil- 
fon Philip’s Verfuchen, nach welchen die Verdauung 
von Speifen unter der Einwirkung der Volta’ichen 
Säule eben fo von Statten ging, als unter dem Ein- 
fluffe der Nerven; und da aller chemifche Procefs 
genau genommen ein elektro - galvanifcher ift, fo ift 
nichts natürlicher, als dafs die Verdauung auf nichts 
Anderem beruht, als auf ( organifcher) thierifcher 
Elektricität, die wir aber erft genauer durch die or- 
ganifche Phyfik noch kennen zu lernen haben. Dafs 
das Ganglienfyftem in diefer Beziehung der mate
rielle Repräfentant ift, kann wohl nicht in Abrede 
geftellt werden, und hienach wird auch klar, wel
chen Antheil die Secretionsfläche des Darmcanals am 
Dauungsproceffe hat, indem diefe im normalen Zu- 
flande je nach Bedarf (durch angekommene Speifen 
beftimmt) in Thäligkeit durch das Ganglienfyftem 
yerfetzt wird.

{Der Befchlufs folgt im riächjien Stück.}

OMHNU'i
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Berlin, b. Hirfchwald: De alimentorum conco- 

ctione experimenta nova etc., edidit Carolus 
Henricus Schultz etc. Accedit: Oratio de phy- 
Jiologia veterum et recentiorum comparatis de- 
que methodo phyjiologiae ipfius organismi fub- 
Jtantiae congrua etc.

{Befchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.} 

VI. Ueber den Einflufs des Speichels auf die JVIa- 
genverdauung. Bekanntlich ift der normale Speichel 
kalinifcher Natur, und er fcheint eine analoge Be
deutung bis zum Magen zu haben, wie die Galle 
vom Duodenum bis zum Coecum, nämlich die der 
Neutralifation oder wenigftens der Befchränkung der 
Acefcenz. Doch ftimmen wir auch dem Vf. bey, 
der ihm die Eigenfchaft beylegt, die chemifchen Ei- 
genlhümlichkeilen der Speifen fchon bey der erften 
Aufnahme auszugleichen, j nur können wir dem Spei
chel keinen Vorzug vor dem Magenfafte einräumen, 
weil er vermöge feiner chemifchen Natur von die- 
fem verfchieden ift, mithin auch anders wirkt. Von 
Vorzügen kann nur bey Homogeneitäten die Rede 
feyn.

VII. Ueber den Nutzen der Galle. Die fchon 
von Doemling 1798 beltrittene, aber von Eichat, 
Tiedemann und Gmelin wieder angenommene, Mei
nung, dafs die Leber Reinigungsorgan ley, theilt 
zwar der Vf. nicht ganz) er geliebt aber der Galle 
auch keinen Einflufs auf die Magenverdauung zu, 
obgleich es nicht unwahrfcheinlich ift, wie er felblt 
oben zugegeben hat, dafs fie als chemifches Agens 
mittelbar auf die Bewegung des Magens Einflufs 
habe. Was er in palhologifcher Hinficht über Gal- 
lenftoff im Blute anführt, fcheint auf Irrthum zu 
beruhen, indem Gallenpigment und Gallenftoff ver- 
wechfelt werden. Wir wollen uns hier nicht in 
Vermulhungen über die phyfiologifche Bedeutung der 

^mente überhaupt für den Organismus verlieren, 
Gegenftaud noch zu fehr im Dunkel ift. 

P. Refultate werden ihre Wichtigkeit darthun, 
'y1, ?5°fologie vermulhen läfst. Dais der Galle 
eine auxi iare Bedeutung für den Verdauungsprocefs 
über aup zu omme, ift oben fchon zugeftanden; 
dafs fie aber auch noch gieichfam zur Clarification 
des Blutes, zur Ausfcheidung fremder Stoffe aus 
demfelben, diene, ift fehr pr®blematifch, und was 
der Vf. von den gewöhnlichen rein chemifchen An-

J. A. L. Z. 1835- lerter Band.

fichten zu mehrerer Aufhellung entlehnt, kann für 
den Organismus, der keine Retorte ift, nur bedeu
tungslos feyn. Eben fo können die gewaltfamen 
Verfuche an lebenden Thieren hier nur mehr zur 
Verwirrung, als zur Erleuchtung führen.

Die Bedeutung der Milz für den Verdauungs
procefs erwähnt der Vf. gar nicht. Betrachten wir, 
in welchem bereiche diefes Organ liegt, dann feine 
Structur und Durchwebung mit Gangliengebilden, 
die man gleichwohl heut zu Tage noch nicht zuge- 
ftehen will, die gewifs aber noch eben fo, wie bey 
der Leber, wird anerkannt werden, ferner deffen 
Verhältnifs zum Magen durch die vafa brevia, und 
endlich manche pathifche Erfcheinungen bey Milz
leiden, wie den fauren Gefchmack im Munde, ana
log dem bitteren bey Leberaffectionen: fo wird man 
einfehen, wie unzureichend die bisherigen Meinun
gen find. — Auch der Bedeutung des Pancreas hätte 
erwähnt werden follen.

Dafs die Experimentalphyfiologie die Lehre von 
der Verdauung noch nicht lo weit gefördert hat, als 
fie nach dem heutigen Standpuncte der Medicin ge
fördert feyn follte, ift gewifs; daher wir hier na
mentlich von dem Satze : ,,Pathologia phyjiologiam 
informat“, nicht abgehen dürfen, und defshalb find 
auch des Vfs. Unterfuchungen zum Theil fehr be- 
achtenswerth.

Bfs.

Landshut , in d. Krüllfchen Univerfitäisbuchhand- 
lung. Leitfaden bey gerichtlichen Leichenöff
nungen , bearbeitet von Dr. Friedrich Pitzner, 
Profeclor an der anatom. Anftalt zu Landshut. 
1833. 59 S. 8. (8 gr.)

Man würde fich fehr getäufcht finden, wenn 
man in diefen Bogen eine gründliche, den Gegen- 
ftand erfchöpfende, eine leichte Ueberficht und eine 
Förderung des wiffenfchaftlichen Beftrebens der im 
Staatsdienfte befindlichen Medicinalperfonen und ih
rer Arbeiten gewährende Anweifung fuchen wollte. 
Der Titel drückt nicht einmal aus, dafs fie mehr 
iür gerichtliche Wundärzte beftimmt ift, als für Phy- 
fiker: was wir eilt im S ß. erfahren. Aerzte, die 
ihre Handbücher wohl kennen, und ihre unterge
ordneten Hülfsperfonen bey Sectionen zu leiten ver- 
ftehen, werden diefen Leitfaden leicht entbehren 
können. Denn was der Vf. von den Eigenfchaften 
und Pflichten des obducirenden Perfonals, von der 
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Art und Weife der Ausübung der Staatsarzneykurtde, 
von der Form der Berichte u. L w., fo wie von den 
Beftimmungen des k. baier. Strafgefetzbuches, hier ge
faßt oder ausgefchrieben hat, das finden 'fie Alles 
in Henke’s, Mende's u. A. Lehrbüchern, und wer
den fich wundern, dafs folche in eine Anweifung 
zu Leichenöffnungen hinein gerathen find, wo es fich 
nicht darum handelt, woran man die verfchiedenen 
Todesarten erkennt, fondern, wie von den Obducen- 
ten die Federungen der Wiffenfchaft befriedigt wer
den können und follen. Nicht, wie die Lungen
probe zu beurtheilen und einzutheilen (ß. 46), fon
dern wie fie zu machen fey, ift die Frage; fowohl 
der Arzt, als der Wundarzt, können hier nicht ge
nug aufmerken. Eine Anweifung, wie fie liromb- 
holz in feiner Auswahl gerichtlich medicinifcher Un- 
terfuchungen nebft Gutachten (1831. 1 Heft) fo treff
lich in tabellarifcher Form gegeben hat, die keinen 
wichtigen Punct übergeht, hätte man von einem 
Profeclor an einer berühmten Anftalt Baierns, die 
im Rufe fteht, gute Gerichtsärzte zu bilden, wohl 
erwarten dürfen, weil in der That eine Tabellen
form hier am anwendbarften ift, und weil fich, wie 
Krombholz gethan, alles unter Numern bringen läfst. 
Ein Anatom hätte hier Raum genug, ganz zweck- 
mäfsige Unterabiheilungen machen, und feine 
Kenntnifle auch in der Phyfiologie zweckgemäfs zu 
verwenden. Mancher ftreilige Punct in der Chirur
gie möchte entfehieden werden können, wenn ge
nauere gerichtliche Sectionen gemacht würden. Wie 
wenig aber urifer Vf. geeignet fey, Muller gerichtli
cher Obductionen aufzuftellen , erfieht man, wenn 
man feinen S. 51 bis Ende des Buchs fortlaufenden 
Befund und das dazu gehörige Gutachten über eine 
durch einen Stich in die Bruft getödtete Weibsper
fon lieft. Der Vf. fagt hier nur Unzureichendes, 
obgleich kein für die Beurtheilung fchwieriger, fon
dern ein vielmehr höchft einfacher Fall dargeboten 
wird. Wenn bey Erhebung der Leiche Blut aus 
der Brufthöhle durch eine rechterfeits fich befindende 
Oeffnung hervorquoll (S. 51), und wenn die pene- 
trirende Waffe in dem rechten Herzventrikel eine 
Oeffnung von der Gröfse eines Viertelzolls verur- 
fachte: fo ift daraus nicht einzufehen, warum die 
rechte Lunge vorzüglich im Blute fchvyamm, das 
zwar mit einem Schwamme aufgefafst, aber nicht 
gemeßen ward. Warum, da doch einmal die Ver
letzung eine durchdringende war, und im Herzen 
endigte, nicht alsbald von diefer Herzwunde, als der 
unbedingt tödllichen, die Rede ift, fondern warum 
erft einige Seiten vorher die Haut- und dann die 
Rippenknorpel-, endlich die Pleura-Wunde und die 
Durchfchneidung der Intercoftalarterie, fo wie die 
Durchftechung des Herzbeutels, einzeln betrachtet 
werden, läfst fich um fo weniger begreifen, da der 
Vf. felbft naiv genug ift zu bemerken: a potiori fiat 
denominatio, und eben fo fcharffinnig: eine Schwalbe 
macht keinen Sommer! —- was in Beziehung auf die 
feltenen Fälle von geheilten und vernarbten Herz
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wunden, die von einigen Schriftftellern angeführt 
werden, ausgefprochen wird.

Mit Unrecht führt demnach diefes Büchlein fei
nen Titel, W undärzte werden es am wemgften 
brauchen können. Was bey der fo wichtigen äufse- 
ren Befichtigung der Leichname, die fo oft die in
nere bedingt oder auch entbehrlich macht, zu beob
achten fey, wie man bey Betrachtung der einzelnen 
Leibesglieder auf Spuren fowohl von Krankheiten, 
als von Verletzungen, hingeführt werden könne, ift, 
wenn man das einzige, aus Henke angeführte Bey- 
fpiel von Arfenikvergiftung in der Vagina mittelft 
eingebrachler Klöfse ausnimmt, das eine fehr böoti- 
fche Qualification der Eheweiber vorausfetzt, ganz 
überfehen. Eben fo wenig wird darauf Rückficht 
genommen, wie man im Verlaufe des Darmcanals 
Vergiftungs - und Verwundungs - Spuren auffinden, 
die einzelnen Organe der Betrachtung darlegen, und 
in ihren einzelnen Theilen unterfuchen foll: denn 
die Methode, die der Vf. aufftellt, ift zu dürftig, 
und von den Bruft- und Schenkel - Höhlen ift gar 
nichts erwähnt.

Wer nach dem Vorgänge Roofe’s, Autenrieth’ s, 
Heffelbach’s, Oechy s, Brtnkmann’s , Kraufs*s , Gru
ftis’s , Fleifchmanris, IVildberg's u. A. nichts BelTe- 
res, als der X f., zu geben, und 59 Seiten nur als 
Plagiator auszufüllen weifs, mit Stellen, die dem 
Gegenftande ganz fremd find, der füllte in feiner 
untergeordneten Stellung fo 'befcheiden feyn, nicht 
mehrere Menfchen belehren zu wollen, als ihm von 
Rechtswegen zugewiefen werden mülfen.

J. B. P.

Berlin, b. Hirfchwald: Hebenskunfi für geifiig 
befchäftigte Menfchen, oder Unterfuchungen 
über den gefunden und kranken Zufiand, fo wie 
über die in beiden zweckmäfsigfte Hebens- und 
Behandlungs-Weife der Gelehrten, Hünftler, 
Staatsmänner und Aller, die geiftig wirken. 
Nach dem Franzöfifchen des Reveille - Parise be
arbeitet von Dr. M» Halijch. 1835. VHI und 
368 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Obgleich es nicht an zahlreichen, zum Theil aus
gezeichneten Schriften von der im Titel ausgefpro- 
chenen Tendenz fehlt: fo haben wir doch das Un
ternehmen des Ueberfetzers, eine der helleren fran
zöfifchen Arbeiten diefer Art bey «nS einzuführen, nur 
zu billigen, da theils die Ueberjragung fehr gelun
gen ift, theils auch das Buch durc i eigene Bemerkun
gen des Bearbeiters nur gewonnen Daffelbe hat 
einen phyfiologifchen, pathologifchen und diäletifchen 
Theil. Die über die Verrichtungen des Nervenfy- 
ftems, namentlich über das geiftige Leben vorausge- 
fchickten Kapitel (vorzüglich das über den Enthufias- 
mus oder die „Hirnaufwallung“) fchmecken aller
dings nach franzöfifcher Phyfiologie; aber das Buch 
zeichnet fich auf der anderen Seile wieder fo fehr 
durch ein richtiges Mafs des Dargebotenen, durch 
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gute, nicht feiten poetifche Darftellung, Eleganz des 
Stils und vorzüglich durch eine Menge von Anekdo
ten und Charakterzügen aus dem Leben vi’eler, vor
züglich franzöfifcher, Gelehrten u. f. w. aus, dafs 
wir glauben, es werde vielen Aerzten eine interef- 
fante und gebildeten Laien (zu denen nach. einer 
bitteren, aber nicht unwahren Bemerkung die mei- 
ften Schüler Aefculap’s gehören) eine recht nützliche 
Lectüre gewähren. Vorzüglich haben uns die Ein
leitung 1)™°™ der Heilkunde im Allgemeinen oder 
von ihrer Jicheren Grundlage und focialen ]\oth- 
wendigheit“, das Kapitel über den Ariftotelifchen 
Ausfpruch: „Alle berühmten Menfchen leiden an 
Melancholie“ und das „über die Neigungen und 
Leide njchaften“ (in Briefform) angezogen. — Einige 
Weilfchweifigkeiten hätten vielleicht abgekürzt wer
den können.

Die äufsere Ausftatlung ift fehr empfehlend.
* II. H.

Berlin, b. Hirfchwald: Beyträge zur ärztlichen 
Behandlung mitteljt des mineralifchen Magne
tismus. Von Dr. M. E. von Bulmerincq, kaif. 
ruß’. Hofrath, Ritter des Wladimir-Ordens 4ter 
Clalle u. f. w. Mit einer Vorrede vom Prof. 
Dr. H. Steffens. 1835. VIII und 74 S. 8« 
(10 gr.)

Der fchon von Paracelfus hochgerühmte, fpä'ter 
H^ch Häjtner wieder einigermafsen in Aufnahme 

gebrachte mineralifche Magnetismus mufste fich lange 
durch die ihm entfprolfenen Wunder des animalen 
Magnetismus verdrängen laßen, bis auch ihn die 
neuefte Zeit der unverdienten VergelTenheit entrifs.

Vorliegende Schrift, welche fich an die von 
Becher rühmlich anfchliefst, liefert für die Begrün
dung der Lehre von der ärztlichen Anwendung des 
mineralifchen -Magnetismus einen fehr dankenswer- 
then Beylrag. -— Nach einer hiftorifchen Ueberficht 
des in diefem Felde bisher Geleiftelen theilt der Vf. 
feine eigenen inlerefianlen Erfahrungen mit. Er will 
vorläufig den Magnetismus für Jich , ohne gleichzei
tigen Gebrauch pharmaceulifcher Mittel, angewandt 
willen, und erklärt im Allgemeinen die oft höchft 
auffallenden Wirkungen deßeiben aus einer durch 
die kunftgerechte Application von Magneten bewirkten 
Ableitung des im Kranken zu- fehr angehäuften 
magnelifchen Fluidums. — Sein Verfahren ift kurz 
^gendes. Stets werden, wie fchon Mesmer und 
beftVr empfehlen, an das Fufsende des Körpers (am 
angebran di® Waden) zwey hufeifenförmige Magnete 
n 11 ’ denen dann ein anderer am leidenden
von Hufeife ngen*orm (vorzüglich zum Beftreichen), 
fonderheit d",’ Platten-Form, je nach der Be- 
eine vom Vf. fehl•n“P«eh‘- ~ Auffallend ift 
namentlich bey fehr .fT“? Beobachtung, dafs, 
k/t, r r r mtenfiver Einwirkung desMagneten, derfelbe fleh Wlr feft d H 
legte, ja gleichfam in fie hinei„ZOg, w0 er dann 

nur mit einiger Gewalt entfernt werden konnte. 
Alsdann zeigte fich feine der Haut zugekehrt gewe- 
fene Fläche mit Roft und die Haulftelle felbft mit 
kleinen Lymphe ausfickernden Pufteln bedeckt. — 
Die Krankheitsfälle, in denen der Vf. den Magnet 
hülfreich fand, waren: chronifche Entzündung der 
Mandeln (an fich felbft beobachtet), rheumatifche 
Affectionen, Zahnweh, Verftopfung, Harthörigkeit, 
chronifches Erbrechen, zurückgetriebene Flechte 
(durch den Magnetismus wieder auf der Haut fixirt), 
Blutflufs der Gebärmutter, und namentlich Algieen 
der werfchiedenften Art. _  Bey rein entzündlichem 
Leiden war er ftels nachtheilig. — Wir empfehlen 
das anftändig ausgeftattete Schriftchen der Auftnerk- 
famkeit der Aerzte.

H. H.

Osnabrück, b. Backhorft: Ueber die Natur und 
Behandlung des fogenannten hitzigen PVaffer- 
hopfes und einiger ähnlichen Hirnaffectionenf 
von Dr. C. Hrebs, prakt. Arzte in Buer. 1835. 
VIII und 103 S. 8. (15 gr.)

So wenig Rec. die redliche Abficht des Vfs. —• 
den, wie wir aus einem Vorworte feines Freundes, 
Dr. Drofie, erfahren, ein frühzeitiger Tod während 
des Druckes diefer Abhandlung dahinraffte,. ver
kennt, über diejenige Kinderkrankheit, die ihrer 
Tödtlichkeit wegen zu den ■ fürchlerlichften Feinden 
des Menfchengelchlechts gehört, Bemerkungen mit- 
zulheilen, die dazu dienen könnten, uns fowohl in 
der Pathologie als Therapie derfelben weiter zu brin
gen : fo fehr bedauert derfelbe, ein enlfchiedenes 
Refultat der Art durch vorliegende Abhandlung nicht 
herbeygeführt zu fehen. — Es mögen der Kürze 
wegen gleich die Mängel aufgezählt werden, die 
nach unferem Erachten an der Arbeit haften. — 
Nach allgemeiner Erfahrung und nach den Princi- 
pien einer geläuterten, nalurgemäfsen Theorie bil
det der fogenannle acute Wafferkopf der Kinder ein 
Uebel, dellen Wefcn in einer Entzündung der Hirn
häute, fei lener zugleich der Hirnfubftanz, befteht. 
Geht dief^ Entzündung, die man fich ftels unter 
dem Exponenten einer ferös - häutigen Grundlage und 
des kindlichen Lebensproceffes zu denken hat, in 
Wafferbildung oder (fellenef) in plaftifch - fefte Af- 
terorganifation oder (fehr feiten) in Eiterung und 
Brand über: fo ift eine etwa erfolgende Lebensret
tung als ein halbes Wunder zu betrachten. Defs- 
halb find alle Aerzte einig, dafs diefe Krankheit nur 
durch frühzeitiges energifches Einfchreiten heilbar 
fey. — Oft aber reden Aerzte irrig von Waffer
kopf, wo nur leichte HirPireIzyng, Congeftion oder 
gar nur fympathifches Hirnleiden da ift. Solche 
Fälle fcheint unfer Vf. mit der ächten Meningitis 
encephalica snfanti>>n theils verwechfelt zu haben, 
theils war er zuweilen fo glücklich, im allererften 
Beginne des Uebels einfchreiten zu dürfen. Denn 
1) er lebte auf einem kleinen Dorfe- auf dem Lande 
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aber ift die ächte Krankheit fehr feiten; 2) feine Be- 
fchreibung des Uebels pafst nur auf, dem ächten Lei
den „ähnliche“ Krankheitsformen; 3) theilt er blofs 
folche Fälle mit, in denen Heilung erfolgte, und 
wo zur Heilung die mildeften Mittel, namentlich 
diejenigen, die antagonifch Haut-, Darm- und Harn- 
Krifen erregen, ausreichten. Defshalb eifert er auch 
fehr gegen grofse Gaben von Calomel und reichliche 
Blutentziehungen. Bey dem Allen ift zuzugeftehen, 
dafs die Darftellung der Krankheitsforrnen, die al
lenfalls mit der ächten Encephalitis verwechfelt wer
den können, nicht ohne Werth ift. Als folche aber 
zählt er (aufser dem Status ferofus, Anlage zum 
Wafterkopf) auf; Erethifche Hirnaffectionen (mit

Und heftigerem Fieber V— Pn/t-undi:^ 
(a) traumalilche;

(Encephalitis infantum fehlt); d) unächt entzünd
liche} Eryfipelas (?) nieningum cerebri). __ Uebri- 
gens läfst lieh aus dem nicht ohne Witz gefchriebe- 
nen Buche Mancherley lernen, namentlich, was es 
heifse, die Naturheilkraft refpecliren. Jedenfalls ift 
es aber eben fo zweckmäßig, die ächte Hirnentzün
dung der Kinder, ftatt mit Calomel, Blutegeln und 
kalten Uebergiefsungen, mit Salmiak, Pulpa Tama- 
rindorum und Vierleigranen von Merc. duld, zu 
behandeln a|s einem Herkules einen Pygmäen im 
Kampfe entgegenzuftellen.

H. H.

KLEINE SCHRIFTEN.
Medicin. Halle, b. Anton: Commentatio de hydrope 

ovariorum profluente, qua Viro Excell. Joanni a Wiebel, 
Med. et Chirurg. Doct., Archiatro regis Boruffiae etc. etc. 
folemnia muneris femifecularia Calendis m. Octobris a. 
MDGCCXXXIV celebranti gralulatur Erneftus Blafius, 
Med. et Chirurg. Doct. et Profefibr Haieniis. 1834. II u 
20 S. 4. (8 gr.)

Der Titel fchon zeigt, welcher Urfache diefe Schrift 
ihre Entftehung und Form verdankte. Der- Abhandlung 
felbft ift eine kurze Zueignungsfchrift vorangefchickt, in 
welcher der Vf., aufser feinen Glückwünfchen, die Ver- 
dienfte ausfpricht, welche ßch der_Jubilator während der 
50 Jahre als Arzt nicht allein um die Menfchheit, fondern 
befonders um das Medicinalwefen im preuffifchen Heere, 
fo wie um das medicinifch - chirurgifche Friedrich - Wil
helms - Inftitut zu Berlin, in dem der Vf. gebildet wurde, 
erworben hat. Die Schrift zerfallt in 13 Paragraphen, in 
denen die Begriflsbeftimmnng der in Rede ftehendeu Krank
heit, zwey vom Vf. beobachtete Krankheitsgefchichlen, 
Beobachtungen derfelben Krankheit von anderen Schriftftel- 
lern, analoge Beobachtungen, die eigenthiimlichen Bedin
gungen des hydrops ovarior. profuens die verfchiedenen 
Arten des hydrops ovarii, als h. o. hydatitofus, faccatus 
et cellulofus, die Verwachfung der Fallopiichen Röhren 
mit den Eysrftöoken , die Ruptur der Lyfte und die Er- 
giefsung der Feuchtigkeiten aus dem hydropifchen Ova
rium, fo wie die Unterfcheidungsmerkmale des hydrops 
ovarii profl. von hydrometra, mehr aber noch deren Un- 
ficherheit und Schwierigkeit, angegeben find.

Der Vf. nennt diejenige Art des hydrops ovarii eine 
profluerts, wo die Feuchtigkeiten, welche in dem krank
haft ausgedehnten Eyerftocke enthalten find, durch die Fal- 
lopifche Röhre der leidenden Seite in die Höhle des Ute
rus fich ergiefsen, und aus diefer durch die Scheide ab- 
fliefsen. Er beobachtete zwey folche Fälle, welche mitge- 
theilt find. In dem einen Falle ftarb die Kranke plötzlich 
an der Cholera, und der Vf. bekam dadurch Gelegenheit, 
fich von den krankhaften Veränderungen des Eyerftockes 
durch die Section genauer zu unterrichten. Er fand, dafs 
die 9 bis 10 Zoll langen JVTuttertrompeten iiber’die Eyer- 
ftöcke gewiffermafsen ausgefpannt, und mit diefen überall, 
befonders am gefranzten Ende, verwachfen waren. Die

Fimbrien lagen gleich ausgefpreizten Fingern an der äufse- 
ren vorderen Oberfläche der Eyerftockgefchwülfte. Die 
rechte Trompete war vom Uterus bis zum Ovarium offen 
und mit demfelben Fluidum angefüllt, wie der Uterus 
und mündete in eine kleine, fchon entleerte Zelle des Ova- 

linke TromPele war vom Uterus an nur zur 
Hallte offen.

Auf diefe Beobachtung geftützt, meint nun der Vf 
dals zwey Bedingungen zur ausfliefsenden Eyerftockswaff ’ 
fucht nothwendig wären: 1) die Trompete der leidenden 
beite mufs *mit  dem Eyerftocke verwachfen feyn damit 
die aus letztem auslaufende Feuchtigkeit fogleich aufeenom

Zum Ut£Tus geleitet werden könne; 2) mufs fich 
die Hohle des mit Waller angefüllten Eyerftockes auf der 
aufseren Oberfläche öffnen. Er ift ferner der Meinung 
dafs hydr. ovar. hydatitofus fchwerlich prefluens werden 
könne, beym h. o. faccatus giebt er die Mödichl. " 
findet diefs fogar wahrfcheinlich ; dagegen nim ^keit zu, 
h. o. cellulof. als die am häufigften voPkommon^1111 
jenige Art an, welche zur Entftehung des ? de unJ dle' 
unter den oben angegebenen zwey Bedingungen’, di^ponke’ 

Der Procefs, welchen nach des Vfs. Anficht die Natur 
hiebey wahrfcheinlicher Weife einfchlägt, ift näher ange
geben und mit dem Vorgänge, wie er bey der Conceptiou 
5 a Jr ret’ Jerghrchen- Auch das periodifche Entleeren 
des Wallers ift auf eine finnreiche Weife durch die froher 
oder Ipater eintretende Verbindung der mit Waffer gefüll- 
ten Z.ellen unter fich, und namentlich mit derjenigen, vvel- 
che der Tuba am nächften ift, erläutert.
, k gehört der Gegenftand , welchen der Vfbehandelt hat, zu den fehr intereffanten , und wird fchon 
defshalb die Aufrnerkfamkeil eines jeden gebildeten Arzte« 
m Anfpruch nehmen. Befonders aber verdient die vom Vf 
r u nrUi1,d 1Cm Beobachtungen geftiitzte und mit wiffen' 
Ichafthchem Fleifse ausgeführte Bearbeitung diefer bisher 
kaum gekannten Krankheitsform in jeder Beziehung zu den 
gelungenen und defshalb fehr empfehlenswerthen Schrif 
ten gezählt zu werden. Der lateinifche Stil delfelben kann 
nicht fließend genannt werden; aber fowohl die Correct- 
heit, als Schönheit des Druckes find feftr iobenswerth.

D. X. S.

■MM-«««»«
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CHEMIE.

Berlin , b. Mittler: Handbuch der analytifchen 
Chemie, von Heinrich Hofe. Zweyter Band. 
Die Lehre von den quantitativen chemifch - ana
lytifchen Unterfuchungen. Zweyte Auflage. 1831« 
743 S. Dritte Auflage.' 1 Band. 1833. XIV u. 
636 S. 2 Band. 1834. IV u. 789 S. 8. (2 Thlr. 
20 gr.)

Der zweyte Band diefes Werkes, deflen erften wir 

in diefen Blättern (1832. No. 48) angezeigt haben, 
behandelt in 53 fortlaufenden Numern die quantita
tive Beftimmung fowohl der einfachen als der zu- 
fammengefetzten Stoffe, und fängt mit'denen an, 
welche man Bafen nennt, worauf alsdann diejeni
gen folgen, welche in ihren Verbindungen faure 
Eigenfchaften zeigen. Das Kalium eröffnet die Reihe, 
das Waflerftoflgas macht den Befchlufs.

I. Kalium. Beftimmung des Kaliums und des 
Kali. Mehr das Bekannte. Man beftimmt das Kali 
in den meiften Fällen als fchwefelfaures oder koh- 
lenfaures Kali, auch wohl als Chlorkalium, und be
rechnet aus dem Gewichte der fo erhaltenen Salze 
die Menge des Kaliums odei’ des Kali aus den Ta
bellen, die wir Berzelius verdanken, und welche 
überhaupt bey diefen Berechnungen ftets zu Grunde 
gelegt werden. Auch die Beftimmung des Kali, 
wenn es an ^Säuren gebunden ilt, die fich in Wein- 
geift auflöfen lallen, durch Platinchlorid wird ange
geben. II. Natrium. Aehnliche Beftimmung des Na
trons wie des Kali; nur wird darauf aufmerkfam 
gemacht, dals man das Chlornatrium nicht fo ftark 
wie das Chlorkalium glühen dürfe, weil lieh vom 
erften leicht etwas verflüchtigen könne. Die Tren
nung des Natrons vom Kali wird nach der von Ber- 
zelius angegebenen Methode erörtert. III. Lithium. 
Ift es für fich allein, fo beftimmt man es quantitativ, 

das Kali und Natron; kommt es aber in gerin- 
y* r^Qüantität in einer Flüffigkeit und noch dazu in 
inanesu”s unc^ Natron vor> Oblägt

Berz-elius als neutrales Doppelfalz von
i" ?u^ern Patron und phosphorfaurem Lithion

1 Ausfüfsen mit kaltem Wafler, und
da^s n Zf?" Baf™ al> Alkalien in der Solu- 

"ir y ..Ä 7‘‘d Hecht befonders anf- 
. merkfam IV. Bary.um, Die Beftimmung

des Baryum und der Baryierdc ift mit keinen Schwie
rigkeiten verknüpft. Ws„n aUe Stoffe fo leicht 
und fo genau zu beftimmen, fo k6nnUn ßch die 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

Analytiker mit Recht gratuliren. V. Strontium. Et
was Ichwieriger fchon, wie die Beftimmung der Ba- 
ryierde, ift die der Strontianerde durch Schwefel- 
fäure, weil die fchwefelfaure Strontianerde nicht 
ganz unauflöslich in Waller ift. Kommen beide 
Erden mit einander in Verbindung vor, 'fo löft man 
fie nach Berzehus in überfchüffiger Chl-orwafferftoff- 
fäure oder Effigfäure auf, und fällt die Baryterde 
durch Kiefelfluorwallerftoflfäure, während die Stron
tianerde als Kiefelfluorftrontium in der freyen Säure 
aufgelöft bleibt. Rec. erlaubt fich, auf ein neues 
Scheidungsmittel der Baryterde von der Strontianerde 
aufmerkfam zu machen, welches Liebig in Poggen
dorf s Ann. Bd. 24. S. 366 bekannt gemacht hat, und 
welches in jodfaurem Natron befteht. Nach Liebig 
werden Strontianfalze durch jodfaures Natron nicht 
gefällt, die Barylfalze aber fo vollkommen, dafs in 
der über dem Niederfchlage befindlichen Flüffigkeit 
nach einigen Minuten kein Baryt mehr zu entdecken 
ift, VI. Calcium. Auch bey der Kalkerde fehlt es 
nicht an guten Reagentien. Solche find : Schwefel- 
fäure, Oxalfäure und kohlenfaures Ammoniak. Bey 
der Trennung der Kalkerde von der Strontianerde 
ift Stromeyer’s Methode angegeben. Von der Baryt
erde trennt man fie am beiten durch Schwefelfäure, 
nachdem die Auflöfung mit fehr viel Waller ver
dünnt ift. Der fchwefelfaure Kalk bleibt hier in der 
Solution aufgelöft. Die Scheidung der Kalkerde von 
den Alkalien hat keine Schwierigkeiten. Sie ge- 
fchieht am beften durch oxalfaures Ammoniak. Be- 
herzigenswerth ift das, was der Vf. über die Um
wandelung des oxalfauren Salzes in kohlenfaures 
fagt, um daraus den Gehalt an Kalkerde zu berech
nen. VII. Magnejium. Die fchwierige Beftimmung 
der Talkerde hat der Vf. fehr umftändlich und ge
nau befchrieben. Befonders fchwierig ift ihre Be
ftimmung, wenn in einer Auflöfung neben der Talk
erde auch noch Kalifalze vorkommen. Der Vf. folgt 
dann der Angabe von Berzelius, nach welchem man 
die kalkerdige Auflöfung zuerft mit einem Ueber- 
fchuffe von kohlenfaurem Kali kocht, und aus der 
von der kohlenfauren Talkerde abfiltrirten Fluffig— 
keit die geringe Menge aufgelöfter Talkerde mit 
phosphorfaurem Natron verletzt, dann reines oder 
kohlenfaures Ammoniak zufelzt, und das Ganze län
gere Zeit an einem warmen Orte ruhig flehen läfst. 
Es fetzt fich dann ein kryftallinifcher, in Wafler völ
lig unauflöslicher Niederfchlag von phosphorfaurer 
Ammoniak - Talkerde nieder, deren Gehalt an Talk
erde man zu 40 p. C. annimmt, obgleich die neu
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trale walferfreye phosphorfaure Talkerde nur 36,67 
p. C. Talkerde enthält, weil durch das Auswafchen 
immer ein geringer Verluft entlieht. Die Vorfichts- 
mafsregeln beym Fällen der Talkerde durch kohlen
faures Kali verdienen befonders gelefen zu werden ; 
nicht minder die drey angegebenen Arlen, wie man 
die Talkerde von der Kalkerde trennt, von denen 
befonders die erfte und dritte befriedigende Reful- 
tate liefern. VIII. Aluminium. Die Beftimmung der 
Thonerde gefchieht am heften durch kohlenfaures 
Ammoniak. Häufig kommt die Thonerde mit Talk
erde verbunden vor. In früheren Zeiten war die ge
naue Scheidung diefer Erden mit manchen Schwie
rigkeiten verknüpft, die aber durch die vom Vf. an
gegebenen Methoden gröfstentheils befeiligt find. 
IX. Beryll™™' Am häufigften möchte wohl die 
Scheidung der Beryllerde von der Thonerde vorkom
men, wie im Smaragd, Beryll und Euklas. IVlan 
hat da zwey IVIethoden, deren VVefentlichftes darin 
befteht, dafs man durch einen grofsen Ueberfchufs 
von kohlenfaurem Ammoniak die Beryllerde auflöft 
und fo von der Thonerde trennt, da letzte im ge
nannten Salze unauflöslich ift. X. Thorium. Die 
Thorerde fchlägt man aus ihren Auflöfungen voll- 
ftändig durch reines Ammoniak und Kali nieder. 
Berzelius hat fie auch als fchwefelfaures Thorerde- 
Kali zu fällen gelehrt. Sie kommt fehr fparfam 
in der Natur verbreitet vor, eben fo wie XI. das 
Yttrium, zu delfen Beftimmung man am beften rei
nes Kali nimmt. XII. Cerium. Die Ceroxyde kom
men befonders mit der Yttererde in Verbindung vor. 
Berzelius beftimmt fie, eben fo wie die Yttererde, 
gern als Doppelfalz’e mit fchwefelfaurem Kali. Von 
diefen ift aber das durch Yttererde gebildete auflös
lich, das durch die Ceroxyde gebildete hingegen un
auflöslich in einer gefättigten Auflöfung von fchwe
felfaurem Kali. XIII. Zirconium. Die Zirkonerde 
fchlägt man am beften durch reines Kali nieder; 
auch kann diefes durch fchwefelfaures Kali gefche- 
hen, wodurch bafifche fchwefelfaure Zirkonerde fich 
präcipitirt. Schwierig aber ift ihre Trennung von 
den Ceroxyden, der Ytter- und Beryll-Erde. XIV. Man
gan. Es hat befonders das Oxydul, hinfichtlich fei
nes Verhaltens zu den Reagentien, von denen es 
niedergefchlagen wird, viel Aehnlichkeit mit der 
Talkerde. Die drey von dem Vf. unter diefen Nu- 
xnern betrachteten Oxydationsftufen des Mangans 
find: das Oxydul, das Oxyd und das Manganfuper- 
oxyd. Der Vf. räth an, bey der Beftimmung des 
Mangans vom Manganoxyd - Oxydul auszugehen, 
da diefs nach Arfvedfon’s Verfuchen eine Oxyda- 
tionsftufe fey, die fich felbft durch Rothglühhitze 
nicht verändere. Schwierig ift die Trennung des 
Manganoxyduls von der Talkerde. Man fättigt am 
beften die Auflöfung mit Chlorwaiferftoff-Ammoniak, 
und fchlägt dann durch Schwefelwaflerftoff- Ammo
niak das Manganoxydul als Schwefelmangan nie
der. Letztes löft man nachher in Chlorwalferftoff- 
fäüre auf, und fchlägt es aus folcher durch koh
lenfaures Kali nieder. Aus der vom Schwefelman
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gan abfiltrirten Solution fchlägt man die Talkerde 
durch kohlenfaures Kali nieder, oder man verwan
delt fie in fchwefelfaure Talkerde. Stromeyer fchlug 
vor mehreren Jahren vor, beide Subftanzen in ihrer 
Auflöfung mit Chlorgas zu behandeln, wodurch fich 
Manganchlorid bilde, welches man dann durch zwey- 
fach kohlenfaures Kali als Manganoxyd fällen könne, 
während die Talkerde aufgelöft bleibe. Der Vf. 
meint, wenn nur kleine Mengen von Manganoxy
dul von der Talkerde zu trennen feyen, fo könne 
man mit Vortheil fich des Chlorwalfers, oder bey 
gröfseren Mengen auch des Broms bedienen. XV.
fen. Einer der lefenswertheften Abfchnitte im gan- 
z'en Werke. Zuerft Beftimmung des Eifens, des 
Eifenoxyduls , des Eifenoxyds und des Eifen
oxyd-Oxyduls. Wie man das Mangan nur immer 
als Oxyd-Oxydul beftimmt, fo beftimmt man das 
Eifen nur immer als Eifenoxyd, entweder durch 
Ammoniak oder durch Kali, oder durch die genann
ten Bafen in Verbindung mit Kohlenfäure als kohlen- 
faure Salze; allein alsdann mufs die Eifenoxydauflö- 
fung völlig neutral feyn, weil, wenn fie Säure enthält, 
durch das fich bildende zweyfach kohlenfäure Alkali 
etwas Eifenoxyd aufgelöft wird, welches fich erft 
vollftändig niederfchlägt, wenn man die Flüffigkeit 
erft einige Zeit hindurch erwärmt hat. Man kann 
das Eifenoxyd auch als Schwefeleifen niederfchlagen 
und ferner beftimmen. (Hier ift uns ein arger 
Druckfehler aufgeftofsen, indem es S. 62 unten 
heifst.- Fällt man Schwefeleifen, fo ift es gleichgül
tig, auf welcher Oxydationsftufe das Eifen in der 
Flüffigkeit fich befindet. Eifenoxyd wird mit denfel- 
ben Erfcheinungen vom SchwefelwalTerftoff- Ammo
niak gefällt, wie Eifenoxyd. Es mufs zuletzt hei- 
fsen: wie Eifenoxydul.) — Nach der Beftimmung 
der Eifenoxyde handelt der Vf. von der Trennung 
des Eifenoxyds vom Manganoxydul, welches be
kanntlich den Analytikern Ichon viel zu fchaffen ge
macht hat. Mit erfchöpfender Gründlichkeit behan
delt er hier das Niederfchlagen des Eifenoxyds aus 
einer neutralen chlorwalferftofiFfauren Auflöfung ver- 
mittelft eines bernfteinfauren Salzes, dem fich daf- 
felbe Verfahren mit benzoefauren Alkalien nach Hi- 
Jinger anfchliefst. —• Ausgezeichnet fchön ift auch 
das Verfahren befchrieben, wodurch man die Men
gen von Eifenoxyd und Eifenoxydul beßimmt, wenn 
diefe zufammen vorkommen. Diefe Unterfuchungen 
waren frühei' mit den gröfsten Schwierigkeiten ver
knüpft. Der Vf. hat fich durch die Hinwegräumung 
derfelben wefentliche Verdienßc erworben. Schon 
im J. 1829 machte er feiae hieher gehörigen Beob
achtungen in Poggendorf’s Ann. im 2ten Hefte be
kannt. Mit der an ihm gewohnten Gründlichkeit 
kommt er in feinem Werke wieder darauf zurück. 
Sodann erörtert er die Methode, welche Berzelius 
einige Zeit nachher über denfelben Gegenftand in 
Poggendorf Ann. vortrug, und die ebenfalls fehr 
anwendbar ift- Alle diefe Methoden finden jedoch 
keine Anwendung, wenn die zu unterfuchende Sub- 
fUnz in Chlorvvailerftofffäure nicht auflöslich ift. In 
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diefem Falle, lagt der Vf., fehlen nicht nur Me
thoden, die relativen Mengen von Eifenoxyd und 
Eifenoxydul in einer folchen Subftanz quantitativ zu 
beftimmen, fondern es fehlen oft feibft die Mit
tel, mit Gewifsheit zu beftimmen, auf welcher Oxy- 
dationsftufe das Eifen in der Subftanz fich befindet. 
Glücklicherweife iß es kürzlich Prof. Fuchs gelun
gen, diefem grofsen Uebelftande, wie er fagt, voll
kommen abzuhelfen in feinem ßeytrage zur Scheidung 
des Eifenoxydes vom Eifenoxydul und anderen Me
talloxyden (in Schweigger - Seidels Jahrbüchern 62 Bd. 
S. 184). Nachdem Fuchs vorher von Döbereiner’s 
Methode (ebendafelbft S. 94) gefprochen, macht er 
fein einfaches Mittel bekannt, welches in neutra
lem kohlenfaurem Kalk befteht, den man entweder 
in Pulverform oder in kleinen Stücken anwendet. 
Das Eifenoxyd wird durch ihn aus der Auflöfung in 
Salzfäure unter Aufbraufen vollkommen präcipitirt, 
während das Eifenoxydul nicht gefällt wird. Wenn 
fich daher beide zugleich in der Auflöfung befinden, 
fo wird das Oxyd, als die fchwächere Bafis, ganz 
abgefchieden, und das Oxydul, als die ftärkere, 
bleibt ganz aufgelöft. Jedoch müßen bey diefem 
Verfahren verfchiedene Cautelen beobachtet, befon- 
ders mufs bey der Operation der Zutritt der Duft 
abgehalten werden, damit fich das Oxydul nicht 
in Oxyd verwandele. Dabey ift es ganz gleich
gültig, ob die anderen mit dem Eifenoxyde vor- 
vorkommenden Metalloxyde in Salzfäure oder Salpe- 
!?.^äUre find. Dafs die fchwefelfauren Auf-
lofungen hiebey ausgefchloften find, verlieht fich 
von lelbft. Nur diejenigen Metalloxyde, die mit 
dem Eifenoxyde auf gleicher Oxydalionsftufe ftehen, 
fcheinen durch den kohlenfauren Kalk vollkommen 
gefällt zu werden, z. B. das Mangan-, Uran- und 
Chrom-Oxyd; aber nicht diejenigen, welche, wie 
das Eifenoxydul, nur 1 Mifchungs - Gewicht Sauer- 
ftoll enthalten, z. ß. das Nickel - Kobalt- und Zink- 
Oxyd. Fuchs erörtert fodann auch noch das Verfah
ren, wie man Eifenoxd vom Manganoxydul durch 
kohlenfauren Kalk fcheidet, ebenfo, wie man Eifen- 
oxyd, Eifenoxydul und Manganoxydul von einan
der trennen foll. Bemerkenswerth ift ferner, dafs 
das Eifenoxyd auch durch andere unauflösliche Car
bonate, als Baryt-, Talk-, Kupfer-, Zink-, Mangan- 
Carbonat, eben fo vollkommen, wie durch Kalkcarbo
nat gefällt wird, die man daher nach Umftänden 
auswählen kann. Da der Baryt leichter (durch Schwe
ll aus der Auflöfung entfernt werden kann, 
rvt'V1^ nian in vielen Fällen den kohlenfauren Ba- 
._ . nl^pdbarer finden, als den kohlenfauren Kalk, 
thode von^pes aufßefaBen> dafs der Vf. diefe Me- 
Munde eine^C^'* berührt hat, da uns aus dem 
dafs diefes vSatrer erften Analytikers bekannt ift, 
oruftMcht XVI r£n vollkommen feinem Zwecke In'a^ikt keine’ Metall bietet den,

Niehl to leicht ift jedoch X Schwierigkeiten dar. 
Oxyds vom Manganoxydul m“T« ^ht 
_ .i j i tz t Man kann fie mentwohl durch Kali trennen, eiue kkine 

Menge Zinkoxyd mit dem Mangan verbunden bleibt, 
die man feibft durch einen Ueberfchufs von Kali dem 
letzten nicht entziehen kann. Man fchlägt dann beide 
durch kohlenfaures Kali als kohlenfaure Oxyde nieder, 
und verwandelt fie hierauf in Chlormetalle. Das Chlor
zink ift flüchtig, und kann von dem Chlormangan ab- 
deftillirt werden. Ein fchöner Holzfchnilt verfinnlicht 
den hiezu erfoderlichen Apparat, auf den fich der Vf. 
Öfter bezieht, da die Trennung der flüchtigen Chlor- 
melalle von den nicht flüchtigen noch öfters vorkommt 
und mitunter da aushilft, wo man keinen anderen Aus
weg kennt. XVII. liobalt. Diefs Metall macht wie
derum dem praktifchen Chemiker fehr viel zu fchaffen. 
Schon die gewöhnliche Beftimmung des Kobaltoxyds 
durch Niederfchlagen mit Kali hat ihre Schwierigkei
ten, weil man durch wiederholtes Glühen des erhalte
nen Oxydes immer verfchiedene Gewichte erhält, und 
ficfi fo ftets eine gröfseie IVIenge Oxyd ergiebt, als 
eigentlich feyn folite. Um diefem Uebelftande abzu
helfen, verwandelt man das geglühte und gewogene 
Oxyd durch WaiTerftofigas in regulinifches Metall, 
und berechnet aus dem Gewichte deflelben die ganze 
Menge des Oxyds. Der *bey  gefügte Holzfchnitt ver
finnlicht diefs fehr gut. Eben lo, wie das Oxyd, 
beftimmt man auch das Superoxyd. Sehr fchwierig 
ift die Trennung des Kobaltoxyds vom Manganoxy
dul. Man verwandelt am beiten beide Oxyde in 
Chlormetalle, und behandelt diefe mit WafierftofF- 
gas, wodurch das Chlorkobalt zu metallifchem Kobalt 
reducirt wird, während das Chlormangan unverän
dert bleibt. Das Nähere mufs bey dem Vf. nachge- 
lefen werden. XVIII. Nichel. Bietet, bey feiner 
quantitativen Beftimmung keine fo grofsen Schwierig
keiten wie das vorige Metall dar; nur läfst es fich 
aus feinen neutralen oder ammoniakalifch gemachten 
Auflöfungen durch SchwefelwafTerftoff - Ammoniak 
nicht fo gut wie das Kobaltoxyd niederfchlagen, weil 
beym Abdampfen des Schwefelnickels fich ein Theil 
Nickel wieder oxydirt, und in der Auflöfung bleibt. 
Sehr häufig kommen Kobalt und Nickel mit einan
der verbunden vor. Ihre Trennung ift fchwierig. 
Unter den mancherley vorgefchlagenen Methoden 
giebt der Vf. der von Philipps den Vorzug. Auch 
Berzelius ift ihr gefolgt. XIX. Cadmium. Sehr gut 
fällbar durch kohlenfaures Kali und Schwefelwafler- 
ftoffgas. XX. Bley. Fällbar durch kleefaures Am
moniak , wobey aber die Auflöfung neutral oder 
fchwach alkalifch feyn mufs; auch durch kohlen
faures Ammoniak, indem man die Solution erwärmt. 
Sehr bekannt ift feine Fällung durch Schwefelfäure, 
wobey man aber durch Glühen im Platintiegel die 
überfchülfig zugefetzte Schwefelfäure vertreiben mufs. 
XXL Wismuth. Bey der Trennung des Wismuth- 
oxyds vom Bleyoxyd giebt der Vf. zwey Methoden 
an, die jedoch beide kein genaues Refultat liefern. 
Vor geraumer Zeit- fchlug der verdienftvolle Baugier 
folgendes Mittel vor: Man giefst in die falperter- 
faure Löfung des Wismuths und Bley’s kohlenfau
res Ammoniak, was anfangs kohlenfaures Bley und 
kohlenfaures Wismuth fällt; ein Ueberfchufs des
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Fällungsmiltels loft jedoch letztes Salz vollkommen 
wieder auf. Man filtrirt hierauf, füfst mit kohlen- 
faurem Ammoniak aus, um alles Wismuth wegzu
nehmen, welches ohne diefe Vorfichtsmafsregel am 
kohlenfauren Bley hängen bleiben könnte. Wenn 
man verfichert ift, dafs kein Wismuth mehr im Fil
ter feyn kann, füfst man mit lauwarmem Waßer 
aus, um das kohlenfaure Ammoniak aus dem Filter 
zu entfernen. Die alkalifche Flüßigkeit wird hier
auf mit einer Säure neutralifirt und dann mit Am
moniak in Ueberfchufs verletzt, wodurch alles Wis- 
muthoxyd gefällt wird j es wird nun auf dem Filter 
gefammelt, getrocknet und gewogen. XXII. Uran. 
Ein in der Natur nicht häufig vorkommendes Metall. 
Durch Ammoniak wird fein Oxyd vollftändig nieder- 
gefchlagen. Man mufs es aber dann durch eine 
Auflöfung von Salmiak auswafchen und nicht mit 
reinem Waßer, weil es fonft als eine gelbliche 
Milch durchs Fillrum geht. Der Niederfchlag be- 
fteht aus Uranoxyd, Ammoniak und Waßer. Beym 
Glühen entweichen die beiden letzten, fo wie ein 
Theil Sauerftoff, wodurch das Oxyd in xydul um
gewandelt wird. Aus letztem berechnet man die 
Menge des Oxyds. XXIII. Hupfer. Recht gut 
fällbar aus der bis zum Kochen erhitzten Solution 
des Oxyds durch reines Kali. Auch läfst es fich gut 
durch Schwefelwaßerftoßgas als Schwefelkupfer be- 
ftimmen, aber aus dem Schwefelkupfer darf man 
nicht die Menge des Oxyds berechnen, weil fich 
erftes während des Trocknens an der Luft leicht 
wieder oxydirt. XXIV. Silber. Wenige Metalle 
laßen fich fo genau wie das Chlorfilber beftimmen. 
Die Beftimmung des Silbergehaltes in manchen Le- 
girungen auf dem trockenen Wege (durchs Kupel- 
liren) wird vom Vf. nur berührt, da fich folches 
mehr für technifche Lehrbücher eignet. XXV. Queck- 
Jilber. Aus feinen Auflöfungen, die aber keine Sal- 
peterfäure enthalten dürfen, beftiinmt man es am 
heften durch Reduction mit Zinnchlorür. Iß aber 
Salpeterfäure in der Solution enthalten, fo fetzt man 
Chlorwaßerftoßfäure hinzu, und erhitzt die Auflö- 
fung fo lange, als fich ein Chlorgeruch zeigt, indem 
man ftets neue Chlorwaßerftofffäure hinzufetzt. Erft 
wenn alle Salpeterfäure zerftört ift, fetzt man das 
Zinnchlorür zu. Sehr lehrreich ift das, was( der 
Vf über die Trennung der Queckfilberoxyde vom 
Kupferoxyde fagt, und über die Beftimmung der 
Mengen von Queckfilberoxyd und Queckfilberoxydul, 
wenn folche zufammen vorkommen. Von XXVI — 
XXX betrachtet der Vf. die beynahe ftets mit dem 
Platin vorkommenden Metalle, das Ixhodium, das 
Palladium, das Iridium, das Osmium und das Pla
tin felbft. Wie über fo vieles, in der analylifchen 
Chemie, fo hat auch über die Scheidung diefer fo 
höchft intereß’anlen Metalle erft zelius gehörig 
Licht verbreitet, und zwar erft in der neueften Zeit, 
wo ihm von dem Staatsminifterium in Petersburg 
eine Quantität der im Ural vorkommenden Platin- 
ejze mit der Bitte, fie zu analyfiren, überfchickt 
wurde. Berzelius unterzog fich diefer mühevollen 

Arbeit, an der fich fchon früher OJann (damals noch 
in Dorpat) verfucht hatte. Berzelius machte feine 
Unterfuchungen über diefe Erze bey der Verfamm- 
lung der Nalurforfcher in Berlin bekannt, von wel
cher verwickelten, fchwierigen und dennoch in fo 
vieler Hinficht glücklich gelöften Arbeit man wohl 
behaupten kann, dafs früher in der analytifchen 
Chemie fo etwas noch nicht vorgekommen und be
kannt war. In Poggendorfs Ann. ßd. 13, und in den 
fpäter erfchienenen Jahresberichten hat Berzelius 
fein Verfahren befchrieben. XXXI. Gold. Das 
Gold beftimmt man aus feinen Auflöfungen am be
iten durch Reduction. mit verfchiedenen Mitteln, 
z. B. fchwefelfaurem Eifenoxydul , Eifenchlorür 
falpeterfaurem Queckfilberoxydul, oft auch mit Oxal- 
fäure und oxalfauren Salzen. Will man mit letzten 
reduciren, fo mufs man eine hinreichende Menge 
von Chlorwaßerftofffäure zufetzen^ weil viele Metall
oxyde mit Oxalfäure unauflösliche oder fchwerlösli- 
che Verbindungen eingehen, die aber in einer ge
hörigen Menge von Chlorwaßerftofffäure auflöslich 
find. Dann dürfen aber aus bekannten Gründen 
nicht Silber und Bley mit dem Golde in der 
Auflöfung vorhanden feyn. Auch kann man das 
Gold aus einer fauren, verdünnten Auflöfung voll- 
ftändig durch Schwefelwaßerftoßgas fällen. Da es 
in Schwefelwaß'erltoff-Ammoniak auilöslich ift fo 
trenht man es dadurch von Metallen, die darin nicht 
auflöslich find, z. B. Kupfer, Wismuth, Cadmium 
und Bley. — ßefonders wichtig ift die Trennung 
des Goldes vom Silber. Für technifche Zwecke ge- 
fchieht folches bekanntlich in der Scheidung durch 
die Quart. Für eine mehr wifienfchaftliche Unter
fuchung giebt der Vf. ein anderes Verfahren an 
welches aber nur dann feinem Zwecke entfprich/ 
wenn die Quantität des Silbers ungefähr 15 Procent 
beträgt. Beträgt fie mehr, f0 dafs etwa 20 Procent 
Gold in der Legirung vorkommen, fo wendet man, 
ftatt wie im vorigen Falle Chlorwaßerftofffäure, hier 
im Gegentheile Salpeterfäure an, wodurch nur das 
Silber aufgelöft wird, das Gold aber zurückbleibt. 
Enthält indefl’en eine Legirung mehr als 15 Procent, 
aber weniger als 80 Procent Silber, fo kann weder 
die eine, noch die andere Methode angewandt wer
den. Man fchmilzt dann am heften nach den Ver- 
fuchen von des Vfs. Bruder ^Guftav Rofe) drey 
Theile reines Bley mit einem Th®^e der Legirung 
aus Gold und Silber in einem kleinen Porcellantie- 
gel zufammen, welche Legirung nun durch Salpeter
fäure fich güt zerlegen läfst. Man digerirt die Legi
rung mit diefer Säure 1° lanße, bis das reine Gold 
zurückbleibt, welches .man zu gröfserer Sicherheit 
noch in Königswaßer auflöfen kann, um zu erfor- 
fchen, ob -es frey von Silber fey. Aus der vom Gold 
abfiltrirten Flüßigkeit fchlägt man dann das Silber als 
Chlorfilber nieder. Guftao Rofe wandle diefe Methode 
mit vielem Erfolg bey der Unterfuchung der Gold- und 
Silber-Erze an, die er von feiner Reife nach dem Ural 
und dem weftlichen Sibirien mitgebracht halte.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.')



113 N u m. 194, 114

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
o CT o B E R 1 8 3 5,

CHEMIE.

Berlin, b. Mittler: Handbuch der analytischen 
Chemie, von Heinrich Hofe u. f. w.
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XXXII. Zjinn. Dadurch , dafs das Zinn durch 

Behandlung mit Salpeterfäure fich in Zinnoxyd 
Umwandelt, das in diefer Säure unauflöslich ift, 
kann man es leicht beftimmen, und wenn es 
mit anderen Metallen vorkommt, ohne befondere 
Mühe von diefen fcheiden. Kommen Zinnöxydul 
und Zinnoxyd zufammen vor, was wohl nur feiten 
der Fall feyn dürfte: fo giebt auch dazu der Vf. 
eine fehr empfehlenswerihe Mlelhode an. XXXIII. 
1 itan. In feinen Auflöfungen als Titanfäure fällt 

man letzte durch Ammoniak. Auch hat man fie 
wohl dadurch beflimmt, dafs man die Titanfäure in 
ihrer fauren Auflöfung längere Zeit kochte, wodurch 
fie unauflöslich wird. Allein beym Filtriren tritt 
der unangenehme Umftand ein, dafs die Titanfäure 
fehr oft als miichigte Flüffigkeit durch das Filter 
geht, fo dafs man bisweilen auf letztem gar nichts 
zurückbehält. Trotz aller angewandten Mittel hat 
man diefem Uebelftande noch nicht vollkommen ab-, 
helfen können. $ehr fchwierig ift auch die Tren
nung der Titanfäure vom Eifenoxydul und Eifenoxyd, 
mit denen fie in der Natur vorkommt, z. B. im 
Rutil, Nigrin u. f. w. Der Vf. giebt hiezu zwey 
Methoden an, yOn denen die letzte die von Mofan- 
der ift, welche alle Beachtung verdient. Allein die 
allergröfsten Schwierigkeiten hat die 1 rennung der 
'Titanfäure von der Zirkonerde. Menge brachte 
vor mehreren Jahren ein folches Foßil, welches neben 
der Titanfäure und Zirkonerde auch noch geringere 
Quantitäten von Ceroxyd, Eifenoxyd, Zinnoxyd und 
Kalkerde enthielt, von Mias im Ural mit. Hartwall 
hat es analyfirt; allein feite und beftimmte Propor- 
^®nen liefsen fich nicht auffinden, weil man bis 

Mittel kennt, Titanfäure und Zirkonerde 
ini *cherheit quantitativ von einander zu fcheiden. 
Rec. etzt ais bekannt voraus, dafs Berzelius in Be
ziehung auf diefen Umftand das Foffil mit dem Na- 
TOen vvviv*  <Vo.m griechifchen belegt
hat. XXXIV. Antimon Unter allen Metallen eignet 
fich keins heller zur BeftimmUng durch Schwelel- 
waßerftoffgas aus leinen fauren Auflöfungen, als die
fes, es mag nun in letztem als antimonichte Säure 
oder als Antimonfäure enthalten feyn. Als Antimon-

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

oxyd ift das Antimon in einer Flüffigkeit enthalten, 
wenn man entweder das Antimonoxyd oder Schwe
felantimon in concentrirter ChlorwaßerftoflTäure auf-

r r man das Antimon in Königswaßer
aufgelölt, o eihält man immer ein Gemenge von 
mehreren Oxydahonsftufen; uncl hat man als Auflö_ 
fung Wemltemfaure zugefetzt, fo fällt Schwefelwaf- 
ferltoßgas kein der antimonichten Säure, fondern 
ein der Antimonfäure entiprechendes Schwefelanti
mon nieder. Der Vf. macht auch darauf aufmerk- 
fam, dafs, wenn man aus dem Gewichte eines ge
trockneten Schwefelantimons, das aus einer Anti- 
monoxydauflöfung gefällt ift, die Menge des Anti
mons oder dellen Oxyds berechnen will, man nie 
verfäumen dürfe, eine kleine Menge davon in con
centrirter Chlorwafferftofl'fäure aufzulöfen. Löft es 
fich darin, unter Entwickelung von Schwefelwaßer- 
ftoffgas, vollftändig auf, fo kann man annehmen, 
dafs das Schwcfelanlimon dem Antimonoxyde ent- 
fpricht; bleibt indellen bey der Auflöfung Schwefel 
ungelöft, fo mufs man unterfuchen, wie viel Anti
mon in einer gewogenen Quantität des Schwefel
antimons enthalten ift, und daraus den ganzen Ge
halt an Antimon beftimmen. Diefs darf man nie 
unterlaßen, wenn das Antimon auf einer höheren 
Oxydationsftufe in der Auflöfung enthalten war, aus 
der es durch Schwefelwaflerftoffgas gefällt ift.

Das erhaltene Schwefelantimon analyfirt man 
nun auf zweyerley Art. Entweder oxydirt man 
durch rauchende Salpeterfäure den Schwefel vollftän
dig und beflimmt die entftandene Schwefelfäure durch 
Baryt, oder man reducirt das Schwefelantimon durch 
einen Strom reinen Waßerftoffgafes, wodurch man 
regulinifches Antimon erhält, deßen Quantität man 
durchs Gewicht beftimmt. Jedoch find bey diefem 
Reductionsprocefs mehrere Vorfichtsmafsregeln zu 
beobachten, die man beym Vf. nachlefen mufs. Nach 
diefen Anleitungen ift es nicht fchwer, das Antimon 
zu beftimmen, auch wenn es mit anderen Metallen 
vorkommt. Seine Scheidung von Zinn hat kürzlich 
Gay-Lyjfac genauer wie früher kennen gelehrt, 
die auch unfer Vf. anführt; über die Trennung von 
den übrigen Metallen hat er felbft, fo wie Bonsdorf 
und Berzelius, neuerdings viel Licht verbreitet. 
XXXV. IVolfram. Diefs fpärlich in der Natur vor
kommende Metall beftimmt man fo, dafs man zu 
feiner Auflöfung Schwefelwaßerftoff - Ammoniak im 
Ueberfchuls zufetzt, worin fich das gebildete Schwe
fel-Wolfram wieder auflöft. Die Solution verfetzt 
man dann mit verdünnter Salpeterfäure, und läfst 
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fie fo lange flehen, bis fie nicht mehr nach Schwe- 
felwaflerftofi'gas riecht- hiedurch fällt alles Wolf
ram als Schwefel- Wolfram mit gelber Farbe ’nie- 
der. Man filtrirt und füfst es mit durch Chlorwaf- 
ferftofffäure angefäuertem Waller aus. Man rollet 
dann das Schwefelwolfram, wodurch es fich in 
Wolframfäure verwandelt, die man durch das Ge
wicht beftimmt. XXXVI. Molybdän. Wird auf 
analoge Art wie das vorige Metall quantitativ be
ftimmt, nur mufs man beym Höften des Schwefel
molybdäns vorfichtig feyn, weil die enlftehende Mo- 
lybdänfäure an dex' Luft in der Glühhitze theilweife 
fublimirt wird. XXXVII. Chrom. Kommt in Auf- 
löfungen fowohl als Oxyd, als auch als Chromfäure 
vor. Erftes fällt man durch Ammoniak als Hydrat 
und glüht es. Die Chromfäure hingegen beftimmt 
man in ihren neutralen Auflöfungen durch falpeter- 
faures Baryt; in ihren chromfauren aber diirch lalpe- 
terfaures Bley. Beller aber ift es, man reducirt die 
Chromfäure vermitteln ChlorwafierftofTfäure zu Chrom
oxyd. Schwierig ift die Trennung des Chromoxydes 
und der Chromfäure von den Oxyden des Nickels, 
des Kobalts, des Zinks, des Eifens und des Mangans. 
Indefs nach den von dem Vf. angegebenen Vorfchrif- 
ten laßen fich auch diefe Hindernifie überwinden. 
XXXVIII. Arjenik. Diefe Abhandlung gehört mit 
zu den vorzüglichften Lichtpuncten des Weiks. 
Die Befiimmung der Arfenikfäure durch geglühtes 
und gewogenes reines Bleyoxyd als arfenikfaures 
Bleyoxyd will Rec. nur berühren, da fie nur lei
ten anwendbar leyn dürfte, indem die Arfenik
fäure in diefem Falle nur in Salpeterfäure aufgelöft 
feyn, und andere feuerbeftändige Subftanzen nicht 
zugleich mit vorkommen dürfen. Am heften fällt 
man daher wohl immer die arfenichte Säure und die 
Arfenikfäure als Schwefelarfenik unter den vom Vf. 
angegebenen Cautelen, und beftimmt daraus die Menge 
des Arfeniks. Nächft diefer Methode . ift auch die 
von Berthier fehr empfehlungswerth, indem fie fich 
befonders dadurch auszeichnet, dafs die Solution 
nicht nur Salpeterfäure und ChlorwafierftofTfäure, 
fondern auch Schwefelfäure und fogar auch einige 
feuerbeftändige Beftandtheile enthalten kann, fofern 
diefe nicht durch Ammoniak gefällt werden. Man 
lüft eine genau gewogene Menge von reinem melal- 
lifchem Eifen in der Wärme in Salpeterfäure auf, 
mifcht diefe Auflöfung des Eifenoxyds zu der Flüf- 
figkeit, in welcher die Arfenikfäure beftimmt werden 
foll, und fällt das Ganze durch überfchüflig zuge
fetztes Ammoniak. War die Menge des hinzugefetz
ten Eifenoxyds fo grofs, dafs fie mit der Arfenik
fäure ein bafifches Salz bilden kann, fo wird alle 
Arfenikfäure gefällt, da das zwey Drittel arfenikfäure 
Eifenoxyd vom Ammoniak weder aufgelöft noch zer
fetzt wird. Aus dem Gewichte des erhaltenen ge
glühten Niederfchlags findet man die Menge der in 
der Auflöfung enthalten gewefenen Arfenikfäure, 
denn was derfelbe mehr wiegt, als das darin enthal
tene Eifenoxyd, befteht aus Arfenikfäure. Durch 
diefe Methode kann auch die Menge der arfenichten 

Säure in einer FlülTigkeit beftimmt werden, nach
dem diefelbe vermitteln Königswafier in Arfenik
fäure umgewandelt worden ift. Von den meiften 
Metallen kann man das Arfenik theils durch Schwe- 
felwafierftofigas , theils durch SchwefelwafierftoiT- 
Ammoniak ohne befondere Schwierigkeiten trennen. 
Bey manchen aber gelingt es nicht. So kennt man 
z. B. noch keine fiebere Methode, um das Arfenik 
vom Zinn zu trennen. Auch ift die Scheidung des 
Arfeniks vom Antimon höchft fchwierig. Sind beide 
Metalle mit einander legirt, fo kann man fie durch 
Glühen in einer Atmofphäre von Waßerfiollgas tren
nen. Es gefchieht diefs in einem Apparate, wie ihn 
Rec. fchon beym Kobalt erwähnt hat, und der fich 
vom Vf. auch dafelblt abgebildet findet. Das Anti
mon bleibt dann in der Glaskugel zurück, während 
man durch eine untergefetzte Weingeiftlampe das 
metallifche Arfenik aus der mit der Kugel verbunde
nen Glasröhre vollftändig vertreiben kann. Sind aber 
beide Metalle in einer FlülTigkeit aufgelöft, oder im 
feiten Zuftande noch mit anderen Subftanzen ver
bunden , fo dafs man fie durch die eben angeführte 
Methode nicht trennen kann, fo müßen fie auf eine 
andere Art von einandei- gefchieden werden. Alan löft 
fie- nämlich dann in Königswafier auf, verfetzt die 
Auflöfung mit Weinfteinfäure und verdünnt fie mit 
Wailer. Nun fehlägt man die Metalle vollltändig 
durch Schwefelwafi’erftolTgas nieder. Am heften ift’s, 
man verfchafit fich zwey Proben. In der einen be- 
Ilimmt man den Gehalt des Schwefels, in der an
deren den der Metalle. Die eine Probe oxydirt man 
durch Königswafier, verfetzt fie mit Weinfteinfäure 
und verdünnt fie mit Waffer. Hat fich Schwefel ab- 
gefchieden, fo wird er abfiltrirt und gewogen; aus 
der abfiltrirten Flüfi’igkeit beftimmt man durch Chlor- 
baryum die ■ Schwefelfäure, und berechnet aus der 
Menge der fchwefelfauren Baryterde den Gehalt an 
Schwefel, zu welchem man noch den hinzu rechnet, 
der durch Königswafier nicht oxydirt war. Hat man 
nun fo den Gehalt an Schwefel in einer gewogenen 
Menge der Schwefelmetalle beftimmt, fo ergiebt fich 
daraus das gemeinfchaftliche Gewicht des Antimons 
und des Arfeniks. — In der anderen Probe beftimmt 
man nun den Gehalt der Metalle dadurch , dafs man 
die Schwefelmetalle in dem vorhin angeführten Ap
parat mittelft Wafierftofigafes reducirt- Hiebey ent
weicht zuerft der überfchüITige Schwefel des Schwe
felantimons, darauf fublimirt fich Schwefelarfenik, 
zuletzt bleibt das Antimon melallifch in der Kugel 
zurück. — Gewifs eine fchöne Scheidungsmethbde, 
die den anderen in Vorfchlag gebrachten bey Wei
tem vorzuziehen ift. -— Zuletzt fpricht der Vf. von 
der Beftimmung der arfenichten Säure und der Ar
fenikfäure, wenn beide zufammen vorkommen; allein 
ihre quantitative Beftimmung ift bis jetzt noch mit 
fo vielen Schwierigkeiten verknüpft, dafs ein günfti- 
ges Refultat bisher weiter nichts als ein frommer 
Wunfch geblieben ift. XXXIX. Tellur. Diefs fo 
feltene Metall beftimmt man, wenn es als Oxyd in 
einer Auflöfung enthalten ift, durch Reduction mit 
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fchweflichter Säure, oder befler mit fchweflichifaurem 
Ammoniak. Auch durch Schwefelwaflerftoffgas, fo 
wie durch Schwefelwafl’erftoff - Ammoniak, kann man 
es beftimmen. Ift es mit anderen Metallen, die als 
Chlormetalle nicht flüchtig find, legirt, fo kann man 
es von ihnen durch Chlor trennen, da das Chlor
tellur flüchtig iß- Wie man es vom Arfenik, An
timon und Zinn trennt, ift noch nicht genügend er- 
forfcht. XL. Selen. Die felenichte Säure wird fo 
wie das Telluroxyd durch fchweflichte Säure oder 
fchweflichtfaures Ammoniak beftimmt. Die Selen- 
fäure hingegen wird erft durch anhaltendes Kochen 
mit ChlorwalferlioITfäure zu felenichter Säure redu- 
cirt und dann, wie eben angegeben, behandelt. Auch 
kann man fie durch falpelerfauren Baryt als felen- 
fauren Baryt fällen. Auch kann man die felenichte
Säure durch Schwefelwa
beftimmen.

ill’erftoffgas als Schwefelfeien
Von anderen Metallen kann man es

ebenfalls durch Chlor fcheiden, da das Chlorfeien 
flüchtig ift, was die anderen Metalle (als Chlorme
talle) natürlich nicht feyn dürfen. Wie man es 
vom Tellur, Arfenik, Antimon und Zinn trenne, 
hat Magnus in feiner Inaugural - Dillertation „über 
das Tellur“ fchon befchrieben. Kommen felenichte 
Säuren und Selenfäure zufammen vor, fo fällt man 
die erfte durch Schwefelwaflerftoffgas als Schwefel
feien, die andere als felenfaure Baryterde. XLI. 
Schwefel. Läfst fich durch Oxydation zu Schwefel- 
fäuie und Zulatz eines Barylerdefalzes, woraus man 
den Schw efelgehalt berechnet, leicht beftimmen. 
"P . e Scheidung des Schwefels von vielen
Metallen nicht fchwierig, indem man dafielbe Oxy
dationsverfahren anwendet. Manche Schwefelmetalle 
affen fich jedoch auf diele Art nicht analyfiren, z. B. 

Schwefelbley, Schwefelfilber, aus Gründen , die Rec. 
als bekannt vorausfetzt. Sehr fchön hat der Vf. die 
Trennung des Schwefels von den JVletällen der Er
den und Alkalien befchrieben, die bekanntlich nicht 
leicht zü analyfiren Eben fo lehrreich ift das
über die Scheidung des Schwefels von mehreren an
deren Metallen in zufammengefetzten Schwefelver
bindungen Gefagte. Man behandelt folche Verbin
dungen mit Chlor in dem fchon früher erwähnten 
Apparate. Sodann folgt die Beltimmung der Schwe- 
felfäure in fchwefelfauren Verbindungen, fo wie die 
Trennung der fchwefelfauren Salze von Schwefel- 
metallen. Sodann ift die Rede davon, wie man die 
öchwefelfäure von verfchiedenen anderen Säuren 

und w*e man die fchweflichte Säure, die 
die Xxt Wefe^aure, die unterfchweflichte Säure und 
die Tren diefer ^rey Säuren analyfirt. Zuletzt folgt 
SchwefelrneJ1^ l‘er Unler^cbw’eflichlfauren Salze von 
des Schwefels^” * und ^ie der verfchiedenen Säuren 
Vorkommen. Xin"" /'"‘p derfelben zufammen 
wenn fie allein und „ o,P^or- ,Die J’hosphorfäure 
verkommt, beftimmt m“5 r,n Salpelerfäure aufgeloft 
nikßure angegeben ift, eben w“ ™n d,“ 
Säure und die unlerphoSphori‘m6 o“P SP 1

a c r r u Saure, vorausge-“tut, dafs man fte vorher hoher oxydlrl hat. Die 

Trennung der Phosphorfäure von der Schwefelfäure 
vermittelft eines Baryterdefalzes ift leicht. Dagegen 
gefchieht die Scheidung der Phosphorfäure von den 
Säuren des Arfeniks und des Selens, fo wie vom 
Telluroxyd, durch Schwefelwaflerftoffgas. Eben die
fes Mittels bedient man fich, wenn man fie von den 
Oxyden des Antimons, des Zinnes, des Goldes, des 
Queckfilbers, des Kupfers, des Wismuths und des 
Cadmiums trennen will, die vorher in ChlorWaffer- 
ftofffäure aufgelöft feyn müllen. Bley- und Silber- 
Oxyd dürfen aus bekannten Gründen nicht in der 
Solution enthalten feyn. Auch verfährt man eben 
fo, wenn neben den genannten Metalloxyden auch 
noch Arfenikfäure mit vorkommt. Kommen mit der 
Phosphorfäure die Oxyde des Kobalts, des Zinks, 
des Eifens und des Mangans vor, fö lüft man fie in 
Chlorwafferftofffäure auf, überfältigt die Auflöfung 
mit Ammoniak, und fällt die Metalloxyde’ durch 
Schwefelwaflerftoff-Ammoniak als Schwefelmetalle. 
Die Oxyde des Urans und des Nickels lallen fich 
durch die genannten Mittel nicht wohl mit Präci- 
fion beftimmen. Diefe glüht man mit dem Dreyfa- 
chen ihres Gewichts an trocknem kohlenfaurem Kali 
oder Natron, und lüft die geglühte Malle in Waller 
auf, worin fich das entftandene phosphorfäure und das 
überflüffig zugefelzte kohlenfaure Kali auflöft, wäh
rend die Metalloxyde ungelöft Zurückbleiben. Schwie
rig ift die Trennung der Phosphorfäure von den 
Oxyden des Chroms, doch kann man die Chrom- 
fäure durch Chlorcälcium trennen, das Chromoxyd 
durch Schmelzen mit Kalihydrat in Chromfäure ver
wandeln und dann eben fo b®ftimmen’ Sodann 
fpricht der Vf. über die Trennung dei’ Phosphorfäure 
von den Erden und Alkalien. Eine höchft fchwie- 
rige Aufgabe, die aber in neuerer Zeit durch die 
Unterfuchungen von Berzehus, Fuchs, Mitfeher lieh) 
llerfchel, Berthier und dem Vf. felbft gröfstentheils 
glücklich gelöft ift. Zuletzt handelt der Vf. von der 
Beftimmung der Mengen der Säuren des Phosphors, 
wenn einige derfelben zufammen vorkommen. Hie
zu wendet man Quecklilberchlorid an, das fich in 
Queckfilberchlorür umwandelt und fich niederfchlägt. 
Man wiegt es und berechnet aus feinem Gewicht 
die Menge der phosphorichten Säure oder die der 
unterphosphorichten Säure, welche in Phosphorfäure 
verwandelt find. Aus • einer anderen Quantität be- 
liimmt man nach den früher angegebenen Methoden 
die Menge der Phosphorfäure. XLIII. Riefel. Eine 
Abhandlung, welche Ptec. mit dem gröfsten Intereffe 
und in vieler Hinficht mit wahrer Belehrung gelefen 
hat. Voran fchickt der Vf. mehr das Bekannte. 
Zuerft fpricht er von der Beltimmung der Kiefelfäure, 
fodann von ihrer Trennung und Beftimmung in 
Verbindungen, die durch Säuren zerfetzt werden 
können, hierauf von folchen , wo diefs nicht angeht 
und die man mittelft kohlenfauren Kali’s auffchlie- 
fsen mufs. Dann folgt die Beftimmung der feuer- 
beftändigen Alkalien in kiefelfäurehalligen Verbin
dungen durch kohlenfaure oder falpeterfaure Baryt
erde, fowie durch Flufsfpath und Kiefelfluorwaffer-
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Jtofffäure, zuletzt handelt .er von dem Auffchliefsen 
der kiefelfäurehaltigen Verbindungen vermittelt! Kali- 
oder Natron - Hydrat, welches bekanntlich nur in 
Teltenen Fällen gefchieht. Ueber die Prüfung der 
auf diefe verfchiedenen Methoden abgefchiedenen 
.Kiefelerde findet man das Nöthige angemerkt. Auch 
.über die Abfcheidung der Kiefelfäure von anderen 
.Säuren, z. B. Phosphorfäure, Schwefelfäure, Titan- 
fäure, fo wie von mehreren Metalloxyden, z. B. 
Chromoxyd, Zinnoxyd, Kupferoxyd, Uranoxyd, Bley- 
oxyd, Cadmiumoxyd, Nickeloxyd, Zinkoxyd, den 
Eifenoxyden, läfst hch der Vf. höchft inftructiv aus. 
Am Schlufs handelt er von der Trennung der 
Zirkon-, Ytter-, Thor-, Beryll- und Baryt-Erde 
in kiefelfauren Verbindungen. Diefe Abhandlung 
vom Kiefel und der Kiefelfäure kann angehenden 
Analytikern nicht genugfam empfohlen werden. 
XLIV. Tantal. Früherhin machte die Beftimmung 
diefer Subftanz den Chemikern viel zu fchaften. Jetzt 
gefchieht diefs nach Berzelius auf folgende Art: Man 
fchmilzt die gepulverte und gewogene tantalfäure- 
haltige Verbindung mit dem Sechs- bis Achtfachen 
ihres Gewichts an zweyfach fchweielfaurem Kali fo 
lange, bis fich das Pulver vollkommen aufgelöft hat. 
Darauf kocht man die gefchmolzene Made fo lange 
mit Wafier aus, als fich noch etwas davon auflöft. 
Es bleibt dann die ganze Menge der in zweyfach 
fchwefelfaurem Kali aufgelöften 'I antalfäure unge
lölt zurück, während die in der Verbindung enthal-' 
lenen Bafen durch die freye Schwefelfäure aufgelöft 
werden. XLV. Kohle. Die Beftimmung der Kohle 
kann auf mehrfache Art gefchehen. Man glüht fie 
entweder an der Luft, wo fie verbrennt und dann 
durch den Gewichtsverluft beftimmt wird. Dann 
dürfen aber in einer folchen Verbindung keine an
deren flüchtigen Subftanzen vorkommen. Ift diefs 
der Fall, fo oxydirt man alsdann die Kohle zu Koh- 
lenfäure und beftimmt letzte entweder dem Volumen 
nach, oder man läfst fie durch Kalk- oder Baryt- 
Waffer ftreichen, um aus dem Gewichte der ent- 
ftandenen kohlenfauren Erden die Menge der Kohle 
zu berechnen. Bey der Scheidung der Kohle vom 
Schwefel kommt der Vf. auch auf das Schieispulver, 
welches er nach Gay - Lyjffac’s Vorfchlag zu analy- 
firen lehrt. Kommt Kohle mit Metallen, befonders 
mit Eifen vor, fo trennt man fie wohl am beften 
nach der von Harften angegebenen Methode, dellen 
verdienftvolle Arbeiten hierüber der Vf. mit Recht 
hervorhebt. Hierauf fpricht er von der Beftimmung 
des Kohlenoxyds, welches man am beften durch De
tonation mit SauerftoiTgas in Kohlenfäure verwan
delt und ans dem Volumen oder Gewichte diefes 
Gafes die Menge des Kohlenoxydgafes berechnet. 
In Folge der neueren Anfichten handelt er hier auch 
die Beftimmung der Oxalfäure ab, die man jetzt als 
zweyte Oxydationsftufe der Kohle betrachtet. Die 
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dritte Oxydationsftufe ift die Kohlenfäure, über deren 
quantitative Ausmittelung mehrere Verfahrun^sarlen 
angegeben werden. XLVI. Bor. Die Beftimmung 
dieles Stolles, befonders derBorfäure, ift mit den gröfs- 
ten Schwierigkeiteji verknüpft. Es giebt nämlich 
keine Methode, in Aullöfungen die Menge der Bor- 
fäure unmittelbar dadurch zu beftimmen, dafs man 
fie als einen unlöslichen Niederfchlag fällt, und aus 
der Menge des Niederfchlags die Menge der Säure 
beftimmt. Man mufs daher in borfauren Verbindun
gen die Menge der Bafen beftimmen und aus dem 
Gewichtsverluft die Borfäure berechnen. Bisweilen 
kommt fie in kiefelfäurehaltigen Verbindungen vor, 
die fich nicht in Säuren auflöfen lallen, z. B. im 
Turmalin und Axinit. Alsdann läfst fie fich fehr 
fchwer beftimmen, indefs nach den von Chr Gme
lin angegebenen Methoden kann man doch zu einem 
ziemlich genügenden Relultate gelangen. XLVII. 
Fluor. Man kann es in” feinen Verbindungen auf 
die Art beftimmen, dafs man eine gewogene Menge 
deffelben mit concentrirter Schwefelfäure übergiefst 
und fo lange erhitzt, bis alles Fluor als Fluorwafier- 
ftoffgas und dann auch die überfchülfig zugefetzte 
Schwefelfäure verjagt worden ift. Das vorher mit 
dem Fluor verbundene Metall bleibt dann als fchwe- 
felfaures Oxyd zurück. Enthält eine Fluorverbin
dung zugleich noch Fluorwaflerftofflaure, fo kann man 
in vielen Fällen letzte dürch Glühen in einem Pla
tintiegel vertreiben und beftimmen, indem das Fluor
metall zurückbleibt. Lehrreich ift das, was der Vf. 
über die quantitative Ausmittelung des Kryftallifa- 
tionswalfers in einer einfachen Fluorverbindung nicht 
nur, fondern auch in einer folchen, die aufserdem 
noch FluorwalTerftofffäure enthält, nach Berzelius 
mittheilt, welchem letzten wir überhaupt die ge
nauere Kenntnifs des Fluors und feiner Verbindun
gen verdanken. Die Trennung des Fluors vom Bor 
ift fchwierig, leichter die des erften vom Kiefel, wel
cher Procedur fich auch die Trennung der Fluorme
talle vom Fluorkiefel anreiht. Dann folgt die Tren
nung der Fluormetalle von kiefelfauren Verbindun
gen, ebenfalls wieder nach der Vorfchrift von Her- 
zelius. Dailelbe gilt von der Scheidung der Fluor
verbindungen von phosphorfauren Salzen, die oft in 
der Natur mit einander vorkommen. Bisweilen kom
men auch Fluorverbindungen mit fchwefelfauren 
Salzen vor. Solche braucht man blofs in eipem Pla- 
tingefäfse mit Chlorwafferftofffäure zu behandeln, wo
durch der Flufsfpath aufgelöft wird, der Schwefel- 
fpath aber bey der Verdünnung ungelöft zurückbleibt 
und feiner Menge nach beftimmt werden kann. — 
Der ganze Abfchnitt vom Fluor ift höchft lefenswerth; 
felbft ältere Chemiker werden manche Aufklärung 
finden.

{Der Befchlufs folgt im nachßen Stuck.}
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cenfion.)

XLVIII. Chlor, Rec. fpricht nichts davon, wie man 

das Chlor in Verbindungen, die in Wafler auflös
lich find, beftimmt, da er diefs gewifs als bekannt 
vorausfetzen darf. Aehnlich ift die Beftimmnng des 
Chlors in flüchtigen Chlorverbindungen, welche zwar 
durch Waffer zerfetzt werden, fich aber doch voll- 
ftändig darin auflöfen. Aber manche folcher Verbin
dungen erfodern eine eigenlhümliche Behandlung, 
z. B. wenn man Chlor vom Phosphor, Selen und 
Arfenik, oder vom Schwefel, oder vom Tellur, oder 
vom Titan, Zinn und Antimon mit der erfoderli-, 
chen Präcifion abfcheiden will. Das hiebey nölhige 
Verfahren mufs bey dem Vf. nachgelefen werden. 
Hierauf folgt die Beftimmung des Chlors in unlösli
chen Verbindungen. Meilt wendet man zu ihrer 
Auflöfung Salpeterfäure an. Mehrere in Walfer und 
in Säuren unlösliche Verbindungen von Chlor mit 
Metallen können auch durch Schwefelwafferftoffgas, 
durch SchwefelwalTerftoff-Ammoniak oder durch 
Schwefelbaryum zerlegt werden. Andere können eben 
fo wie die Fluorverbindungen durch Schwefelfäure 
beftimmt werden. __ Chlor und Kohle trennt man 
auf die Art, dafs man durch Glühen vermitteln Kupfer
oxyd die Kohle zu Kohlenfäure oxydirt und entwe
der dem Volumen oder dem Gewichte nach beftimmt, 
während fich das Chlor durch den Verluft ergiebt: 
doch davon fpäter. Sodann ilt die Rede von der 
Trennung des Chlors in kohlenfauren Verbindungen, 
defsgleichen in Fluorverbindungen, fo wie in arfe- 
nikfauren, phosphorfauren und kohlenfauren Ver
bindungen. Erft hierauf folgt die Beftimmung des 
^-hlorgafes und feiner verfchiedenen Oxydationsltu- 
len> namentlich feiner Säuren. Sehr wichtig ift das, 
was der Vf. über die Analyfe der chlorfauren Salze 
lagt, efonders was die chlorichtfaure Kalkerde, ge- 
jxiengt mit Chlorcalcium und Kalkhydrat (vulgo 
Chlorka ), anbelangt. ßr folgt hiebey Gay - L.yJJac 
und /Wurezeau gi jedoch aber auch eine ihm ei- 
genlhümhche Methode zur Analyfe diefer Stoffe an. 
Zuletzt handelt er von der Trennung der chlorfau
ren Salze von Chlorverbindungen. XLIX. Brom, 
Man kann es in folchen Verbindungen, die in Waf- 
fer auflöslich find, unmittelbar dadurch beftimmen,

J. A. L. Z, 1835. Vierter Band.

dafs man es durch falpeterfaures Silber fällt. Das 
erhaltene Bronifilber wird eben fo behandelt, wie 
das ilorfilber, welches aus aufgelöften Chlormetal
len durch das eben angeführte Reagens gefällt wor
den ift. Sehr oft kann man es durch den Verluft 
beftimmen, indem man blofs die mit dem Brom vor
kommenden Baien abfcheidet und der Menge nach 
beftimmt. Trotz dem, dafs die Bromverbindungen 
immer mit Chlorverbindungen vorkommen, kennt 
man doch noch keine Methode, fie genau quantitativ 
von einander zu fcheiden. L. Jod, Hat in Anfe- 
hung feiner Beftimmung die gröfste Aehnlichkeit mit 
dem Brom. Eben fo ift auch die Trennung des Jods 
vom Chlor mit manchen Schwierigkeiten verknüpft. 
Balard und Soubeiran haben dazu vor einiger Zeit 
einen Vorfchlag gethan, der kürzlich von Berzelius 
vervollkommnet wurde, und allen Federungen jetzt 
vollkommen zu enlfprechen fcheint. LI. Stickjtoff. 
Die Beftimmung der Salpeterfäure, welche der Vf. 
zuerft abhandelt, hat bekanntlich ihre Schwierigkei
ten. Kürzlich hat Döbereiner (in Schweigger - Sei- 
deVs n. Jahrb. Bd. 63. Heft 4) Einiges über Ent
deckung und Beftimmung kleiner Mengen von Sal- 
peterfäure mitgetheilt, was ein fehr genügendes Re- 
fultat geben foll. Man vermifcht die auf Salpeter
fäure zu prüfende Flüffigkeit mit ihrem gleichen Ge
wicht oder etwas mehr concentrirter Schwefelfäure, 
fetzt das Gemifch in einer graduirten Glasröhre de
ren übriger Raum mit Queckfilber gefüllt ift ’ mit 
einigen Stückchen Kupferblechs in Berührung’ und 
läfst das Ganze, nachdem das offene Ende der Röhre 
mit Queckfilber gefperrt worden, an einem warmen 
Orte fo lange liehen, bis keine Gasentwickelung, 
welche fehr bald eintrilt, wenn in der Flüffigkeit 
Salpeterfäure oder ein Salz derfelben enthalten ift, 
mehr Statt findet. Das entwickelte Gas ift Salpeter
gas — das Product der partiellen Desoxydation der 
gejammten Salpeterfäure, welche frey oder gebun
den vorhanden war. Man beftimmt dann fein Vo
lumen auf die bekannte Art, und berechnet aus die- 
fem das Gewicht der Salpeterfäure; ein (corrigirter) 
rheinl. d. d. Kubikzoll Salpetergas entfpricht 0,61 Gr. 
Nürnb. M. G. wafferleerer Salpeterfäure- Bey die- 
fem Verfahren wird darum die fammtliche Salpeter
fäure zu Salpetergas reducirt, weil die vorhandene 
grofse Menge von Schwefelfäure nicht geftattet, dafs 
ein Theil der Salpeterfäure fich mit dem gebildeten 
Kupferoxyde verbinde, fondern vielmehr diefe be
ftimmt, das Kupfer blofs zu oxydiren und fich in 
Salpeter zu verwandeln. — Was die Trennung der 
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Salpeterfäure von den Bafen betrifft, fo kann man, 
abgerechnet die zwey Methoden, wo man die Sal
peterfäure durch den Verluß befiimmt, nach dem Vf. 
die Säure auch noch dadurch unmittelbar beftimmen, 
dafs man das Salz, wenn es ein Metallfalz ift und 
lieh durch Schwefelwafferfioffgas zerlegen läfst, durch 
letztes als Schwefelmetall fällt, indem dann die 
abfiltrirte Flüffigkeit die ganze Menge der Salpe
terfäure und etwas aufgelöften Schwefelwafferßoff 
enthalten foll. Gegen die Richtigkeit diefer Angabe 
hat kürzlich J. F. W. Johnßon (f. Schweigger- Sei- 
del’s n. Jahrb. Bd. 4 (der ganzen Reihe Bd. 64) 
S. 304 ff.) Einwendungen und zwar, wie es fcheint, 
gegründete gemacht, indem er bewiefen hat, dafs, 
wenn man Schwefelwafferfioffgas durch eine Solu
tion, die freye Salpeterfäure enthält, fireichen läfst, 
fich Ammoniak erzeuge, wodurch ein Theil der 
Säure durch das Schwefelwafferßoffgas zerlegt werde 
und folglich der Beßimmung entgehe. Die Erzeu
gung von einem Gran Ammoniak könne einen Ver- 
luß von drey Gran Salpeterfäure verurfachen, denn 
die Aequivalente diefer beiden Körper verhalten ßch 
zu einander wie 2,125 : 6,75. Auch fey es mehr als 
wahrfcheinlich, dafs die vom Vf. erwähnte Oxyda
tion des Schwefelbaryums zum Theil durch den 
Sauerßoff der Salpeterfäure hervorgebracht wer^e, in 
welchem Falle hierin noch eine andere Quelle des 
Irrthums liegen würde. Um alfo letztem zuvorzu
kommen, fchlägt Johnßon vor: 1) fich fo feiten als 
möglich der Salpeterfäure als Auflöfungsmittel zu be
dienen; 2) die Löfungen, welche der Einwirkung 
des Schwefelwalferßoffgafes unterworfen werden fül
len, nur durch den möglichß geringßen Ueberfchufs 
von Salpeterfäure anzufäuern; 3) das Einfirömen 
des Gafes nicht länger, als abfolut nöthig ift^ fort
zufetzen. — Nach der Salpeterfäure handelt der Vf. 
von der falpetrichten Säure. Ihre Verbindungen 
werden entweder fo unterfucht, dafs man die Menge 
der Bafe beßimmt, und die der Säure aus dem Ver- 
luße findet, oder fo, dafs man die falpeterichte Säure 
(durch Hydrat von Baryumfuperoxyd) zu Salpeter
fäure oxydirt und letzte wie oben angegeben behan
delt. — Der Stickfioff läfst fich vom Chlor und 
Jod wegen der Gefahr, welcher der Chemiker da- 
bey ausgefetzt iß, wie die Beyfpiele von Dulong 
und H. Davy' beweifen, und wegen der leichten 
Zerfetzbarkeit nicht wohl mit Präcifion trennen und 
beftimmen; weit leichter gefchieht folches, will man 
die Cyanverbindungen (Stickfioff und Kohle) unter- 
fuchen. Diefs gefchieht auf die Art, dafs man die 
Menge des Metalls genau befiimmt und den Cyan
gehalt aus dem Verlufte berechnet. LII. Wafferßoff. 
Die letzte, und man kann auch wohl fagen, die 
lehrreichfte Abhandlung. Zuerft kommt die Beßim- 
jnung des Wallers, der fich die Analyfe der Mine- 
ralwaßer anreiht, und zwar zuerft folcher, welche 
aufser freyer Kohlenfäure viel kohlenfaure Alkalien 
und Erdarten aufgelöft enthalten (fogenannte alkali- 
fche Mineralwafier). In ihnen die feuerbeftändigen 
Beftandtheile zu beftimmen, wird zuerft gelehrt, fo- 

dann die der flüchtigen Beftandtheile. — Nach den 
alkalifchen Mineralwaffern kommen die falinifchen, 
d. h. folche, welche geringe Mengen kohlenfaurer 
Alkalien, und die Erdarten weniger als kohlenfaure, 
fondern gröfstentheils als leichtauflösliche Salze ent
halten. — Diefen folgt die Analyfe der fchwefelhal- 
tigen Mineralwafier. — Hierauf kommt die Beftim- 
mung des Wafferftoffs in gasförmigen Verbindun
gen; fowohl durch Verpuffung mittelft des elektri- 
fchen Feuers, als auch nach D ober einer’ s glänzen
der Entdeckung mittelft Platinfchwamms (fein zer- 
theilten Plätins). Dafs der Vf. bey diefen Verfu- 
chen fowohl auf die Temperatur, als auch auf den 
Barometerftand, fo wie auch auf den Feuchtigkeits
grad, dem die Gafe ausgefetzt find, gehörig Rück
ficht zu nehmen lehrt, braucht Rec. nicht wohl zu 
erinnern. Die Trennung des Waflerftoffgafes vom 
Stickftoffgafe und des Stickftoffgafes vom Sauerftoff- 
gafe folgt hierauf. Auch die Eudiometrie, oder, um 
fich allgemeiner auszudrücken, die Lehre von der 
Analyfe der Luft, ift fehr gründlich abgehandelt. 
Der Kohlenfäuregehalt der atmofphärifchen Luft 
wird nach Sauffure’s höchß ausgezeichneten und ver- 
dienfivollen Unterfuchungen, .der Waffergehalt der- 
felben nach der Brunner’[chen Methode beftimmt, 
die nach Rec. fich fowohl durch ihre Einfachheit 
als Genauigkeit fehr empfiehlt. — Dahn handelt der 
Vf. von der Analyfe des Ammoniak’s (Stickfioff und 
Wafferftoff), und von der Trennung des Waffer
ftoffs vom Chlor, Brom, Jod und Cyan, fo wie von 
der Trennung des Wafferftoffs von der Kohle, wo- 
bey auch die Abfcheidung der KohlenwaHerftoffgafe 
von anderen Gasarten zur Sprache kommt. Nach die
fem ift die Rede von der Trennung des Wafferftoffs 
vom Phosphor, Schwefel, Selen und Tellur. Zum 
Schlufs folgt die Analyfe der organifchen Subftanzen. 
Mit der erfoderlichen Genauigkeit diefe Stoffe in ihre 
entfernteren Beftandtheile zu zerlegen, ift bekannt
lich feit kaum zwey Decennien gelungen. Gay-Lyf- 
Jac und Thenard haben hier eigentlich zuerft die 
Bahn gebrochen , denen fpäterhin Berzelius im 
Allgemeinen auch folgte. Die genannten Gelehrten 
bedienten fich bey diefen erften Verfuchen zur Ver
brennung der organifchen Subftanz, wie man weifs, 
des chlorfauren Kali’s. Der Vf- führt ihr Verfahren 
umftändlich an, auch hat er durch Holzfchnitte, die 
fehr gut gelungen find, ihren Apparat unmittelbar 
zwifchen und neben dem Text abbilden laffen. Ent
hält die organifche Subftanz neben Wafferftoff, Sauer- 
ftoff und Kohlenftoff zugleich noch Stickftoff, fo 
kann mann ßch des chlorfauren Kali’s nicht wohl 
zur Analyfe der Subftanz bedienen. Man wendet 
daher jetzt nach Gay-Lyffoc’s Vorfchlag faß allge
mein das Kupferoxyd an. Das chlorfaure Kali hat 
man nämlich defshalb aufgegeben , weil der Ueber
fchufs des Sauerftoffs bey der Verbrennung eines or
ganifchen Körpers leicht Salpeterfäure erzeugen kann; 
und wenn man defshalb eine geringe Quantität chlor
fauren Kali’s anwendet, fo würde vielleicht die Ver
brennung nicht vollßändig gefchehen. Späterhin ha
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ben Gay - Lyffac und Liebig diefen Apparat noch 
mehr vervollkommnet , und _ kürzlich hat Liebig 
durch eine neue, fehr finnreiche Vorrichtung den 
Stickftoffgehalt eines organifchen Körpers mit einer 
folchen Genauigkeit zu beftimmen gelehrt, dafs nur 
noch wenig hiebey zu wünfchen übrig bleibt. T/z. 
von Saußure hat fich bekanntlich zur Analyfe ftick- 
ftofffreyer Körper, ftatt des chlorfauren Kali’s oder 
des Kupferoxydes, mit vielem Erfolg des Sauer- 
fioffgafes bedient. Auch Prout und Hermann wol
len mittelft eigener, indefs mehr zufammengefetzter 
Apparate, als die vorigen, bey dergleichen Unterfu- 
chungen zu fehr genauen Refultaten gekommen 
feyn; indefs wird ihr Verfahren vom Vf. nicht nä
her befchrieben. — Alle diefe Unterfuchungen ge
währen aber nur dann ein genaues und ganz ‘zuver- 
läffiges Refultat, wenn die ünterfuchte Subftanz von 
der Art ift, dafs fie mit Bafen falzartige Verbindun
gen hervorbringt, fo dafs man ihre Sättigungs - Capa- 
cität genau ermitteln kann. Hiezu giebt der Vf. zu
letzt noch, und zwar zum Schluffe des ganzen Werks, 
eine, man kann wohl fagen, erfchöpfende Anleitung. 
— Während der Ausarbeitung dieles zweyten Ban
des wurden wir durch SefftrÖm mit einem neuen 
Metalle befchenkt, dem fo höchft intereffanten Va
nadin f welches er in einem Taberzer Eifenerze in 
geringer Quantität, in gröfserer aber in deffen Schla
cken entdeckt hat. Was das Allgemeine feiner phy- 
fikalifchen und chemifchen Eigenfchaften betrifft, 
fo verdanken wir unfere Kenntnifs davon Sefßtröm. 
dagegen das mehr Specielle, vorzüglich was feine Ver
bindungen mit anderen Körpern, anbelangt, Ber- 
zehus, der hiedurch ein neues unvergängliches Ver- 
dienft fich um unfere Wiffenfchaft erworben hat. Al
les, was wir bis jetzt über diefes merkwürdige Metall 
durch die Unterfuchungen der beiden genannten 
Männer willen , hat der Vf. in einem Anhänge 
nachgetragen. __ Von S. 605 — 720 folgen Tafeln, 
welche da2u dienen, bey quantitativen Analyfen aus 
der gefundenen Menge einer Subftanz die einer an
deren zu berechnen. Poggendorf hat zuerft die Ein
richtung diefer Tafeln angegeben (in feinen Anna
len Bd. 21 S. 609). Sie erfparen für diejenigen, 
welche mit den Logarithmen-Tafeln nicht gehörig 
umgehen können, eine gröfse IVIenge langweiliger 
Multiplikationen und Divifionen, Aber auch denjeni
gen, welche mit Logarithmen rechnen können, ge- 

diele Tabellen eine weit gröfsere Bequem- 
w^keit, als die Logarithmen-Tafeln. Und noch 
rithm^rÜ^Sere $enauigkeit gewähren fie als die loga- 
auivaleC^en Reekenftäbe und die verfchiebbaren Ae- 
Schwunge1' $calen > die vor geraumer Zeit fehr im 
milchen Pr^’""’ aIs reben die L'h-e ,’on d1en,.c.he- 
& Z“ » SÄ 

TÄ’In den 

fie fchon angegeben hat. ^auf einander, wie Rec. 
. _ m r i ° ° j hnen reiht fich eine an-dere Tal el an, um aus dem Volumen der Gasarten .

das Gewicht derfelben zu beftimmen. Sodann folgt 
ein vollftändiges Regifter.

Wir fügen nichts weiter hinzu. Die Reich
haltigkeit und Wichtigkeit des Werkes, welches 
auch eine fchöne äufsere Ausftattung dem Auge em
pfiehlt, ift mit Recht fo allgemein anerkannt, dafs 
bereits eine dritte Außage deffelben nöthig gewor
den ift, die jedoch (wie der Vf. felbft in der Vor
rede bemerkt) nur fehr wenige wefentliche Verän
derungen erhallen hat. 

— —

GES C H I C H T E.
Leipzig, b. Barth: Gefchichte der geheimen Ver

bindungen der neueßen Zeit. 1 Heft. VI U. 
184 s. 8 Heft. VIH u. 196 S. 1834. 8. (2 Thlr.)

[Vgl- Jen L L. Z. 1833. No. 20.]
Ueber den Zweck und Inhalt der fechs erften 

Hefte diefes zeitgemäfsen Unternehmens haben wir 
bereits Bericht erftattet. Der Titel würde zweck- 
mäfsiger: Actenßücke zur Gefchichte u.f.w. heifsen; 
denn diefe liefern die meiften Hefte, wie die Neben
titel der zwey von uns jetzt zu beurtheilenden felbft 
befagen. Ueber den inneren Zufammenhang, über 
die Grundlagen und letzten Zwecke der geheimen 
Verbindungen unferer Zeit find meiftens nur flüch
tige Bemerkungen beygebracht, auch find die öffent
lichen Vertheidigungslchriflen der Beiheiligten nicht 
benutzt, die eigentlich auch bey diefen Actenftücken 
nicht fehlen dürften.

Das 7 Heft enthält: Actenftücke über die unter 
dem Namen des Männerbundes und des Jünglings
bundes bekannten demagogifchen Umtriebe, heraus
gegeben von Carl Follenberg. Der Herausgeber be- 

’ gleitet die Schrift mit zwey Mottos aus dem Munde 
Ludwigs XVIII: „Je <$zz« pour le tiers“ und „Je 
suis pour la nation, peu m'importe que des favoris, 
des maitresses a venir se gorgent de richesses“ , und 
fagt in dem Vorworte ■. „Der Unwille über das überall 
fichlbar werdende Zurückfehreiten in eine fmftere 
Zeit der Voruriheile halte bereits Verbindungen man
cher Art auf den deutfehen Hochfchulen herbeyge
führt. Aber mit dem Eintritt in das bürgerliche Le
ben war gewöhnlich jeder Zufammenhang damit 
verfchwunden, bis das Gewicht, welches man feit 
dem Turnwefen, und befonders feit Kotzebue s Er
mordung durch einen polilifchen Schwärmer, auf die 
ftudirende Jugend gelegt halte, einzelne Ehrgeizige 
veranlafste, fich der Verbindungen auf den deutfehen 
Hochfchulen zu ihren eigennützigen Planen zu be
dienen. ec Zur Erörterung des vermeintlichen M'än- 
nerbundes find Auszüge aus den Unlerfuchungsacten 
gegen Robert Weffelhöft, von Sprewitz, Mor. Mich. 
Schmerbauch und J. L. Friedr. Salomon gegeben. 
Das Refultat diefer verwickelten und viele junge 
Männer betreffenden Unterfuchung ift, dafs ein Män
nerbund oder ein Bund der Allen zum gewallfamen
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Umfturz der Verfaßungen deutfcher Staaten in der 
Wirklichkeit nirgends exiftirt habe, und dafs (wie 
der Vf. actenmäfsig nachzuweifen fucht) am Ende 
diefer gefürchtete Bund nur einer mafslofen Dema
gogenriecherey und der Befangenheit der Inquirenten 
feine Entftehung verdanke. Die Urheber des Jüng
lingsbundes, von dem fpäter die Rede feyn wird, 
galten als Glieder eines deutfehen M^ännerbundes. 
Schon die Namen jener müllen die moralifche Ue- 
berzeugung einflöfsen,, dafs an einen furchterregen
den Männerbund nicht zu denken war; es waren 
drey Flüchtlinge, welche im Jahr 1820 ein Afyl in 
der Schweiz luchten und fanden, junge Männer, 
wegen früherer demagogifcher Umtriebe verfolgt 
und gröfstentheils aller Hülfsmittel entblöfst, Carl 
Follen und Völker, beide als Lehrer in Chur ange- 
ftellt, von denen der erfte fich gegenwärtig in Ame
rika, der letzte als Vorfteher einer Erziehungsanltalt 
in England befindet, und Dittmar, ehemals Garde- 
hauptmann in preuffifchen Dienften, während der 
Revolution in Piemont in der Umgebung des Gene
rals Santa Rofa, ein gebildeter und kriegserfahrener 
Mann, aber von zweydeutigem Charakter — er fand 
wahrfcheinlich fein Grab in Giiechenland. Zu die
len kam im J. 1821 v. Sprewitz, ein eifriger Bur- 
fehenfehafter, und erhielt von ihnen Auffoderung und 
Plan zur Stiftung eines geheimen Bundes unter der 
politifch exaltirten Jugend der deutfehen Hochfchu- 
len, der den gewaltfamen Umfturz der Verfaflungen 
zum Zwecke hatte. So entftand dann durch Sprewitz 
der Jünglingsbund; der Männerbund aber, der fich 
aus dem Jünglingsbunde rekrutiren follte, und den 
Follen und Volker dem von Sprewitz im dunkeln 
Hintergründe zeigten, war blofses Phantafiegebilde, 
das zu verwirklichen ihnen bey dem Zuftande 
Deutfchlands und dem Geilte des deutfehen Volkes 
rein unmöglich war, auch wenn fie felbft Männer von 
gröfserem Anfehen und bedeutenderem Einflüße und 
ausgeftattet mit allen Hülfsmilteln gewefen wären. 
Eine Revolution läfst fich nicht machen — und der 
Herausgeber bemerkt ganz wahr S. 102: „Die Folge 
hat gezeigt, dafs alle demagogifchen Umtriebe weder 
in Frankreich noch in Deutfchland eine Revolution 
herbeyzuführen vermochten, fondern auch die letzte 
Revolution in Frankreich halte ihre Urfache in der 
unglaublichen Hartnäckigkeit der am Alten hängen
den Partey des Adels.“ Die in diefe Unterfuchung 
vewickelten Männer wurden gröfstentheils zu viel
jährigem Feftungsarrefte verurtheilt, doch nach eini
gen Jahren freygelaßen; Salomon und Fehrentheil 
fanden Mittel zu entfliehen, und begaben fich nach

Nordamerika. — S. 103 beginnen die Actenauszüge 
über den Jünglingsbund, von dellen Einleitung wir 
fchon gefprochen, mit dem Motto: „La noblesse est 
aveugle, il sera dif teile de lui faire sufvre la bonne 
route. Louis Diefe Actenftücke beziehen
fich jedoch nur auf diejenigen Theilnehmer, welche 
von preuffifchen Behörden in Unterfuchung gezogen 
und von preullifchen Gerichten beurlheilt worden 
find, und find daher fehr unvollftändig. Denn es 
müfste für den Gefchichtsforfcher und Juriften, wie 
für den blofsen Lefer, von Intereffe feyn, zu erfah
ren, aus welchem Standpuncte baierifche, würtem- 
bergifche, badifche, grofsherz. fächfifche, fchwarz- 
burgrudolftädtifche Obergerichte diefe politifchen Ver
irrungen jugendlicher Gemüther beurtheilt haben; 
das Strafverfahren wenigftens war fehr ungleich. Die 
Gefchichte des Jünglingsbundes ift zu bekannt und 
in noch zu frifchem Andenken, als dafs wir länger 
uns dabey verweilen folllen., Am Schlüße derfelben 
haben wir noch einen Irrihum, vielleicht einen blo
fsen Schreibfehler, zu belfern; der Herausgeber lagt: 
„Von allen genannten und verurtheilten Jünglingen 
hat keiner länger als einige Monate feine Strafe er
litten. “ Es mufs einige oder ein paar Jahre heifsen, 
denn fo lange falsen die meiften. Aber richtig be
merkt der Herausgeber : ,, die meiften befinden fich 
in Staatsdienlten und find gute Staatsbürger gewor- 
den“, und fchliefst wieder mit einem auch fürDeutfch
land inhaltfchweren Worte Ludwigs XVIII: „La 
guerre est ouverte} non entre le roi et la nationt 
mais entre le tiers et les courtisans.“

Das achte Heft enthält Actenftücke über die ari- 
ftokratifchen Umtriebe der neuelten Zeit unter den 
Polen, von J. D. F. Mannsdorf. Von S. 1 bis 38 
ift eine gefchichlliche Einleitung über Polens Ver- 
hältnifle bis zu Ende des fiebenjährigen Krieges und 
feine Schickfale bis zu Napoleons Falle. Intereßant 
find die Actenftücke der Unterfuchung, welche im 
Jahre 1826 gegen Uminski und mehrere andere Po
len des Grofsherzogthums Pofen wegen Theilnahmo 
an verbotenen geheimen Verbindungen geführt wor
den ift, und in Folge deren der General U. zu einem 
fechsjährigen Feftungsarreft verurtheilt wurde, aus 
welchem er beym Ausbruche der polnifchen Revo
lution im’Jahr 1830 zu entfliehen Gelegenheit fand. 
Das Heft fchliefst mit der Ukafe des Kaifers Niko
laus vom Februar 1832, durch welche das König
reich Polen mit dem ruflifchen Reiche auf immer 
als integrirender Theil vereiniget wurde.

K—s.
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LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, auf Koften des Herausgebers und in Com- 
miffion b. Baumgärtner: Viele Alphabete und 
ganze Schriftmujter vom. VIII bis zum XVI 
Jahrhunderte aus den Handfehriften der öffent
lichen Bibliothek zu Bamberg. Herausgegeben 
von Heinrich Joachim Jach, königl. baierilchem 
Bibliothekar zu Bamberg. Drittes Heft. 1835.

JL/ie beiden erften Hefte diefes Werkes haben wir 
bereits in unferer A. L. Z. 1834. No. 213 angezeigt, 
die gute Anordnung und Ausführung deflelben ge
lobt, und die Wichtigkeit und Nützlichkeit des gan
zen grofsartigen Unternehmens dargelhan. Auch das 
dritte Heft behauptet diefelben Vorzüge. Es beliebt 
aus 12 recht fchon ausgeführten Blättern.

Auf dem erjten finden wir Schriftmufter aus: 
1) Caffiodors Inftitutionen vom 8ten Jahrhunderte*  
2) Angefifus Sammlung der Capitularen Karls des 
Grofsen vom 9ten Jahrhunderte 5 3) einer Evangelien- 
fammlung; 4) Auguftinus de dogmatibus ; 5) Hiero
nymus cjuaeft. hebr., und 6) Hieronymus de viris 
illufir. — Das Alter und die vortrefflichen Züge 
von Caffiodors Inftitutionen möchten jeden Schrift- 
forfcher anlocken, die Ernte der Textes - Verfchie- 
denheit zu fuchen. Angefifus Sammlung der Capi
tularen Karls d. Gr. wird für den nächfien Band der 
IVIonumenta Gerrnaniae von Pertz benutzt werden. 
Die Evangelienfammlung möchte wegen der Textes- 
verfchiedenheit von den gedruckten Bibeln eben fo, 
wie Auguftin von den Glaubenslehren, die Berück- 
fichtigung der Theologen verdienen, welche ihr bis 
jetzt noch nicht wurde. Die beiden Werke von Hie
ronymus bieten Theologen und Philologen reichen 
Stoff zu ergiebigen Forfchungen dar.

Das zweyte Blatt liefert Schriftmufter: 1) aus 
einer alten lateinifchen Ueberfetzung von Ariftoteles 
Phyfik; 2) Gregor des Grofsen Sacramentarium;

4) einem Pfalter; 5} Auguftins BekenntniJTen; 
J C°jfioclorus in pfalmos: und 7) Hieronymus in 

A — Gregor’s Sacramentarium wurde von
dem rXrn^erSer Profeflbr und Domcapitular Dr. Bren
ner c on benutzt, als er feine Gefchichte der Sa- 
cramente herausgab^ und m deswegen vielen Lite-

• eiC 1 Uni f° intereffanter. Der Pfalter 
ftellt fich in zwey Schriftformell dar, und ift wegen 
feiner wörtlichen Anzeige Vom Jahre 909 eine höchft 
Ichatzenswerthe Norm. Alle diefe Schriftmufter find 
aus dem lOten Jahrhundert.

I. A. L. Z. 1835. Vierter Band,

Das dritte Blatt liefert Proben aus demfelben 
Jahrhundert, und zwar von: 1) Boetius in topica 
Ciceronis- 2) Grillius Erläuterungen über Cicero’s 
Rhetorik; 2) Hieronymus Predigt von der Himmel
fahrt Mariä; 4) Homilien; 5) Kanones des Nicäni- 
fchen Concils; 6) Erläuterungen des Marius Victo- 
rinus über Cicero’s Rhetorik; 7) Codex medicinal, 
'vor. author. incogn. — Der Charakter der Schrift
züge von Boetius ladet vorzüglich zur Unterfuchung 
des Textes ein; ebenfo Hieronymus Predigt. Gril
lius Erläuterungen find um fo anziehender, je we
niger fie bisher zur Kenntnifs des Publicums gekom
men find. Die Erläuterung M. Victorinus über Ci
cero’s Rhetorik ift nur aus grofsen Bibliotheken zu 
benutzen; daher eine neue Vergleichung diefer Bam
berger Handfchrift dem Publicum Interelfe gewähren 
wird. So grofse Verdienfte die Herausgeber der Con- 
cilienfammlungen in den drey letzten Jahrhunderten 
fich erwarben, fo haben doch die Bamberger Kano
nes des Nicänifcben Concils in ihrer Textesverfchie- 
denheit für die Theologen unferer Zeit noch immer 
eine befondere Wichtigkeit.

Das vierte Blatt befafst fich mit Muftern aus 
dem Uten Jahrhundert, und zwar mit Muftern von: 
1) S. Paulini vita ; 2) Graduale S. Henrici Imp.; 
3) »S. Johannis apocälypfis ; 4) Graduale ecclef,
Bamb. ; 5) Hieronymus in Ifaiam ; 6) Pontificale 
rom. Fardenfe ; 1) Cicero de repubhea ; 8) Boetius 
de confolatione; 9) Boetius de mufca. — Das Le
ben des heil. Paulin zeichnet fich durch eine Ver- 
fchiedenheit des Textes vom Abdrucke aus. Das 
Graduale des Kaifers Heinrich II hat für Bamberg 
grofsen Werth, da es zum Gebrauche des Stifters 
feines Bisthums diente. Die Gleichzeitigkeit erprobt 
fich durch die Erwähnung des kaiferlichen Namens 
im Gebete. Die äufsere Decke der Handfchrift aus 
Elfenbein ift höchft künftlich mit ganzen Figuren 
vom fchönften Faltenwürfe griechifchen Gefchmackes 
gefchnitzt. Auch das andere Graduale erprobt fich 
durch feine Beziehungen auf das Zeitalter des Kai
fers Heinrich II. Die Offenbarung des heil. Johan
nes ift ein Gefchenk der Kaiferin Kunegunde, Ge
mahlin Heinrichs II, an das von ihr gegründete Col- 
legialftift Stephan, und hat mehr als 60 Gemälde im 
Goldgründe, welche fich vortrefflich erhalten haben. 
Auf der oberen Decke lag ein um viele Taufend 
Gulden gefchätzler Sardonyx, welcher aber nach 
dem Schatze in München wandern mufste. Auch 
die übrigen im vierten Blatte aufgeführten Hand- 
fchriften find koftbar; manche fchon von Orelli und

R
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Brenner benutzt, andere der Benutzung tüchtiger 
Philologen nicht minder werth. '

Das fünfte Blatt giebt Mufter aus Handfehriften 
ebenfalls vom elften Jahrhunderte, und zwar aus: 
1) Pontificale- rom. Bamberg.; 2) Chalcidius in 7 z- 
maeum Platonis; 3) Cicero ad Herennium ; 4) De- 
cretalium collect.; 5) Amalarius Fortunatus de ojßc. 
ecclef.; 6) Gregorii homiliae. — bür die Gefchichte 
der Liturgie ift das erfte Römifch - Bambergifche Pon
tificale nach der Entftehung des Bambergifchen Bis- 
thums höchft wichtig. Chalcidius in Tim. Plat. ift 
noch unverglichen. Gregors Homilien unterfcheiden 
fich in vielen Worten von der Parifer Ausgabe.

Das Jechße Blatt liefert noch mehr Schriftpro
ben des elften Jahrhunderts. . Diefes Blatt eröffnet: 
1) eine herrliche Probe aus Clemens Gramm, de 
philofophia, welcher bis jetzt noch nicht unterfucht 
wurde, und liefert dann Proben aus : 2) 7 itus Li
vius ; 3) Dionyßius Areop. de hierarchia ; 4) Euti- 
cius Gramm, de declinationibus ; 5) 7itus .Livius; 
6) Cyprianus. — Je feltener Werke eines fo hohen 
Alters in zahlreicher .Menge auf anderen Bibliothe
ken fich befinden, defto mehr hat fich Hr. Biblioth. 
Jack durch Mitlheilung vieler Facfimiles aus dem 
elften Jahrhundert das Publicum zu Dank verpflich
tet. Das Werk des Dionyfius, von dem im fechften 
Blatte eine Schriftprobe mitgetheilt wird, weicht in 
dem Manufcripte in einzelnen Stellen von den bis
herigen Drucken ab. Die Uandlchrift des Livius 
(Nr. 5) zeichnet' fich auf eine unfehätzbare Weife 
aus, indem aus ihr das 33 Buch 1610—1612 durch 
den Jefuiten Joh. Horrion abgefchrieben, und 1616 
bis 1617 zu Rom, Venedig und Quedlinburg im 
Drucke mitgetheilt wurde. Auch das Werk Cy
prians hat noch manche Textesverfchiedenheit von 
den Abdrucken,

Das fiebente Blatt liefert Mufter aus dem 12ten 
Jahrhundert, und zwar von: 1) Homiliae S. Pa
trum; 2) detto ; 3) Bernardus in cantica; 4) Ano
nymus de mujica; 5) Homiliae S. Patrum; 6) Ci
cero de officiis. — Lauter herrliche beachlenswerthe 
Proben.

Auch das achte Blatt liefert Mufter des 12 Jahr
hunderts, und aus: 1) Auguftin von der Dreyeinig- 
keit; 2) Paul Warnfried’s Fortfetzung der römifchen 
Gefchichte Eutrop's; 3) Ambrojius in pfalm.; Am- 
brojius hexameron; 5) Augufiinus de pafioribus ; 
6) Auguß. de praedeftinatione. — Die Fortfetzung 
Warnfrieds von Eulrops Gefchichte veranlafsie noch 
im letzten Jahrhunderte viele Forfcher zur Unter- 
fuchung alter Handfehriften, unter wrelchen die Bam
berger einen vorzüglichen Rang behauptete. Die 
Werke des heil. Auguftin und Ambrofius find jedem 
Theologen zur Benutzung zu empfehlen.

Das neunte Blatt macht uns mit Schriftproben 
aus dem 13ten Jahrhunderte bekannt. Es liefert die 
Mufter aus: 1) Biblia facr. a Bonaventura Veron.; 
2) Hrabanus Maurus in libros Sapientiae; 3) Sum
ma curialis; 4) Joannis de Deo cafus decretalium;

5)-6) Bruchftücken einer lateinifchen Bibel. __ 
Die von Bonaventura gefchriebene Bibel ift vom J. 
1263. Joannis de Deo caf. decret. ift eine Iland- 
fchrift vom J. 1246. Die Ilandfchrift des Hrabanus 
Maurus hat für Bamberg um fo mehr Werth. als 
fie in dem dortigen Benedictinerklofter Micheisberg 
copirt, und wegen ihres anerkannten Werthes, als 
ein an Juden gegebenes Pfand, von der Abtey 
Ebrach um 9 U,pzen Bamberger lleller ausgelöft und 
zurückgegeben wurde. Die beiden ßruchflücke aus 
der Bibel find auch durch ihre Noten zwifchen den 
Zeilen iniereffant.

Das zehnte Blatt giebt Schriftproben aus: t) Jo
annis teut. fumma confejjioms; 2) Petrus de Palude 
de potejt. ecclef dignitatis ; 3) Donati expoßtio ; 
4) Durandi rat. div. off.; 5) Hartlenus de Marka 
in libros de amma; 6) Bichandi ferm, domin.; 
7) Gregoru dialogi; 8) l\ovum teßamentum ; 9) Bi
blia f. a. Der Beichtfpiegel des Dominikaners 
Joannes, copirt 1316 von feinem Ordensbruder Hein
rich aus Worms zu Regensburg, enthält für unfere 
Cafuiften noch immer eine reiche Fundgrube zu Be
denklichkeiten und Zweifeln. Gregors dialogi vom 
Jahre 1384, das neue Feftament von 1385, die ganze 
Bibel yom J. 1389, Petrus a Palude vom J. 1343, 
Durand im J. 1346 copirt u. f. w., haben als Quel
len-Schriften einen bleibenden VVerlh zur Unter- 
fuchung.

Das elfte Blatt fchreitet vom 14ten zum 15ten 
Jahrhundert. Es giebt Schriflmufler aus : 1) Virtu- 
tumfumma vom Jahre 1400; 2) Jacobi de Vorigine 
vom J. 14001 3) Prifciani comment. vom J. 1402; 
4) Decret. breviar. vom J. 1404 ; 5) Evangelia et 
epifi. S- Pauli vom J. 1405; 6) Alberti de Padua 
pofiillae vom J. 1405; 7) Caffiani coli. S. patr. vom 
J. 1406; 8) Summ. jur. can. vom J. 1407; 9) Hie. 
de Lyra in Job. pfalm. vom J. 1408; und 10) Ab- 
cedarius vom J. 1410. Koftbare Sachen!

Das zwölfte Blatt fchliefst mit dem zweyten 
Jahrzehende des 15ten Jahrhunderts, und bietet eine 
gleiche Verfchiedenheit der Schriftzüge der einzel
nen Jahre dar, felbft wenn fie von dem nämlichen 
Orte oder Schreiber flammen. Die Mufter find ge
nommen aus: 1) Bertholdi ferm, de fanctis vom J. 
1411; 2) detto; 3) Bernardi ferm, vom J. 1413; 
4) derfelbe vom J. 1415; 5) Conradi de Brundels- 
heim Abb. ferm, vom J. 1416; 6) Bonaventura*  
diaeta falutis vom J. 1418; 7) Jjlc- de Lyra fup. 
evangelia vom J. 1419; 8) Aquinas fup, JF fent. 
vom J. 1420; 9) Regulae juris rotae rom. vom J. 
1421; 10) Erhard. Hupf ferm- von 1422; 11) Henr. 
de Haßia de contractibus VOm J. 1424.

Da der verdienftvolle Herausgeber die Ueberzeu- 
gung gewonnen hat, dafs er, um den Wunfchen 
Aller zu entfprechen, in feinen kurzen Einleitun
gen zu den einzelnen Heften, eine diplomatifcho 
Rechtfertigung nicht vollfländig liefern könne: fo 
will er diefelbe in einem befonderen Octavbandö 
vorlegen. Auch ift er erbötig, wenn ihm die Un- 
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lerftützung des Publicums zu Theil wird,, feine rei
che Fundgrube fchöner Schriftmufter noch ferner zu 
benutzen, und der Wiffenlcbaft dadurch Vorfchub 
zu leiften.

Gewifs es ift eine Ehrenfache der Fürften , der 
Hof- und Staats - Bibliotheken , der reichen Privaten, 
diefe vorlrefftichen Schriftmufter anzufchaffen, und 
die weitere Forifelzijng derfelben uni fo eifriger zu 
unterftülzen und zu betreiben, je gröfsere Opfer der 
Herausgeber bereits gebracht hat, ohne einen Lohn
dafür einzuernlen.

Berlin , b. Lift :

Schn.
Jean Paul Friedrich Richter,

Ein biographifcher Commentar zu dellen Wer
ken, von Richard Otto Spazier. (Auch unter 
dem Tiit! : Jean Paul's fiimmtliche Werke. Drey- 
zehnle Lieferung. LX1— LXV.) Fünf Bände. 
1835. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Eine Biographie Jean Pau’ls neben der, die der 
grofse verewigte Dichter in feinem eigenen Werke: 
»Wahrheit aus meinem Leben“, geliefert hat, ift 
immer ein Wagftück, das jedoch dadurch Rechtfer
tigung und Berücklichtigung verdient, dafs jene 
Selbftbiographie nur dem erften Baude nach aus der 
Feder Jean Pauls Höfs (die übrigen fchrieben Otto 
und Jorßerj, und diefer neue biographifche Com- 
mentar von einem nahen Verwandten des Verfior- 
benen herrührt, feinem leiblichen Neffen, dem das 
ehrende Glück zu Theil ward, dem grofsen Manne 
in feinen letzten Lebensmomenlen, bey feinen letz
ten lilerarilcnen Arbeiten (eigentlich literarifchen 
Vermächlnilfen) hülfreich zur Seite zu flehen. Im 
Hinblick auf den Verlaffer lind wir daher auch zu 
hphen- b oderungen berechtigt; ja diefe Federungen 
fteigern lieh, da er von felbft die Mine annimmt, 
etwas noch Beller.es leiften zu wollen, als die Fort- 
fetzung der^ Jean PauTJchen Selbftbiographie durch 
Otto und Jörjter, denen er das Talent xlazu abzu- 
fprechen, oder es doch wenigftens fehr zu fchmä- 
lern fcheint. Allein das Werk diefer Männer, die 
aus dem koftbaren Reliquienreichlhum des Verbli
chenen ein Ganzes zufammenftelllen, ift der Litera

vie- 
mit 
pa- 
aus

tur immer ein unfehätzbares Gut geworden, und 
verdient die empfindliche Mifsachtung des Hn. Spa
zier um fo weniger, da er felbft in feinem Producte 
jenen Männern durchaus nicht den Vorrang abläuft. 
Daffelbe beginnt mit einer Vorrede, die in einem 

^r‘ Borr.t beliebt, und mit
Jean^p°r^r^8naTlz dellen Geiftesverwandtlchaft 
radox ‘liegen will. Es klingt allerdings 
dem rein^ Allgemeinen und Ganzen Jean Pauls 
Borne’s rach r^erzen dämmende Freyheitsliebe mir 
in Parallele gef^”au^cn^em^ unlauterem Jacobinismus 
achtet der edle Sch.u“ ft7en ’ doch de?’u,?8e: 
zürnen, fich mit ei„^" <Jee Vorftorbenen darob nrcht 
entfernte Berührung gebr’T"falIs Gellte in
ner Denkrede jenem® eta^L* “ W1‘ T ”1 

errichtet hat. Nach der VorrtK8^
reae befchreibt der VI. 

mit

in den einzelnen Kapiteln folgende Lebensmorrtente, 
I Theil k Das Fichlelgebirg und feine Bewohner ; 
Jean Pauls Geburt und feine erften Lebensjahre; 
des Dichters Lehrjahre in Schwarzenbach an der 
Saale; Jean Paul auf dem Gymnafium der Stadt Hof. 
II Theil- Erfte Univerfitätszeit; Grönländilche Pro- 
ceffe erfter Theil; Druck der Grönländifchen Pro- 
celfe; glänzende Schriftftellerhoffnungen; der Gron- 
ländlichen Proceffe zweyter Theil; erneuete Armuth 
und Stfllftand in der Schriftftellerthätigkeit; endlich« 
Flucht aus Leipzig ; des Dichters fechsjährige Quaran
täne in Hof und Töpen von 1784 bis 1789; Erfcher- 
nen der Teufelspapiere; zweyte Rückkehr nach Hot. 
III Theil: Jean Paul als Kinderlehrer in Schwarzen
bach an der Saale; plötzliches Erwachen feiner poe- 
tifchen Schöpfungskraft und deren erfte ßlüthen; 
die unfichtbare Loge. Moritz. Endliches Aufhören 
der Armuth; der Hefperus. Vom July 1792 bis zum 
Juny 1794. Abermalige Rückkehr nach Hof bis zur 
erften Reife nach Weimar, vom Frühjahr. 1794 bis 
Sommer 1796. (Quintus Fixlein; biographifche Be
lüftigungen; Siebenkäs.) IV Theil: Erfter Befuch in 
Weimar; die Titanide; letzter Aufenthalt in Hof. 
Auguft 1796 bis Nov. 1797- (Werke diefer Periode.) 
Zweyter Aufenthalt in Leipzig; die Dresdner Reife. 
— Emiüe. Werke. Die Palingenefien. Die Glanz
epoche Jean Pauls in Weimar und Berlin; — Ar
beitszeit an den beiden erften Werken des Titan; 
Verheirathung; October 1798 bis Frühjahr 1801. 
Werke. Die erfte Ehezeit in Meiningen; vom Juny 
1801 bis Dec. 1802- Werke: der Titan. V 1 her!: 
Wanderung nach Koburg; einjähriger Aufenlha t a- 
felbft; Rückkehr ins Fichtelgebirge; erltes Jahr m 
Baireuth. Frühjahr 1803 bis dahin 1805. Werke. 
Die erfte Epoche in Baireuth' während des Drucks 
der franzöfifchen Herrfchaft von 1805 bis Ende 1811- 
Werke. Die letzte grofse Schöpfungsepoche des Dich
ters die der vorwaltenden Komik. Stillleben und 
Reifen von 1812 bis 1821. Werke. Die letzten Le
bensjahre Jean Pauls; — ausführliche Schilderungen 
feines häuslichen, moralifchen, bürgerlichen, dich- 
terifchen Lebens. Die Selina. — Letzte Tage und 
Tod. — Diefe fämmtlichen Momente find allerdings 
in ihren wefentlichen Theilen mit jenem Geilte der 
Verehrung und Liebe gefchrieben, von dem jeder 
Biograph des Verewigten durchdrungen feyn T^ls, 
wenn er auch nicht durch Bande der Verwandtfchatt 
fo enge mit dem Verblichenen verbunden ift, als 
Hr. Spazier. Aber näher auf den Kern des Inhalts 
gehend, können wir nicht fagen, etwas Neues darin 
gefunden zu haben, aufser eingeftreule Reflexionen 
und Bemerkungen des Vis., wodiuch ei uns Jean 
Pauls geiftigen Charakter näher rücken, den uner
gründlichen Schatz feiner Seele aufdecken und zer
gliedern will, die aber fämmtlich ungenügend, den 
Zufammenhang ftörend, und lonach überflüffig find*  
Was der Vf. aufser diefen Nebendingen bringt, ift 
gleichfalls fchon in dem Eingangs berührten Werke 
enthalten, ja, ganze Stellen aus jenem find beynahe 
wörtlich mitgetheilt. Ganz eigene befondere QueL

Beller.es
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len fcheinen daher dem Vf. bey feiner Arbeit nicht 
- ------- r— Uebrigens wollen wir

vvcuvv.3, als der Hauptquelle 
Jean Pauls, dem VI. J110™ 

; jeder Andere an feiner Stelle 
' * , jedoch in der Art der

der einzelnen

zu Gebote gewefen zu feyn. 
die Benutzung obiges Werkes
von jeder Biographie 
zum Vorwurfe machen

Ganzen anders

würde es auch gethan haben 
Benutzung, in der Verfchmelzung 
Fragmente zu einem biographifchen 
verfahren feyn, und befonders vor emem hauptfeh- 
ler dem Selbftpreifen und Erklären, fich gehütet 
haben Dennoch bleibt das Werk im Ganzen ver- 
dienftvoll und der Literatur eine willkommene 
Gabe- befonders fchon defshalb, weil es in engere 
Grenzen des Raums gefafst, auch billiger im An
käufe ift und jedem Befitzer der grofsen Ausgabe 
Jean Pauls, als Supplement derfelben, erwunfc 
feyn mufs. — Papier und Druck find gut.

SCHÖNE KÜNSTE.

richts.
Llmu, b. Brockhaus: Die Belagerung Maeß- 

richte Ein Trauerfpiel in fünf Aufzugen. Von 
J C■ HaJlh, proferfor zu Soröe. 1834. 190 S.

8. (2Q gv-)
Schon die Widmung an L. Tieck, welche die

fer dramatifchen Dichtung vorgefetzt ilt, beweift Si
cherheit und Selbftvertrauen, bey einem Dichter, 
dellen Namen uns bisher unbekannt war. Ift fein 
Trauerfpiel auch mehr ein glühendes Charakterge- 
mälde, als ein kunftgerechtes drama ifches Gedicht, 
fo find die Elemente achter Poefie darin doch un-

und als wenn diefe gewiße Grenzen in. der Cha 
raklererfindung unabweisbar foderte, während der 
Roman diefe überfpringen darf; dennoch kann das 
Bild eines fo gehaltenen Charakters mit den Män
geln verföhnen, welche in anderer Beziehung für 

traaifche Handlung aus extremen Individualita- 
enffpringen. Gegen die reinen Kunftfoderun- 
verftöfst Vieles in diefem eigentümlichen e-

Ki aber wenigftens kommt ihm der Name ei- 
Cedicht! ZU, etwas, das fich nur feilen von 

den zahllofen Dramen behaupten läfst, die Markt 
und Bühne überfchwemmen. - Die Handlung in 
diefer Tragödie begiebl fich, wie die tragifche That 

es foll, im Inneren der Gemülher; der äufsere 
Schauplatz, Maeftricht im Jahr 1579, von Parma be
lagert, ift nichts als der Rahmen diefer That. In 
unferer Zeit der dramalifchen Mifsverftändnifie ilt 
fchon das eine feltene Erlcheinung; unfere heften 
Dramatiker werfen jetzt die ganze Handlung mei- 
ftens nach Aufsen hin. Eine unbefiegliche Frey- 
heitsliebe macht den jungen Obrift van Alphen aus 
einem Freunde Alexanders von Parma zu feinem 
Gegner, zum Vertheidiger von Maeftricht wider 
ihn, und er ftirbt unter den von ihm entzünde
ten Mauern der Feftung. Das ganze Drama ift ein 
Lobgedicht der äufseren und inneren Freyheit des 
Menfchen, im Kampfe wider Despotie und Glau
benszwang. Der Vf. ift Dichter, fo oft diefs The
ma erklingt; — im Uebrigen fehlt er oft gegen die 
Foderungen der dramalifchen Kunft und felbft ge
gen die Gefetze des Gefchmacks. Jede Form des 
Glaubens, der blinde und der erleuchtete Katholi- 
cismus, die Liebe der Glaubensfreyheit, der Indif- 
ferentismus, die Refignation, die Unterwerfung ohne 
Prüfung, hat ihren Repräfentanten in diefem Dra
ma , und alle diefe Elemente find in ein wirkfa- 
mes und poelifches Spiel -gegen einander gefetzt. 
Befonnenheit und vollkommene Herrfchaft über den 
Schrecken fpricht der Schlufs deutlich aus, und fo 
können kleine Irrihümer und Ungehörigkeiten (z. B. 
Ifabellas Mordverfuch auf Oranien) uns nicht ab
halten, diefes Drama für eine der bedeutendfien 
Arbeiten in diefem Gebiete aus den letzten .Jah
ren anzußrkennen. Wie der Vf. zu fprechen weifs, 
mag Eine Probe darthun. S. 14 bricht Alphen, 
glühend über die Verletzung feiner Göttin, Frey
heit, aus :

„Nein, das Gefängnifs zwängt Gedanken nicht 
Und auf die kahlen Wände hängt die Kühnheit 
Den Kranz der Hoffnung auf. Ihr werdet fehn, 
Dafs kein Gewaltiger die Freyheit tödtet!
Begrabt fie nur! Doch wie das Samenkorn, 
Wird fie nur Kraft gewinnen in der Erde, 
Ja, durch die Mauern wachfen mit Gewalt 
Und ihre Kron’ im Sonnenlicht entfalten.

Der Vogel in dem Wald verkündet fie, 
Und des Gefangnen Äug’, wenn trüb in Thranen 
Es auf dem fchweren Schlofs des Kerkers vveilt. 
Nein, nein! ich will ja nicht von Menlchen reden, 
Doch fah ich einft ein Thier, Jas fie gefangen, 
Es war ein armer .Dachs und weiter nichts.
Er hifs mit ftummer Angft in feine Kette 
Und warf nur einen Blick auf mich —- 
Nicht um die Krone Spaniens möcht ich, dafs 
Ein Menfchenaug’ mit folchem Blick mich anfäh'!“

z. s.
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KinCHENGESCHIcmE.
Landshut, in d. Krüllifchen Univerfitätsbuchhand- 

lung: Dr. Joh. Nep. Hortigs, königlich geiftli- 
chen Rathes und Domcapituiars, Handbuch der 
christlichen Hirchengefchichte, neu bearbeitet 
von Dr. Joh. Jof. Ign. Döllinger, ord. Profef
for der Theologie an der Univerfität München. 
Erften Bandes erfte Abtheil. 1833. XVIII und 
365 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Der erfte Band von Hortigs Kirchengefchichte er- 

fchien 1826, der zweyte, beforgt von Dollinger, 
1828. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 48 und 49.) 
Jetzt will der letete diefe Kirchengefchichte in er
weiterter Geftalt, als ein eigentliches Handbuch, be
arbeiten, fo dafs dallelbe als Grundlage eines tiefe
ren und eindringlicheren kirchenhiftorifchen Studiums 
dienen könne, und er felbft an der Reftauration der 
Gefchichte zum Fördern der Wahrheit mit beytrage. 
Und gewifs fördert diefs Werk, welches nach der 
Anlage aus ungefähr 6 Bänden beftehen wird, das 
Studium, aber die Wahrheit nur da direct, wo der 
Vf. aus der katholifchen Befangenheit heraustritt; 
fonft wird fie durch angeregte weitere unparteyifchere 
Prüfung nur indirect gefördert. Der Vf. bekennt, 
in Angabe der Literatur nicht vollftändig zu feyn, 
fogar bekannte Bücher habe er darum nicht genannt, 
Weil fie die Kenntnifs des behandelten Gegenftandes 
eher verwirren als befördern, auch wohl unbedeu
tend find; allein er nennt doch mancheunbedeutende, 
aber viele bedeutende nicht, weil fie nach katholi- 
fcher Anficht verwirren; daher kommt der Mangel 
an Literatur. Weit fühlbarer ift der Mangel an Be
legen aus den Quellen, und wo diefe angezogen 
werden, ift die Quelle fehr oft nicht nachgewiefen. 
Um fo mehr fühlt man diefen Mangel, weil die 
Schrift von einem fchönen Quellenftudium zeugt, fo 
Wie X°n fleifsiger Benutzung der neueften , auch der 
pro e antifchen Schriften, bey welcher Benutzung 
einre. $ef.unde, felbftftändige Kritik keinesweges ver- 
mils wird. Rec. gefteht, dafs es ihm recht unlieb 
war, gerade bey einigen wichtigen Stellen diefelben 
nicht durc wörtliche Belege aus den Quellen un- 
terftützt zu e en Man kann hierin allerdings zu 
viel thun, a ®in er Vf. hat es dem gründlichen Le- 
fer gar zu unbequem gemacht: möge er alfo in den 
folgenden Bänden die Quellen im Originale, wo es 
Röthig ift, mehr fprechen lallen; dadurch wird das 
Werk wefentlich gewinnen.

J. A, L, Z, 1835- Werter Band,

Diefer Band umfafst in vorliegender erfter Ab- 
theilung die erfte Periode bis zu Conftantm, 313; 
die übrigen Perioden find auf dem erften Bogen bis 
Karl d. Gr., Gregor VII, Reformation und neueften 
Zeilen angegeben, auf einem Anhänaebogen aber fo : 
bis 680, 1073, 1305, 1517 bis jetzt. Der vorlie
gende band enthält in fortgehenden Paragraphen 
nach einer literarifchen Einleitung g. 1_ 5 Jen po- 
litifchen und religiöfen Zuftand des Zeitalters Chrifti; 
5. 6 — 9 das Zeitalter Chrifti und der Apoftel • §. 16 
—18 Ausbreitung des Chriftenthums mit deren För- 
derniften und Hemmungen; $.19 — 26 Härefieen und 
Gegenfatz der Kirche gegen diefe; $. 27 — 29 Strei
tigkeiten in der Kirche; $. 30 — 33 Gefellfchaftsver- 
fafiung. Hier ift zu bemerken, dafs diefe Einthei- 
lung der Chronologie und dem Pragmatismus hin 
und wieder zu fehr entgegen ift, fo z. B. wird der 
Chiliasmus erft $. 28 abgehandelt, da er zeitgemäfser 
und natürlicher zu $. 19, wo von judaifirenden 
Seelen gefprochen wird, gehört; §. 27 die Montani- 
ften, fo wie $. 25 die Antitrinitarier mufsten vor 
dem Manichäismus $. 24 ftehen. Deflenungeachtet 
ift die Eintheilung überfichtlich und nicht unbequem 
zu nennen.

Bey Beurtheilung der kirchenhiftorifchen Litera
tur (bis S. XVIII) zeigt der Vf. ein gutes Urtheil, 
feiten ift er fo parteyifch, wie wenn er fagt: Sem
lers hiß. ecd. felect. capita zeigen eine dürre, ideen- 
lofe, von aller Spur chriftlicher Gefinnung entblöfste 
und nur auf Verdächtigen und Zerftören gerichtete 
Methode; Henke habe im gleichen Geifte gefchrie- 
ben, und Neander, obwohl er alle feine Vorgänger 
übertreffe, fey doch unfähig, aus dem enggezogenen 
Ideenkreife der proteftantifchen Partey herauszutre
ten, d. h. Primat und Tradition anzuerkennen. — 
Der politifche und religiöfe Zuftand der Juden und 
Römer wird gut gefchildert. Falfch ift (S. 21), dafs 
die Pharifäer das Befte, was unter den Juden fich 
vorfand, in fich gefafst, und im Ganzen den reinen 
Mofaismus und Prophetismus bewahrt, die Saddu- 
cäer aber fich am weiteften vom Geifte und vom 
Buchftaben der mofaifchen Lehre entfernt hätten. 
Dafs vorzüglich die heuchlerifchen und fittenlofen 
Pharifäer nichts taugten, berichtet Jefus, und dafs 
fie dem reinen Mofaismus nicht huldigten, hätte der 
Vf. daraus entnehmen follen, dafs fie neben Mofe’s 
Gefetz die mündliche Tradition annahmen, an ein 
Fatum, Dämonen, an die Auferftehung glaubten, 
einem ängftüchen Ceremonieendienfte, ftrenger Ca- 
fuiftik huldigten, und fo ohne fittliches und religiöfes
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Gefühl dem alten kräftigen Hebraismus fern ftanden, 
welchem die Sadducäer treu blieben. Gegen diefe 
eifert der Vf. ohne Noth; allein wie fich der alte 
Hebraismus zum fpäteren Judenthume verhält, fo 
das reine Chriftenthum zum Katholicismus. Tref
fend wird 4 die innere Schwäche des Heiden
thums dargethan, und der daraus hervorgehende, alle 
Stände und Verhältniffe des Lebens durchdringende 
Aberglaube, fo wie die allgemeine Troltlofi'gkeit, 
welche durch die im 5 ebenfalls trefflich gefchil- 
derten Philofophenfchuten um nichts gemindert wur- 
dert wurde, wo Liv. in praefat. fchlagendes Wort 
angeführt werden konnte: .Labente deinde paulatim 
dijciplina , velut dejiderttes primo mores fequatur 
ammo , deinde ut magis magisque lapji finl j tum 
ire coeperint praecipites } donec ad haec tempora, 
quibus nec Vitia nojtra } nec remedia pati pojjumus, 
perventum efi. — Mit hellen Farben fchildert der 
Vf. das Unmoralifche der damaligen Zeit, lo wie 
die Sehnfucht derer, die nach der Gerechtigkeit dür- 
fteten, wobey aber Dan. 10, 11- 19 nicht fo pafste, 
als Matth. 5, 3, denn die „geifilich Armen" find 
die auf den geiftigen Meifias Harrenden.

Unrichtig ift, dafs Johannes B. Jefum ganz un
bedingt für den erwarteten Meffias gehalten habe; 
er ähnele es nur (Matth. 11, 3), und feine Jünger 
gingen nicht zu Jefu über, Ap. G. 18, 25. 19, 1 lf. —• 
S. 52 wird Petrus Gründer des anliochenilchen Epilco- 
pats genannt — wie weit jedoch ift der Beruf des 
Apoftels von dem eines Bilchofs verfchieden, und 
wie viele Bifchofsfitze hätte Paulus nach folcher Fie- 
deweife geftiftet 1 S. 53 heifst Petrus das Haupt der 
Kirche, nie hat ihn aber Jefus, welcher überhaupt 
weit von der Stiftung einer Kirche im kalholifchen 
Sinne entfernt war, dazu ernannt, noch weniger ha
ben ihn die Jünger als folches anerkannt. In der 
Verfammlung der Apoftel (Ap. G. 15) fprachen erft 
einige bekehrte Pharifäer, und „da man fich lange 
geftritten", redete Petrus, aber auf Jakobus Rath 
(,,darum befchliefse ich" Vers 13, 19 ff.) wird ein 
Befchlufs gefafst, dem freylich Petrus zuwider han
delt (Gal. 2, 11, 12), defshalb aber auch von Pau
lus der Heuchel^y befchuldigt wird (Vers 13 ff.). 
Von deffen Wirkfamkeit berichtet uns die Ap. G. 
weit mehr, als von der des Petrus, jener ift der 
Stifter der chrifllichen Kirche, nicht diefer. Alle 
nennen fich Apoftel Chrifti, felbft Paulus, obwohl 
er kein Jünger des Herrn und nicht von Petrus, noch 
einem anderen Jünger, getauft war (Ap. G. 9, 10 ff.). 
Deffenungeachtet leitet der Vf. $. 33 Roms Primat 
nür von Petrus her, der den Herrn verleugnete, 
und dellen Wirkfamkeit fo weit hinter der des Pau
lus blieb. Wenn Rom nicht durch feine politifche 
Bedeutung den Primat erlangte, fo mufs man fragen, 
wie gefchah es, dafs Antiochien, deffen Epifcopat 
doch auch Petrus, nach Hieronymus verdächtigem 
Berichte, eher gegründet haben füll, nicht den Pri
mat erhielt? Die erften chriltlichen Jahrhunderte 
erkannten weder des Apoftels, noch Roms Primat 
an, fondern alle kirchlichen Fragen wurden auf

Synoden ausgemacht, alle Bifchöfe hatten gleiche 
Gewalt, und erft dann hob fich der römifche als 
Rom chnftlich wurde, und Conltantin der römifchen 
Kirche politifche Bedeutung gab. Nur gefliffentliche 
Ignoranz kann die hieher gehörigen Zeugniffe der 
früheren chriftlichen Schriftfteller nicht fchlagend 
finden. Hätten die Apoftel ein Oberhaupt der Kirche 
für nöthig erachtet, fo lag es nahe, diefe Würde 
zu Jerufalem zu gründen, wo der Apoftel Jakobus 
Vorfteher der Gemeine war {Clem. Alex. Hypoty- 
pof. VI vgl. mit Eujeb. H. E. II. e. 1. $. 2). Auf 
die Evangelien darf der Vf. bey feinen Beweifen des 
Primats Petri fich gar nicht berufen, denn da heifst 
es, abgefehen von dem, was wir fchon oben bey- 
brachten, Johannes lag an Jefu Bruft, Petrus hatte 
weder vor diefem, noch vor Jakobus einen Vorzug, 
auch wollte Jefus nicht, dafs man ftreiten follte, 
wer der Elfte feyn würde, denn wer fich erhöhet u. 
f. W. S. 356 in einer Note bemüht fich der Vf., 
die bekannten Worte des Irenäus adu. haeref. 111. 3 
propter potiorem principalitatem für den Erweis des 
Primats zu benutzen — eine troftlofe Mühe! Denn 
gefetzt auch, Irenäus habe das im Sinne der Röni- 
lipge gefagt, fo folgt daraus nicht, dafs Chriftus, Pe
trus oder irgend ein anderer Appftel, fo wie die 
übrigen Bifchöfe der früheften chriftlichen Zeit an 
folchen Primat je gedacht, gefchweige denn feine 
Gründung veranlafst haben. Es ift genug, die Ge- 
fchichle zu befragen, was diefer Primat, namentlich 
in Bezug auf Dogmen, wovon doch hier zuerft die 
Rede feyn mufs, der Kirche genützt hat, wie oft 
derfelbe von Synoden und Kirchenlehrern beltritten, 
und wie oft die römifche Curie trotz ihrer vermein
ten apoftolifchen Herkunft geirrt, und gleich Petrus 
den Herrn verleugnet hat. Alle Beweife, welche 
der Vf. dafür anführt, dafs man fich fchon in den 
erften Zeiten nach Rom wandte, fprechen nur für 
die politifche Bedeutung der Weltftadt; und wenn 
die Fabel vom apoftolifchen Urfprunge der römifchen 
Kirche auch früh Geltung fand, fo folgt daraus 
nichts für den Primat Petri, da Paulus noch mehr 
Antheil an feilerer Begründung der dortigen Gemeine 
hat. — Der Vf. zeigt fich hier (vorzüglich S. 365 f.) 
nicht als einen nüchternen Hiftoriker; fo auch nicht 
S. 65, w’o nachgewiefen werden foll, dafs Petrus 
das römifche Epifcopat geftiftet habe. Hier am we- 
iiigften durfte das Citiren aufser Acht gelaffen wer
den, wie auch nicht S. 60, wo die Firmung mit 
Paulus in Connex . fleht. Auch in Annahme der 
Mährchen von Pauli Reifen nach Spanien (S. 64 u. 
93) und Britannien (S. 97) zeigt der Vf. befangene 
Hyperkritik.

Eifrigft läfst er es fich angelegen feyn, fchon 
bey Gründung jeder anfehnlichen Chriltengemeine 
das bifchöfliche Inftitut nachzuweifen, wo viele un- 
nöthige und zweifelhaft hiftorifche Namen genannt 
werden, was um fo leichter war, da er feine Quel
len nicht nennt. Freyer und defshalb richtiger au
fs ert er fich (S. 87) über die Reihenfolge der erften 
römifchen Bifchöfe, indem ör die neuere An
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nähme der römifchen Kirche (Petrus, Linus, Cle
mens, Cletus, Anacletus), richtiger Cletus und Ana- 
cletus für eine Perfon nehmend, Clemens nach Cle
tus folgen läfst. Jedoch meint er, Clemens mülle 
nach dem Ergebnifle aus feinem Korintherbriefe 
noch vor 70 Bifcbof geworden feyn, und habe noch 
von Petrus die bifchöfliche Weihe empfangen. So
nach bliebe kein Raum für Linus und Cletus; auch 
widerfpricht diefs der Angabe des Eufebius, welche 
aufzugeben kein Grund vorhanden ift, da des Vfs. 
Gründe für die frühere Abfalfung des Clemenlini- 
fchen Korinlherbriefes unftatthaft find. Vielmehr 
müllen wir der Annahme des Pagi und der l'art de 
verif. les dates beypllichlen, welche Linus bis 78, 
Cletus bis 91 und Clemens bis 100 regieren lallen. 
In Aufzählung der römifchen Bifchöfe ift der Vf. 
fehr trocken; er fafst diefen Theil der Gefchichte 
fehr dürftig auf, da doch namentlich über die erften 
Zeiten des römifchen Bisthums noch Manches auf
zuhellen *ift, was für ein fo bändereiches Werk 
nicht überflüffig erfcheint.

Dagegen ift $. 12 über die Urfachen der Ausbrei
tung des Chriftenlhums reich bedacht, und hier zeigt 
fich der- Vf. als ein fcharfer, gefunder Beobachter. 
Z. 13. nennt er als Grundurfachen der Ausbreitung, 
dafs die Chriften als jüdifche Secte galten, das römi- 
fche Reich die damalige civilifirte Welt umfafste, 
die griechifche Sprache und Geiltesbildung allgemein 
verbreitet, das Elend der Zeiten, der Bekehrungsei’ 
fer .Chriften, ihre- Tugenden, Freyheitsfinn, 
Standhaftigkeit grofs waren, die Wundergaben fort
dauerten, die Lehre von der Erlöfung, die Dürftigkeit 
der heidnifchen Religion und Philofophie von Ein
flufs war, und fich auch reinere Elemente im Poly
theismus als Anknüpfungspunct für das Chriftenthum 
vorfanden. Hiezu konnte er noch zählen die gere
gelte chriltliche GefeJlfchaftsform , das Geheimnifs- 
volle des chriftlichen Cultus, die Gefchicklichkeit der 
erften Lehrer und für die Juden die Lehre vom 
Mellias. Dahingegen konnte die Lehre von den 
Wundergaben wegbleiben; denn die heidnifchen 
Priefter ftanden hierin nicht nach, und Apollonius 
von Tyana übertraf alle Wunderthäter. Die chrift
liche Lehre bedarf zu ihrer Beglaubigung der Wun
der nicht, und diejenigen, welche nur durch Wun
der Chrifteh'wurden, waren nicht die erleuchtetften 
und beften. Hier zeigt fich der Vf. leichtgläubiger, 
als man bey feinen Kennlnifl'en und feiner Geiftes- 
Wdung glauben follte, und vergifst ganz, wie fehr 
heifs^us den Wundern abgeneigt war. Sehr fchon 
rung fV $' ^er Heide müfste fich, um Nah- 
oehrte er und Herz zu gewinnen, theilen; be
er Mitglied001-^116*6 Dehre und Unterricht, fo müfste 
er an einem *0^  Philofophenfchule werden; wollte 
Theil nehmen, Ceta und Jm OpMenlt.
und fich in die riiu.S,e « r? V"’''“1 befuche"’ 

langte er, Sinn und 
Tradition zu kennen,
DarfteUung religiöfer Symbolik ,u fand 

er diefs nur in einem Myfterienvereine. — —» In 
der Kirche aber traf er diefs Alles vereinigt und har- 
monifch, Eines das Andere ergänzend, an, — — 
was im Folgenden gut ausgeführt wird. Wir pflich
ten dem Vf. bey, dafs die Einführung des Chriften- 
thums nur unter der fpeciellen göttlichen Leitung 
Statt finden konnte; aber unnöthig ift es, hiebey an 
die Einwirkung höherer, überirdifcher, in den Schofs 
der Kirche niedergelegter Kräfte, wenn diefs etwa 
Wunder und • nicht blofs der göttliche Geift feyn 
f°ll> zu denken.

?ie Hindernitfe der Ausbreitung find ebenfalls 
Icharf hervorgehoben; fie paßen mit den nöthigen. 
Modificationen fchlagend auf das Zeitalter der Refor
mation, als da ifn Anhänglichkeit an das Alte bey 
den Katholiken, N Querungen bey den Protestanten ; 
laxe Bulszucht der K., Herzensbefierung der Pr.; 
der Katholicismus verwachfen mit allen Intereffen, 
als: Staats- und häuslichem Leben, Künften, Wif- 
fenfchaften, die Priefterfchaft mit den angefehenften 
Familien verbunden, eingreifend in alle Verhällniße, 
reichliche Gaben an die Kirche dem Allen that 
der Proteftanlismus Abbruch; der Katholicismus trug 
ein politifches Gepräge , die Hierarchie übte Einflufs 
aus auf die Gefetzgebung, der Papft war Oberhaupt 
der Kirche — das verwifchte und Beitritt der Prot.; 
das glänzende heitere kirchliche Leben des Kath., 
eng verbunden mit dem Volksleben, hörte im Proteft. 
auf, wo fich nicht feiten Rigorismus und Armuth 
vorfand. Bey den Hindernillen des Chriftenlhums 
hat der Vf. nur vergeffen, wie verachtet das Juden
thum war, und in der erften Zeit die Chriften nur 
für eine jüdifche Secte galten. Schöne Kenntniffe 
legt er bey Schilderung der heidnifchen philofophi- 
fchen Syfteme an den Tag; vorzüglich fühlten wir 
uns bey Schilderung des für das Chriftenthum fo 
wichtigen Neuplatonismus (S. 137 ff.) befriedigt. 
Das Mährchen von der legio fulminatrix und The- 
baea glaubt er nicht, obgleich er der Märtyrer wohl
gefällig gedenkt, und gar nicht beachtet, wie viel 
hier auf Rechnung einer thörichten, ftolzen Schwär- 
merey kommen mag. Mit gleichem katholifchem 
Wohlgefallen fchildert er zu breit die Verfolgungen 
(S. 160 ff.). Ob Celfus Epikureer oder Platoniker 
gewefen (S. 172), könnte nach Origenes allerdings 
(contra Celfum ed. Spencer l. I. 8 .*  
d^Xwv ffuyypapparcvv ’Eirixougsios ivv) ftreilig fchei- 
nen; allein des Celfus Philofophie zeigt dennoch bey 
fchärferer Prüfung, dafs fie Platonismus ift, was 
Origenes IV. 219 felblt herausfindet und andeutet:

iroXkois S-eksi-“ -^ey den Elkefaiten
oder Schamfchäern bemerken wir, dafs fie myftifche 
Afketen waren. Ein Ebion, als Stifter der Ebioniten, 
ift mehr als zweifelhaft, da der Name dex- Partey 
weder von einem foichen, noch, wie der Vf. meint, 
von ffON in dem Sinne, als fey ihr Gelübde frey- 
willige Armuth und Gütergemeinschaft gewefen, her
zuleiten ift. Vielmehr in dem Sinne, wie Alatth. 
5, 3 ttccxoI tw TTveu/zart, d. find die troftlofen 
frommen Gemüther, die nach Gerechtigkeit dürften 
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und auf den Meffias harren, und dabey können fie 
allerdings auch leiblich Arme gewefen feyn. Auch 
darf man nicht mehr bezweifeln, dafs die wap/oSo« 
Herpou mit den Clementinifchen Homilien ein und 
diefelbe Schrift find, und das ebionitifche Religions- 
fyftem enthalten. Uebrigens heifsen die Ebioniten 
nicht Nafiräer (S. 195 )> letzte waren eine altjüdi- 
fche Religionsgenofienfchaft, ihre Name kommt von

, vro, vergl. Num. 6, 13 ff« Amos 2, 11. 12. 
Thren. 4’ 7. Die Nazaräer unterfcheidet und fchil- 
dert der Vf. richtig.

Den Gnoßicismus nennt er die erfte chriftliche 
Härefie : denn er läfst ihn fchon mit Simon Magus 
und den Nikolaiten beginnen, und entwickelt ihn 
genetifch nach Möhlers Verfuch über den Urfprung 
des Gnofticismus. Die verfchiedenen Anfichten über 
diefen Urfprung werden (S. 207) recht überfichtlich 
zufammengeftellt, und dann behauptet, man möchte, 
um die Entwickelung der Gnofis zu erklären, die 
in dem jüdifch-alexandrinifchen Platonismus liegen
den Keime, die in den afiatifchen und ägyptifchen 
Religionen enthaltenen Elemente und die in der 
chriftlichen Kirche felbft vorhandenen Motive zu- 
fammennehmen — was uns jedoch nicht fcharf und 
genau aufgefafst zu feyn fcheint. Man darf nämlich 
den Unterfchied zwifchen der ägyptifchen und fyri
fchen Gnofis nicht unbeachtet laßen. Den Aegyptern 

und 
z. B. 
und 

trotz
Hi-

war es darum zu thun, fowohl die Erzeugung Chri- 
fti, als die Erfchaffung der Welt, durch die Emana
tionslehre zu begründen und zu erklären, die Syrer 
Iber wollten den Urfprung des ßöfen nicht durch 
die Emanation, fondern durch den Dualismus be
gründen. Erfte huldigten mehr dem philonifchen 
Platonismus, indem die Aeonen als Affecte in der 
höchften Gottheit gedacht wurden, fo X070?, vou?

f, w. Dagegen neigten fich die Syrer mehr dem 
Zendfyftem, dem perfifchen Dualismus, zu, indem 
fie Zoroafters Offenbarungen höher als Plato’s Lehr- 
fätze achteten, vgl. Porphyr, in vita Plotini c. 16» 
Beide, Aegypter wie Syrer, vereinigten mit ihren 
theofophifchen und kosmogonifchen Sätzen jüdifche 
und chriftliche Dogmen. Richtig findet der Vf. in 
Cerinth’s Syftem ein Gemifch von jüdifchen 
gnoftifchen Ideen, er kann daher nicht, weil er 
den Judengott vom höchften Gott unterfcheidet, 
über Jefu Geburt eine gnoftifche Anficht hat, 
feines Chiliasmus, als reiner Judenchrift gelten, 
ftorifch genauer und überfichtlicher wäre es, wenn 
der Vf. die ägyptifchen und fyrifchen Gnoftiker ge- 
fchieden hätte, fo hat er fie aber beide vermifcht 
abgehandelt. Die einzelnen Syfteme find jedoch voll- 
ftändiger als in vielen anderen Handbüchern, und 
recht fleifsig gearbeitet, wobey wir dem Vf. bemerk
lich machen, dafs das Syftem des Bafilides und Sa- 
turnins wefentlich verfchieden find, indem diefer 
zwey Grundwefen annahm, dem Doketismus ent- 
fchieden huldigte und eine ftrengere Afkefe lehrte. 
Bardefanes gehört zu Saturnin, und fein Syftem ift 
weder Valentinianifch, noch Ophitifch (S. 221). 
Auch Tatian mufs feiner ftrengen Afkefe wegen den 

fyrifchen Gnoftikern beygezählt werden, die Ophi- 
ten aber den ägyptifchen. Die Ophiien waren ge- 
wifs Chriften, aus Orig. c. Celfum Vf. 28 ed, 
Spencer 294 darf man das Gegentheil nicht anneh
men, dem ohnehin Iren. adv. haeref. I, 39. £ ^ 
phan. haerej. 37 und Theodoret. haeret. X4
nur dann zu widerfprechen fcheinen, wenn man nicht 
zwifchen Jefu und Chrifto unterfcheidet; denn dirf*  
Ophiten verfluchten allerdings Jefum, aber fie mach
ten eben einen Unterfchied zwifchen Jefu, dem pfy- 
chifchen, und Chrifto, dem pneumatifchen MelTias; 
den letzten verehrten fie. Die pantheiftifchen Ophi
ten, welche der Vf. völlig unchriftlich nennt, hat
ten nur den Emanations - Pantheismus der Valenti- 
nianer, und ihr ßv^os war überdiefs einfacher als 
der des Valentinian.

In einem Räfonnement ($. 23) über das Verhält- 
nifs des Gnofticismus zum Chriftenthum wird zuerft 
dargethan, dafs jener eine Härefie war, weil er die 
Einheit der chriftlichen Lehre verwarf, in der Kirche 
eine Geheimlehre gründete, ftatt des Glaubens fich 
dem Zweifel, und, allem kirchlichen Autoritätsglauben 
feind, den Gebilden der Phantafie hingab, öffentlich 
aber doch der kirchlichen Lehre anhing, und fo dem 
Chriftenthum zuwider einen Exolerismus und Efote- 
rismus zuliefs. Jedoch ift hiebey nicht anzunehmen, 
dafs die Gnoftiker der Berufung auf die Autorität der 
Kirche (S. 236) die auf die heilige Schrift entgegen- 
fiellten, theils weil jene Partey das A. T. wenig oder 
gar nicht anerkannte, der Kanon des N. T. aber vor 
Ende des zweyten Jahrh. nicht feftgeftellt war, theils 
auch, weil fie Alle, felbft Marcion, von demfelben 
mehr oder weniger abwichen, und vielmehr der 
kirchlichen Autorität die der Gnofis, d. h. der Spe- 
culation, entgegenfetzen. So unterwarfen die Gnofti
ker allerdings die kirchliche Tradition ihrer gehei
men, indem fie in ihren theofophifch-phyfikalifchen 
Speculationen gänzlich aus dem Kreife jener heraus
tretend, in fich felbft einen Glaubensgrund fanden. 
Es lag im Wefen der Gnofis, mehr einzureifsen als 
aufzubauen, da ihr fowohl die Bafis, als jede Begren
zung, fehlte, daher der Gnofticismus fich felbft ein 
immerwährendes Schisma war (Tertull. praefcript. 
c. 42: Jchisma ejt unitas ipfa), dem nur die Marcio- 
niten, weil ihre Lehre mehr der des N« T. conform 
war, entgingen, wefshalb fie auch, w<»s den übrigen 
gnoftifchen Parteyen abging, ein geregeltes Kirchen- 
wefen hatten, obwohl im Allgemeine11 a^e Gnoftiker 
in ihrer vornehmen geiftigen Sphäre ^as Formelle, 
fo auch kirchliche Liturgie und die Sacramente, für 
weniger bedeutend hielten. —■ Wenn auch der Do- 
hetismus zum Gnofticismus gehört, fo mufste ihn 
doch der Vf. als erfte Erfcheinung des Gnofticismus 
namentlich erwähnen, und feinen Keim in der An- 
thropomorphie der jüdifchen Engelslehre nachweifen, 
was nicht gefchieht, da fonft der Vf. erfchöpfend ge
nug ift, und bisweilen Dinge erwähnt, die man, wie 
z. B. S. 241 die ^händlichen Borborianer, in ähnli
chen Handbüchern vergeblich fucht.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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Landshut, in d. Krüllifchen Univerfilätsbuchhand- 
lung: Dr. Joh. Nep. Ilortigs u. f. w. Hand
buch der christlichen Hirchengejchichte } neu 
bearbeitet von Dr. Joh. JoJ. dgn- Döllinger 
u. f. w. Erften Bandes erfte Abtheilung.

(iBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJion.) 

Dafs Hr. D. unmittelbar nach dem Gnofticismus 
den ManüJiäümus abhandelt, läfst fich durch die 
Verwandlfchaft beider Syfteme enlfchuldigen. Bey 
des erften Schilderung beurkundet er viele Belefen- 
heit und felbflftändiges Urtheil, um fo mehr ift es 
uns unangenehm, auch hier die Belege aus den 
Quellen zu vermiffen. Die gewöhnliche Annahme, 
dafs der Manichäismus Eine Quelle mit dem fyri- 
fchen Gnofticismus habe, weift er dadurch zurück, 
dafs erlter doch vom Zendfyftem weferitlich verfchie- 
den fey, denn felbft der manichäifche Dualismus fey 
ein ganz anderer als der perfifche (S. 244), es müffe 
daher der Manichäismus, da fein Dualismus fich im 
Buddhaismus vorfinde, feine vorzügliche Quelle in 
demfelben haben, was auch Baur Manich. Relig.- 
Syft. S. 433 ff. behauptet. Ptec. bekennt fich'defs- 
halb zu diefer Anficht, weil ohnehin der manichäi-
fche 
was

Chriftus mit dem Buddha fehr übereinftimmt, 
um fo weniger befremden darf; da feftlteht, 

dafs Manes fein Syftem bereits gebildet hatte; als er 
das Chriftenthum kennen lernte; und nun erft fei
nem zoroaftrifch-buddhaißifchen Syfteme chriftliche 
Ideen einverleibte; wodurch die Incongruenz diefes 
Syltems, fo wie dellen Aehnlichkeit und Unähnlich
keit mit dem Gnofticismus, erklärlich wird. So war 
der Manichäismus ein Conglomerat zoroaftrifch- 
buddhaiftifcher Lehren mit einem Aggregat von Gno
fticismus, den wir nach Act. disp. Arch, c. 55 als 
den des Bafilides angeben können. Was der Vf.

256 von den Obfcönitäten der Manichäer fagt, 
man dahingeftellt feyn lallen; mögen Einige 

ie.e ausgehht haben, Dogma war folches nicht; 
un auch Auguftin von ihrer fchmutzigen Feier
^er kV berichtet, fo nennt er es eine Sage, 
unt* e ven? relbft als ein vormaliger Manichäer 
c. Fortuna . opp, 160.- „nihil turpe geri vidi, 
[ed folum contra fld Von jer fchnellen und
weiten Aus rei ung er Manichäer fagt der Vf. we- 
nig, und gedenkt nicht, wie diefelbe dadurch geför
dert wurde, dals der Manichäismus durch feine 
theofophifche Hyperphyfi^ tragen, wie Qher den Ur-

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band, 

fprung des Böfen, des menfchlichen Leibes, über 
rort auer und Zuftand nach dem Tode, auf eine Art 
erkälte, wie fie der grofien Sinnlichkeit zufagte, 
und aafs durch Hülfe phyfikalifcher Deutungen der 
fittlic ten e manche Erfcheinungen der finnlichen 
Welt für den rohen Verftand befriedigend erklärt 
wurden; auch mochte die ftrenge Afkefe dem Orient 
zulagen.

In der Einleitung zur Gefchichte der Antitrinita
rier ($. 25) wird von der Dreyeinigkeit, als fey fie 
mit dem Dogma von der Erlölung das Fundament 
des Chriftenthums, gefprochen. Allein von der Tri- 
nitätslehre wufste Jefus eben fo wenig als die Apo- 
ftel, und alle Bemühungen der Kirche, diefes Dog
ma feltzuftellen und aufzuhellen, find von folcher 
Berückfichtigung aus überchriftliehe. Der Vf. hat 
verfäumt, die kirchliche Anficht von der Trinität hi- 
ftorifch zu entwickeln (Philo, Juftin M., Irenäus, 
Tatian, Alhenagoras, Theophil, Terlullian, Orige- 
nes), durch welches Verfahren fich die häretifchen 
Gegenfätze um fo fchärfer herausftellen liefsen.

Im Dogma von der Tradition (S. 273 ff.) er- 
fcheint der Vf. in dem unhiftorifchen und unphilo- 
fophifchen Dogmatifiren feiner Kirche befangen, in
dem auch ihm die Tradition Glaubensgrund ift. Wo 
find die Grenzen der Tradition ? Die Kirche foll fie 
beftimmen, allein diefe findet ja erft ihr Lebensprin- 
cip in jener, wie kann alfo das agens durch das 
agendum befchränkt und beftimmt werden ? Welche 
dogmatifche Willkür (wie fie der Kalholicismus auch 
thatfächlich zeigt) mufs durch eine Tradition, die 
mit fo vagen Grenzen Towohl in hiftorifcher, als 
philofophifcher Ilinficht aufgeftellt wird, fich darbie
ten? Diefes Dogma ift rein jüdifchen Urfprungs, 
denn wie die in der Tradition dargebotenen grund- 
lofen Lehrelemente den kräftigen und edlen Hebrais- 
mus in das fpätere, bunte, princip - und geiftlofe 
Judenthum verwandelten, eben fo erging es, indem 
die wahre Tradition der Willkür und der Selbft- 
fucht anheimgeftellt wurde, dem Urchriftenthum; es 
ging in den heidnifch - chrift liehen Katholicismus 
über. Gegen die Ketzer hat die katholifche Kirche 
durch die Tradition nie etwas gewonnen, da das 
vage Feld derfelben jeder Partey offen ftand, und 
mithin auch die Ketzer zur Vertheidigung ihrer Leh
ren fich auf dielelbe beriefen, fo dafs fich die Kir
che genölhigt fah, den Kanon der Bibel feftzuftel- 
len, um ein Kriterium zu haben, welches den 
Ketzern abging. Von nun an hätte die Kirche von 
der Tradition abgehen follen, allein geiftlicher Stolz,



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.147

Habfucht und Ilerrfchfucht rief die Hierarchie ins 
Leben} welche ohne pharifäifches Satzungswefen, 
diefes aber nicht ohne Tradition belieben konnte; 
denn die Hierarchie mit ihren Subltraten und Aggre
gaten in dogmatifcher, liturgifcher und politilcher 
Hin/icht fand fich nicht in der Bibel. In den frü- 
helten chriftlichen Zeilen war die Tradition die 
reinlte Quelle des Chriltenlhums, um fo reiner, je 
näher fie Chrifti Zeitalter Hofs, nur aus ihr konnten 
die Evangelien hervorgehen, nur durch ihre Leitung 
konnte das Kirchenwelen eingerichtet werden. Al
lein jede Tradition wird ohne Kritik im Laufe der 
Zeiten unrein, fo erging es der katholifchen, die 
man, obwohl die wahre Tradition bereits in das N. 
T. niedergelegt war, irfimer noch für lebendig und. 
fich fortbildend anlah, da fie doch den Ketzern ge
genüber ihre Unbrauchbarkeit, fo wie dem N. T. 
und der durch daflelbe geleiteten und genährten Spe- 
culalion gegenüber ihre Grundlofigkeit zeigte. ^So 
darf es nicht befremden, wenn die katholilche Kir
che durch das Harre Fefihallen ihrer unhiltorilchen 
Und unphilofophifchen Tradition zum pharifäilchen 
Satzungswefen, Gewohnheitsfinn, Auloritäts- und 
dumpfen Gefchichls - Glauben gelangt ilt. Je mehr 
die katholilche Kirche der Tradition Anfehen bey
legte, defto tiefer fank das der Bibel, weil diefe'um 
fo mehr jener widerfprach, ja fogar die Exegefe fich 
nach der Tradition becpxemen mulsle. Vincenz von 
Lerins (Commonitorium tri Saloiam et Vincenln 
opp. ) giebt als Merkmale der ächten Ueberlieferung 
die Allgemeinheit, das Alterthum und die Ueberein- 
ftimmung an. Welche Kriterien für die Zuläffigkeit 
eines Glaubensgrundes 1 Mit folchen läfst fich auch 
die Zuläffigkeit der Sünde fchlagend beweifen, denn 
nichts ilt allgemeiner, älter und übereinftimmender 
als fie. Aber fo beweifen noch heute die Katholiken 
die Zulälfigkeit der Tradition, und meßen fie alfo 
gleich einem Ackerfelde nach Zahl, Zeit und Raum 
aus. Darum finden wir unferen Vf. bey dem Dedu- 
ciren derfelben auf einem beengten Standpuncle, und 
wir geben ihm zu bedenken, dafs, wenn feine Kir
che die wahre Tradition je 'geborgen hätte, nie In- 
confequenzen wie zwifchen Augultinismus und dem 
in praxi catholica fich vorfindenden Semipelagianis- 
mus enlftanden wären. Der Vf. unterfcheidet nicht 
zwifchen ritueller und dogmatifcher Tradition, er 
nimmt allo beide an. Wo bleibt aber ihre Aecht- 
heit, wenn die Anfichten der erften Kirche über die 
Taufe und den Cölibat andere waren ? Cyprians 
Schisma (S. 305 ft« ); Ofierfireit zwifchen Poly
karp und Anicet, der nicht enlfchieden wurde, weil 
Beide fich auf eine befondere T radition beriefen (S. 
288), jener auf die ^roltel Philippus und Johannes, 
diefer auf Petrus und Paulus, lallen die Mängel der 
mündlichen Ueberlieferung erblicken, fo auch, dafs 
erft durch die Monlanilten der Chiliasmus mitten in 
der Kirche in Mifscredit kam. Vergeblich bemüht 
fich der Vf. darzuthun (S. 290), dafs der Chiliasmus 
allgemeiner Glaube der erften Kirche nicht gewefen, 
alle früheren Schriflfteller und der Meffianismus des
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N. T. fprechen dafür, am meifien Jufiin M. Die 
Stelle Utal. c. Tryphon. c. 81« p. 306. ed. Colon. 
widerfpräche gänzlich diefer chiliaftifchen Richtung, 
wenn nicht für t tcuv py x. gele-
fen würde; denn nur folcher Richtung hat die Apo- 
kalypfe ihre Kanonicität zu verdanken. Gewifs hat 
Gibbon Recht, was der Vf. in'Abrede Hellt, dafs 
der Chiliasmus zur Ausbreitung des Chriftenthums, 
aber freylich nicht fowohl unter den Heiden, als 
vielmehr unter den Juden, beygetragen habe.

Mit g. 30 beginnt die Verfaflung der Kirche; 
hier legt der Vf. Jefu das prophetifche, priefterliche 
und königliche Amt bey, allein, weder das priefter
liche, noch das königliche find dem Heiland jemals 
in den Sinn gekommen. Nur die falfche Anwen
dung des A. I. durch Anfangs allegorifche, dann 
dogmatifche Ueberlragung der Opferidee auf den Tod 
Jefu und die daraus lliefsende Anficht vom Abend
mahl, als Erneuerung diefes Opfers, hat die chrifi- 
lichen Lehrer in der katholifchen Kirche zu Prie- 
ftern gemacht. Der Vf. erweift fich nicht als ultra
montan, doch weicht er von der katholifchen An- 
ficht nicht ab. Der Klerus, als befonderer Stand, 
geht nicht geradezu aus dem Chriftenlhum hervor, 
fondern vielmehr der hierarchifch - polilifche Geilt des 
Judenlhums, wie der des heidnifchen Priefterthums, 
waren die Quellen des katholifchen. Der Vf. legt 
Jefu in Anordnung der Hierarchie Vieles bey (S. 
322 fT.), was des Beweifes ermangelt. Er macht ei
nen urfprünglichen Unterfchied zwifchen Bifchof und 
Presbyter, wogegen Ap. G. 20, 17. 28. Tit. 1, 5. 7. 
Phil. 1, 1. 1 'Pim. 3, 1. 8, Hieronymus an vielen 
Stellen fprechen. Der Vf. fucht hier mühfeljge Aus
flüchte, namentlich um Hieronymus zu entkräften, 
allein diefer unterfchied ganz recht zwifchen dem, 
was in der erften Kirche gewefen, und dem, was zu 
feiner Zeit war. Die Idee des allgemeinen chriltli- 
chen Priefterthums kennt der Vf. wenig an, und 
beachtet nicht des Irenäus Wort IV. 20: Omnes 
enim jufti facerdotalem habent ordinem. Defshalb 
nimmt er „afferre“ in der Stelle Tertull. de exhor- 
tat. caftit. 7 nicht von der Confecration (8. 320), 
allein in der Verbindung mit facerdos kann es nur 
„opfern“ bedeuten, d. i. hier ,,die Euchariftie dar- 
bringen“, weil der Priefter kein anderes Opfer als 
die Euchariftie darzubringen hat; vgl- C°nJitt. Apoft. 
II. 25. VIII. 30. 31. Cyprian de opere et eleemo. 
fyn. ed. Rigalt. 259; namentlich Dial. c.
Tryphon. c. 116 fy. — Selbft die Metropolitanver- 
faflung leitet der Vf. (S. 344) v°n den Apofteln her, 
was er auf eine faft komifc^e Art deducirt, und fo 
der folgenden Periode vorg^ift*  Auch die Synoden 
beginnen ihm mit der fogenannten apoftolifchen zu 
Jerufalem, obwohl ße ihren Urfprung in der Zeit 
der Montaniften nahmen, als die Tradition gegen 
die Kelzer nicht mehr ausreichen wollte. Dafs die 
grofsen Synoden nicht immer die Einheit der Kirche 
dargeftellt ($• 350), lehrt aufser der Räuberfynode 
zu Ephefus die Gefchichte des vierten Jahrhunderts, 
WO die eine Synode das Gegenlheil von dem, was 



149 N o. 198. OCTOBER- 183 5. 150

eine andere als Dogma aufltellle, als Wahrheit an- 
nahm. .

Es erhellt aus de”1 Bisherigen, dafs der Vf. in 
feiner kalholifchen Befangenheit vieles Unhiftorifche 
vcrtheidigt, doch kann .man ihm Quellenftudium, 
treffliche Kenntnis} Kritik (wo es lieh nicht um 
katholifche Principien handelt), Gedankenfülle und 
pragmalilchen Sinn nicht abfprechen. Er, zeigt fich 
vertraut mit proteflantifchen Forfchungen, und hat fie 
benutzt. W as in vorliegender Schrift abgehandelt 
ilt, erfreut fich der Vollftändigkeit und Gründlich
keit, daher bedauert Rec. nochmals, dafs die Belege 
aus den Quellen meidens fehlen, widrigenfalls das 
Buch an Brauchbaikeit für den, der nicht oberfläch
lich fich mit der Kirchengefchichte befchäfügen will, 
gewinnen und den vorgefetzten Zweck erreichen 
würde. Rügen mülfen wir, dafs, da der Vf. fich fo 
weitlauftig über Petrus und Paulus ausläfst, fo gar 
wenig von Jefu und von feiner Lehre gefagt wird, 
freylich liefsen fich dann die kalholifchen Dogmen 
Und Inftilute noch weniger begründen. Dafs die 
Lehre Jefu (vgl. S. 43) faft gänzlich fehlt, ift ein 
Wefenllicher Mangel, denn fie ilt das Wefen der 
Kirche; wer kann nun unparteyifch die Gefchichte 
diefer Kirche erzählen, wenn man nicht in ihrem 
urlprünglichen Wefen den Prüffiein aller kirchen- 
gelchichtlichen Erfcheinungen findet? Ferner ift über 
die allgemeinen Quellen der Kirchengefchichte gar 
nichts gefagt, und was noch mehr bedeuten will, 
das Kapitel von der Theologie, z. B. : Apoftolifche 
Väter, Sibylliften, Neuplaloniker, Alexandrinifche 
Kalechetenfchule, Origenes u. f. w., fehlt ganz. 
Auch ift es ungehörig, Difciplin und Liturgie bis zu 
Ende des 7len und löten Jahrhunderts (wie der Vf. 
will) jaufzulparen, weil uns fonft die einfache Ur- 
verfaflung entgeht, und die Gefchichte gar zu fehr 
beftohlen wird. — Die Darftellung ift kräftig, ge
rundet und ungekünftelt, die Diciion rein , da Wör
ter, wie kreatürlich und irrelichternd } fonft nicht 
vorkommen.

R. — e.

Kiel, in d. Univerfitäts-Buchhandlung ; Gefchichte 
und Lehre des Eunomius. Von Dr. C. R. Wil
helm. Rlofe, Privatdocenten zu Kiel. 1833 VIII 
u. 68 S. 8. (8 gr.)

Aufser dem,, was Basnage im Ehefaur. monum. 
ma^ ( biblioth. haerejiol. I. 435) und Ull- 

von N^zianz 318 ff- über Eunomius 
und befitzen wir nichts, was uns das Leben

könnte. Di^re deffelben leicht anfchaulich machen 
Literatur win £««*•  “ **kirchengerchichtlichen 
ein vorbereitender ausfullen; ferne Schrift foll 
Arianismus feyn. f r
ben des Aelius, dfcg‘™S- * b» 32 das Le- 
einen kurzen Ueberblick del .
_ , . „ a .yelchrchte des Arianismus von der zweylen hrmifchen < i i Ar i n • J i \t i n Synode bis zum Anfang der Regierung des Valens, darauf das Leben 

des Eunomius, und fchildert diefen, wie er im Ver
ein mit Aelius Haupt der ftrengen Arianer war. 
Weder hiftorifch genau, noch unparteyifch, befchul- 
digt der Vf. diefelben einer heuchlerifchen Gefin- 
nung, dafs fie ihre Anficht ftets unbeftimmt ausge- 
fprochen hätten, um die Machthaber zu täufchen. 
Allein einmal halte fich Arius deutlich genug ausge
drückt, aber Aelius und Eunomius gingen weiter; 
fodann waren die Arianer meiftentheils die fchwä- 
chere und unterdrückte Partey; endlich heuchelten 
in jener Zeit alle Parteyen : felbft Hofius unterfchrieb 
die zweyte firmifche Formel, und Bafilius von Ancyra 
half feiner Partey dadurch auf, dafs er dem Conftan- 
hus die anüochenifche Partey in pOlitifcher Hinficht 
verdächtigte. Uns fcheint der Vf. gegen die ftren
gen Arianer von Häufe aus etwas eingenommen zu 
feyn, obwohl er felbft zugiebf, dafs Eunomius ein 
achtbarer, freymuthiger und nicht kenntnifslofer 
Mann war, welshalb die S. 33 — 35 gegebene Cha- 
rakleriftik deffelben nur gerecht ift. Hinficht- 
lich ihrer Kenntnifl§ und geiftigen Regfamkeit find 
die Arianer wohl zu achten, was der Vf. hie und 
da unberückfichtigt läfst, und in feiner Parteynahme 
(S. 27) behauptet, die Lehren der Eunomianer wä
ren auf keiner Synode anerkannt, kein Kaifer hätte 
fich ihrer öffentlich angenommen, da fie doch auf 
der zweyten Synode zu Sirmium die Oberhand hat
ten, wofelbft auch ihre Lehre, obfehon nicht direct, 
doch indirect (z. B. Nulla ambiguitas eß, majorern 
eße patrem) anerkannt wurde — und wie kräftig 
nahm fich Kaifer Valens der Eunomianer an !

Die Darftellung des Eunomianifchen Syftems hat 
der Vf. vorzugsweife aus den Reden des Gregor von 
Nyfla gefchöpft. Natürlicher war es wohl, hier auf 
Eunomius Schriften felbft zurückzugehen. Seine 

rys iciarews haben Valejius und Basnage 
herausgegeben, Gregor giebt von derfelben in der 
Schrift in Eunomium nur Bruchftücke; des Euno
mius ’ATroÄoyyrtHOS' ift ebenfalls öfter herausgegeben; 
allein der Vf. benutzt blofs die nach Garniers aus 
Bafilius M. Streitfchrift ausgezogene Apologie, Je
doch ift die Darftellung der Eunomianifchen Lehre 
von S. 36 ff. nicht ungefchickt zu nennen, fie ift 
überfichtlich. — Zuerft des E. Anficht von dem 
menfchlichen Erkenntnifsvermögen, deren Letztes ift, 
dafs alle Erkenntnifs auf die Offenbarung zurückge- 
lührt werden mülle, welche dem Eunomius eben 
defshalb nur reflechrende Erkenntnifs war; darum 
führt er fie bis zur Schöpfung der Welt zurück, wo
felbft Chriftus fchon die Qvopa2sci<*  übte. Sodann 
folgt S. 41 die Lehre von Gott als ein ungefchickter 
Nominalismus mit einer unfruchtbaren Phrafeologie. 
Golt foll nur to dyevvyrov genannt werden, weil die 
dysvv^cria allein das Wefen Gottes fey, daher kann 
Chriftus alle Namen, nur diefen nicht, erhallen, 
folglich, fagt E., kann Chriftus Golt nicht gleich 
feyn. S. 50 wird die Lehre vom Sohne vorgetragen. 
Hier half dem E., um Chrifti Wefen zu bezeichnen, 
jene Namenoflenbarung wenig; er nannte Jefum ein 
Gefchöpf, womit diefer freylich von den übrigen
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Gefchöpfen noch nicht unterfchieden war. In die- 
fem Puncte, dem wichtigften des Arianismus über
haupt; wie insbefondere des Eunomianismus, ge
langte E. nie bis zur pofitiven Erklärung des eigen- 
thümlichen Wefens Chrifti, fondern blofs bis zu 
dellen charakteriftifchen Unterfcheidung von Golt 
und den übrigen Gefchöpfen : fo fehr er auch fonft 
mit den Worten „Eingeborener und Erftgeborenerff 
jenem Mangel in feinem Syfteme abzuhelfen gemeint 
war. Man erfleht aus Allem, dafs fich E. in einer 
unbequemen Speculation und gefchraubten Phräfeolo- 
gie verfangen hatte. — Die Lehre vom heiligen 
Geilte (S. 60 ff-) badete E. nicht aus, und entging 
dadurch der Verlegenheit, den noch fchwierigeren 
Unterfchied zwifchen dem Wefen des Geiftes und 
den übrigen Gefchöpfen aufzufinden. Jedoch ftellt 
er ihn als das dritte aller Wefen auf, fo dafs er nie 
mit Vater und Sohn identificirt werden kann.

Diefe Schrift ift ein nützlicher Beytrag zur Ge
fchichte des Arianismus, da des Eunomius Lehre 
rein hiftorifch gegeben ift; aber ungern vermißen 
wir eine tiefere Auffaffung, . welche diefe Lehre ge- 
netifch entwickelt, und in einen pragmatifchen Con- 
nex eingereiht haben würde; des Vfs. eigenes Ur
theil vermifst man gänzlich, fo wie auch die bey 
fpeculativen Erörterungen fo nöthigen Belege aus den
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Quellen, aus denen manche Beweisftelle wörtlich 
beygebracht werden mufste.

Mlt ,^lnblick auf des Vfs. weitere Bearbeitung 
des Arianismus möchte bey Beurtheilung diefer Strei
tigkeiten folgendes wohl zu beachten feyn: 1) Das Er- 
gebnifs derfelben war nur die feile Beftirnmung der 
dogmatifchen Kirchenlehre, weniger der lebendige 
Ausdruck des frommen Gefühls. 2) Arius vertaufchte 
den chriftlichen Alonotheismus gegen eine Art von 
heidnifchem Polytheismus, indem er die Idee der 
Welt (confequent auch denen einzelne Theile) per- 
fonificirle. 3) Durch folche Annahme und durch die 
dadurch bedingte Profanirung Chrifti hob er die 
wahre Würde und filtliche Erhabenheit des Chriften- 
thums auf, welche auf der göttlichen Herrlichkeit 
ChriM ruht 4) Die katholilehe Kirche hat zwar 
hiebey dIe Einheit Chriiti mit Golt fengehaltem aber 
aus Mangel an gefunder Speculation faft nichts wei- 
ier gethan, als den arianifchen Irrthum abgewehrt, 
ihn aber fonft nicht entkräftet, und mithin in der 
eingefchlagenen falfchen, rein metaphyfifchen Rich
tung nur dogmatifche Hypothefen ohne fittlichen Ge
halt gegeben. 5) Der Nicänismus fiegte durch poli- 
tifche Combinationeji.

R. — e.

KURZE A

Homiletik. Neuftadt a. d. O., b. Wagner: Wie dan
ket euch um Chrifto ? Wefs Sohn ift er? Zwey Predig, 
ten von Dr. Joh. Ileinr. Bernh. Dräfehe, zu Ratzeburg 
1811 und zu Magdeburg 1832 gehalten, mit Parallelen ans 
einigen Predigten D. Franz Volkmar Reinhard’s und D. 
Joh. Friedr. Röhr’s , als Beytrag zum Anbaue der verglei
chenden Homiletik. Eine zeitgemäfse Ghriftgabe an evang. 
proteft. Geiftliche und denkende Chriften. 1832. XIV und 
104 S. 8.

Der Vf., der fich unter der Vorrede als Chrijtophilos 
unterzeichnet, giebt uns eine höchft intereflante Zufam- 
menftellung von geiftlichen Reden , iir welchen drey der 
ausgezeichneteften Kanzelredner unferer Kirche ihre Anfich
ten über die Perfon, das Werk und Verdienft Jefu Chrifti 
an heiliger Stätte darlegen. Daraus, dafs die Dr äfeke’fchen 
Predigten vqllftändig und mit kritifchen Noten des Heraus
gebers begleitet, von denen der beiden anderen Redner 
aber nur parallelen mitgetheilt werden, läfst fich von felbft 
folgern, worauf es wefentlich abgefehen war; und in fo- 
fern liegt die Kritik des Inhalts diefer Schrift aufser unfe
rem Bereiche. .

Dagegen liegt es uns ob, über die dogmatifche Grund
lage der zufammengeftellten Predigten unfer Urtheil aus- 
zufprechen. Niemand hat wohl mehr Gelegenheit, als der 
für feinen praktifchen Beruf wahrhaft begeifterte Seelfor- 
ger, in unterem kirchlich -fymbohfchen Lehrbegriffe das

N Z E I G E N.

Reinevangelifche von der theologifchen Zuthat zu unter- 
fcheiden. Unfere Apoftel insgefammt waren keine Theolo
gen, felbft ein Paulus nicht; follten diefs auch nicht fevn 
Man täufcht fich, wenn man glaubt, fie hätten bereif, 
dogrnatifirt ( S. XI), und platonifch - alexandrinifche Ideen 
in ihre Chnftologie aufgenommen. Sie waren, wie ihr 
Herr felbft, Volkslehrer. Daher das durchaus Praktifche 
ihrer Vorftellungen. Will demnach noch heute der Volksleh
rer als Prediger die Frage: fl le danket euch um Chrißo‘? 
Wefs Sohn ift er? erbaulich behandeln, fo hat er alles 
Dogmatifiren und Polemifiren zu vermeiden; er hat in 
Chrifto den eingeborenen Sohn Gottes (nicht aber den Sohn 
Gott, den die heilige Schrift nicht kennt) darzuftellen, def- 
felben Beruf und Verdienft es war und noch ift, alle Men- 
fchen zu Kindern des himmlifchen Vaters, fich bewufst 
derfelben Liebe Gottes, welche der Eingeborene noch vor 
feinem Kreuzestode preift (Joh. 17), heränzuziehen. Und 
diefe Aufgabe ift wohl Hn. Dr. Röhr am fi'^’-iftgemäfseften 

: nur würden wir noch mehr Rückficht auf die 
Schicklale Jefu genommen haben. Auc“ Hn. Dr. Dräfe- 
ne s erlte Predigt, wäre fie nur nicht in fo eigenthünjli- 
cher lorm gegeben, verdient Lob, während die Predigt 
des fei. Reinhard, in der DarftellunS ^emerhaft, fich zu 
tief in das Dogmatifche einläfst-

Predigern ift diefe Schrift recht angelegentlich zu em
pfehlen. N. N.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Zwickau, b. Gebr. Schumann: Silvio Pellico’s 

von Saluzzo fcimmtliche TVerbe in einem Rande. 
Kus dem Italiänifchen von Dr. Ii. L.. Kanno- 
giefser und Hieronymus Müller. Mit dem Por
trät des Dichters. 1835. XIV u. 253 S. kl. Folio. 
(2 Thlr. 20 gr.)

2) Stuttgart , b. Löil’lund : Silvio Pellico’s von 
Saluzzo poetifche Werke. Im Versmafs der Ur- 
fchrift. Aus dem Italiänjfchen überfetzt von E. 
M. Duttenhofer. Elfter Band. 1835. 414 S. 8. 
(2 Thlr.)

JDas Interefie, welches in Deuifchland für das Le

ben des edlen Dichters Silvio Pellico erwacht ift, hat 
in rafcher Aufeinanderfolge zwey Ueberfetzungen 
feiner Werke neben einer bey Fleifcher in Leipzig 
erfchienenen italiänifchen Gefammlausgabe erzeugt. 
Und in der That mufs man die Verbreitung des Le
bens von Silvio Pellico für fehr wünfchenswerih hal
ten, da demfelben wohl in der neueren Literatur, 
wenn überhaupt in irgend einer Literatur, nichts 
Aehnliches an der Seite fleht. ^Rec. darf die Grund
züge der Schickfale Silvio Pellico’s als bekannt voraus
fetzen, da fie bereits in das Brockhausfche Converfa- 
tionslexikon der neuefien Zeit und Literatur über ge
gangen find. Er hält fich aber verpflichtet, auf das Le
ben eines Menfchen aufmerkfam zü machen, welcher 
wahrhaft grofs und erhaben erfcheint, grofs freylich 
nicht fowohl im Handeln, vielmehr im Dulden. Graf 
Silvio Pellico war im J. 1820 in Mailand des Carbo
narismus verdächtig geworden, ob mit Grund oder 
Ungrund, erhellet aus feinem Leben nicht, da er 
felbft nur die Gefchichte feiner Gefangenfchaft in 
Mailand, Venedig und auf dem Spielberge in Mäh
ren giebt, und fich nie felbft nur auf eine Andeu
tung feiner Schuld oder Unfchuld einläfst. In- 
£-^en fcheint aus einer der Gefammtausgabe beyge- 

^acbricht, welche der Gefährte feiner Gefan- 
^en s Graf Maroncelli als eine Ergänzung zu 

e,L giebt, hervorzugeben, dafs die Heraus- 
Sa f f • er eüfchrift, „der Vermittler“ genannt, ihn 

e\/r rn^U,?ue w°hl des Carbonarismus verdäüh- tagte. Maroncel, fag[> ein
neues Gefchlecht v„n s hrififtellem vorbereiw und 
erzogen habe. W^heinlich wurde diefes aufllre- 
bende Gefchlecht von gefShrlichen p<>liUfchen Ideen 
berührt; denn auch dadurch ift das Leberl Silvio 
Pellico’s merkwürdig und lehrreich, dafs es zeiat. dafs

J*  A. L. Z. 1835. Vierter Band, ' ö 

fehr edle und hochgefiellte Menfchen des Carbona
rismus bezuchligt wurden, ob mit Recht oder Unrecht 
und in wie weit die That dem blofsen Gedanken 
entfprach, das ift bisher fUr uns in völliges Dunkel^ 
gehüllt, und a 1t erft der Nachwelt zu richten an
heim, wenn von Staalswegen darüber Aufklärungen 
einmal gegeben werden tollten. Silvio Pellico woll
te nun weiter nichts als eine Gefchichte feines In
neren während der Gefangenfchaft und alle die ein
zelnen grofsen Leiden und kleinen Freuden und Er
quickungen in derfelben geben; und kein Buch kann 
wohl den Stempel der Wahrheit mehr an fich tra
gen , als diefe Gefchichte feiner Gefangenfchaft. £s 
ift pfychologifch höchft merkwürdig. Der Vf. ]egj 
fein ganzes Innere offen dar, verhehlt nicht die furcht
baren Stimmungen, die ihn oft zur Verzweiflung 
und falt zum Selbltmord trieben, wenn er in dir 
fchrecklichflen Sonnengluth unter den Bleydächern. 
von'Venedig faft von Mücken verzehrt wurde, oder 
auf dem Spielberge, von tödtlicher Krankheit ergrif
fen, mit Ketten an die Wand gefchmiedet und an 
fein Brett gefefielt war; — er geht das ganze furcht
bare Spiel der entfetzüchen Gedanken und martern
den Stimmungen durch; aber zeigt auch, welchen 
Halt das Chriftenthum in folcher Noth gewährt, und 
wie der fiele Umgang mit Gott auch die Ketten mil
dert und die Stürme des Inneren beruhigt. — Eine 
hohe Ehrfurcht und Bewunderung und zugleich herz
liche Liebe zu dem reinen, mildellen und fanfteften 
der Menfchen trägt man aus der Lectüre diefes Bu
ches davon.

Wenn nun aber Rec. von hoher Ehrfurcht vor 
Silv. Pell, dem Menfchen erfüllt ift, fo mufs er 
bedauern, dafs er nicht gleiche Bewunderung vor 
dem Dichter empfinden kann. Wrir erhalten in No. 1 
eine Gefammtausgabe feiner fämmtlichen Werke, 
nämlich zuerft eine Einleitung von Adolph Wagner, 
in welcher der Dichter beurtheilt wird, dann Silv. 
Pellico’s Heben von Maroncelli, und die Gefchichte 
feiner Haft von ihm felbfi, ferner Maroncelli’3 Zu- 
fätze ZU Silv. Pell’s. Gefchichte feiner Haft, fodann“ 
S. P’s. Abhandlung über die Pflichten der Menfchen, 
und endlich feine poetifchen Werke. Unter diefen 
erhalten wir 8 Trauerfpiele, nämlich: Eufemio von 
Mejfinä, Francesca von Rimini, Efther von Engaddi, 
Iginia von Afti, Gismonda von Mendrijui, Leoniero 
von Dertona, Herodias, und Thomas Morus. Poe
tijche Novellen machen den Befchlufs. No. 2 dage- 
gegen giebt in fehr iplendider äufserer Geftalt blofs 
S. P. poetifche Werke und zwar 4 Trauerlpiele. Nach 
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dem Verhällnifs zu No. 1 möchten die fämmlichen 
W erke wohl 4—5 Bände der eleganten Octavausgabe 
füllen. Offenbar befitzt übrigens der Ueberfetzer von 
No. 2 bey weitern gröfsere Gewandtheit und Leich
tigkeit der Verfification, als die beiden Ueberfetzer 
von No. 1. In No. 2 Hören fehr feiten Harten und. 
nur wenig Dehnungen, wie z. ß- Heinerich u. f. w., 
kommen vor. No. 1 dagegen Heft fich äufserft rauh, 
ungelenk und hart. Ueberall ftören fteife und unge
fügige Conftruclionen, unangenehme Abkürzungen, 
rauhe und harte Verfe und holpriche Sprachverbin
dungen. Der Eindruck der poetifchen VVerke wird, 
fehr durch die Ueberfetzung vermindert; und da 
diefe Gefammtausgabe doch wohl die meifte Verbrei
tung finden wird, da fie einmal Alles enthält und 
alfo am wohlfeilfien ift, fo hat den armen Dichter zu 
dem vielen Unglück, das ihn im Leben ergriffen, 
auch das noch getroffen, dafs er folchen Ueberfetzern 
in die Hände gefallen ift, welche viele Lefer von 
dem Dichter abfchrecken werden.

Wenn nun Rec. hier kurz fein Uriheil über den 
poetifchen Werth oder Unwerth diefer Dichtungen 
im Allgemeinen abgeben foll, — da eine ausführli
che und genaue Analyfe der einzelnen Trauerfpiele 
und poetifchen Novellen hier gar fehr die Schran
ken des Raums überfchreiten würde: fo mufs er 
offen geftehen, dafs feine Erwartungen nicht cilülit 
find. Vielleicht dafs fie nach Ad. Wagners Anprei- 
fungen und nach dem Eindruck, welchen das Leben 
des edlen Silvio P. macht, zu hoch gefpannt waren. 
__ Aber überall fcheint die rechte Flamme des Ge
nius zu fehlen. Ein zarter filtlicher Hauch, ein fei
nes Gefühl, eine reine und edle Gefinnung ziehen 
fich zwar über das Ganze hin; aber fie können nicht 
für den Mangel grofsartiger Phantafie, poetifcher 
Kraft und Fülle enlfchädigen. Es prägt fich unwill
kürlich der Eindruck einer gewißen Armdlh und 
Dürftigkeit ein. Die Geftalten, welche Silv. P« auf
treten läfst, find nicht individualifirt genug, fie tra
gen zu fehr die Form allgemeiner Ideen; keine Na
tionalität, keine Gewalt der Leidenfchaft, keine grofs- 
artigen Gedanken, keine neuen und verzweigenden 
Situationen tragen den Stempel der Originalität an

-__ Zwar ift oft der Plan einer Tragödie gut er
funden und die Entwickelung klar und verftändig 
angelegt; aber oft finkt die Ausführung, und das 
Ende wird malt und lahm; fo feibft die berühmtefte 
diefer Tragödien Francesca von Rimini. Der Vf. fcheint 
vor allen Dingen eine gewiße Einfalt und Einfach
heit zu erftreben; — wenig handelnde Perfonen, 
wenig verfchlungene Situationen ftellen fich heraus; 
vielleicht firebte er auch nach dem Ituhm des Claf- 
ficismus, vielleicht wollte er Goethen nachahmen; 
überall fcheint er befonders das pfychologifche Mo
ment hervorzuheben, die Perfonen Iprechen viel von 
fich, fie fchildern ihren Seelenzuftand ausführlich; 
aber welche Kraft des Genies, welche Feinheit der 
Kunlt, welche grofsartige Fülle gehört dazu, wenn 
folche Einfachheit nicht Armulh und Mattigkeit wer

den, wenn ihr noch das poetifche Leben bleiben foll! 
— Vielleicht würden diefe Stücke auf der Bühne Effect 
machen, wie die Francesca von Rimini, durch eino 
irefiliche Schaufpielerin in .Mailand dargeftellt, in 
Italien einen grofsen Ruf erwarb und die Berühmt
heit des Dichters gründete; — beym Lefen vermifst 
man die Gewalt einer hinreifsenden Genialität. — 
Es mag feyn, dafs Silv. P. unter den italiänifchen 
Dramatikern dennoch einen hohen Prang behauptet, 
in Deutfchland wird er fchwerlich als Dichter grofso 
Anerkennung finden , wenn auch Hr. A. Wagner be
hauptet, „dafs die Empfindungen wie frifche Blu
men aus den Handlungen in feine Tragödien her- 
vorfpriefsen, dafs trotz der Süfsigkeit und Zartheit 
des Dichters demfelben es doch nicht an bisweilen 
feibft übertriebener Kraft und Energie mangele.**  —— 
Wenn der Dichter, wie er feibft lagt, die Abficht 
hat, ,, wichtige Gedanken und edelmüthige Affect© 
zu wecken,**  fo kommt er leicht in die Gefahr, zu 
moralifch zu werden, worüber denn die eigentliche 
Poefie zu Grunde geht. Ein folcher Standpunct der 
Pieflexion ift auch hier vorherrfchend und führt oft 
zur Sterilität. — Es bleibt der Eindruck zurück, dafs 
der Vf. feine Tragödien fich mühfam abrang, und 
dafs ihnen zum Theil noch etwas Kerkerluft anklebL

Druck und Papiei*  find in beiden Ausgaben fchön. 
A. Sehr.

Stuttgart, in der Hallbergerfchen Verlagshand
lung: Carl Julius Weber’s, Verfaffers von
,,Deutfchland, oder Briefe eines in Deutfchland 
reifenden Deutfehen** , Jämmtliche Werke. Ori
ginalausgabe in Lieferungen. Gegen Nachdruck 
in Würtemberg privilegirt. 1834. Erfter Band. 
1 — 9te Lieferung in 5 Heften. XLII u. 429 S. 
gr. 8. (jede Lieferung 6 gr.)

Auch unter dem Titel:
Das Papftthum und die Päpfte. Ein Nachla/s des 

Vfs. der IVIoncherey. — Dem hochwürdigen Hn.
_ Vf. der chronologifchen Reihenfolge der Päpfte 

von Petrus bis Leo XII. VVürzburg, III Anflage. 
182811! Wie auch dem hochwürdigen Pfar
rer Smets, den neueften deutfehen Gefchicht- 
fchreibern der Päpfte, gewidmet.

Der nun verftorbene Verfaffer, lanße als Anony
mus und ,,reifender Deulfcher**  der Lefewelt als ein. 
Mann von Witz und Humor bekannt, befafs das 
Talent der leichten gefälligen Darftellung, und wufste 
das Alltägliche und Gewöhnliche mit einigen Bon- 
möts und allerley Sprüngen pikant zu machen. Zwar 
fand eine ernftere Betrachtung bald, dafs die Spafsma- 
cherey des luftigen Hn. Hofrath Weber fehr weit 
entfernt fey von jenem tiefen Humor, der am fchön- 
ften fich in Shakefpeare entfaltet, und in Sterne 
und Jean Paul die köftlichften Blüthen treibt; aber 
freylich gehört zu diefem Humor ein Gemüth, das 
geweiht von grofsartiger Phantafie eingedrungen ift 
in die Tiefen der Natur und des menfchlichen Her
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zens, und aus diefen unvei fieglichen Quellen den 
Witz hervorfprudeln läfst, welcher die Subjeclivität 
mit dem Object in belländigen Contraft ftellt und 
eins durchs andere abfpiegelt. .— Einen folchen Hu
mor hat Weber nicht; er fieht in diefer Beziehung 
dem franzöfifchen Esprit näher, da er wohl allerley 
paradoxe und pikante Wendungen zu nehmen und mit 
Gewandheit den Dingen einen in die Augen fallenden 
Schein abzugewinnen weifs, aber nie geht er tief ein, 
immer treibt er fich nur an der Oberfläche umher ; 
keine philofophifche Wellanfchauung , kein tieferes 
Erfaßen des Lebens giebt feinem Witze Bedeutung 
und Kraft, daher artet derfelbe fehr oft in fchale 
Wilzeley und flache Poffenreifserey aus, welche nur 
mitunter durch Einfälle und Witzfunken, die Ta
lent verralben, gehoben wird. Diefes Urtheil wird 
bey jedem Unbefangenen hinlängliche Beftätigung 
in vorliegender Gefehiehte des Papftlhums finden. 
Wer unter dem ftolzen Namen ,, Papftthum und 
Päpße“ eine Gefehiehte diefes wuchtigen Gegenfian- 
des oder eine wilfenfchaflliche Betrachtung defl'elben 
fuchen wollte, würde fich gar fehr läufchen. Hätte 
der Vf. oder der Herausgeber diefes Nachlaffes dem 
Buche etwa den Titel gegeben ,,Humori[iifche Dar
ftellung der Scandala , Abenteuer , Fata und Witze 
der Päpße, mit Anführung der interefl'anteften Bon- 
möts und Epigramme auf diefelben, nebft allerley 
fpafshaften Vergleichungen und Räfonnements“: fo 
möchte ein jeder willen, woran er wäre, und was 
er hier zu fuchen hätte. — Freylich kommt der Vf. 
mitunter auch in einen ernften Ton hinein, und ent
lehnt aus anderen hiftorilchen Werken Phrafen über 
die „Rohheit .des Mittelalters, über die Päpfte als 
Vormünder jener Zeilen, als Beförderer der Wiflen- 
fchaften und Künfte“ u. f. w.; aber man fieht ihnen 
bald an, dafs fie eben nur entlehnt find, und dafs 
der Vf. nur einmal ernfthaft thun wüll, dafs ihm die 
Hauptfache aber nur Curiofa und Scandala find.

Gleich die Einleitung zeigt den Geift der Frivo
lität, in dem das ganze Buch gefchrieben ift. — Noch 
hie und da fpukt nämlich hie und da die Bahrdlifche 
Frechheit aus den Schriften der Männer des vorigen 
umwälzerifchen Jahrhunderts; doch wird fie immer 
fellener, und. der gröfse Forlfchritt der Zeit bekun
det fich auch befonders darin, dafs man gröfsere Ach
tung vor dem Chriftenthum hat, und dafs die Reli- 
gumsfpötlerey fich wenigftens fchämt,, ihre Läfterzunge 

entÜch zu erheben. Hier aber kommen in der Ein- 
erfte”6 „über das Chriftenthum und die Chriftianer der 
fagen Jahrhunderte“ die unwürdigften, um nicht zu 
der dem^vr^ch^en Redensarten über den Heiland vor, 
mehrere fpät We‘ler nichls ift als „ein Enihufiaft, wie 
Zw’ingli u. f^w $ekehrer, Luther, Melanchthon, Calvin, 
Wendung von ‘,?X7rfc^ei"1 diebeliebte 

Vater Jofeph“, oder „Chn 
des Tiberius von di« & r'l'
Leben geßraft worden war« „ u, . US am
a u rr l r~- m. Woher mag
denn aber Hr. Weier ferne Weisheit gehabt haben. 

dafs ,,unfere 4 Evangelien nicht älter als das 3t> 
Jahrhundert feyen, dafs man bis zum Nicänifchen 
Concil über 50 Evangelien hatte voll Dinge, worüber 
die Heidenwelt lachte, daher folche bis auf 4 ver- 
fchwunden feyen“ u. dgl. m.? '

Dafs der etwaige Humor des Hn. Weber m die
fem Buche ganz zur Plattheit und Gemeinheit her- 
abgefunken fey, zeigen Stellen wie folgende. Vor
rede s. 34: „Genug! S. Peter wirkte wie Salpeter, 
jeder Pfaffe war fein 'Trompeter — endlich kommen 
denn doch die Zeiten, wo S. Peter nicht mehr galt, 
als Hans Sachfens Ziegen Peter, und aus dem P. S. 
Q. Fi. wurde ß Peu que ftien .« oder S. 69 „Jefus 
felbft foll die Eireyeinigkeit nach einem orientali- 
fchen Mährchen, im griechifchen △ gefunden haben, 
und diefes Symbol ift allerdings fchicklicher noch 
als drey Blätter Blee, die 3 Steinchen in der Blafe 
der heiligen Clara, oder gai’ der plumpe Vergleich jenes 
Franciscaners mit — Beinkleidern y<: oder die Ueber
fchrift des 9ten Capitels S. 120: „Gregorius, genannt 
der Gröfse, grofser Fabelhanns und Ceremonien - Mei
fter , grofser Mönchsfreund und Fegefeuermacher“, 
und dann das Uriheil über ihn: „ Gr. erfcheint als 
ein Mifchmafch von Einfalt und Pfiffigkeit, von De
muth und Stolz, von Verftand und Aberglaube, und 
fo pafste er ganz zu feiner Stelle und in feine Zeit. 
Sein wahrer Ruhm bleibt: er war Troft der Bedräng
ten“ u. f. w.. S. 193 „Der Lieblingszehnle blieb im
mer der Hühnerzehnte, und der Clerus frafs fieber 
mehr Zehnthühner, als gegenwärtig in der ganzen 
öfterreichifchen Monarchie gefreffen werden.“ Der
gleichen Plattheiten find aber auch reichlich mit Un- - 
fitllichkeiten aufgeftutzt; z. B. S. 124: ,,Gregors Glau
bensboten fragten ungemein fleifsig über alles zu 
Rom an, z. B. wie bald ein Mann zu Golles Tifch 
zuzulaflen fey nach einer Beywohnung ? Diftinguen- 
dum ob aus Wollußt oder Pßicht ? im letzten Falle 
ganz ungenirt, im erften aber nicht ohne Gebet und 
Bad, felbft nach einer illußo, quae per fomnum folet 
accidere.“ Dafs der Vf. befonders den Cölibat und 
die Ehegefetze Gregors VII fo wie die Nonnen zum 
Gegenftand feiner Witzeleyen macht, wird Jeder 
leicht denken können. "Wie widrig und verzerrt 
das Bild der wahrhaft grofsen Päpfte erfcheint, wird 
wohl fchon die angeführte Stelle über Gregor d. Gr. 
zeigen; doch möge auch hier zum Ueberflufs noch 
einiges Andere Platz finden. In der edlen Hoheit 
und Würde eines Nicolaus I fieht der Vf. nur „Grob
heit und Anmafsung“, und begrüfst ihn dann als 
„Kirchen Nickel“. Am meiften giefst er aber feine bis 
zum Schimpfen gefteigerte Wuth aus über Gregor VII 
S. 304: ,,Von diefem Afeifterpapft läfst fich lernen, 
wie man durch noble Dreißtigßeit fchwache und unwif- 
fende Leute verblüffen und ins Bockshorn jagen kann. 
Mit frecher Slirn berief fich Hildebrand ftets auf Her
kommen und Herkommen, und wenn das gerade Gegen
theil feinen Anmafsungen enlgegenftand. Der Gott 
Hercomannus hat Deutfchland viel gefchadet und doch 
noch heute feine Altäre.“ „Alles fuchte er zu een- 



159 J. A. L. Z. O C TOBER 183 5. 160

tralifiren, alles zu lenken, wie der Wellfchöpfer, und 
fafs in feinem künftlichen Spinnengewebe tangenten
reicher vnd giftiger als die erfte Kreuzfpinne.“

Dafs übrigens genug hiftorifche Schnitzer in die- 
fem fauberen Buche vorkommen, wird wohl jeder 
Lefer auch ohne ausdrücklichen Beweis glauben. 
Schon die Spafsmächerey bewirkt, dals hiftorifche 
Gegenftände in ganz fchiefem Lichte erfcheinen, und 
der unkundige Lefer wird oft einen Spafs für Ernft 
und gefchichlliche Thatfache nehmen. Z. ß. S. 246: 
„Die Welt war dumm, Geiftüche allein konnten 
fchreiben und lefen, und wer diefs konnte, war 
galgenfrey (daher hiefs Galgenfreyheit beneficium 
clericorum). “ Ueberall fehlt Genauigkeit der An
gaben. (S. 285 fagt der Vf. von den Cardinälen, 
„man habe anfangs nur 7 diefer Thür angeln der 
Kirche, die Bifchöfe um Rom, gezählt,“ da doch be
kanntlich nicht blofs die Bifchöfe um Rom, fondern 
die Pfarrer der römifchen Hauplkirchen oder Caidinal- 
Priefter, auch die dafigen Cardinaldiakonen, und end
lich die 7 Suffragan- oder Collateral-Bifchöfe des 
Papftes, fo wie überhaupt die zur römifchen Kirche 
gehörende Geiftlichkeit, urfprünglich mit diefem Na
men bezeichnet wurden. S. 420 kommt vor, dafs 
auf die unwillige Aeufserung Heinrichs II von Eng
land vier feiner Kämmerlinge über den Canal ge- 
fchifft feyen, und Thomas Becket (den englifchen 
Hildebrand) am Altar gefchlachtet hatten. So weit 
brauchten aber die Kämmerlinge nicht zu fchiffen, 
denn Thomas Becket war bereits aus trankreich zu-- 
rückgekehrt, und wurde am Altar feiner Kirche zu

Canterbury erfchlagen. —- Eine fchöne Zufammenfteb 
lung ift auch die Ableitung des Namens Papft von 
•Tranai nach des Vfs. Ueberfetkung: Was der Teu
fel!“ oder „Guckguck.“ (Die griechifchelnterjection 
ift aber ein Weheruf, ein Ausdruck des Schmerzes 
oder der Verwunderung und nicht „was der Teufel!).“ 

Die Notizen, welche der Vf. giebt, finJ flüch
tig aus den bekannten kirchenhiftorilchen Werken, 
eines Plank} Henke u. A., vorzüglich aber aus 
Bayle’s Wörterbuch zufammengefcbrieben. Auf ihre 
Zuverlälfigkeit kam es dem Vf. nicht an, daher er 
dem Baronius am liebften allerley Abfurditäten und 
Mährchen nacherzählt, wenn fie nur Spafs machen. 
Da nirgends die Quellen angegeben find, aus dem 
<!« ? ?ann Übe“l! -iffen
fchaflhchen Werth des Buchs nicht die Rede feyn. 
-- solche zufammengewürfelle Curiofa follen denn 
das 1 apftthum verächtlich machen, und dalfelbe mög- 
lichft bekämpfen! — In der That, wir Proteftanten 
muffen uns Ichämen, wenn mit folchen Waffen ge
gen das taufendjährige Gebäude der römifchen Hierar
chie gefochten werden foll, das zu ehrwürdig in 
dem Mittelalter dafteht, als dafs es nicht auch uns 
eine ächt hiftorifche Würdigung abnöthigt. Und in 
einer Zeit follen dergleichen Schriften die Sache eines 
reineren Cullus verlheidigen, in welcher die Katholi
ken lelblt mit gröfserer Geiftesfreyheit, mit Scharf
linn und Gelehrfamkeit die Vortheile, welche ihnen 
die Gefchichte darbietet, wohl verliehen geltend zu 
machen !

A. Schd.

kleine s

Vermischt« Schriften. Hildburg’hauJ’en> in der Kef- 
felringfchen Hofbuchh.: Feftbüchlein, oder die Feyer aller 
Sonn- und Feit-Tage des chriftlichen Kirchenjahres, wie 
fie entftanden ift , und was fie bedeutet. Ein Schriftchen 
für Schule und Haus. Von C. Kühner. 1833. IV u. 51 
S. 8. (3 gr.)

Ein wahres Feftbüchlein, das in Schulen gelefen und 
alleemein eingeführt zu werden verdiente. In einfacher 
narftellung, mh den nöthigen Wort- und Sach - Erklärun- 
een verfehen, werden alle Fefttage des Jahres durchgegan- 
cen • ihr UrfprunS und Bedeutung nachgewiefen, und zeit- 
gemäfse Ermahnungen damit verbunden; denn der Vf-

C H R I F T E N.

wünfchte auch (S. IV), daß das Büchlein mit dazu helfen 
mochte, dafs die heiligen Tage feinen Lefern lieber und 
für ihr Inneres zu heiligenden Fefttagen würden. Die 
Fefttage werden in folgender Ordnung abgehandelt: Sonn
tag, Weihnachten, Neujahrstag; die vier Adventfonntage - 
Epiphaniasfeft; Oftern, Gründonnerftag, Charfreytag. Faft- 
pacht, Afchermittwoch. Sonntage vor Oftern — Himmel-

. h “fingften, Sonntage zwifchen Oftern und Pfineften. 
Innitatisfonntage. Kirchweihfeft, Erntefeft, Bufstace Re" 
formationsfeft. Dann folgen die übrigen Eefte, Johannis
tag u. 1. w.

N. N.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.

(Fortfetzung vom Intell. Bl. 1835. No. 7.)
In dem Sommerhalbjalire 1835, unter dem 

Prorectorate des Hn. OAR. Dr. Walch vom 
7 Febr. bis 1 Aug., wurden 111 immatriculirt, 
nämlich 41 Theologen, 35 Juriften, 16 Medi- 
ciner und 19 Philofophen mit Einfchlufs der 
Pharmaceuten. Die Gefammtzahl der Studi- 
renden betrug demnach, nach Abzug der zu 
Oftern abgegangenen 46 Theologen, 33 Juri- 
^en> ^7 Mediciner und 11 Philofophen, 445» 
darunter 275 Inländer und 170 Ausländer.

Das am 1 Aug. zum zweyten Male ange
tretene Prorectorat eröffnete Hr. Hofrath Dr. 
Göttling mit einer lateinifchen Rede über das
Studium der

I.
a) Von dem 

Hofr. Dr.

Philologie.

Akademifche Schriften.
Prof, der Beredfamkeit, Hn. Geh.
Eichftädt im Namen und Auf
trage der Univerfität:

1) Das Prooemium zur Ankündigung der obengenannten Decans,
neuen Vorlefungen enthält mit Berückfichti- ~ ’
gung einer bitteren Klage, welche vormals ein
Profeffor in Rom über die Herabwürdigung 
der italiänifchen Univerfitäten von Seiten der 
Franzofen ausfprach: On les tolere comme les 
bordels (f. Joh. Müllers Werke VII. S. 56), 
einige Worte über neuere ähnliche Verun
glimpfungen deutfcher Hochfchulen und über 
^ie Mittel, wie folchen zu begegnen fey.
£)a ?) Zur Ankündigung des Prorectorats: 
lection5 Ruhnkenii in Antiquitates Romanas 
editoris (^C’a<^ern^cae XXI cum annotatione

Z« BAta“. l5 S. 4).

B,an 8 S.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Kirchenraths Dr. Baum-, 
garten - Crujius wurde am 18 Mai von dem 
aufserordentlichen Profeffor, Lic. Dr. Frnjt 
Ludwig Theodor Henke, die Antrittsrede ge
halten, wozu er durch ein Programm einlud: 
Georgii Calixti ad Auguftum Ducem Bruns- 
vicen/em epp. 12 nunc primum editae. (Jena 
b. Schlotter 16 S.- 8-)

Am 30 Mai hielt der Bacc. th. C. L. W. 
Grimm aus Jena, als Percipient des Freyh. v. 
Lynkerfchen Stipendiums, die teftamentlich 
verordnete Rede zum Andenken der Augsbur- 
gifchen Confeffion, in der Collegienkirche: 
De Joannis Staupitii in facrorum Chriftiano*  

4

rum inftaur ationem meritis.
2) In der ]uriftijchen Facultät, unter dem 

Decanate des Hn. Geh. Rathes Qr. Schmid 
wurde am 5 März dem. Hn. Napoleon von 
M’sciwnjewsky zu Warfchau die juriftifche Do
ctorwürde ertheilt; diefelbe am 14 JVIärz Hn.
Leopold Moritz Schmid, älteftem Sohne des 

nach Vertheidigung 
feiner Differtation: De crimine laefae Janita- 
tis ; am 8 April erhielt diefe Würde in ab-
Jentia der Regierungs - Advocat Hr. Robert 
Jannajch in Cöthen, Verfaffer der tabellari- 
fchen Ueberficht der römifchen Rechtsge- 
fchichte, Leipz. 1831« Unter dem iß Juli 
watd das von der Facultät befchloffene Doctor
diplom für Sr. Excellenz den königl. grofsbri- 
tannifchen Minifter der auswärtigen Angele
genheiten , Hn. Henry Temple Viscount Pal- 
merfton, ausgefertigt. Vgl. Intell. Blatt No. 7. 
Am 30 Juli ward Hr. Ludwig Frey Herr von 
Dalwigk zu Oeffte an der Ruhr, königl. pr. 
Regierungsbezirk Düffeldoff, zum Doctor jur. 
u. creirt. Die in Abwefenheit Promo virteii. 
hatten Abhandlungen eingelendet.

3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn, Geh. Hofraths Dr. Su
ckow wurden zu Doctoren der Medicin und 

(27)
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Chirurgie creirt: den 9 Fehr. Hr. Herrmann 
Koch aus Lengsfeld nach öffentl. Vertheidi- 
gung f. Differtation: De evolutionibus retar- 
datis; den 9 März Hr. Johann Georg Hein
rich. Schmidt aus Niederzimmern im Weima- 
rifchen, n. V. f. D.: ,,9»« in re refpir ationis 
et uropoefeos organa inter je conveniant et 
dijferantden 13 April Hr. Auguft Gottfried 
Wilh. Hafe aus Altenburg, n. V. f. D. : ex- 
hibens animadverfiones in placentam artifi- 
cialiter folv&ndam ; den 15 April Hr. Joh. 
Ludwig Heim aus dem Meiningifchen, n. V. 
f. D. : De morbis evolutionariis et revolutio- 
nariis; den 11 Mai Hr. Conrad Liebetrau 
aus Eifenach, n. V. f, D. : De vifu; den 
7 Juli Hr. Emil Gotti. Höpfner aus Olxheim, 
n. V. f. D.: De febre miliari. Aufserdem le t 
am 5 Juni Hr. Dr. Eduard Martin aus Hei
delberg feine Probe - Vorlegung, und erlangte 
dadurch die Rechte eines Privat-Docenten der 
Medicin auf hiefiger Univerfität.

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofraths Bachmann 
erhielten, nach Einfendung gehöriger Probe- 
fchriften, die Doctorwürde den 2 März Hr. 
Auguft Götz aus Weimar, Lehrer am Inftitute 
des Hn. Bernhard in Meiningen ; den 4 März 
Carl Ernji Georges, Privat - Gelehrter in Go
tha, Verf. des deutjch-lateinifchen Handwör
terbuchs (Leipz. 1831—-35. 2 Bd. gr. 8); 
den iG März Hr. Franz Schnaubert aus Jena; 
den 29 März Hr. Carl Chriftian Ullmann, 
Prediger zn Cremona und St. Peters - Capelle 
in Lievland, denominirter Prof, der Theolo
gie in Dorpat, Verfaffer mehrerer Druckfchrif- 
ten; den 4 April Hr. Carl Matthäus Bamberg 
aus Crannichfeld , Pfarr - Vicarius zu Weiters
roda; den 6 April Hr. Julius Adolph Höckner 
aus Mehlfach in Preuffen, Candidat der Theo
logie; den 19 April Hr. Heinrich Eduard 
Thiele aus Breslau, Berg - Zehntner und Gaf
fen-Rendant zu Eisleben; den 26 April Hr. 
Anton Eichhorn aus Piffau in Preuffen, Caplan 
in Elbingen; den 28 April Hr. Johann Auguft 
Julius Schulze aus Lindow im Brandenburgi
schen; den 14' Mai Hr. Gußav Emil Alsleben 
aus Berlin; den 24 Mai Hr. Carl Auguft 
Wortmann aus Barmen, Candidat der Theolo

gie; den 25 Mai Hr. Maxim. Werner Schla- 
berg, Advocat in Hildesheim; den 25 Juni 
Hr. Chriftian Friedrich Müller aus Ofter- 
wiek, Militärarzt in der königl. preuff. Armee; 
den 27 Juni Hr. Johann Ferdinand Schur aus 
Königsberg in Preuffen, Director der fc, fc, 
öfterr. Fabrik in Liefing bey Wien; den g Juli 
Hr. Carl Guftav Schlemüller aus Berlin, Can
didat der Theologie; den 11 Juli Hr. Alexan
der Carl Franz Döbereiner aus Baireuth, ein 
Sohn des hiefigen Profeffors-der Chemie; den 
25 Juli, nach vorangegangenem Examen vor der 
verfammelten Facultät, Hr. Auguft Hefs aus 
Jena, Candidat der Theologie; den 50 Juli 
Hr. Auguft Albert Goedike aus Frankenhau
fen, Candidat der Theologie; den 50 Juli Hr. 
Jofeph Barth, Privatgelehrter zu Berlin geb. 
auf dem Fort Merode bey Aachen.

Das Magifterium und die Erlaubnifs, Vor- 
lefungen halten zu dürfen, erhielt Hr. Dr. 
Wilibald Artus aus Jena, nach Vertheidigung 
feiner Diff. de Strychnino, wozu Hr. Geh. 
Hofrath Eichftädt als Exdecan durch ein Pro
gramm : Dav. Ruhnkenii in Antiquitates Rom. 
Lect. acad. XX cum annotatione editoris- ein
geladen hatte, und nach Haltung einer Probe- 
vorlefung«

IL Vermifchte Nachrichten.

W7ir freuen uns zu der im Int. Blatt No« 
22 befindlichen Nachricht von dem Amtsjubiläo 
des Hn. Geh. Hofrath Jacobs noch hinzufü
gen zu können, dafs daffelbe auch durch eine 
gemüthvolle und aufmunternde Rede des Hn. 
Prof. Chr. Ferd. Schulz (Gotha, b. Gläfer, 
15 S. 8) gefeiert worden, welche derfelbe in 
dem grofsen Hörfale hielt, wo Jacobs früher 
gelehrt hatte, und jetzt fein bekränztes Bildnifs 
aufgeftellt war. — Dann hatte auch der Stadt- 
rath und die Stadtverordneten von Gotha dem 
Jubelgreife zum Zeichen ihrer hohen Achtung 
das Ehrenbürgerrecht in gefchmackvoller Borm 
ausfertigen laffen , und im Auftrag des durch]. 
Herzogs wurde demfelben vom Hm Geh. Con- 
ferenzrath von Hoff das Ritterkreuz des her- 
zogl. fächf. Hausordens nebft einem gnädigen 
Handfehreiben überreicht.

LITERARISCHE ANZEIGEN-

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In meinem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen, zu be
ziehen :
Kromm, J. J Dr., der Beichtvater. Ideen und 

Andeutungen zu Beicht- und Communion- 

Reden in extempor^r^^ren Entwürfen. Ein 
praktifches Handbuch für jeden Geiftlichen. 
Texte aus dem alten Teftamente enthaltend, 
gr. 8* h°gen. 1 Thlr. 18 gr-

Wenn bisher auf dem Gebiete der prakti- 
fchen Theologie jedes Feld bearbeitet wurde, 
fa war dagegen das Feld der Beichtreden in 
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dem Sinne, wie es hier bearbeitet erfcheint, 
bis jetzt noch ziemlich öde, und der von viel
fachen Amtsgefchäften gedrängte Prediger fah 
fich umfonft nach einem Hullsbuche um, aus 
dem er fich Raths erholen konnte. Der durch 
mehrere gediegene praktifche Arbeiten längft 
vorteilhaft bekannte Hr. Verfaffer wendete 
daher feine jüngfte Mufse dazu an, feinen 
Amtsbrüdern eine Quelle zu öffnen, aus der 
ße bey jeder Gelegenheit auf dem Ichwierigen 
Gebiete der Beichtreden das Nöthige zu fchö- 
pfen vermöchten. Er glaubt dabey um fo mehr 
auf den Dank der Zeitgenoffen rechnen zu 
dürfen, als er gerade das alte Testament wählte, 
in dem eine unerfchöpfliche Fundgrube von 
Ideen fich vorfindet, welche noch falt gar nicht 
geöffnet war. loh mache daher wohl mit Recht 
das theologifche Publicum auf diefe — ein 
felbftftändiges Ganze ausmachende — interef- 
fante Schrift aufmerkfam, und glaube, dafs bey 
dem geringen Opfer, das man hier zu brin
gen hat, kein Geiftlicher je um fruchtbare 
Vorträge bey feinen Beichtkindern in Verle
genheit kommen werde.

Leipzig, im Sept. 1835. '
E„ B. Schivickert»

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen: 
Dr. Carl Venturini Chronik 

des neunzehnten Jahrhunderts. Neue Folge., 
ßr Band. A. u. d. Titel: Die neuesten 
Weltbegebenheiten, im pragmatifchen Zu
sammenhänge: das Jahr 1833. gr. 8. (VIII 
u. 696 Seiten). 3 Thlr-

Der immer reiche Stoff und die anzie
hende lebendige Darftellung laffen die Lefer 
diefes Jahrbuchs deffen Erfcheinung jedesmal 
mit Ungeduld erwarten., und diefer gerechte 
Beyfall überhebt uns jeder Anpreifung des ia 
obiger Fortsetzung nun ein Menfchenalter um- 
l'chliefsenden freymüthigen Werks-

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben
Plattner, C. F, die Probirkunit mit dem Löth-

oder Anleitung, Mineralien, Erze.Hü re ’
|j^^enproducte und verfchiedene Metallver- 
fer Anten vor dem Löthrohre, mit theilwei- 
faft auf eju^unS des na^en Weges, qualitativ 
auf Silber ,e G^?an<^theile ’ und quantitativ 
in kurzer Zeit zä uK“pferr’I_Bley "nd Zi“n 
pfertafeln. gr. 8. a M" 3

Die zuerft von Berzeli11t, _ x * 
Wendung des Löthrohres in de^che^ie

Mineralogie, welche nachher von dem jetzt in 
Mexiko angeftellten Hüttenmeifter Harkort auf 
die Silberprobe angewendet wurde, hat der 
Verfaffer durch unermüdet fortgefetzte Verfu- 
che zu ficheren JVIethoden für die Probirkunft 
faft aller .Minerale, Erze, Hütten- und Kunft- 
Producte erhoben, deren Veröffentlichung je
dem Chemiker, Mineralogen, Berg- und Hüt
tenmann, wie allen verwandten Gewerbtrei- 
benden, eine höchft willkommene Erfcheinung 
leyn mufs, und den Verleger wohl berechti
get, diefe ungemein werthvolle Schrift auf 
das angelegentlichfte zu empfehlen.

In Baumgärtners. Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfchickt worden:

Anleitung zur Feftftellung
der vom Forftgrnnde zu erhebenden 
Grund ft euer.

Für Forßmänner, Staatswirthe und Steuer
beamte. Von Dr. W. Pfeil, königl. preuff. 
Ober-Forftrathe und Profeffor, Director der 
königl. preuff. höheren Forftr Lehranftalt, 
Ritter des königl. preuff. rothen Adlerordens 
4ter Claffe und des kaif. ruffifchen St. An
nenordens ater Claffe. in gr. 8- Preis 18 gr*

Neu erfchienene Bücher 
von der Dieterichsfchen Buchhandlung. 
AeJchylös Eumeniden, griechifch und deutfeh 

mit erläuternden Abhandlungen von 
Müller. sr Anhang, gr. 4. ä 6 gr.

(Zugleich als Entgegnung der Recenfionen 
diefes Buches von Fritzfche und Hermann 
jedem Philologen befonders zu empfehlen). 
Denkmäler der alten Kunft nach der Auswahl 

und Anordnung von K. O. Müller, gezeich
net und radirt von K. Oefterley. Heft V. 
mit 15 Kpfrt. queer 4. geh. ä 20 gr.

(Mit diefem Hefte ift der erfte Band des 
Werkes gefchloffen und koftet derfelbe 4 Thlr- 
4 gr«) .
Grefe, F. B., Leitfaden zum Studium des 

Hannoverfchen Privatrechts. 2 Thle. gr. 8*  
ä i- Thlr. 12 gr.

Kraut, TV. Th., die Vormundfchaft nach den 
Grundfätzen des deutfchen Rechts dargeftellt. 
Bd. I. gr. 8. ä 1 Thlr. 12 gr.

Zachariä, H. A., Gefchichtserzählungen aus 
Criminal-Acten, nebfl einigen Urtheilen mit 
Entfcheidungsgründen. gr. 8- a 16 gr.

Berthold, A. A., Verfuche über die Tempe
ratur der kaltblütigen Thiere. gr. ß. geh- 
ä- 8 gr-
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Conradi, J. W. H., Beytrag zur Gefchichte 

der Manie ohne Delirium; gr. 8- g6*1- 

10 Sr’ xEngel, G.^ Quaeftiones Naxiae. 8« aß gr. 
Mufeum, rheinisches, für Jurisprudenz. Bd. VII.

Heft i—3- gr- 8- ä Thlr. 16 gr.
Thöl, H., der Verkehr mit Staatspapieren aus 

dem Gefichtspunct der kaufmännifchen Spe- 
culation mit Berückfichtigung feiner juri- 
ftifchen Natur, gr. 8- geh. ä i Thlr.

Martens, Recueil des principaux Traites d’Al
liance, de Paix, de Treve etc. Vol. VIII. 18°3 
—1808« Ed. II. gr. 8- ä 2 Thlr.

(Das ganze Werk compl. Recueil Vol. I 
— VIII und.Nouv. Recueil Vol. I — IN koftet 
jetzt im herabgefetzten Preis 36 Thlr., über 
diefe Bände erfcheint im nächften Jahre ein 
Generalregifter von C. v. Martens, die Fort- 
fetzung des Werkes hat der berühmte Hofrath 
Murhard übernommen, und erfcheint Oftern 
1836 Vol. X des Nouv. Recueil. Vielen Befi- 
tzern der älteren Aufl. der Bände 5, 6, 7 des 
Recueil und Bände I. II d. Supplement wird 
es wünCchenswerth feyn* ’ das Werk in der 
neuen Auflage vollständig zu haben, wir erlaf- 
fen die Bände V —VIII ä 7 Thlr. 8 gr.

Zu her ah gefetzten Preijen wird verkauft: 
Linnaei C., SyStema Vegetabilium Ed. XVI. 

cura C. Sprengel. Vol. I-V. et Tentamen 
1825 — 1828 t° Thlr.

__  __ Genera Plantarum. Ed. IX. cura C. 
Sprengel. 2 Vol. 183°- iSS1- a Thlr.

In der Beck ergehen Buchhandlung in 
Quedlinburg ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:
Analekten zu den attischen Rednern von Dr.

A. G. Becker. Erftes Heft. Die Reden des 
Demofthenes und Aelchines über die Trug- 
gefandtfehaft. Ein' literarisch - kritifcher Ver
such. 1835- 8- geh. 8 gr. od. 10 fgr.

In meinem Verlage ift neu erfchienen:
M. Minucii Felicis Octavius five dialogus 

Chriftiani et Ethnici disputantium. Octa
vius oder Schutzfehrift für das Chriften- 
thum; ein Dialog des M. Minucius Felix. 
Nah herausgegeben, erklärt und überfetzt 
von Dr. J. G. B. Lübkert. gr. 8. 1 Thlr. 

Salgo, F., Vergangenheit und Zukunft der 
Philologie in ihrem Verhältnifs zur Bildung 
des deutfchen Volkes, gr. 8. broch. 6 gr.

Wohlfahrt, Dr. J. F. T., über den Einflufs 
der fchönen Künfte auf die Religjon un^ 
den Cultus überhaupt und auf das Chriften- 
thum und den chriftlichen Cultus insbefon- 
dere, in Rückficht auf Jdie unferem Cultus 
bevorftehenden Reformen. Eine hiftorifch- 
kritifche Unterfuchung. gr. 8» , broch. i8 gr.

Leipzig-, den 1 Sept. 1835.
Julius KlinJthardt.

Es ift erfchienen und bey G. Karl Wag*  
ner in Dresden in Commiffion, fo wie durch 
alle Buchhandlungen Deutschlands, zu haben: 
Ueber den Gefchichtsunterricht auf Schulen,

von
Karl Auguft Müller. 

gr. 8- broch. Preis 12 gr.
DieSe Schrift hat nicht allein für den ei

gentlichen Gefchichtslehrer, fondern auch für 
diejenigen Intereffe, welche, theils überhaupt 
am Unterrichtswefen Antheil nehmen, theils 
den Unterricht in der Gefchichte mit ihrer 
anderweitigen Wirkfamkeit verbinden, ja felbft 
für die, welche ihre hiftorifche Lectüre . auf 
eine zweckmäfsige Art einrichten wollen. Ihr 
Verfaffer, der fich unterbrochen 10 Jahre lang 
in faft allen Arten von Schulen mit diefem 
Zweige des Unterrichts befchäftigte, widmete 
fich ihm feit längerer Zeit an einer rühmlich 
bekannten höheren Erziehungsanftalt, welche 
ein eigentliches Gymnafium, ein Progymna- 
fium und ein Realgymnafium umfafst, war alfo 
fchon durch feine Stellung vor vielen Anderen, 
zur Herausgabe diefer Schrift befähigt. Er 
hat ohne Eintrag, der nöthigen Gedrängtheit 
den Gegenstand in feinem ganzen Umfange 
behandelt, feine Vorgänger nicht vernachläf- 
figt und die hingeftellten Vorfchläge auch 
überall Vernunft- und erfahrungsgeniäfs ent
wickelt. Durch alles Diefes whd die Bearbei
tung eines fo wichtigen Gegenßandes der Auf
merksamkeit aller einsichtsvollen Pädagogen 
würdig, die in sinem guten Gefchichtsunterricht 
ein hauptsächliches Bildungsmittel der heran- 
wachfenden Jugend erkennen.

4 £r-
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October 1835.

t LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten- Chronik.
Marburg.

Auf der Univerfität zu Marburg werden in 
dem Winterhalbjahre tßH folgende Vor- 

lefungen gehalten.

I. Allg emeine Einleitung in die aka- 
d e mif ch en Studien»

Uodegetik oder Anleitung zur Selbftbildung 

im wiflenfchaftlichen Berufe, als öffentliches 
Converfatorium, Pr. Koch.

II. Sprachkunde,
Grundfätze der allgemeinen Sprachlehre, 

Pr. Wagner. Vergleichende Grammatik der 
Sanskrit-, griech., lat. und deutfchen Sprache, * 
Dr. Krahmer. Chaldäifche Sprache, Pr. Hup
feld. Hebräifche Sprache , Derfelbe. Hebräi- 
fche Grammatik, verbunden mit praktifchen 
Uebungen, Dr. Krahmer. Grammatifch - hi- 
ftorifche Erklärung der Genefis und eine glei
che der Pfalmen, beide verbunden mit prak
tifchen Uebungen, Derfelbe. Das Buch der 
Richter, Pr. Hupfeld. Privatiffima im Hebräi- 
fchen geben Dr. Hoffa und Dr. Krahmer. Ho
mer’s Odyffee, Dr. Hoffa. Pindar’s olympifche 
Siegeshymnen, Pr. Rubino. Sophokles Phi- 
loktet und Elektra, Pr. Wagner. Plato’s Phädo, 
Pr. Hermann. Plutarch’s Abhandlung vom Un- 
terfchied des Freundes von dem Schmeichler, 
Dr. Hoffa. Cicero’s Rede pro Sextio, Pr. Her- 

Cicero’s Bücher von den Pflichten, Dr. 
lehrt zugleich abwechlelnd die Theorie 

Auffätte^n^c^en Stiles und läfst fchriftliche 
TivinsZenerfertig^n’ Das XXIfte Buch deS 
Ctilübunsen^to'^ Anweifung zu lateinifchen

£
... i r e raidn gehaltene Lobreae. Im phtlologifchen Seminar iärst pr. Hermann die 

Idyllen des Theokrit und die Satiren des Ju- 
venal erklären, und leitet die fonftigen Uebun
gen der Mitglieder. Zu PxivatiffinJs im Grie

chifchen und Lateinifchen erbieten fich Pr 
Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa-, im 
Englifchen und Italiänifchen, Pr. fVagner;. 
im Franzöfifchen, Dr. Amelung; auch giebt 
Derfelbe auf Verlangen Anleitung 2u einem 
richtigen Vortrage in der Mutterfprache.

III. G ef chicht e und Alterthumskunde.
Hiftorifche Propädeutik, Pr. Rehrn.- Erfter 

Theil der allgemeinen Gefchichte, Derfelbe. 
Alte Gefchichte, Pr. Rubincr. Römifche Ge
fchichte, Derfelbe. Römifche Alterthümer, 
Derfelbe. Gefchichte des Mittelalters, Pr. 
Rehm. Gefchichte der chriftlichen Hierar
chie, von Gregor dem Grofsen bis auf die 
Zeiten der Kirchentrennung, Derfelbe.

IV. Philo f op hie.
Kritifche Entwickelung der Gefchichte der 

philofophifchen Wiffenfchaft (mit Ausfchlufs 
der neueren) nebft einer Einleitung in dielelbe, 
Dr. Bayrhoffer. ~ Kritifche Entwickelung der 
Gefchichte der neueren philofophifchen Wif
fenfchaft, Derfelbe. Gefchichte der philofo
phifchen Syfteme des claffifchen Alterthums 
Pr. Hermann. Gefchichte der neueren Philo- 
fophie, Pr. Sengler. Logik , verb. mit einer 
Einleitung in das Studium der Philofophie ' 
überhaupt, Pr-. Creuzer. Empirifche Pfycho- 
logie, Derfelbe. Theorie und Literatur der 
bildenden Künfte, Pr. Jufti. Goethe’s Fault, 
Pr. Sengler. Tugend- und Rechts - Lehre, Der
felbe. Wiffenfchaft der praktifchen Philofo- 
phie oder die Idee des Guten, umfafst die 
Lehre der Tugend, des Rechts, der Kunft, des 
Staats und der Kirche, Dr. Bayrhoffer. Spe- 
cielle Grundfätze der, chriftlichen Erziehung 
(Katechetik), Pr. Koch. Specielle Grundfätze 
der bürgerlichen und wiffenfchaftlichen Bildung 
(Didaktik), Derfelbe.

V. Ma them atik.
Reine Mathematik, Pr. R. Müller. Ebene 

und fphärilche Trigonometrie, Pr. Gerling.
(38;



220S=

Stereometrie, Pr. Hefjel. Lehre von den Ke- 
gelfchnitten, Pr. R. Müller. Analyfis des End
lichen, Pr. Hefjel. Angewandte Mathematik, 
Pr. R. Müller. Mathematifche Geographie, 
Pr. Gerling, Mathematifche Uebungen, Pr. 
Heffel.

VI. Naturkunde.
Experimentalphysik, Pr. Gerling. Theo- 

retifche und Experimentalchemie nebft ihrer 
Anwendung auf Künfte und Handwerke, Pr. 
Wurzer, auch leitet Derfelbe die praktifchen 
Arbeiten im chemifchen Laboratorium. Ele
mente der chemifchen Analyfe, Dr. Winkel- 
blech. Leber feuerfpeiende Berge, Erdbeben 
und Mineralwaffer, Dr. Landgrebe. Orykto- 
gnofie, Pr. HeJJel. Naturgefchichte der blü.- 
thenlofen Pflanzen, Pr. Wenderoth. Zweyter 
Theil der allgemeinen Gefchichte der Thiere, 
welcher die wirbellofen Thiere befafst, Pr, 
Herold. Specielle Naturgefchichte der Wirbel- 
thiere, Derfelbe. Oeffentliches Examinato- 
rium über die merkwürdigften Gegenftände der 
Wirbelthiere, Derfelbe.

VJI. Staats- und Gewerbs-Wiffen- 
Jc h aften.

Nationalökonomie oder Theorie des Indu- 
firieverkehrs der europäifchen Völker, Pr. Voll- 
graff. Landwirthfchaft, Dr. Landgrebe. Tech
nologie, Pr. HeJJel. Salzwerkskunde, Derf.

VIII. Me di ein.
Allgemeine Anatomie, Pr. Bünger, auch 

handelt Derfelbe verfchiedene wichtige Gegen- 
ftände aus der pathologischen Anatomie ab. 
Vergleichende Anatomie, Derfelbe. Die prak- 
tifch - anatomifchen Arbeiten leitet Derfelbe 
mit den Profectoren. Allgemeine und verglei
chende Phyfiologie, Pr. Heufinger. Zweyter 
Theil der Phyfiologie, Derjelbe. Allgemeine 
Pathologie, Derfelbe. Zweyter Theil der fpe- 
ciellen Pathologie und Therapie, Derfelbe. 
Die medicinifche Klinik leitet Derfelbe. Er-- 
fier Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Ako- 
logie oder Lehre vom chirurgischen Verbände 
und den Mafchinen, Derjelbe. Examinatorien 
über einzelne Capitel aus der Chirurgie und 
Augenheilkunde, Derfelbe. Die chirurgifch- 
augenärztliche Klinik leitet Derfelbe und ver- 
anftaltet damit Operationen an Leichen. Le
ber geburtshilfliche Gegenftände hält Pr. Hü
ter ein öffentliches Examinatorium. Die ge- 
burtshülfliche Klinik leitet Derfelbe. Zu ei
nem Privatiffimum über geburtshülfliche Opera
tionen erbietet fich Derjelbe. Materia medica, 
mit befondörer Rücklicht auf Pharmakognoftik, 
Pr. Wenderoth. Examinatorium über Heil
mittellehre, Derjelbe. Pharmacie, Pr. Wur- 
zer*  Kennzeichen der Güte und Verfälschung 

der Arzneymittel, Derfelbe. Staatsarzneykunde 
Derfelbe. Gerichtliche Medicin nrakt’
Uebungen verbunden, Pr. Hüter. ’ “ Prakt'

IX. Re chtswifj enf chaft,
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

wiffenfehaft, Pr. Löbell. Anleitung zum aka- 
demifchen Studium des Rechts, Pr. Puchta 
Naturrecht, Pr. Platner. Rechtsgefchichte", 
Derjelbe. Inftitutionen des Gajus, Derjelbe. 
Ulpians Fragmente, Derfelbe. Auserlefene 
Stellen aus den vaticanilchen Fragmenten, Pr. 
Endemann. Den Text der’ Inftitutionen Julti- 
nians erläutert Dr. Büchel. Einige Titel der 
Digeften erklärt Pr. Löbell. Syftem des römi- 
fchen Privatrechts, Dr. von Meyerfeld In- 
ftitmonen Pr. Löbell, pr. Puchta Dr. 
Buchet. Examinatorium über die Inftitutio
nen , Dr. Büchel. Pandekten, Pr. Endemann 
und Pr. von Vangerow. Erbrecht, Diefeiben. 
Examinatorien über Pandekten und Erbrecht 
verbunden mit Ichriftlichen Uebungen, Pr.’ 
Endemann. Lehre vom Pfandrecht, Pr. von 
Vangerow. Lehre von der Wiedereinfetzung 
in den vorigen Stand, Dr. Büchel. Criminal« 
recht1, Pr. Löbell. Allgemeines und deutfehes 
Staatsrecht, Pr. Jordan. Germanifeh - chrift- 
liches Staats- und Völker - Recht, in Verbin
dung mit Politik und Diplomatie, Pr. Voll- 
grajf. Deutfehes Pfivat- und Lehn-Recht, 
Derfelbe. Deutfehes Privatrecht, mit Ein- 
fchlufs des WechfeL und Handels-Rechts und 
mit Berückfichtigung des kurheffifchen Parti- 
cuiarrechts, Dr. Duncker. Deutfehes Erb
recht, Derfelbe. Lehnrecht, Pr. Jordan. Ka- 
tholifches und evangelifches Kirchenrecht' Pr. 
Puchta, Pr. Mult er und Dr. Büchel. Patronat- 
und Ehe-Recht, Pr. Multer. Civilprocefs, Pr. 
Jordan und Dr. von Meyerfeld. Die fummari- 
fchen Proceffe, Dr. Büchel. Referir und Decre- 
tir-Kunft, verbunden mit Bemerkungen aus 
dem kurheffifchen Proceffe, Dr. von Meyerfeld. 
Criminalprocefs, Pr. Jordan. Juriftifcbes Prak- 
ticum, Derjelbe. Ein Disputatorium über ver
fchiedene Controverlen des gefamrnten Rechts, 
in latein. Sprache, leitet Derfelbe. Zu Exa
minatorien über die Rechtswiffenfchaft über
haupt oder einzelne Difciplinen derfelben er
bietet fich Dr. Büchel.

X. Theologie.
Pfalmen, Pr. Jufti- ^as Buch Jefaias, Pr. 

Hupfeld. Das Evangelium des Johannes, Pr. 
Jußi. Die Leidensgelchichte nach dem Grund
texte der Synoptiker und des Johanneiichen 
Evangeliums (K. 12, 13 theilweife; K. 18 — 21 
ganz) Pr. Scheffer. Briefe Pauli an die Rö
mer und Galater, Derfelbe. Briefe Pauli an 
Timotheus und Titus, Pr. Kling. Brief an 
die Hebräer, Derjelbe. Aeltere Kirchenge-
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fchichte, Derfelbe. Dogmatik, Pr. Scheffer. 
Chriftliche Ethik, Pr« Müller. Den ande
ren Theil der praktifchen Theologie (Kate

chetik , Liturgie , Theorie der fpeciellen 
Seelforge) Derfelbe. Die Uebungen der ho- 
miletifchen Societät leitet Derfelbe.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Die Weltgefchichte 

für gebildete Lefer und Studirende, dargeftellt 
von K. H. L. Pölitz, grofsh. heff. Geh, 
Rathe u. f. w. 4 Bände. Sechfte verm. u. 
verb. Auflage. Leipzig, 1830. Hinrichsfche 
Buchhandlung, gr. 8- (155 Bogen.) Thlr. 
—■ auf 10 Exemplare 1 frey.

Als diefes Werk im Jahre 1805 zum er
ften Male erfchien, -brach es für die Behand
lung und Darftellung der Gefchichte eine neue 
Bahn. Es verband die Ergebniffe gründlicher 
Forlchung mit einer reinen, anfprechenden 
ftiliftilchen Darftellung; es popularifirte die 
gemeine Gefchichte für die weiten Kreife der 
gebildeten Stände. Defshalb vermied es theils 
den blofs für den Gelehrten nöthigen Apparat, 
theils die ausführliche Durchführung der äl
teren und älteften Gefchichte, in welche es 
aber Indien, China u. a. als gleichberechtigt 
mit Paläftina, Griechenland und Rom auf- 
nahm. Dem Mittelalter ward fein Recht, ohne 
es zu überfchätzen. Die drey Jahrhunderte 
von Amerika’s Entdeckung bis zur franzöfi- 
fchen Revolution würdigte es nach ihren grofs- 
artigen Erlcheinungen in Kirche und Bürger
thum, lo wie in der jenfeits der Meere fich 
bildenden Colonialwelt in Oft- und Welt-Indien. 
Befonders eigenthümlich aber war ihm, von 
der erften bis zur fechften Auflage, die gedie
gene Bearbeitung der Hauptereigniffe in der 
europäifchen und amerikanischen Staatenwelt 
in dem Zeiträume feit 1789 bis auf unfere 
Zeit. Noch hatte kein ähnliches Werk dieje 
wichtige Zeit fo vollftändig aus dem politi- 
fchen Standpunct gefchildert. Doch bewahrte 
der Verfaffer auch in diefem Werke fein in 
den „Staatswiffenfchaften“ vollftändig aufge- 
ftelltes politilches Syjiem der Reformen, zwar 

aU^ Aufregung der Mafien, wohl aber 
gtaa^nunterbrochenes Fortfehreiten des inneren 
Ausfühbens zura Befleren berechnet. Plan, 
Anficht^efi1111^ die vorherrfchende politifche 
VerbreitungTriften diefem Werke die weitefte 
rer Nachdnkk^*̂ 5 trauri§e Loos mehre' 
Bereicheren Werken T, dah'r auah . j“ bä“' 
Ereigniffen behänden X“ 5" "r Maffe\son 
doch diefe 4 Bände .Ä»- S"';11"“
ficht aller mehligen und folgenreichen Thal- 

fachen der gefammten Gefchichte, bis zur Ju- 
lirevolution, nach Stoff und Form völlig geeig
net für die Bedürfniffe und Wünfche der ge
bildeten Stände, fo wie der Studirenden, de-, 
nen es, nach feiner 30jährigen Exiftenz im 
Publicum, nicht erft von neuem empfohlen 
werden darf. — Die Erfcheinung des verhei- 
fsenen „Ergänzungsheftes für die Ereigniffe 
feit 183°“ wurde bisher durch überhäufte Ar
beiten und Kränklichkeit des verehrten Hm. 
Vfs. verzögert.

Unfere einzig vollftändige Ausgabe von 
Edw. Gibbon*  s .Gefchichte des Verfalls und

Untergangs des römijehen Reichs.
Aus dem Englifchen , mit Anmerkungen, Vor- 

rede von Chr. D. Beck und vollftändigem 
Regifter, 19 Bde. gr. 8- 18°5— 20;
Gibbon*s  vermifchte Werke. Herausgegeben 
von Lord J. Sheffield. Aus dem Englifchen, 
mit Zufätzen. 2, Bände. Enthält: Gibbon’s 
Selbftbiographie. Umrifs der Weltgefchichte. 
Bemerkungen über Virgil. Anhang zur rö- 
mifchen Gefchichte. Ueber die eiferne Maske 
u. f. w. 540 Median - Druckbögen umfaf- 
fend, wird, fo weit der geringe Vorrath 
ausreicht, zu 10 Thlr. erlaffen.

Gibbon's Darftellung, welche die einzel
nen wichtigen Züge des Gemäldes auffafst und 
ausmalt, ohne den Totaleindruck zu fchwä- 
chen, die ausgezeichneten Merkwürdigkeiten 
aufftellt und ins Licht fetzt, ohne den Blick 
über das Ganze zu erfchweren, aus der un
geordneten Maffe von Angaben der Byzantiner 
und Chronikenfehreiber die hervorftechendfien 
und am meiften die Zeiten und Perfonen cha- 
rakterifirenden Nachrichten aushebt und wohl 
verbindet, ohne willkürlich oder parteyifch die 
Ordnung oder Schilderung der Begebenheiten 
zu verheilen, aus den widerfprechenden Be
richten verfchiedener Erzähler mit fcharfer 
Prüfung das Wahre oder Wahrfcheinliche aus- 
forfcht und darlegt, ohne durch Vorliebe für 
einen Schriftfteller geleitet zu werden, end
lich mit philofophifchem Geifte die Thatfa- 
chen beleuchtet, ' und ihre Refultate feftftellt, 
und niit blühendem und kräftigem Ausdrucke 
befchreibt, ohne von einem vorgefafsten Prin
cipe bfdierrfcht zu werden oder in Poefie 
überzufchreiten, ift meifterhaft. Der Stoff, den 
er vorfand, war im Ganzen genommen nicht 



reich an erfreulichen und das Herz erhebenden 
Partieen, und er wafste daraus doch ein an
ziehendes und bisweilen angenehmes Gemälde 
zu bilden; er fchien matt und unbelebt zu 
feyn, und unter feinen Händen gewann er 
Kraft und Leben; die widrigften und verächt- 
lichften Charaktere und Handlungen wurden 
zu warnenden oder belehrenden Monumenten. 
Gegen die Gewohnheit vieler ausländifchen 
Gefchichtsfchreiber werden die Quellen und 
erläuternden oder beweifenden Stellen immer 
angeführt, und, wie fleifsig und genau Gibbon 
fie ftudirt habe, zeigen einzelne Urtheile und 
Bemerkungen über fie. Auch aus ihnen wird 
der Forfcher der Gölchichte lernen. —• Die 
Ueberfetzer haben übrigens es fich zur Pflicht 
gemacht, nicht nur die Worte ihres Schrift- 
ftellers unverfälfcht und treu, fondern auch dem 
Genius unferer Sprache gemäfs, und den Geilt 
und die Manier des Originals, ohne fteife 
Nachformung, auszudrücken, Vorzüge, wel-, 
ehe diefe Verdeurfchung dem aufmerkfameren 
Publicum fehr empfehlen. (Aus Chriftian Da
niel Beck's Vorrede.)

J, C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Hoffmann, Dr. F. W., 
die Alter thumswiff enf chaft.

Ein Lehr- und Hand Buch für höhere Gym- 
nalfialclaffen und für Studirende. Mit 16 my- 
thologifchen und archäolog. Kupfertafeln, 
von Prof. 'Anton Krüger, gr. 8. 71 Bogen. 
1835- geh- 5? Thlr.

ift nun eben vollftändig erfchienen:
Inhalt: Vorrede; Erklärung der Kupferta

feln I - XVIII. Einleitung, Seite 1 — 38- Gram
matik bis 76. Hermeneutik — 100. Kritik — 
160. Alte Geographie — 342. Chronologie 
— 370. Politifche Gefchichte — 441. Anti
quitäten— 591- Mythologie — 639. z Literatur- 
gefchichte — 887« Archäologie — 1066. Re- 
gifter __ 1H3' — Wir erfuchen jeden Ge
lehrten, den Inhalt diefes an Stoff und Litera
tur fo überaus reichhaltigen Werkes genau 
einzufehen, und fich von der Brauchbarkeit 
deffelben zu überzeugen, (vgl. Friedemann 
Handbibl. N. A. 1855 )

J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Im Verlage von G. F. Heyer, Vater,, in 
Giefsen ift fo eben erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben :

Hüffel (Dr. L. Prälat und geiftl. Minifterial- 
rath in Karlsruhe) Ueber das IVejen und 
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den Beruf des evangelifch-chriftlichen 
Geiftlichen. Ein Handbuch der prakti- 
fchen Theologie in ihrem ganzen Hm. fange. Driue fehr v.erbeffj“^ 

mehrte Auflage. 2 Bände. gr> g. Mit 
königl. würtembergifchem Privilegio. gegen 
den Nachdruck. 3 Thlr. 8 gp* °d. 6 fh

Der würdige Verfaffer diefes gediegenen 
Werks hat auch die dritte Ausgabe • deffelben 
mit wefentlichen Verbefferungen und Zufätzen 
ausgeftattet, fo wie auch ich glaube für ein 
anltändiges Aeufsere als Verleger eeforPt zu 
haben. Giefsen, im Äug. 1855.

G. F. Heyer, Vater.

So eben ift fertig geworden:
Die Philo fb p hi e des G e ift es 

oder
Encyklopädie der gefammten Geifteslehre, 

von
Dr. Jo Jeph Hillebr and, 

Oberftudienrath und Prot in Giefsen.
Elfter Band.

gr. 8. 3 fl*  36 kr. rhein. 2 Thlr. 8 gr. fächf.
Der Zweck diefes Werkes geht dahin, eine 

möglichft erfchöpfende und umfaffende Wiflen- 
fchaft des Geiftes darzulegen. Es 'beginnt mit 
der fpeculativen Betrachtung der Urbeftimmun
gen des Geiftes , und fchreitet fort zur Er« 
kenntnifs und Qarftellung feiner Wirklichkeit. 
Diefem Gange entfprechend begreift es drey 

,wovon der ifte die allgemeine Meta- 
phyhk oder Ontologie des Geiftes enthält, der 

’2te die Anthropologie^ deffelben, der jte die 
theologifche Geifteslehre. Der zweyte Theil 
oder die Anthropologie des Geiftes, ift feiner 
Natur nach der umfaffendfte. Er befteht 1) aus 
der eigentlichen Pfychologie, 2) aus der Prag- 
matologie (Philofophie des objectiven Geiftes), 
2) aus der Philofophie der Gefchichte. Die 
Bearbeitung geht (nach des Verfaffers Erklä
rung) von felbftftändigen Principien aus, und 
trägt durchgängig den Charakter ftrenger Theo- 
rie. Das Reichhaltige des Werkes ergiebt fich 
fchon aus diefen vorläufigen Andeutungen. 
Was deffen philölophif« hen Werth betrifft, fo • 
darf wohl der Nam£ des Verlalfers die Bürg- 
fchaft geben, dafs Gediegenes bey Eigenthüm- 
lichkeit der Ideen und Ausführung Hauptei- 
genfehaften der Schrift feyen. Jedenfalls möchte 
fie gerade jetzt eine höchft wichtige literari- 
fche Erfcheinung zu nennen feyn.

Heidelberg, Sept. 1835.
Auguft Ofswald's 

Univerfitäts - Buchhandlung.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.

Chronik der Univerfität Marburg, von dem 
Studien-Jahre 1835«

Das Prorectorat führte vom 14 Sept. 1834 

bis zum 13 Sept. 1835 der Profeflbr der Ge
fchichte Hr. Rehm. Zur Introduction feines 
Nachfolgers, Hn. Prof. Platner's, lud Der
selbe ein durch: Computationum chronologi- 
carum ad hijtoriam Abbaffiidarum fpectantium 
jpecimen II. 47 S. 4.

Zu der Feier des Geburtsfefites Sr. Kön. 
Hoheit des Kurjürfiten lud Hr. Prof. Her
mann ein durch: Disputatio de equitibus At- 
ticis. 48 S. 4, und zu der des Geburtsfefites 
Sr. Hoheit des Kurprinzen und Mitregenten 
Derfielbe durch: Disputatio de perfona Niciae 
apud Arifitophanem S. 4.

Der vorjährige Prorector, Hr. Prof. Lö- 
bell, wurde am 29 Oct. 1834 ruit der einftwei- 
ligen Verfehung des Kice- Kanzler- Amtes 
beauftragt, und erhielt am 1 Nov. das Ritter
kreuz des Kurheffifchen Hausordens vom gol
denen Löwen. __ Der bisherige aufserordent- 
liche Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
Hr. Julius Müller, wurde am 12 Nov. 1834 
zum ordentlichen Profeffor der Theologie an 
der Kurheffifchen Landes - Univerfität ernannt, 
und der bisherige königl. baierifche Hofrath 
und ordentliche Profeffor der Rechte zu Mün
chen, Hr. Georg Friedrich Puchta, am 8 Jan. 
*835 zum ordentlichen Profeffor der Rechts-
wifienfchaften, insbefondere für das Lehrfach 

es Kirchenrechts, unter Beylegung des Prädi.-
* ehe und am 23 Mai zum ordentli-

• 2 Beyfitzer der Juriften- Facultät. Beide 
ero neten ihre Vorlefungen mit dem Anfänge 
de. Sommerreniefter! _gDem fchon am 22ften 
Febr. 1832 zum profelTor des Staatsrechts und 
der Politik ernannten bisherigen Profeffor der 
Staatswiffenfcbaften H„ 7ongraff wurde am 
»5 Mai 1855 PUtj in der Jurißen-Fa- 
cultät angewiefen.

Als Privatdocenten traten im Sommerfe- 
mefter 1835 auf: Hr. Carl Theodor Otto Chri- 
(tian Augufit Bayrhoffer, im Fache der Philo- 
fophie, und Hr. Chriftian Ludwig Winkelblech, 
im Fache der Chemie. Dagegen entfernten 
fich von hier der Privatdpcent Hr. Conrad 
Mathias durch Uebertragung des Amtes eines 
Hauslehrers der Kinder Sr. Hoheit, des Kur
prinzen und Mitregenten, und der Hülfsleh- 
rer an der zootomifchen Anhalt, Hr. Friedr. 
Ferdinand Hefs, durch Auswanderung nach 
Amerika.

Durch den Tod verlor die Univerfität zwey 
ihrer ausgezeichneteften Lehrer, Suabediffien, 
14 Mai 1835, 62 Jahr alt, und Arnoldi, den 
4 Sept., 85 Jahr alt. Eine kurze Lebensbe- 
fchreibung beider ift dem Programme von 
Rehm angehängt.

Die theologi/che Doctorwürde erhielt am 
25 April 1835 Hr. Prof. Chriftian Fried
rich Kling, honoris caufa.

Die rnedicinifiche Facultät promovirte die 
Hnn. Jul. G. Schnakenberg aus Gaffel am 
8 Nov. 1834> Franz Heinrich (Tagner aus» 
Marburg und Fr. Biermann aus Caffel am 
26 Nov.; Emil Hartmannn Blum aus Huenhan 
und H. Herm. Gundelach aus Witzenhaufen, 
am 29 Nov.; Salomon Emanuel Lilienthal 
aus Volkmarfen und Carl Ludwig Grau 
aus Geimerode, am 17 Jan. 1835; C. Frifich- 
korn aus Kirchhain, am 14 März; C. Dellevie 
aus Rotenburg und "L. Emil Gleim aus Mar
burg am 28 März; Reinhard W. C. Th. Wehr 
aus der Capftadt, 20 Jun.; Ph. C. Hecker, Me- 
dicinal-Affeffor zu Langenfehwalbach, am 
24. Jun.; Alb. Lud. Afchoff aus Höxter 22 Aug. 
und Jul. C. Neuber j und Franz Lud. Fick, 
beide aus Caffel, am 29 Aug.

Zu Doctoren der Philosophie wurden*  pro- 
movirt die Hnn. Adolph Fr. Prefiel, Lehrer 
der Mathematik und Phyfik am Gymnafium 
zu Emden, am 2 Dec. 1834» C. Th. O. Ch. 
A, Bayrhoffer aus Marburg, am 20 Dec.; Chr.

(29)
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L. Winkelblech aus Ensheim, Gehülfe an dem 
chemifchen Inftitut, 27 März 1855’ 
Späner, Antiquar zu Cöln , am 23 Mai; Ed. 
Mar. Röth aus Rödelheim, am 21 Aug., und 
Henr. Wiskemann aus Witzenhaulen am 11 Sept.

Die Zahl der Studirenden betrug im Win
ter 303, im Sommer 311-

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Super. Dr. th. Unger zu Chemnitz 

hat zu feinem 50jährigen Amtsjubelfefte das 
Ritterkreuz des königl. fächf. Civilverdienftor- 
dens erhalten.

Hr. Dr. v. Staudt ift ordentl. Prof, der 
Mathematik zu Erlangen geworden.

Hr. Super. Dr. th. Ruperti in Göttingen 
hat den Guelfenorden, Hr. Prof. Ritter zu 
Berlin das Commandeurkreuz des heff. Hausor
dens vom goldenen Löwen ; die Oberlehrer an 
den Gymnafien zu Mitau Hr. Dr. Paucker, zu 
Reval Hr. Becker und zu Riga Hr. Starke 
den St. Annenorden 3 CI.; ferner der ordentl. 
Akademiker Hr. Parrot zu Petersburg den St. 
Wladimirorden 3 CI. ’ und der ordentl. Akade
miker Hr. Hefs dafelblt den Stanislausorden 
3 CI., Hr. Staatsrath Ledebour zu Dorpat den- 
felben Orden, Hr. Rector Dr. Kroneberg zu 
Charkow den St. Annenorden 2 CI., Hr. Pr^“ 
fident de Gregori zu Aix, bekannt durch feine 
Unterfuchungen über Thomas a Kempis Schrift 
de imitatione Chrißit den päpftl. Orden des 
heil. Gregor; Hr. Staatsrath J. F. Erdmann 
und Hr. Prof. Bartels zu Dorpat fowie auch 
Hr. Prof. Erdmann zu Kafan den Wladimir
orden 3 CI. erhalten.

Der ordentl. Prof, zu Charkow, Hr. Dr. 
Blumenthal, ift zum, Collegienrath ernannt 
worden.

Den von Dupuytren geftifteten Lehrftuhl 
der päthologifchen Anatomie bey der Parifer 
Akademie hat Hr. Prof. Cruveilhier erhalten.

Der feitherige aufserordentl. Prof, in der 
philof. Facullät zu München, Hr. Dr. Grauert, 
hat eine ordentl. ProfelTur in derfelben Facul- 
tät erhalten.

Hr. Polizeypräfident Heinke fzu Breslau 
ift zum Regierungsbevollmächtigten an dafiger 
Univerfität und zum Geh, Oberregierungsrath 
ernannt worden.

Hr. Prof med. Herold zu Marburg ift von 
der Linneau society zu London zum Mit- 
gliede ernannt worden.

Der ehemalige Hr. Minifterialdirector Mei- 
fterlin zu Gaffel ift zum zweyten Director der 
kurheff. Oberfinanzkammer mit dem Prädicat 
Oberfinanzkammer * Director ernannt worden.

Hr. Domdechant Dr. Husgen zu Cöln ift 
von der Capitelsverfammlung zum Erzbis- 
humsverwefer während der Erledigung des 

------

erzbifchöflichen Stuhles erwählt, und feine 
Wahl höchften Ortes beftätigt worden.

Hr. Geh. Legationsrath Eichhorn und fir. 
Kammergerichtsrath Wilke zu Berlin find zu 
Obertribunairäthen ernannt worden.

III. Nekrolog«
Am 14 Mai ftarb zu Riga Dr. med. Lud

wig Dyrfen, praktifcher Arzt und Vorfteher 
des livländifchen Medicinalwefens, geb. dafelbft 
am 26 Aug. 1797.

Am 7 Juni zu Moskau S s eliw anow sky, 
Buchdrucker und Kaufmann erfter Gilde, feil 
1793 einer der thätigften Buchdrucker des rul- 
fifchen Reiches.

Am' 8 Jul. zu Philadelphia John Mar- 
Jchall, Oberrichter der vereinigten Staaten 
feit 1801, 80 J. alt.

Am 15 Aug. zu Kjöge in Dänemark, W. 
J. A. Graf von Moltke, königl. dän. Confe- 
renzrath, ehemaliger Oberpräfident von Ko
penhagen.

Am 22 Aug. zu Middeldorf bey Stollberg 
im Erzgebirge der Pfarrer Dr. ph. Lajch, be
kannt durch eine Abhandlung über 1 Theff. 
5, 19 — 22., 35 J. alt.

Am 23 Aug. zu Kiel der Confiftorialrath 
und Hauptpaftor Dr. th. Fock.

Am 28 Aug. zu Paiis Pierre Duvicquet, 
vieljähriger Mitarbeiter am Journal des De- 
bats, geb. 30 Oct. 1765.

Zu Ende Aug. der berühmte Orientalift 
Hnr. Jul. Klaproth, geb. zu Berlin 1783.

Am 2 Sept, zu Paris Abbe Charles Ni
colle, ein um das ruffifche Unterrichts- und 
Erziehungs-Wefen fehr verdienter Pädagog, 
geb. >758- nyr u

Am 4 Sept, zu Marburg der Prof, theol. 
prim, und Senior der dafigen Univerfität, Ar
noldi, geb. 1750.

Den 18 Sept, zu Leipzig der berühmte 
Orientalift, Dr. theol. und ordentl. Prof, der 
morgenländifchen Sprachen an dafiger Univer
fität, Ernft Friedrich Carl RofenrnüUer, 67 J. 
alt. Unfere A. L. U. verdankt ihm mehrere 
fchätzbare Bey träge.

Zu Weimar am 20 Sept. im beynahe voll
endeten 89 Lebensjahre der erft als Rector um 
die Stadtfchule zu Buttftädt, Ipäterhin als Gonre- 
ctor um das Weimarifcbe Gymnalium vielfach 
verdiente Schulrath Johann Samuel Gottlob 
Schwabe. Nach der Feier feines fünfzigjäh
rigen Amtsjubiläums, bey welchem die philo- 
fophifche Facuhät in Jena ihm die Doctor
würde honoris caujja ertheilte, lebte er, ent
hoben feiner Amtsgefchäfte, in ehrenvoller 
Mufse, immerfort mit feinem Phädrus befchäf- 
tigt, durch deffen Herausgabe er fich vorzüg- 
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lieh einen Namen unter den gelehrten Philo
logen erworben hat.

IV. VerHiifchte Nachrichten.
Am 30 Aug. d. J. feierte Hr. Paftor Poth

mann ZU St. Johann in Lemgo fein gojähriges 
Amtsjubiläum. Sein Sittenbuch, das, in meh

rere Sprachen überfetzt, noch jetzt in vielen 
Schulen gelefen wird, Co wie eine Reihe von 
Jahrgängen des weftphälifchen Volkskalenders, 
die er redigirte, erwarben ihm von Seiten Sr. 
preuff. Majeftät den rothen Adler - Orden 4ter 
Claffe, den Verdienft-Orden feines Landesfurften 
und die Würde eines Doctors der Theologie 
von der Univerfität Göttingen.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In Baumgärtners Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfchickt worden:
Hellenikos mythologi/ch- malerijche Reifen 

durch Griechenland, den Archipelagus, Sici- 
lien und Unter Italien, mit fteter Rückficht 
auf Wiffenfchaft, Kunft und Sitte der älte
ren und neueren Zeit. Enthaltend die Sa
gen der Vorzeit der Griechen und Römer, 
nach den Gegenden erzählt und erklärt, 
welche der Schauplatz derfelben waren, nebft 
einer Nachricht von den dadurch veranlaEs
ten Werken der Bildhauerey und Malerey. 
Für junge Frauenzimmer und Jünglinge aus 
den gebildeten Ständen. Mit Kupfern und 
Holzlchnitten. Von Matthaei. Erfter Theil 
ste Lieferung mit 4 Kupfern und 5 feinen 
Holzfchnitten in gr. 8- auf Velinp. elegant 
broch. Preis 1 Thlr.

Diefes vortreffliche Werk wird aus 4 Lie
ferungen, zufammen etwa 32 Bogen Text in 
gr. 8- in fplendidem Druck enthaltend, mit 23 
oder 24 Kupferftichen, nach Zeichnungen von 
Joh. Ender, gröfstentheils*  von Franz 'Stöber 
geftochen, und vielen Holzfchnitten beftehen.

Katechismus der Zeichnung und Malerey ; 
eine Anweilung in der Theorie der zeichnen

den Künfte, dem Verfahren und den Hülfs- 
mitteln bey der Ausführung, für den Schul- 
und Selbftunterricht. Zweyte ganz umgear
beitete und hark vermehrte Auflage. 175 Sei
ten in gr. is. broch. Preis 12 gr.

VOtl Bey G. F. Heyer, Vater, in Giefsen ift 
und ]in2t an alleinigem Verlage zu haben 
halten: ^lien reellen Buchhandlungen zu er-

kViffenfchaftiich
Berufes, nach Py-flenunS .^filichen 
fen entwickelt »T f, Zcllbe<i“rfnJir- 
or Q .004 O Tki Haas. 2 Bande,gr. 8. 1824- 2 Thlr. od. 3 fl_ j6 Rr_

Der geiftreiche Vetfaffer diefes 2eitgemä. 

fsen Werkes hatte es auf feine Koften fehr an- 
ftändig drucken laffen, und der J. Rick ergehen 
Buchhandlung dahier in Commiffion gegeben. 
Indem ich hiemit anzeige., dafs es mit allen 
Verlagsrechten in meinen Verlag übergegan
gen ift, glaube ich mich durch mehrfeitige 
günftige Urtheile geiftreicher Sachverftändigen 
iür berechtigt zu halten, diefes Werk als ei
nes der wichti gften neuen Erzeugnijfe im 
Felde der theologifchen Wiffenfchaften zu em
pfehlen. Giefsen, im Aug. 1855’

G. F. Heyer, Vater.

Sub f eriptions- Einladung.

So eben ift erfchienen:
Die 

clafjifchen Stellen 
der 

Schweiz 
und deren Hauptorte 

in Original - Anfichten dar geft eilt, 
gezeichnet von Guftav Adolph Müller, auf 
Stahl geftochen von Henry Winkles und an

deren ausgezeichneten englifchen Künftlern. 
Mit Erläuterungen

von
H einri eh Zf chokke. 

Erfte Lieferung.
Als Bürgfchaft für den hohen literarifchen 

Werth des Werkes nennen wir den Namen 
Zfchokke, er machte die Bearbeitung des Tex
tes zur Hauptarbeit feines literarifchen Wir
kens während der letzten Jahre.

Nur im feften Vertrauen auf allgemeine 
Theilnahme des deutfchen Publicums konnten 
wir diefe Unternehmung wagen ; wir befürch
ten nicht in unferen Erwartungen getäufcht 
zu werden!

Das Werk wird fämmtliche Cantone der 
Schweiz umfaffen, und in 24 monatlichen Lie
ferungen vollendet werden. Der Preis der Lie
ferung in Royal-Octav, mit 5 Stahlftichen 
und 1 Bogen Text auf Velinpapier ift: 8 gr.; 
der Pracht-Ausgabe in Royal-Quart mit Ab
drücken auf chinefifch Papier: 16 gr.
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Subfcribenten - Sammler erbalten bey 12 be
zahlten Exemplaren eines frey.

Eine franzöfifche Ueberfetzung ift bey uns 
vorbereitet, und erfcheint davon nächftens das 
erfte Heft.

Carlsruhe u. Leipzig, im Sept. 1855*  
Kunftverlag, W. Creuzbauer.

, Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes an.

Bey Hinrichs in Leipzig ift eben erfchie- 
nen :

Carove, Dr. F. W., über kirchliches Chri- 
jtenthum , röm. kathol. Kirche und Refor
men in derfelben, Proteftantismus und 
allgemeine Kirche, gr. 8« (2$ ß°S«) 8e 
1855- 1 Thlr. 20 Sr*

Der geiftvolle Verf. hat in diefer Reihe von 
£2 Abhandlungen zu erweifen gefucht, eines 
Theils dafs die Römifchkatholifchen mit fich 
in Widerfpruch gerathen, wenn fie das ftrenge 
Beharren bey dem ftarren Syfteme der römi- 
fchen Kirche aufgeben, anderen Theils, dafs 
die Akatholifchen ihrem Grundprincipe untreu 
werden, wenn fie die freye Fortbewegung und 
Entwickelung aufhalten wollen, um fich an 
irgend eine eiferne Autorität zu befeftigen 
u. C. w.

Anzeige 
eines neuen praktifchen Werks für Prediger.

Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu haben:

Die
evangelifchen P erikop en 

in extemporirbaren Entwürfen. Ein Hand
buch für alle Prediger, durchaus neu und 

praktifch bearbeitet
von

Dr. Johann Jacob Kromm.
ir Band ite Abtheilung. 2 fl. 42 oder

1 Thlr. 12 gr.
Diefes gewifs jedem Prediger willkommene 

Werk erfcheint in 2 Bänden oder 4 Abtheilun
gen ; jede Abtheilung ungefähr ein Alphabet 
ftark, in grofs Octay auf fchönem Papier mit 
neuen Lettern gedruckt. Wer bis zu dem 
Erfcheinen des ißen Bandes 2te Abtheilung 
auf das Ganze fubfcribirt, erhält jetzt noch 
jede Abtheilung zu dem Subfcriptionspreis ^on 

1 fl. 48 kr. od. 1 Thlr. — bey Empfang zahl
bar. Nach Erfcheinen der 2ten Abtheilung 
des iften Bandes tritt unabänderlich der obige 
Ladenpreis ein. Sammler erhalten auf 6 Exem
plare —• 1 Exemplar gratis.

Tobias Löffler in Mannheim.

Alle Buchhandlungen des In- und Auslan
des nehmen auf:
Suabediffen, die Grundzüge der Metaphyfik. 
Beckhaus, Bücherkunde der Kirchengefchichte 
Subfcription an, und haben ausführliche An
zeigen darüber vorräthig.

Die Verlagshandlung N. G. Eiwert 
zu Marburg.

II. Ueberletzungs-Anzeigen.
Eben ift erfchienen und in Commiffion 

bey Friedrich Fleijcher zu haben:
Die Philofophie der Hindu. Vädanta — Sara 

von Sadananda. Sanskrit und deutfch, zum 
erlten Male überfetzt und mit Anmerkungen 
und Auszügen aus den Scholien des Rama- 
Krishna - Tirtha begleitet von Dr. Oth
mar Frank, Profeffor u. f. w. zu München. 
4. (Preis 3 Thlr. 8 gr.)

In diefer Schrift wird ein in Deutfch- 
land neues Gebiet der Philofophie und ihrer 
Gefchichte aus einem vorzüglichen Sanskrit- 
Werke in einem vollftändigen Grundrifs dar- 
geftellt. Diefelbe erklärt nicht etwa blofs die 
abftracte Anficht eines Mannes, fondern fetzt 
den Inhalt und das Wefen des ganzen geifti- 
gen Lebens diefes grofsen alten Volks aus ein
ander j wozu die anderen philofophifchen Sy
fteme nur als einzelne Momente, Stufen hiezu 
oder Abweichungen davon, zu betrachten find. 
Auch für den Sanskritunkundigen ift in derfel
ben , wie für den Kundigen geforgt.

III. Bücher - Audionen«
Ankündigung-

Am 9 November 1835 und Jen folgenden 
Tagen wird die Bibliothek von J. H. Vofs zu 
Heidelberg öffentlich verfteigert werden. Ka
taloge diefer Bibliothek find an fämmtliche 

. Buchhandlungen fo wie an die vorzüglichften 
Antiquare Deutfchlands verfandt worden.

Kreuznach, Ende Juli 1335.
Abraham Vofs.
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INTELLIGENZBLATT 
D E R 

JENA ISCHEN 
ALLGEM. LITERATUR . ZEITUNG.

October 1835.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Wichtige Anzeige für Juriften.

In meinem Verlage erfchien fo eben:

Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her
ausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter, gn Bandes is Heft. Preis des 
Bandes von 3 Helten gr. 8« broch. 2 Thlr. 
od. 3 fl. 36 kr.

Inhalt diefes Hefts.
I. Ueber die Gerichtszuftändigkeit bey dem 

Rechtsmittel der Appellation. Von Linde. — 
II. Sind einzelne Verbefferungen an einer be- 
ftehenden Gefetzgebung unbedingt für frag- 
mentarifche Verfuche und defswegen für Ichäd- 
lich zu erkennen? Von Dr. W. H. Puchta, 
Landrichter in Erlangen. — III. Findet zum 
Beweife der Ehefcheidungs - Urfachen die Ei
desdelation Statt? Von Dr. Uihlein, Hofge
richts - Advocat in Heidelberg. — IV. Zu der 
Lehre von den Vermächtniffen. Von Marezoll. 
V. Ueber ftillfchweigende Novation. Von Dr. 
Sintenis, Oberappellations - Advocat in Zerbft.

Die früheren 8 Bände diefes in der juri- 
ftifchen Literatur als wahrhaft ausgezeichnet 
allgemein anerkannten Werks, das bey keinem 
mit der Wiffenfchaft fortfehreitenden Juriften 
und in keinem Lefecirkel vermifst werden 
follte — find fortwährend durch alle Buch
handlungen zu dem Ladenpreis von 16 Thlr. 
oder 28 fl. 48 kr. zu erhalten.

Giefsen, im Sept. 1835-
B. C. Ferber,

H. AnktincQgungen neuer Bücher. 

handlüngena2u'ha^7nen> und' alle“ Buch'

Das 3te und Ate i
Dr- L- F., F?«lohrit,“C und’neue Ent- 

deckungen im Gebiete der Chemie und phar. 

macie und der damit verbundenen Hülfswif. 
fenfehaften, für Chemiker, Apotheker, Tech
niker, Künftler, Fabricanten und Alle, wejZ 
ehe fich für diefe Wiffenfchaften interefßl 
ren und aus ihren Fortlchritten Nutzen zie
hen wollen. Erfte Abtheilung: A. u. d. T. 
Verfuch einer wiffenfchaftlichen Würdigung 
der Chemie und Pharmacie auf ihrem jetzi
gen Standpuncte , oder Beleuchtung der 
Frage: Was haben diefe Wiffenfchaften feit 
Ende des 18 Jahrhundert geleiftet? Zugleich 
als Bey trag zur Gefchichte diefer Wiffen
fchaften. Iten Bandes 3s u. 4s Heft. gr. ß. 
Halle, Kümmel, geh. 1 Thlr. 12 gr. Schreib
papier 1 Thlr. 16 gr. Velinpap. 2 Thlr.

Das 4te Stück wird in 3 Wochen nachgelie
fert. Diefs in den Recenfionen fehr belobte Werk 
gewinnt mit jedem neuen Heft an Intereffe, 
indem es fich den neueren Perioden der Wif
fenfchaft nähert. Die ausführliche erfte An
zeige ift in allen Buchhandlungen zu haben.

Im Laufe diefes Jahres find in unferem 
Verlage folgende Bücher erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten :

Bauer, Dr. A., Lehrbuch des Strafproceffes, 
gr. 8« 2 Thlr.

— — Srafrechtsfälle. ir Bd. gr. 8« 2 Thlr. 
8 gr.

Bücher, die poetifchen, des alten Bundes, er
klärt von H. Ewald. 2r Theil, die Pfalmen. 
gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.

(Der ite Theil erfcheint fpäter.) 
Dreves, F. u. A. Wiggers, die Mineralquellen 

bey Wildungen, gr. 8« geh*  >6 gr.
Eichhorn, K. F., deutfehe Staats- und Rechts- 

Gefchichte. 4te Ausg. ir Theil neu aus
gearbeitet. gr. 8*  4 Thlr.

— —— — 2r Theil, 4te verbefferte
und verm. Ausgabe, gr. 8. 3 Thlr. 16 gr. 
(Der ste u. 4te Theil erfcheinen irii Laufe 

des nächften Jahres).
(3°J
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Franke, Leop., Anleitung zur Anlage und Be

handlung der patentirten Reinigung« - Ma- 
fphine für die Papiermafie. Mit Abbildun
gen in Steindruck, gr. 8« geh' gr«

Grotefend, A., Materialien zum Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche für die 
mittleren Gymnafialclaffen. Des zweyten 
Curfus erftes Heft. gr. 8- 8 gr.

Grotefendi, A. , data ad Hartungium V. D. 
de principiis ac fignificationibus caluum epi- 
ftola. 4 maj. br. 4 gr.

Heinroth, J. A. G., Volksbuch oder verein
fachte Tonfchrift für Chöre an Gymnafien 
und bey Theatern, befonders aber für Can- 
toren an Stadt- und Land - Schulen, und Ge- 
fangftücke aller Art mit wenigem Zeitauf
wande die Schüler fingen zu lehren; melo- 
difch und rhythmifch bearbeitet, und allen 
Ständen der Tonkunft gewidmet, gr. 4. geh. 
12 gr.

_ __ mufikalifches Hilfsbuch für Prediger, 
Cantoren und Orgamften, enthaltend die nö- 
thigen Kenntniffe vom Gefange, Clavier- 
fpiele, Orgelfpiele, von der Kirchenmufik, 
von der Orgel felbft und von den Glocken, 
nebft Anzeige der Literatur. 8« geh. 16 gr.

Havermann, JV., Gefchichte der italiänifch- 
franzöfifchen Kriege von 1494 bis 15 
ar Bd. Gefchichte der Kämpfe Frankreichs 
in Italien unter Ludwig XII. gr. 8« geh. 
s? Thlr.

Katechismus, römifch- katholifcher, mit Zu
grundlegung der heil. Gefchichte bearbeitet 
und herausgegeben von C. Zehrt. 8- 16 gr.

Luden, C. L. Fr., de peculiis fecundum jus 
romanum. 8 maj. 8 gr-

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Ueberficht der Feh
ler der neuteftamentlichen Exegefe, und An
fang der Kritik der drey neueften Commen- 
tare zum Evangelium Johannes, gr. 8« 8 gr.

Schlichthorft, J. D., über das Verhältnifs der 
drey fynoptifchen Evangelien zu einander 
im Allgemeinen und über die Compofition 
und den inneren Charakter des Matthäus ins- 
befondere. gr. 8- 10 gr.

Selbftbiographie eines Landpredigers aus def- 
fen Tagebuche und Erinnerungen, ar Theil 
der akademifche Curlüs oder der Student.

__ — — 3*  Theil der Candidat. 8*
12 gr.

Teftament, das neue, griechifch — mit deut- 
fcher Ueberfetzung und einem kritifchen 
und exegetilchen Commentar, von H. A. W. 
Meyer, ar Theil gte Abtheil, die Apoftel- 
gefchichte. gr. 8» 1 Thlr. 8 gr.

VFiefsler, C. G. ., de chriltiano capitis poenae- 
vel admittendae vel repudiandae fundamento. 
Commentatio praemio ornata. 4 maj. 16 gr.

= 036

Zehrt, Dr. C., über die Auferftehung der Tod
ten. Eine hiftorifch-dogmatifche Abhand
lung. gr. g. 12 gr.
Göttingen, im Oct. 1855*

Vandenhoek u. Ruprecht.

So eben find fertig geworden und wur- 
den verfandt:

Die f chadli ehe Feldmaus, 
Naturgefchichte derfelben und die beften Mit

tel zu ihrer Vertilgung. Zweyte Ausgabe 
vermehrt mit der Naturgefchichte der Waf- 
ferratte und die Mittel zur Vertilgung der
felben. Von Dr. C. A. Buhle. Zweyte ver
mehrte Auflage. Mit 1 Kupf. geh. 8 gr. 
Der Maulwurf und die Maulwurfsgrille.

Naturgefchichte beider Thiere nebft Angabe 
der beften Mittel zu ihrer Vertilgung. 
Zweyte vermehrte Auflage. Mit Abbildun
gen verlchiedener Fallen u. f. w. br. 10 gr. 

Die M aulwu r f s ß rille.
Naturgefchichte derfelben nebft Angabe der be

ften Mittel zu ihrer Verminderung, VOn Dr. 
C. A. Buhle. 5 gr.

Die W aff erratte.
Naturgefchichte diefes fchädlichen Garten-, 

Feld- und Wiefen - Feindes neblt Angabe der 
beften Mittel zur Vertilgung. Von Dr. C. 
A. Buhle, geh. 4 gr.

Neue G e b l ä f e.
I. Das Gebläfe mit heifser Luft. Warum ent- 

fpricht daffelbe der Erwartung nicht? Nebft 
einer neuen vortheilhaften Erfindung für 
Hüttenwerke un'd alle Feuergewerke, defs- 
gleichen Bäckereyen, Branntweinbrennereyen, 
Bierbrauereyen u. f. w., ja felbft zur ge
wöhnlichen Heizung. II. Das Schraubenge- 
bläfe. Deffen ßefchreibung, Abbildung und 
Nutzen. Mit einer Steindrucktafel. geh. 
8 gr.

Ernß Kleins lit. Comptoir*  
in Leipzig.

Artium lit er alium f autoribus
f. d.

Nobbe, Prof. Lips.

Non irritae quidem nuper fuerunt preces meae, 
ut qui poflent et vellent me in paranda 
ptolemaicae Geographiae editione et Latina 
interpretatione opibus fuis et confiliis au- 
gerent. Jam mihi ad manus funt fex codi- 
cum Graecorum et trium Latinorum ftudiofe 
collatorum, ac promiffa funt quinque alio- 
rum, qui uunc conferuntur Graecorum prae- 
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ftantiffimorum teftimonia. Fuerunt etiam, 
qui alias opes mihi mitterent, vel officia 
bona pollicerentur. Item funt, qui tabulas 
geographicas ad codicum fidem exigendas 
curent, vel rerum indicem noftri temporis 
ufui accommodent. His omnibus bene *ie  
me rebusqt* e meis promerentibus quantam 
gratiam habeam, fuo tempore et loco aperte 
profite^or* S*  qui vero inveniuntur, qui ad 
opus meum inftruendurn idonea habent fub- 
fidia, hos etiaYn atque etiam rogatos volo, ut 
illa vel ad Guil. Ambros. Barthiam, ornatif- 
fimum Librarium Lipfienfem , operis redem- 
ptorem, vel ad meinet ipfum quam primum 
transmittant, et qua id conditione facturi 
ßnt, mihi benevole indicent.

Lipfiae, die XX Sept. m. a, MDCCCXXXV.

In der Verlagshandlung von G. F. Heyer, 
Vater, in Giefsen ift erfchienen, und durch 
alle reelle Buchhandlungen zu bekommen :

Feßtagsfeier, in künftlerifcher Verknüpfung 
homiletifchen Vortrags über die Feft- 
Evangelien mit Gefangen. Ein Beytrag 
zur Beförderung der Kunft im proteftan- 
tifchen Cultus, vom Pfarrer F. F. Münch 
in Ulfa. gr. ß- Bogen. 14 ,gr. od. 
1 fl. 3 kr.

Evangelifche Prediger werden diefer, fich 
der Glaubenslehre Schleiermachers anfchlie- 
fsenden gehaltvollen Arbeit nicht ohne Befrie
digung ihre Aufmerkfamkeit zuwenden, und 
es nicht iiberfehen, dafs fie in alle theologi- 
fche Lefezirkel aufgenommen werde.

Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :

Fon der Freyheit des Willens 
und dem Entwicklungsgefetze des Menfchen. 

Eine Unterfuchung von Dr. J. C. Pafjavant. 
7? Bogen. 8« geh. Preis 12 gr.

t Karl -Aue in Altona ift fo eben er- 
hab'“6“’ Und in allen Buchhandlungen zu

Tr e
akade ’ ^er ^c^ule Mitgabe für das, 
und fechC^e Beben, in einem Vorworte 
1 Thlr. S ^e<ie» dargeboten. Geheftet.

Diefe Mitgabe, z
Jugend gewidmet, enthM6^ der ßud7enden 
und herzlich warmen Spraeh'1“^6' ar " 
TL . r 1 spräche, Grundlatze,Lehren und Lebensregeln, die dem angehen

den Hochfchüler in unferer vielbewegten Zeit 
nie zu oft wiederholt und eingeprägt werden 
können.

Aeufserjt wohlfeile Tafchbücher.
Da wir mit einer Anzahl von früheren 

Jahrgängen des beliebten Taschenbuchs
^i^Hiebchen von Tromlitz 

räumen wollen, fo haben wir uns entfchlof- 
fen, jene vollltändige Suite von

6 Jahrgängen von 1329 bis 1834 für 5 Thlr., 
und davon einzelne Jahrgänge zu 14 Gr. 
abzulajjen.

In jedem diefer Jahrgänge befinden fich 
8 ausgezeichnet fchöne Stahlftiche, die wir 
einzeln in Quartformat mit 4 Gr. verkaufen.

Die vortrefflichen Zeichnungen und Stahl
ftiche find von den berühmteften Künftlern un
ferer Zeit, als: Näcke, Retzfch, Ender, Fr. 
Stöber, Axmann, D. Weiß, H. Meyer, L. 
Beyer, Bl. Hof el u, f. w.

Von dem englifchen Tafchenbuche : the 
british Wreath, mit 6 fchönen Kupfern find 
auch noch Exemplare zum Preis von 12 Gr. 
vorräihig.

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 
ftellungen an.

Leipzig, im Aug. 1835-
Induftrie- Comptoir {Baumgärtner.')

In Baumgärtners Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Ideen-Magazin
für Architekten, Künßler und Handwerker, 

die mit der Baukunft und ihren Einzelheiten
zu thun haben, als Maurer, Zimmerleute 
u. f, w., wie auch Bauherren und Garten- 
befitzer, von ProieUor J. G. Grohmann^. 
Neue vermehrte Auflage, ar Band 3s und 
4s Heft, jedes mit 6 Blättern in gr 4. in 
Kupferftich. br. Preis ä 8 gr.

R ym Buchhändler Anton ’in Halle ift er- 
fchi. »,-n, und in allen Buchhandlungen zu 
habet ;

Lei H., Studien und Skizzen zu einer Na~ 
t< lehre des Staates, ite Abtheil, gr. ß.
1 33. 1 Thlr. *

E wird nicht leicht fehlen, dafs auf ein
zelnen lofen Blättern, wenn fie Erzeugnils heite
rer Mufseftunden find, gerade das Eigenthüm- 
lichfte, das Geiftreichlte hingeworien wird.
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So in diefen Skizzen, die nur einzelne Para
graphen des befprochenen Gegenftandes , aber 
gleich wichtige für Hiftoriker, Juriften und 
Theologen enthalten, und deren weitere Aus- 
und Durch-Führung höchft wünfchenswerth 
bleibt.

Binnen 3 Wochen erfcheint in meinem 
Verlage:

Ekkenftein' J. Dr. und Profeffor, Richard 
Whittington und feine Katze, oder die 
belohnte Tugend. Ein Gefchenk für lern
begierige gute Kinder. Mit 16 illum. 
Abbildungen. 12. gebunden. 14 Sr-

Diefe intereffante Kinderfchrift verdient 
vorzüglich alle nur mögliche Empfehlung zu 
einem Weihnachtsgefchenk.

Gera, den 1 Oct. 1835-
Eriedrich Schumann,

In allen Buchhandlungen ift gratis zu 
haben:

Verzeichnifs einer Auswahl vorzüglicher
Werke aus der Medicin, den Naturwif- 

fenfchaften, der Mathematik u. f. w., 
welche fämmtlich zu auffallend ermäfsig- 
ten Preifen (die oft nicht mehr als den 
Makulaturwerth beträgen) durch alle Buch
handlungen zu beziehen find; aus
Verlage der Rengerfchen Buchhandlung 
in Halle und Leipzig.

Es befinden fich unter jenen Werken: Me
ckels Anatomie, die Schriften von Sprengel, 
Bateman, Friedländer, Fr. fHof mahn, Gil’ 
bert, Wolf und anderen.

III. Vermifchte Anzeigen.

Anfrage.
Es liegt mir viel daran zu wißen, wer 

die Anzeige der Monatsfchrift des Hn. Geh. 
Rath L. Pölitz : „Kritifche Ueberficht der 
neueften Literatur in dem Gebiete der Staats- 
wiffenfchaften“ — in der Hall. Allg. Literatur- 
Zeitung. September No. 167. S. 216__ 117 
verfafst hat. Ich erfuche daher' den Verfallet 
diefer Anzeige gefälligft feinen Namen wo nicht 
in der genannten Zeitung,-doch mir in einem 
Briefe, anzugeben.

Prof. Dr. Brzoska.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 72 — 78 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein VerIcger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erganzungsblätter).

Ackermann in Deffau E. B. 76.
Anton u. Gelbcke in Halle 192.
Arnold in Dresden u. Leipzig 190.
Backhorft in Osnabrück 192.
Baumgärtner in Leipzig 196.
Barth iu Leipzig 190 (2). 195.
Brockhaus in Leipzig 196.
Cnobloch in Leipzig 75.
Creuzbauer in Karlsruhe E. B. 78- 
Drefch in Bamberg 185.
Dyck in Leipzig 185.
Enslin in Berlin E. B. 75.
Focke in Leipzig E. B. 78.
Friefe in Pirna E. B. 78.
Funcke in Crefeld E. B. 77.
Gärtner in Dresden 181.
Hahn in Hannover 187.
Hallberger in Stuttgart 199.

Hebenftreit in Breslau E. B. 77.
Heideloff u. Campe in Paris 189.
Heyer in Darmftadt 183-
Hinrichs in Leipzig 181 — 183 (2). Rubach in Magdeburg E. B. 78.

E- B. 72 — 74. Sauerländer in Frankfurt a. IVI.
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Im Drange anderer Arbeiten hat Rec., ungeachtet 

häufiger Mahnungen, die Anzeige vorliegenden Wer
kes länger verfpäligen müffen, als es in feiner Ab
ficht lag. So find- andere, zum Theil ausführliche, 
Beurtheilungcn zuvorgekommen, auf die er, in fo 
weit diefes für die Lefer diefer Blätter zweckmäfsig 
erfcheint, gebührende Rückficht nehmen wird.

Ur. Bachmann giebt zuerft eine Befchreibung 
der Parifer Handfchrift No. 345 ; mit Hinweifung auf 
das, was Montfaucon, Ruhnken, VilloiJon, Pier- 
Jon und Bekker darüber gefagt haben, theilt er die 
verfchiedenen, in ihr enthaltenen lexikalifchen und 
grammalifchen Werke, von denen der gröfstc Theil 
bereits gedruckt ift, dem Titel nach mit, befchreibt 
die äufseren und inneren Eigenheiten jener Iland- 
ichrift kurz, und giebt dann noch einmal die Ueber- 
fchriften der drey Werke, die er aus der gedachten 
Handfchrift in dem erften Bande feiner Anecdota 
Graeca abdrucken liefs. Diefe find 1) ’S.vnayayvi Af^f®» 
X^* 5*̂*  N tf xxi 7rcAA®y , in der

cken zu laßen, und glaubte, dafs zur Wiederholung 
des gedruckten Theiles die Zuftimmung des elften 
Herausgebers, dem auch das Ganze gewidmet ift, ihm 
nicht enlftehcn werde, zumal da er einige Zufätze auch 
zum eilten Buchftaben gegeben habe. Allein diefe, 
welche mit einem Sterne bezeichnet find, wie auf
S. 4. 7. 9- 10. 12. 14. 23. 25. 26. 33. 48. 52. 59. 89. 
104. 105. 113. 114. 139, findinderThat unbedeutend; 
denn fie laufen entweder auf folche Erklärungen 
hinaus, die fchon einmal mit den nämlichen oder we
nig verfchiedenen Worten da waren, oder fie find, 
was jedoch ein fehr feltener Fall ift, fo verdorben, 
dafs man mit ihnen nichts anzufangen weifs. Was 
die übrigen, weit kürzer behandelten Buchftaben an
langt, fo überging fie Bekker nach Anecdot. III, S. 
1115, weil das Meifte davon bey andereu Lexikogra
phen, wie Suidas und Zonaras, fchon gedruckt war. 
Allein neben diefen war auch Hefychius, Photius, 
Phavorinus u. f. w. zu vergleichen, und Hr. B., der 
diefs grofsentheils unterliefs, hat freylich nicht feiten, 
wo einige Glofi'en im Suidas fehlten, ein Sternchen 
beygefetzt; jedoch dadurch wird Bekanntes noch nicht 

' zu Neuem und Ungedrucktem. Diefes ift bereits von 
einem anderen Beuriheiler, der zu dem Ende die 
Buchftaben B bis K und im Vergleich mit Photius A 
bis O durchgegangen hat, fo klar nachgewiefen, dafs 
es unnölhig erfcheint, das Nämliche noch einmal zu 
thun.

Um aber doch einige Beftäiigung dafür zu geben, 
dafs der Herausg. auf das mit gleichen Worten von an
deren Grammatikern Gelieferte billiger Weife mehr 
Rückficht hätte nehmen follen, will Rec. die unbe
handelten Buchftaben X und näher beleuchten, wo- 
bey die fich gelegentlich für den einen oder anderen 
Lexikographen darbietenden Verbelferungen mit nam
haft gemacht werden follen. — S. 392. Z. 28 : 
ftimmt nicht mit Suidas, wohl aber mit Photius 614,2 
überein, doch hat diefer eine allgemeine Bemerkung 
mehr. — S. 393. Z. 11: ift mit
Phot. 615, 3 zu fchreiben, fiehe zu Hefych. II, 1443. 
— Daf. Z. 22 fehlt die Stelle aus Plato im Phot 
616, 16, fteht dagegen bey Suidas III, 627, aber beid« 
ermangeln der Erklärung im Photius: vixo, ti x*» 
^*^6; TFoifU. — 394. Z. 6. 7 find beide Glolfen
VIMOS undr/IAxr? die befternt find, bey Photius 616, 21. 
617, 17, nur dafs m der zweyten noch x^^r 
vermifst wird. - Daf. Z. 18 •

A a

Handfchrift Fol. 64 verf. — 149, bey Hn. B. S, !■— 
422. 2) At^xc» w y in der Handfchrift Fol.
253 verf. — 256 red. bey B. S. 423 — 450 in der Mitte. 
3) Eyntljjavai rots xmGi xxrx azoixJiQy Xgarrov yf>-

x«i HeyTwarT?!;, in der Handfchrift 
Eol. 256 — 257 red., in der Ausgabe S. 450 — 459. 
hab ^e^chlufs diefes Theiles machen fodann drey In- 
21 Jn VzeicknilTe : 1) Index Jcriptorum, S. 463—473. 
J rerum, S. 474 •—• 489- 3) Index vocabulo- 

nnnR extra ordinem occurrunt S. 490 — 496, 
j 497 eine Seite Corrigenda beygefügt

lUum’dkfe.eB«nk. de”hey ^‘T ^"'kon 
V™ das zuerft angeführte Lexikonlullt. Von inm nun war > r ° . , , n- n „u n i . i •*  77 , , der erfte reichhaltige Buch-l“\e ^0CrCl~KV;71'B<!Tr in Anecdot. Gracc. 

’ .S- 319,“;?'6 je T VI S'y-'“».t. Hr. 13. entlchlols 
"eb, nachXorredc S. M, da. gan2e Lexikon abdru- 

^r-gunzungsll. z, J. A- L. Z, 7Key.fer Band 
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war, wie die Erklärung, Photius 618, 25 und Suidas 
zeigen} vpwtohdTi» zu lefen. — Dai'. Z. 19: Yu>*  

?) to rov a^H^ov hat den Stern, fleht aber deffen 
ungeachtet in anderer Fällung bey Suid. IH, 530, Pho
tius hat nur die erfte Bedeutung, aber die mangelhafte 
zweyte Gloffe war aus Phavor. 716, c, Venediger Aus
gabe , der Rec. folgt, mit zu ergänzen. —•
Daf. Z, 26 : TCTTÄkAroy' ix^Grof ift nach Phot. 620 und 
Suidas GÜGtos zu lefen, bey diefem aber nach beiden 
anderen Zeugen •JxanAroy zweifelhalt. — S. 395. Z.6:

Tti^ßsUXfi^etos' , ftimmt wörtlich
mit Suid. III, 536, Photius 620, 23 giebt 
was zwar nicht aufzunehmen, immer aber einer An
führung werth war. -—. Daf. Z. 21 f.: ‘Yxl^ßlOy' VTFfg*  
ßivs , otoy xyxy ßMiaj, VKf^ßxÄXöyTus t^ ßix Ge^A^xycy, hier 
mufs erftens nach Phot. 625, 18, Suid. 539 und Pha
vor. 718 c in der Mitte geschrieben ^wer
den, fodann ilt mulhmafslich mit Phavorin das letzte 
bey Suidas Hebende Wort in das Adverbium 
tu verwandeln, endlich ilt die Unterfcheidung in 
unferem Lexikon und bey Suidas gänzlich verfehlt. 
Denn unmöglich kann nach das mit den näch-
Iten Worten erläutert wird, ein Punctum liehen, und 
auch nachher war diefs aufzuheben und mit dem Co
lon, das Photius und Phavorinus fetzen, zweymal 
zu vertaufchen. — Daf. Z. 22 f.: v7ti^ßxXÄoy-
tus eySex oloytl izxyv ekxTToyx xxtx ^vyxpty, vergl. Phot. 622, 1. 
Suid. 540. Hier ift erltens mit Aufhebung der vollen 
Unterfcheidung nach Photius oTo» w. üLx zu lefen, 
fodann aus diefen beiden Lexikographen Suidas ganz 
irriges ov 7t Gu zu Verteilern, endlich war, was zu 
Suidas gefchehen ift, nachzuweifen, dafs die Gloffe 
fich auf Homer II. 17, 330 bezieht. — Daf. Z. 27 : 

v^f^TT^i^ovTec mufste, da das erlte aus Go 
und fytßi» cntftanden ift, unbedenklich mit Photl 
622, 6 und Suidas 541 Gos7Ae)t^ov<rx gegeben werden. 
•— S. 396. Z. 8: Gs^vipx" tcXovtCi' (TT^vix hat
Photius 622, 24 irrig G^px^tl, das nach unferem 
Lexikon, Suidas 544 und anderen zu belfern ift, 
vergl. Stephan, thef. Gr. ling. IV, 5956. c. •— Daf. 
Z. 14. 16. 17. 18 liehen fämmtliche mit einem Stern
chen bezeichnete Glollen bey Photius 620, die bei
den miltelftcn in derfelben Geltalt auch bey Suid. III, 
545, fo dafs alfo auf fie die vom II. S. 178 gegebene 
Weifung: }}quae Jtellulis notaoimus , ea aut pror- 
Jus abfunt a Suida, aut in noßtro Cod. plenius le- 
gunturf nicht palst. Nur in der letzten :
Gtt^ßxluo' Tthtow&f ov zxi to v it s £ tt e 7t x ixo 7 * feh
len die letzten fünf Worte bey Photius. Dagegen 
ilt in Suidas reichhaltiger, und in
der erften ^Ttt^o^ios’ &tG r« geben Pho
tius und Phavorin 719, c betör t», o^i'xy f was viel
leicht auch in unferer Handfchrift ftand. — Daf. 
Z. 31: ‘YtC'WETO' V7t£T£i^£y hat Phot. 624, 26. — S. 397. 
Z. 21 : hlTXy£V<üy*  X7t0 70V ySV£lCV XTtTopsyGS hat
Phot. 626, 16 Go t. y. Gr. Mulhmafslich ift die Prä- 
pofition aus einer falfchen Wiederholung enlftanden, 
und wird, wie bey Suid. 552 GiTxyevw, ?ov pnuv 
»•KTop^os zu lefen feyn. Dafür ftimmt auch Phavor. 
721, 6, obgleich beide Ausgaben irrig interpungiren; 

vitoysynx^y’ GrxvzGy rov yMioVf x~TcpF>c<r, Vergl. Elym. 
IM. 782, 11 und Pierfon zu Herod. Philet. 443, an
ders freylich Zonaras II, 1783. —• S. 398. Z. 2: 

p.Ms" SavÄos- ift eine Homerifche Glolfe aus Odylf.
4, 386, über welche die Homerifchen Grammatiker 
nachzufehen waren. — Daf. Z. 10: ‘Ywo^ew
(I. xTv-xtty. >5 ptT«qa£x «~o 7V xttKi^os’, ift diefe
Glolle ausfchliefsendes Eigenthum unferes Lexikons. 
Denn was Hefych. II, 1471 und Phavor. 722, b ha
ben, ift von diefem verfchieden; eher lälst fich der 
Scholiaft zu Pindar Gl. IX, 59 vergleichen, doch ift 
auch diefes anders. — S. 399- Z. 8: l'£7t^^o(^oy‘ Go 
ffTtyw ift das letztere fehlerhaft und mufs nach Phot. 
633, 18. Suid. 565 V^CtTTSycv heifsen , bey diefem aber 
ift der Vocal in Go^ot verdorben und u einzufetzen, 
vergl. Lobeck Paferg. zu Phryn. 706, im Hefychius 
endlich II, 1479 Gv^otytcy' Goo-Ttycy find zwey verfchie- 
dene Artikel in einen zufammengezogen. — Daf. 
Z. 18: xo^xxevoyTfr fehlt bey Suidas und
Photius, vergl. jedoch Phavor. 723, ß c1xo7T£xt^t£ und 
Steph, thef. Gr. ling. N, 7616. b. — Dal. Z. 23: 
^■xorspysT^xi' tfLG ift, wie fchon die Erklärung 
darthut, mit Phot. 631, 7 und Suid. 562, der eine 
Stelle aus Xenophons Cyropaedie I, 4, 19 beyfügt, 
■uTtorepyG^xi zu leien. Daf. Z. 31: ^xoT^lppxTx' ix
T^y tyoiybivy x«i p.i)\iT«>y xxi xhXny TiyZt x^a>p.x.TH>y, ift kein 
Grund vorhanden, den Pluralis vorzuziehen- richtig 
haben Phot. 631, 18 und Suid. 563 VTtOT^iapx' ix Tt 

x. t. A. — s. 500. Z. 4: ^lytov^os fehlt die erfte 
Erklärung Ukios, die Phot. 632, 8 und Suid. 563 beide 
anerkennen. Auch am Schluffe des Artikels ift Ei- 
uiges, was fich bey jenen findet, hier ausgefallen; 
dagegen ift im Photius die Intcrpunction aus den 
anderen zu berichtigen. — Daf. Z. 12‘. ‘Yxc^cgcr’ 
vnevSvyoir V7to x-waor vsro tsÄos giebt Phot. 632, 20 V7TO 
x.[yuoyy Suid. 564, vTroTiXosy beides ver-
befterte Schleusner Aniniadverf. zum Phot. 124 nach 
Alberti zum Hefych. II, 1478 und Cyrillus Lexikon, 
doch fleht Rec. nicht ein, warum es VÄOTEÄiir heifsen 
muffe, da für Gd Hkos, wie xaW; auch unfer 
Lexikon fpricht. 1 ■— Daf. Z. 18 : ‘Ytttix*̂)» ’ yxv^iüy 
xxi vTte^xyivopsyos ift unferem Grammatiker eigen- 
thümlich. — Daf. Z. 22: ‘I™ tcvs «droG ^ayovs fteht 
der ganze Artikel, nur mit Auslaffung der Wörter 
xxi Go Toy xvroy hixvTot, die der Abfehreiber 
übergangen zu haben fcheint, bey Photius 631, 22 fg. 
— Daf. Z. 26: ‘YjMmx fehlt nicht im Suidas, fondern 
ift nur in zwey Artikel gefpalte«, vergl. S. 565, de
ren zweyter, welcher in unferem Lexikon den An
fang macht, im Phot. 633, 13 ausgefallen ift. Aufser- 
dem hat Suidas tx vtco toG o^xXpovr TtsXi^rüpxT», wo
für Phot. Hefych. II, 1478 und diefes Lexikon tteAi* 
ilpxrx geben, was Schleusner Animadv. 124 aner
kennt. Wie aber hier der Homerifche (II. XII, 403) 
und fpätere Sprachgebrauch zu Unterfcherden fey, zei
gen Euftalh. zu II. 914, 38 f., andere Homerifche Gram
matiker und Phavor. 724, cf. — S. 401. Z. 26:

, ßovxtyT^py' i) pGxy , o 7rAA<nraiy rovs ßoxf 
bey Phot. 634, ücTrA,)^' (p^xylÄiay' ecQ s t a i x. Hier ilt 
nach Suid. 567.. Zonar. II, 1788, Phavor. 725, c und
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anderen' mutlimafslich blofs durch Verfehen
ausgefallen, das Uebrige aber bey Photius hinzuzu
fügen und ihm auch wieder zu geben, end
lich ift n wie es anderwärts hebt, zu
lefen Ob vrir^i oder vn^, was Suidas hat, das 
Richtigere hy, » zweifelhaft, denn beide Formen 
find nicht ohne Beyfpiele, Lobeck z. Phryn. 71 t. — 
Daf Z 25= ‘l^ixx^xi’ ikp/jAoel flimmt mit ouid. 571 
Überei». Photius hat 635, 16 woraus
hervorgeht, dafs die Endung verdorben ift. Rec. 
glaubt vx^ixx^nci . vipxjZöd fey das Richtige, wie Hom. 
llymn. auf Aphrod. v. 265 — $ ik ^ves v\p‘‘
KX^HQl.

Im nächften Buchftaben S. 402. Z. 2: $«yvMW 
px^rlnxto'» hat Photius 636, 4 0}xyv\iQi ; die Schreibart ift 
ungewifs, liels lieh aber durch Vergleichung mehrerer, 
wie Suid. 573, wo irrig p«pvitiri& fteht, Hefych. II, 
1487, Phavor. 726, c ausmiileln, hebe auch Schaefer 
zu Steph, thef VII, 9860, c. ■— Daf. Z. 5: *t>xt<ri'uß^o-  
7cs*  ij cqIqovq x fots ift Erklärung des Uomeri—
fehen Bey wories der Eos II. 24. 785, und trifft mit Zo
nar. 1796 und Phavor. 726, c zufammen, aber bey Phot. 
636, 9 fteht fallch' (^xteluß^rcv, was Schleusner Ammad- 
verf 175 berührt, und bey Suidas ift nach Mafsgabe
der Uebrigen für f^evo-« cp. q <p^cv<r. <p. herzu Hellen. 
— Daf. Z. 16 f.: tiüXvjS*  fl^TCV TOfXX^C> fZfpßPXHCV’ U
yAi'acroxcjUcv*  >J et cf 7r*Ä«toi  Hier lind
zwey Gloften <p«tÄ*njj  und qxMÄns in eine zufammen- 
geflohen, wie aus Suid. 588, Phot. 636, 20. 22 und 
anderen erhellt. S. Tittmann zu Zonar. 1792. Schleus
ner ammadv, zu Phot. 125 und die Erklärer zu Ile- 
fych. II, 1488 f. • Daf. Z. 19 : OxicV "X,tfpx vv&woi 
ix xx'k Aevxcv qyow /zühov, hat Photius irrthüm-
lich 637, 3 was bereits Porfon verbelferle, liehe 
Suid. 588, Phavor. 727, b. — Daf. Z. 25: Qxlxyw 
elSos- ■> h Nowo^os- (Pher. 8, 755). Der Artikel 
hat den Stern und wird zwar im Suidas vermifst, fin
det fich aber nur mit einer unbedeutenden Variante 
yher c$. bey Phot. 637, 21. — Daf. Z. 27: QxXxyyey- 
«d Tx^eis ift mit geringfügiger Abweichung und grölse- 
rer Vollftändigkeit nicht nur bey Phot. 637, 14 f., 
fondern auch bey Suidas 575. — S. 405. Z. 9 : <Ex»- 
txAx‘ iwKW»*  « oJasAjua;’ « «TtoxxXv^is SAx, was als neu 
bezeichnet wird, fteht wörtlich bey Phot. 639, 6, aus 
dem wir die Unlerfcheidung, die in unferem Lexikon 
oft den ganzen Sinn entfteHt, geändert haben. Suidas 
übergeht das Wort nicht fpwohl, fondern fucht es 
ausführlicher und genauer zu beftimmen S. 578 f. —

Z. 15: ^x^pxxx' tx Tay ßxppxrx' tx tuv
iTon*  ’ Qx&ohax- findet fich gleichfalls in Photius Lexi-- 

, 12 f. mit der kleinen Aenderung, dafs für
** t^eeit*̂**** 7* fteht; ganz richtig aber find dieKom- 
f13 von denn der Lexikograph fagt:
‘Tien Ä in Gebrauch, den Farben der Maler

J Aerzte was bey Hn. B. ganz
unklar wird. —. n f » J
Photius 640, 16 bekannt 1 V f.': “US

, „ -r „ > jedoch war m beiden cpx^x'x^ßxt als Propenfpomenon Zu betonen __ Daf. Z. 
21: • ^ßoÄx^ t
x^xi' ^ctxi & xxt litt yvttuxhs, ift der Circumflex 

muthmafslich von Hn. B. gegeben, da Phot. 640, 2t, 
Suid 581 und andere das Wort paroxytoniren; auch 
ift die Sache, obgleich dieSylbe bey den Dichtern häu
fig lang erfchcint, wie bekannt, noch ftreHig. S. 
404 Z I*.  ^XxiU' W i*  ™ y^S £VT^X OVT^ 
war einmal derfelbe Artikel ^on bey Phobus 540 18, 
und alfo nicht zu befternen, fodann hat Er^ickn 
dem Texte. Sophocl. oder vorgefchla
gen, was durch Pha von 728, c und andere Beft at.gung 
erhält. Sonderbar aber bleibt der Fehler im 1 hot ms 
und unferem Grammatiker, weil m ihnen die Buch- 
ftabenfolge zu rechtfertigen fchemt: um io
wünfehenswerther wäre eine Unlerfuchung darüber 
gewefen. — Daf. Z. 16 : <pe»<r/»cvn war wieder
nicht als ungedruckt zu bezeichnen, fondern aus 1 hot. 
644, 2, der hier ausführlicher ift, zu ergänzen, vergl. 
Zonar. 1802, Phavor. 729, c. —. Daf. Z. 20: 4>fA- 
Afos’ x*‘ tÖtcos' mufs diefes, was
auch Suidas 590 anerkennt, gleichmäfsig bey Phot. 
644 6 hergeftellt werden. S. Schleusner cur. nov. 
zum Phot. 471 und Ruhnken zum Timaeus 269 f.
Daf. Z. 21 : ^xypxrx' ^xx^r*  fteht der Artikel im 
Phot. 644, 11 und das erfte ift daraus m Steph, thef. 
VII, 9988, 6 und von Pafow aufgenommen worden. 
Daft'elbe gilt vonZ. 27: im f faot.
645, 2, wo man auf den Gedanken kommen konnte, 
Nominative, wie fie Zonaras 1802 hat, ^zufetzen 
jedoch ift der Dativ vielleicht aus Hom. H. 18, .36 
herüber genommen, in welcher Stel e je z f»
<p/w, mit den belferen Handfehriften und Gramma
tikern, geiefen wird. Diefe Mulhmafsung heftaligen 
790, 55 und Phavor. 730, b. - Daf. Z. 20: 
xx\ hat das Nämliche I hotms 645, 5. 7
in zwey Artikeln, fo wie fich «der (über 
den doppelten Accent wünfehte man ewige Belehrung) 
bey den meiften Grammatikern und zwar ausführli
cher vorfindet,. dagegen noch aus Etym.. RI.
790, 55 bekannt ift. —• S. 405. Z. 12 ff.:
^i^tTxt' Myti. ^^ei<T^xif ^ix^fi^^xi. Trgo-
Axßtiv. xxrxÄ^fTxi. Hier follte man in den
erften Gloften und (föudyxi, in der dritten nach 
Anleitung der vierten 3ny«:i erwarten, auch hat

Phot. 646, 11 mit Suidas 616 und wenig
ftens diefer. Die Schreibart ift b*y  ra"x"
matikern und in Handfehriften weit verbreitet, aber 
darum nicht minder irrig. Schützt ■ 
hier die Ordnung der ßuehftaben, fo wa 
wink darüber zuträglich. Wie unzuverlaCfig aber 
hier die Abfehriften feyen, zeigt Pbotius 646, 9 
«»„-„r«, was nach allen anderen Zeugen umzuändern 
war, vergl. Suid. 616, Hefych. H, ln03. - Da . 
Z. 23: t>^s- vl.», gleichfalls in Phot.
646, 22, jedoch mit irriger Betonung <pißx)d<»r, Schleus- 
ner’will nach anderen lefen und einer Er-
örteruna hätte der ganze Artikel wohl bedurtt. ö. S the - VH, 10108. d. - S. 406. Z. 8:

' 0 IXV70, erhält durch unfer
Lexikon die SMeumerJche Aenderung 
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rung der Artikel ausgefallen. — Daf. Z. 17- 22: 
und tyXoriftof ift beides Photius nicht unbe

kannt 645, 14. 18, nur dafs hier zur Erklärung ein 
und das andere Wort mehr fteht, die Interpunction 
aber ift wieder aus Photius anzunehmen. — Daf. 
Z. 27. 28: und ®^x wörtlich in Phot. 644,
26. 650 f., und das letzte auch zum grofsen 7 heile bey 
Suidas 614, beide endlich genau wie hier und im Pho
tius bey Phavor. 734, b. •—■ $• 407. Z. 14: ^>sißxff3xr 
KxSxltftäxe- OpiiTos xx\ (^otTixSas' r^Xhti pxSxi find ZWey 
in einander geflohene und daher zu trennende Artikel, 
den erften kennt Phot. 651, 25, der zweyte fteht zum 
Theil bey Phavor. 736, c. Hefych. II, 1578 und be
zieht fich auf den Sprachgebrauch der Tragiker, vergl. 
Soph. Ai. 59. Trach. 980. — Daf. Z. 17: liehe
Phot. 653, 1. — S. 408. 6. IV, 13 find fämmtliche Ar
tikel in Photius Lexikon 657, 19. 25. 26, der eine in 
zwey zerfpalten. Da aber nach dem Artikel 
bey Photius eine Lücke eintritt, und fein Buch erft 
wieder mit den letzten beiden zur Erklärung von fy*

gehörigen Worten beginnt: fo könnten wenigftens 
die noch folgenden wenigen Sätze unferes Lexikons, 
die den Stern tragen, neu feyn. Allein dem ift nicht 
fo, denn 408, 10 hat Hefych. II, 1520. —
Daf. Z. 9: fayurw und Z. 25 lieht das Wefent- 
liche in Phavor. 737. b. — Auf S. 400. Z. 6. 7: 
To^ und cfr^xrix findet fich Aehnliches bey Hefychius, 
Zonaras und Phavorinus, nur ift häufig ^^xreix^ was 
minder gut erfcheint, gefchrieben. .— S. 410. Z. 9: 

und Z. 22 ift diefes wörtlich in
Phavor. 741, a, jenes zum gröfseren Theile bey He
fych. II, 1529, aus dem und unferem Buche Phavor. 
740, a zu berichtigen ift. Dagegen ift S. 411. Z. 2 
Qvckm, wenn kein Schreibfehler obwaltet, als Dimi- 
nutivum von qvm und mit derfelben Erklärung neu 
und in diefer Bedeutung unbekannt, fiehe Steph, thef. 
VII, 10257, d; jedoch ift es eine nicht unwahrfehein- 
liche Vermuthung, dafs nach der Analogie zu
fchreiben fey. —• Daf. Z. 4: tv-
qoZtxi ift Rec. mit diefer Erläuterung, die freylich zu 
deuten leicht ift, auch fonft nicht bekannt. — End
lich S. 412, 4 ift, wenn auch in etwas verfchie- 
dener Geftalt, von den Lexikographen häufig erörtert, 
fiehe Phot. 642, 20 ff. Suid. III, 585 und andere. Aus 
dem bis jetzt Getagten wird fich der Grund unferer 
oben gemachten Ausheilung gegen das Verfahren des 
Herausg. fattfam bewähren.

Dafs auch in anderen Dingen für die Reinheit des 
Textes felbft in Kleinigkeiten mehr hatte geleiftet 
werden können, wird man aus dem Gegebenen leicht 
fchlicfsen können; Rec. begnügt fich daher, für diefe 
Behauptung nur wenige Beyfpiele zu geben. S. 48, 
6 war zwar nicht, wie man ehemals
wollte , (f. die Erklärer zu Hefych. I, 168) atyile,*  zu 
fchreiben, wohl aber etyZex (malleus), was die Dich-

terfprache von Homer ab Od. III, 434 rechtfertigt, 
und jetzt allgemein anerkannt ili. Siehe pa(rOU} 
Lexik, unter - S. 191, 10 ff.;
G Je TG' x. T. ilt fchon zum Suidas dar
auf hingewiefen, dafs die Gloffe eine Homerifche za 
Od. XI, 579 gehörige fey, defswegen war hier neben 
Euft. 1700, 9 auf die Homer. Grammatiker zu verwei
len. Siehe Apoll. Lex. 218. Etym. kl. 227, 25 Schol. 
z. Od. a. a. O. Phavor. 196, b. — S. 196 Z. [0: 

giebt Suid. I, 567
^ixx-xkuh. Hefych. I, 967
205, c. Sixxx/uf' Die meiften
Herausgeber haben nicht recht gewufst, was damit

Phavor.

anzufangen fey, und bald Suidas nach Hefychius 
bald umgekehrt zu ändern geboten. Rec. glaubt es 
fey die ficherfte Auskunft, wenn man Iwey "von 
einander zu trennende Gio (Teil annimmt: nämlich 

und hxxxtm, &X&*,.
wodurch Einheit in den fcheinbaren Widerfpruch 
kommt. S. 227- Z. 3 : weifs man
nicht recht, ob der Zufatz ein Druckfehler ift. oder 
fo in der Handfchrift ftand. Offenbar mufs es nach 
den Andeutungen anderer heifsen Tcxpfxtl. ver°l. He. 
fych. I, 1323. Suid. 1, 792, Phavor. 286. c — S. 
226. Z. 24: ^xZ<xxi. eyytw iß der jrrjge Accent
freylich ein durchgehender Fehler, der bey Phot. 99 
17, Hefychius, Suidas, Phavorinus und anderwärts 
wiederkehrt; doch fällt er, wie die zur Erklärung hin
zugefügten Aorifte zeigen, nur den Abfehreibern zur 
Laft, Schleusner hat ihn mit Berufung auf Sophokl. 
Oed. Tyr. 1413, wozu ihm Brunch, der hier den be
treffenden Artikel aus Suidas giebt, und beyläufig 
gefagt häufig die erlte Quelle der Sclileusnerfchen 
VerbelTcrungen zu Photius Lexikon ift, Veranlaffun» 
ward. S. 2o4, 4. ivXo» ä-o t °
n S’»>1 “ vielleicht wieder nu/cin
Druckfehler, und mit Photius, 116, 15 unJ a|i(m an 
deren Gewährsmännern «zi rj, T(^g„ zu 
wofür freylich noch verdorbener in Hefych. I 78

angetroffen wird. Ucbrigens ift auch diefe 
Gloffe eine Homerifche, f. Od. XII, 51, 162, 179, zu 
der die Scholien, Apoll, im Lexik. 570 und Euftath. 
1710, 28 der Sache nach die nämliche Erklärung bey- 
bringen. S. 265. Z. 23: KxSiyvZirxi' SZ<r<m fteht 
ebenfo im Phot. 122, 19, dagegen batSuid. II, 223 und 
Phavor. 396, 6 xx^iyuaxi mit der nämlichen Erläute
rung. Diefs tritt der Wahrheit näher, denn ungeach
tet die Buchftabenordnung den Fehler faft den Gram
matikern aufbürdet, fo ift doch wohl xx3x-yhxt was 
Ilüfter will, oder vielmehr xx^xyj^xi das Urfprüne 
liehe. Einen Beleg dafür giebt das einfache bey 
Apolion. Rhod. II, 926 tI c; x,(s,„
tfTOpX pfaw.

(DieFortfet^g folgt i-n nächßm Stücke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Für die angezogen en Schriftfteller hat lieh Hr. B. das 
Verdienft erworben, fie in dem erften Verzeichnifie
zufammengeftellt zu haben. Wie aber fchon aus dem 
Bemerkten erhellt, find nicht feiten, namentlich Ho- 
xnerifche Stellen, ohne den Dichter zu nennen, von 
den Lexikographen erklärt. Was von Homer gilt, 
läfst fich auch von anderen mit Fug und Recht behaup
ten, und es wäre ein Verdienft gewefen, darauf hin
zuweifen. So ift, um nur Einiges der Art hier bey
zubringen, nicht ganz feiten die Argofahrt des Apol
lonius berückfichtigt, obgleich diefer Dichter nicht 
einmal einen Platz im Verzeichnifie der erwähnten 
Schriftfteller erhalten hat. Die Wahrheit diefer That- 
fache will Rec. nur kurz darthun, ohne jedesmal 
nachzuweifen, wo diefs von Anderen zü ähnlichen 
Grammatikern bereits gefchehen ift, wie von dem 
fleifsigen Ruhnhen zu Timaeus Wörterbuche. S. 48. 
Z. 5. ** £071 p,£7^0H ^£XX7tOVH X- 7. A. geht auf AjjoII.
III, 1323, vergl. die Schol. — S. 181. Z. 18. Bovrv- 
■KOS’ ßo^vTns' o‘ TOVS ßtxs ßxMw *A\tx.£i  auf Apoll. II, 91. 
IV, 468. -— S. 199. Z. 27- Aiahvyior 70 [Ayx ^<x- 
«owro»’ >) «»v^gos- totcos auf Apoll. IV, 1258. — S. 226. 
Z. 27« Tt^xv^is' nxnb^x ßoSn*  xxi 7r^oßx7w xvhL War 
die Glofie zufammen zu fchreiben, da fie zu Apoll. I, 
800 gehört, wo ehemals btxvfais ftand, was die Flo
rentiner Scholien anerkennen und Txs pxifyxf wieder- 
geben. S. 228. Z. 35. E^riyovni^x' 70 7ov yonx“ 
Vf dt» tov p^ov‘ e,tot 3e t^ ^<vp^x fteht diefs
_ Ort auch in Apoll. III, 875, doch gehört die Glofie 
2T^hr\zu Homers Od. XVIII, 74. — S. 361. Z. 19. 
I 450* td^l* 0** TTxoip.01 vergl. S. 379, 23, f. Apoll. 
Apoll-'IV? t3S- 371. Z. 32. vergl.

* - ' a — o. 3/5. Z.. 10. Svjfpjoj* cvveeyos. 
f^hnoch mehre1* — Aufserdem möchten
.lc Vren NirhP^often 6n<len, die zu diefem Dich- 
er ge o ’ c u :fia14Vnder hat der Herausg. die Stel
en anderer Schnftft e leicht
en gewe en wa , r c teri nachgewiefen, was wir 

Erganzungsbl. z. J. A. z. Feyter Band.

am Herodotus zeigen wollen. Zü. S. 9. Z. 12. ^Ayn’
X*?«»  SmoTtx, cHpo^t(o wird I, 61

erwähnt, aber zu S.,40. Z. 14 ’a h 7*
Tt^ra, xvtov höytv ui» xtv^Ixh ÄiySt fehlt die Angabe I, 37, 
was fchon um der verfchiedenen Erklärung willen, 
erwünfeht gewefen wäre. — S. 55. Z. 16 vergl. 62, 
12: ’Axovet xx'hSs*  dm tov ev^purxi' ovtuc ‘H^oror fiehe 
Pajfow im Lexik, unter xmv». — S. 88. Z. 8. ’A»/- 
ßwtr xHsßtßxre' ovths ‘Hgo^oros’ I, 80, 3. ■ .. S. 102. Z. 25- 
5A » 7 l 7 V TT 0 V s' fxh^OVS KXk XtClOOTOVC ,f*£TxQo(>lx»>s  X7;o 70V 
xxgavs xA 7^? atyv^xs. xxt tvkos xhtitvtcos bezieht lieh 
auf das Orakel bey Herod. I, 67 von der Schmiede, 
in der Oreftes begraben war. —• S. 111, Z. 23.
’A 7t x g 71A o y ix' o x^pos xxt )\oyos • HgoJcrcF

29, 2 folgt die ganze Stelle aus dem Gefpräche 
des Xerxes mit dem Lydier Pythius vergl. Z. 30. S. 
114-3. 'Kirx^rl' 7!x( ‘HgoScTfc VWxLl 70 X7t^7lC^£Vt>f XXb 
xxtißZr folgt die auch bey anderen Grammatikern (L 
fVeffeling} fich findende Stelle aus II, 158, 5 felbft 
mit einigen unbedeutenden Varianten. — S. 119, 24: 
’A?r i 'HgoJoror gen xht'i tov x^ksIh I, 102, 2. S-
137. z. 19: ’Atf t i^x^xEiv’ cH^öSoTor VI, 137, 7, IX, 
48 6. 94 4. — Zu S. 144, Z. 17: Mpxoix fehlt die 
Angabe Herod. I, 180, 191. - S. 149. Z. 21:

ovx £071 reis- ’Arrixoir tt^h ttx£ A<7Xv'Aai , ttx^ ‘Hgo- 
3o7(v Ss £071 xxl 7ois ^ItDon I, 131, II, 138 und häufig. —- 
S. 163. z. 7: Kv^exxotx* H — cHgo'&5Tos’ Sixhvw ^o'u 
xvox £xkotx , fiehe III, 82, 5 und anderwärts häufig- 
— S. 169» Z. 20 : CA 0 x s xv%yM' ‘Hgo'^ozor At'jet VII,
215,1. — Daf. Z. 21: ^h^xroxn' Sh cH^q3otoc HI, 
69, 3. 5, obgleich hier das Femininum x^xooovox fteht. 
— S. 169. Z. 1 f.: Avro^t  h rg/rfc ’ATtofMi/wtvgx-*
rav (6, 12, vergl. Ruhnke n und Sturz Lexic. Xeno- 
phont. I, 473 unter ocvTcS-fv' ‘HgoJoror In t^tx hoto^S» «»ri 
re« ^7oV I, 181. 182. III, 53. IV, 29 (?). — S- 231. 
Z. 18: ’EtfI 7rgv«y>i» «yxxfcvokTo xxu Sketch Txt.nnixs (Herod. 
VIHa84). — S. 379. Z. 1: 'SxoTwr y^peT^oH^ Ze 
tyyioin 'Hgo^oTor*  ey 7# oSh ioto^i&h (66) j Was der

• S. 418« Z. 5 : X«>gx xovr ‘H§o- 
70Ü, ift aus II, 137, 3-
Nur zwey Stellen aus Herodotus 

Ilcrausg. anmerkt. — 
SoTOf HOrOglSn ß‘ XnTl 
vergl. IX, 85, 4. .--------------------
Vermag Rec. nicht nachzuweilen, nämlich. S. 365. Z. 
24: Exsovri' to v^ovti orx^ ‘HgoJ0't4), worin ein Ver- 
derbnifs liegen mufs, und S. 100, 8: ’Axoiyopenoif 
Tois xtLw To" vx^ophotf*  H^oTosf wes muth- 
mafslich fich auf II, 41, 8 bezieht, wo aber die Lesart

B b
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ganz abweicht. Wie erwünfcht ein gleichbleibendes 
Verfahren, zumal bekannter und ganz vorhandener 
Schriftfteller, wo felbft lexikalifche Vorarbeiten Un- 
terftützung gewährten, gewefen feyn würde, bedarf 
kaum der Erinnerung. Endlich wäre eine Erörterung 
darüber, in welcher Beziehung unfere Sylloge zu dem 
von Bekker häufig angeführten Lexikon des Eudemus 
fleht, da man fich davon viel für die Gefchichte der 
Griechifchen Grammatik, felbft vielleicht mehr, als 
dadurch erreicht werden möchte, verfpricht (f.Ritfchl 
Proleg. z. Thom. Magijter S. XXXVIII f.), recht 
fehr wünfchenswerth gewefen.

Die beiden anderen in diefem Bande enthalte
nen Bruchftücke find von untergeordnetem Werthe. 
Zu dem erften fagt Hr. B. in einer Anmerkung zu 
S. 425:. „Es gehöre diefes Wörterbuch zu Theodofius 
von Alexandrien Grammatik, von der einTheil in den 
Anecdot. von Bekker III, 925—'1061 und das Ganze 
befonders von Gottling (Leipzig 1822. 8-) herausge
geben fey. Er werde die Stelle der einzelnen W oite, 
wo fie fich in dem bekannt Gemachten fände, an
geben. Vieles jedoch werde hier vermifst/*  Diefes 
hat denn der Vf. auch geleiftet, aber es ift ihm aus 
der Anzeige der Götthngfchen Ausgabe des Theodo
fius in unferer Literatur-Zeit. Jahrg. 1825. Nr. 35 ff. 
nicht erinnerlich gewefen, dafs die fogenannte Gram
matik des Theodofius, was ihr Herausgeber felbft 
nicht in Abrede ftellt, fchwerlich das Werk eines Vfs. 
fey, vielmehr in ihr nicht nur Theodofius, fondern 
vielleicht auch anderer Scholien zur grammatifchen 
Kunft des Dionyfius von Thrakien aus den Bearbei
tungen des Theodorus Ptochoprodromus (fiehe Gött- 
Ungs Vorr. zum Theodof. S. XVII) über die gram- 
jnatifchen Kanones des Theodofius enthalten feyen. 
Hätte dem Hn. B. diefe Bemerkung vorgefchwebt, fo 
würde er neben den unter Theodofius von Alexan
drien Namen gehenden grammatifchen Schriften auch 
die Scholien zur grammatifchen Kunft des Dionyfius 
von Alexandrien in Bekkers Anecd. II, 647 ff» ver
glichen und hier Manches gefunden haben, worauf fich 
unfer Gloflarium bezieht. Diefe erfte fich leicht darbie
tende Bemerkung kann durch viele Belege unterftützt 
werden. Wie die Einleitung aus den allgemeinen 
Unterfuchungen über Kunft entlehnt ift, fo gehen die 
Gloffen 4 —13 auf die Beftimmungen des (j. 2 der 
grammat. Kunft Bekkers S. 630 vergl. 749 ff», wobey 
die hier gegebene Erklärung o hoyos nicht aus
reicht, da im grammatifchen Sinn das Gedicht, oder
auch das epifche Gedicht, bezeichnet, und defswegen in 
den Schol. Anecd. 751, 9 definirt wird: F7T0J 0

Aoycj Zfyfnxs hoyos*  vv» 
ttwtx Äcyon Xlyet' $ 70 x. r. X., ähnlich ift,
was der Herausg. nac.hweift Theodof. 59, 16, obgleich 
auch dellen Beftimmung ZU der Erklärung hier we
nig pafst. Auf S. 426 wären einzelne Formen, zu 
denen Hr. B. fchweigt, felbft aus Theodofius nachzu- 
weifen gewefen. Z. B. Z. 2 x-tyoi Theod.
101, 13» Z. 7. AfTrar* 70 TTOT^lOV Theod 35, 20. Z. 8
△cgv’ To Theod. 134, 7. Z. 10. o ytwAos 

vifASeos Theod. 117, 15. 98, 9. Doch, kann diefe Nach- 
weifung bey der Unfruchtbarkeit der Glofien felbft 
von keinem grofsen Gewinn feyn; auch läfst fich nicht 
abfehen, welche Ordnung der Verfafier diefes Lexi
kons befolgte, da fie weder mit Bekker, noch den von 
Gottling bekannt gemachten Kanones, über deren ge
ringe Verfchiedenheit Rec. anderwärts gefprochen hat, 
genau übereinftimmen, und manches Fremdartige aus 
anderen Technikern, wie Drakon, Herodianus u. f. 
w., was auch dem Herausg. nicht ganz entgangen ift, 
beygemifcht ift.

Das dritte kleine Lexikon mit der oben erwähn
ten Infchrift fcheint chriftlichen Inhalts, und ift nach 
manchen Andeutungen mit Cyrillus Lexikon fiehe S 
459 not. 13, verwandt. Mehr zu enträthfeln ift dem 
Rec. nicht gelungen, ob er wohl vielleicht aus Mont- 
faucon Bibl. Coisl. einzelne Artikel daraus einem 
Exemplare des Phavorinus, das er befitzt, hinzuge- 
fchrieben findet. Hr. B. hat über den Zweck und 
Inhalt diefes Abfchnittes ebenfalls keine weitere Aus
kunft gegeben.

Im zweyten Bande, dem der Herausg. auf zwey 
Seiten eine Inhaltsanzeige zweyer Parifer Handfchrif- 
ten Nr. 70 und 122 aus den Supplementen der Grie- 
cbifchen Codices der dortigen königl. Bibliothek vor- 
ausfchickt, erhalten wir erft von S. 1 —-348 acht 
grammatifche Werke, die entweder aus den beiden 
genannten Handfehriften, oder aus dem in der Vorrede 
zum erften Bande befchriebenen Codex N. 345 ent
lehnt find; ihnen folgt ein Epimetrum S. 389 — 426 
aus verfchiedenen handfchriftlichen Quellen. Dann 
kommt die Annotatio des Herausg. zu den auf S. 1__  
348 gegebenen grammatifchen Werken S. 429__455 
und zuletzt 458 — 481 ein doppeltes Verzeichnifs : a) 
index feriptorum , b) index Graecus. Diefes ift die 
äufsere Einrichtung vorliegenden Bandes, und Rec. 
will nun über die einzelnen, in ihm fich befindenden 
grammatifchen Bruchftücke den Lefern diefer Blät
ter, fo viel diefs ihm möglich ift, einige Auskunft 
geben.

Die erfte Abhandlung diefes Bandes enthält einen 
Dialog des Maximus Planudes über die Grammatik 
S» 1 —109, zu dem die Anmerkungen vo» S» 429 bis 
438 reichen. Er ift vom Herausg. aus dem erwähn
ten Parifer Codex Nr. 70 abgefchzieben> welchem 
zwey andere Nr. 192 und 2596, vo«.denen jener der 
vorzüglichere ift, verglichen, auch die Handfehriften 
Nr. 2580 und 2606 nicht feiten befragt wurden. Ue- 
brigens weifs man, dafs die Schrift des Maximus 
Planudes in mehreren Biblio^e^en fich handfchriftlich 
vorfindet, fiehe Fabric- Biol. Gr. VI, 348 und IX, 
688, fowie Villoifton Anecd. Gr. II, 79. In der Ge- 
ftalt aber, worin das Buch hier mitgetheilt ift, bietet 
es nicht fowohl eine vollftändige Grammatik, als 
locker an einander gereiheie Bruchftücke derfelben, 
die , wie es fcheint, aus den Unterfuchungen älterer 
Sprachforfcher gezogen, und von fpätern wiederum 
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benutzt wurden. Hr. B- hat diefs in den Anmerkun
gen felbft gefühlt, und aufser dem Eingänge über das 
Zeitwort S. 1_ 18 zwey und zwanzig Bruchftücke, 
in die er das ganze Gefpräch zerlegt, angenommen. 
Wie fich darüber auch noch ftreiten lalle, indem man
ches Ungehörige zufammengeworfen fey, Hr. B- fer
ner in Annahme von Lücken nicht feiten zu freygebig 
fey, und auch bey einer, im Ganzen rühmlichen, 
Sorgfalt, die er der Vergleichung anderer Gramma
tiker widmet, Manches vermifst werde, dünkt uns 
nunmehr aufser Zweifel gefetzt. Rec. will demnach 
nur einige Abfchnille diefes Gefprächs prüfend durch
gehen, um die Richtigkeit der letzten Ausftellung dar- 
zuthun. Er wählt dafür den Abfchnitt lKd>fiiia.zos 
S. 60 — 64, der nach dem Herausg. das 13 Bruchftück 
umfafst, und, wenn man von dem. was unmittelbar 
zum Gefpräche gehört, abfieht, faft ganz in Phavo- 
rinus Lexikon enthalten ift. S. 60, 32 ift zwar Pha
vor. 299, b. Vened. Ausgabe in den Anmerkungen 
genannt, aber unerwähnt geblieben, dafs Manches 
bey ihm irrig gefchrieben aus Maximus zu verbelfern 
fey. — S. 61, 7• 9 find die Beyfpiele nach Hn. Bs, 
Anficht übergangen, und der mündlichen Auseinander- 
fetzung vorbehalten. Zwar ift auch im Phavorinus 
von folchen Zufätzen keine Spurj jedoch fcheint diefe 
Muthmafsung nach anderen Andeutungen des Grundes 
nicht zu ermangeln. — Daf. 11 find die Homeri- 
fchen Verfe bey Phavor. 267, a in Profa aufgelöft, 

Formen Z. 20 o9-ov>sxx und Tovvfx« kürzer und 
i\-ne eyii e11 ^em betreffenden Artikel gegeben. 
Die Quelle diefer Unterfuchung fcheint Apollonius 

c !Xarndr.ien ZU VSL Bekkers Anecd. II,
504 f. Aufserdem ift die Schreibart rowex« und 0‘ 50v',fx« 
gegen die Erklärungsverfuche Anderer, wie Reißigs 
in er Enarrat. zu Sophokl. OC. 940, von Riemer im 
Lexikon unter den betreffenden Worten, Lobeck zum 
Phrynicb. 657 und Soph. Ai. 123 mit Recht in Schutz 
genommen worden. — Daf. 27: Aww
lieht vollftändig bey Phavor. 135, 6. Aus ihm mufste 
in Z. 26 xvSe & xvto&l zo-nixor gefchrieben
werden , da un(j avrl^t bey Homer gleichbedeu
tend find, — S. 62, 26 i To kov xoti l^vgxzixxs 
pew u. f. w., follte diefes von dem Vorhergehenden 
abgefondert und Phavor. 620, b verglichen feyn. In 
ihm ift aus unferem Buche: zo U kovkots drri zov 

ov hxpßxAp&ioi, WO jetzt fälfchlich xov hxußxt. ge- 
lefen wird, zu ändern----- S. 63. Z. 5: To wört
lich bey Phavor. 622, c. -- Daf. Z. 17 ift die Bemer- 
fü?® über xvtos und «vtov, zu der Phavorinus ange- 
den^wird* e*n Gemeingut der älteren Grammatiker, 
thümliC]Uch die Beyfpiele, welche Maximus eigen- 
Daf. Z. j^beinen, leicht entlehnt feyn können. — 
der einen iiit' iß, obgleich kürzer gefafst und in 
vor. 199, c, dTr aJchen Stelle zu berichtigen, in Pha- 
Inden beiden letz? ”Och andere Lehrfätze beyfügt. 
> nnd~ 35 r ^Artikeln diefes Theils 63, 30fKfxTxrsis una »vH ßn i j. 11 l -
Phavor. nachgewiefen, betreffenden Stellen ey 
nichL v ' e Varianten zu letzter aber

Das Nämliche gilt von anderen Wörtern, z. B. 
von der Abtheilung, die nach dem Herausg. das neun- 
zehnte Bruchftück ausmacht, hxtyo^xs Kxl evuzx^nf 
^xzos s. 82 — 93. Gleich in der erften Bemerkung 
S. 82, 24, die tyktk, ko^m unterfcheidet, mufs es 
im letzten mit Phavor. 733 ™ tov ^or^o»
MOS x T > heifsen, wofür in unferem Abdruck k. 3.

-' V- i. unverftändlich gelefen wird. - Daf. Z. 
27: rä evtOf7v} t-typodttt ''Of&tpf h&i Phavor. 331, c. 
s. 83. z. 1: ift der ganze Artikel im Phavor.
337, c aus Mofchopulus entlehnt, am Schluffe aber 
unvollftändig und mit Fremdartigem vermifcht. 
Auch war Z. 4 ^0T£ yfvtxn' für
n^ozßeixt mit Phavor. 2U geben. •— Daf. Z. 12: 
To apocL to ßovÄo^au liehe Phavor. 539, a« Zu. 
diefem Artikel gehört der von Hn. B. in den Be
merkungen gebotene Zufatz aus Phavorinus, der 
Belege aus Libanius und anderen beybringt, nicht, 
wie es fcheinen mufs, zu dem vorangehenden xxiev? 
die letzten Whrte 13 ff. to 3e •— fehlen bey
Phavorin. ■— Daf. Z. 16 ift Phavor. Unter-
fcheidung 493, c, rührt aber von Mofchopulus her. 
— Daf. Z. 18 ff. MfX« Phavor. verglichen, je
doch auch diefer Artikel, in dem Phavorin etwa® 
mehr giebt, aus Mofchopulus gefloffen. Einzelne 
Verbefferungen find richtig angemerkt, und durfte 
zuletzt 84, 1 pikXet 32 xrri zov öqdÄfi nicht von dem 
Vorhergehenden, zu dem es offenbar gehört, ge
trennt werden; die dazu angeführten Homerifchen. 
Beyfpiele fehlen bey Phavorin. — Daf. Z. 9: T« 
%ä$>)T4x®£ Kpc(igf>o[Mx ^[jixtx x. t. X. liehe Phavor. 197, 6

— Daf. Z. 14: zx ymazixx faixzat
vergl. Phavor. 180, a, 236, 6, nur das letzte wird 
Vermifst. — Daf. Z. 19 vollftändig in Phavor. 122« 
a<F _  Die folgenden Beftimmungen S. 85, 16 bis 
89, 25 enthalten zuerft allgemeine Unterfuchungen 
über die Conftruction der Zeitwörter, verbinden 
aber damit Manches, das ganz heterogener Art 
ift, und erft auf 89, 26 kommen wieder Erläu
terungen über die Bedeutung und Fügung der 
Zeitwörter, z. B. ’Ay«ö\A<» zo ziß, zu denen nur 
einmal Phavor. bey 90, 29 angeführt wird. Auch 
hier wäre eine fortgefetzte Vergleichung der ein
zelnen Artikel, denn die meiften find wörtlich 
oder doch dem Wefen nach bey ihm anzutreffen, 
nicht am unrechten Orte gewefen, follte es auch 
nur feyn, die Auffindung der gemeinfamen Quelle 
beider zu erleichtern, und einige Verbefferungen 
an das Tageslicht zu ziehen. Die Gewifsheit obi
ger Wahrnehmung beftätigt fich allenthalben, wie 
S. 92. 3: T^« vergl. mit Phavor. 182, c. — Daf. 
Z. 10: HXxttei Phavor. 606, a am Ende. -— Daf. 
Z. 15: ’0Cfyf4 Phavor. 551, c- Frey lieh ift Manches 
ins Enge gezogen, was nach Phavorinus Andeutun
gen urfprünglich mit gröfserer Ausführlichkeit er
örtert feyn mochte. Am meiften bedauert Rec., 
dafs ihm bey diefer Unterfuchung Mofchopulus 
Werke, die zu Vielem Auffchlufs geben möchten, 
nicht zur Hand gewefen find, und er da, wo ey 
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fich auf ihn als Gewährsmann berief, einigen Aus
zügen , die dem fchon erwähnten Exemplare des 
Phavorinus beygefchrieben find, trauen mufste. Doch 
zweifelt er an ihrer Richtigkeit keinen Augenblick, 
und wünfcht nur, dafs ein Gelehrter, der in glück
licheren literarifchen Verbindungen lebt, die ein
zelnen Werke diefes Grammatikers uns zugänglicher 
machen möge, wenn gleich anzunehmen ilt, dafs 
Mofchopulus felbft wieder andere und ältere vor Au
gen halle.

Die zweyte, demfelben Maximus zugefchriebene 
Abhandlung o-v»t^e<ws-, die auch auf dem inneren 
Titel als zweytes Buch genannt ift, füllt S. 103 bis 
166, und ift denfelben Handfehriften, die das vorige 
Werk hatten, entnommen. Dabey erinnert der 
Herausg. * es fey in den Parif. Codic. Nr. 2560. 2562. 
2669. 2720 ein anderer Tractat jenes Vfs. über die 
Syntaxis der Verben aufbewahrt. Von ihm giebt Hr. 
B- S. 153 aus dem Cod. 2669 den Anfang, nach 
Hit fehl Proleg. z. Thom. Mag. S. CXL fteht diefe 
Ablchrift auch in der Gud. Handfchrift 112 in der 
Wolfenbüttler Bibliothek, aus der unten Nr. V Pro
ben mitgetheilt find, und ift aus einer Augsburger 
Ausgabe vom Buchftaben B ab bereits durch Hermann 
in dem Anhänge zu dem Buche de emendand. rat. 
Gr. gr. S. 391 ff. bekannt gemacht. Auch die durch 
Hn. JB. zum Druck beförderte Abhandlung fteht mit 
etwas veränderter Auffchrift, fo wie manchen Zufä- 
tzen und Weglallungen, in dem erwähnten Wolfen
büttler Codex, und Ritfchtl giebt am a. O. S. CXLI 
zur Vergleichung den Anfang daraus. Daraus mufs 
in der vorliegenden Ausgabe S. 105, 15 To 
fuxcTiif ffToiyfiov Ivri tw. tov ts-
hdov Mysv, was ganz unverltändlich ift, das Comma 
geftrichen und hergeltellt werden,
vergl. dpoll'. de fynt. S. 4, 10 nach Bekker. Denn 
dafs, wo nicht der Arbeit von Maximus, wenig- 
Jftens denen feiner Vorgänger, die er vor Augen 
hatte, das Apollonifche Buch über die Syntaxis 
zu Grunde liege, ift anderwärts bereits nachge- 
wiefen worden. Die Abweichungen aber befte- 
hen hauptfächlich darin, dafs Maximus die phi- 
lofophifche Sprache des Apollonius in eine mehr 
populäre umwandelt, dabey fich kürzer fafst, in 
den Beyfpielen aber reichhaltiger ift und viele im 
Geifte feiner Zeit umändert. Diefs zu erhärten, 
giebt Rec. eine Anzeige gleichartiger Stellen, die 
nicht berührt find, in beiden Abhandlungen kurz 
an. S. Maxim. 112, 3, vergl. Apoll. 10, 10 ff. 
Maxim. 112, 14; vergl. Apoll. H, 16 ff., wo 
in beiden diefelben Beyfpiele find, Maxim. 113, 7, 
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vergl. Apoll. 12, 13 ff. Maxim. 114, 8, vergl. 
Apoll. 13, 26 ft’. Maxim. 115, 1, vergl. Apoll. 
14, 9 ff., und fo geht es in diefem ganzen Buch« 
fortj nur dafs vielleicht am Schluffe einiges aus 
anderen Quellen genommen ift. Wenn der Her
ausg. in der annotat. S. 438 bis 441 dazu die 
Parallelftellen aus Theodofius, Phavorinus ’ und an
deren gelegentlich erwähnt, fo wird dadurch obige 
Anficht nicht widerlegt, fondern nur foviel er- 
wiefen, dafs, was auch an fich unwahrfcheinlich 
wäre, die Werke des Apollonius von Späteren 
nicht unbenutzt blieben. Vom Maximus hat diefs 
aufser jener Anzeige RitfchL in den Proleg. zum 
Thomas Magifter S. XL.1II anerkannt. Aber wir 
zweifeln, ob die dort gebrauchten Ausdrücke: 
„ferius Apollonii libros tractatos effef volle 
Gültigkeit haben, da Manches darauf hindeulet, 
dafs die Schriften des Apollonius auch früher be
nutzt wurden. Unter diefen Umftänden wird es 
aber fehr fchwierig, den wahren Verfaffer diefes 
oder jenes grammalifchen Werkes mit entfehiede- 
ner Sicherheit auszumitteln. Die Handfehriften ha
ben oft gar keine Angabe des Namens, oder ge
ben einen entfehieden falfchen, die Aehnlichkeit 
verfchiedener Arbeiten ift in die Augen fpringend, 
und läfst fich durch Vergleichung aufser allen Zwei
fel fetzen, aber bey den fehlenden, oder noch 
nicht aufgefundenen Mittelgliedern bleibt das, was 
fich als hiftorifche Thatfache ergiebt, immer nur 
eine zum Theil auf Muthmafsungen beruhende 
Wahrfcheinlichkeit. So zeugt unfere Abhandlung 
auch nur bey oberflächlicher Bekanntfchaft beider 
unwiderleglich dafür, dafs fie auf Apollonius Syn» 
taxis beruhe, ob aber mittelbar, oder erft durch 
eine Reihe dazwifchen liegender Arbeiten Anderer, 
die jenes gefeyerte Buch ebenfalls bcrückfichtigen, 
ift, wenn auch unentfehieden, doch gar nicht 
unannehmbar; da wir gewahren, dafs in dem 
Göttlingfchen Theodofius und in anderen ähnli
chen grammatifchen Werken vieles mit Maximus 
übereintreffe, und diefs auch bey anderen noch 
unverglichenen Arbeiten der Art ähnlich feyn wird. 
Daraus entfpringt die grofse Schwierigkeit, fchon 
jetzt eine Gefchichte der Griechifchen Grammatik lie
fern zu wollen, die, wie dermalen die Sachen liehen, 
gewifs weit mehr Hypothefen, die die Folgezeit ver
werfens wird, als wirklich hlftorifek begründetes zu 
Tage fördern mufs.

(Der BefMufs folgt im nächften Stücke).
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Die Richtigkeit des fo eben Ausgefprochenen beftä- 

auf eine auffallende Weife das dritte BruchftücE 
diefer Sammlung oder die Abhandlung des Mönchs 
Ifaak über die Versmaße der Lichter, S. 167 —196 
aus der Parifer Handfchrift Nr. 122 genommen, und 
auch in Nr. 3239 enthalten. Wie die in der letzten 
Zeit herausgegebenen Schriften aller Grammatiker 
■über diefen Gegenftand, die unter den Namen eines 
Drakon, Merodianus, Porphyrins, Tricha, Elias und 
anderergehen, mit geringer Ausnahme wenig Neues 
brachten, fondem in der Regel mit ihren Vorgängern 
wörtlich übereinftimmten, weil auch hier immer ei
ner dem anderen nachfchrieb, und die Abfehreiber 
oft falfche Namen folchen Werken vorletzten, wie 
diefs von den Metriken des Herodianu$ und Drakon 
Niemand bezweifelt: fo ift auch diefe Abhandlung des 
uns unbekannten Mönchs Ifaak nur eine der vielen 
über diefen Stoff bereits vorhandenen Compilationen 
Diehr. Die Einleitung zwar erinnert fich Rec. nicht 
in der Geftalt gelefen zu haben; er mag aber um defs- 
willen nicht behaupten, dafs fie noch nie und nir
gends gedruckt fey. Auch beurkunden einzelne me- 
trifche Beyfpiele S. 192, 18. 30 den chriftlichen Ver-
faffer; aber fchon auf S. 170 fteht vieles, was, wie 
Hr. B. anzeigt, auch Drakon hat; dasS.171 gegebene 
Diagramm zur Erläuterung der Metra ift in mehreren 
Abhandlungen ähnlicher Art, und Drakons Buch 
bricht gerade da ab, wo es folgen füllte, vergl. S.

16. Ja was mehr ift, der Mönch Ifaak und 
ein • °n ^mmen *n den meiften Fällen wörtlich über- 
Tf 174. über das Mafs und die Benennung der Füfse __ ___
131 9 n^5 k’s 177, 30 vergl. mit Drak. 127, 6 bis gebet fand für fie keine paßende, Alles begreifende,

.j Ausnahme kleiner Umftellungen , Zu- Ueberfchrift; auch find in ihr häufige Wiederholungen 
a , pJjr^deruugen, nur dafs Drakon die Sehe- anzutreffen, und die in der Vorr., zum I Bande S. IX 

ma a er Se*̂p' ch beygiebt, für welchen Zweck erwähnte Abhandlung über Im, , ct«», « fpricht 
hur em neuer Abfau i77^3i b> Aus ........................................ . ! ’ •• '■
der Vergleichung ergeben fich für Drakon und umge- 

Berichtigung. So mufs bey jenem
130, 25 yig . r.y.e« .A.,

Brganzungsbl. z. J. A. G. Z. Zuieyter Band.

Tgirov nyovufzoitdae in Uebereinftimmung mit Ifaak 177, 
17 £Xft W ® gelefen werden; in diefem
aber 177, 3 o; für nach Dra
kon 130, 6. Djillelbe gilt von dem nächften Abfchnilte 
über die Synizefis If. 179, 26 bis iso, 27 vergl. Drak. 
145, 16 bis 147, 4, wenn auch einige Beyfpiele nicht 
treffen, dio Ordnung hie und da geändert ward und 
Drakon etwas ausführlicher lehrt. So geht es durch 
diefe ganze Abhandlung fort, z. B. Ifaak 182 bis zu 
Ende, vergl. mit Drak. 142, 19 bis 143, 32. If. 133 
bis mit 185 vergl. Drak. 137, 9 bis 142, 17, Ifaak 186. 
1 bis 21 vergl. Drak. 126, 2 ff. Wozu noch kommt' 
dafs fich daffelbe mit gleichen oder doch fehr ähn
lichen Worten in den Auffätzen der oben erwähnten 
Metriker, fo wie in den Scholien zu Hephäftion, vor
findet.

Das vierte Stück S. 197 bis 286 aus der Parifer 
Handfchrift Nr. 145 bietet kurze Erklärungen und 
Lesarten zu Lykophrons Alexandra, liehe Vorrede 
zum erften Bande S. VIII und zum Lykophron Hn. 
ßs. S. VII f. Da, wie fich erwarten liefs, der Her- 
ausg. diefe Bemerkungen zu Lykophrons Gedicht 
wieder abdrucken liefs, fo konnten fie hier ohne jeden 
Nachtheil ausgefchloflen bleiben. Aufgefallen ift Rec., 
dafs hier S. 133, 5 in der Einleitung fteht • cixeT>j> 
«VT*  während im Lykophron S. III das
Pronomen wegblieb.

Die jünfte Stelle S. 287—-304 nimmt eine Ab
handlung Äfgl U\S TM frlpXTM ffVfTX^MS XXTX Tois TrxXxLOVS 
ein, aus der Handfchrift Nr. 122, und auch in dem 
Par. Cod. 3244 befindlich. Allein ihr fehr fpäter 
Urfprung leuchtet jedfem ein, und dafs fie in Conftan- 
tin Laskaris zweytem Buche fich vorfinde, hat neuer
dings Ritfchl in den Proleg. zu Thom. Mag. LXXI, 
not. bemerkt.

Nicht viel beffer ift es mit dem fechfien Abfchnilte 
S. 304 — 315, aus mehreren kleinen grammatifchen 
Abhandlungen über das Zeitwort beftehend und der 
Handfchrift Nr. 145 entnommen. Selbft der Heraus-

___  « fpricht
auch noch über und ov, hx, und OTTA)!' r ohne 
jedoch nur das Viertel einer Seite zu füllen, liehe 315,
29 bis 35.

Die nicht viel längere Jiebente Abhandlung S. 316 
C c
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aus der Handfchrift Nr. 122 ift wohl nur der Auszug 
eines chriftlichen Verfaffers, wie die Beyfpiele Xj«<r7cr 
j-fnicr«) X(i«rof 2x ■xttfiiiw bewähren, aus den Scholien 
zu der Dionyfius beygeleglen grammatifchen Kunft 
oder dem ausführlichen Werke Nikanors über diefen 
Gegenftand, Rehe Villoif. Anecd. II, 138 ff.

Die fich daran von S. 317—348 knüpfende SvAAo- 
ex 7*»  rov Acvx«»ov * aus der Handfchrift 

Nr. 145 genommen, bietet Scholien zu verfchiedenen 
Werken jenes Schrififtellers , welche der Herausg. in 
der Annot. S. 448 bis 455 nachweift. Seiner Anficht 
zufolge find fie reiner und vollftändiger als die Friedr. 
Beitz zugänglichen und durch ihn bekannt gemachten, 
ja felbft für Berichtigung des Textes von Lukianus 
nicht werthlos, was wir den Bearbeitern jenes Schrift- 
ftellers zu näherer Erwägung und Prüfung überlafien 
wollen.

Nach diefen Werken hat Hr. B. von S. 349 bis 
426 ein Epimetrum beygefügt, das wieder Jieben 
einzelne Stücke in fich begreift, über die Rec., zumal da 
ihm keine Anmerkungen beygegeben find, noch kurz 
berichten zu müffen glaubt. Die beiden erften Theile 
enthalten nach der Notitia codicum Vol. II. III Aus
züge aus den grammatifchen Schriften des Thomas 
Magifter, Mofchopulus, Ammonius und anderer, die 
der Cod. Nr. 70 gewährte. Es ift anderwärts gezeigt 
worden, dafs das aus diefen Grammatikern Gefchöpfte 
crft am Schluffe diefer Sammlung zu lefen fey, und 
374 bis 381 , 16 ganz im Ammonius ftehe. Anderes 
hier Befindliche ift anderen Grammatikern entnom
men. So fteht S. 355, 14 bis 35 mit geringer Ausnah
me in dem Gloffariuin des Herodotus. S. Frantz 
Erotiani, Galeni et Herodoti gloffaria in Hippocra- 
tem. S. 602 ff. Die Abhandlung über die Wortfigu
ren S. 364, 20 bis 370, 17 hat mit dem oft herausge
gebenen Buche Thryphons über den nämlichen Ge
genftand, fo wie den gleichartigen von Drakon und 
anderen, grofse Aehnlichkeit. Aber fie ift auch in die- 
Ter Geftalt nicht ungedruckt, denn fie ift wörtlich in 
Schäfers Ausgabe des Gregorius von Korinth S. 675 ff. 
nach einer Mittheilung des verewigten Baft aus der 
Parifer Handfchrift Nr. 2662 zu lefen. Uebrigens ge
ben beide Abdrücke einige Berückfichtigung verdie
nende Abweichungen. So fteht hier über die Anadi- 
plofis S. 365, 14: ' Ktxbbtbvris St bfyfZKi, oz*t  zo 
tq *izo  70 e» zv, »^xi znr bt'&es n zo zo
7 zz^oszt^ z^ «VW wofür bey Schäfer ß. III.
Juzlzzoixo» fteht. grammatifchen Sprachgebrauche 
wird Beides gefagt, doch find y^*pp*z*  *»  z izz o ix0*1“ 
r« gewöhnlicher und bezeichnen die anderen entge
gengefetzt entsprechenden Buchftaben, wie die Adfpi- 
xaten, x*  $ Verhältnifs der tenues n, x, 7, 
vergl. Dionyf. gramm. Kunft 4, 631, 26 und die 
Scholien dazu 811 ff. Dagegen ift auf S. 367, 34 in 
der auf Herod. III, 146, 4 fich beziehenden Gloffe mit 
Schäfer 619, 1 zu lefen: ‘H^ozos y*£  ^^o^pitovs hiytl 
rovs Qoqtlois (nicht wie hier ^ojc/ovO qpty piious. Dafür
zeugt der Sinn nicht nur, fondern auch das Etym. M. 
279, 40 ravt ^o^fioir tyt^ophevt

104

^ovpwvs^ wo abe< fowohl der Name des Schriftftel 
lers, als auch die ionifche Form des Zeitwortes, wi*  
fchon Alberti vorgefchlagen hat, herzuftellen ift. Ein 
gemeinfamer Fehler beider Abdrücke ift Anecd. 366, 
IJ. Gregor. 677, VII; ’Exfxt«^ & Irrt,, nAXr
ßfr xxTx pizo, zif , 0 yhtzxt » 7% h
tu x*t  p^T*<Tx^p*7irpos  zvrf^ecpe zcornrixos. Wird dief*  
gleich nochmals wiederholt, fo ift dennoch für das 
unerhörte Ssßhrxtzo nach Homers Od. 5, 84. 158 St? 
ttecxszo einzufetzen.

Andere Theile diefes Auffatzes, wie 352, 35. 356, 
20. 35. 370, 18 ff., enthallen Scholien zu Sophokles 
Ajas, die, an fich unbedeutend, zuweilen die Worte 
des Dichters mit der Erklärung verfchmelzen, als 
357, 1. vergl. Ai. 873 f., wo muthmafslich zu fchrei- 
ben: 7/ ybywt ^Ao,£t4, und dann der Vers aus Sopbo- 
kies tcm laztß^zoa xAfvjo» , deffen drey letzte
Vt orte, die nachher erklärt werden, ausgefallen find. 
Manche der gegebenen Gloffen ftehen auch bey Suidas, 
und einzelne beziehen fich auf andere Sophokleifche 
Trauerfpiele, wie 356, 33 auf die Trachinierinnen, 
702, 360, 29 auf Elektr. 1011. Eben fo find Scholien 
zu Eukianus Schriften darunter, von denen Manches 
fchon in der Reitzifchen Ausgabe gedruckt ift, z. B. 
365, 5 über Epimenides vergl. Luk. I, 111, auch 
fchon früher in den Anecd. II, 329, 33 über Tinefia« 
363, 36 ff., vergl. Lukian II, 791, über Kaeneus 364, 3, 
fiehe Lukian a. a. O., über Otas und Ephialtes SchoL 
zu Lukian Ikaromenipp. II, 379, wo das hier Gebo
tene wenigftens in lateinifcher Ueberfetzung fteht. 
Einigemal führt die Vergleichung beider Scholien zu 
richtigeren Ergebniffcn. So mufs es nach den heraus
gegebenen in den Anecd. 363, 11 über Meleager hei- 
fsen: 7^ CQxat, ffwiygvdjhi b*p.?c*s , xtjl

Cozi cra <x.7!zszaa, o Mebf*ygos,  wiewohl 
unfer Abdruck auch jenen Scholien einige Schreibfeh
ler nimmt. Zum Schlufs des Artikels über Kaaneus 
fteht in beiden irrig: yf *̂7*»
*koupf,o, für fAxTowr 5 fiehe Apollon. Argon. I, 64 mit 
den Scholien und Eudokias Violar. 250. Selbft in den 
früheren Scholien zuLukianus hat def Herausg. offen
bar Irrthümer unberichtigt gelaffen, wie S. 321, 31 
in der Ezahlung von Themillokles und Ariftides, wo 
diefer, da beide als Gefandten verfchickt wurden, zu 
Themiftokles fagt: ex« 7«» oj/*»,  0ep^z6xbslSt Tj, 
EXfy**  y*f>  Joxy , <xv7)i» exx,io,7er «c»«cA>j-
■^opf^*,  wofür doch wohl der Zufammenhang 7*»  

fordert: lafs uns*die  Feindfchaft auf der Grenze, 
nicht auf den Bergen zurücklaffen. Einige zu Lukia
nus hier gelefene Scholien find entweder fo nicht vor
handen, wie 363, 22 über den goldenen Apfel der 
Eris, oder enthalten Modificationen zu den bekann
ten, z. B. die Erzählung von Milos Tode 353, 34, 
vergl. Schol. zu Luk. I, 838. Auch kleinere Gloffen, 
wie 351, 5 ll^opl*,  daf. 12 KoAAxßo«, gehören zu die
fem Schriftßeller, der zuweilen felbft namentlich er
wähnt wird, als 371, 34.

Noch Anderes bezieht fich auf die Bibel oder die 
Ueberfetzung der Siebziger, z. B. 353, 4 —11. Daf. 
14 ff. vpa aus Johannes Evang. XIII, 
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15» S. 357, 9 Am^AA«, ßehe genef- HI, 5. S. 373, 29 
aus Matth, XI, 11 mit einer Erklärung von Ifidorus. 
S. 3S2, 2 t£ aus Matth, XXVIII, 1 und x«!
hri^tcvrti 901 o X^rof aus Ephef. V, 14.

Was auf die erwähnten Schriften nicht geht, bie
tet einzelne Beßimmungen über unregelmäfsige Zeit
wörter, Erklärung fchwieriger Ausdrücke und der
gleichen, wie fich Dinge der Art bey den Schbliaßen, 
Lexikographen und Grammatikern überall finden; 
auch mangelt es nicht an wörtlichen Wiederholun
gen. So wird 351, 1 und 381, 24, was zum 
Ueberflufs fchon Vol. I, 54, 21 ftand, zweymal mit 
denfelben Beyfpielen aus Ifokrates geboten. — S. 
353, 32 vergl. 358, 6 n^K9xop<xi, an welcher Stelle der 
Herausg. auch zwey andere oben fchon gegebene 
Glofi’en gutmüthig vom Rande wieder in den Text 
fetzte. Manche Wiederholungen gewähren das Gute, 
d.afs fie gemachte Fehler heben, als 354, 7 Konxäa 

xo»i»9^s» Und 362, 9 Koho-Js» ov xo»M93f»,
oder 365, 9 ’!*'  * »rxy*  *■<*£<*  xantüs, 373, 35 B/«*  
w-ci>iT«7r >i iffxv*.  Theilweife find diefe Fragmente durch 
Verderbnils fo unverftändlich geworden, dafs, wo
fern man nicht zufällig ihre Beziehung errälh und 
dadurch den Schlüffel zum Richtigen auffindet, mit 
ihnen nichts anzufangen ift; ein Beyfpiel davon bietet 
303, 34 Sv» re $ i $ > Trgo ßovÄevoopfSgt} ori
^v/oe»’ ^upt», was Niemand wird deuten können, 
ohne die Beziehung auf Plato Sympof. 174, d, zu 
4 nnnn4 \ es mit einer Anfpielung auf Homers II. 1U, 224 heifst: 9vt ° ~ ,n o , „ r*  dv , {(fr , £VCOIW 0 TOV ßovktV9O~
piJX , OTI SQOVpe» x. T. A.

Der dritte Theil im Epimetrum S. 382 bis 401 
merkt an, dem Parif. Cod. ^r. 70 verfchtdene Les- 
arten zu Phrymchus Eclog., die Hr. B. mit der Lo- 
b ec kj chen Ausgabe verglich, an. Im Ganzen ift un
fere Handfchnft, wie es fcheint, ein gedrängter Aus
zug aus Phrynichus Buch, und daher in der Regel 
kürzer, was der erfte befte ganz abgedruckte Artikel 
bewährt, z. B.;

Phryn. 101. Cod. Par. 70. Anecd. 385.
FgvAAl^EJ» JtTT^» *x f* 

dptqrwt», f» Tt T? ireatyoyZ km 
1U 91}pm»opf»U , t» T^ pi» ^g0- 

£**  tu» $vo AA, i» &~ ■ <7 . .
. vnpM»opf»u, ct* icetqtt tois

*6X**°*r  to y^vX'^u» t&s-
#«»o» f,rt T>)f T*»  VAty
©o.3^^* V* THTTOVtn» fJT*  TU»

• va*» 5 / sld»*»>  t , 1 f'XM"*  ceXov- 
y^vki9pSs y^A/^ft», x«i 

*"> ov ygvAA*T^or.

FgvAAl^ft» ^ * 7F A o v » f^fl TO 

OTI hx Ta, Jv'o X 

fX<Pf^fTXl, KM OTL etti TU» ^0^ 

TlKUS KM HtV^fXOfUS O^OVfZg' 
»•» o\jv» TÜiK9l. 9i Je JP

*«*  EXt TU» 9VU» Qut^s.

Lesarten, die <
nähme werth feJer Beachtung oder gar der Auf
auszuzeichnen. Sr3ß3r^eni ^ec’ nur folgende 
Af'yov™ «fiupTwotTtf. Jene?’ «p*tTot»ov9i»  Lob.
gebern, aber die Umwand den früheren Heraus- 
Lobeck mit vielen Beyfpielen UfJ 1 e"> Nutzen. —- S. 384.

Z. 66 Lob. obwohl diefes
durch Aefchyl. Prom. 966 rolois pg»rot km *d»  «v&«- 

eine ältere Bürgfchaft hat. Daf. Z. 72 3
iid'T*™  Lob. iwriSw der aber Beyfpiele von bei
den giebt. — S. 390. z. 195 A<^/?or Lob.

wo die in der Schreibart einzelner Wörter, wie 
x<A<^ und kkX^ fo häufige Verwechfelung von j 
und Tfich zeigt. __ Daf. ^01 **■  7° dxoyitir
ovx «äo'xt^o, Lob. U^OTS XM T^ oixoyf»^ us doxlfxu xpr 
9tso», wodurch freylieh die ganze Vorfchrift umge
ändert wird. __  2. 206 »0999.11^ ^xß^Tfor teAf^
Lob. »099^0, beßx Rehe»Spohn de extr. part. Od.

s’ 391, Z- 224 ß^»wti*w  —; ß^^oxky
Lob. ß^moxXiTCT^ und ^AA«»ftoxAF7rw. Hier ilt die 

Lesart des Cod. ur. 70 vorzüglicher und zum lheil 
fchon von Seidiger, dem Lobeck beypflichtet, durch 
Muthmafsung gefunden. .— S. 392. Z. 252 ^«t*o» 
und wgc^o/UATio» Lob. ^uftxTto» und , was die
Ableitung fchützt. — Ferner zu Phryrtich. Epitome 
S. 393. Z. 270 ov pri» To ino ‘HgoJorov üngti tc
Saxipo» txis- Miu Ttgc^x^^1' Lob. to Soxipc» T*f

-xge^X^^ vvaS nach de? beygebrachten 
Zeugniffen durch einen muthmafshchen Schreibfehler 
nicht verdrängt werden darf. 394. Z. 293

■x^x^»k Lob. Hier heifst der ganze Artikel :
4>Aovr" x«i tovto vipgL^TriTgti*  d ygig ’A^^MOt ^Afo»? AFyovr» 
xxl toc «?ro tovtu» yi»ope»x ^^fi'»K xgehdrai. Andere haben 
nach einer fälfchliehen Wiederholung des eben Ge- 
fagten ^p^ q>X., jedoch könnte hier das vom Codex 
gebotene Trtexopf»*  die Sache felbft empfehlen, j— 
Daf. Z. 299 t^eAAxSov» Lob. t>>&eA*̂ ov», eine häu
fige Anhäufung der Confonanten, die aber der Profa 
nicht aufzudringen ift. — S. 395. Z. 303 TrxTrv^e*  
ovx ßtßXw' Aiy^rig» ygie to ^tt^o» Lob.
■ni^pos. T0KU911K» ü, Tis Alyv^o» Toyopux. T. A. , WO
T»K7»VPOS mit diefer Handfchrift nach den Bemerkungen 
von Pauw, Sturz und Labeck der Aufnahme wür
dig fcheint. — S. 397. Z. 364 E»Ex,vg*̂«<o»  ovx «{»7r» 
us ‘Ittx-ox^^i^ " tckX i»fxv^tt Lob. l»tx^^p«u*  ov^Eir t*w 
Zoxlpu» tiKt», il Je tuv vtKecT»ipi»u», ov <fgo»TU ‘IttttoxAe/J^*  
brxv^ Hier mufs erftens das Neutrum der Viel
zahl, wie die Glofl’e lehrt, beybehalten werden, 
liehe Hemfierhuis zu Thom. Mag. 309, fodann hat 
der Epitomator die fprichwörtliche Redensart ov fy. 
‘iTTTrcxAF^, ganz falfch gefafst. — Daf. Z. 373 o»Jv 
wotov» p»i ^iyt» ethh ovriios ov» Lob.' o'»J>)TOTov» pn ^fy», 
<AAk ^ox/pus ^»TUOV». — S. 399. Z. 398 «l ? «ex**«  
9k»ixos Xiyov9t» «tto rov Lob. 01 $ «€X*'0 ‘ ^X>*XW
KK^oZ9i» M7C0 T. 3. — Daf. Z. 404 gvpw, ^ov tu'» cte»#- 
oro» olpg&us xktk tovs Muxi^otus Eob. oi St »v» «tptAiif i»n*  
rov 9ts»wkov , Vergl. Sturz de dial. JVIaced. 29. 31« 
— S. 401. Z. 439 XUTU^ÜS wie Thom. Magifter 
Lob. xscTx^f^, was nach den von diefem Gelehrten 
zufammengeftellten Beyfpielen vorzüglicher ift. No*  
ben diefen Abweichungen, die Rec. fämmtlich auf
genommen hat, find noch einzelne Erweiterungen 
in der Parifer Abfchrift, die er kurz namhaft 
macht. S. 389. Z. 190 k7ss^ekfV9Öpf»os o ^geßt/d11^ 
9v & t^ini» x«*  aber es war fchon in
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Ecl. S. 37 enthalten, vergl. Hemßerhuis zu Thom. 
Mag. 337- P^avor. 287, c. — S. 390. Z. 193 »>? ™ 
Jh#, bemerkt eine RandgloITe in Cod. 70 «’m«*

*«*  w Asya». — s. 393. z. 275~bey
Erklärung des Wortes ogSgor am Ende: T°
^vxetvyos. o x«i Q*™,'  wo die mittelften Worte 
bey Lobeck fehlen und der ganze Satz anders aus
gedrückt ift. —• Endlich S. 400. Z. 425
letzt die Parifer Handfchrift hinzu : vv 3s «rl rov 
t»M, km pi VTFfgß*AAe<» , t? «A«£w«x, pfa 7$

vierte Abfatz diefer Sammlung S. 402 bis 406 
bietet aus der nämlichen Handfchrift Ergänzungen 
und Lesarten zu den meift mit Phrynichus herausge
eebenen Bruchftücken von Herodianus } gleichfalls mit 
der Ausgabe von Lobeck verglichen, auch fie geben 
eine nur geringe Ausbeute.

Im fünften und fechßen werden in jenen Abwei
chungen zu Hierapollos Hieroglyphica aus den Pari
fer Handfehriften Nr. 132 und 2832, in diefem aus der 
Handfchrift Nr. 2723, die dem 12 Jahrhunderte ange
hört, zu Batrachyomachie nach Boijfonades Ausgabe 
S. 406 bis 422 gegeben. Wir wünfehten, dafs es Hn. 
B. gefallen hätte, bey letzter dem uns zugänglichen 
ffolfifchen Texte zu folgen. Eine genauere Beitrei
bung diefes Codex hat Hr. B. in der Vorrede zu Ly
kophron S. XI f. mitgetheilt.

Dasßebente und letzte Bruchftück endlich S. 423 
bis 426 liefert aus einer Wiener Handfchrift Nr. 282 
einige grammatifche Auszüge, von denen es Rec. 
noch ungewifs ift, ob fie nicht fämmtlich anderwärts 
fchon eedruckt feyen. Von dem letzten hat diefs 
Bitrchl \n den Proleg. zum Thom. Magifter S. LXXI 
nach Fabric. Bibl. Gr. VI, 297 fq. und 343 nachge- 
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wiefen. Er gehört zu der Syntaxis von Georg Leca- 
penus, die zweymal, zu Venedig und Florenz 1526 
8. gedruckt ift. Auch diefer Codex ift in der Vorrede 
zum Lykophron S. XXIII f. näher befchrieben 
Worden.

Wir befchliefsen diefe Musterung mit dem Wun- 
fche, dafs Hr. Prof. Bachmann, der durch den Ab
druck ganz oder theilweis unbekannter Werke um die 
Griechifche Grammatik fich verdient zu machen fort
fährt, und nach dem erften im Jahre 1830 erfchiene- 
nen Band von Lykophrons Alexandra, deren zwey- 
ter bis jetzt ausgeblieben ift, in diefem Jahre den An
fang zu einem vollftändigen Abdruck der Scholien zur 
Homerifchen Iliade au» dem Leipziger Codex ge
macht, und daneben in einem Programme (Roftock 
1835, 4.) Mofchopulus Scholien zum Homer auch als 
erften Theil gegeben hat, bey feinen gelehrten Benni, 
hungen, wie diefs bey Herausgabe diefer Griechifchen 
Anecdota oflenbar hin und wieder gefchehen ift, fich 
nicht übereilen möge, fondern mit Ruhe und Mufse, 
deren er fich ja wohl in feinen jetzigen VerhältnilTen 
vor vielen Anderen erfreut, zu Werke gehe, das von 
Vorgängern auf derfelben Bahn Geleißete forgfältig 
prüfe, und fo der Wifi’enfchaft felbft gründlicher 
nütze, als diefs durch blofse Abdrücke an fich nicht 
eben bedeutender Grammatiker gefchehen kann. Je 
mehr Rec. dazu bey Hn.,5. Kraft und Einficht vor
ausfetzt, um fo leichter wird ihm die Erreichung die
fes Zieles werden, fobald er nur mit diefen Eigen_ 
fchaften die nöthige Ausdauer und eine genaue 
Sichtung der vorhandenen und von ihm felbft raftlos 
zufammengebrachten Materialien zu vereinigen wiffen 
wird.

E. K.

kleine s C H R I F T E N. c

Erbaungsschripten. Hildburghaufen, in d. Keffelring- 
fchen Hofbuchh.: Brandpredigt über Apofielgefch. 21, 8 — 

, am 19 Sonnt, n. Trinit. 1832 2U Schmiedehaufen ge
halten von E. A. Erdmann, Ephorus der h. f. Meining. 
Diöces Camburg, Adjunctus und Pfarrer zu Schmiedehaufen.

S 8ach Torausgefchickter Erzählung des Bran dun glucks, 
welches das Dorf Schmiedehaufen im Camburg- Meimngen- 
£hen den 24 October 1852 betroffen, bemerkt der Vf., 
. r der Ertrag diefer Predigt zur Anlegung eines zweyten beftimmt tey, um den Ort vL früherer Gefahr 

bewahren Verdient diefelbe fchon um diefes menfehen- 
freundlichen Zweckes willen kräftige Unterftützung von Sei
ten des Publicums, fo kommt noch dazu dafs he wirklich 
als Cafualrede ihren Werth behauptet. Der Vf. zeigt näm
lich: In wiefern auch das gegenwärtige Unglück zu unferem 
Beßen dienen könne, und zwar in dreyfacher Hinficht.;

1) wenn diefes Unglück uns zu Gott hinführt; 
wir daffelbe als Ermunterung zu gröfserer Vorficht 

») wenn 
betrach-

ten, und 3) dadurch immer enger in chriftlicher Liebe 
mit einander vereiniget werden. Vorzüglich die beiden 
letzten Theile verdienen wegen ihrer praktifch eindringlichen, 
die und Orts- Verhältniffe genau berückfichtigenden
Ausführung meifterhaft genannt zu werden. Wie fchön ift 

ii-eVe 18 : „Ferne fey es von uns Allen, den un
glücklichen Bewohnern jenes Haufes hart zu begegnen, in 
welchem fich zuerft die verderbliche Flamme, wir hoffen 
es, ohne ihre, ochuld, zeigte; nein! auch fie Tollen 
gleich den übrigen LeidensgenoITen in ihrem Unglück er 
fahren, dafs fie Brüder haben, die ihnen beyftehen wol
len , dafs fie leichter ausrufen können: des Herrn Wille 
gefchehe!

N. N.
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der Deutjchen von Luthers Z.eit bis zur Gegen
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Band. 1823. Dritter Band. 1824. Vierter Bänd. 
1829. gr. 8. (5 Rthlr. 20 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. i93>]

ke«, wie
zeigt auch in der Fortfetzung diefes Wer- 
?.n a^en feinen übrigen Werken, die ihm 

eigenthümlichen Mängel und Vorzüge; erfte da- 
urch, dafs er es an innerem Zufammenhang fehlen 

läfst; letzte in der rühmlichen Fertigkeit, Porträte 
VoruVlheile1 7« h aus dcm Slaube zu heben,
mäTc’ j- 1 ekampfen, und auch von dem Mittel- 
«äfs.gen die lobenswerte Seite näher zu beleuchten, 

n dem zweyten Bande behandelt er eine Periode 
bi welcher wle er felbft fagt, „der edle Reichthum 
der deutlchen Literatur in Ueberfülle, die nicht im- 
^we"?^ verwandelt,
R 7 1 f Sar in em chaotifches Gewühl irrender 
l'ohenTe^

.. J Periode (nach den Namen der da-
ma igen Chorführer fo genannt), eine höchft verru- 
ene poche in unferer Culturgefchichte , bey deren 

Bearbeitung man den eifernen Fleifs des Vfs. bewun
dern mufs,-der die trockenen, unfruchtbaren Quellen 
diefes Zeitalters fleh zur eigenen Anfchauung brachte 
wodurch er auch zu mehreren neuen Anfichten ge- 
b”5 ’o™ ^enen «’anche, obwohl einer fo unbedfu- 
«nt« doch im Verhällnif. zur
ganzen deu fchen Lderatur nicht ohne Wichtigkeit 
Bulhe^" Vf‘ ßand mit d°m dritten
*"fan« denand'n r rUnd fchiIdCrt B'eith im 
Hand n damaligen verfallenen politischen Zu- 
in beze^ j lcbLnds nach dem dreyfsigjährigen Krieg, 
felben, ^^nenden Pinfelftrichen, und knüpft an den- 
Liieratur. na^rliche Folge, das Sinken derdeuifchen 
telnen Anfichte^‘dUnler^a^s*: diefem Bande die ein- 
diefs lieber für diV//* ’ auszulleben, und behält fich 
Materien abgehandelt gend«n > wo interellanlere 
Buche in diefem Bande ^ur dem vierten
gefchenkt, in welchem der\* Ocl> einig«s Augenmerk 
diefer Schwulftperiode zur AnfcL *e Seiten in

Ergänzungsbi, z. J^.L.Z. Z^^ßanl^' 

lieh die Periode der geiftlichen Lieder und des Volks- 
dramas. Ueber letztes befonders legt er fchöne alL 
gemeine Bemerkungen nieder, und liefert über die 
vorzüglichften derfelben (Genoveva, Don Juan, die 
Stiefmutter, der verlorene Sohn, Fault) kurze In- 
haltsverzeichnifle, ein ausführliches aber über das 
Volksftück Fauft (S. 259 — 284). Den Schlufs die
fes Bandes bildet der Uebergang zu einer belferen Zeit, 
in den neuen Schulen durch Bodmer und Gottsched, 
Der Vf. fertigt diefe Periode gehörig ab, und ganz 
einverfianden find wir mit feinem Uriheile über Bod
mer (S. 376): „fein Streit ging aus von Nichts, führte 
durch Nichts und endigte im Nichts/4 ein Urtheil, 
das keineswegs zu hart ift, wenn es richtig verftan- 
den wird, und man dabey nicht aufser Augen läfst, 
dafs Bodmers fonftige Verdienfte um altdeiüfche Lite
ratur übeihaupt auch von unterem. Vf. nicht in Abrede 
geftellt werden.

Der dritte Band des Werkes behandelt die Haupt
perioden unferer Literatur. Er beginnt mit dem fünf
ten Buche (des ganzen Werkes), das in feinem Ein
gänge die Zeiten unter Friedrich dem Grofsen fchil- 
dert, reßp. den damaligen politifchen Zuftand Deutfch- 
lands in Beziehung auf defi’en äfthelifche Cultur. Die 
letzten Beftrebungen Gottfcheds und feiner Schüler 
werden einzeln aufgezählt, und unter den einzelnen 
Dichtern fpäterer Zeit Friedrich von Hagedorn und 
Albrecht von Haller gewürdigt (S. 20 — 26). — Ge
diegen und wahr ift das allgemeine Uriheil, das Hr.//. 
über Rlopßock fällt (S. 39—45), defi’en Hauptim- 
pulfe zur Poefie er in Freundfchaft, Vaterlandsliebe 
und Religiofität findet. Eben fo richtig find des Vfs. 
Anfichten über die einzelnen Werke Rlopßtocks, z. B. 
über die Meffiade, in der er befonders die Schilde
rung des Satans ganz verunglückt nennt, über feine 
Tragödieen, von denen die drey auf „Herrmann44 ihm 
eine höchft wichtige, in ihrer Art einzige Erfchei- 
nung find. —• Er gebt hierauf zu dem , unter dem 
Namen »di& ßächßßche Schule-“ bekannten Dichter- 
Verein über, und liellt unter anderen befonders „GcZ- 
lerts“ Verdienfte ins gehörige Licht (S. 60—-63), di® 
er in Bezug auf Fabeln, geiltliche Gedichte und fröh
liche Erzählungen hatte, gar nicht aber, wie der Vf. 
richtig bemerkt, im Ptoman, und im geringen Grade 
in feinen Schaufpielen. Seine Briefe werden jedoch, 
und mit vollem Rechte, gegen manche falfche Ur
theile in Schutz genommen. Trefflich bezeichnet

D d .
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lieht auch Häßner (S. 64) mit -hn Worten: „Sein 
Witz ift ein treffendes Schwert und ein wohl ab
wehrender Schild; aber faft immer ift es nur eine 
einzelne Sache, die er kräftig verficht oder deckt, 
feiten eine umfaffende Idee, faft nie eine poetifche 
Anfchauung.“ Eben fo richtig wird Rabener (S. 69) 
beurtheilt, deffen Satire der Vf. ermüdende Monoto
nie nennt, ohne Humor, und nur durch eine nicht 
unangenehme, fchalkhafte Ironie gewürzt. Nach 
gelungenen Charakterfchilderungen von Zachariä, 
Cronegk, Weifse u. f. w., geht der yf. zu einer neuen 
Richtung des poetifchen Strebens, unter Chriftoph 
Martin Wieland, über (S. 90 — 99). Die Grundirr
thümer der Wieland*Jdien  Poeße, die in zwey Polen 
hinauslaufen : Schwärmerey in der unreifen Jugend, 
und kalte Nüchternheit und Sinnlichkeit, die alles 
Höhere und Göttliche aus dem Kreife der Betrachtung 
verbannt, im reiferen Alter, werden richtig aufgc- 
iafst und dargeftellt, und befonders als Belege der 
»Agathon(<, als Kern der Wieland’Jchen Lebensphi- 
lofophie, angegeben. Treffend ift befonders des Vfs. 
Bemerkung: „W^egen des Nichtglaubens an das Gött
liche im Menfchen allein find manche Wteland’fche 
Schriften wirklich als unfittlich zu betrachten, keines
wegs aber wegen einzelner üppiger Scenen, die oft 
die Gefchichte des Romans, wie er einmal angelegt 
ift, mit fich bringen kann, obwohl wir allerdings be
dauern können, dafs Wieland fich fo oft Gefchichten 
crfann od,er aufnahm, in denen jene Schilderungen 
nothwendig fcheinen können.“ Wielanden zur Seite 
wird fein Freund Gleich gefchildert, deffen Hriegs- 
lieder der Vf. als den Gipfel feiner Pocfie betrachtet. 
Wahr und charakteriftifch ift auch das lobende Ur
theil, das der Vf. über diefe Dichtungen (S. 98) nie
derlegt. Kleiß, Ramler (letzter als blofser Verfe- 
anann) erhalten ihre richtige Würdigung; nach ihnen 
verbreitet fich der Vf. ein Weiteres über Defßng (S. 
105 —121), und würdigt, nach vorausgefchickten all
gemeinen Bemerkungen, feine Beftrebungen als Dich
ter, Kritiker und Dramaturg. In erfter Beziehung 
wird befonders dem ächt deutfehen Luftfpiele: Minna 
von Bamheim, dem philofophifchen Schaufpiele : 
Nathan, und dem „tragischen Epigramme“ (wie es 
der Vf. finnig nennt) Emilia Galotti befondere Auf- 
merkfamkeit gewidmet. —- Unter den nun folgen
den Autoren, welche der Vf. in diefem Buche feiner Prü
fung unterwirft, erwähnen wir nur der vier: Ha
mann , Herder, Winckelmann und Denis. Erften 
charakterifirt er vortrefflich in folgenden Worten; 
„Er war ein reiner gotterfiillter Menfch, der ein en
ges, dürftiges Froftleben nicht blofs männlich ertrug, 
wie etwa ein Ueber-Stoiker, der feine Bruft zum 
nichtsfühlenden Ambos gemacht hat, fondern gelind, 
leife, überfchauend, und mit rein chriftlicher Ironie. 
Das erreicht fich nur durch jene herrliche Gotterfüllt. 
heit, die, weit entfernt von aller Schwärmerey, viel
mehr deren reinfter Gegenfatz ift. Von der Frömme- 
ley, der fcheuslichfien und fündhafteften Caricatur 
der Frömmigkeit, ift bey H. keine Spur, und 
wenn er fich der göttlichen Offenbarung vertrauend 

hmgiebt, fo gefchieut es, weil er fie kennt, fo kennt, 
wie vielleicht unter hunderltaufenden kaum einer.“ 
Herder wird (S. 164 —178) von feinen 3 Hauptfeiten 
betrachtet, als Theologe, Aefthetiker und Dichter, 
und in letzter Beziehung fagt der Vf.: „Er war ein 
Dichter, und, füllte man ihm ja aus Hochmuth oder 
Leichtfinn diefen Namen abfprechen wollen, fo war 
er (nach Jean Pauls herrlichem Ausfpruche) nur mehr, 
d. h. ein Gedicht feibft.“ Ueber Winckelmann ent
hält fich unfer Vf. jedes Urtheils, da Goethe in fei- 
nem Werke ihm fchon ein Denkmal fetzte. Des Dich
ters Denis gefchieht Erwähnung, als des damaligen 
Repräfenianten der katholifchen Poefie, durch deffen 
Beftrebungen aber der Dichtkunft feibft kein grofser 
Zuwachs gcfchah. Sein Verdienft um Offian fo wie 
überhaupt die Ueberfchätzung des letzten Dichters, wird 
gehörig und wahr gewürdigt. — Das Jechfie Buch 
(des ganzen Werkes) beginnt mit einer fchönen Cha- 
rakterdtik des Göttinger Dichtervereins, und des an 
der Spitze flehenden G. A. Bürger, deffen Werth als 
Volksdicbtcr der Vf. im vollften Mafse anerkennt. 
Eben fo richtig rechnet er es aber Bürgern auch als 
Fehler an, dafs er fcherzen wollte, was ihm aus 
Mangel an harmonifcher Bildung in feinen Schriften 
nie gelungen fey. \JeY>er Holty fagt IIr. II. fehr fchön : 
„Mir. fcheinen faft alle feine Gedichte gleichfam nur 
ein einziges auszumachen, in welchem der Gedanke 
durchgeht: das Leben dringt feindlich auf die Jugend 
ein, um fie zu zerftören; diefe Tröftungen nur blei
ben; Liebe, Freundfchaft, Dichtkunft und der Tod, 
deffen Herbes Holty zwar oft genug fühlt, deffen Sü- 
fsigkeit jedoch ihm nach und nach Itels klarer gewor
den zu feyn fcheint.“ Die Bemerkungen über die 
Gebrüder Stolberg (S. 210), fo wie über J, U. yofs 
(befonders über deffen Gedicht: Luife) (S. 214__220) 
Wird jeder Kunftrichter unterfchreiben. Ueber Goethe 
giebt uns der Vf. (S. 220 — 275) eine ausführliche Ab
handlung, die im Allgemeinen über den grofsen Dich
ter, fo wie über einzelne feiner Werke, fich mit tie
fem Scharfblicke ausfpricht; ausgezeichnet und die 
Vollfte Wahrheit find insbefondere die Bemerkungen, 
welche der Vf. fchon 1819 zur Feyer feines fiebziglten 
Geburtstages fchrieb, und hier (S. 267) wieder mit- 
theilt. Bey der allgemeinen Charakterfftik Goethe» 
wird befonders feine alles umfaffende Genialität näher 
beleuchtet, die jedoch nie der künftlcrifchen Ruhe 
der älthetifchen Begrenzung und Gefchloffenheit er
mangelte. Treffend fagt defshalb der Vf.: »Goethe 
war ftets im Befitz des Mittelpuncts feines Wefens 
und er bezeichnete von dort aus bald gröfsere, bald 
kleinere künftlerifche Kreffe. Den Mittelpunct 
konnte er nie verlieren.“ Unter den einzelnen Wer
ken werden die Hauptwerke; Pauß, Iphigenia, 
Torquato Taß'o, MeiJter U, f. w., in ihrer hohen 
Vortrefflichkeit detaillirt, und befonders auch Eg- 
mont, vom richtigen Gefichtspuncte aus, gegen fo 
viele ungerechte X orwürfe vertheidigt. Unter den 
Nebenwerken des Dichters werden aber auch deffen 
Schwächen nicht verfchwiegen, und fo befonders über 
Stella und Clavigo ein ganz richtiges, theilweife 
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tadelndes Uriheil gefällt» — Mit gleicher Ausführ
lichkeit fpricht der Vf- über Schiller fich aus (S. 341 
— 367). Uns fcheint diefe Weilfchweifigkeit am rech
ten Orte angewendet, fo wie wir auch im Allgemei
nen den Inhalt derfelben, die Urtheile über Schillers 
poetifches Verdienft und die Schönheiten feiner einzel
nen Werke, anerkennen, nur find wir anderer IMei- 
nung in Bezug auf die Jungfrau von Orleans, das 
fchönfte Product der neueren Romantik, dem der Vf. 
aber den Vorwurf macht, dafs es durch zu viele Pracht 
die Einfachheit ftöre. Allein gerade im Begriffe der 
Romantik liegt auch diefer äufsere Glanz, der nicht 
als blofse Zierrath der Bühne erfcheint, fondern eine 
tiefere Bedeutung in fich tragend, nothwendige Folie 
des Ganzen ift. — F. H. Jacobi wird (S. 400 — 406) 
in feiner wahren Gröfse dargelteilt, und als die fchön
fte Bcftätigung diefes Urtheils das noch beygefügt, was 
der geniale Jean Paul im erften Bande feiner unficht- 
baren Loge über diefs gröfse Phänomen felbft fagt. 
Ueber Jean Paul (S. 408 — 410) wird wenig gefagt, 
aber Gutes; unter Anderen die charakteriftifchen 
Worte: „Diefer Dichter hat das gröfse Unglück ge
habt, einmal in die Mode zu kommen, dann wieder 
aus ihr heraus, wieder hinein, und abermals heraus, 
bis er endlich die höchfte Feuerprobe beftanden, und 
über alle Mode weg gehoben worden ift.“ DenSchlufs 
diefes Bandes machen Bemerkungen über einzelne 
Schaufpieldichter unferer neueften Zeit, von denen 
wir übergehen wollen, was z. B. über Schröder, J[T- 
an , otzebue (denHr./Z., beyläufig gefagt, freymü- 

thig auch von feiner guten Seite beurtheilt, und nicht 
biols das Schlegelfche Verdammungsurtheil wieder
holt) gefagt wird, und nur blofs ein wenig bey dem 
Urtheile über Bretzner verweilen. Allerdings kön
nen wir dem Vf. zugeben, dafs Bretznern der eigent
liche innere poetifche Fonds mangelte; dafs derfelbe 
aber ohne beftimmte Intention, blofs aufs Gerathewohl 
hin gearbeitet habe, geht wenigftens aus der feinen 
Anlage feiner Stücke und dem Effect, der ihre Dar- 
ftellung begleitete, nicht hervor. Nicht minder unge
recht find die Urtheile über die beften Stücke Brelz~ 
ner s, »der argwöhnifche Liebhaber“ und „das 
Räufchchen“, zwey Stücke, die nichts weniger als 
Rohheit, gefchweige coloffale Entfetzlichkeit (wie der 
Vf. meint) enthalten, und deren Situationen und Cha
raktere den fpäteren Dichtern zum lebendigen Mufter- 
buche wurden; ja man darf wohl fagen, dafs B. ei- 
genthch der Schöpfer des deutfchen Luftfpiels ift, fo 
Gut er Opera buffa) in welchem Felde er gleichviel

nF eiftel hatte*
band zu £lerte Band ift eigentlich ein Ergänzungs- 
gehandelteunMinzelnen^ in den drey erßen Bänden ah
nen Wortener befteht, nach des Vfs. eige- 
in fehr verfchieX^^^ aus Fragmenten, die
Und Liebe zufamn*  Ze*te“ gefchrieben, mit Luit 
der Gefinnung und des Und durch Einhe 
bunden worden find.“ Es rls,zu *inem v!r’
men, die viel Wahrheit enthat ^altvolle Apbons- 
•nregen, dem behandelten Stoffe naher^„denkc" 

und in diefer Bez*_nung  find fie reichhaltige Fund
gruben höherer Belehrung. Auch diefer Band ift, 
wie die übrigen, in zwey Hauptabfchnitte (in das 
7 und 8 Buch des ganzen Werkes) abgetheilt, wovon 
der erfte Nachträge zu den Perfonen, der zweyte zu 
den Sachen enthält. Unter den Perfonen nennt der 
Vf. zuerft Luther (S. 4— 16), fchildert defien äufse- 
res und inneres Leben, und führt befonders, als Be- 
Lge zur Charakleriftik deffelben, ein paar fehr inter- 
effante Briefe an (S. 7 _8)- Auch feine Verdienfte 
als Dichter, befonders im Gebiete des geiftlichen Lie- 
%es, werden gebührend gewürdigt. Hierauf folgen 
(S. 16 — 42) Bemerkungen zu den Abfchnitten: Hans 
Sachs, Hutten, Opitz> Logan, poetifche Gefellfchaf- 
ten, Weifse, Spener, und an letzten knüpft er eini
ge recht geiftvolle Bemerkungen über Pietismus 
überhaupt, wobey er den aus dem Inneren flammen
den , ächten, wohl unterfcheidet von dem blofs nach
gemachten, auf Komödianterey beruhenden. — 
Abraham a Sancta Clara wird durch einige Predigt
fragmente fupplirt, fo wie der Abfchnitt über das Ver- 
hältnifs des Theaters zu den Geiftlichen, das Charak
terbild von Canitz und Günther durch neue interef- 
fante Zufätze vcrvollftändigt. Klopft ock wird (S. 53 
— 64) mit Confequenz gegen Solger und 7 leck ver- 
theidigt, auch dem alten Gellert gegen das Urtheil der 
Neulinge (S. 63) ein verdientes Ehreridenkmal in den 
Worten gefetzt: „Lefet ihn nur von Neuem, aber 
lefet ihn, wie man foll, in füllen, rein empfäng
lichen Stunden, oder in guter traulicher Gefellfchaft 
von lieben Freunden und Freundinnen, die noch Em
pfänglichkeit haben für harmlofen Witz, befcheidene 
Sinnigkeit und Zierlichkeit der Verfe; und es wird 
euch ficher aufgehen, warum Gellert der Mann des 
Volkes wurde.“ Ueber Lefjing lefen wir (S. 68—89) 
mehrere neue Bemerkungen, die der Verf. aus eigenen 
Nachforfchungen in Braunfchweig eingezogen hat, 
und viele feiner Schatten- und Licht-Seiten werden 
auf tiefe, geiftvolle Weife beurtheilt. Klotz, Miller, 
Schubarth, Jacobi, Claudius, Jean Paul werden 
(S. 89 —115) nochmals durchgegangen, und zur Cha- 
rakteriftik eines Jeden neue, fcharffinnige Bemerkun
gen beygefügt. Namentlich glaubt Rec. erwähnen zu 
müffen, was (S. 99) über Moritz gefagt ift: „Diefer 
arme, kranke, von taufend wirklichen und eingebil
deten Leiden gequälte, oft auch fehr verworrene 
Schriftfteller ift höchft anziehend, fobald er einen be- 
ftimmten phychologifchen Gegenftand, z. B. fich felber, 
zu behandeln hat (f. Anton Reifer), und der fo oft im 
Leben wie in der Kunft irrte , ift erfreulich klar, fo
bald er von Goethe's früheren Werken, oder wenig*  
ftens von einigen Einzelheiten in denfelben redet, Ja 
er hat Stellen über Werther, die würdig wären, mit in 
den Werther aufgenommen zu Werden.“ In den 
Nachträgen zu Schiller (S. 115 ff.) und zu Goethe (S. 
129 ff.) find vortreffliche Gedanken enthalten, die den 
unparteyifchen Lefer um fo mehr anfprechen müffen, 
da fie von einem Autor herrühren, der, jetzt eine 
höchft feltene Erfcheinung , beide Dichter mit Liebe 
und Ehrfurcht umfängt, und jeden grofs findet in 
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feiner Sphäre. Nachdem er befonders einzelne geniale 
Unbeholfenheiten in den Jugendproduclen Schillers 
nachgewiefcn, den Charakter Wallenfteins aus feinen 
eigenen Worten: „mich verklagt der Doppelfinn des 
Lebens“ und: „verflucht wer mit dem Teufel fpielt!“ 
entziffert hat, unternimmt er es, Schiller’n gegen den 
Vorwurf der Preflexionsfucht und Sententiofilät zu ver- 
theidigen, und zu erklären, wie diefs ebenfalls in der 
grofsartigen Natur Schillers auch etwas Grofses, Kern- 
haftes , Tiefpoetifches fey. Ueber Goethe’n befonders 
giebt der Vf. folgende Bemerkung, die zum Verftänd- 
niffe feiner Werke wohl als lieberer Schlüffel ge
braucht werden dürfte: „Wer die Ironie als Grund
lage falt aller Goethe fchen Werke nicht erkennt, ver
lieht alles in ihnen falfch, und es ift nichts begreif
licher, als dafs dann fo ganz verkehrte Urtheile an 
den Tag kommen, als wirerlebt haben.“

Im zweyten Abfchnitt diefes Werke» (dem 8 
Buche des ganzen Werkes) wird über verfchiedene 
Sachen} im Gegenfatz zu den oben befprochenen 
Perfonen, abgehandelt , wovon wir nur Einiges her
ausheben wollen. Von S. 165 — 200 fpricht der Vf. 
über Theater, und fucht zu beweifen, dafs feit Schil
ler's Tode für die Bühne eigentlich wenig Tüchtiges 
geleiftet worden fey. Zu den Ausnahmen diefer Re
gel rechnet jedoch Hr. H. neben anderen Raupach , 
Uhland, Houtvald, Uechtritz. Befonders Raupach 
wird von ihm auf die gehörige Weife, als Tragödien- 
und Luftfpiel-Dichter, gewürdigt, und die feichten Ur
theile über ihn werden fchlagend widerlegt. •— Ue- 
ber Romane und Novellen wird (S. 213 —237) eine 
ausführliche Abhandlung geliefert, und zwey Novel
len Tieck*st  der „Gelehrte“ > und die „Verlobung“ , 
kritifch analyfirt. IValter Scott wird (S. 238 ff.) tref
fend beurtheilt; feine Vorzüge werden anerkannt, 
aber auch fein Hauptmangel, der „der Poefie und vol
len Wahrheit“, nicht überfehen. Irving wird auf glei- 
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ehe Bildungsftufe mit Mufdus gefetzt (S. 248), und 
Cooper's litcrarifche Wirklamkeit gebührend gewür
digt ; ja felbft einer der Romane diefes hiftorifch - ge
bildeten, freyfinnigen Amerikaners wird ausführlich 
beurtheilt (S. 249). Hord Byron wird (S. 252) aus 
feinem Manfred entwickelt, die in einzelnen Stellen 
hervorleuchtende Schönheit diefes Werkes anerkannt, 
aber zugleich auch die Anmafsung zurückgewiefen, 
alfo liehe cs über Goethe's Fauft. Unter den neuen 
Novellendichtern wird L. Schefer und W. Hauff (S. 
282) mit bedingtem Lob genannt, und befonders über 
erlten fehr gründlich bemerkt: „Er fcheint fich felbft 
des Talents der rafchen Darftellung bewufst zu feyn, 
wird aber nicht feiten zu rafch, berührt dann nur 
die äufserften Spitzen der Dinge und Gedanken; und 
fo werden feine Novellen in einzelnen Partieen farb
los und ungenügend, fo dafs wir falt fagen möchten: 
man lieht den Kitt, mit dem er das Unzufammenhän- 
gende zufamnienzufügen ftrebt.“

Eine Reihe von Abhandlungen, meiftens äftheti- 
Rhen Inhalts, befchliefst das ganze Werk, in denen 
viel Schönes und Wahres niedergelegt ilt. Nur eine 
derfdben , „Ironie“ überfchrieben, die den Beweis 
liefern will, dafs Begeifterung und Ironie Zwillings- 
fchweftern find, bedarf nach unferer Meinung, um 
fie dem Lefer zum deutlichen Bewufetfeyn zu bringen, 
von Seite des Vfs. felbft erft einer Ueberfetzung ana 
dem Deutfchen in’s Klare und Verftändliche. —. 
Schliefslich tragen wir kein Bedenken, zu behaupten, 
dals diefes Werk Horn’s, fo fehr es auch von jugend
lichen Neulingen verketzert wird, zu den gediegenen 
Üterarifchen Erfcheinungen unferer Zeit gehört, und 
in feiner Unparteylichkeit in unferen Tagen einen 
defto wohlthuenderen Eindruck erzeugt, je mehr die 
Parteyfucht den Thron der Wahrheit umgeßofsen hat. 
Das Aeufsere ift empfehlend.

Nr.

KURZE A NZEIGEN’

Jvgendschriften. Leipzig, ' b. Cnobloch : Sammlung 
von Liederverfen und Denk/prüchen , nach den Wahrheiten 
der Glaubens- und Pflichten - Lehre geordnet. Zum Ge
brauche bey dem zweyten und dritten Curfus feiner chriftli- 
chen Religionslehre, von M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperpre- 
diger an der Nicolaikirche in Leipzig und Mitglied der aske
tischen Gefellfchaft in Zürich. 1835. • VI u. 130 S. 8.

Pie beiden letzten Cnrfus der Religionslehrbiicher des 
▼erdienftvollen Vfs., die auch von uns mit gebührendem Bey
falle anerkannt worden find , waren von keinen Liederverfen 
begleitet. Auch Rec. ftimmt mit anderen Beurtheilern über
ein und hat diefs gleichfalls anderwärts wiederholt ausge*  
fprochen , dafs gerade diefe Liederverfe eines der kräftigften 
Mittel find, um theils auf Verftand und Gedächtnifs, theils 
auf die Erweckung des Gefühls der Jugend jedes Alters 
nachhaltig zu wirken. Um fo erfreulicher ift es, durch 
vorliegende Sammlung jenem Mangel abgeholfen zu fehen. 
Sowohl Auswahl, als Anordnung laffen nichts tu wünfehen 
übrig, zumal da letzte fo getro'ffen ift, dafs der Gebrauch 
neben den Lehrbüchern des Vfs. fehr erleichtert wird. Und 
wir wünfehen nur, dafs eine allgemeine Verbreitung und

Einführung derfelben in den Schulen dem Vf. den verdien
ten Lohn, den er fich davon verfpricht, nämlich zu einer 
wahren erleuchteten Religiofität und Sittlichkeit der auf
blühenden Jugend das Seinige beyzutragen, reichlich gewäh
ren möge.

Der Inhalt ift wefentlich folgender. Einleitung
handelt von der Religion im Allgemeinen und dann von 
Chriftus, dem Stifter der chriftlichen Religion. Der 
erße Theil enthält die chriftliche Glaubenslehre: 1) Gott; 
Dafeyn Gottes; Wefen Gottes u. f- k°Pfun£ > Erhal- 
tun» und Regierung der Welt. , 2) ^Ur.’ Beftim-
mung. Würde des Menlchen ; Tod, Unfterbhchkeit, Selig
keit, Unfeligkeit. Der zweite Theil beleuchtet die chrift- 
liche Pflichten- oder Tugend - Lehre : 1) Allgemeine Pflich
ten- und Tugend - Lehre; 2) befondere Pflichten - und Tu- 
send- Lehre; Selbftpflichten, Nächftenpflichten, Pflichten in 
Hinficht auf Gott, in Anfehung der Vernunft - und liefen 
Schöpfung; 3) von den Hinderniflen der Tugend; von Sun
de der Befferung und den cbriftlichen Beförderungsmitteln 
der Tugend und Befferung.
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Lemgo, in der Mey erleben Hofbuchhandlung: Re
pertorium botanicum, oder Verfuch einer fyfle~ 
matifchen Darflellung der neueflen Ueiftungen 
im ganzen Umfang der Pflanzenkunde, vonDr. 

- Joh. Heinrich Dierbach , aufserord. Profeflbr der
Medicin in Heidelberg u.f. w. 1831. X u. 266 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 10 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No- 53-]

XJnfere Anzeige diefer vorzüglichen Schrift ift durch 
den Umftand verfpatet worden, dafs fie nur ein Theil 
eines Ganzen feyn follte, das wir in ununterbroche
ner Folge zu erhalten hofften. Der Vf. verfprach 
nämlich in der kurzen Vorrede noch in zwey weiteren 
Bänden die neuefte Literatur im ganzen Umfange der 
Pflanzenkunde, und zwar im zweylen Bande den 
medicinifch - pharmaceutifch-chemifchen, und im 
<lritten den ökonomifch-technifchen und forflbota- 
rtifchen Theil zu liefern; es ift uns aber bis jetzt nur 
der erfle rein botanifche Theil bekannt geworden. 
Wir können hiebey unfer Bedauern nicht unterdrü
cken, dafs wahrfcheinlich wegen Mangel an Unter- 
ftülzung die zwey anderen Theile nicht erfcheinen 
konnten, und zögern daher nicht länger, die Bota
niker und Literatoren auf diefe Schrift durch eine 
möglichft genaue Darlegung des Gegenftandes auf- 
merkfam zu machen, und den Vf. aufzufodern, die 
Nachträge fowohl als auch die zwey verfprochenen Ab- 
thcilungen der neueften botanifchen Literatur ohne 
*veiteren Auffchub bekannt zu machen. Der Beyfall 
des botanifchen Publicums kann ihm nicht entgehen, 
"’enn gleich in feinem Werke Manches nachzutragen 
Gyn möchte, was aber nur durch eine glückliche 
n' Be der Nähe grofser Bibliotheken, und eine 
f 4 iedere^c*e literarifche Bekanntlchaft md ent- 
n «n dipZ1? Erfolg zu bewerkitelligen feyn möchte. 
. e. f-j» ‘^ato» foll auch die verborgenften Selten- 

, 1 c . ea $?ches auffpüren, und in fein Fachwerk 
♦ mtrage , Wle Schwer aber folche Reichthümer zu- 
gänghe m 3 derjenige am beften willen, der 
Europa, vornehmlich Italieä Frankreich und Eng
land, in wiflenfchaftllchen ZWecken aurchreifet hat.

Die Malle des Neuen , das täglich in dem weiten 
Gebiete der Botanik zu 1 age gefördert wird, und die 

Ergänzungsbi. z. J. A. D. Z. Ziueyier Band.

Anzahl der Schriftfteller, welche mit jedem Jahre zu- 
nimmt, diefes rach der W'iftenfchaft zu erweitern, ift 
fo grofs, dafs cs ein fehr verdienftliches Werk des Vfs. 
war, diefe längft gefühlte Lücke in der botanifchen 
Literatur auszufüllen. Miltiz fuchte zwar durch fein 
Handbuch der botanifchen Lateratur diefem Mangel 
abzuhelfen, und die unvollftändigen Verzeichnifl’e der 
botanifchen Literatur neuerer Zeit von Schultes 
Sprengel und De Candolle zu erweitern; es ift aber 
diefes Handbuch vorzüglich dadurch 'fehr mangelhaft 
geworden, dafs der Vf. die botanifchen Diftertationen 
vernachläffigt, und die in Zeit- und Gefell febaft- 
Schriften enthaltenen botanifchen Abhandlungen gar 
nicht aufgenommen hat; überdiefs find in diefem 
Buche manche Namen falfch gefchrieben, und viele 
Bücher-Titel, wie es fcheint, nur vom Hörenfagen 
angegeben, z. B. Schelver Kritik der Pflanz en-L. eh re 
Halt Kritik der Kehre von den Gefchlechtern der 
Pflanzen. Das Bedürfnifs ift durch diefe Mangelhaf
tigkeit nur noch fühlbarer geworden.

Hr. Dierbach zeigt nirgends an, wie weit er in 
der Aufzählung der botanilchen Schriften zurückge
gangen ift,. oder von welchem Zeitpuncte er die Auf
zeichnung derfelben angefangen hat. Wir finden z. B. 
einzelne Werke vom Jahre 1787. .1813. 1817. 1821, 
er fcheint aber erft mit dem Jahre 1824 den Gedan
ken ZU diefem Repertorium feftgehalten zu haben. 
Wir hätten zum Vortheil der Wiffenfchaft gewünfeht 
er hätte fein Werk an ein früheres Werk diefer Art 
z. B. an Dryanders Catalogus Bibliothecae Bank- 
Jianae (freylich eines in Deutfchland ziemlich felie- 
nen Werkes) angefchlofl'en, wenn er auch gleich 
manche Mangelhaftigkeit nicht hätte vermeiden kön
nen, welche durch fpätere Nachträge und Verbeile- 
rungen fich hätten vermindern und nach und nach 
ganz heben laffen. Es ift nun eine grofse Lücke zwi
fchen dem im Jahr 1800 im fünften Bande jenes Wer
kes erfchienenen Supplement und dem Zeitpunct, wo 
der Vf. feine Arbeit vorzüglich begonnen hat. Wenn 
die Aufmerkfamkeit des literarifchen Publicums mehr 
auf diefe Schrift wird gerichtet worden feyn, und 
eine gröfsere Theilnahme wird gefunden haben (denn 
die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer folchen 
Arbeit ift längft anerkannt): fo entfchliefst fich der 
Vf. vielleicht, diefe Lücke in der Folgezeit auszu- 
fullen, wozu wir ihn hiemit dringend aufifodern.

Das Werk zerfällt in fünf Abfchnitte, wovon der 
E 0 
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erfte die allgemeinen Quellen zur Kenntnifs des jetzi
gen Zuftandes der Pflanzenkunde und Hülfsmiltel 
zum Studium derfelben enthält. Diefer theilt fich wie
derum in lieben Abfchnitte, nämlich 1) der Botanik 
ausfchliefslich gewidmete Zeitfehriften. 2) Zeit- und 
Gefellfchafts - Schriften } welche öfters die Botanik be- 
treffende Auffätze enthalten, a) Deulfche, b) franzö
fifche, c) in Rufsland erfcheinende Schriften , d) eng
lifche, e) ilaliänifche, f) holländifche, dänifche und 
fchwedifche. 3) Der Botanik allein gewidmete alpha- 
betifche Werke. 4) Wörterbücher oder alphabetifche 
Werke, die auch Gegenflände der Pflanzen abhan
deln. 5) Propädeutifche Schriften, Anleitungen zum 
Studium der Botanik, und diefen Gegenftand betref
fende Abhandlungen. a) Deulfche, b) franzöfifche 
und belgifche , c) englifche , d) italiänifche , e) fchwe
difche. 6) Specieile Hülfsmiltel zum Studium der 
Botanik, a) Aufteilung botanifcher Excurfionen. b) 
Anlegung von Herbarien, c) Käufliche Sammlungen 
getrockneter Pflanzen, nach den verfchiedenen Län
dern Europas, Afiens, Africas, Amerikas und Neu
hollands. d) Sammlungen von Kryptogamen. e) 
Taufch-Anhalten und Reife - Vereine, f) Botanifche 
Inftrumente. 7) Neuere Phytographie und Ikonogra
phie : deutfehe, franzöfifche, englifche, italiänifche.

Der zuceyte Abfchnitt handelt von der Bearbei
tung des Syftems: 1) Natürliches Syftem. a) Schrif
ten der Deutfchen, b) der Franzofen und Italiäner, 
c) der Engländer und Schweden. 2) Specieile fyfie- 
matifche Arbeiten (nach Bartlings Methode), in lieben 
Sectionen und untergeordneten Familien abgetheilt, 
und Familien (Keratophylleen und Boraginaceen), de
ren Stelle im Syftem angewiefen ift.

Dritter Abfchnitt. Geologie in Bezug auf Bo
tanik. 1) Flora der Vorwelt. 2) Statiftik des Ge
wächsreichs. a) Geognoftifche Schriften, b) Höhen- 
mefl'ungen. c) Temperatur-Verhältnifle. 3) Schrif
ten und einzelne Auffätze über Pflanzen - Geographie, 
a) Allgemeine, b) Einzelner Länder. 4) Reifebe- 
fchreibungen, Notizen enthaltend, die für die Geogra
phie der Botanik benutzt werden können, a) Zeii- 
fchriften für Reifebefchreibungen. b) Reifen nach 
den verfchiedenen Weittheilen und einzelnen Ländern, 
c) Literatur der Floren. A. Nordalpenländer. B. 
Weftalpenländer. C. Südalpenländer. D. Pyrenäi- 
fche Halbinfel nebft den balearifchen Infeln. E. Bri- 
tifche Infeln. F. Scandinavien. G. Rufsland. H. 
Griechenland. L Afien. K. Afrika. L. Amerika. 
M. Auftralien.

Vierter Abfchnitt, Anatomie und Phyfiologie 
des Gewächsreichs. 1) Schriften und einzelne Auf
fätze über die Structur und die Function derPflanzen- 
theile. 2) Primitive Entwickelung der niederften ve- 
getabilifchen Organismen und Anficblen über die Me
tamorphofen derfelben. 3. Forfchungen über die Ele- 
jnentartheile des Gewächsreichs. 4- Unterfuchungen 
über die Organe der Nutrition, Wurzel, Stengel, 
Blätter und accelforifcheu Theile. 5. Ernährung und 
Wachslhum der Pflanzen. 6. Saftbewegung der Pflan
zen. 7) Untersuchungen über die Vermehrung der 

*20

Gewächfe durch Theilung, oder die individuelle Re- 
production. 8. Unterfuchungen über die Eieenfchaf- 
ten der Blumen und ihrer Theile. 9. Unterfuchun- 
gen der Fruchte und Samen. 10. Sexualität der Pflan
zen. 11. Secretionen vegetabilifcher Theile. 12. 
Wirkung der Elemente auf die Pflanzen und diefer 
auf ihre Umgebung. 13, Unterfuchungen über die 
Wirkung mehrerer Gasarten und Gifte auf Pflanzen. 
14. Unterfuchungen über die Bewegungen niederer 
Organismen' und Molecülen. 15. Krankheiten und 
Mifsbildungen der Gewächfe.

Fünfter Abfchnitt. Gefchichte der Botanik. 1) 
Unterfuchungen über die Pflanzenkenntnifs früherer 
Zeiten. 2) Beyträge zur Gefchichte der Botanik, be- 
fonders der neueren Zeit. 3) Nachrichten von Anftal
ten für Naturwiflenfchaften, befonders von botani- 
fchen Gärten a) In Deulfchland. b) Frankreich, 
c) Italien und Spanien. d) England, Dänemark, 
Schweden und Rufsland. e) Aufserhalb Europa. 4) 
Nachrichten von mehreren Botanikern und Freunden 
der Gewächskunde. 5) Literatur der Botanik.

Die Abfchnitte fowie auch dieSectionen derfelben 
find nicht feiten mit einer kurzen Einleitung verfehen; 
zuweilen hat auch der Vf. bey einzelnen wichtigen 
oder neuen Werken Bemerkungen über ihren Inhalt 
eingeftreut.

Dafs'zu den angeführten Schriften von dem oben 
angeführten Zeiträume noch mancher Zufatz gemacht 
werden könnte, darf dem Vf. billigerweife weder 
zum Tadel noch zum Vorwurf gemacht werden; die 
Vollftändigkeit kann nur durchZufätze nach und nach 
erreicht werden: nur in folchen Fällen, wo der Vf. 
nur die Fortfetzung aufgenommen hatte, möchte es 
zweckmäfsiger gewefen feyn, zugleich auch den An
fang des Werkes anzuzeigen. So ift unter anderen 
Beyfpielen bey Scheiner nur die zweyte Fortfetzung 
feiner Kritik der Lehre von den Gefchlechtern der 
Pflanzen genannt, und des erften 7 heils (Heidelb. 1812) 
fowie der erften Fortfetzung (ebend. 1814) diefer 
Schrift keine Erwähnung gefchehen; ohne Zweifel 
weil der Vf. über fein geflecktes Ziel nicht zurück
gehen wollte. Ein doppeltes Regifter der Autoren 
und der Pflanzen erhöht noch die Brauchbarkeit die
fes Buches, das kein willenfchaftlicher Botaniker ent
behren kann. Der Druck ift gedrängt und rein; das 
Papier ift gut.

• a . e .

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eisenberg, in der Schönefchen Buchhandlung; 
Zwey Altarreden , bey der Generalvifitation 
Eifenberg, in der Stadt- und in der Schlofs-Kir
che dafelbft, am 31 Aug. und am 12 Sonntage 
nach Trinitatis gehalten von Dr. Hefekiel, Confi- 
ftorialrath und Generalfuperinlendenten (in Alten
burg). 1835. 16 S. 8. (2Gr.)‘

„Des Landes Vater (fo beginnt die erfte Red«) hat 
mich ausgefendet zu des Landes Kindern, dafs ich 
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ihm Botfchaft brächte, ob fie allenthalben lieb haben 
die Stätte des Haufes Gottes und den Ort, da fein« 
Ehre wohnet • ob Gottesfurcht und Gottfeligkeit ihren ge/egneten Fittich freite) in*  den Hau-
fern und Hüllen; ob das W ort Chrifti reichlich dann 
wohnet («fa«) in aller Wnshe.t, und das Evan«- 
lium fich bewähret {bewahre u. f. f.) als eine Kraft 
Gottes felig zu macben Alle, die daran glauben ; ob 
die Kindlcin frühe zu Jefu kommen und auferzogen 
werden in der Furcht und Vermahnung zu ihm; ob 
nicht blofs forgenvoll oder weltlußig gefragt wird: Was 
werden wir elfen? Was werden wir trinken? Womit 
werden wir uns kleiden? Sondern ob Alt und Jung, 
Vornehm und Gering, Arm und Reich vor allen Din
gen trachtet nach dem Reiche Gottes und nach feiner 
Gerechtigkeit.“ — Aus diefem Eingänge wird man 
theils die Veranlagung und den Zweck diefer Reden, 
theils die Rede- und Sprach-Weife des Vfs. leicht 
abnehmen können. Die erfte Rede enthält eine kurze
Erläuterung des „Hirtenwortes“ (wie er es nennt) : 
Seyd und bleibet feft im Glauben, eins in der Liebe, 
fröhlich in Hoffnung. Die zweyte erinnert an die 
Antwort, welche Petrus auf die Frage: „Wollet ihr 
auch hingehen?“ feinem Herrn und Meißer gab: 
„Herr, wohin follen wir gehen? du haft Worte des 
Lebens.“ Die Anwendung auf die zahlreich verfam- 
melten Bewohner Eifenbergs wird auf eine fehr popu
läre Weife gemacht: „Höret ihr fein Wort? Wollet 
ihr auch hingehen? Was werdet ihr ihm antworten? 
Zweifelt nicht , dafs er die Antwort hört! Zweifelt 
nicht, dafs ihm daran Hegt, die rechte Antwort zu 
vernehmen! — Möchtet ihr doch Alle, droben im 
Fürftenftuhl, und auf allen Chören, und hier im 
Schiff der Kirche, und draufsen an den Thüren, die 
treue Petrus-Antwort geben können : Herr, wohin 
follen wir u. f. w. — Ich will fie nicht hören diefe 
Antwort. Ihr habt es mit ihm, der euch fragt, allein 
im Herzen abzumachen. Aber ich möchte fie lefen in 
eurem begeißerten Blick, lefen auch in der fallenden 
Thräne !“

Der erfte Vortrag wurde, wie der Vf. in dem 
Vorworte fagt, in der Kirche ganz aus dem Herzen 
gefprochen, und erft nachher aufgefcbrieben. Gewifs, 
diefe Art zu improvifiren, welche ohne Anfpruch auf 
befonderen Gedankenreichthum das in die Augen fal
lende Local klug zu benutzen, oder den Faden an 
eine vorhergegangene Predigt gefchickt anzuknüpfen 
verficht, kann nicht anders als die Gemüther der gro- 
Leu Menge ergreifen, und wohlverdienten Bey fall 
nütziinen* un^ obgleich diefe, bey Cafualreden fehr 
vorhe^^ Kunft der Improvifation, wenn man fich 
nes wie^^ überall leicht anwendbare locos commu- 
Hoffnung 1 hier vom Glauben, von Liebe und 
manche Predig"?^8* ha*’ r f°r ift’ r*' ’
einer vorzüglich^ h?en : , fo fetz! ,fie doch’ a"rser 
Phantafie voraus, w»f»chgevvandtbeit, eine rege 
Reden in einem fo hohe^ o a" bey, V.f-r r “ 
Vortrag, bey aller Popularii?, A j t 
a -c. ° q j c ui„r. J °tt an das Dichtenlche «reift. So der Schlufs der zweylen Rede. dafs 

doch diefer himmelhohe Bau“ (es ift dieEifenbergifche 
Schlofskirche gemeint)“ in allen feinen Bögen wieder
hallte von eurem Gelübde; Wir wollen bey ihm blei
ben ! Wie würden dann droben zur Rechten Gottes 
der triumphirende Heiland der Welt,, und fein Fel- 
fenjünger Petrus, und alle feine Heiligen, und die 
Helden der evangelifchen Kirche und Sachfens from
me Fürften, und unter ihnen Herzog Chriftian fich 
freuen, der diefen kunftreichen Bau gegründet“ 
u. f. W.

Diefe Eigenthümlichkeiten des Vfs. in Vortrag 
und Darftellung wird derjenige fich leichter erklären 
können, welchem nicht unbekannt ift, dafs Hr. D. 
Hefehiel auch in der POefie fich vielfach verfucht hat, 
und man wird aus feinem Beyfpiele einen neuen 
Beweis davon hernehmen können wie innig beide 
Künfte, Poefie und Beredfamkeit, ’ verfchwiftert find, 
und. welchen Einflufs die erfie auf die letzte hat.

Gern nehmen wir daher diefe Gelegenheit wahr, 
an eine reichhaltige Sammlung von Gedichten zu 
erinnern, deren Anzeige bis jetzt zufälliger Weife in 
diefen Blättern unterblieben ift:

Dessav, b. Ackermann: Gedichte von Friedrich. 
Hefehiel. 1824. VIII und 240 S. 8. (1 Thlr. 
4 gr.)

Diefe Gedichte, in den Jahren 1813 —1823 Ver- 
fafst, bezeugen, was wir oben fagten, dafs dem Vf. 
eine lebhafte Einbildungskraft, verbunden mit einem 
warmen, innigen Gefühl, beywohnt; fie find aber 
auch grofsentheils von Seiten poetifcher Diction und 
eines gefälligen Versbaues empfehlungswerth. An 
der Spitze fieht die bekannte didaktifche Epifiel „des 
Dichters Weihe“ , welcher unter den Preisbewerbun
gen in der Urania im J. 1818 das Acceffit zuerkannt 
wurde; dann folgen kleinere lyrifche Erzeugniffe, 
unter denen fich die an Emma und anK Julien } fowie 
an „das kleine, aber unter feinem Fürften glückliche, 
in feinen Gärten blühende Geburtsland des Verfaffers, 
Anhalt-Deliau“, durch Innigkeit der Empfindung, 
mehrere durch die damaligen politifchen Zeitumftände 
hervorgerufene Lieder {Abfchied an die Kriegsgefahr- 
ten} die zurückkehrende Victoria, der Krieger vom 
Don u. f. w.) durch patriotifchen Sinn , andere durch 
Naivetät {ArcK io fono pittore) auszeichnen. Doch 
wir wollen auch hier, wie vorher bey den Altarre
den, den Vf. durch Mittheilungen aus feinem Werke 
charakterifiren. Eines der gelungenfien Gedichte, in 
Matthiffons Manier, bezüglich auf den Garten zu 
Wörlitz, wo der Dichter einige Jahre früher feine 
Kindheit verlebte, fcheint uns (S. 94) die

Diedesahnung.
Wie nenn’ ich dich, du wunderbare Stimme,
Die oft fo feltfam an das Herz mir klingt, 
Die den Gedanken , dafs er hoher klimme, 
Mit goldnen Flügeln wunderbar befchwingt ?

Wo blüht das Land, das in der Weiheftunde 
Im Purpurglanz mir vor dem Auge lieht.
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Ach, dem ich mit erfchlofsnem Säugermunde 
Schon oft die Gegenwart herabgefleht?

Ich darf es nicht erforfchen und ergründen,
. Woher die Töne kommen fo bekannt, 
Ich darf’s hienieden nimmer wiederfinden, 
Das mir entrifFne, heil’ge Zauberland.

Seyd mir gegrüfst, der Kindheit Blüthenauen, 
So nahe dem entfchwundnen Paradies, 
In euren lichten Himmel will ich fchauen, 
Wenn mich der Stunde Freundlichkeit verliefs.

O, dafs fo füfs mir’s ward in meinem Lenze, 
Ein Schritt zum Himmel, durch den fchönlien Traum, 
An meines Lebens früher Kindergrenze 
Liegt eines Gartens bunter Blüthenfaum!

Da wurde mir die Dichterahnungkunde
Die jetzt fo leuchtend durch das Dunkel bricht;
Des Himmels Klänge gehn aus meinem Munde, 
Und meine Kindheit war mein erft Gedicht.

Anfprechend durch Zartheit des Gefühls und der 
Sprache ift; unter mehreren, auch folgendes (S, 237);

Meine Lieder.
Riefelt denn munter dahin, des Baches befcheidene 

Wellen,

Welchen ein kindliches Herz kindlichen Herzen 
entftrömt;

Gleitet fanft Über Kiefel hinweg, die das wankend« 
Schickfal

Streut, und fchmücket fie mir felfaer mit filber- 
nem Glanz.

Ift es eurem Gemurmel vergönnt, ein fröhliches
. Stündchen

Einfamen Hirten zu weihn; o, wie erfreut ihr 
mich dann!

Wenn der Vf. einige Gelegenheitsgedichte von diefer 
Sammlung ausgefchlolfen hätte, fo würde der Leier 
weniger Urfache haben, über manche allzu matte 
Stelle zu klagen. Folgende Strophe aus einem Hoch- 
zeitliede (S. 233):

Heil euch denn-, ihr theuren Beide 
Dir durch fie, und dir durch ihn. * 
Eurer theuren Herzen Weide 
Kron im Glück und Troft im Leide, 
Sollt ihr durch das Leben ziehn!

ift nicht die einzige, welche in jene Rubrik gehören 
möchte.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift fehr an- 
ftändig.

Dr. B.

KLEINE SCHRIFTEN,

Theologie. Meifsen, in Commiffion b. Gödfche; Ver- 
theidigung der Lutherifchen Sache gegen Hn. Dr. Olshaufens 
Schrift: „Was ift von den neueften kirchlichen Ereigniffen 
in Schlefien zu halten?“ Von O. Wehrhan, Paftor der evang. 
luther. Gemeinde in und um Liegnitz. 1835. 5° ?• gr*

Es ift in der That eine merkwürdige Erfcheinung unfe- 
rer Zeit, dafs faft in allen Beziehungen und Theilen des wif- 
fenfchaftiichen Lebens, in welchen fich extreme Richtungen 
geltend zu machen droheten, fich fofort auf dem Gebiete 
des wirklichen Lebens Ereigniffe begegnen, welche die Ex
treme erkennen und in die rechte Mitte einlenken lehren. 
Zu diefen Erfcheinungen gehören in kirchlicher Hinficht die 
neueften kirchlichen Ereigniffe in Schlefien. Die Fragen 
über die Grenzen des geiftlichen und weltlichen Regiments, 
über Glaubens-, Gewiffens- und Freyheit des Gultus nach den 
Grundfätzen evangelifch - chriftlicher Toleranz, finden hier 
an einer Thatfache ihre Erledigung, die dem Unbefangenen, 
wäre er auch mit Kirchenrecht und fymbolifchen Büchern 
gar nicht bekannt, fofort die rechte Mitte zeigen. Wie man 
das Verfahren des weltlichen Regiments gegen die fogenann- 
ten ächten oder Alt-Lutheraner in Schlefien zu beurtheilen 
habe das fagt felbft Laien das gefunde Gefühl, und es 
bleibt ein mißliches. Unternehmen, etwas rechtfertigen zu 
wollen was nur, nicht aus übelwollender Abficht, fondern 
aus Irrthum im Princip hervorgehen konnte. Hr. Dr. Ols- 
haufen verfuchte diefs, und er mufste fich Blöfsen geben, 
welche Hn. Wehrhan offen darzulegen nicht fchwer werden 
konnte, und wodurch des letzten Schrift an Intereffe ge
winnt. Sie geftattet uns jedoch, in foweit fie polemifchen 
Inhaltes ift; keinen Au.sz”g, und das Zweckdienlichste wird 

feyn, uns zwifchen beide Parteyen in die rechte Mitte z« 
ftellen.

Es ift einerfeits für jeden, dem das Anfehen der heili
gen Schrift höher liehet, als die Lehren unferer fymboli
fchen Bücher, höchft betrübend, noch jetzt zu erleben, dafs 
das Abendmahl, das Mahl der Liebe und Verföhnung, nicht 
von einem Schriftgelehrten eingefetzt, dem Wortdeuteleyen 
das Heiligfte waren, zu folchem Unwefen Gelegenheit geben 
mufste. Hierin hat Hr. W. offenbar Unrecht, wenn er die 
altlutherifche Anficht für die fchriftgemäfse (S. ß fg.) und 
den Unterfchied der beiden Kirchen für wefentlich hält. Dafs 
fich Theologen der erften Gröfse in der Erklärung der Ein- 
fetzungsworte getäufcht haben, was kümmert das uns, die 
wir wiffen, dafs allgemeine Synoden und römifche Päpfte fich 
über ein Jahrtaufend in dem Verftändnifs der Schriftlehre ge
irrt hatten? Auf der anderen Seite hat die Gegenpartey eben 
fo Unrecht, wenn fie diejenigen, die mit üeherzeugung an 
der altkirchlichen Lehre fefthalten zu müffen als Gewiflens- 
fache anfehen, zum Verrath an'diefer Ueberzeugung nöthi- 
gen will.. Diefe haben ein wohl begründetes Recht, völlige 
Freyheit ihres kl tl ätherischen Cultus, ohne Vermifchung mit 
Unirten oder Reformirten, in Anfpruch zu nehmen — 
•u Siavyaffy avarsiki} tv r«7; «urwy.
Und keine weltliche Gewalt darf diefes heilige Recht ihnen 
fchmälern. Sehr gut ift in diefer Hinficht dem Vf. der Be
weis gelungen, dafs Aufrechterhaltung der unbedingten Gel
tung der fymbolifchen Büchex und Lnion fich nicht verein
baren laffen.

L. L.
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THEOLOGIE.

Crefeld, b. Funcke: Die heilige Schrift des Heuen 
Teßamentes in der mit den nöthigen Berichti
gungen verfehenen deutfchen Ueberletzung Dr. 
M. Luthers; zur Beförderung gründlicher und 
fegensreicher Lefung der heiligen Schrift in chrift- 
lichen Familien, mit erklärenden Anmerkungen 
herausgegeben von Julius /Verner Qrashof, 
evangelischem Divifions-Prediger zu Köln. Er- 
fter Theil, die Evangelien des Matthau», Marcus 
und Lucas enthaltend. 1834. XVI u. 393 S, 
gr. 8- (L Thlr.)

Der Vf. hat vielen Fleifs auf die Bearbeitung diefer 

Schrift gewandt; und wird er, was wir hoffen, 
auch die noch übrigen Theile des N. T. mit gleichem 
Fleifse bearbeiten, fo wird gewifs feyi Werk unter 
den Schriften , welche lieh die Erklärung des N. T. 
zum Ziele gefetzt haben, eine nicht unrühmliche Stel
le einnehmen.

Gefchrieben hat Herr G.} der Vorrede nach, 
nicht für gelehrte Theologen, fondern für Nichttheo
logen, um ihnen zum heileren Verliehen des gött
lichen Buches behülflich zu feyn, fowie auch für 
Geiftliche , die zu wilfenfchaftlichem Forlfchreiten auf 
dem Gebiete der Bibelerklärung nicht Zeit, nicht 
Mittel, nicht Gelegenheit haben; diefen wollte er die 
Ergebnilfe der gediegenlten Forfchungen miltheilen. 
Er beablichtigt übrigens einzig und allein Erleichte
rung des Verftändniffes der heil. Schrift; alle foge- 
nannten erbaulichen Betrachtungen »nd die praktifche 
Anwendung des Bibelwortes auf das Leben des Lefers 
fchlofs er von feinem Plane aus, in der Ueberzeugung, 
dafs Jeder, fobald er den Sinn eines gröfseren oder 
kleineren Abfchnitles nur richtig aufgefafst habe, nicht 
blofs im Stande feyn, fondern es auch wünfehens- 
cnet^h finden werde, lieh felbft daraus dasjenige zu 
C was, feiner befonderen Geiltes - und
1' e und'$4*nimunS gemä^s^ gerade am nächften

, '/***!  «weiften Segen bringe. Zur Erreichung 
[V^LrhYm^v^4 er zuförderft den Text aus der 

dafs treu Unt^ genau überfetzt, fojedoch, \al* "Zuviel, ab es fich ohne VerleUnng 
des Sinnes thunW, Lu[hcrs Ueberfelz hiel£ 
Erverfichert übrigens bewufst Kaiser
ich von jeglicher vor«f.til„ Mei mLlichft frey

Erganzungsbl. Z. LA. L. Z. Zweiter Band. 

erhalten habe, und fügt jie Bemerkung bey, dafs er 
bemüht gewefen fey, den Si welchen der Heiland 
und die heil. Schrififteller mit ihren Worten verbun
den haben, getreu wiederzugeben. Diefs ift ihm 
gröfstenlheils gelungen; nur hie und da fcheint er 
uns den Sinn etwas verfehlt zu haben. Die Erklä
rungen und Anmerkungen hat er unter den Text 
geliellt, wodurch allerdings einige Unbequemlichkeit 
für den Gebrauch des Buches entfteht, welche fich 
jedoch nicht vermeiden liefs. Die erklärenden Anmer
kungen find gründlich und zweckmäfsig, hier und da. 
etwas zu wortreich. Was er nicht in kurzen An
merkungen Tagen konnte, verweilt er in den Anhang, 
welcher eine Ueberficht über die Gefchichte des jüdi- 
fchen Volkes, von 167 v. Chr. bis 70 n. Chr., enthält, 
fowie eine Schilderung der drey religiöfen Secten: der 
Pharifäer, Sadducäer und Efl'äer. Diefer Anhang ift 
eine fchätzenswerlhe Zugabe zu diefem Buche. Von 
des Vfs. Fleifse und feiner Bekannlfchaft mit dem N. 
T.-zeugt auch das, dem Werke vorausgefchickte, 
Inhaltsverzeichnifs der drey erften Evangelien. Erbat 
hier verfucht, alle Begebenheiten und Reden, welche 
die erften drey Evangelien enthalten, in chronologi- 
fche Ordnung zu bringen, ob er gleich felbft die 
Schwierigkeit diefer Arbeit nicht verkennt.

Diefem allgemeinen Berichte' über das, was in 
diefem Werke zu fuchen ift, wollen wir nun noch 
einige einzelne Bemerkungen beyfügen.

• Matth.-1, 19 überfetzt Hr. G. mit Luther: „Jofeph 
aber, ihr Mann, war fromm und wollte fie (Maria} 
nicht rügen.“ Wir würden, der gröfseren Deutlich
keit wegen, überfetzt haben: „wollte ihr keine Schan
de machen.“ —• Wir wundern uns, dafs der Vf. das 
veraltete Wörtchen: „denn“, für: „als“ beybehaltea 
hat. Z. B. : ift nicht das Leben mehr, denn die Speife 
u. f. w. Hieher gehört auch der Gebrauch des Wortes 
„einfältig,“ z. B. Matth. 6, 23: „Ift dein Auge ein
fältig“ u. f. w. Belfer: helle, gefund, fehlerfrey, 
wenn auch das griechifche «iitkovs zunächft den Sina 
des Einfachen oder Einfältigen hat. —. Matth. 8, 12 
überfetzt Hr. G. mit Luther: „da wird feyn Heulen 
Und Zähneklappen“; aber ß^vy^tor tS» , ift: Zäh- 
neknirfchen, als Zeichen der äufserften Verzweiflung. 
—- Matth. 14, 8 überfetzt er: „Sie aber (die Tochter 
der Herodias), von ihrer Mutter angeßiftet“, belfer : 
angereizt. Nur Begebenheiten und Sachen find ange- 
Itiftet, nicht Perfonen, Eben fo wenig behagt upi

F £
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das Luiherifche: „als fie zuvor von ihrer Mutter zuge
richtet war.“ — Mit der Anmerkung zu Matlh. 19, 
17 J „was nenneft du mich gut? Niemand ift gut, 
denn Einer, (nämlich) Gott,“ find wir nicht einver- 
ftanden. Ler Vf. fagt nämlich: „Man hat aus diefen 
Worten bisweilen den Schlufs gezogen, Jefus fpreche 
lieh felbft dadurch die vollendete Tugend und lleilig- 
keit, das Gutfeyn im höchlten Sinne des Wortes, ab, 
und ordne lieh, wie alle Menfchen, Gott unter, der 
allein gut fey. Ler Sinn fey aber vielmehr diefer: 
Was heilseft du mich gut, da du mich ja für einen 
Menfchen, wie dich, hältft, und wißen foilteft, dafs 
kein Menfch wirklich und in vollem Sinne gut ift. 
Bey Menfchen alfo fey behutfam mit deinen Ehrenti
teln.“ Allein diefs war nicht der Sinn Jefu. Er, ein 
Feind aller Schmeicheleyen und Ehrentitel, Wollte 
dadurch nur dem Manne zu verliehen geben, dafs er 
auf lolche äufserliche Ehrenbezeigungen keinen Werth 
lege, und dafs, ftreng genommen, nur Gott vollkom
men fey. Was aber das Unterordnen Jelu unter Gott 
betrifft, fo zeigen uns mehrere andere Ausfpruche def- 
felben, dafs er fich ftels Gott unterordnet. Er fprach 
ja felbft : der Vater ift gröfser, als ich. Er verficherte, 
von Golt gefandt zu feyn. Ler aber, welcher fendet, 
ift doch wohl gröfser, höher, als der Gefandte. — 
Matth. 21, 33 — 46 enthält das Gleichnifs von den ireu- 
lofen Weingärtnern. Zu weit geht hier Hr. G.} wenn 
er in diefem Gleichniffe Alles deuten will; es mufs 
bey jedem Gleichniffe nur der Hauptgedanke feftgehal- 
ten werden; was blofs zur Ausfchmückung des Ganzen 
gehört, deuten zu wollen, führt zu Mißgriffen, wie 
wir fie hier finden. — Matth. 26, 37 ff., wo von dem 
fogenannten Seelenkampfe Jefu die Rede ift, müht fich 
der Vf. fichtbar ab, zu zeigen, dafs, trotz diefes Kam
pfes , Jefus nichts an feiner Würde verliere. Wir 
glauben, dafs es keiner künftlichen Erklärung be
dürfe, fondern dafs man zu einer richtigen Einficht 
des Zagens Jefu gelange, wenn man.annimmt, dafs 
Jefus menfchlich empfand. Er verliert bey diefer 
Annahme nichts von feiner Würde, fondern er fteht 
um fo gröfser da, weil er dennoch gelroft ging den 
Weg, welchen er als Wille Gottes erkannt halte. — 
Marc. 7, 28 überfetzt Hr. G.\ „Gewifs Herr, denn 
auch die Hündlein unter dem Tifche elfen von dem 
Brode der Kinder.“ Belfer: aber auch u. f. w., wie 
man gewifs das griechifche überfetzen kann. __ 
Bey Luc. 1, 13 verdeulfcht der Vf. den Namen: Jo
hannes, in einer Anmerkung, mit: „Gotthold“, rich
tiger wohl: Gottes Gabe. ■ Zu Luc. 8, 26 ff. fin
den wir die Anmerkung, „dafs man nicht annehmen 
dürfe, et fey nur Anbequemung an einen Volkswahn 
gewefen, wenn Jefus Kranke, als von einem böfen 
Geilte befelfen, dargeftellt habe. Chriftus, der Wahr
haftige , bequeme fich keinem Irrthume.“ Wir hal
ten aber dafür, dafs es, von Seiten Jefu, Anbeque- 
jnung an diefen allgemein verbreiteten Volkswahn 
war, wenn er von Befeffenen fprach. Als ein weifet 
Lehrer liefs er fich herab zu den unfchädlicheren 
Irrthümern derer, die er zur Wahrheit führen wollte. 
Mit der Zeit werde fchon diefer Wahn fchvvinden, 

hoffte der Heiland , wenn nur erft die Wahrheit meht 
Eingang in die Herzen gefunden haben würde. _  
Aus den Worten Jefu, Luc. 24, 25: „O ihr Thoren 
und Trägherzigen, zu glauben an Alles, was die 
Propheten geredet haben,“ folgert Hr. G., Jafs aa, 
ganze A. T. Weift’agungen auf Chriftum enthalte, und 
dafs nicht blofs einzelne wenige Stellen, hie und da, 
auf ihn bezogen werden dürfen.“ Er bringt damit 
Luc. 24, 44 in Verbindung. Allein diefe Folgerung 
ift übertrieben. Wenn fich auch im A. T. Stellen 
finden, welche eine Sehnfucht nach einem Erlöfer 
und Retter ausfprechen; wenn auch manches faß 
buchftäblich in und an Jefu in Erfüllung gegangen ift: 
fo dachten doch offenbar jene altleftamentlichen Schrift- 
fteller nur an einen Retter aus irdifcher und politifcher 
Noth, nicht an einen geiliigen Erretter und Selig
macher, und viele AusIprüche der Propheten wür
den erft in fpälerer Zeit, als Chriftus bereits er- 
fchienen war, auf ihn bezogen, die urfprünglich 
gar nicht in Bezug auf ihn niedergefchrieben worden 
waren.

Schliefslich empfehlen wir diefes Buch Allen, 
denen es um gründliche Erklärung des N. T. zu 
ihun ift.

Lruck und Papier find lobenswerlh.
R. K. A.

Breslau, b. Hebenftreit: Zur Homiletik. Ueber die 
gewöhnlichen Mängel der Predigten als blofser 
Kanzelvorträge, und die eigentlichen Requifite 
der Predigt als geiftlicher Rede. Von Lr. Rudolf 
Muller. 1834. XI u. 60 S. S. (8 gr.)

Ler Vf. diefer Schrift machte die Bemerkung, dafs 
die Predigten, wie fie gewöhnlich gehalten werden, 
bedeutende Mängel haben, und wollte nun die Giund- 
fälze und Anfichten, welche er .fich zu eigen gemacht, 
dem tbeol. Publicum vorlegen. Er verfichert, dafs es 
ihm weder um feine eigene, noch um irgend eine an
dere Perfönlichkeit, fondern lediglich um die fo ernfte 
und wichtige Sache felbft zu Ihun war. Wir halten 
uns bey Beurlheilung feiner Schrift auch lediglich 
an die Sache; diefs aber um fo mehr, da uns die 
Perfon des Vf. völlig unbekannt ift. Somit erfüllen 
wir feinen in der Vorrede ausgefprochenen Wunfch: 
„Lafür hofft er (der Vf.), dafs die Kriijk gegenrecht
lich fich ebenfalls blofs mit feiner Schaft und ihrem 
fachlichen Inhalte, nicht mit feiner, hier ganz un- 
wefentlichen Perfon befaffe.“ Er verfichert auch, 
dafs er allfälligen (?), motivirten und belehrenden 
Widerfpruch willig und dankbar hinnehmen werde, 
allein auch nur folchen; denn, da er felbft lediglich 
in objectivem Interelle arbeitet6, urfe er fich auch 
erlauben, ,,etwaigen fubjechven Kraui darüber, in 
diefer oder jener Ecke deS kritifchen Marktes, fchlecht« 
hin zu ignoriren.“

Lafs die Predigten fehr vieler Geiftlichen, nach 
Form und Materie, noch nicht das find, was und wie 
fie feyn tollten, ift wahr; allein eben fo wahr ift es, 
dafs fchon früher und auch in unferen Tagen einpf
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namhafte Zahl würdiger Kanzelredner fich auszeich
net: Männer, welche die hohe Bedeutung der Predigt 
und ihre Stelle in der Kirche begriffen und erkannt 
haben, und demgemäß herrliche Kanzelvorträge halten. 
Diefs ignorirt aber Hr. TW., und klagt in feiner Schrift 
auf eine Weife, aß ob auch nicht Ein tüchtiger Kan
zelredner exiftire, und tadelt Alle, ohne Ausnahme, 
und diefs oft in fo bilierem, aufgeregtem Tone, als 
wenn er es, feinen Worten entgegen mit der Perfon 
und nicht mit der Sache zu thun habe. Diele Bitter
keit entfchuldigt er felbft in der Dedication , in den 
Worten : „es habe fo manches Widrige, innerer und 
äufserer Art, gerade feinen Geift befangen und gebeugt, 
fo dafs er nicht mit freyer und voller Kraft der unter
nommenen Forfchung fich, hingeben konnte, ein Um- 
ftand, welcher zu der hin Und wieder etwas fcharfen 
und bitteren Haltung der Enlwickelurfg das Meilte 
beygetragen.“ Allein waren die, die Herausgabe dic- 
fes Werkchens, begleitenden Umftände gerade nicht 
günftig, warum gab er cs gerade jetzt heraus ? Daf- 
felbe ift aber nicht blofs in einem fonderbaren Ton ge- 
fchrieben, fondern auch in einem fo fonderbaren Stile, 
dafs man fich oft durch Perioden von 18, 20, 22, ja 
30 Zeilen durcharbeiten mufs. Diefs erfchwert all- 
zufehr das Verftehen. Dazu kommt noch eine oft fehr 
dunkle jphilolophifche Sprache des Vfs., der, nach ei
ner Anmerkung, fich am meiften an Hegel angefchlof- 
fen zu haben fcheint. Doch zur Sache felbft 1

Der Vf. geht davon aus, dals die Predigt eine 
hohe, wichtige, ja eigentlich die hauptfächlichfte 
Stelle in dem Gottesdienile unferer proteftantifchen 
Kirche einnehme. Diefs ift wahr; nur dürfen Gefang, 
Agende, Gebet und dergl. nicht allzufehr als Neben
dinge behandelt werden; kein Theil des öffentlichen 
Gotlesdienftes darf als Kleinigkeit gelten; Alles mufs 
dem Chriften wichtig feyn, Alles diefer Wichtigkeit 
und Heiligkeit angemeffen behandelt werden. „Der 
Predigt, fo fährt der Vf. fort, füllte daher weit mehr 
Fleifs zugewendet werden, als leider wirklich zu 
gefchehen pflegt; es müße nicht erft Sonnabends 
darauf ftudirt, oder wohl gar diefe aus dem Stegreife 
gehalten werden.“ Gilt diefs von allen Predigern? 
Können wir auch nicht einen Blick in die einzelnen 
Studirftuben der Geiftlichen thun, fo zeigen doch 
viele herrliche Predigten, die im Laufe jedes Jah
res gehalten und gedruckt werden, dafs eine grofse 
Zahl evangelifcher Prediger nicht erft Sonnabends an 
die Predigt geht. — Die Urfache, warum die Pre
digt meifi nicht als dasjenige angefehen und behandelt 
^erde^ was fie ihrem Begriffe und Zwecke nach ei- 
nicht^^1 und feyn foll, findet der Vf. darin, dafs fie

J'ls geiftliche Rede betrachtet werde. Daher kom- 
pftan,i Zum guten Theile, der fchon fo vielfach 

unJ beklagte Verfall des öffentlichen ft -U .ift Der Vf. will darum in vorftehender 
Sehnft «'/'"''“ern, was er unter einer Rede über
haupt und unter .iftIjch a. h. einer Pre. 
d.gt in^efün,d“'fr"5'he> fodann darthun, was er, 
.uf den Grund diefes Begriff,, an der herrfchen<|en 
Methode zu predigen mangelhaft odcf irri find unj

endlich zeigen, wie die Hauplbeftandlheile der Predigt 
befchaffen feyn füllten.

Ehe er zu der Erörterung diefer einzelnen Punct» 
kommt, thut er die Vorfrage: was foll die Predigt? 
Die Antwort ift fehr richtig: fie foll erbauen. Erbau
ung ilt ihm: religiös-filtliche Erhebung des menfchlr- 
ehen Geifies. Drey Mittel find es aber, welche dem 
Prediger an die Hand fich geben: das Abhandeln, das 
Sprechen und das Reden. Letztes fieht dem Vf. am 
hochften. — Die Ret]e ift ihm : „ein folcher Vortrag, 
vve Ich er, in dem geiftioen Elemente des Lebens, die 
wirklichen, ob- unj fubjectiven Momente deffelben 
mit einander durchdringt und vereinigt, fo zwar, dafs 
in ihm der Gegenftand lebendig, und das Leben hin
wieder gegenftändüch wird d h dafs die Wahrheit, 
von welcher man redet, und die Wirklichkeit, zu 
welcher es gefchieht, wefentlich in einander übergrei- 

i fen und förmlich in einander fich fpiegeln.“ Der 
Gegenftand einer Ptede, fo ift des Vfs. Anficht, mufs 
praktifch feyn. Handelt darum der Vortrag von ei
ner Wahrheit, die durchaus keinen Einflufs auf das 
Leben hat, oder fehlt in einem Vortrage die Anwen
dung auf das Leben, fo ift ihm diefs eine blofse Ab
handlung. „Die Predigt, als geiftliche Rede, hat zu 
ihrem Grunde und Zwecke: die wahrhafte und wirk
liche, religiös-filtliche Erbauung der Zuhörer; 2U 
ihrem Gegenfiande und Inhalte: die Ermittelung, 
Darftellung und Beleuchtung des innigen Wechfel- 
verhältniffes zwifchen der ewigen Wahrheit an fich 
und zeitlichen Wirklichkeit für fich; und endlich zu 
ihrer Form:, die ganze Macht des eindringlichen, 
warmen und erwärmenden, lebendigen und beleben
den Wortes, des kunftgerecht angelegten und orga- 
nifch fich entwickelnden Vortrags, kurz, der von 
und zu dem Geilte dringenden Sprache.“ . Von die
fen Grundfätzen ausgehend, beleuchtet er hierauf 
die herrfchende Predigtweife, und findet an derfel- 
ben nichts weiter zu tadeln, als — Alles. Zunächft 
tadelt er die Text - Auffaffung, indem diefe meift zu 
abfiract gefchehe, und daher oft mit dem Inhalte 
und Sinne des biblilchen Spruches, und befonders 
mit dem Intereffe des religiöien Lebens an demfel- 
ben, kaum in der fernften und fchwächften Beziehung 
ftehe. Wir ftimmen ihm bey, dafs der Text dar- 
geltellt werden mufs, als ob er eben jetzt, zu den 
einzelnen Zuhörern, und in Bezug auf ihre indivi
duelle Lage ausgefprodhen worden fey. Allein, be
folgen diefe Maxime nicht unfere belferen Kanzel
redner? Hat Hr, ihre Predigten gelefen ? Er 
tadelt ferner die Themata der bisherigen Predigten, 
welche „in mehr oder minder gedehnter Form 
häufig auf ein kahles, wefentliches Nichts, oder, 
noch fchlimmer, auf eine Frage auslaufen, wenn 
fie anders nicht gar etwa fehlen, wie wohl auch 
Vorkommen.“ Dafs auf die Wahl des Thema und 
auf die Stellung der einzelnen Worte in demfelben 
fehr viel ankomme, ift fehr wahr, und auch wir 
tadeln es, wenn das Thema einer ,, Kapiiels- 
Ueberfchriftcc gleicht, ob wir gleich daffelbe nicht 
mit dem Vf. ein kahles, wefentliches Nichts^
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Mennen mochten. Aber zu weit geht Hr. , wenn 
er das Thema in Frageform verwirft; z. B. w‘e 
feyern wir am würdigften den Todestag nuferes 
Herrn? u. f. w. Wir wißen aus Erfahrung, dafs 
gerade durch eine folche Form die Zuhörer ge
spannt auf die Ausführung werden. Der Vf. ur- 
theilt daher fehr ungerecht,, wenn er behauptet, 
es gewinne der fragende Redner den Schein, als 
ob er feiner Sache felbft nicht gewifs fey, fon- 
dern es erft w’erden -wolle. Er kommt hierauf 
auf die Exordien, welche, wie er fagt, „meift 
in abftracter, weder dem Stoffe, noch den Zuhö
rern direct und eigentlich zugewendeter Weife be
ginnend, dann mit gewaltigen lyrifchen oder noch 
übleren Sprüngen, das vor ihnen ordentlich zu 
fliehen fcheinende concrete Thema einzuholen fu- 
chen müßen/*  Die Exordien find allerdings nicht 
leicht, und bey manchen Themen fehr fchw^er; 
nothwendig find fie aber gewifs, um den Hörer 
vorzubereiten. Mögen auch die Exordien bey. vie
len Predigten verfehlt feyn, fo iß es doch wieder 
nicht zu leugnen, dafs wir Predigten befitzen, 
Welche auch meifterhaft hinfichtlich des Exordiums 
ausgeführt find. Durchaus nicht einverftanden find 
wir mit dem Vf., wenn er es tadelt, dafs die 
Predigt mit einem Gebete, oder einer Apostrophe 
an das gerade eingetretene Feft, oder einem Bruch- 
ftücke eines Liedes u. f. w. anfange. Er verweilt 
das Gebet an den Schlufs der Predigt; aber füllen 
wir nicht Alles mit Gebet anfangen.? warum nicht 
auch die Predigt? Wird es nicht einen guten Ein
druck machen, wenn der fromme Prediger be- 
geiftert und begeifternd zu feinem Gott betet? Frey- 
lich mufs er das Beten verftehen, und, wo mög
lich , au» dem Herzen beten, nicht ein zu Haufe 
aufgefchriebenes und memorirtes Gebet herfagen, 
— Die Apoftrophe an das Feit würden wir dann 
tadeln, wenn fie an jedem Fefttage angewendet 
würde; allein, dann und wann wird fie gewifs, 
zweckmäfsig eingerichtet, ihres Eindruckes auf die 
Hörer nicht verfehlen, -da überhaupt nicht alle 
Predigten gleicbfam nach Einem Schnitte eingerich
tet feyn füllen. Eben fo ift zuweilen ein guter 
Liedervers, zu Anfang, ganz an feinem Orte. —. 
Tadelnswerth findet Ilr. M. weiter die Dispofition, 
welche „mit ihren zwey, vier, ja fünf und fechs 
Gliedern alles Andere eher, als den wefenllichen 
Gedanken des Textes und Thema's, und dellen 
wirkliche und wahre, felbfteigene Beftimmungsfei- 
ten, oder deßen eigentliche und nothwendige Be
ziehungen (auf das nächfte Leben befonders) er
faßen und entwickeln/*  — Dr ilt befonders für 
die Trichotomie, womit er allerdings die gröfsten

Redner auf feiner Seile hat; allein oft kann fich 
der Redner aus Gründen bewogen fehen, zwey 
oder auch mehr als drey Theile zu nehmen, ohne 
dafs man ihm eine Verfündigung gegen die Logik 
vorwerfen kann. Wenn man fich zu ängftlicb, 
bey allen Predigten, an die drey Theile hält, fo 
wird oft das Ganze als etwas Erzwungene» erfchei- 
nen. — Der Vf. kommt endlich auf die Schlüße 
(beßer: Schlufs, da man unter Schlüffen leicht 
die logifchen Schlüße verlieht), und thut die Wich
tigkeit und Nolhwendigkeit des Schlußes einer Pre
digt dar. Mit Recht tadelt er die Predigten, die 
keinen eigentlichen Schlufs haben. Wir bekennen, 
diefen Mangel an Reinhards herrlichen Predigten 
oft fchmerzlich emplunden zu haben. Sehr richtig 
fagt der Vf.: „Weil in dem Schlüße der Predigt 
alle einzelnen Motive der gelammten Entwicke
lung, wie in einen Brennpuncl, zu gröfslmöglich- 
fter Kraft und Wirk!amkeit fich fammeln und ver
einigen füllen, um dem ganzen Kunftwerke das 
Siegel, ja die Krone der Vollendung aufzudrü
cken, fo erfodert die tüchtige Fertigung deß'elben 
nicht nur die Aufbietung aller zu Gebote flehen
den Kraft und Gewalt, fondern zugleich, fchon 
von vorne herein, die höchfte Aufmerkfamkeit und 
B e r üc k ficht igun g.

Um nun nicht blofs in Thefi, fondern auch in 
Praxi gezeigt zu haben, wie die Predigt, ihrem Be
griffe und Zwecke nach, behandelt feyn wolle, fügt 
der Vf. noch Entwürfe zweyer Predigten bey, im Sinne 
und in der Form der von ihm entwickelten homileli- 
fchen Grundanficht gefertigt. Er will fie nicht als 
Mufter betrachten, fondern nur als ungefähre Beyfpiele. 
Der erfte Entwurf über Ptöm. 11, 20 hat das Thema: 
Die Liebe giebt und fügt und opferl fich im Namen 
des Herrn. Die Eintheilung ergiebt fich aus dem 
Thema von felbß. An der nölhigen Einheit fehlt e» 
aber diefem Hauptfatze. Der zweyte Entwurf hat 
das Thema: Die Rückkehr zum Herrn ift eine Rück
kehr zum verlornen Glauben, zur vergeßenen Liebe, 
zur verfcherzten Hoffnung. Wir billigen diefe und 
ähnliche Themata nicht.

- Bey manchem Guten, das diefe Schrift enthalt, 
können wir doch die Anmafsung nicht billigen, mit 
welcher hier ein junger Candidat, der kaum einige
mal die Kanzel befliegen hat, über f° viele Kanzel
redner abfpricht, gleich als ob ße ^ämmtlich eine 
verkehrte Methode befolgten, und als ob Er al
lein in dem Belitz und Gebrauch ^er heften Predigt-
weife fey.

P. R. K,
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Pirna, b. Friefe: Das Volk, und Reich der Osma- 
nen und befonders ihre Land- und See - Macht, 
Kriegtkunji und Hriegswefen. Nach den beften 
Und neueften Quellen bearbeitet von Ernfi von 
Shork vormals Priemier - Capitän der General- 
Adjutantur der kaiferl. ruffifchen deutfchen Le
gion Ritter des königl. fchwedifchen Schwert- 
Ordens u. f. W. 1829. XVIII 11. 302 s. 8.
(1 Rthlr. 8 gr.)

ll* *in  in die allgemeinen Interelfen Deutfchlands ein
greifendes Werk, in edlem Stil und mit patriolifcher 
Begeifterung gefchrieben. Seine Vorgänger benutzte 
der Vf. trefflich; doch fcheint ihn feine tiefe I or- 
fchung des jetzigen Osmanenthums , eben fo wie Hn. 
v. Hammer } zu einer Ueberfchätzung der osmanifchen 
Einrichtungen geführt zu haben, welche in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande keiner höheren Civilifalion, 
die für die unterdrückten Hörigen wohlthälig werden 
könnte, fähig ift.

gengefchichte über die Entftehung der Osmanen; aber 
ihre Religion und Nationalität ift vom Vf. richtig 
dargeftcllt, und fehr wahr fagt er: „Acht Zehn 
1 heile der europäifchen Bevölkerung der unteren 
Bürger und des grundftücklofen Bauernftandes erliegt 
faft den materiellen BedürfnilTen des Lebens, den 
Bedingnilfen der Exiftenz, und aus diefen verkehrten 
Verhältnillen keimen und reifen die Begebenheiten 
der Gegenwart und noch mehr der Zukunft, wozu 
das Papiergeld der Staaten und die freyherrlichen 
Rothfchilds und Conf. tüchtig mitwirken. “ Die 
Kriegsgrundfätze des Korans, ferner ihr Kopf-und 
Grund - Steuerwefen, welches die armen Griechen 
fchwer drückte, und manchmal hinderte, den Boden 
(wie es bey grofser Bevölkerung feyn mufs') aufs 
höchste zu benutzen, find jefuitifch fchlau, denn fie 
find für nomadifche Eroberer berechnet, welche nach 
dem Siege ihren Erwerb finnlich allein geniefsen woll
ten. Ihr Sitlenverderbnifs beginnt bey den höheren 
Staatsbeamten und am Hofe. Die Menge der Opium-

• frelTer vermindert fich, wie fie fich in China vermehrt;
die neuere Kriegskleidung ift fehr zweckmäfsig, die 
Kleidung in Seide foll gegen Säbelhiebe etwas fchüt- 
zen. Eingegangene Verträge erfüllt der Osmane ehr
lich, giebt fich aber nie zum Schaufpieler her. Ueber 
uns fleht, nach dem Vf., der Osmane, in fofern, als 
der Zweck der Wiffenfchaft und Kunft bey ihnen 
ftets etwas Gemeinnütziges ift. — Durch die Ver
bindung des theokratifch-patriarchalifch-militärifchen 
Princips im Sultan ift er als Ausleger der Gefetze 
unbefchränkt, kann jedoch nur mit feinen Dienern 
und nicht mit den andern Unterthanen tyrannifch 
walten. Weil aber der Osmane keine fernere Men- 
fchenbildung duldet: fo mufs vom europäifchen Bo
den feine Oberherrlichkeit entfernt werden. — Der 
Reichsfchatz Miri erhob Kopfgeld, welches die Un
gläubigen allein mit 10, 6 und 3 Piaftern von jedem 
Kopf nach dem Vermögen des Befleuerten entrichteten, 
Grundfteuern, Frucht - und Baum - Zehnten und 
Pachtgelder. Felder, Wiefen, Horden, Bienen und 
Mühlen geben eine .Steuer, aufserdem entrichten 
Nichtanfäffige ein Rauchgeld, eine Brautfteuer und 
Ausfertigungsgebühren der gerichtlichen Inftrumente, 
polizeyliche Strafgelder, Verbrauchsfteuern, Wage- 
und Stempel-Gelder, Zölle (in der Regel fünf Procent 
für Inländer und drey Procent für begünftigte Aus
länder). Wegeabgaben kennt das Fieich nicht, denn

G 5

Nach dem Vorworte bewegen fich die Türken im 
Kreife ihrer Religionsgefetze, ihrer Anfichien , Ge
bräuche und Gefühle; aber den Geboten des Islaismus 
folgt der Grofsherr fo ungern, als mancher chriftliche 
Potentat der hohen Moral des reinen und aufgeklär
ten Chriftenthums. Doch muffen Beide der fogenann- 
ten Staatsreligion manchen Einflufs gönnen. Die os- 
manifche Politik ift brutal-egoiftifch , fchreitet in al
ter Bahn, und vernichtet den blühenden Landbau, 
den wahren und nützlichen Erwerbszweig aller civi- 
lifirten Völker, welche fich nicht durch Vorliebe für 
den Lehnsbefitz weniger edeln Gefchlecbter verleiten 
liefsen, die durch Armulh dienftbaren Claffen in die 
f° leicht übertriebenen Nahrungszweige des Handels 

der, ausländifche Producte für fremde Märkte 
1- 'vT?1-1 Gewerbfamkeit zu bannen, oder auch 
... rOC| eriden Verkehrverhältniflen lieber in Dürftig- 
kelt“n R iZu ^Hen. Zwar hat der Vf. Recht, dafs 

u lßl°n und der Nomadennatur des türki- 
fshen Vo <s ich fein Kriegswefen am gründlicbften 
erkläre; aber darum bleibt es doch wahr, dafs alles 
Turkenthum ein Antipode der europäifchen Civilifa- 
tion, und dafs eine Excentricität des Muhamedanis- 
mus, wie alles Ultraartige, gifUg geworden ift.

Im erften Iheil übergehen wir die türkifche Sa- 
Ergänzungsbl. z. J. -L L. Z. Z.weyter ^and. 
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die Wege, Brücken und Brunnen werden aus dem 
Religionsfonds unterhalten. Dazu kommen neue 
aufserordentliche Auflagen des Reichsfchatzes, denn 
fchon feit Jahren hat er mehr Ausgaben, als er durch 
die Einnahme zu decken vermag. -— Les Sultans 
Privatfchatz befteht aus 1,090,000 Piaftcr T. ribute von 
Aegypten und den beiden Hospodaren, da Ragufa 
öfterreichifch geworden, aus dem Ertrage der kail’er- 
lichen Domainen, aus Naturallieferungen für den 
Haus und Hofhalt des Grosherren, Bergwerken, Aem- 
lerverkauf, zehn Procent Erbfchaftsfteuer, Erbfchaf- 
tc.i der Diener des Sultan, Confiscationen, Erbfchaf- 
ien ohne berechtigte Erben, Gefchenken der Staats
beamten und fremden Höfe. Die Civillifte ift folglich 
fehr reich bedacht, und mufs dem Reichsfchaiz aushel- 
itii. Ucbrigens lind die gefammelten Privalfcbätze 
der Vorgänger gewifs längft geleert, denn die häufige 
Leere der Staatscafi’en ift oft die einzige wahre Ur
fache mancher frevelhaften Hinrichtung unfchuldiger, 
aber reicher Unterthanen.

Zweyter Theil. Organifation der Kriegsmacht, 
deren Bild dem Vf. fehr gelungen ift. Der Osmane 
ift ein guter Krieger durch die Religion und den 
Volksgeift, durch die Lehen für Krieger, welche 
aber in Europa nicht erblich find. Das Heer wird 
durch Lehnträger (über 92,380 Köpfe), durch die 
Söhne der Soldaten und durch Werbung ergänzt. — 
Die Landmacht befteht 1) aus der Fufsgarde, (T. hor- 
wärlern, Garten« und Ruder-Knechten, Holzhauern, 
Bogenfchützen und Boten); 2) aus der Garde zu 
Pferde, Adjutantencorps, Hoffourieren, neuen Leib
wachen und übrigem Gefolge des Sultans; 3) aus den 
eigentlichen Feldtruppen. Nachdem 1826 die Janit- 
fcharen aufgelöfet wurden, erfetzen folche die Li- 
nientruppen {Asheri muhammedize oder Nisami 
DJchedid asheri), welche zweckmäfsig uniformirt 
find, und für Waller- und Koch-Gefchirr Packpferde, 
und für andere Trainbedürfnifie Wagen haben. Die 
R.eiterey hat tatarifche Sättel mit fränkifchen Steig
bügeln. Die Truppen erhalten aufser dem Solde 
Brod, Gemüfe und Fleifch; bey Ungehorfam Stock- 
fchläge; die Regimenter Fufsvolk haben 1500 und die 
Pieilerey 650 Köpfe, und jedes Infanterieregiment 10 
Gefchütze, aufser dem der Armee - Artillerie auch 60 
Trainfoldatcn. Diefe neuen Truppen füllten 80,000 
Mann bilden, find aber noch nicht vollftändig; 4) 
aus der Reiterejr, theils befoldet und theils belehnt. 
Die erfte zählte Sipahi, Waffenträger (Silihdare) an 
beiden Heerllügeln, Adjutanten und Frey willige ; 5) 
aus der Artillerie, welche einige Abänderungen er
hielt, mit Trainfoldalen und Bombardieren, der Ar
tillerie-Bedeckung , den Minengräbern, Brücken- und 
Strafsen-Bauern , auch Ingenieurs und Waffenfehmie
den. — Die Generalität und deren Stab find fehr 
deutlich befchrieben. — Das Medicinalwefen des 
JIeeres ift noch vernachläfsigt. —■ Noch hat das tür- 
kifche Heer Feldgeiftliche (Imam und Derwifche), 
welche fehr fanatifch find, Heeresrichler und ein 
Feldpoftwefen. — Es kommen hiezu die Provin
zial- und Grenz-Truppen der Pafchas, an Fufsvolk 
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beftehend aus den fo genannten Ledigen, Grenzariil- 
leriften, Landwehr (Segban oder Seymen), chriftli
chen Söldnern, Befatzungs- und Grenz- Reiterey 
Frey willigen, Streifern, Arnauten. Lie Reiterey der 
Tataren und Hospodarfchaften ift verfchwunden. Da
gegen hat jeder Pafcha Haustruppen zu Fufs und zu 
Pferde. Der Heerbann der Grenztruppen befteht blofs 
aus freyen Menfchen. Im fchlimmften Falle werden 
alle Mufelmänner eines Diftricts in Malle aufgeboten. 
Im J. 1828 ftellten die Türken den Ruflen gegenüber 
153,000 Mann, fpäter volle 200,000 Mann, meiftens 
Reiterey. Die Zahl der türkifchen Krieger kann nach 
des Vfs. Berechnung auf 263,000 Manu Iteigen. Ge
wifs hat aber nicht jedes 10,000 des Heeres 7800 
Pferde, 1900 Cameele und eine Zahl Hunde. Diefer 
Trofs von Bagage dürfte am Ende einem mäfsigen 
aber duichaus gut ausgerüfteten ruffifchen Heere 
das Ichnelie v ordringen nach Conftantinopel längs 
dem Meere erlauben, und den Türken das Nach
rücken ungemein erfchweren. Dadurch behauptete 
fich Napoleon mit kleiner Macht in Aegypten ge
gen die Türken, die der Grosvezier anführle. . . 
Was die Seemacht betrifft, fo ift bekannt, dafs Nie
derlagen und die griechifche Infurrection folche fo 
gefchwächt haben, d-afs fie bey aller Hülfe von Aegyp
ten und Algier, feit dem Schlachtlage von Navarin 
den Ruflen auf dem fchwarzen Meere nicht mehr ge
wachten feyn kann. — Der Vf. fchliefst fein Werk 
mit der Verficherung, dafs Kriegsgeift und Helden- 
muth weder vom Sultan, noch aus dem Divan oder 
dem Volke gewichen fey, aber in der anarchifchen 
Lage der türkifchen Nation dürfe der ruffifche Muth 
erwarten, dafs der Ullraismus der Feinde den Ruf, 
fen günftige Ereigniffe herbeyführen werde.

A. H.

SCHÖNE K Ü N S T E.

Magdeburg, b. Rubach: Der Zeichnenunterricht 
in der Bürger- und olks-Schule f eine An- 
weifung für Alle, welche diefen Unterricht mit 
Nutzen betreiben wollen; auch für den Privat- 
und Selbft-Unterricht, bearbeitet von Carl _\Iehlt 
drittem Lehrer an der Stadtfchule zu Gr. Salze. 
Mil befondercr Beziehung auf den wechfelfeiti- 
gen Unterricht zufammengeftellt undbegleitet mit 
24 erläuternden Probeblättern. Iboo. XVI u. 
157 S. 8. Dazu ein befonderer Atlas von 24 Blät
tern queer 4. (1 Rthlr. 6 g1'-)

Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs es vielleicht 
Manchem fcheinen möge, als o ln ^er Anordnung 
des Stoffes für die gewöhnliche Burgerfchule unJ 
da zu weit gegangen fey, indefs fey er der Meinung, 
dafs, fo wie in jedem fache, auch in der Zeichen- 
(Zeichnen-) Kun ft die leidige Pfufcherey nicht den 
geringften Nutzen fchafle; Vvorin wir ihm gerne 
R.echt geben, und durch diefen Ausfpruch zugleich 
ihn als einen Wackern Lehrer kennen lernen, dem die 
Ausbildung feiner Zöglinge wahrhaft am Herzen liegt.
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Zuerft wird nun der ältere Lehrgang — nach 
Vorzeichnungen und Vorlegeblättern, mit allen fei
nen Mängeln in treffender Wahrheit gefchildert. 
Wir flimmcn dem Vf. in feinem Tadel ganz bey, 
denn wir wurcIen auch ganz fo unterrichtet — 
können aber nicht umhin zu bemerken, dafs auch 
in unferer Nähe leider noch immer nach diefem 
Schlendrian unterrichtet wird. Auch wird weiter ge- 
zeigt^ wie Pejtulozzi’s zweckmafsige Formenzeich- 
uenlehre aus Mifsverltand ebenfalls falfch angewen- 
det ward. Peter Schmid*  s Methode wird in das 
richtige Licht geftellt, nämlich als zu fchwierig und 
ermüdend für Kinder, dagegen als vortrefflich für 
folche, welche Künftler werden wollen. Der Vf. 
folgt nun einem rein empirifchen, durch Lernen 
und Lehren als der brauchbarfte erkannten Lehrweg, 
indem er mit dem Formenzeichnen beginnt, das 
Naturzeichnen nach Schmid folgen läfst, dann zum 
Copieren (Zeichnen nach Vorlegeblättern), unter- 
mifcht mit Zeichnen nach der Natur, übergeht, und 
mit dem Zeichnen nach eigenen Ideen fchliefst. 
Die Folgerichtigkeit diefes Stufenganges wird zu 
hinlänglicher Uebcrzeugung entwickelt, und Nach- 
weifung darüber gegeben, wie diefer Plan der jedes
maligen Schuleinrichtung mit mehr oder weniger 
Klaflen anzupaffen fey. Wenn der Vf. S. 21 fagt: 
„Eben fo fcheint es mir für Bürger- und Volks- 
Schulen unzweckmäfsig, mögen fie mehr oder we
niger Schüler haben, mag der Zeichen- (Zeichnen-) 
Unterricht getrennt oder nicht getrennt vom ge
wöhnlichen Schulunterricht ertheilt werden, —- 
dielen Unterricht einem, fogenannten (jawohl!) 
Zeichenmeifter zu überlaffen, weil es einem fol- 
chen Manne meiftentheils an den nöthigen Kennt- 
niffen (!) und Gefchicklichkeiten in der Schulpä
dagogik fehlt und die Kinder flatt zu zeichnen — 
Allotria treibenfo müllen wir ihm vollkommen 
beyftimmen, und noch hinzufügen, dafs es derglei
chen Herren oft fogar an den Kenntniffen fehlt, 
welche fie belitzen müfslen, z. B. der Perfpective.

Nach diefer Einleitung fetzt der Vf. feinen Lehr
plan weiter aus einander, wobey er ganz ins Specieile 
eingeht. Wir können ihm hierin nicht folgen, weil 
es uns zu weit führen würde, fondern fprechen nur 
im Allgemeinen das Anerkenntnifs der Zweckmäfsig- 
keit aus. Doch können wir nicht umhin, einen Irr
thum deffelben zu rügen. Es heifst nämlich in dem 
Abfchmll vom Perfpecliv-Zeichnen oder dem Zeich- 
fce|B ,na, e orpern S. 101: „Zum Zeichnen einer Ku- 
Ku arf es weiter keines wirklichen Körpers; die 
haben erfcheint immer kreisrund, fie mag eine Lage 
neu blof^e^c^e will. Der Schüler zeichne alfo ci- 
fondern dFe^U6*8 u> w.“ Dem ift aber nicht fo, 
wenn ihre Achf* 8®1. erfcheint blofs dann kreisrund, 
coincidirt, in jeder’*1 dem Augpunct in dem Horizont 
Horizont, rechts ode?dpr?n LaSe über oder unter dem 
fie mehr oder weniger 1 VOn] Augpunct, erfcheint 
ziemlich beweifende Methode Line Tfrläuternde 11 ’ 
Augpunct richtig zu zeichnen’, feT 

ner Perfpective. Die Richtigkeit der ovalen Zeichnung 
läfst fich aber leicht ohne grofsen mathemalifchen Be
weis darthun, wenn man fich eine Kugel in einen 
Würfel, etwa auf der Grundlinie links aufftehend, ver
zeichnet denkt, fo dafs der fenkrechte Queerdurch- 
fchnilt des Würfels und der Kugel dann durch Längs- 
durchfchnitle gelheilt wird, wonach man diefe als ein
zelne Flächen betrachtet, auf denen wieder die Kreife 
verzeichnet werden deren fämmlliche Endpuncte man 
dann durch eine krumme Linie verbindet, welche das 
Verlangte Oval liefert.

Die Ideen, welche der Vf. im Texte entwickelt 
hat, ftellt der Atlas bildlich dar, fo dafs es keinem 
Lehrer fchwer werden wird feinen Unterricht den 
Grundfälzen des Vfs. gemäfs einzurichlen. Man findet 
in demfelben eine hinreichende Maffe von Gegenftän- 
den vereinigt, von denen manche recht zierlich er- 
fcheinen. Die Ausführung im Steindruck ift zu loben, 
auch das Papier, wiewohl daffelbe im Text etwas an 
graues Löfchpapier erinnert. Pct,

Carlsruiie, im Kunftverlag v. Crcuzbauer, Verona, 
b. Pollidi, London, b. Tomblefon u. f. w.: JUa- 
lerifche Helfe durch das Pontbardij'ch - V~enetia- 
nijehe liunigreich. Nach dem llaliänifchen über
fetzt. Mit Original-Anfichten, nach Zeichnungen 
von G. Pezolt auf Stahl geftochen. Iftes Heft. 
1833. 2 Stahlftiche u. 34 Blatt Text. gr. 4. (12 gr.)

Man mufs es dem Verleger Dank willen, dafs 
er die Theilnahme an Werken der bildenden Künfte 
durch w’ohlfeile Ausgaben fchöner Blätter anregt. 
Noch vor wrenig Jahren konnte kaum ein etw’as 
begüterter Liebhaber fich dergleichen Sachen anfehaf- 
fen, die jetzt, vermitteln des falt unmöglich Schei
nendes leihenden Stahlftiches und der grofsen Menge 
guter Abdrücke, welche folche Platten zulaffcn, fo
gar dem weniger Bemittelten zugänglich werden. Ob 
und in wiefern man fich übrigens darüber zu freuen 
habe, dafs beym Stahlftich eine eigentlich künftleri- 
fchc Hand fo w’enig erfoderlich ift, dafs fogar Vieles 
der 1 hatigkeit der Mafchinen überlaffen wird, ift hier 
nicht der Ort zu unierfuchen.

Mit dem vor uns liegenden Hefte beginnt ein Werk, 
welches die Luft, nach Italien zu reifen, fehr lebhaft 
erregen wird. Gleich auf dem erften Blatte zeigt fich 
uns die weltberühmte Stadt Verona an dem Füfse ei
ner Anhöhe in reizender Ebene, von dem Kaftell St» 
Felice gefehen, und wahrhaft kann man diefenStand- 
punct einen glücklichen nennen. Den abwärts führen
den Weg fehen wir belebt durch paffende Staffage, 
zwey weibliche Perfonen in ihrer Landestracht, mit 
dem zierlich zu einem Viereck über dem Kopfe zufam- 
mengefchlagenen Tuche, hinten mit der grofsen ftü- 
tzenden Nadel befelligt, vor ihnen ein harrender Land
mann. Die Ausführung des Stichs ift lobenswerth; 
doch wrollcn uns rechts die gleich einem Saum ifolirt 
angefetzen äufseren Blättchen nicht gefallen. Indefs 
mindern folche kleine Fehler den Eindruck des Gan
zen nicht, und dürften von den nieißen Befchauexn 
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■überleben werden. — Das 2te Blatt ftellt in wohlge
wählter Beleuchtung— man möchte fie faft eine künft- 
liche nennen — die Kirche St. Fermo maggiore in Ve
rona dar, die, fich kräftig von der dunkeln Luft im 
glänzenden Lichte hebend, fofort des Befchauers Auge 
auf fich zieht. Gruppen verfchiedener Art, Frauen 
und Männer, aus hohen und niederen Ständen, fchön 
drappirt, beleben den weiten Platz vor und neben dem 
Gebäude. — Im Texte begegnet uns zuerft ein Cice
rone , der, begeiftert für das fchöne Italien, unsauf 
den geeigneten Standpunct führt, und von hier aus 
das fchöne Gemälde erklärt. Ihn gleichfam ergän
zend, gefeilt fich in den gefchichtlichen und hiltori- 
fchen Andeutungen ein Antiquar hinzu, der den Ge- 
genftand b'1S au^ den Urfprung verfolgt, und das 
Schickfal der grofsen Stadt mit wenigen aber bezeich
nenden Worten erzählt, Nichts übergehend, was dem 
ßefchauer auch in artiftifcher Hinlicht denkwürdig 
feyn möchte. Dabey wird denn der Wunfch ausge- 
fprochen : „Möge diefe fchöne und intcrelTante Stadt, 
unter Oefterreichs mächtigem Schutze, immer blühen
der werden, und fich neuerdings auf jene Stufe des 
Wohlftandes erheben, auf der fie einftens am Saume 
der Alpen als koftbarcs Edelgeftein glänzte.“ Diefs 
find indeffen pia deßderia , die fo lange unerfüllt 
bleiben werden, als Oefterreich durch die Umtriebe 
einer egoiftifchen Partey fich genöthigt fieht, Italien 
^egen neueren Vandalismus durch den Schutz feiner 
mächtigen Wallen zu bewahren.

Möge das auch durch Papier und Druck ausge
zeichnete Werk bald den günftigften Fortgang haben!

Chi.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe : Denk an Cä- 
far. Pofienfpiel in 5 Abiheilungeu von Dr. Ernß 
Riaupach. 1832. 8.

Raupach wurde fchon öfters von der Kritik mit 
Rotzebue verglichen, und nicht ohne Grund. Er 
fchreibt eben fo fchnell und leicht, wie jener; feine 
Stücke find reich an Effect, auf Bühnenkenntnifs ge
baut , aber eben fo mangelt ihnen grofsentheils die 
Tiefe Natur und Wahrheit, feltener findet man eine ge
wiße Oberflächlichkeit und Unnatur, weichebeynahe 
alle Rotzebi'.eifchen Productionen charakterifirt.

Befonders feinen neueren Luftfpielen merkt man 
das Schnelle, ja man möchte fagen, Fabrikmäfsige 
der Arbeit an, und gut auch viele feiner Stücke 
komifcher Gattung find, diefer Fehler der Eilfertig
keit, eines nicht reif durchdachten Planes, klebt 
faft allen als ein Makel an, mit dem fie, gleich un
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reifen Geburten, nur ein kurzes Erdenleben führen 
werden.

Vorliegendes Stück verralh bey vielen einzelnen 
Vorzügen auch die erwähnten Mängel; es bekundet 
aufs neue die Gewandtheit, fchöpferifche Leichtigkeit, 
Bühnenkenntnifs des Dichters; aber ein tiefer Humor 
wird fehr vermifst, und oft gerade an den Stellen 
wo er, als Perfiflage der Zeitgebrechen, die höchfte 
Wirkung machen würde. Der Dichter nennt fein 
Werk zwar ein Pofienfpiel; den Foderungen der hö
heren, feineren Kritik ift er dadurch ausgew’ichen ; 
allein auch der niedere Boden, die eigentliche Volks
komik, die PolTe , kann dem Dichter den freyeften 
Spielraum geben, feine Perfonen in treffenden Späfsen 
fich ergehen, die tiefften Quellen des Humors fpru- 
deln, und das Leben in den mannichfaltigften Farben 
und Abftufungen perfifliren zu laßen. Die Fabel des 
Stücks denen, die fie noch nicht kennen, zu erzählen, 
müßen wir anderen Unterhaltungsblättern überlaßen; 
wir können nur im Allgemeinen Folgendes bemerken. 
Die Grundidee des Stücks ift gut und originell; die 
Durchführung im Einzelnen zeugt von dem Gefchicke 
des Dichters; fie ift reich an manchen komifchen Ver
wickelungen und Situationen, wohin wir befonders 
die Scenen im 2ten und 3ten Akte, mit den Polizey- 
foldaten, und die darauf folgenden Intriguenfcenen 
mit dem Bürgermeifter rechnen; allein auch viel Ge- 
fuebtes, Plattes, Ungereimtes ift eingemifcht, wohin 
befonders gehört die Täufchung, die im 4lcn Akte 
mit Schelle gefpielt wird, und die Auflöfung des 
blinden Feuerlärms durch die Erklärung des Nacht
wächters, dafs eine alte Frau ihren Zunder angebrannt 
habe. Der Dialog ift fliefsend ; die Charaktere find gut 
gehalten, und die Rolle des Bürgermeifters in den 
Händen eines guten Schaufpielers mag höchft komi
fchen Effect machen. Die anderen Hauptrollen find 
Till und Schelle, die flehenden Perfonen in einigen 
Stücken Raupachs; befonders Tills Schelmerey en re
gieren die ganze Mafchinerie des Stücks, feine Witze, 
fein Humor, die Zeitgebrechen geifselnd, find oft tref
fend, oft aber auch gefucht, und nicht aus den Si
tuationen des Stücks felbft natürlich entfpringend, 
fondern blofs äufserlich angeklebt; die Situationen 
felbft würden gröfstentheils bey einer tieferen Anlage 
auch eine tiefere, ächtkomifche Wirkung hervor
bringen. '

Uebrigens möchte das Stück, in den jetzigen Zeit- 
verhältniffen, fchwer auf die Bühne gebracht werden. 
Die äufsere Äusftattung ift gut.

— -1__
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THEOLOGIE.

Leipziö, b. Hartmann: Opufcula academica eaque 
apologetica, Vitebergae publice fcripta, deinceps 
edita, nunc demum accuratius reddita atque ad- 
aucta a IYli.ch.aele Webero, Philofoph. et Script, 
facr. Doctore, primo Theologiae Profeffore in uni- 
verfit. Literarum ulraque Halis fociata. 1828- 
XVIII u. 363 S. 8. (2 Thlr.)

Der verewigte D. Weber, gewifs einer der gelehr
teßen und gründlichßen Theologen feiner Zeit, hatte 
als akademifcher Lehrer in einem Zeiträume von 
55 Jahren (von 1778 bis 1833) vielfältig Anlafs, aka- 
demifche Gelegenheitsfchriften zu fchreiben. In der 
Zueignung xder jetzt zu befprechenden Opujcc. an 
feinen Coliegen, den D. Fritzjche in Halle, welche 
die Stelle der Vorrede vertritt, führt der Vf- 83 der
gleichen von ihm in Leipzig, Wittenberg und Halle 
herausgegebene Schriften mit vollfiändigen Titeln an, 
zu denen aber feit 1828 noch mehrere gekommen 
find. In der uns gemachten Hoffnung, dafs auch die 
letzten noch in einem zweyten Bande vereint wer
den würden, verfchoben wir feither die Anzeige des 
vorliegenden erfien. Indem wir diefelbe jetzt nach
holen, würden wir noch immer jene Hoffnung fehr 
ungern aufgeben.

Alle die in diefem Bande enthaltenen Schriften 
behandeln intereffanle Gegenßände, alle find klar 
und lichtvoll gefchrieben, in allen zeigt fich die 
grofse Gelehrfamkeit und der Scharffinn des Vfs., 
und die Diction iß fo rein und fliefsend, wie man 
fie jetzt feiten bey Theologen findet. „In opujcc. 
academicis, fchreibt der Vf. S. XIII f., — recte ex- 
Jpectantur res non vulgares, non tntae Jexcenties- 
que pertractatae, Jed rariores, exquijitae , novae, 
Jive a maleria, Jive a Jorma.“ Ich kann mir 
das Zeugnifs geben, fetzt er hinzu, „me, juftae il- 
I,l*s  exfpectationis memorem, nullum opujcc. meo- 

inconjiderate protrujiffe , Jed unumquodque pe- 
cogitate produxiffe , in nullo crambem 

.r e r^coctam, fed in unoquoque pabulum ex- 
quJJl um et nowrn ,' quod lectoribus ad palatum effe 
vl ere(rUr} aJ>^°IL^JJ'e, omnemque in omnibus operam 
navaje, u res ordine, Jubtiliter ac perfpteue, 
oratione caj a, erJa, pura vereque latina explicaren- 
tur.(t So fin e man s unj wenn gleich der
Vf. mitunter Behauptungen in Schutz nimmt, die fich 
nicht halten laßen, wenn g]eich fein Scharffinn ihn 
hin und wieder zu Spitzfindigkeilen verleitet, und 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

er als Kritiker des N. Teßam. zu viel und zu kühn 
conjecturirt, fo iß doch jeder feiner Auffätze in ir
gend einer Beziehung lehrreich, und wegen der wirk
lich eleganten (nur etwas weitfehweifigen) Darfiel- 
lung angenehm zu lefen.

Indefs find von den Weier'fchen Programmen 
nur wenige in einem weiteren Kreife bekannt ge
worden. Einige werden allerdings in exegetifchen 
Commentaren und dogmatifchen Handbüchern oft an
geführt (nur nicht immer fo, dafs die Meinung des 
Vfs. richtig dargeftellt wurde): von den allermeilien 
haben unfere Exegeten und 1 heologen keine Notiz ge
nommen, und es iß, wie der Vf. S. Xll felblt be
merkt, vorgekommen, dafs Manches für neu ausge
geben wurde, was Weber vor vielen Jahren fchon*  
und viel gründlicher und beffer, als die, welche zu- 
erß darauf gekommen zu feyn wähnten, gefagt hatte. 
Auch brachte es der Zeitgeilt mit fich, dafs man auf 
Webers Schriften vornehm herabfah, und fie igno- 
rirle. In der Periode der Aufklärung konnte die fich 
ßreng an die Bibel haltende Orthodoxie Webers un
möglich Beyfall finden, fondern mufste ein Spott 
der Leute und eine Verachtung des Volks feyn. Den 
Exegeten, welche den heiligen Geifi und den Teu
fel aus der Schrift zu entfernen fuchten, die Wunder 
natürlich erklärten, und bald das liantijehe, bald das 
Fichtijche, bald ein anderes Schulfyßem im Neuen 
Teßam. fanden, trat Weber fo entfehieden entgegen 
er bekämpfte die theologifchen Tagesfatzungen mit 
den Waflen der grammatifch - hiftorifchen Schrifter
klärung fo nachdrücklich und fchlagend, dafs die 
von ihm Angegriffenen es am gerathenßen fanden, 
den Wittenberger Programmatarius, deffen kleine 
Schriften ohnehin wenigen nur zu Gefichte kamen, 
nicht zu beachten.

Die jetzt zu befprechenden Opujcc. find darum 
eine fehr dankenswerthe Gabe, weil hier alles gründ
lich erörtert iß, was fich für den Offenbarungsglau
ben, welchem Weber von des Heffzens Grunde zuge- 
than war, fagen läfst. Als ächtproteßantifcher Theo- 
log liefs W. die Bibel in den Angelegenheiten des 
Glaubens in ‘höchfter Infianz entfeheiden. Er be
zeichnet fich felbß S. 268 ff. als rationellen Offen
barungsgläubigen, und meint, man könne die Theo
logen in Natur - oder Vernunft - Gläubige und in 
Wunder-, oder OJfenbarungs-Gläubige theilen. Beide 
Claßen zerfallen wieder in rationales et irrationales. 
Immer fanft und milde in feinen Urtheilen, fetzt er 
S. 267 hinzu: }}discrzminis et brevitatis cauja utor 
his. norranibus , non quo ir rat ionalibu s omnem 
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rationis ufum abjudicare velim, quod fit maxime 
inhumanum, fßd quia Tatione fiubinde male utuntur.ci 
Rationelle Offenbarungsgläubige erkennen in der 
Schrift eine göttliche (wundervolle) Offenbarung, 
weil ihre Vernunft fie dazu nöthißt, weil ihnen 
einleuchtet, dafs es unvernünftig feyn und fie mit 
fich felbft in Widerfpruch verletzen würde, wenn 
fie Jefum von Nazareth nicht für den hielten, für 
welchen er fich felbft ausgiebt, wenn fie in dem 
Evangelium nicht ein gewifs von Gott flammendes 
Wort erkennen wollten. Das gefammte Evangelium 
finden fie durchäus vernunftmäfsig und fo befchaffen, 
dafs es den edelften Bedürfniflen des menfchlichen
Geiftes und llerzens die vollefte Befriedigung ge
währt. Diefs gilt auch und ganz vorzüglich von 
den dem Chriftenthume eigenlhümlichen Lehren, die 
fich aus ernunftpriricipien nicht deduciren laßen, 
fondern auf das Wort der genugfam beftätigten gött
lichen Gefandten angenommen werden muffen. Von 
den irrationalen Offenbarungsgläubigen dagegen fagt 
er S. 269: „docent v. c. Monotheismum et

währt.

Tritheismum [imul, docent manducationem cor
poris Chrifii et potationem fanguims oralem, at- 
que id genus alia, ratione humana (cujus Jan- 
ctijjimas leges Deus, omnis veritatis au- 
ctor, qui eas menti inficr ipfiit, nifi ip / e- 
met Jibi contradicere o mn em q u e cognilic- 
nem nofiram incertam reddere velit, tol
lere nullo modo potefi} ratione, inquam, hu
mana non tantum fuperiora, verum etlam manifejie 
ei contrario..“

Als Supernaturalift in diefem Sinne war Weher 
völlig confequent. Mehrere kirchliche Lehrbeflim- 
mungen, für die er früher gefprochen hatte, ver
warf er fpäter, als ihm die Unvereinbarkeit derfeL 
ben mit der nach richtigen Grundfätzen erklärten 
Bibel einleuchtele. Diefs bekannte er offen und un
umwunden : das Beybehalten gangbarer dogmatilcher 
Formeln;, denen man einen ganz anderen Sinn un- 
terfchiebt, war ihm eben fo fehr zuwider, als das 
Hin- und Herfchwanken, das Schwebeln und Nebeln 
mancher heutigen Theologen, aus deren Salzungen 
fehr fchwer klug zu werden ift. Viel lieber waren 
ihm, daher die mit der' Sprache ehrlich herausgehen- 
den Rationaliften, als die confufen und zweyzüngeln- 
den Allegoriften, wie man lie treffend nennt. Ilt 
doch, was fie lehren, weder fchriftmäfsig, noch mit 
dem kirchlichen ^yfteme übereinltimmend, fondern 
ein Aggregat neuphilofophifcher Sätze, in biblifche. 
und kirchliche Formeln, welche aber in einem ganz, 
anderen Sinne genommen werden, gekleidet.

Seinen Offenbarungsglauben hat nun der Vf. 
hier dargelteilt, und mit den nöthigen Erläuterun
gen und Beweifen verfehen. Sieben hierauf bezüg
liche' Auffätze machen den gröfsten und wichtigsten 
Theil diefer apologetifchen Opufcc. aus.. Sie liehen 
nicht in der Zeitfolge abgedruckt, die erfoderlich 
ilt, um zu fehen, wie die einzelnen Erörterungen 
ein wohl zufammenhängendes, abgefchloffenes Ganzes 

bilden. Rec. will fie aber hier in diefer Ordnung 
aufführen. 6

Vor allem, fragt fichs, in welchem Sinne dem 
Chriftenthume im Neuen Teftam. göttlicher Urfprung 
beygelegt werde, da man in diefem Streite bekannt
lich das Wort göttlich bald fo , bald anders genom
men, und fich hinter die Zweydeutigkeit diefes Wor
tes oft genug gleichfam verfteckt hat, wenn man 
aus dem Chriftenthume etwas ganz anderes machte, 
als diefes feyn will. Der 7te Auffatz S. 231 ff« be
antwortet diefe Frage. Jefus atque apoftoli (ift die 
Ueberfchrift) doctnnae Chrifiianae attribuerunt ori- 
ginem divinam, e a m q u e f up er naturale m. Diefs 
wird fonnenklar erwiefcn. Man mufs die deullich- 
ften Ausfprüche Jefu und der Apoltel verdrehen man 
mufs ganz vergeffen, wie die Zeilgenoffen des^Erlö- 
fers dachten, man mufs ihnen die Begriffe unferes 
Jahrhunderts aufbürden, wenn man daran zweifeln 
will. Zu Matth. 11, 27 heifst es unter anderem 
S. 232: fi Jefus doctrinae fuae originem latiort 

filgnificatu attribuit, eamque religionem natura
lem et p h 11 o f o p hi c am haberi voluit, verba 
omnia mihi t r adi t a Junt a patre meo hunc 
fenfum habent: ego, philojophus humanus, omnem 
doctrinam, quam pro vera habeo, meditando, fcru- 
tando, ratiocinando , uno verbo philofophando, mea 
ipjius fponte, folo rationis meae uj'u reperi et exco- 
gitavi. Hactenus tota mea doctrina mea efi, i. e. 
humana. Sed tantum abefit, ut mentis meae acu- 
mine ludiciique fubtilitate fuperbiam, ut fim rairsi- 
VOS Tq (v- 30), omnia ad omnis ventatis

’ fontem, Deum, cui uni rationem meam euque utendi 
facultatem debeo , gratijfimo animo referam, meam- 
que doctrinam hone ipjam ob caufam diu in am ha
beri velim.“ Es fpringt in die Augen, dafs Jefus 
diefs nicht habe fagen wollen, fondern dafs er fei
ner Lehre einen übernatürlichen göttlichen Urfprung 
beylege, was auch durch andere, hier ebenfalls be- 
fprochene Stellen des N- Teft. über allen Zweifel 
erhoben wird.

Eine zweyte Frage ift, wie kann der göttliche 
Urfprung des Chriflenlhums in diefem Sinne bewie- 
fen werden ? Die 9le Abhandlung S. 262. ff- antwor
tet darauf: Pro diuina religionis Chrijhanae origine 
cirgumento interne, quaji argumenta veritatis, 
uti non licet. Die Vorlrefflichkeit der chriftlichen 
Religion zeigt nur die Möglichkeit, daL ße ja wohl 
aus höherer Offenbarung Rammen könne. Es ergiebt 
fich daraus die Gotteswürdigkeit derselben. Aber 
auch weiter nichts, denn man dar nicil fchliefsen, 
weil eine Lehre wahr und in Jer i vortreff
lich ift, weil keine Andere die erg eichung mit ihr 
aushält, darum mufs fie von ^iner wundertätigen 
göttlichen Offenbarung abgeleitet werden. Nein, zu 
diefem Refultate können nur aufsere Beglaubigungen 
(argumenta externa), Wunder und Weififagungen, 
führen. Hal nämlich Gott wirklich Propheten ge- 
fendet denen er fich wundervoll offenbarte, fo wird 
er auch nicht ermangelt haben, diefe Männer durch 
unleugbare Th^fachen zu beglaubigen. Solche That- 
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fachen find Wunder und Weiffagungen, und es läfst 
fich fürwahr nicht abfehen, was die göttliche Weis
heit zu diefem Behufe Zweckmäfsigeres hätte veran- 
ftalten können. .. r . • .

Genau hängt mit diefer Unterfuchung der vierte 
Auffal7 S 195 ff- zufammen. Interpretatio Judicii, 
guod Jejü. 14-18 d. fua ipHu. do^rina
tuliJTe legüur‘ Gewöhnlich verlieht man die yVorte 
eav 'rif $Jh)p.cr r. ^sou toieiv, yvcvcsTai
vef, TFOTSOOV EK TOU ^EOU SCTTIV X. T. A.
fo ; wenn jemand den Willen Gottes (wie ich ihn 
verkündige) ihun, d. h. meine Lehre befolgen will, 
der wird eben hieraus erkennen, ob fie von Gott 
fey. Wäre diefe Erklärung richtig, fo würde der 
Erlöfer allerdings die innere Vortrefflichkeit feiner 
Lehre als Beweis für den göttlichen Urfprung der- 
felben darfteilen. Allein der Vf. zeigt fehr gründ
lich, dafs man die Worte nicht auf diefe Weife 
faßen dürfe, und dafs die gewöhnliche Erklärung 
nur dann Statt finden könnte, wenn es nicht Trspi, 
fondern sk -rijs bibay^ hiefs.

Weiter fragt es lieh, wie der Erlöfer felblt und 
die Apollel fich über diefen Punct äufsern, worauf 
Jie die Göttlichkeit des Chriftenthums gründen. Diefs 
zeigt die Abhandlung No. 6- S. 248 ff. Jefus atque 
apoftoh in Omnibus locis, ubi doctrinae Chriftianae
origmem diuinam
Doluerunt,

eamque Jupernaturalem, docere 
non argumento uji funt interno, Jed 
Auf Weiffagungen, die an ihm erfüllt 

würden, auf feine Wrunder beruft der Herr fich 
überall, wo er von dem göttlichen Urfprunge des 
Evangeliums redet. Eben fo Petrus, Johannes und
Paulus. Ein trefflicher, an wichtigen Bemerkungen 
reicher Aullalz. In diefelbe Materie fchlägt auch 
No. 9. S. 313 ff. ein, de conjilio, quod Jefus in 
miraculis fuis Je fpectaffe ipfe profejfus fit. Diefes 
Programm ift gegen einen Aullalz.von Paulus: „Auch 
etwas über die Wunderthaten Jefu“, im a. iheolog. 
Journal 1794. 4tes Stück, und gegen die darin auf- 
geftellte Behauptung, dafs der Erlöfer es gar nicht 
beabfichtigt habe, die Göttlichkeit feiner Lehre durch 
Wunder zu beltäligen, gerichtet. Alles kommt auf 
die richtige Erklärung der eigenen Ausfprüche Jefu 
an, und der Vf. zeigt überall gründlich, dafs Paulus 
fie unrichtig gefafst habe. Wie überall, fo ift hier 
die Polemik human und die Verdienfte des Gegners 
ehrend. ,,0mnia, fchreibt er S. 318, redeant ad 
tegitimam interpretationem locorum, quibus Jefus,. 
prof conjihum in miraculis fuis Jpectauerit, ipfe 
aUlJeT3 ■ q1-103 locos difputationis illius auctor, 
jniraculi^ doctrinae fuae oeritatem auctoritatemque 

Juis Jtabilire ac defendere voluijfe plane neRatt minus .. J P° ecte explicui Je mihi Didetur. Expo-namus igitur r u r
rji ar n ePs > non morahs et nantia- nae, /e« Rr amm n. • , . n ., . • • pticae et h i Jt o r i c a e interpre-tationis benejicio, Jine ,, J ...J, contentione et cupiditate,eodem veritatis ri,~ . . r

» . .77 n c ßr it at i s qu e jt u d i o,.quod in lllo VITO De ne r n J • (c
7 i- i >]• r amur,adducti.fragt man endlich, worauf a c*\  l j n „7° T r r I • . der Glaube der erften Bekenner Jefu fich gegründet habe, f0 läfst lieh 

gefchichtlich nachweifen, dafs diefs theils die Weif- 
fagungen von Chrifto, theils die Wunder des Erlö- - 
fers waren. Hierüber verbreitet fich No. 10. S. 301 
ff.; Qui in libris N. T. hiftoricis propter argumen
tum certum Chrifto Jidem habuijfe leguntur, hi 
omnes non argumento interne, fed extern o ad 
credendum adducti funt. Der Beweis wird durch In- 
duction geführt. Alle hieher gehörenden Stellen der 
Evangelitien und der Apoftelgefchichte werden durch
gegangen und in drey Claßen getheilt, nämlich 1) 
in folche, aus denen fich ergiebt, dafs die IVander 
Jelu Perfonen zum Glauben an ihn beftimmlen, 2) 
in lolche, nach welchen Weiffagungen diefs bewirk
ten, und 3) in folche, Wo erzählt wird, dafs der 
Glaube an den Erlöfer fich auf beides zugleich (auf 
Wunder und Weiffagungen) gegründet habe. Am 
Schluffe diefer Abhandlung wird noch bemerkt, dafs 
es zwar fehr confequent fey, die Wunder und Weif
fagungen als Beweife der Infallibilität zu verwerfen, 
und fich blofs an Vernunftbeweife zu haltenaber 
ganz inconfequent, die chriftliche Pteligion für ge- 
imjfer und zuverläjf iger auszugeben, als die blofse 
Vernunftreligion, und gleichwohl Wunder und Weif
fagungen nicht als Beweife der Infallibilität gelten 
zu laffen.

Unfere Lefer fehen fchon aus diefem Wenigen, 
wie confequent der Vf. als biblifcher Theolog war, 
und mit welcher wohlthuenden Klarheit und Gründ
lichkeit er feinen Gegenftand behandelt hat. Wei
das N. Teftam. nach richtigen Auslegungsgrundfalzen 
erklärt, kann zwar wohl die eine und die andere 
von den vielen hier behandelten Stellen etwas an
ders fallen, als- JVeber gethan, in der Hauptfache 
wird er aber gewifs zu denlelben Refultaten ge- 

^Intereffant ift auch der Auffatz No. 6 (S. 222 ff.) 
de loco Joh. 3, 17, und, weil der Gegenftand neuer
lich wieder zur Sprache gekommen ift, No. 3 (S. 
179 ff.): „Virtutis Jefu integritas neque ex ipjius 
profejfionibus, neque ex actionibus doceri poteftd*  
Völlige Unfündlichkeit legt fich der Erlöfer lelblt 
nicht bey.. Die Stellen, in welchen er diefs, wie 
man oft behauptet hat, gethan haben foll (Matth. 
3, 15. Cap. 5, 17. Cap. 7, 11. Joh. 4, 34. Cap. 8, 29. 
Cap. Iß, 8. 9- Gap. 17, 19) werden mit völlig ent- 
l’cheidenden Gründen als nicht beweifend dargeftellt. 
Am längften verweilt der Vf. bey Joh. 87 46 ^<5 
vpaiv EA.Eyysi p.s irsfi apagrias; und bemerkt S. 185' 
treffend: equidem arbitror, nomen apaorlas h. I. 
fignijicatu latiore o m n e m aberrationem, non 
folum theoreticam, Jed etiam practicam , aberratio- 
nem a Dero et a recto fimul continer e, et Jef um 
non tantum a crimine erroris, Derum etiam f c e- 
leris fe purgare voluijfe. 7—- Quis eft Deftrum, qui 
me conoincere poffd oheujus aberrationis ? Qui» 
docere poffit, me uel errare falfamque proponere 
doctrinam, vel male Divere et actionum pravitate 
animos auditorum a nie meaque doctrina, quaniuiS 
Dera, abalienare? — Altum confequutum eft jllsn- 
tium^ Nemo aduerfariorum prodiit, qui ipfum ali- 
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oujus aberrationis convinceret. Tum, aliqua mora 
interpofita, ita perrexit: fi autem verum efi, 
quodjam di x i (fi 5e ahi)$£ia.v Äeycu ) > quid du- 
hitatis doctrinam meam accipere?“ Es 
liegt am Tage, dafs fich der Erlöfer hiemit keine 
völlige Sündlofigkeit zufchreibt; denn wenn auch die 
gewöhnliche Fällung der Worte: „Wer von euch 
kann mich irgend einer Sünde zeihen die richtige 
wäre, fo bemerkt doch der Vf. S. 184 fehr treffend: 
Aliud efi, nunquam p e ccfffe) null am culpam 
habere; aliud eft, nullius peccati, nullius 
culpae fibi c on f cium effe; aliud etiam , nul
lius p e c cat i, nullius culpae ab aliiscon- 

< vinci poffe. Wen kein Menfch einer Sünde zei
hen kann, der kann gleichwohl vielfältig gefündigt 
haben. Diefs mufs einleuchten, und man follte end
lich aufhören, diefen Ausfpruch als befonderes di
ctum probans für die Unfiindlichkeit des Erlöfers zu 
brauchen, was ganz neuerlich wieder von Tholuk 
in der 4ten Ausgabe feines Commentars zum Evang. 
Johannis (Hamburg 1833) gefchehen ift.

Was die Handlungen Jefu betrifft, fo haben 
wir nur von einem kleinen Theile feines Lebens 
Nachricht. „Altum fervatur /ilentium in commen- 
tariis Evangeliftarum de maxima vitae Jefu parte. 
Quae dixerit et fecerit per triginta fere annos, ea 
omnia, exceptis pauciffimis (Luc. 2, 41 — 52), plane 
ignoramus.“ Auch die Nachrichten von feinen drey 
letzten Lebensjahren find fehr dürftig. ,, O quantam 
dictorum factorumque multitudinem , non dicam 
unius anni, unius menfis, unius diei, Jed unius 
horae fpatiolum capit!“ Hätten wir aber auch das 
genauefte Verzeichnifs aller Handlungen des Erlöfers, 
wozu freylich „immenfa volumina“ gehören wür
den, müfslen wir zugeftehen, dafs alle diefe Hand
lungen dem göttliche’n Gefetze angemeflen wären, fo 
dürfte felblt dann noch nicht von der Unfündlich- 
keit des Herrn die Rede feyn. „Virtutis materiam, 
h. e. convenientiam cum lege externam videre nobis 
licet, virtutis for mam, h. e. convenientiam cum 
lege internam, non item. Illam homines judicare 
pofiunt (quanquam etiam haec res habet cautionem 
ac difficultatem fubinde non exiguam : duo enim, 
quum dicant et faciant idem, idem dicere et facere 
recte negamus) ; hujus judicandae facultas uni Deo 
propria efi, animorum infpectori.“ Da nun Gott 
allein hierüber ein Urtheil zufteht, fo kann von der 
Unfiindlichkeit Jefu blofs unter der Vorausfetzung 
die Rede feyn, dafs es hierüber eine ausdrückliche 
Erklärung Golles gebe. Eine folche Erklärung fin
det in den Aeufserungen der Apoftel, z. B. 2 Cor. 
5, 21, derjenige, welcher die Apofiel für untrügli
che göttliche Gefandten hält. Aber ganz verkehrt

r- fonft nirgendsher zu erweifende Un-
lundhchkeit des Herrn den Beweis für d;e göttlich« 
Sendung Jefu zu gründen, und von diefer wieder 
aut die volle Glaubwürdigkeit der Apoftel zu fchlie- 
fsen. Auch wird nicht das Geringfte gewonnen, 
wenn man von dem Begriffe der Erlöfung ausgeht 
und hieraus die Nothwendigkeit, dafs der Herr ohne 
Sünde gewefen feyn mülle, weil er aufserdem nicht 
Weltverföhner feyn könnte, ableitet. Denn ange
nommen, dafs der in diefer Deduction zum Grunde 
gelegte Begriff der Erlöfung und Verföhnung der im 
N. Teft. aufgeftellte fey, fo läfst fich doch aus Ver- 
nunftprincipien nicht darthun, dafs die Welterlö- 
fung und die Verföhnung mit Gott gerade auf die 
Weife hätte bewirkt werden müllen, wie es durch 
den Opfertod Jefu gefchehen feyn foll. Diefs ift 'ja 
ein articulus purus, deffen unleugbare Gültigkeit nur 
dann feit fteht: wenn es er wiefen ifi, dafs 
das Neue Tefiam. göttliche Offenbarun
gen enthalte. Alfo abermals ein Cirkelbeweis. 
Nicht fo der klare und confequente Weber. Hören 
wir ihn. „Si igitur virtus Jefu, fagt er S. 191, 
ipfo Deo judice Integra eft, nobis quoque integra 
haben debet. Sin autem de judicio Dei certo non 
confiat, nos quoque de virtute Jefu certo judicar» 
non poffumus. De judicio Dei certo conftare non 
potefi} nifi confiet, Apoftolos virtutem Jefu integri- 
tatis laude ornare, eorumque Judicium pro divino 
habendum effe, nihil datum effe amori, nihil cupi- 
ditati, nihd admirationis fervori. De judicii apo- 
fiolici auctontate dwina certo conftare non potefi*  
nifi confiet de miraculorum et prophetiarum veri- 
tate. De miraculorum et prophetiarum verdate 
certo conftare non potefi, nifi conftet de fide hifio- 
rica.<e

Noch erhalten diefe Opufcc. 6 andere Auffätze: 
1) apologia pro J. Frejo, Anglo, 2) de conjugiis 
in codice facro vere prohibitis, 3) de vaticinio filef- 
fiano Socrati adficto, 4) de nomine Magifiri 
et Doctoris, 5) Anecdoton in honorem Academiae 
Vitebergenfis non honefie fepultae, fed cum forore 

juniore confociatae. De Doctoribus, Dicen- 
tiatis et B a c c al aur e i s ab Ordine Theologorum 
Vitebergenfium per tna fecula et quod excurrit le
gitime promotis. 6) Oratio in honorem Seileri, 
Ultimi Academiae Vitebergenfis Rectoris, in aede ar- 
cis et Academiae a. clo !□ cccxi folenmi ritu procla- 
mati. Alle find recht inlereffant, und machen ei 
wünfehenswerth, dafs die wichtigften Programme des 
Vfs. durch einen neuen Abdruck in etlichen Bänden be
kannter werden mögen, als üe geworden find. Aus 
den Schriften diefes grundgelehrten biblifchen Theo
logen ift viel zu lernen. Jiam.
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Altona, b. Aue: Ueber das Wefen und die Ei- 
eenthümlichkeiten der altrömifchen manus. Eine 
philologifch-hiltorifch-juridifche Erörterung von 
F. W. Th. Eggers. 1833. 102 S. gr. 8. (12 gr.)

Ueber den Zweck und die Abficht bey der öffent

lichen Mittheilung diefer Abhandlung giebt das Vor
wort des Hn. Prof. Brinkmann einigen Auffchlufs. 
Hr. E. hatte diefelbe zum Zweck einer Amtsprüfung 
gefchrieben, und fachkundige Freunde hatten ihm 
zum Druck gerathen, indem fie meinten, diefe Bear
beitung fey von folcher Tüchtigkeit, dafs fie zur 
Aufklärung, Beförderung und Anregung für die 
fragliche Lehre dienlich feyn könnte. Dem Gefchäfts- 
leben zugewandt, befchränkt der Vf. fich auf den 
Zweck, von feinen Fähigkeiten und Studien auch 
dem gröfseren Publicum eine Probe mitzutheilen, in
dem er weder eine Laufbahn im Lehrfach fich eröff
nen , noch eine akademifche Würde erwerben will.

Hr. E. hat allerdings auf die Bearbeitung diefer 
dunklen und dabey nicht unwichtigen Materie allen 
Fleifs verwandt; ob aber zur Aufklärung derfelben 
viel gewonnen fey, möchten wir wohl bezweifeln. 
Es iH in die Bearbeitung fo Manches hineingezogen, 
was nur fehr entfernt für diefe Lehre wichtig ge
nannt werden kann, was beffer unberührt geblie
ben wäre, weil die Hauplfache dadurch verwickel
ter erfcheint, wenn auch nicht zu verkennen ift, 
dafs in einzelnen Punclen der Vf. felbftftändig auf
getreten ift, und in diefer Hinficht gebührende Ach
tung verdient. Aber durch die Abwege, auf die er 
bey feiner Erörterung gerathen ift, fcheint er uns 
gerade das Entfcheidendfte, die eigentliche Bedeu
tung der manus, und die Erklärung, woher über
haupt die manus bey den Römern Eingang gefun
den, aus den Augen verloren zu haben.

Die Einleitung enthält eine Ueberficht der Li- 
l®ratur, welche von dem Vf. benutzt worden ift.

manche der angezogenen Werke find für 
diefe Lebre höchft unwichtig, und eben fie fcheinen 
den Vi. auf manche Nebenerörterungen geleitet zu 
haben. ie Literaiur findet fich ohne chronologifche 
Ordnung, o ne genauere Charakleriftik, welche 
wünfehensw ei gewefen wäre; abhandelnde Werke, 
Compendien, llecenfiOnen finJ hier durch einanjer 
geworfen, fo dals lcho„ der aufseren Zufammenftel- 
lung nach es fehr zweifelhaft erfcheint, ob der Vf. 
diefelben mit gehörter WürdigUng benutzt hat. —

J. A. L. Z. 1335. Vierter Band.

Aufserdem findet fich in der Einleitung die Begriffs- 
beftimmung der Ehe bey den Römern. Mit Grund zwar 
erklärt Hr. E. die Ehe eine unzertrennliche Lebens- 
gemeinfehaft, in der Abficht eingegangen, Kinder zu 
erzeugen; allein nicht ganz z billigen ift der im 
Verfolg gemachte Zufatz : die Unfähigkeit, eine Ehe 
zu fchlielsen, fey theils eine phyfifche, theils eine 
rechtliche; in fofein daduich heterogene Umftänd® 
verbunden werden. Bey dem Zweck der Ehe näm
lich war es den Caftraien^ unmöglich, eine Ehe ein
zugehen, da fie nicht die Abficht haben konnten, 
Kinder zu erzeugen, nicht anders den impuberes, 
für welche die Erfüllung jenes Zweckes eben fo ab- 
folut unmöglich wurde. Eine juriftifche Unfähigkeit 
aber, im Gegenfatz der phyfifchen, ift nicht zu den
ken, und wenn in Folge pofitiver Grundfälze aufser
dem eine Reihe von Bedingungen für das Inftitut 
der Ehe ausgezeichnet worden find, fo hängen diefe 
mit dem Wefen der Ehe nicht weiter zufammen. 
Der Vf. nennt diejenigen rechtlich oder juriftifch un
fähig, welche nach befonderem Civilrechte des rö
mifchen Staats keine Kinder haben können, was 
fich wohl nur auf die Sclaven beziehen kann, nicht 
auch auf die fonftigen Eheverbote des römifchen 
Rechts.

Die Abhandlung felbft zerfällt in drey Theile, 
wovon der erfte philologischen, der zweyte hißori- 
fchen, der dritte juriftifchen Inhalts ift.

Im philologifchen Theil S. 7 —19 fpricht Hr. E. 
zunächft von dem Worte manus in engerer und 
weiterer Bedeutung. Im weiteren Sinne bedeute 
manus, der Gewalt jemandes unterworfen feyn, im 
engeren das Abhängigkeitsverhältnifs, in welchem 
die Frau fich bey der ftrengen Ehe zum Manne be
finde. Die Sache richtig aufgefafst, hätte er wohl 
fagen müffen, manus bedeute die Abhängigkeit der 
Frau bey jener ftrengen Ehe, erft fpäter und zwar 
abußve fey diefer Ausdruk gebraucht worden, um 
damit andere Fälle der Abhängigkeit zu bezeichnen.

Unrichtig ift S, 9 die Bemerkung : Als die freye 
Ehe allgemeiner wurde, ging die ftrenge Ehe durch 
coemtio und ufus unter, und nur die confarreatio 
erhielt fich noch als Priefterehe; in fofern nämlich 
Unter den Arlen der ftrengen Ehe gerade die durch 
confarreatio eingegangene Ehe zuerft aufser Gebrauch 
kam, indem jene religiöfen Gebräuche bey Einge
hung der Ehe fchon zur Zeit der freyen Republik, 
fehr feilen geworden waren, höchfiens nur noch bey 
Priefter - Ehen zur Anwendung kamen, während 
coemtio und ufus als weniger fchwierige Formen 
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bey Eingehung der Ehe länger fich erhielten. Un
richtig ilt es ferner, die durch die Form der con
farreatio eingegangene Ehe felbft fchlechthin durch 
confarreatio bezeichnen zu wollen.

•Die Ausdrücke uxor, materfamilia^ > motrona 
wurden ficher in der fpäteren Zeit, aus welcher 
wir genauere Kunde haben, mehr willkürlich von 
den verfchiedenen Schriftftellern gebraucht, und bey 
den Widerfprüchen, welche offenbar in den verfchie
denen Angaben vorhanden find, dürfen wir auf die- 
felben wohl kein befonderes Gewicht legen. Sie 
wurden auf diefelbe Weife zur Bezeichnung der 
Frauen bey den Römern gebraucht, aber auch in 
verfchiedenen Gegenfätzen, und es fcheint ein ver
gebliches Bemühen zu feyn, hier die urfprünglich 
technifche Andeutung auffinden zu wollen. Es ilt 
gar fehr die Frage, ob fperata die Frau in freyer 
Ehe bezeichnen könne, welche erft durch vollendete’ 
ufucapio wirkliche materfamilias wurde. Eben fo 
willkürlich ilt es, wenn Hr. £. den Ausdruck pacta 
nur auf die Braut bezieht, welche durch confarrea
tio , ferner den Ausdruck fponfa nur zur Bezeich
nung der Braut gelten lallen will, welche durch 
coerntio in die Gewalt des Mannes übertritt. Das 
bräutliche Verhällnifs war nicht blofs unter Men- 
fchen, fondern nach den Anfichten der Römer auch 
unter Gottheiten gedenkbar. Es kam zu Stande durch 
die Form der ftipulatio, weshalb eben fponfalia, fpon- 
fus , fponfa, defponfata , fpondere, defpondere hier 
eigentlich technifche Bezeichnungen find, aber fpä- 
terhin ebenfalls durch die fimple Verabredung eines 
blofsen pactum im Gegenfatz der ßipulatio, wefs- 
halb die Braut mit dem Namen pacta bezeichnet 
wurde. Diefelbe Terminologie war für die laxe, 
nicht anders für die ftrenge Ehe entfcheidend, oder 
vielmehr die Form, wodurch das Brautverhällnifs 
zu Stande kam, für die künftig einzugehende Ehe 
gleichgültig. Der Ausdruck fperata dagegen hat 
keine beftimmte Bedeutung, fondern ift eine allge
meine Bezeichnung der Gewünfchten, mag fie fchon 
Braut feyn, oder nicht.

In dem zweyten hiftorifchen Theil (S. 23—50) 
beginnt der Vf. höchft eigenlhümlich mit der Ge
fchichte der römifchen Ariftokratie unter Ronfs Kö- 
nigsherrfchaft. Dafs bey Gründung der Städte ein 
ähnlicher Religionsritus vorgekommen fey, wie bey 
der etruscifch patricifchen Ehe durch confarreatio, 
wefshalb die Ehe bey Dichternjugum genannt werde, 
läfst fich ficher nicht rechtfertigen, und ift durch die 
vorliegende Erörterung am wenigften gerechtfertigt 
worden.

Der dritte Theil (S. 53—'102) ift juriftifchen 
Inhalts, und wird demnach eigentlich hieher gehö
ren. Ganz richtig wird hier zunächft durch verfchie- 
dene einzelne Anwendungen als oberfter Gefichts- 
puuct beftätigt, die Frau in manu mariti fey ganz 
der filia familias parallel geftellt. Das Strafrecht des 
Mannes rückfichtlich feiner Frau, wie es in der äl- 
teften Zeit vorkam, erhält nur in Folge diefer Ana
logie Sinn und Bedeutung, und kann daher nur für 

172
den Fall gedacht werden, wo die Frau fich in manu 
mariti befand. Nur fcheint das dem Vater über 
fein Kind zuftehende jus vitae et necis hier fchon 
früh auf zu gröfse Härte geführt zu haben, Unj nur 
das Beyfeyn der Angehörigen von beiden Seiten 
konnte hier ein zu ftrenges Urtheil des Mannes 
zweckmäfsig mildern. Ohne Grund behauptet jedoch 
der Vf., das jus vitae et necis des Vaters habe nur 
in der Idee exiltirt, und fchliefse eine den Römern 
gapz fremde Barbarey in fich, da diefes Recht des 
Vaters nach den vorhandenen deutlichen Quellen- 
zeugnilfen nicht beftritten werden kann, fogar eine 
nolh wendige Folge des hier zum Grunde gelegten 
Rechtsprincipes war. h reylich mochte auch hier bey 
Ausübung jenes Strafrechtes ein Rath der Verwandten 
und Freunde vorkommen, dennoch aber wohl nur 
als eine höchft feltene Ausnahme.
j EfkiarunS F°rm jener confarreatio hat 
der v f. mit grofser Mühe eine Reihe uralter Ge
bräuche, wie fie bey den Römern üblich waren, 
ohne ftrenge Sichtung des Materials hineingezogen. 
Manches von dem, was hier behandelt worden ift, 
ift für den rechtlich - religiölen Act der confarreatio 
abwegig. Dahin rechnet Rec. aufser anderen die 
Anmerkung: Die Hausgötter ftanden in der Braut
nacht als Zeugen um das cubiculuni nuptiale herum. 
Ferner, wenn der Vf. als etwas üer confarreatio Eigenl 
thümliches die feierliche Heimholung der Braut aus 
dem Haufe der Eltern in das des Bräutigams aus
zeichnet, welche eben fo noch in den neueften 
Rechtsquellen für die laxe Ehe erwähnt wird. Eben-' 
falls fcheint ohne rechtliche Bedeutung und mit dem 
Act der confarreatio nicht weiter zufamrnenhängend 
das Berühren des Feuers und Waffers von Seiten der 
Neuvermählten, das Zufammenfitzen auf Stühlen, 
welche mit dem Fell des geopferten Schafes bedeckt 
wurden, der Kufs, eine conjunctio dextrarum , das 
Geldopfer vor dem Lar und dem Heiligen der Stra- 
fse, in welcher das Haus des jungen Ehemannes lag, 
die coerntio, welche von der Frau vorgenommen 
wurde, das Hochzeitsmahl, ein befonderes Opfer vor 
den Hausgöttern des Mannes u. f. w. Manche der 
hier erwähnten * Gebräuche ftanden zwar mit dem 
Aberglauben und den religiöfen Anfichten des römi
fchen Volkes in jener urfprünglichen Zeit in genaue- 
fter. Verbindung, nicht anders als jenes religiöfe, mit 
beftimmten Feierlichkeiten vollzogene, Opfer, wel
ches auch Hr. E. als den eigentlich®11 Religionsact 
auszeichnet; allein mit der Entftehung der manus, 
durch welche die Frau als fiüa. faß11"™ oder viel
mehr, um den eigentlichen en eüchtspunct
hervorzuheben, als Sache behan e Wurde, fcheinen 
fie in keinem weiteren Zufammenhang zu flehen. 
Sollte jemand einem Dritten . Sache, denn diefs 
ift der rechtliche GefichtS'punct, übertragen werden, fo 
müfsten die Formen der Eigenthumsübertragung ange
wandt worden feyn, wie diefs auch bey der ftrengen 
Ehe durch coerntio und was aufser allem Zweifel 
ift. es müfsten alfo jene herkömmlichen Gebräuche 
fern von einem rechtlichen Gefichtspunct zur An
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wendung gekommen feyn, und jenes Opfer felbft, 
wovon die Eingehung'der Ehe benannt wurde, fcheint 
felbft nur als ein befonderer religiöfer Nebenact, wie 
diefs auch fchon von Anderen behauptet wurde, vor
gekommen zu Lyn.

Im übrigen erklärt fich Hr. E. S. 70 ff- gegen 
Haffe dafs auch bey der ftrengen Ehe eine dos, 
nämlich des ganzen Vermögens, zuläffig gewefen fey, 
wenn er gleich hiebey von der fonft gewöhnlichen 
Anficht ab weicht; aber die Uebergabe der dos, be- 

gehöre mit zu dem feierlichen Acte derhauptet er, 
Eingehung

Ueber 
fpricht Hr. 
entfcheidet

der Ehe.
die Trennung der confarreirten Ehe 
E. fich nur in der Kürze aus. Auch er
fich dafür, dafs die Ehefcheidung des Sp. 

C. Jiuga die erfte im römifchen Reiche gewefen fey, 
befonders aus den von Wächter ausgeführten Grün
den; führt jedoch noch einen anderweitigen religiös 
fittlichen Gebrauch an, welchen die Priefter einge
führt hätten, um bey diefer Art der ftrengen Ehe^ 
leichtfinnige Scheidungen zu verhindern. Diefer habe 
nämlich darin beftanden, dafs bey einem ehelichen 
Zwiße die Eheleute zur Capelle der Göttin Viriplaca 
gegangen feyen, wo fie fich nach Belieben geger^ 
einander ausgefprochen, und aus welcher fie erft nach 
abgelegter Heftigkeit zurückgekehrt wären. Diefe 
Göttin habe als Hüterin des täglichen und häusli
chen Friedens der Wurde des Mannes die fchuldige 
Ehrfurcht wieder zugebracht.

Die Eingehung der Ehe durch coemtio, deren 
Alter unentfchieden gelaßen wird, glaubt Hr. E. 
nach der fchon früher aufgeftellten Behauptung, fey 
zunächft für die Plebejer eingeführt worden wegen 
ihres fclavenähnlichen Verhältnifies zu den Patri- 
ciern, und man habe, nachdem die altetruscifchen 
Gebräuche nicht mehr pafslen, für, die neuen ge- 
mifchtenEhen ftatt der Religionsfolennität eine civil- 
rechtliche Solennität zur Anwendung gebracht. Spä
ter hätten auch die Patricier diefe Form vorgezogen, 
weil fie namentlich in Rückficht der Scheidung auf 
liberaleren Anfichten gegründetgewefen, demnach man 
auch bey diefer die Jacra behalten habe. Sie habe 
die eigentümlichen Wirkungen der confarreatio 
nicht begründet, auch fey hier von jeher freye Schei
dung zuläffig gewefen. Gegen diefe Behauptungen 
glaubt Rec. felbft in der Hauplfache gegründete Be
denklichkeiten rechtfertigen zu können, wie er es 
je’ abwegig halt, wenn hey diefer Gelegenheit von 

c°em//o jiduciae cauja gehandelt wird.
die Form des ufus, die Anwendung der Eingehung7 der Ehe, erklärt Hr. E. 

neue Schrift .Veb« g'eichzertig erfchie-
de divorlih apud gefprochen r ^»nos ift in einem Nachtrag©

Druck und Papier find gUt.

D.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf das 
Jahr 1836- Mit 6 Stahlftichen. 356 S. 12. (2 Thlr.) 
Das Aeufsere ift bey manchem Tafchenbuch, 

den Dandi unter den. Büchern, die Hauptfache. 
Nicht fo bey unferem, das von feinem Entliehen an 
eine poetifche ernfte Richtung genommen, und für 
einen Dan di , nur in der Form vom ehemaligen 
Stutzer verfchieden, zu gedankenreich war. Die Ku- 
pferftiche waren nicht immer in Uebereinftimmung 
mit dem Gehalt; jetzt find fie feiner würdig, ein 
Profpect, Liflabon, -7 Stahlftiche nach Genre
bildern, worunter auch die berühmtenSchnitter nach 
Robert, find als wohlgelungen zu rühmen, und das 
Titelkupfer, Aubers Bildnifs, fieht fo lebhaft und 
fo individuell aus, dafs wir an der Aehnlichkeit mit 
dem beliebten Componiften nicht zweifeln.

Die Gebrüder Breughel. Novelle von A. Frey- 
herr von Sternberg. Eine Malergefchichte der heften 
Gattung, die fchon dadurch einen Vorlheil vor vielen 
anderen hat, dafs ihr Verfallet ein geübtes künftleri- 
fches Urtheil, ja felbft eine mit dem Technifchen 
der Kunft nicht ungeübte Hand, zu feiner Erzählung 
brachte. Die Heroen der niederländifchen Maler- 
kunft treten nach und nach auf, Teniers, Jordaens, 
Rubens u. a. Letzter ift vor allen eine würdige 
Geftaltung, vornehm und wohlwollend auf die rechte 
Weife. Ob nicht einige Fehler gegen die Zeit vor
fielen, mögen die entfcheiden, welche fich mit fpe- 
cieller Kunftgefchichte befchäftigen; gewifs ifts, dafs 
kein grober, augenfälliger Verftofs darin erfcheint. 
— Des Dichters Zweck war, darzuthun, wie der 
fogenannte Höllen-Breughel dazu kam, fo wilde aben
teuerliche Grotesken mit Farben zu dichtenT die 
noch jetzt die Aufmerkfamkeit erregen, und deut
lich zeigen, dafs auch im Phantaftifchen Idee und 
Methode feyn müße, und dafs man nicht, ohne eins 
feelenlofes Unding hinzupfufchen , ins Blaue hinein 
fogar Fratzen malen dürfe, wie aus Nachahmungen 
der Höllenbreughelfchen Manier zu beweifen ift, 
was auch unfer VerfalTer genügend erörterte. Un
glückliche Liebe treibt das verwilderte Genie zum 
partiellen Wahnfinn, zur Menfchenfeindfchaft. Treue 
Bruderliebe, die Geduld eines ihn anerkennenden 
wackeren Mannes, die Neigung jener Frau, die er 
untreu wähnt (eine anziehende, obgleich nur fkiz- 
zirte Gefialt), bringen ihn ins ruhige Gleis, er fähit 
fort zu malen, aber ohne Teufel und Fratzen a la 
Hoffmann. Die Entftehung einiger feiner Bilder, 
z. B. die brennende Mühle, die Hexenküche, ift 
mit Geilt und Wahrfcheinlichkeit erzählt, was auch 
von einer Kirmfe des heitern Teniers gilt, dellen 
anmuthige Eigenthümlichkeit, obgleich er blofs eine 
epifodifche Figur ift, keine geringe Zierde der an
ziehenden Novelle ausmacht.

.Alles wiederholt fich nicht im Leben, Novelle 
Von Emerentius Scävola, ift ein düftres Nachtftück, 
in dem gute Menfchen Bürgers Verhältnifs mit fei
ner erften Frau wiederholen. Aber Molly die zweyte 
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bleibt fleckenlos. Die Frau, als fie die Zärtlichkeit 
ihres Mannes zu der Schwefter erfährt, die fie im 
Wochenbett wartet, ftiibt aus Schrecken, nachdem 
lie ihre letzte Kraft dazu anwcndele, die Hände bei
der Geliebten zu vereinen. Schon ihr Vater hatte 
einen ähnlichen Kampf wie der Eidam zu beftehen, 
aber er wurde der erften halb Verlobten untreu, und 
verband fich mit der zweyten Schweller, was auf 
den Charakter von jener den fchädlichften Einflufs 
ausübte. Sie verfauerte, wurde rachfüchlig, hafste 
des Schwagers Kinder, und freute fich, dafs er 
darben mufste, und endlich dahin kam, fein Gut 
zu verkaufen, ohne nicht einmal dadurch befähigt 
zu werden, den noch mehr verfchuldeten Schwie- 
gerfohn aus den Klauen der Gläubiger zu entreifsen. 
Zu fpät änderte die Milde und Sanftmulh der edlen 
Nichte ihren harten Sinn, der verzweifelnde Neffe 
fleckt fein Haus in Brand, um durch die hohen Af- 
fecuranzgelder die dringendlten Schulden zu tilgen, 
unwiffend dafs durch die Brandftiftung feine eige
nen Kinder den Flammentod erleiden, er kann fie 
nicht reiten, aber feine Verfuche dazu tödlen auch 
ihn, wie denn alle Hauptperfonen bald aus dem Le
ben fcheiden, das einzig mögliche Ende der über- 
tragifchen Gefchichte, die^-wahr feyn könnte, ohne 
Bombaft, ohne Manier erzählt ift, und von grofsem 
Feuer glüht, nicht von dem kalten Brande angegrif
fen ift, der uns bey fo vielen der heutigen Schauder
gemälden fo gleichgültig läfst. .

Eigenjinri und Laune, von Ludwig 1 leit, eine 
Novelle aus dem Leben, vereinigt mit der vollen- 
detften Diction eine treffliche Durchführung der Cha
raktere eines verzogenen launenhaften Mädchens, die 
die Abftammung von einer Ziegeunerin nicht ver
leugnen kann, und eines frifchen Kulfchers, der 
weil er feinere Manieren hatte als feines gleichen, 
für einen hochbegabten Jüngling angefehen, aus fei
ner Sphäre geriffen wird, und eine leidige Halbbil
dung erhält, die ihm und der mit ihm verbundenen 
zum Verderben gereicht, und er erft im Winter 
feiner Tage, durch die Liebe einer lieblichen und 
tugendlichen Tochter mit feinem Gefchick verlohnt 
wird. Auch die Individualität des Mädchens ift vor
trefflich gehalten: es war fo leicht fie zu einer pin- 
feinden fenlimentalen Tiradenfpenderin zu machen, 
aber ihre Unfchuld, ihre Unbekannlfchaft mit der 
Welt giebt ihr nur die Art von Schwärmerey, wel
che die kindliche Jungfrau fo gut kleidet, fie ift 
durchaus wahr, und bey aller Weichheit nie weich
lich. Wie die gefallene Mutter die zärtlichfte, auf- 
opferndfte Liebe zu einer folchen Tochter hegen 
könne, ift aufs unwiderleglichfte motivirt, und ein 
Glanzpunct der Gefchichte. Die Gellalt des herrli
chen Mannes, der thörichlen Emmeline, verftofsener 
Freyer, ift einem fchönen Standbild, von Meifterhand 
gefertigt, zu vergleichen, die Kraft und die Huld 
feines Wcfens im fchönften Ebenmafs. Letztere übt 
er vornehmlich gegen feinen Pflegefohn, einen in 
verkehrten Umtrieben befangenen Jüngling, der, ob

17ö
gleich nicht ohne Herz und Geift, doch die nächften 
Pflichten hmlanfetzt, gegen befferes Wißen und Ge- 
iuhl, einer Idee nachjagt, die er abgöttisch verehrt, 
vielleicnt um fo eifriger, weil er keinen klaren Be
griff fich davon entwickeln kann. Da diefe Eigen- 
thümlickeit, ohne Hohn, ohne Uebertreibung und 
knechtifche Parteyfucht dargeftellt ift, fo ift zu hof
fen, dafs fie als warnendes Spiegelbild manchen 
Verirrten auf die rechte Bahn leite, ein Erfolg, der 
den Dichter gewifs mehr als der glänzendfte lite- 
rarifche Ruhm erfreuen wird.

B. U.
Leipzig, b. Brockhaus: Die Belagerung des Ca- 

ßells von Gozzo, oder der letzte Affajine. Von 
deS Scipi° Cicala* Bände. 1334

hat bekanntlich in der vornehmen 
Welt lebhaften Anklang gefunden. Diefs neue 
Product umfafst zwey Bände; an und für fich keine 
zu grofse Zahl, aber für den gegebenen Stoff über 
die Mafsen zu viel. Das ganze Werk ift einer gro- 
fsen, faft unüberfehbaren Ebene vergleichbar, auf 
welcher mehr Steppen und wüfte Tummelplätze, als 
blühende, fruchtbare Partieen find. Phanlafie die 
productive Kraft jeder wahren Dichtung, ift diefem 
Romane zwar nicht abzufprechen, aber es ift eine 
Phanlafie, die nicht im Reiche des Schönen lebt 
fondern mehr im Abllrufen und Bizarren herum
fährt. Weitfchweifigkeit, viel Aufserwefentliches, 
ein fchwatzhafter Dialog, lange Monologe, und fon- 
ftige müfsige rhetorifche Reflexionen hemmen das 
rafche, forlfchreitende Leben der Handlung. Kunft- 
gefpräche find oft eingeflochten, wo fie am wenig- 
ften hingehören; auch der Humor, der als beleben
des Princip auftreten foll, macht wohl feine Sprünge, 
die aber an’s Tolle, ja Gemeine grenzen. Neben 
allen diefen Schattenfeiten hat aber auch das Werk 
manches Gute, an vielen Stellen poetifche Gluth, 
Spuren genialer Produclivität; treffliche einzelne Be
merkungen zeugen von der grofsen Menfchenkennt- 
nifs und Welterfahrung des Verfaffers. Nur die ei
gentliche Ründung, das Begrenzte, das jedem Kunft- 
werke nöihig ift. fehlt ganz.

Der Stoff des Romans ift zwar ein gefchichtli- 
cher; doch ift das Hiftorifche nur etwas zufälliges. 
es find eben die hiftorifchen Figuren zufammenge- 
reiht, und könnten an jedem andern Orte ebenfo 
gut manövriren , als auf der Infel Gozzo. Der Held 
des Stücks, der Letzte der Aflaßnen’ jener Blulmen- 
fchen, die Gefetz und Moral verachtend, ©in Reich 
ohne Grund und Boden gründen wollten, ift ganz 
unbeftimmt gehalten; er kommt an, Unj geht ab, 
und das „Wie und VVarum“ bleibt bey Beiden ein 
Rälhfel. Möge der Vf. künftig feine Stoffe mehr in fich 
verarbeiten, mehr im Innern den eigentlichen poetifchen 
"Werth fachen, als in der ausgedehnten, breitgetretenen 
fchalen Form. Die äufsere Ausftattung ift vorzüglich.

Nr.
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Reform des ärztlichen Unterrichts in England.
1) London: Vindiciae medicae, or a defence of 

the College of Physicians. 1834- 113 $• 8«
2) Edinburg : An Examination into the Causes of 

the declining reputation of the medical Faculty 
of the University of Edinburgh etc. 1834. 
59 S. 8.

3) London : Dr. Grants introductory address on 
the study of lYledicine delivered at the opening 
of the medical session in the University of 
London. 1833. 20 S. 8.

4) London : J. H. Green Suggestions respecting 
the intented Plan of medical Reform, respect- 
fully offered to the legislature and the Profes
sion. 1834. 49 S. 8.

5) London : J. Dowson An Introduction to the 
Study and Practice of Medicine. 1834. 96 S. 8.

^Bekanntlich ift England in der Organifation feines 

Medicinal- und befonders des ärztlichen Unterrichts- 
Wefens lange hinter dem Continente zurückgeblieben, 
doch wohl, weil Reichthum und eigenthümliche Er
ziehung der Nation und fo auch der Aerzte, den 
Mangel der Gefetze etwas weniger fühlbar machte. 
Andere Staaten find ihm in der Organifation der Un
terrichtsanftalten und des Prüfungswefens bedeutend 
vorangefchritten. Frankreich organifirte feine ärztli
chen Schulen im Anfänge diefes Jahrhunderts, und 
befitzt jetzt nach einigen Modificationen drey Facul
täten der Medicin (Specialfchulen, wie fie früher 
hiefsen), und eine gröfsere Anzahl Secundärfchulen, 
in denen die Aerzte ebenfalls die gröfste Zeit ihres 
^rfus ftudiren können; es find aber 2 Jahre in der 

elpndärfchule gleich 1 Jahre in der Facultät. Mbnt- 
Strafsburg wurden indeßen von dem be- 

P nfeffore Paris > hch aufser den 26 ordentlichen 
einmal fo viele außerordentliche 

mie de Mede^^Z^ die Majorität der Jcade- 
nach fehr ftürmifch”dD« dahcr ™ vorigen Jahre 
_:rv. -nn Jrpv no Uebatten rathfam, auf die Errichtung von drey neuen Facuhäten anzutragen (für 
welche vorzüglich Marfeilie r v
r _ e i ? Eyon, Amiens vorge-fchlagen Wurden wo fleh )eU, See;ndärfchuIen be
finden); die Zahl der Lehrer die Verkeilung der

J. A. L» Z. 1835. vierter Band.

Spalten kann man wohl zeit- und fachgemäfs fin- 
den. Die oefterreichifchen Univerfitäten enthalten 
Facultalen, die in fo gerin Zufammenhange fle
hen, dafs man fie . befonders bey ihrer Unlerord- 
nung unter die hochften fachkundigen Staals • Behör
den, mehr als Specialfchulen belichten mufs, die 
fleh nur an Einem Orte befinden: Wurin durchaus 
kein Vorwurf hegen loll, denn die Organifation der
felben verdient alle Achtung. Rufsland und die übri_ 
gen deutfchen Staaten haben dagegen die Univerfitä
ten den Specialfchulen vorgezogen. Als Rufsland ini 
Anfänge diefes Jahrhunderts feine Univerfitäten or- 
ganifirte, nahm es zwar die deutfchen zum Mufter- 
aber es konnte frey handeln , weil fie ganz neu wa
ren ; es hatte nicht mit eingerofieten Vorurtheilen, 
mit Monopol- und Pfründner-Sinn zu kämpfen, und 
erreichte fo ‘fchon vor 30 Jahren eine Zweckmäßig
keit und Ordnung, die auf den mehrften deutfchen 
Univerfitäten erft in den letzten Jahren erreicht wor
den ift*  es brachte die Section der Naturwißenfchaf- 
ten in die Facultät der allgemeinen Wiffenfchaften, 
und gab der rein medicinifchen Facultät eine ausrei
chende Anzahl von Lehrern (6). Aehnliehe Vor
theile genofs Baiern im Anfänge diefes Jahrhunderts, 
und es würde zu bedauern feyn, wenn man von der 
zweckmäfsigen Verkeilung der Lehrfächer abweichen 
wollte. Preußen hat allmälich in dem letzten Jahr- 
zehend die medicinifchen Facultäten auch vollftändig 
von den naturwillenfchaftlichen getrennt. Auch man
che kleineren Univerfitäten find diefem ßeyfpiele ge. 
lolgt, während fich dagegen andere auf jede Weife 
fträuben, den Anfoderungen der Zeit zu genügen. 
Auf manchen befiehl die medicinifche Facultät mehr 
aus Nichtmedicinern, als aus JMedicinern, was zur 
gröfsten Unordnung im Prüfungswefen und oft im 
ganzen Medicinalwefen 'führt: andere, die diefen 
Uebelfiand zu vermeiden fuchen, machen die fonder- 
barfte Claffification der Profefibren der medicinifchen 
Facultät: da findet man in ein und derfelben Facul
tät 1) ordentliche Profefibren und ordentliche Bey- 
fitzer, 2) ordentliche Profeßoren und aufserordent- 
üche Beyfitzer, 3) ordentliche Profefibren und Nicht
beyfitzer, 4) ordentliche Honorar-Profefibren, 5) aufser- 
ordentliche ProMToren! Hoffentlich haben fie doch 
auch Mandarinenknöpfe zur Difiinction! Hat denn 
der Staat nicht die Einficht und die Kraft zu fagen, 
die Profefibren der Naturwifienfchafteri follen eine 
gemeinfcbaftliche Section bilden, und die medicini
fche Facultät erfodert nicht mehr, wie vor 300 Jah-

Z » 
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ren 3, fondern 6 Profefibren; diefe follen ajfo glei" 
eben Rang, Titel und Rechte haben;' dem Pfründ- 
nerwefen macht man aber auf der Stelle ein Ende, 
wenn man die Endprüfung nicht mehr Promotion 
nennt, fondern zeitgemäfse Formen einrührt, und 
fie eben nur Endprüfung nennt, wie aufser anderen 
Staaten vor wenigen Jahren erlt Würlemberg gethan 
hat. — England befilzt nur ein Paar alte Universi
täten, Oxford und Cambridge, die lieh noch fchrof- 
fer , als manche deutfehe Univerfiläten, derZeit ent- 
gegengeftellt haben, und bey ihren veralteten Ein
richtungen zum Studium der Medicin befonders längft 
ganz ungeeignet waren; Edinburg wurde eine Zeit 
lang die Hauptbildungsanftalt, foll aber, wie Grant 
in der oben genannten Rede No. 3 fagt, eben fo ge- 
funken feyn, wie fein Pallaft wuchs (in proportion 
as its palace has risen that Univcrsily has stink')'; 
die anderen fcholtifchen Univerfiläten konnten fich 
nie heben; Dublin fcheint fich in neueren Zeilen et
was gehoben zu haben, ob es gleich auch die allen 
Infiitutionen hat. Bey der Unbrauchbarkeit diefer 
Facultäten entftanden bald in London medicinifche 
Privatfchulen , eben folche in Edinburg, und die 
Provinzia Iftädle fangen bereits auch an, folche zu lüf
ten, vorzüglich rühmen englische Schriflfteller die zu 
Manchefler gegründete. Indeften fehnte man fich 
(und nicht allein die Aerzte) nach allgemeineren, 
fefter begründeten Unterrichtsanftalten von gröfserem 
Umfange, es entftand die neue Londoner Univerfi- 
tät, von Whigs gegründet, denen die Torys bald 
ihre königliche Univerfilät gegenüberftelllen. Abhän
gig von den herrfchenden Parteyen kohnte man fchon 
vorausfehen, dafs*  keiner grpfses Glück blühen werde. 
Ihr Unterrichlsfyfiem ift noch fchwankend, fcheint 
fich im Ganzen aber doch mehr dem franzöfifchen 
und oefterreichifchen der Specialfchulen zu nähern, 
wenn nicht die eben einlretende Krifis eine gänzliche 
Aenderung bewirkt.

In Beziehung auf das Prüfungsyvefen hat Oefter- 
reich das ältefte, die gröfsle Befchränkung fodernde 
beybehalten; es hat einen unabweichbar zu befolgen
den (übrigens zweckmäfsigen, erft vor einem Jahre 
neu revidirten) Sludienplan auf 6 Jahre (für die 
Aerzte), und jährliche ftrenge Prüfungen. Das fran- 
zöfifche Prüfungswefen ift fchon freyer, befonders 
nach den Modificationen, welche die Gefetze von 
1803 in den Jahren 1825 und 1831 erlitten haben. 
Der welcher Medicin zu ftüdiren anfängt, mufs eine 
philofophifche Vorprüfung beftanden haben, wie in 
Oefterreich auch (in den mehrfien übrigen deulfchen 
Staaten die Entlaftungsprüfung aus der Schule); der 
Candidat hat fich nun (nach dem Gefetz von 1831) 
für 16 Hauptfparten zu inferibiren; damit er aber 
nicht unordentlich und unvorbereitet höre, mufs er 
5 Prüfungen nach folgenden Vorfchriften beftehen: 
die ift® Prüfung mufs nach der vierten und vor der 
fünften (phyfiologifchen) Infcription gemacht werden, 
über medicinifche Naturgefchichte, medicinifche Phy- 
fik und Chemie und Pharmacie (denn in der allge-i 

meinen Naturgefchichte, Phyfik und Chemie ift er vor 
dem Uebergange zum Studio der Medicin geprüft 
Worden) ; die 2te Prüfung mufs nach der 12teu und 
vor der 13len (praktifchen) Infcription gemacht wer
den, über Anatomie und Phyfiologie; die 3 letzten 
Prüfungen dürfen erft (gleichzeitig, alfo Einer gleich 
zu rechnen) nach der fechszehnten Infcription, alfo 
am Ende des Curfus gemacht werden, über Patho
logie, Materia medica, Hygiene, Therapie, gericht
liche Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. Von 
diefen Vorfchriften weichen die preuffifchen nicht be
deutend ab ; fie möchten leicht die heften feyn, wenn 
fie zweckmäfsig ausgeführt würden. Sic beftehen: 
1) in der Endfchulprüfung; da diefe Vorzugsweife 
nur linguiftifch, hiftorifch und mathematifch ift und 
unferer Anficht nach bleiben foll, fo ift fie der’fran- 
zofifchen Vorprüfung nicht ganz gleich zu ftellen; die 
~te 1 rüfung würde daher hier eine um fo gröfsere 
Strenge und Ordnung fodern; es ift diefes die foge- 
nannte philofophifche Prüfung vor der philofophi- 
fchen Facullät über ß) Philofophie (für den Arzt 
entbehrlich in der Form unferer Univerfiläten), 
ä) Mathematik (entbehrlich, wenn die Schulprüfung 
darin fo ftreng war, wie fie feyn foll), c) Phyfik, 
d) Chemie, e) Mineralogie, f) Botanik, ^ Zoolo
gie. Zu tadeln ift, dafs die Form der Prüfung nicht 
praktifch ift; vor allen Dingen aber, dafs man ge- 
liattet, fie erft nach mehreren Jahren vor der End
prüfung zu machen. Soll fie ihren ganzen Nutzen ha
ben, fo darf der Studirende (wie in Oefterreich und 
Frankreich) nicht eher zur Infcription für Phyfiolo
gie oder wenigftens Pathologie zugelaffen werden, 
bis er diefe Prüfung beftanden hat. Die 3te Prü
fung oder Endprüfung hat ein Lehrer der Staatsarz- 
neykunde in Preuften wieder in zwey getrennt wif- 
fen wollen; allein bey der ohnehin beftehfenden letz
ten praktifchen Prüfung möchte man wohl nicht da
für ftimmen; fie foll eine vollßändige theoretifche 
feyn, fich alfo über Anatomie, Phyfiologie (verglei
chende Anatomie), Pathologie (palhologifche Anato
mie), Pharmakognofie, Therapie, Chirurgie, Ge
burtshülfe, Staatsarzneykunde erftrecken; nur follte . 
die Form auch hier mehr praktifch feyn, und ein 
unnützes Auswendiglernen vermieden werden. Die 
4le preuffifche Prüfung, die Staatsprüfung, ift häufi
gem Tadel ausgefetzt gewefen! Werden die beftehen- 
den Gefetze nicht befolgt, f0 liegt die Schuld nicht 
am Gefetz. Haben fie kleine Staaten, die weder die 
Mittel, noch den Willen zu ihrer Ausführung be- 
fitzen, nachgeäfft, fo ift fie wieder nur unzweck- 
mäfsig angewendet. Dem behebenden Gefetze nach 
ift fie eine fehr zweckmäfsig® praktifche Prüfung; 
ße nölhigt den Candidaten ein ganzes halbes Jahr an 
den gröfslen praktifchen Anftalten des Staats, unter 
Lehrern, die von feinen bisherigen verfchieden find, 
zuzubringen; ße Lfst ihm vor allen Dingen Zeit, 
durch die Prüfung und während derfelben fehr viel 
zu lernen. Wenn man daher die vierjährige Stu
dienzeit der Aerzte in Preuften zu kurz finden müfste, 
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fo wird diefes dadurch ausgeglichen, dafs eben die 
Staatsprüfung zur Hinzufügung eines fünften, ganz 
dem Praktifchen zu widmenden Jahres nölbigt. Eng
land war dagegen in Beziehung auf fein Prüfungs 
wefen fehr weit zurück. Um in England aufserhalb 
London zu praklicrren, mufs der Arzt in Oxford 
oder Cambridge graduirt (für fchweres Geld verlieht 
fich) oder doch von diefen Üniverfitäten incorporirt 
feyn; will er in London und flehen Meilen Entfer
nung davon prakticiren, fo mufs er aufserdem vom 
College of Physicians examinirt und aufgenommen 
feyn (für vieles Geld verlieht lieh); die beiden ge
nannten Univerfilälen lind aber zum Studium derMe-

LLlllluil * i V lUVVvlll^ U A

(und die Univerfitäl Edinburg
dicin die allerunlauglichften; fie fowohl, als das 
College of Physicians (und die Univerfitäl Edinburg 
eben fo) treiben mit 'der Licenz nur Handel. Schon 
leit u. f. w.langer Zeit wurden in Zeilfchriflen
dem 
und

College fehr derbe, 
Grobheiten zu rl heil;

englifch derbe Vorwürfe
diefe nahmen befonders

uach der Errichtung der neueren Lchranftalten zu: 
der verftorbene Armstrong fagt noch in einer feiner 
Vorlefungen, wenn fünft Niemand die Anträge auf 
Verbefferung vor den Staat bringen wolle, fo werde 
er es thun. Die Herrn fchwiegen aber wohl weis
lich ftill, liefsen die Grobheiten an fich herunterreg- 
uen, und dachten abfchüttelnd beati pofjident.esEnd
lich bey der allgemeinen Corporalionen - Pteform 
brachten 50 der < ........................ 1 ausgezeichnetfien Aerzte Londons
eine Petition
Herren periculu

vor das Parlament, bey welcher die 
in mora Iahen; es erfolgte die 

Antwort. Die Anflchten über die
m

Schrift No. 1 als

Der 
und

künftige Medicinalgefelzgebung und die Form des 
Unterrichts liehen aber noch keineswegs feit, wie 
uns der Inhalt der folgenden Schriften zeigt.

No 1 ift an den gegenwärtigen Prätidenten des 
College of Phys., den königlichen Leibarzt Sir Henry 
Halford, gerichtet, und als Verf. unterzeichnet fich 
G. L. Tuthill. $ie enthält zuerft die oben erwähnte 
Petition, worin behauptet wird, dafs der Sinn der 
urfprünglichen von Heinrich VIII gegebenen Statu
ten durch bye Imos im 17len Jahrhundert ganz 
verdreht worden fey, und dafs namentlich der Zwang 
in Oxford und’Cambridge zu promoviren, fo wie . 
die Ausfchliefsung vieler Aerzte von den Vortheilen 
des College of Phyßcians höchft ungerecht fey; fie 
bitten daher um Abhülfe diefer Mifsbräuche. 
Vf läfst nun die Statuten felbft abdrucken, 
deri^ ^ann die einzelnen Sätze der Petition zu wi- 
auch6en‘ ' Diefe Widerlegung enthält denn, was 
Lobe des6* uns die guten alten Herren zum 

vorzubringen willen : die Licenz kotier ja nur die o ° c-/> nr n i ■ • n „motion in Ox&mme 5? m r U ;
Wie weit diefe Cambridge ift auch billig,
fchen ftehen, zeigt über den aufferengh-
tabrigiae et Oxomae fu^  ̂
mae, regni foles, oculi et li-
gio, humanitas et doctrina ’ ^^nrtes
^berrime diganduntur l“ und das C^tieg^^phy 

sicians hat eine dreyhundertjährige Erfahrung für 
fich ! Wie oft hört man die gleiche Mufik ! Wahr- 
fcheinlich wird man in England von diefer Verthei- 
digung nicht viel fürchten. .

No 2 trägt Harke Zeichen von Parteyhchkeit. 
Die Univerfiläl Edinburg foll einpacken (offenbar 
zum Vorlh.il der englifchen), ihre Stalulen find 
ohnehin fo, dafs ße aufserhalb der Stadtmauern nicht 
zu refpectiren find, und feit 12 Jahren ift fie herun
tergekommen i) man [chlechte Profefforen ge
wählt hat, daher haben die Privatdocenten mehr Zu
hörer, als die Profefloren. Die Profefforen follen 
aus pölilifchen Rückfichten' gewählt werden ! wenig- 
ftens an Krieg fehlt es nicht! fo lie°t eine Petition 
von 11 Privallehrern (allerdings feh/ berühmte Na
men J. bleicher, A. Lizars, J. Lizars, R. Knox) 
gegen die Ernennung mehrerer Profefforen an das 
Parlament vor. 2) Die Studenten find mit Vorlefun
gen und Koften überladen worden, fonft brauchten 
fie nur 3 Jahre zu ftudiren, jetzt 4, die Collegia 
find um 1 Pfund thcurer, für 3 Monate Botanik 
mufs man 4> Pfund zahlen,, die Promotionsko- 
ften betrugen fonft 13 Pfund, jetzt 25 u. dgl. 
Fein mag es allerdings manchmal nicht zugehen, 
wenn bey einem öffentlichen Diner nach S. 24 
ein berühmter Profefior auffteht und von den Pri- 
vatlehrern erklärt ,}thcit he despised them as much 
as the dirt under his feet.i( 3) Die Prüfungen 
find unzweckmäfsig. Allerdings werden fonderbare 
Anekdoten von mehreren Profefforen mitgelheilt. In- 
deffen trägt die Schrift fo viele Spuren der Leiden- 
fchaftlichkeit, dafs man nicht viel darauf geben 
kann. Nur das fcheint ficher, dafs dafs die Frequenz 
der Univerfität fehr abgenommen hat.

No. 3 ift in Deulfchland bereits mehrfach be
kannt geworden, als die Eröffnungsrede beym Be
ginn des fechften Curfus der Londoner Univerfität^ 
in welcher natürlicher Weife Edinburg, befonders 
aber Cambridge und Oxford, derb mitgenommen wer
den. Der empfohlene Studiencurfus der neuen Uni
verfität Iteht an Zweckmäfsigkeit weit über den bis
herigen englifchen, unterfcheidet fich aber eben fo 
von den franzöfifchen und deutfehen; doch verliert 
lieh das Auffallende mehr, wenn man bedenkt, dafs 
der junge Engländer gewöhnlich eine gründliche 
mathemalifch - phyfikalifche Verbildung milbringt, 
und befonders wenn man beym Verfaffer die Erklä
rung der in jährlichen Curfen vorgetragenen Lehr
fächer nachliefet, wo fich denn ergiebt, dafs diefel- 
ben oft mehreren unferer Lehrfächer entfprechen. Der 
Curfus begreift nämlich nach den gegebenen Erklä
rungen : 1) menfchliche Anatomie und Phyfiologie, 
2) Chemie (bey uns Phyfik, Chemie und Geognofie), 
3) vergleichende Anatomie ( bey uns Zoologie und 
vergleichende Anatomie), 4) Botanik (bey uns Bo
tanik und Pflanzenphyfiologie u. f. w.), 5) Materia 
medica und Therapie (~ Pharmakognofie, Pharmacie 
und Pharmakodynamik), 6) praktifche Anatomie,. 
7} palhologifche Anatomie (bey uns allge1116^11® Pa

i
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thologie und pathologifche Anatomie), 8) Chirurgie 
und chirurgifche Klinik, 9) praktifche Medicinund 
Klinik, 10) Geburtshülfe, Weiber- und Kruder- 
Krankheiten, 11) Staatsarzneykunde, Getuen
der Hospitäler. Wofür eben fo viele Lehrer an- 
geftellt find. Man mufs aber ”
bis jetzt nur eine PrivatanftaU ift. Bekann lieh ift 
der berühmte Verfaffer vergleichen
den Anatomie an der Umoersdy.

No 4 Der Vf. diefer Schrift, Herr Green, ilt 
Profeffor an der R°yal Academy (Tory); wenn auch 
mit den Unterzeichnern der Petition nicht einverftan- 
den ift er doch für die (unabweisbare) Reform des 
ärztlichen Unterrichts- und Medicinal-Wefens, und 

vom Parlament niedergefetzte Commiffion gie t 
ihm Veranlaffung zu folgenden Vorfchlägen. Er ver 
langt die Errichtung eines allgemeinen englifchen 
Medicinalcollegiums (National Counctl of BJuffich

Irztfichen Unterrichtsanftalten, 2) der Beauffichtigung 
der ärztlichen Praxis, 3) der gerichtlichen Medicin 
und Medicinalpolizey. Offenbar Par ey nehmend für 
das bisherige College of Physieions und C. of Sur
aeons) will er daffelbe gefchutzt willen, „fromfor- 
eign encroachment, and from tho ,n,ur.es mflwted 
by the dishonest selfishness of «n^nrthy ^e.af» 
fdas College of Physicians hatte fich aber durctl 
Uneigennützigkeit und zeitgemafses Kachgeben am 
heften dagegen gefchutzt; es konnte mit Ehren ge
hen, was ihm jetzt ohne Ehre genommen werden 
wird') Er will deji alten Colleges foviel als mog- 
lieh erhalten, er findet nämlich für jenes Medicinal- 
eollegium die nuclei in the existing Colleges of phy- 
sL ans and surgeons. Die Ernennung der Mitglie
der Foll der Regierung but ander a 
sibility to the croion for the conscientious dis< 
of itsfunctions zuftehen. Eine Corporation loll es 
nicht wieder werden (davor werden fie ohnehin 
lieber feyn). In Beziehung auf Unterrichlswefen 
wünfeht er (ohne Zweifel mit Recht), dafs die Lon- 
doner medicinifchen Schulen in eine einzige medi- 
Ftnifche Facultät oder English national medical Um- 
uersity vereinigt werden. (Eine: erfie das wäre

möglich, aber für ganz, England nur Eine 
ui höchft unzweckmäfsig, auch wohl bey 

^Xbenden Inftitutionen nicht ausführbar.) Die den beftehende Vcrfiana im
u en e -.bildet haben (der Zweck der Schule Ä durch Erlernung der Mutter- 

fprache, der griechifchen und lateinifchen Sprache, 
der Mathematik (hoffentlich zugleich mit Phyfik), 
und Zeichnen; darauf follen (in höhern Claffen oder 
Lyceen ?) höhere Mathematik, philofophifche Gram
matik und Logik folgen (wo bleiben Gefchichte 
und neue Sprachen? die Naturgefchichte er allen 
wir gern für diefe Jahre). Dann foll der Student 
die Erlaubnifs haben, die Univerfität zu beziehen, 
und hier zwey Jahre lang Naturgefchichte, Botanik, 
Phyfik, Chemie, Pharmacie, Materia medica hören, 
in diefen WilTenfchaften eine Prüfung beftehen, und 
das Diplom als ,,Inceptor Graduate of IVlathemati- 
cal and Physical Sciencee< erhalten. (Wie man 
fieht den franzöfifchcn Gefetzen, auch den preuffi- 
fchen, wenn die philofophifche Prüfung zwekmäfsig 
und zur rechten Zeit angeftellt wird, nahe). Mit 
diefem Diplom kann er fich nun zum 3jährigen ei
gentlich medicinifchen Studium wenden, nach Vollen
dung delTelben eine Prüfung vor der medicinifchen 
Facutät beltehen, und von diefer ein Diplom als „In- 
ceptor — Graduate of Physiology^ (unfere End
prüfung) erhalten. Mit diefem wendet er fich an 
das' National Council of Medicine zur letzten Prü
fung (die preuffifche Staatsprüfung)} befiehl er in 
diefer, fo erhält ei' die Licenz zur Praxis. Wir 
können diefe Vorfehläge nur klug und fehr zeitge- 
mäfs finden.

No. 5 iß eine kurze Methodologie, mit Angabe 
der vorzüglichlten Schriften über die einzelnen Spar
ten. Von dem, welcher fich der Medicin widmen 
will, verlangt der Vf.: 1) dafs er feine Mutterfpra- 
che correct fpreche und fchreibe , 2 ) lateinifch
verftändlich und grammatikalifch richtig fchreibe, 
3) franzöfifch fprechen, oder wenigftens fertig lefen 
könne, 4) das Griechifche und Deutfche leicht in 
das Englifche überfetzen könne, 5) dafs er Kennt- 
nifs von der Mathematik, Geographie, Gefchichte 
und Naturgefchichte befitze, auch die Anfangsgründe 
der Phyfik und Altronomie kenne. Auf der Uni
verfität foll er hören: 1) weitere Ausführung der 
Phyfik, 2) Logik, 3) Mineralogie, 4) Botanik, 
5) Zoologie, 6) Chemie, 7) Anatomie, 8) Phyfiolo- 
gie, 9) Pathologie mit pathologifcher Anatomie und 
Chemie, Semiotik und Aetiologie, 10) Therapie mit 
Materia medica, 11) Pharmacie, praktifche Medi
cin, 13) Chirurgie, 14) Geburtshülfe, 15) Staatsarz- 
neykunde mit medicinifcher Poüzey und medicini» 
fcher Statiftik, 16) Klinik. Der Vf. verräth eine 
ziemliche Kenntnifs der deutfchen Literatur.

Hfgr.
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Luzern, b. Meyer: Urkunden zur Gefchichte der 
eidgenöffi/chen Bünde. Herausgegeben und er
läutert von J. C. Bopp} Profeßbr. 1835. XX 
u. 206 S. in 8.

ijjine der Zahl nach kleine, aber höchß gehaltvolle, 
vielleicht folgenreiche Sammlung! Hr. Bopp beab- 
lichtigt nämlich eine neue Bearbeitung der Schwei- 
zergefchichte, und glaubt, diefelbe fey bisher von 
denjenigen, welche als die ausgezeichneleßen Hißorio- 
graphen galten, von IJchudi und Müller, theils ein
teilig, theils nicht gründlich genug behandelt wor
den, wenigftens in Bezug auf dasjenige, was wir 
origines rerum nennen möchten. Tfchudi habe Hafs 
gegen Oefierreich geblendet, um die Urkunden nicht 
immer der Wahrheit gernäfs auszulegen ( S. 47- 64), 
Müller nicht feiten die Wahrheit vorgefafster Mei
nung und dem Glanz der Darßellung geopfert. Hier
aus gehen oft fehr fcharfe, ja bittere Uriheile her
vor; über jenen: dafs er nie verlegen gewefen fey, 
etwas zu erßnnen, um feine Deutung der Urkunden 
daran anzuknüpfen; über diefen vergl. man 6- 27. 
34- 105. 117. 166, wo ihm geradezu Erfindungen für 
feinen Redezweck vorgeworfen werden. Dafs ein Ge- 
fchichtfchreiber fich irre, dafs er Nachlätl'igkeiten, 
Uebereilungen fich zu fchulden kommen laßen, dafs 
fpälere Entdeckungen über manche Thaifachen ein 
ganz anderes Eicht verbreiten, ift wohl natürlich; 
hart aber, wenn man darum feine fchriflftellerifche 
Moralität in Zweifel ziehen will, was doch im An
fang der Vorrede milder ausgedrückt ift. —- Hr. 
Bopp nimmt an : der Rechlszultand der drey Wald- 
bantone, namentlich derjenige von Schwyz und 
Unterwalden, fey vor dem Bund auf dem Grütli ein 
ganz anderer gewefen, als bisher geglaubt wurde; 
?r verwirft ihre Reichsunmittelbarkeit, und ftellt fie 

gi'öfsere Abhängigkeit von Habsburg, als 
. ^«^jenige, welche Folge von Nutzungen und 

emze neu Lehenrechlen iß. Demnach trüge die Er- 
hebwng diefem Urkantone nach Kaifer Albrechts Tod 
me r en hara]ller ejner Empörung. Zugleich 
wird manches, was biä für ^ine ^hatfache ge
halten wurde ln das Gebiet der Sage verwiefen;

Autorität der Chroniken durch au? deckte Ver
fälschungen (S. 44. 152) wankend gemacht ; vorzüg
lich aber darüber Klage geführt, dafs die Gefchkht- 
fchreiber den verkehrten Weg eingefchlaeen hätten, 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

die Urkunden nach den Chroniken, ßalt diefe nach 
jenen, zu deuten (Beyfpie| S. 23)*  Es bedarf wahr
lich keines gemeinen Muthes, die durch den Glau
ben von Jahrhunderten befeßigten Anfichten über 
die Gefchichte eines Landes oder Volkes in ihren 
Grundlagen anzufechten, aus dem Lorberkranze der 
Vergangenheit die fchimmerndften Blätter, als blofs 
eingeflickte, herauszubrechen, und folches dann noch 
in einer Zeit und unter V erhältnifien zu thun, in 
welchen man die Vergangenheit nach den politifchen 
Beftrebungen der Gegenwart beurtheilen möchte. 
Jß Ilr. Hopp feiner Sache fo gewifs, fo mag 1 m mer- 
hin der Glanz, welcher die ältefte Gefchichte der 
fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft umzog, verbleichen, 
und der nackten Wahrheit die Stelle einräumen; 
denn es foll in der Gefchichte vor allem gelten ; 
amicus Plato Jed magit amica veritas. Aber erin
nern möchten wir ihn, dafs bey Forfchungen, die 
zu folchen Refullaten führen follen oder können, 
doppelte Umficht nothwendig fey, damit nicht das 
Bellreben, zu einem anderen Ziele, als fämmlliche 
Vorgänger, zu gelangen, eine Liebhaberey für Para
doxien erzeuge. Indefs mufs vorerß ein Urtheil bis 
zum Erfcheinen der eigentlichen Gefchichte aufge- 
fchoben werden; einßweilen erfiatten wir nur Be
richt über dasjenige, was hier gegeben iß.

Diels find 82, bisher gröfstentheils noch unbe
kannte Urkunden, erläutert und bekräftigt durch das 
Zeugnifs von 260 anderen urkundlichen Belegen; 
jene rheiftens aus den Archiven der drey Urkantone’ 
Luzerns und Zürichs, in welcher Stadt der Heraus
geber freundliche und einfichtsvolle Beförderer feines 
Unlernehmens fand. Sogleich No. 1 (die älteße 
Urk. in deulfcher Sprache, welche Hn. H. in fchwei
zerifchen Archiven bekannt iß) enthält einen bisher 
noch unbekannten Vertrag der „Burger von Berne 
von alle unfer nitzgnoze von Bvorgenden(C (Bur
gund') mit dem murbachifchen Luzern v. J. 1251. 
— In No. 2 ift für die in Bufmgers Gefch. v. Un
terwalden, 1,262, ins Ungewiße hingeßellie und 
dort S. 447 abgedruckte Urk. die wahrfcheinliche ge- 
fchichtliche Verbindung aufgefunden. — No. 3 ließ 
man vollftändig im Schweiz. Gefchichtforfcher V, 53; 
hier nur dasjenige , was ein politifches Gepräge hat. 
•—• No. 6, auch bey Neugart Cod. Dipl. JI, 223, 
aber Müllern unbegreiflicher Weife entgangen, weil 
er fonß 1, 513 (not. 36 iß 1261 Druckfehler ßatt 1271) 
fchwerlich von Ezzelin’s Anhängern in Ury geträumt 
hätte. — Bey No. 8 wird Abt Berthold von Mur-

Aa
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bach gegen MNIU™ h’rtCS Ui uieii, i, 592, in Schutz 
genommen, was fchon die Urk. bey Neugart, No. 1045, 
in den darin angeführten Beweggründen thut. —. 
No. 11 zeigt Rudolf von Habsburg Ueberlegenheit 
über feine Verwandten, noch bevor er Kaifer war. 
S. 28 werden Böhmer’s Begefta (welche die 
Archive der obern Lande noch manchen Beytrag 
liefern könnten) berichtigt, Berona (das Chorherrn- 
ftift Beromünfter) gilt, ihm nämlich einige Male für 
Bern. Für Hn. flopp5 Behauptung : Schwyz und Un
terwalden hätten fich nie der Reichsunmittelbarkeit 
zu erfreuen gehabt, ift No. 18, worin König Ru
dolph denen von Schwyz zufichert : es folle ihnen 
nie ein Eigenmann zum Richter gefetzt werden, 
von grofsem Gewicht. — No. 19 giebt die ältefte 
Bundesurkunde der Waldftätte nach dem in Schwyz 
aufbewahrten (Göldlin Urkundl. Gefch. des Drey- 
Waldßälte- Bundes hat S. 97 nur die in Stans be
findliche deutfche aber kürzer gefafste Redaction), 
welche Ffchudi entgangen ift, und wovon Müller 
das Datum : incipiente menfe Augujtö überfehen zu 
haben fcheint, weil er den Bund erft in die fiebente 
Woche nach Rudolphs Tod (15 Juli) fetzt. Dafs 
Ury voranfteht, fchreibt Hr. Hopp (unferes Bedün- 
kens richtig) nicht dem Anfehen des Freyen von 
Attinghaufen , der damals nicht einmal Landam- 
mann war, fondern der Reichsunmittelbarkeit diefer 
Landfchaft zu. — No. 20. 29 follen die einzigen 
bis jetzt bekannten Urkk. der böhmifchen Agnes, 
des unglücklichen Johanns Mutter, feyn — durch den 
endlich richtigen Abdruck von No. 21 wird die von 
allen bisherigen fchweizerifchen Gefchichtfchreibern 
ins Jahr 1251 gefetzte Verbindung der drey Urkan
tone ins Jahr 1291 zurückgefchoben, in welchem 
fich auch Veranlaffung dazu darbietet. Eine fpätere, 
aber jetzt noch erkennbare Verfälfchung war Urfache 
jenes Irrthums, welcher fich aber nie hätte einfchlei- 
chen können , wenn die Indiction beobachtet worden 
wäre; diefe ift V, ftimmt mit 1291, müfste aber bey 
1251 nothwendig X feyn; glücklicher Weife hat 
der Fälfchler diefs auch nicht beachtet. — Dafs Mul
ler über Murbachs Abtretung von Luzern in den 
Werten : der Fürften Ungnade war harter und erb
lich, zu einfeitig geurtheilt, beweifen No. 22. 23- 28. 
44 u. a., welche fämmtlich die Rechte und Gewohn
heiten, die die Bürger zu Luzern unter dem Gottes
haufe Murbach genoßen, Gewähr leiften. — Nach 
Not. S. 44 fallen mindeftens Zeit und Umftände von 
Teils That fehr ins Ungewiße ( man vergl. auch Mel
chior Ruffen Chronik, herausgegeben von Schneller, 
Bern 1834, nach welcher S. 64 Teil den Landvoigt 
von der Platte nur erfchoffen hätte). — Dafs Hr. Zf. 
die Jahrzahl von No. 28 richtig ausgemittelt habe, 
wird unterftützt durch zwey Urkk. Herzog Albrecht 
die eine aus Linz vom 1 Juni, in Petz Cod. Dipl. 
Epift. 11, 172, die andere aus Wien vom 24 Sept, 
in Gewold ad Huhd Metrop. Salisb. 11, 396- — 
No. 30 erfcheint hier zum erften Mal in vollftändi- 
gem Abdruck; von König Adolph zwey Tage vor 

leinem Tod erlallene Ürk., welche in deßen be
drängte Lage blicken läfst; in der Anm. wird Münch 
zurechtgewiefen, und bey No. 31 dargethan, dafs 
Müller die beiden Walther von Efchenbach, Grofs- 
vater und Enkel,, verwechsle. — No. 32. 33 find 
Beweife freundlicher, geiftlicher urfd landesherrli
cher Obforge in Trennung der Capelle zu Morfach 
von der Pfarrey Schwyz, wegen der Lebensgefahr, 
der dortigen Anwohner durch Lawinenfturz, de
ren Wefen und Wirkung recht anfchaulich ge- 
fchildert wird. — Zu No. 34 finden wir die in 
Bezug auf Teils Gefchichte merkwürdige Nachwei- 
fung, dafs die Vogtey über Küfsnacht nie bey einem 
Gefsler gewefen fey. — Bey No. 34 wird die T hei- 
lung von Unterwalden in zwey Landestheile (nach 
Bujinger Gefch. v. Unterw. 1, 191 auf Tfchudi’s Au
torität ins Jahr 1150 gefetzt) einer krilifchen Prü
fung unterworfen, und unter urkundlichen Bewei
fen verneint, zugleich der ftabil gewordenen Sage 
von König Albrechts Bedrückung der drey Länder 
widerfprochen, überhaupt diefer Fürft in Geift, Gefin- 
nung und Beltreben feinem Vater weit näher geftellt, 
als bisher geltend gemacht werden wollte (Vergl. 
Vorr. S. XVI). — Zu No. 40 ift der Vorwurf gegen 
Müllern gemacht, dafs er fich über Herzog Johanns 
Tod nicht ausfchliefslich an das Chron. Francisci 
Pipini de Bononia, in Murat. St. IX gehalten, 
fondern durch Verflechtung von Sagen deßen Aus
gang ins Ungewiße geftellt habe. — Höchft intereßant 
find die verfchiedenen von den Königsmördern aus- 
geftellten Urkunden, fowohl zu Aufhellung ihrer 
perfönlichen Verhällniffe, als auch ihrer Lage nach 
vollzogner Unthat, deren Befchönigung bey Mül
lern Rec. längft fchon aufgefallen ift. Königin 
Agnes wird S. 84 der Theilnahme an der Blutrache 
freygefprochen, die Verwandlung des Namens Efchen
bach in Schwarzenberg urkundlich unter die Mähr- 
chen verwiefen, und diefen die Worte Berthold Stro
bels (Müller 1t, 24) angereiht. — Bey No. 47 finden 
fich die Rechtsverhältniffe von Ury klar auseinander 
gefetzt. -— In No. 51 reifst Kaifer Heinrich VII Un
terwalden von Habsburg ab; und für Hn. fi’s. Zwei
fel an der früheren Reichsunmittelbarkeit von Schwyz 
und Unterwalden möchte es von grofsem Gewicht 
feyn, dafs beide Länder felbft in ihrer*  fpäteren Fried
briefen mit Habsburg nie weiter, a^s bis auf diefe 
Zeit, zurückgingen. — No. 59, ein Beytrag zur Un- 
parteylichkeit geiftlicher Gerichte, wird abermals Ver- 
anlaßung, Müllern Entftellung der Ihatfachen und 
unftatthafte Schlufsfolgerungen nachzuweifen. — Sollte 
Bifchof Gerhard von Conftanz fich von feinem Erz- 
bifchof etwa den Bann (No. '62) durch Verfchleu- 
derung der Stiftsgüter zugezogen haben ? — Das 
Chron. Confiantienfe, in Pijtoru SS. 1,751 Tagt: 
licet bonae extiterit literaturae , in negotus tarnen 
et moribus Suevorum penitus ignoraverat, quo fit, 
Ut multa immobilia dioeceßs bona alienarentur ; und 
als einen Ausländer könnten ihn die Stiftsherren 
um fo eher verklagt haben. — Bey No. 64 werden
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ganz andere Veranlaniingen zu Kriege > nie
Schlacht am Morgarten herbeyführte, als blofs die 
bisher angenommenen, berührt, und die Unihaten 
der öfterreichifchen Vögte für Ausfchmückung fpäte- 
rer Chroniken gehalten ; doch dürfte auf den Mangel 
an Urkunden zu grofses Gewicht gelegt werden 
Wie vieles ift nicht im Laufe der Jahrhunderte ver
brannt, abhanden gekommen, in der Sorglofigkeit 
des achtzehnten Jahrhunderts verfchwunden l — 
No. 65 ift wichtig zur Aufhellung über das Schick- 
fal der Palm’fchen Zeiten. — Vom Verfall der Reichs
rechte, welche nach Rudolfs Tod in den meiften 
Gegenden einzelne Herren, in den Urkantonen die 
Landleute an lieh zu ziehen wulsten , finden fich in 
diefen Urkk. mancherley Belege, einer der wichtig- 
ften ift No. 68. -— No. 71 und 73 find fall gleich
lautend, letzte Urk. nur in den Worten etwas er
weitert; beide enthalten den Keim dei' Losreifsung 
Luzerns von habsburgifcher Hoheit; wenn die au
gelobte Befchirmung der Herrfchaft nicht (wie S. 148 
gegen Balthafar behauptet wird) blofs Schein, mit
hin für diefe ungefährlich war, warum mahnte 
(S. 163) der Vogt von Rothenburg von der Verbin
dung ab? Er rmufs doch etwas Nachlheiliges für 
feinen Herrn darin geahnet haben, und das bald 
hernach Erfolgte dürfte ihn rechtfertigen, indem es 
fcheint , dafs nicht allein „die gemeinfame Gefahr“, 
londern eben fo gut wach gewordene Begierlichkeit 
Luzern zum Bund mit den drey Ländern vereinigt 
habe. Die bekannte Mordnacht von Luzern wird 
S. 163 fabelhaft genannt, auch gedenkt Rufs in fei
ner Chronik ihrer nicht mit einer Sylbe. — Das 
hier Berührte kann nur dazu dienen, den Wunfch 
£ege zu machen , der Vf. möchte fich in dem Stand 
befinden, die Forfchung , worauf er feit mehreren 
Jahren alle Kräfte und Mufse verwendete (Vorr. IV), 
recht bald in einem erften ßand einer neuen Bear
beitung der Schweizergefchichte vorlegen zu können.

Sollte diefe Urkundenfammlung auch blofs als 
Prodromus eines Codicis diplomatici Helvetiae (fie 
ift aber ungleich mehr) betrachtet werden: fo dürfte 
fie fchon defswegen als eine intereflante Erfcheinung 
gelten, in fofern darin nicht allein viele unbe
kannte Urkunden abgedruckt find, fondern 
rückfichtigenswerlhes Vorbild für fruchtbare 
gäbe alter Urkk. gegeben ift. Rec. hat vor 
zeiif6^ einer Rede die Herausgabe einer 
wollet^11 ^rkundenfammlung zur Sprache 
Benedic’ti^nt^ Später glaubte er, ‘die fchweizerifchen 
mäfsigften^^öfter würden ihre Mufse am zweck- 
der GelehrfamW verwenden; wenigftens würde es 
feyn, fie hierauf kefler .Rommen und freundlicher 
nins zu lieb zu aIs fie Jaeobims-
bedrücken. Auch mag'"de"{ zu «■'folgen und zu 
einverllanden erklären (S. Xvnn‘‘ d,T H“rausl’^cr 
nes, eidgenöd’ifcher Regierungen F- S C 1° 
r ' - / •• v j k 6 würdiges Unterneh-««■ wäre (würdiger und ehrenwenh« fls aie Iächcr. 

chen Bravaden vor Militär - OrganifaUonen über 

ein be- 
Heraus- 
bald 3o 
fch wei
bringen

die Zeiten des Mittelalters ein zuverlälTiges Urkün- 
denbuch zu veranltalten. Und wären es zuletzt nur 
Regefta , worauf man fich befchränkte, . fo dürfte 
fchon diefes verdienftlich genannt werden, da zumal 
in neuefter Zeit die Zahl der abgedruckten ‘Urkun
den (man denke nur an das foloihurner Wochen- 
biatt, Zellwegers Gefch. des C. Appenzell, den 
fchweiz. Gefchichtforfcher u. a. Sammlungen oder 
Werke) fich bedeutend vermehrt hat.

Wir bedauern, dafs es der Raum diefer Blätter 
nicht geftattet, auch aus der geiftvollen Vorrede Eini
ges herauszuheben. Hr. jiopp erkennt in derfelben 
das Beftreben des Mittelalte//, eine Respublica Chri- 
ftiana, dargeftellt durch das ’Sacrum Imperium Ro- 
manum, zu bilden, deren äufserer Stellvertreter der 
Kaifer, deren innerer und geiftiger Träger die Kir
che und in diefer, als deren Cenlralpuncl, der Papft 
feyn follte. Unfere Cäfaropapiften mögen fich frey- 
lich nach ihren Begriffen manche Ketzerey daraus 
herauslefen, wie S. VH : „Die Selbftftändigkeit des 
Reichs war nur möglich in der Unabhängigkeit der 
Kirche“; und S.XV das Urtheil über Papft Bonifacius 
VIII, „den letzten Kirchenfürften, ausgerüliet mit 
dem hohen Sinn der alten Päpfte.“ Darum ift auch 
S. VIII Otto’s IV endliche Verwerfung durch den 
apoftolifchen Stuhl von dem richtigen Standpunct 
aufgefafst. Die folgenden Zeiten, und namentlich 
König Rudolfs Beftreben (deßen verfchobene und 
hierauf nie erfolgte Krönung als ein Unglück für 
Deutfchland betrachtet wird), find in kräftigen Um- 
riffen entworfen, und die feiner Regierung folgenden 
Bewegungen, welche neben Anderen auch die Grün
dung einer fch weizerifchen Eidgenofienfchaf t am 
Pufse der Hochgebirge hei;vorriefen, in höherer Wür- 
dißung beurtheilt.

P. T.

AUSLÄNDISCHE SP RAC HliUNDE.
Erlangen, b. Heyder: Recueil de mots a Vusage 

des enfants arrange de moniere a leur faciliter 
la distinction de l’article et a les mettre par la 
en etat de parier bientet franfais*

Auch unter dem Titel: Franzöjifches fVörterbucTt 
jur Rinder eingerichtet, um ihnen die Unter- 
fcheidung .des Artikels zu erleichtern, und Jie 
dadurch in den Stand zu fetzen , bald franzo- 
Jifch zu fprechen, von Sophie Sommer, Unter
nehmerin und Vorfteherin einer Erziehungs- und 
Unterrichts - Anhalt in Erlangen. 1835. VIII 
u. 118 S. gr. 8. (8 gr-)

Die würdige Verfafierin, fchon eine lange Reihe 
von Jahren hindurch, aber noch immer mit jugend
licher Kraft , und mit mit treuem Eifer, eine glück
liche Lehrerin und Erzieherin weiblicher Jugend, — 
hat in diefem kleinen Werke etwas fehr verdienft- 
liches geliefert. Es ift eine Sammlung von franzö- 
fifchen Wörtern, mit der deutfehen Bedeutung, nach 



191 J. L. A. Z. NOVEMBER 1 8 3 5. 192
den Artikeln in zwey Spalten nebeneinander lautetiu^ 
und. in 29 — (eigentlich 37, weil unter No. IV vier 
Unterabiheilungen, untei' No. XVI eben fo viel Vor
kommen, und dann als Anhang eine Declinations- 
tabelle und das Einmal Eins folgen) Rubri
ken getheilt; alfo ein wirkliches recueil des mots, 
nur uneigentlich Wörterbuch, weil man unter diefem 
letzten gewöhnlich ein JJictionnaire in ganz alphabe- 
tifcher Ordnung verfteht, das hier nicht geliefert 
werden follte, und auch wohl nicht konnte, wenn 
nicht der Zweck, auf eine geiftreiche Weife die 
Lernenden mit dem Artikel und feiner Anwendung 
bekannt zu machen, und ihnen dellen Erlernung zu 
erleichtern, verfehlt werden follte. In ähnlicher, 
nicht eigentlicher Bedeutung findet man den Ausdruck 
Wörterbuch auch in älteren franzöfich - deutfchen 
Grammairen. Das Vorwort der Schrift äutsert über 
jene Abficht: „Ein folches Wörterbuch foll zuerft 
den Artikel fafslich und verftändlich darftellen, 
nicht vermifcht, wie es in den meiften franzöfifchen 
Wörterfammlungen fich findet, in welchen bald der 
beftimmte, bald der unbeftimmte, bald der Theilungs- 
Artikel vor den Nennwörtern gefetzt ift, was zu vie
len Verirrungen Anlafs giebt, zumal bey der Hin
zufügung des deutfchen. Artikels, der dem franzöfi
fchen häufig ganz entgegenfteht. Dann foll ein fol
ches Wörterbuch von der Art feyn, dafs man es den 
Kindern ohne Anftand zum freyen Gebrauch über- 
laffen kann, — ohne beforgen zu dürfen, fie möch
ten Wörter finden, die ihrem Sinn nicht angemeffen, 
anftöfsig für fie, und in fofern auch für den Unter
richtenden widerlich find. — Um die Denkkraft der 
Lernenden zu üben und ihre Aufmerkfamkeit aus- 
fchliefsend auf die franzöfilche Sprache zu richten, 
ift der deulfche Artikel weggelaffen, und der fran- 
zöfifche für beide Gefchlechter nur über den zwey 
Colonnen bemerkt. — Die Aufmerkfamkeit der Ler
nenden •— wird gewifs noch mehr in Anfpruch ge
nommen, wenn (mit der Anleitung zu dem Ge
brauch des Artikels) Denkübungen — verbunden 
werden. Um diefes zu befördern , und , damit 
das Wort auch Leben bekommen , nicht blofs Ge- 
dächtnifsfache fey, dann, nur die Verbindung meh
rerer Wörter zu einem kleinen Salz zu erleichtern, 
ift es für nothwendig gefunden worden, auch einige 
dazu erfoderliche Fürwörter, Bey Wörter, Zeitwörter 
und Nebenwörter, fo wie auch zu noch mehrerer 
Erleichterung die zwey franzöfifchen Hulfszeitwörter 
nach der Grammaire von Vailly} damit zu vereini
gen. Die Kinder können dann für fich Zufammen- 

fetzungen machen, was ihnen gewifs, — ihre Fort- 
Ichrilte befördernd — zum Vergnügen gereichen 
wird.<e °

Und noch mehr ift für diefen Zweck gefchehen 
was die befcheidene Verf. S. VIII durch den Bezug 
darauf, dafs die Anordnung in diefem Zufarnmen. 
hang fehr viel Mühe gemacht habe, nur leife an
deutet , ohne das Eigenlhümliche ihres Verdienftes 
felbft hervorzuheben. Diefes befteht nämlich nicht 
blofs in einer fehr zweckmäfsigen Folge, der Wörter, 
fondern auch in paffenden Gegenfätzen, welche fich 
bey der nachbarlichen Stellung der Wörter in beiden 
Colonnen überall da abfichtlich bewirkt zeigen wo 
nicht entweder das blofse Gefchlecht, wie *

epoux — epouse 
gouverneur — gouvernante, 

oder die gleiche Bedeutung bey Wörtern von ver- 
fchiedenem Gefchlecht für eine und diefelbe Sache 
wie ’

eloignement — distance
environs — contree
mont — montagn#
pre — prairie
an — annee
pleurs — larmes
bonhenr — fortune
principe — maxime

oder Wortähnlichkeit bey ganz verfchiedener Bedeu
tung, wie

mepris, Verachtung — meprise, Verfehen — 
ohnehin fchon diefe Nachbarfchaft veranlafsten.

Dahin gehören, nach obiger Anficht, theils wirk
liche Gegenfätze, wie

vice — vertu
theils verwandte Wörter, welche reichen Stoff zu 
vergleichenden Betrachtungen liefern, wie

pag. 1. univers —’ eternita
58. esprit t — ame
60. bienfait — grace
62. Honneur — confiance
63. desir ardent — se'paration
64. genie — faculte'
71. stratageme — ruse
73. avocat — plainte
76. prochain — pupille u- dgl. m.

Möge reichliche Abnahme, die hier ein fehr 
billiger Preis erleichtert, der Unternehmerin wenig*  
ftens einen Theil ihrer Mühe vergelten, und fie zu 
anderen ähnlichen Arbeiten aufmuntern !

— xÄ —.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Stuttgart, b. Löflund: Synejii Cyrenaei cal- 
vitii encomium. Ad fidem complurium codicum 
MIT. recenfuit, inlerpretalione Germanica in- 
ftruxit, et Dionylii Petavii fuasque adnotationes 
adjecit Joannes Georgius lirabingerus } Biblio- 
thecae Reg. Monac. Cultos. 1834. IV u. 280 S. 
gr. 8. (1 'Iblr. 12 g1-)

2) Suezbach , in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Synejios des liyrenäers Aegyptifche Erzählun
gen über die Vor/ehung. Griechifch und Deutlch. 
Nach Handfehriften verbelfert und erläutert von 
J. G. hrabinger} Cuftos an der kön. Hof- und 
Staats - Bibliothek zu München. 1835. X und 
388 s. gr. 8. (2 Thlr.)

l-^urch das Wiedereintreten der Griechen in die 

Reihe der felbftftändigen Völker gewinnen die fpäte- 
ren griechilchen Schrififteller eine greisere Bedeu
tung, als fie bisher hatten. Während He nämlich 
nur als der Nachhall der alten clailifchen Literatur 
betrachtet wurden, fo müllen fie jetzt als der frey- 
üch kaum ununtei brochene Uebergang von dem al
ten zu dem neuen Griechenlhurn betrachtet werden, 
das nach einigem Erltarken feiner- äufseren Verhält- 
nifle gewifs in der Literatur der neueren Völker ei
nen ehrenvollen Platz einnehmen wird, indem nicht 
nur die einzelnen bis auf die jetzige Zeit forigezo- 
genen Fäden wieder aufgenommen werden, fondern 
fich daran ein neues Gewebe anknüpfen wird, das, 
wie felbltftändig es auch immer entwickelt werden 
möge, doch immer durch diefe, wenn auch lofe, 
Verbindung hiftorilch mit der allclalfifchen Literatur 
Verknüpft feyn, und feinem inneren Wefen nach 
feine ßafis immer nur in diefer finden wird. Von 
diefem Gefichlspuncte aus betrachtet verpflichten uns 
befo w‘^erllchaftlichen Unternehmungen zu ganz 
nahe^617601 Gank, durch welche die zum 1. heil bey- 
Q/'hriftfteri?e^enen VVerke der fpäteren griechifchen 
, .e vV iu das Gedächtnifs zurückgerufen wer- 

®en> ^durch zur Herftellung der Brücke ton 
e.^ a ’^^nthum zu dem im Entftehen be- 

mnenen neuen nicu. . . jS Zu den in der 'ven,8 beygetragen wud.
180-7 r .ne,ue™ Zeit faft ganz vernach-
laffigten fpäteren griechifchen Schriftftellern gehört 
a“ch y Cy™«, der bekannUicI1 feil 4to
n. Ohr. Bifchüf in Plolemau War, unJ aIs „eul,la- 
tonifcher Philofoph fich vorzugsweifc an den Ptoti- 
nus anfchlofs, wodurch er eben in der erwähnten

L A. L. Z. 1835. Uerter Band.

Ruckficht beachtenswerth erfcheint, indem in der 
neuplatonifchen Lehre zuerft der Verfuch gemacht 
wurde, das chriftliche Moment mit der allen Philo- 
fophie zu verfchmelzen, wodurch eine innerliche 
Verbindung der neuen Zeit mit der alten eingeleitet 
wurde. Seine fämmtlichen Werke wurden allein 
von Dionyf. Petavius, Paris 1612, fol (nachge
druckt 1631), und 1633 herausgegeben. Uebrigens 
enthält die Ausgabe des Turnebus Synejii Epifcopi 
Cyrenenfis Opujcula. Parif. 1553 fol. auch die bei
den zu beurtheilenden Schriften. Seit Petavius aber 
wurde unferes Willens aufser den Briefen, welche 
in Wien 1792 herauskamen, kein Werk des Syne- 
fius herausgegeben, bis Hr. Hr. im Jahre 1825 die 
Rede über das Königthum bearbeitete, welche eine 
fo günftige Aufnahme fand, dafs er fich bewogen 
fah, den beiden vorliegenden Schriften feine Bemü
hungen zuzuwenden.

Was nun den Gegenftand der erften Schrift an
belangt, fo kann man fich nicht verhehlen, dafs ein 
Philofoph der allclalfifchen Zeit es unter feiner 
Würde und nicht dem Ernfte des Lebens' gemäfs 
geachtet haben würde, ihn in einem Buche zu be
handeln. Doch läfst fich auch nicht leugnen, dafs 
er von dem Verfaller auf eine anmulhige und theil
weife geiflreiche Art behandelt ift, und dafs auch 
die äufsere Darftellung zwar der Kernhaftigkeit der 
clailifchen Diction ermangelt, was freylich zum 
Theil fchon im Gegenftande felbft liegt, aber doch 
recht ausgebildet und abgerundet ift. Es wird als 
Veranlagung der Schrift eine andere des Dio Chry- 
Jofiomus} das Lob des Haares betitelt, angeführt, 
die den Verfaller, der fich zu der ClalTe der Kahl
köpfigen bekennen mufste, fchwer kränkte; weis-, 
halb er fich entfchlofs, ein Buch dagegen zu fchrei- 
ben. Er zeigt zuerft, dafs die Einleitung der Schrift ‘ 
des Chryfoftomus beweife, dafs der Verfaller derfel
ben nur von und für fich fpreche, und fucht dann 
darzuthun, dals vielmehr die Kahlköpfigkeit weit 
höher zu achten, und eigentlich allein des vollende
ten Menfchen würdig fey, indem fich der kahlkö- ' 
pfige Menfch zu dem au-f gewöhnliche Weife be
haarten verhielte, wie diefer zu den Thieren, unter 
denen auch wieder die weniger behaarten die edle- l 
ren und klügeren wären. Natürlich bleibt ei’ bey 
den Säugethieren liehen, denn fonft müfste er Mol
che, Kröten und VVürmer zu hohen Ehren erheben. 
Er führt ferner an, dafs die gröfslen Weifen kahl 
gewefen feyen, und dafs das Haar wie eine.Hülfe 
abfallen müfste, wenn die Frucht des Versandes zu 

ß b
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Tage kommen follte. Er nimmt fogar Hie Form 
der Himmelskörper zu Hülfe, und ftellt den Haar- 
Item als keinen wirklichen Stern dar. Er weift fer
ner die griechifchen Künftler und Dichter als ver
blendet zurück, und fucht es in der Gefchichte nach
zuweifen, dafs die Kahlen die Stärkeren und im 
Kampfe Glücklicheren wären, wobey er unter ande
rem auch das Ausfehen des kahlen Kopfes mit dem 
des Helmes vergleicht. Endlich ordnet er die Be
haarten und Kahlen in Claßen, und findet auch fo, 
dafs die Sittlichften und geiftig Vollkommenften die 
Kahlen feyen. Mit wahrhaft komifchem Effect find 
oft die Stellen der alten Dichter benutzt, und nach 
dem hier erfoderlichen Sinne gewendet, fo dafs man 
darin eine Ichöne Satire auf diejenigen finden kann, 
welche jede Stelle eines Schriflttellers für ihre 
Zwecke zu verwenden wißen, und, wenn man nicht 
eben darin eine Entwürdigung des Claffifchen zu fin
den meint, die Schrift nicht ohne eine gewiße Be
friedigung und das Gefühl heiterer Laune aus der 
Hand legen wird.

Gehen wir auf die Ausgabe felbft über, fo ilt 
zuvörderft zu bemerken, dafs die Hauptgedanken der 
kurzen Vorrede in das, was oben über Synefius ge
fagt wurde, verwoben find, und dann ein Verzeich- 
nifs der benutzten Handfehriften und Ausgaben folgt. 
Aus diefem erfieht man, dafs 17 Handfchriflen, 
5 Münchner und eine Breslauer {Rehdigerianus} 
von Hn. Hr. felbft, 2 Florentiner von Hn. Le Bas 
und Hn. Prof. Dietz in Königsberg, 4 Parifer und 
2 Römifche von Hn. Le Bas*  und 3 Venelianer von 
Hn. Dietz verglichen worden find, unter welchen 
vier Parifer wahrfcheinlich dem 10 , die beiden Flo
rentiner dem 11 und 12 Jahrhundert angeboren. 
Bey dem aus fo vielen, theils durch ihr Alter aus
gezeichneten, Handfehriften gefammellen Vorrath von 
Varianten follte es wohl möglich fcheinen, die Ver- 
wandtfehaft der vorhandenen Codices anzugeben; Hr. 
H. hat fich aber darauf nicht eingelaffen, was fich 
in Berückfichtigung dellen wohl entfchuldigen läfst, 
dafs bey Vergleichungen von fo verfchiedenen Hän
den, indem ein Jeder in Betreff der immer nur re
lativen Vollftändigkeit der Angabe der Lesarten an
deren Grundfätzen folgt, fchwerer die Verwandt- 
fchaft der Codices nachzuweifen ilt, als wenn man 
fie fämmtlich felbft eingefehen hat, indem aufser 
den bedeutenden Abweichungen noch gar manche 
Momente hier förderlich feyn können, z. B. die 
Schreibfehler, die. öfters bey fonft genauen Verglei
chungen unberückfichtigt bleiben. Rec. gefteht, dafs 
er bey dem Verfuche, nach einem Theil der An
merkungen die Verwandtfchaft der Handfehriften 
aufzufuchen, zu keinem erwünfehten Refultate ge
langen konnte,, da die Uebereinftimmung der Hand
fchriflen unter fich bey keinen fich fo gleich bleibt, 
dafs auf eine nahe gemeinfchaftliche Abftammung 
gefchloffen werden könnte. Indeffen möchte er dar
um nicht behaupten, dafs eine folche Nachweifung 
überhaupt unmöglich wäre. Und nach einer folchen 
Claffification der Handfehriften würde die Kritik nach 

einem mehr durchgehenden Princip geübt werden 
können, als jetzt, da diefelben nicht in ihrem Ver- 
hältniße zu einander abgewogen werden, Und keine 
vorzugsweife zur Grundlage dient, fondern in jeder 
einzelnen Stelle die Lesarten diefer oder jener Hand- 
fchrift nur nach Gutdünken, oft freylich nach der 
Mehrzahl der Codd., gewählt find. Uebrigens er- 
fcheint allerdings der 7 ext diefer Ausgaben in einer 
reinen, faft allen Anftand bey der Lefung befeitigen- 
den Geftalt; aufser der Kapiteleintheilung find auch 
die Seitenzahlen und Buchftaben der Ausgabe von 
Petavius angegeben.

Die Beygabe der früher fchon verfertigten Ue- 
berfetzung bedarf wohl nur in fofern einer Entfchul- 
digung, als man in einem übrigens lateinifch ge- 
fchriebenen Buche auch lieber eine lateinifche Ue
berfetzung gefehen haben würde; denn an und für 
fich ift fie gewifs nicht unzweckmäfsig zu nennen, 
da ein folches fpäteres Werk einem jeden, der in 
der fpäteren griechifchen Sprache weniger bewandert 
ift, mehr oder weniger Schwierigkeiten machen 
wird, fo dafs eine folche Nachhülfe für die Lefung 
fehr Vielen willkommen feyn möchte. Uebrigens 
jft die Ueberfetzung fehr getreu, und in einem meift 
fliefsenden und reinen Deutfeh gefchrieben • in den 
Dichterftellen find die Vofßfchen Ueberfetzungen zu 
Hülfe genommen. Nur an wenigen Stellen würde 
Rec. etwas anders überfelzt haben. So fcheint Kap. 1. 
S. 35 der Ausdruck: „als mir das Haar entflofs“, 
obgleich er durch das griechifche begründet
ift, im Deulfchen etwas gewagt zu feyn. — Die 
Worte: xcu d ttoXe/zos ÄapiTrpoS’ ijv, liefsen fich bef- 
fer überfetzen : „und offener Krieg war«, als „und 
der Krieg ausbrach“. — In. den Worten: ra Tys 
•jrpovoias Ev tcu Trag afas skugtou, welche über
fetzt find: „die Vorfehung bey dem unverdienten 
Leiden eines Jeden“, iß nicht deutlich genug her
vorgehoben, dafs nicht fowohl zu kv tu,
als zu ä?ia$ gehört. Belfer vielleicht: „das Wal
ten der Vorfehung in. dem, was wdder eines Jeden 
Verdient! fich ereignet.“ — Unmittelbar danach ift 
überfetzt: „Was habe ich verfchuldet, dafs ich den 
Mädchen frais yuvai^iv) häfslicher erlcheine ? Kein 
Unglück ift es, wenn den nachbarlichen frais EX 
'ya/TOveuv) .... Allein Mutter und Schweftern, fagt 
man, halten viel auf die Schönheit der Männer«. 
Hier follte yuvaL-tS offenbar durch.,,Frauen“ überfetzt 
feyn, da es fich nach dem Folgenden nicht nur auf 
die ek ysirovaiv, die Nachbarstöchter, bezieht, fon
dern die Mutter mit eingefchloffen ift. — Im 2ten 
Kap- S. 36 lieft man: „Auch mir begegnete . . etwas 
Aehnliches von Dion, obgleich ich (ouh e%a>v) den 
lolaos nicht zum Brudersfohne habe. Hier möchte 
in dem Participium nicht fowohl das reftrictive „ob
gleich“ liegen, fondern daffelbe entgegenfetzend zu 
fallen feyn: „uhd ich habe den lolaos nicht zum 
Brudersfohne“. Dafs diefe Ueberfetzung beybehal
ten, und nicht das an und für fich Fliefsendere: 

ulld ich habe keinen Brudersfohn lolaos“, gewählt 
werde, räth im Griechifchen der Artikel (aäsMpiÖQuu
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tov ’IoXewv). __ Im 4 Kap« S. 39 hätte das psv 
nicht unüberfetzt bleiben follen; denn, wenn es 
heifst: „fo däucht mir jetzt Dion zwar ein guter 
Redner zu feyn, aber nicht zu willen u. f. w.“; fo 
wird mehr hervorgehoben, dafs zu dem Vorderfatze: 
„obgleich ich Anfangs fehr ergriffen wurde“, eigent
lich den Nachfatz bildet: „fo fcheint mir doch jetzt 
Dion nicht zu wilfen, was er reden foll“, und das 
Anrlcre nur zur BefchönieuniT bpvnefetzt ift. — Im
Dion nicht zu willen, was er reden foll“, un 
Andere nur zur Befchönigung beygefetzt ift. — 
5 Kap. S. 41 find die Worte: „ift gröfstentheils der 
verwandten Laft entblöfst“, etwas zweydeutig; be- 
ftimrnter würden fie feyn, wenn tcv 7rXs<0TW mit 
„an dem gröfslen Theile“ oder „an den meiften 
Theilen“ überfetzt wäre. — Im 6 Kap. S. 42 lieft 
man: „Apollonios ftöre unfere Rede nicht, noch ir
gend ein anderer Gaukler und in dämonifchen Kün-
Iten Bewanderter, denn, wenn Jie auch nicht lang- 
behaart find, fo können Jie doch offenbar die Menge 
für fich einnehmen. Vielleicht aber ift die Zauber- 
kunft nicht einmal Weisheit, fondern, fo zu fagen, 
Gaukeley und keine Wifi’enfchaft.. .. Daher kommt 
Apollonios, wenn er auch langbehaart war, nicht 
in Betracht.“ Hier ift offenbar ein Mangel an Zu- 
fammenhang. An und für fich pafst der Satz : „wenn 
fie auch nicht langbehaart find, können fie doch of
fenbar die Menge für fich einnehmen“, nicht zur 
übrigen Rede, in der ausgeführt wird, dafs die Lang
behaarten die Nichtswürdigen feyen, die nur einen 
äulseren Eindruck machen könnten, fo dafs man 
eher erwartete; ,,denn, wenn fie auch langbehaart 
find (d. h. wenn fie keine Weifen find), fo können 
fie doch die Menge für fich einnehmen.“ ~ 
pafst auch belfer zu dem Vorhergehenden.
dort heifst es, die Weifen feyen alle kahl. w-.-- 
folgt : Apollonios und die anderen Zauber follen uns

Diefes 
Denn
Jetzt

nicht irre machen; offenbar, weil fie für Weife gel
ten, und doch langbehaart find; und eben fo auch 
zu dem Folgenden, indem der Schlufsfatz: „wenn 
er auch langbehaart wäre“, mit dem Obigen im Wi- 
derfpruche fteht. Es liegt daher die Schuld hier 
wohl nicht an der Ueberfetzung, fondern an dem 
Texte felbft, wo ftatt xal yap ouh zu lefen feyn 
möchtet xar yap ouv qvtss outoi KojLujTai ^uvuvTat 

Ta xaTaTokiTsvopsvoi. Td%a u.
f. w. So fteht dann Alles im beften Zufammenhang: 
„die W eifen find kahl. Apollonios und die ande- 

Zauberer machen keine Störung, indem fie lang- 
denn fie können zwar die Menge ver- 

Gaukn/ aber *fi re Sache ift nicht Weisheit, fondern 
etenim^'Z TDafs *a'1 0,5v daS ^ateinifche
zu Viger S ^uc^an vorkommt, ift aus den Noten 
beffer Colon tu1 «rßchllich. Vor TÄ%a wird dann 
demfelben Kajniel 'Tr 7 T vf
Hand ift, wo die hI? heifst *s: „dafs dort V r 
Haare find, wo der HieJ
Xcheml für wom der Ausar„4 „enlfchwunden" 
mch gut gewählt ; einfacher wäre, "wo keine Haare 
find“,, oder „wo die Haare fehlen.“ .__ -7 $, 44
ift der Ausdruck: „die Materie ift der ninge'En^- 

lichftes“, für to eaxarov, dem ra irpwTa gegenüber, 
wenigftens etwas zweydeutig; Rec. würde gefchrie- 
ben haben: „das äufserfte der Dinge“, oder da von 
einer abfteigenden Reihe die Rede ift, was durch 
den nicht zu billigenden Ausdruck : „wenn die Na
tur fich fenkt“ nicht recht paffend bezeichnet wird, 
„das unterlte.“* Ebendafelbft S. 46 ift veOTek-fc nicht 
fowohl der Neuvollendete, als, wie es S. 140 rich
tig erklärt wird, der Neugeweihte, der Neuling. — 
Weiter unten ift der Ausdruck: „die ewigen und 
mit dem Leben ^erwefeten fouOtW|ASV<xi Natu
ren“, zu kühn und nicht ganz bezeichnend. Die 
Worte bedeuten: „die durch das Leben zur Wefen- 
heit gelangt find,“ und könnte wohl wiedergegeben 
werden: ,,mit Leben und VVefenheit begabt.“ 
Unrichtig find Kap. 21. S. 65 die Worte: xoutoi 2o- 
(DiaXwrou ixev yuvaixos xav q yt’d>juy reu 
üU/JipsivsiEV überfetzt: „Doch wird einem kriegsge
fangenen Weibe auch der Gatte feine Liebe bewah
ren.“ Der Sinn ift vielmehr : „Die Gedanken einer 
im Kriege gefangenen Frau werden immer bey ih
rem Gatten bleiben.“ Dazu kommt dann noch das 
Folgende : 6 §e uoixb? auTO T0UT0 EGTiv, 0 xm irgw- 
tov scruXyofi 'pvxys tou ouvwxyxOTOS suvotav? 
was in der Ueberfetzung damit in keinem rechten 
Zufammenhange fteht. Unter den früheren Ueber- 
fetzungen, die S. 239 angeführt werden, hat die des 
Cornarius : indem captwae mutieris mens etiam
cum, marito mauere potent. At adulter hoc ipfurn 
eft, quod etiam primum animae conjugis mariti be- 
nevolentiam fpoliavil“, den Vorzug. Der genitwus 
objectivus : mariti, ift wohl abfichllich dem griechi— 
fchen tou ouvcvk^xotos“ nachgebildet. Dafs Corna
rius den Sinn in dem letzten Theile diefer Stelle 
richtig gefunden hat, das zeigt die von Hn. H. an
geführte Stelle aus Xenoph. Hiero III. 3 — 4, wo 
es heifst: ori kvp.avT^as avTQV$ vopd^ovoi Tijs twv 
yvvaiKwv (ßikias ttqqS tou$ avfyas sivat; Hr. H. hat 
diefes nur zu fehr zufammengezogen, wenn er über
fetzt: „was vor allem dem Gatten die Zuneigung 
raubt.“ In dem erften Theile aber hat er fich durch 
die Worte: ouöev ^ttov tovtov mwj Tip,a)Giv avraS 
Qt avbpss, irre machen laßen, ftalt dafs er die^letz- 
ten Worte beachtet hätte: eäv tsq q (pikia. doxy au- 
TaiS axyparos biapivsn , in denen das liegt, was 
hier Synefius fagen wollte.

Die Bemerkungen find gröfstentheils fo einge
richtet, dafs die Lesarten der verlchiedenen Hand- 
fchriften genau mit allen Correcturen u. dgl. ange
geben werden. Dann werden aufser den Bemerkun
gen des Petavius zur Beitätigung der gewählten Les
arten und zur Erläuterung der vorkommenden Re
densarten vorzüglich Stellen aus anderen Schriftftel- 
lern angeführt, und Bemerkungen Anderer citirt, 
wobey fich die Belefenheit des Hn. H. auf eine glän
zende Weife zeigt. Hie und da ift nur nicht das 
geeignete Mafs in fofern eingehalten, als der Her
ausgeber von feinen Vorräthen offenbar mehr gege
ben hat, als für den vorliegenden Zweck nöthig 
war- Die Stellen der Alten, welche Synefius vor
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Augen gehabt zu haben fcheint, lind überall mit 
grolsei' Genauigkeit angegeben. Ueber den Sprach
gebrauch des Synefius finden fich manche fchöne Zu- 
fanimenftellungen , wie S. 77 f. über die iederho- 
lungen derfelben Wörter, S. 79 f- über und 
Sa ipMV, S. 84 über ttqtvlaaS-at > $• $9 über ave%£- 
<j5ui mit Genitiv, wo auch noch Jiojt ß. 108. Anm. 
11 oder Hühner 539 ß- hätte angeführt werden 
follen, dafs die Profaiker der claffifchen Zeit den Ge- 
mtiv nur in mit einem p3rticij)ium
brauchen, während die Späteren, wie Synefius, den 
Gebrauch deffclben weiter ausdehnen, S. 99 über 
die Stellung von f S. 100 f. über akiansoSai mit 
Genitiv, s* 191 über mit Accufativ und viele
andere. Denn Alles diefer Art'hier anzuführen, ver
bietet uns der Raum. Uebrigens befindet fich auch 
unter diefen Zufammenftellungen manches Unno- 
ihige, indem, was durch diofeiben gezeigt wer en 
loll, fchon in den Grammatiken als das ewo n- 
liche angegeben wird, wie die Ausladung von 
nach — Kap. 1. S. 80 ift
ftatt mit Recht gebilligt. Beving hatte
diefes in feinen Emendationen zu Synefius (Supple
ment. zu den Jahrbüchern für Philologie und Päda
gogik 1832. I. 4- 8. 618) als Vermuthung ausgefpro- 
chen und es wird nun von mehreren flandlchriflen 
beftätiot. __ Bemerkenswerth ift, dafs (S. 81) in rd 
Tijs roovoZaS der 2te Artikel in allen Handfchriften 
fehlt. Hr. Ji. hat ihn mit Recht eingefetzt, da der 
Sprachgebrauch des Synefius, den er gewifs nicht 
nur in der einen angeführten Stelle beachtet hat, da
für zu fprechen fcheint, die grammatifche Regel feft- 
zuhalten, und bey Abkürzungen ein Artikel neben 
einem anderen öfters weggelalfen wurde. Die Er
klärung des Petävius von den Worten |v tcü naq’ 
a^iav tK<i(J7OU, welche fo lautet: quae unicuique 
quod aequum ejt promeritumque non rependit, wird 
von Hn. Ji. verworfen5 doch möchte fie,- wenn man

nUjr.rrV0r und non Kommata fetzt, leicht
zulalliger feyn, als die von Hn. Ji. gegebene Ueber- 
fetzung: „bey dem unverdienten Leiden eines Je- 
den.“,— S. 86 konnte zu dem, was über aTrtiTrav 
und aTeiq>]K8vai gefagt ift, auch Sturz's Lexicon 
Nenophonteum angeführt werden, wo mehrere Stel
len darüber zu finden find. — Kap. 3. S. 92 ift mit 
Recht in ^lotÄaxwTfoov 70 (jaspa der Artikel aus den 
ältelten Handfehriften. und nach ähnlichen Stellen 
aufgenommen, und, Kap. 4. S. 106 f. gegen die Con- 
jectur Beving’s: ov narata^vvi» tu Trär^ia ^saTDQV 
aysiqcvv , die Vulgata verlheidigt.'— Kap. 8. S. {43 
wird das vor sTvai ausgefallene olpat mit Recht nach 
einer Handfchrift und anderen Stellen hergeftellt. __ 
Kap. 12. S. 83 ift richtig erkannt, dafs- die Worte:

üs aiTiav Op^ou n^vou... als Pa-
renthefe zu fallen find; Dafelbft S 184 verlheidigt 
Hr. Ji. die Vulgata: ouö’ «tto tivo? oqous q (pagay- 
JOS • . . aWa Hßdou £H HOqvtpqs gegen Beving’t 
Conjectur aTQ 7ivo$ eXou?, indem er fagt, dpoy fey 
der KopuQty gegenüber ein niedrigerer Berg oder Hü
gel. An fich liefse fich diefes wohl annehmen, doch 
mufs der unten folgende Gegenfatz : pev
£Ot»••• p Ss oqsiQ$ } wo das Letzte offenbar dem; 
II^AfOU SH parallel geht, und das Erfte dem:
OUH OTTO 7WV ysiTOvevv Tefjurdiv , ou§’ awo tivos opouff 
# ^dpay709 entfpricht, allerdings Argwohn gegen 
die Vulgata erregen. — Kap. 15. S. 205 wird ge
gen Beving, der ^sou xoi vorfchlug, offen
bar fiegreich die Vulgata Ssou xai vermitteln
mehrerer beygezogener Stellen vertheidigt.

Auf die Bemerkungen folgt ein ausführlicher 
Index rerum. et verborum. Der Druck ift forgfältig 
und gut5 aufser den angezeigfen Druckfehlern hat 
Rec. nur S. 123. Z. 6 für bemerkt.
Die äufsere Ausltattung iß auch im Uebrigen lobens- 
werth.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stück.}

KLEINE S

Kinderschriften. Berlin, b. Oehmigke: Erftes Buch 
für den Lefe - Unterricht, befonders für Jolche Binder, 
von denen man glaubt, dafs es ihnen an buhigkeiten 
fehle. Strenge vom Einfachfien zum Schwereren fortfehrei
tend. Von Gufiav Friedrich Neumann, Prediger zu Gö- 
dikendorf bey Königsberg in der Neumark. Zweyte, völ
lig umgearbeitete und abgekürzte Auflage des Kinderbuc es. 
Mit einem Steindruck, darftellend den erften Stufengang 
über die Zeichen der kleinen Buchfiaben. 1831. VH und 
202 S. 8. (6 gr.) 7 ,

Ebendafelbft; Neumahns neueße IVandßbel, mit nuck- 
ficht auf delTen : Erftes Buch für Kinder, befonders für fol
che, von denen man glaubt, dafs es ihnen an Fähigkeiten 
fehle- 1831. 14 Bogen Fol. (6 gr.)

Auch in vorliegender zweyten Auflage dieles vor meh- 

C H R I F T E N.

reren Jahren zuerfi unter dem Titel: Hinderbuch, erfchie- 
nenen , und damals auch in diefen Blätter’11 (1825. No. 39) 
rühmlich erwähnten Lefebuches hat hch der thätige 
Verfaffer delfelben ein ihn ehrende*  Jenkmal gefetzt, 
und um die minderbefähigten Klein6*1 grolses Verdienft er. 
worben. Wir überheben uns einer wiederholten fpeciel- 
len Angabe der Anordnung uml.1**ne"n Einrichtung diefes 
Buches, da der Vf. feine trefffi6he Methode im W^fentli- 
chen unverändert beybehalten, und nur hie und da den 
Stufengang vereinfacht, und den Lefeftoff abgekürzt hat. — 
Mit diefem Lefebuche fteht die „IVandfibel“ in genauer 
Verbindung. Wir empfehle* 1 fie wegen des darin beobach
teten ftreng methodifchen Verfahrens, und wünfehen dem 
rühmlichen Bemühen des Yfs, auch fernere Anerkennung 
und gefegneten Erfolg. lif.
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1) Stuttgart, b. Löflund: Synejii Cyrenaei cal- 
vitii encomium. Ad fidem complurium codicum 
MIT. recenfuit, interpretatione Germanica in- 
ftruxit, et Dionyfii Petavii fuascpie adnotationes 
adjecit Joannes Georgius Rrabmgerus etc.

2) Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Syne/ios des Ryrenäers AegyptiJ'che Erzählun
gen über die Vorfehung. Griechifch und Deutfeh. 
Nach Handfehriften verbelfert und erläutert von 
J. G. Rrabinger u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

N o. 2 hat nach dem eben Angegebenen^ zum voll- 
ftändigen Titel: Suvta/ou Alyvimoi y
über dellen zweyten Theil Hr. R. in den Anmer
kungen einen Zweifel ausfpricht. Bekanntlich wer
den bey den platonifchen Dialogen die jedesmaligen 
zweyten Ueberfchriften, welche den Inhalt des Dia
logs angeben, aus guten-Gründen für unächt gehal
ten. Nach diefer Analogie erklärt Hr. R. die Ueber- 
fchrift: TTfpi rr^ovolas, auch für einen Zufatz fpä-
terer Grammatiker: allein es möchte zu bedenken 
feyn, ob nicht bey jenen diefe Ueberfchriften fchon 
vor der Zeit des Syyefius beygefetzt wurden, fo dafs 
er fie in den Handfehriften, die er vor fich hatte, 

. fand, und für ächt hielt, und defshalb feinen Schrif- 
ten, wo es anging, ähnliche doppelte Ueberfchriften 
gab. So bliebe für jene älteren Werke die einmal 
gewonnene Anficht feft ftehen, für folche neuere in- 
defl'en, in deren Handfehriften fich dergleichen Ue
berfchriften falt durchgängig finden, möchte diefelbe 
nicht mit gleichem Grunde für richtig angefehen 
werden können.

Der Inhalt diefer Schrift wird durch den zwey- 
ten Titel als ein ernfterer bezeichnet. Uebrigens ift 
^^Einkleidung in den agyntifchen Mythus, wel- 
1 £ den erften Titel veranlaßte, recht anmulhig, fo 
c v. Schrift, deren Inhalt wir in diefer Recen- 

1 atO §eben können, nicht weniger angenehm 
j S . i ® lefen ift. Auch die Darftellung ift 

61 c dtp1 F r&ehenden Schrift ganz ähnlich.
» dUr” Ausgabe betrifft, fo iftauch diefe vou der . ften ^8 fo verfchieden; ah 
mou uaeh dem T tel J.„ken f<> Der b tfa<.h. 
hchfte Unterfchied befiehl nänilich d dafs fich 
Hr. H. in diefer nicht wie in jener bald der lateini- 
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fchen, bald der deutfehen Sprache, fondern diefer al
lein bedient hat, wodurch die Beygabe der Ueber
fetzung nach dem früher Bemerkten hier heller be
gründet ift.

Auf eine kurze Vorrede folgt das Verzeichnifs 
der Handfehriften, aus welchem erfichtlich ift, dafs 
Hr. Ii. 11 Handfchnften vollltändig benutzte, und 
von 15 fich Proben verfchaffte. Vier Münchner und 
die erwähnte Rehdinger’jche verglich er felbft- die 
vier ältelten Parifer, unter diefen eine vom 10 und 
eine vom 12 Jahrhundert, verglich Hr. Le Bas 
eine Wiener der Cultos der dortigen Bibliothek, Hr*  
Barthol. Ropitar, die Lesarten der Pirkheimerifchen 
Handfchrift entnahm Hr. R. aus Rüdingers Anmer
kungen zu feiner Ueberfetzung (Bajil. 1557. 8.). 
Die Proben von den übrigen, unter denen durch 
ihr Alter (fie gehört dem 11 Jahrhundert an) eine 
Florentiner fich auszeichnet, verdankt Hr. Ii. den 
Hnn. Prof. Mafsmann in München, Dietz in Kö
nigsberg, Le Bas in Paris r ferner Hn. Dr. Heim
bach und Hn. Cleasby in London. Die Ausgaben 
find die oben erwähnten.

Ueber den Text ift nichts Befonderes zu erin
nern. Auch von der Ueberfetzung gilt dalfelbe, was 
oben von der erften Schrift angeführt ift» doch hat 
Rec. hier im Einzelnen verhältnifsmäfsig weniger 
Anftöfsiges gefunden, als in jener. Was ihm nicht 
zufagte, ilt etwa Folgendes: In der Vorrede, gleich 
zu Anfänge, hat Hr. R. überfetzt: „Diefe Schrift 
wurde auf Tauros Söhne verfafst, und der erfte Theil 
bis zu dem Räthfel von dem Wolfe befonders zu 
der Zeit gelefen, wo jener Ruchlofe, welcher durch 
Aufruhr emporgekommen war, die Herrfchaft be
hauptete.“ Wenn Rec. den Sinn diefer Worte recht 
verfteht, fo bedeuten fie, man hätte diefen Theil 
der Schrift befonders damals gelefen. Es wäre alfo 
von einer wiederholten Lefung während einer Zeit 
die Rede, und wäre demnach avfyryvcucrxsTO zu 
fchreiben, nicht Indelfen ift hier wohl
paktora in einem anderen Sinne zu nehmen, da es, 
wie PaJJow in feinem Lexikon fagt: „bey Beftim- 
mungen der Zahl, der Zeit, des Ortes und anderer 
VerhällnilTe oft gebraucht wird, um anzuzeigen, dafs 
die gegebene Beltimmüng zwar nicht ganz genau iß, 
aber der wahren Befchaffenheit am nächften kommt.“ 
Demnach wäre es: ,,wurde um die Zeit gelefen, als. 
u. f. w“ , wobey nur das zu bemerken ift, dafs p,a- 
Xiara in diefem Sinne gewöhnlich nur bey Zahlbe
zeichnungen von den claffifchen Schriftftellern ge-

C c
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Braucht wird. Unter dem Leien iß, wenn wir fo 
erklären, das Vorlefen des Werkes nach Vollendung 
defielben zu verliehen. — Kap. 2. S. 73 find die 
Worte: vuv Je Kai ra ixsrgia apskwv avay- 
xaiivv ry (pvau etwas undeutlich überfelzt: „bald 
vernach läfiigte er von Seiten des IVIafses auch was 
der Natur nolhwendig iß** } indem der Gegenfatz 
mit dem Vorhergehenden: vuv tlvai

u. f. w. dadurch gänzlich verwifcht wird.
Dort heilst es nämlich, bald wäre er träge und aufs 
Aeufserße dem Schlafe ergeben gewefen, und hier, 
bald wäre er wild umhergefprungen. Demnach 
möchte wenigstens das „auch**  anders zu ftellen feyn, 
da im Originale auch y.az vor ra ptTgia fteht, fo 
dafs man fchriebe: „bald vernachläfi’igle er auch von 
Seile des Mafses, was der Natur nothwendig ift**,  
und der Sinn wäre: bald ging er auch in Betreff 
der Bewegung über das der Natur nolhwendige Mafs 
hinaus. ■— Ebendafelbß S. 74 ift cvS sir'i
äpsTijs überfetzt: „wie über ein Zeugnifs feines 

ohluer haltens“} doch apsTyj iß hier, wo vom Wer
fen die Rede ilt, offenbar „Manneskraft“ oder „Ge- 
wandihtil“. — Kap. 3. S. 75 ließ man: „vielmehr 
als der Einfichtsvolletie, gleichfam Verftand feyend, 
und die Heerführer als Hände gebrauchend**,  wo 
Bec. das Wort vouf überfetzt haben würde: „der 
Geiß**,  da diefes einen belferen Gegenfatz zu den 
Händen bildet. — Kap. 4. S. 76 iß überfetzt: ,,Bis
weilen entzog auch der Schlaf einen dem Unglücke, 
wenn er gerade den Typhös befiel, und er wäre von 
feinem Sitze kopfüber heruntergeßürzt, hätte nicht 
ein Diener die Leuchte weggeworfen und ihn gehal
ten.**  Richtiger fcheint uns: „Einmal befreyte auch 
der Schlaf einen vom Unglücke, da er gerade den 
Typhös befiel**,  fo dafs man nicht an etwas Wieder
holtes, fondern an einen einzelnen Fall hier zu den
ken halle. Dafür fpricht 1) die ins Einzelne einge
hende Erzählung, dafs der Diener die Leuchte weg
geworfen habe u. f. f., 2) der Umßand, dafs von 
der Schlaffucht fchon oben die Rede war, 3) dafs 
hier der Aoriftus a(ps/ÄtrO fieht, während fich in 
den obigen Stellen das Imperfectum findet: E^eVrcn-Tsv, 
iacu^STO, <juvs/%sto, — Kap. 10. S. 86
ift das Wort „Pfropf“ dem deutfchen Sprachgebrau
che nicht gemäfs gebraucht in den Worten: „ein 
himmlifches Gewächs, das keinen fremden Pfropf 
aufnimmt**,  nämlich für „das Pfropfreis**,  und gleich 
darunter fteht: „als etwas ihnen mit nichten Ver
wandtes**,  wo Rec. gefchrieben haben würde, „als 
etwas ihnen in nichts Verwandtes.** — Kap. 12. 
S. 90 ift die Ueberfetzung der Worte: a^ia^
olüi'is 'wäQravtv, „keiner ermangelte feines Ver- 
dienftes**,  wenn man das Griechifche nicht zu Hülfe 
nimmt, etwas zweydeulig, indem der Verdienß auch 
von dem Erwerb verftanden werden könnte. — Kap. 
15. S, 96 iß dem Genius der deutfchen Sprache zu- 
wider das griechilche 'Koksydov irohsp^G^ai nachge- 
öildet: „.man kriege einen Krieg.**  — Kap. 18-8. 103 
möchte der deulfche Ausdruck „Erdenföhne**  für den 
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griechifchen Frya^TS? zu fchwach feyn, da er nicht 
diefelben Nebenvorftellungen in fich fafst.

In der zweyten Erzählung : Kap. 2. 109 f.
ließ man: „denn man würde glauben, fie feyen 
blofs defshalb zurückgeblieben, weil fie den Aegyp- 
tiern kein Leid zugefügt hätten; jene aber aus 
Furcht, dafs fie für ihre Unihaten gerechte Strafe 
büfsen möchten, die Stadt geräumt haben.**  Die 
letzten Worte gehen hier nicht in die Conßruction, 
Es foll wohl heifsen: „jene aber hätten aus Furcht, 
dafs fie für ihre Unthalen gerechte Strafe büfsen 
möchten, die Stadt geräumt/1 — Kap. 3. s. 111 
erinnert der Ausdruck: „in Glaubensfachen“, für rjjv 
tou zu fehr an unferen chriftiichen
Sprachgebrauch. Kap. 4. S. 115 iß „obliegen**  
als untrennbares Verbum gebraucht. — Kap. 6. 
S\ die ysy>)Tai Tis irar^o fjn

yJaaa'jTi Tav iraidivv äxgtßjjs tv^aifjuw xaxo- 
Saipwv, überfetzt: „und ein Vater durch feinen er- 
ßen Sohn vollkommen glücklich oder unglücklich 
ift**,  wo Rec. an der Präpofinon „durch“ Anitof» 
nimmt; denn, wenn auch snt mit dem Dativ die 
Urfache des Glücklichfeyns angiebt, fo giebt doch 
„durch**  hier einen fchiefen Sinn. Man tollte näm
lich glauben, es bedeute: „das Glück des Vaters 
vvird durch den Sohn begründet oder untergraben**  
während der Zufammenhang die Erklärung erfoderl: 
„es trifft ihn in Anfehung des Sohnes ein glückli
ches oder unglückliches Loos**,  fo dafs Rec. lieber 
fchreiben würde: „und wenn ein Vater bey feinem 
eilten Sohne ganz glücklich oder unglücklich ift**. — 
Kap. 7. S. 118 ift der Ausdruck: „nach Art eine» 
mefskünftlichen Folgefatzes“, etwas gekünflelt. Eben- 
dafelbß S. 120 möchte der Ausdruck: „erblühen**  
von den in Rede liebenden Ereignifien weniger paf
fend feyn, als das griechifche das feine
Grundbedeutung weniger bewahrt hat.

In den Anmerkungen S- 124 — 388 iß im Gan
zen nicht fo viel gegeben, als in der anderen Schrift; 
auch unterfeheiden fie ßch wefentiich dadurch, dafs 
die Bemerkungen des Petavius nicht ganz, wie in 
jener, angeführt, fondern nur gelegentlich benutzt 
werden. S. 127 fcheint gefchrieben werden zu müf- 
fen: „liefs der Skylhe fie nicht (ßatt „nur“) die 
Schärfe des Schwertes fühlen, fie mit Verbannung 
beßrafend.**  S. 136 werden, wie in der erften Schrift 
S. 113, Beyfpiele von der Ausladung des ectti nach 
aväyv.^ angelührt, welche zufammenzuftellen nach 
dem, was fchon oben gefagt wurde, nicht nöthig 
gewefen wäre. DaP’elbe giß S’ ^2 der Angabe 
der abfoluten Nomm<live von ^articipien unperfon- 
lichcr Verba, S. 143 von ^er Anführung des Ge
brauchs von Verbis und Nominibus eines Stammes 
neben einander. Zweckmässiger erfcheint S. 171 die 
Angabe der Stellen, wo fich der blolse Genitiv des 
Infinitivs zur Angabe des Zweckes bey Synefius fin
det, und S. 172 über die Brachylogie, die durch ein
malige Weglallüng einer wiederholten Präpofition 
u. dgl. bey Vergleichungen entfteht, S. 178 über
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den Gebrauch von und Tpayparsia,
S. 207 f. über ewowt^eiv u. a. bey den Platonikern, 
S. 320 über SopuQo^" u. a. — Kap. 2. S. 133 ift 
gegen die früheren Ausgaben, welche den Singular 
haben mit Recht aus mehreren Handfchritten ge
nommen: aür*«  ^y^lai «al ^7^;-
S. 144 ift mit Recht aus den meilten Handfchritten 
verbeh’ert airsCTvy^it ts mit Weglaflung der wo 
nur aus einer Glolfe enlftande'nen Worte o I UkpwS 
vor CVS- — Kap- 8. S. 190 fchlägt Hr. H. iur airo- 

v.ai ttqi ippciv, am Schluffe
soav vor, welches er für genommen wiffen
will, indem Synelius auch in anderen Stellen ftatt 
zweyer Verba compolita nur eines .fetzt, und zum 
einfachen Verbum an der 2ten Stelle die Präpofilion 
von dem vorhergehenden ergänzt. Allein da ein 
einfaches Verbum spav in dem Sinne der Compolita 
Harcoav, airsgav nicht vorkommt, fo ift nicht wahr- 
fcheinlich, dafs Synefius hier die erwähnte Aus
drucksweife gebraucht habe. — Kap. 9. S. 192 iE 
ift die Erklärung von >) yap ev tw
durch y Äcyrxi) z)/xcüv verworfen, und als die
richtige Bedeutung diefer Worte angegeben: „die 
inwelllichen Götter“, welche in mehreren Hymnen 
des Synelius nachgewiefen wirtl. In dem Folgenden 
kommen mehrere Erklärungen diefer Art vor, wel
che alle von einer genauen Kenntnifs der neuplato- 
nilchen Schriflfteller zeugen. — Kap. 13. 8. 261 
hätte, um ein confequentes Verfahren einzuhalten, 
nach den meiden und beiten Handfehriften gefchrie- 
ben werden lullen: suti Se denn, wenn diefes 
gleich von Phrynichus getadelt wird, fo ilt doch da
durch das Vorkommen diefer Phrafe bey fpäteren 
Schriftftellern nicht aufgehoben, und es ift nicht er
laubt, was der Schriftlicher gefchrieben haben 
könnte, defswegen zu corrigiren, weil es gegen ir
gend eine Regel anltöfst. —• In der zweyten Erzäh- 
lung, Kap. 1. S. den Worten: rö Se sr.ios'
üvat TÖy TrapfuxsuatfuLov xpareTv «vom noi-
VOVtW'.' aQarptircu zig rijv ä^iag rbv airiav ryv K?aT- 
TOva falst Hr. Er. die Worte: to öe dxoS sivai als 
abfolulen Accufativ: „was die Wahrfcheinlichkeit 
betrifft.“ Belfer möchte es vielleicht feyn, diefe 
Worte von kqivovtvüv abhängen zu lalfen, fo dafs 
zu erklären wäre: „Mancher von denen, welche die 
Wahrfcheinlichkeit, dafs der belfer Gerüftele liegen 
"'erde, thöricht beurtheilen, benimmt der höheren 

,rlache ihre Geltung“. Dafs zu dem Genitiv xpi- 
V0Vt1(J1> e£n Artikel gehöre, hat Hr. H. richtig einge- 
e '."nd defshalb vorgefchlagen twv dvem hqivöv-

’ ° V nolvwv. Vielleicht würde nach dem 
S „ > rn geichrieben: twv oe fixo? &i\ai •. • • 

Xf.wvwv f da Ji. Alllkel i„
den Abkürzungen «rUi.wcrdcn. _ K 
2. S 3'24 werden die Vv . - , , < «r*
- ■ ui- f j_c n r °rte : Kai £l(Jl 1101 Au'aiv richtig auf das Dateyn rin„ r.., * i Drl . a; Pr . j r i u c in «- , der Goller bezogen; acer eben defshalb follle 8‘'«hrt.b.„ werden: xei 7.i? 
'n' Kn Da3e8e" wird anderwärts das in
allen Handlchnften und Ausgaben falfch accenluirte
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als von ä«?U5P.^ hemmend, rieh- 
tig geändert in a^v^iaoai. — Kap. 3. *>.  343 
wird8 ftatt: tots au^bog
£7ri TuÖdM vorgefchlagen. o^s S4 %ote. Al
lein das Vorhergehende : Touto ße yv o ^iMsv£iv
fället — VATVl’ ^fKUan 5neine Beziehung auf diefe Zell Stall finde-• ^ap- 5.
8. 357 f. ift richtig nach der Autorität aller
Handfchriften, wenn es gleich von der Zeit gebraucht 
wird, gefchrieben, da diefes dem SPrach8e-b™U* * 
der Späteren nicht zuwider ift- — , KaP' 7‘ 
hat Hr. K. gegen die meiften Handfchriften welche 
•Ayw^a haben, den Indicativ inOVp^“ 
teil; wie es fcheint, mit Recht; denn diefer konnte 
leicht wegen des vorhergehenden ktyW}W i“ Gen' 
Conjuncliv verwandelt werden.

Ein Index ift diefer Ausgabe nicht beygegeben, 
was den Gebrauch der Anmerkungen in diefer nicht 
^bequem macht, als in der vorigen.

Der Druck ift im Ganzen gut; doch die griechi
fchen Lettern etwas weniger elegant als bey der an
deren Ausgabe. Von Druckfehlern hat Rec aufser 
den in deS Anmerkungen und am Schluffe benchti- 
tigten nur bemerkt; S. 14. Z. 5 GV}^^OV7i(^OVTOg ur 
ov^oovTi^vroS, s. 60. Z. 6 X®?

für sv %somv oder tx A’ ÖU
für S. 334. Z. 10 ijSs u V

Wir wünfehen, dafs Hr. H., der fich leichter, 
als fonft jemand, die nölhigen Hülfsmitlel zu einer 
Gefammtausgabe der Werke des Synefius vei cia en 
könnte, eine folche veranftalten, dabey aber leine 
Bemerkungen, fo viele Belehrung fie auch in den 
vorliegenden Ausgaben gewähren, und fo fehl fie 
die Wilfenfchaft bereichern, mehr ms Kurze zufam- 
menziehen möge.

J.

SCHÖNE KÜNSTE.
f) Stuttgart, b. HaUberger: Freund Hein, Gro

tesken und Phantasmagorieen von Eduard Dul^ 
ler. 2 Bändchen. Mit Holzfchnitten von Mo
riz v. Schwind. 1833. 8. (1 dhlr. 18 gr-)

2) Frankfurt, b. Sauerländer: P'hantaßegemalde^ 
Almanach für 1834. Von Ed. Buller. 8- (1 ihli.- 
12 gr-)

Eduard Buller hat als Noreilift und Romandich
ter lieh einen Namen in der deutfchen Literatur er
worben; und mit vielem Rechte. Er ilt ein hoch
begabter Dichter; Phantafie, Reichthum an Erfin
dung, lebendige Aulfaftüngs- und Darftellungs - Gabe,, 
tiefes Gefühl, fprudelnder Humor, eine gröfsien- 
theils reine, geglättete Sprache lind feine rühmli
chen Eigenfchaflen. Diele Lichlfeiten werden aber 
auch durch nicht unbedeutende Schattenfeiten ver
dunkelt. Er gehört zu jenen Dichtern, die in gck 
Verworrenheit und Ueberfülle ihres Gedankenftoflesi
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nicht recht zu klaren, befonnenen Anfichten fich er
heben können; es gährt alles durch einander im 
wilden Procelle; aber der geläuterte, reine VVein 
will nicht kommen., Dullers Phantafie macht ge
waltige Sprünge, fo dafs Bilder erfcheinen, die, ver
zerrt und unnatürlich, das erfte Princip der Poefie, 
Wahrheit, arg verletzen. So kommt es, dafs man 
wohl bey Lefung vieler feiner Schriften momentan 
geiftig überrafcht, aber feiten vollkommen befriedigt 
wird, da man am Schluffe oft nicht wohl weifs, 
was denn eigentlich der langen Rede kurzer Sinn 
gewefen. Diefe Schönheiten und Mängel des Dich
ters finden fich auch in den beiden vorliegenden 
Werken. Das erft® ift eine Reihe von Phantafiebil- , 
dern, in theils gebundener, theils ungebundener 
Rede, die fich nicht unangenehm lefen; befonders 
anziehend ift darunter das Mährchen im 1 Theile: 
„Das Hräutchen wider den Tod“, wie überhaupt 
im Gebiete der Mährchen der Dichter glücklicher 
ift, als in dem der eigentlichen Novelle. Das zweyte 
Werk, eine Fortfetzung des früher von Döring re- 
digirten Almanachs, enthält nur eine Erzählung: 
„Das tönende Bild“ — die wohl ihrer Erfindung 
nach gut angelegt, aber in der Durchführung Man
ches zu wünfehen übrig läfst. Befonders in einzel
nen Schilderungen verfällt der Dichter in eine Süfs- 
lichkeit, die an GefsnePjche Idyllentändeley'grenzt. 
Die Ausftatlung beider Werke ift auflandig.

Nr.

Stuttgart und Tübingen , b. Cotta : Gedichte von 
Augufi von Platen. Zweyte vermehrte Auflage. 
1834. 8- (2 Thlr. 20 gr.)

Die poetifchen Schöpfungen diefes Dichters zeich
nen fich alle durch eine Formgediegenheit aus , die 
wenige vor ihm, vielleicht keiner feiner Zeitgenoffen, 
in diefer Vollendung befitzt. Die alte, fchlaffe Haut 
der Bequemlichkeit und Licenzennoth ift bey Platen 
nicht nur ganz abgeftreift, fondern zum reinften Per
gamente geglättet, zur Farbenfchönheit eines Titia- 
nifchen Gemäldes. Ueber alle feine Dichtungen ift 
der Form nach ein Liebreiz gegoffen, der felbft dem 
noetifch Unmündigften wohlthut, und einen Wohl
klang jedem Ohre verurfacht, dafs man darüber felbft 
Schwächen des Inhalts vergeffen möchte. Man rechne 
übrigens diefe Formgediegenheit nicht für blofses Ne
benwerk ; fie ift vielmehr eine Hauptfoderung in un- 
ferer Zeit an ein Gedicht, bey dem, wenn es 
ein wahres feyn foll, gleich dem NIenfchen als Eben
bild© der Gottheit, Körper und Geift fich zu Einem

Ganzen verfchmelzen müllen. Did' uns vorliegende 
oammlung feiner Poefieen zerfällt in 3 Bücher. Das 
erfte enthält Balhden , Romanzen und Jugendlieder, 
Gelegenheitsgedichte. Von den Balladen erwähnen 

k U1?i Cc°^omio s ein Gedicht, das allein
daftehend fchon ein Buch von Balladen erfetzte und 
in Erfindung, Tieffinn und Originalität der Gedan
ken ein Muller feiner Art ift. Die „Romanzen und 
Jugendheder“ fcheinen Poefieen aus den frühen Le
bensjahren des Dichters zu feyn, wie diefs fchon das 
Motto andeutet:

Noch ungewifs , ob mich der Gott befeele, 
Zu feinem Priefter ob er mich geweiht, 
JVIalt’ ich die klaren Bilder meiner Seele 
In glücklicher Verborgenheit.

ft.™ in diefen Erftlingen die Muf«
j• p jC ier beweifen unter vielen fchon
die Gedichte S. 1. 6. 67. 70. - Die Rubrik : Gele
genheits-Gedichte, enthält freylich ganz andere Din
ge, als die gewöhnlichen Neujahrs-, Hochzeits- und 
Namenstags-Poemata; es find Zeitgedichte, welche Be
gebenheiten zum Stoffe haben, die welthiftorifches In- 
tereffe erregen, und daher nicht ins Fachwerk blofser 
Gelegenheiten gehören. Der Glanzpunct in diefer 

daS cIaffifche Gedicht: Prolog zu den 
AbaJJiden (einem Werke, in dem der Dichter di« 
Krone fich errungen). Das zweyte Buch befiehl aus 
Dafeien und Sonetten. ~ ‘ In erfter Dichtungsart, als 

- - wo überhaupt des Dich
ters Geift am liebften weilt, ift PI. ganz in feinem 
Elemente, und verlieht es, durch feine wunderbar« 
Zaubergewalt fremde Blüthen uns ganz zum einhei- 
mifchen Gewächfe zu machen. Die Sonette, meilten« 
an gröfse Zeitgenoffen gerichtet (neben jenen aus Ve
nedig), find der Forip, wie der Ideenfülle des In
halts nach, wahrhaft claffifche Muller zu nennen. 
Das dritte Buch, Oden, Hymnen, Eklogen, Idyllen 
und Epigramme enthaltend, find Früchte eines tie
fen Studiums der Alten, ^eren Form hier auf ein«

dem Oriente entfprungen

rhythmifche Weife der deutfehen Sprache angepafst 
ift, die den Beweis liefert, wie der Dichter die Spra 
ehe in feiner IMacht hat, und leicht, wie ein K.ind 
das Spielzeug, felbft in den fchwierigften Perioden 
zu handhaben verlieht. — Möge der Dichter, def- 
fen Genius vorzugsweife im Gebiete der lyri- 
fchen und epifchen Poefie am glücklichften zu wir
ken fcheint, uns recht bald wieder etwas aus den» 
Reiche feiner Phantafieen fchenken, wozu Italiens 
freundlicher Himmel, unter den er wieder geflüch
tet, ihn gewifs einladet!

Nr.
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Leipzig, b. Wigand: Das Fabrikwefen in wijjen- 
Jchajtlicher, moralifcher und commer cieller Hin- 
jicht von Dr. A. Ure. Aus dem Englifchen vonDr. 
A. Dietzmann. Für Deutfchlands Staatsmänner, 
Fabrikherren, Kaufleute und jeden gebildeten 
Vaterlandsfreund, mit vielen Abbildungen. 1835» 
III. u. 404 S. 8. (2 Thlr.)

]\Jachdem der Vf., ein vieljähriger Lehrer der Che

mie und Mechanik und zugleich als philofophifcher 
Forfcher längft berühmt, vom Decbr. v. J. an meh
rere Monate hindurch die nordenglifchen Spinn- und 
Webe-Fabriken perfönlich unterfucht hatte, fchrieb 
er diefes nützliche Werk, das fchon eine neue Auf
lage in England erhallen hat. Ihn hatte auf feiner 
Reife ein in der Technik und in der Perfpective 
wohl bewanderter Zeichner begleitet. Der Ueber
fetzer, dem man eine gründliche Kenntnifs der 
Sprache und feibft der Spinn- und Webe-Technik 
nicht abfprechen, wohl aber eine hier fo wünfchens- 
werthe Kenntnifs der Nationalökonomie und des 
gegenwärtigen Zuftandes des d-eutfchen Fabrikwefens 
in den vom Vfr. berührten Zweiges, hat das Ori
ginal treu wiedergegeben, und der Verleger lieh die 
zahlreichen Holzfchnitte zur Erklärung der Mafchinen 
und ihrer Anwendung aus England verfchafft. Die 
Lücken in der Befchreibung der Spinn- und Webe- 
Fabrikation in Baumwolle erklären fich aus dem 
Vorhaben des Vfs. uns darüber ein befonderes 
Werk zu liefern. Doch find fie weniger auffallend, 
als in der Flachs- und Linnen-Induftrie, und gerade 
darin hat in diefem Augenblicke die englifche Indu- 
firie grofse Entdeckungen gemacht, wie die Fabriken 
den bisher fo geringe geachteten Werg hoch benu
tzen können. Der Werg fteigt daher auffallend im 

' reife da, wo er in Menge zufammengekauft und
n*ch  den Seehäfen geliefert werden kann.
und^M erßen Buche fchildert der Vf. die Fabrik- 

^uufactur-Induftrie im Allgemeinen, die Ord-
1VT h ^ie Wahlverwandtschaft der angewandten 
,eC Jar K?-? Chemie, und endlich die Topogra-

? ie p- rten Zweige des englifchen Fabrikwe- 
iß die PraktifcheEntwickelung der

F’rVl.n' \ n?1ClM*  die Producirende Induftrie 
durch ßlbftwtr^ arbeitet. In Eng-
land befchäftigt die Spinn - und Webe - Induftrie al-

J, A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

lein 614,200 erwachfene Arbeiter, ohne die grofse 
Zahl der nebenher damit befchäftigten Kinder. In 
diefer Induftrie ift daher diefe Nation jetzt allen civi- 
lifirten Völkern überlegen, und zu verwundern, dafs 
feibft Sir Robert Peel, dem fein Vater ein ungeheu- • 
res im Baumwollengefchäft erworbenes Vermögen 
hinterliefs , während feiner Minifterialverwaltung 
dem induftriereichften Staate keine weife Fabrik - Ge- 
fetzgebung zu geben verftand, und die Unwiffenheit 
der engl. Gefetzgeber im Gewerbsfache ift bey der im 
Stande der Fabrikherren herrfchenden vorzüglichen 
Philanthropie um fo mehr zu bedauern. Selbft das 
Verfpinnen hat man in den Wollfabriken durch 
Mafchinenarbeit den Mepfchen abgenommen. Durch, 
folche ift nun die gefchicktefte Hand überflüffig- da
gegen müllen die Auffeher der arbeitenden Mafchi
nen eine fo genaue Difciplin und Aufmerkfamkeit 
auf die Arbeit der Mafchinen richten, dafs man kraft 
erlangter Erfahrung feibft die kundigften Handwer
ker ohne Schaden der Organifation nicht benutzen 
darf, fondern fie aus der Claffe der von früher Ju
gend an die Arbeit der Mafchinen regulirenden Per
fonen wählen mufs. Und doch treibt man die Baum- 
wollfpinnerey mit Mafchinen im Grofsen erft feit 60 Jah
ren nach den wichtigen Entdeckungen Arkwnighls. 
Nicht die Theilung der Arbeit ift, wie Smith einft 
wähnte, das Wefentliche der Manufactur, fondern 
dafs alle Anftrengung der Arbeit einem in allen Thei
len zweckmäfsigen Mechanismus übergeben, und die 
Arbeit blofs beauffichtigt wird. Gründlicher, als in 
den Hörfälen der Lehrer, lernt man bey einem Auf
enthalt während einiger Monate in der Graffchaft 
Lancafter die Erzeugung der Dämpfe, das Verhältnifs 
ihrer elaftifchen Kraft zu ihrer Temperatur, die ver- 
fchiedenen Arten, folche als Werkzeuge der Kraft 
und Quelle der Wärme zu benutzen, und die Wir
kung verdichteter Dämpfe kennen. Keine Unterrichts
anftalt kann jetzt in genauer mechanifcher Kenntnifs 
mit den neueften Baumwollfpinnereyen wetteifern. 
Der fogenannte Wärmeregierer (T hermoftai des Vfs.) 
regulirt vollkommen die Temperatur der Arbeitsfäle 
und deren Luftreinigung. Einige der Mafchinen 
bringen die Kraft hervor, andere übertragen und re- 
guliren folche, und noch andere ändern die verfchie- 
denen Formen und Stoffe in Waaren des Handels 
um. Das Patentfyftem ermäfsigt etwas die gar zn 
fchnellen Folgen der Einführung neuer, die Handar
beit verdrängender Mafchinen. Nichts fordert in 
England mehr die baldige Einführung verbefferter 
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Mafchinen, als die Leichtigkeit, fie in ihrem Dienfte 
genau zu prüfen, und fobald man die Möglichkeit ei
ner Verbefferung begriffen hat, die ältere Mafchine 
möglichft verbeffert nach dem Auslande abzufetzen. 
Die Gefchicklichkeit der vollkornmenften Mafchi- 
nenarbeiter ift fo grofs, dafs jede fpäter gelieferte 
die Vorgängerin in irgend etwas neu angebrachtem 
an Zweckmässigkeit übertrifft. Auch wandern fie fei
ten aus, weil ihr Vaterland ihren Werth ehrt und 
gut belohnt. Die jetzige in allen Theilen fparfame 
und doch höchft zweckmäfsige Fabrikbaukunfi z. B. 
der Herren Fairbairn und Lillie würdigt man nur 
im Lande der Fabrikgegenden in ihrem hohen Wer- 
ihe. Der letzte ift zugleich ein grofser Mechaniker, 
und doch laßen fich bisweilen unkundige Fabrikher
ren verführen, irrige Verbefferungen mit vielem Auf
wand und nachherigem Schaden einzuführen. —• 
Die chcmifchen Manufacluren ändern bald Pflanzen, 
bald thierilche, bald unorganifche Stoffe um. Selten 
wählt man jetzt in'England einen Ort zur Anlage 
einer Manufactur, wo nicht Steinkohlen, Eifen, ein 
fallendes Gewaffer und die Wohlfeilheit des Stolls 
einzeln oder zufammengenommen die Fabrication be- 
günftigt. Bey der. Baumwollfpinnerey leiftet das 
feuchte Klima dem Gelingen manche Hülfe.

Das 2te Buch behandelt die Webefafern der 
Baumwolle, des Flachfes, der Wolle und der Seide, 
fo wie die Fabrikeinrichtung jedes befonderen We- 
beftoffs, in ihren Operationen. Es hat:

Die Baumwolle 
Flachs 
Seide 
Wolle

Kohlenftoff. Wanerftoff, Sauerftoff. Stickftoff
42.11. 5.06.
42.81. 5.50.
50.69. 3.94.
53.7. 2.80.

52.83.
51.70.
34.4. 11.33.
31.2. 12.3.

Weil der Flachs mit dem Zucker falt die nämlichen 
Beftandtheile hat, fo kann er durch Zufammenreiben 
mit Schwefelfäure und Sättigung der Säure mitKreide 
leicht in Zucker verwandelt werden. In allen ani- 
malifchen Stoffen trifft man vielen Stickfioff. Der 
neufeeländer Flachs liefert zwar fehr feite Taue, 
aber wegen leichten Bruchs durch Biegung in Win
keln giebt er kein dauerhaftes Zeug. Jede Zaspel 
flächfenen oder baumwollenen Garns hat 840 Yaret 
Länge. Die Nummer bezeichnet, wie viele 'Zaspeln 
ein englifches Pfund enthält. Ein Stück Seide hat 
in Frankreich 475 metres Länge. — Wenn die 
Regierungen Befchränkungen eines befonderen Zwei
ges der Induftrie aufheben, fo erleichtern fie zugleich 
auch andere Handelsunternehmungen , deren weitere 
•nützliche Folgen man nicht vorausfehen kann. — 
Wolle ift die faferige Subftanz der Haut mehrerer 
Thiere. Das Vliefs der in Kreidegegenden weiden
den Schafe ift gewöhnlich rauh und hart, aber 
weich auf fettem Lehmboden. Die feinwolligen 
Schafe auf Cumberlands Cheviolbergen werden gleich 
nach der Schur mit Theer und Butler gefalbt, wo
durch die VVolle ihres Vliefses weicher wird. Man 
kann fteife und gerade Haare erft dann zu Filzen 
benutzen> wenn. man fie durch falpeterfaures Queck- 

filber vorher lockig macht, und man mufs das Fett 
von der abgefchornen Wolle möglichft bald trennen, 
damit es befonders nicht bey warmem Wetter im 
Wollhaufen in Gährung geräih; jedoch vermindert 
das Wafchen das Gewicht der VVolle um 30 bi» 
40 Procent. Die Feinheit der Wolle ift bey der 
Kammwolle, welche bey der Dufley Neuleicefter- 
ra^e 1 fufs lang ift, der Länge und Weiche unter
geordnet. Die South downs, die Dorfet, und die 
Herefordfchafe find kurzwollig und liefern Tuch
wolle, aber zu den mittelfeinen Tüchern benutzt 
man fie jetzt nicht mehr allein, fondern mit feine
rer fremder Wolle gemifcht. Der Preis der engü. 
fehen Wolle hob fich, als man ihre Ausfuhr und zu
gleich gegen geringen Zoll die Einfuhr fremder 
Wolle geUaltete. Nach dem Vf. fpinnt fich am he
ften die veredelte weiche und lange auftralifche, zu 
den feinften Kammwollwaaren verwendete Wolle, 
welche durch das Kämmen in parallelen Reihen zu 
einem feinen glatten Garn geordnet wird. Hughes 
vermuthet fogar, dafs fie nach 1848 alle deutfche 
und Ipanifche Wolle vom londoner Markt verdrängen 
werde. Die jetzt übliche Art des Kämmens der Wolle 
und die mühfame Operation bey der Tuchmanufactur 
befchreibt der Vf. umftändlich. In den Seide, Baum
wolle und lange VVolle bearbeitenden Fabriken trifft 
inan viele Frauenzimmer an, aber wegen der fchwe- 
reren Arbeit in den Tuchfabriken nur Mannsperfo- 
nen. — Sehr technifch entwickelt der Vf. die Ent
ftehung und das Aufblühen der englifchen Seidema- 
Uufacluren, und verfichert, dafs fchon jetzt einige 
Seidewaaren nach Frankreich gehen, obgleich aus 
den von ihm angegebenen Urfachen die Franzofen 
den Engländern in denMuftern überlegen find, auch 
die meiften lyoner Häufer unter ihren Compagnons 
einen Künftler befitzen. Die in Paisley gewebte Gaze 
ift der lyoner Gaze gleich.

Das 3te Buch entwickelt die moralifche Seite 
des Fabrikwefens, und vergleicht das perfönliche 
Wohlbefinden der Fabrikarbeiter mit dem Zuftand 
anderer Zweige der Fabricatur, erwähnt die Quantität, 
Qualität und die Genüffe ihrer Arbeit, die Gefchichte 
mancher Patentftreitigkeiten, die leider noch in der 
Gefetzgebung herrfchenden Vorurtheile, und endlich 
die Gefundheit der jetzigen Arbeiter, <^ren Kennt- 
nilfe und Religion. Das bisher das Aufblühen der 
Fabriken fo oft ftörende Arbeilseiufte"en der zu Af- 
focialionen verführten Arbeiter, um von den Arbeits
herren einen höheren Lohn zU erPre“eni wird künf
tig wegfallen, feitdem der fogenannte eiferne Mann 
das Einfchlagsgarn in Her Vollkommenheit 
fpinnet, die Spiraldrehung der Spindel rückwärts 
bringt, und darauf den Faden in einen (Conoid) Af
terkegel windet. Ehe die Herren Sharp, Roberts 
und Smith die das Einfchlagsgarn liefernde IVlule fo 
fehr verbefferten, war deren Arbeit der Unregelmäfsig- 
keit der Handarbeit unterworfen; aber fchon im 
Decbr. 1834 war diefe Mafchine in 60 Spinnereyen 
im Gange, und liefert täglich 1200,000 bis 1600,000
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Zaspel Garn. In allen Kattundruckereyen fchützen 
die4und 5 Farbenmafchinen das Kallundrucken vor der 
Lieferung fchlechter Waaren. Die Arbeit derßaum- 
wollfpinner wird immer höher den bisher fogenann- 
tenAuffehern bezahlt; auch können fie ihre Gehülfen 
belfer befolden, feitdem die fpäleren Mafchinen*  mehr 
Und vollkommenere Arbeit zu liefern im Stande find. 
Die leichte Arbeit in den Spinnereyen iß fehr ge- 
fund. Sehr zur Unzeit mifchte fich das Parlament 
in die Verminderung der Arbeitftunden der Kinder, 
indefs die ausländifche Concurrenz den Gewinn der 
Fabrikherren bereits fehr gefchmälert hat. Wären 
die englifchen Baumwollefpinner fo mäfsig als die 
franzöfifchen, fo würden fie keine Noth leiden. - Da die 
Erfahrung die Fabrikherren in England gelehrt hat, 
dafs nach herabgefetztem Arbeitslohn die Arbeiter der 
Arbeit weniger Aufmerkfamkeit widmen: fo vermindern 
fie nur bey der unumgänglichften Nothwendigkeit den 
Lohn. Damit derfelbe durch Concurrenz nicht finken 
möge, befördern die Spinner felbft manche Auswan
derung eines Kameraden durch Beytrag zur Ausrü- 
fiung. Das Fabrikfyftem ift ein Palladium derBevölk- 
rung, und befreyet folche von vieler faurer Arbeit, 
womit fich die Feldarbeiter und Handwerker quälen. 
Je ausgedehnter die Mafchinen im Fabrikwefen an
gewendet werden, defto weniger dürfen die Fabrik
herren die Concurrenz des Auslandes fürchten; der 
eben erwähnte eiferne Mann fchülzt fie gegen die 
Arbeitsverweigerung, fiebert aber auch zugleich Gros- 
bntanien für lange Zeilen das Monopol der gröbe
ren Baum wollefabricale, weil das Ausland nicht leicht 
das fehr in einander greifende Syftem der Mafchinen 
in Stockport nachahmen, wohl aber der Reichthum 

er englifchen Kapitaliften die Spinn- und Webc- 
reyen beliebig vermehren kann. Die Kraftftuhlfabri- 
ken weben jetzt gewöhnlich das um fo paßender 
auf ihren eigenen Spinnmafchinen gewonnene Garn, 
und der vollftändige Automat derDroß’el liefert längft 
fchon ein gleichmäfsiges Kettengarn. Schlimmer find 
die Ausfichten für jjß Fabricate, die fich in einem 
einzigen Werkzeuge, wie im Strumpfwirkerftuhle 
oder in der Kraflmafchine für den Spitzengrund, her- 
ftellen lallen. Auch in Deutfchland ift darin der 
Lohn fehr klein. In England ift diefs um fo fchlim- 
xner, weil die in ihren VVohnungen arbeitenden Ar
beiter gewohnt find, ihre Arbeit oft zu unterbre- 
c en, welche übrigens, wenn fie lange fortgefetzt 
J^rd, die Gefundheit und die Augen angreift. Auch 
ungef-e Arbeiter in den Steinkohlenbergwerken viel 

als iu den hohen und luftigen Sälen der opi4iii in$ p * . r • J fnannten ’ Die Sterblichkeit ift in den foge-
-JIa p:ririligraffchaften viel geringer, als in denen, wo auc iiinwf.L o - - .

fchäfligen. SilüS r‘ch mit der Landwirlhfchaft be- 
erften, und die und Sparfamke.t fteigt in den
wollend z. B. in Stokp" Fabrikanten forgen wohl- 
zweckmäfsig eingerichkt. de,r Merf^ n 
der-Schuten, für Kranke Nur tn
den älteren Flachs-, Wolle- und Seide^mriken mag 

es Beyfpiele harter Behandlung der Kinder gegeben 
haben • doch lag die Schuld mehr an den auffehen- 
den Arbeitern, welche Kinder als Gehülfen bey der 
Aufficht benutzten, als an deren Herren. Die Preife 
der unentbehrlichen Lebensmittel, der Wohnung, 
Kleidung und Feuerung pflegen jetzt in den babrik- 
bezirken fehr mäfsig zu feyn. Doch wäre es eine 
neue Wohlthat, wenn die grofsen Fabrikanten be- 
flifsen wären in der Nähe der Fabrikdörfer für die 
Menge und billigen Preife der gefunden Milch zu for
gen. — Dreift wirft der Vf. feinen Landsleuten vor, 
dafs fo häufig die niederen Claßen ohne guten Ele
mentarunterricht aufwüchfen und dafs man auch 
in den höheren Ständen nicht*  für einen zweckmäfsi- 
geren Unterricht forge. In den niederen Ständen fey 
diefe Nachläfsigkeit eine Quelle der Brandfiiflung 
und des Ungehorfams in den AekerbaugraffchafL11, 
Nachdem die Berichte über die Armengefetze die fürch
terlichen Folgen des Mangels an Erziehung in den 
Ackerbautreibenden kleinen Dörfern in England in 
das hellfte Licht geftellt hallen , war es eine Unver- 
fchämtheit der Feudalgefetzgeber, die habrikanten 
zu befchuldigen , dafs fie Haupturhebei des National
verderbens feyen, und unter fchweren Strafen von 
ihnen zu fodern, für die Erziehung aller jungen Ar
beiter, welche fie befchäftigen, verantwortlich zu 
feyn. Warum wurden die Land- und geiftlichen 
Ariftokraten nicht auf demfelben Wege aufgefodert, 
Licht unter ihren Leuten zu verbreiten: Der Art. 
21 der Faclories- Regulation - Bill ift eine Handlung 
des Despotismus gegen das Gewerbe und Scheinphi- 
lanlhropie in Hinficht der Arbeiter, welche ihres 
Unterhalts halber vom Gewerbe abhängen. Jedes 
12 Jahr alte Kind foll eine ßefcheinigung Montags 
mitbringen, in der letzten Woche wenigftens 2 Stun
den des Tages die Schulen belucht zu haben, und 
fonft aus der Fabrik entlaßen werden. Es befinden 
fich aber wenige Fabriken nahe bey Schulen, wel
che frühe am Morgen oder fpät am Abend für die 
Kinder ■ offen find. Statt den Zuftand der Kinder zu 
verbefl’ern, find fie nun der Mittel des Unterhalts 
beraubt, und unter die verderbliche Gefellfchaft der 
Bauern leider gebracht worden.

Das 4te Buch fchildert das Fabrikwefen in Be
ziehung zum Handel. Bereits fangen die Franzofen an, 
mit Vortheil zur Verfendung ins Ausland englifches 
Tuch zu kaufen. Auch entwickeln fich glänzend die 
Linnenmanufacturen ; aber um im Auslande Englands 
Fabricate freyer abfetzen zu können . bedarf es der 
Aufhebung der englifchen Korngefetze, damit auch 
das Brod wohlfeiler werde. Auch fehadet ja Eng
land keinesweges, dafs gegen einen mäfsigen Zoll 
aus dem Auslande viel Rauchfieifch, Speck, Buller, 
Kafe und Gel in Grosbrilanien eingeführt werden 
darf. England führt aus an Fabricalen aus Baum
wolle, Wolle, Flachs und Seide für 30 Milk L. 
Sterling, und darunter aus Baumwolle. 
verarbeitet Englands Induftrie an Waaren aus Mac >s 
und Hanf für 8 Millionen L. Sterling. Biswei-sa 
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ftockle die Ausfuhr eine Zeit lang; aber nach folchen 
iranfitorifchen Erfchüiterungen pflegte eine Möglich
keit zur wohlfeileren Lieferung oder eine auffallende 
Verbefferung der Waare den Betrieb noch glänzen
der als vorher zu heben. Den den freyen Handel der 
Völker ftörenden Regierungen gelingt es niemals durch 
die ftrengften Verfügungen die Menfchen zu zwin
gen, eine Waare, die ihnen gefällt, nicht zu kaufen. 
Der Smugler nennt fich einen Rächer der Rechte der 
Menfchheit, hebt in der Tfiat ^ie Regierungsverbote 
auf und täufcht die Zollvyächter. Man kann, fagt 
der Vf., die englifche Regierung -nicht mehr befchul- 
digen, dafs fie die Producte der Einfuhr aus frem
den Staaten fehr hoch befteuert, denn man mufs da
gegen vergiß* 0!1611, wie hoch fie die Confumtion 
mancher inländifchen Producte in dem gefetzlichen 
Licent z« B. Malz, Lichter, Oel und andere unent
behrliche LebensbedürfnifTe aller Claffen mit Staats
abgaben belegt hat. Rec. möchte dagegen erinnern, 
dafs diefer unbillige Licent und hohe Einfuhrzoll 
ungemein ermäfsigt werden könnte, wenn man fich 
im Lande des gröfsten Reichthums weniger Privaten, 
in deren Händen fo lange felbft im Unterhaufe das 
Heft der Verwaltungscontrole und Gefetzgebung war, 
entfchliefsen wollte, die zehnprocentige Einkommen- 
fteuer, wie während des Krieges mit Frankreich ge- 
fchah, wieder einzuführen. Rec. weils fehr wohl, 
wie fehr die hohen Einkommenfteuern allen Reichen 
verhafst find; aber man lafl’e jeden Bürger fich felbft 
fchätzen, und in eine verdeckte Truhe, wenn er das 
will, feine Quote einlegen, fo erfährt keiner, was der 
Contribuent entrichtet hat, und man ertheilt ihm, nach 
gefchehener Declaration, feine Einlage felbft, oder durch 
einen Gevollmäcbtigten gemacht zu haben, die jähr
liche oder quartale Quittung. Der Gewinn des zu- 
erft den freyen Handel eröffnenden Staats ift nicht 
blofs bedingt, fondern abfolut, wie fich bereits die 
Folgen in Grosbritanien zeigen; und wie übel be
findet fich Frankreichs Handelsverkehr mit anderen 
Völkern bey der Fortdauer feines fehr ausgedehnten 
Prohibitivfyftems ! Befonders von der belgifchen Grenze 
aus führt England einen grofsen Schleichhandel nach 
Frankreich, und feine Rückzolle koften Letztem | fei
ner ganzen Zolleinnahme.

ERDBESCHREIBUNG.
Berlin, b. Haffeiberg: Alexander von Humboldt’s 

Reifen in Amerika und Aßen. Eine Darftellung 
feiner wichtigften Forfchungen von J. Löwen
berg. Erftes Bändchen. Mit Kupfern und Kar
ten. 1835. X lind 392 S. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Gedanke, aus den grofsen wiffenfchaftlichen 
und fchon wegen ihres Umfangs und ihrer Theu- 
rung wenig allgemein zugänglichen Werken des 
berühmten Reifenden Alexd. v. Humboldt einen kur
zen, der Lefewelt zufagenden Auszug zu geben 
feine tiefen und gelehrten Forfchungen zu popuiari- 
firen, und demnach zum Gemeingut zu machen ift 
gut, wenn nur die Ausführung belfer wäre ! Denn 
Hr. L. hat leider zu viel von feinen eigenen, eben 
nicht tiefen Kenntniffen hinzugefügt, und überall un
ter die Worte und Darftellungen A. v. H. feine 
eigenen fenlimentalen Reflexionen und Declarationen 
eingemifcht, um dem Ganzen für den Weihnachts
markt der Jugend, wofür das Buch zunächft be
ftimmt fcheint, doch ja den Reiz der Bonbons zu 
geben. Um entweder feine Kenntniffe zu zeigen 
oder der Jugend ein Lehrmeifter zu werden, unter- 
bricht er denn überall den Fortgang der Reifed.r- 
Itellungen Humboldl’s, und lehiebt Notfeen und klei- 
nere Abhandlungen ein, z. B. Ueberficht der Pafs-, 
Kamm- und Gipfelhöhen einiger Hauptgebirge der 
Erde, der Gebirge von Südamerika, u. dgl. m., wobey 
Bekanntes, überall leicht Zugängliches, und Unbekan- 
tes zufammengemengt ift. Unverhältnifsmäfsig aus
führlich und faft weitfchweifig find die Abfchnitte 
über die-Canarifchen Infeln, welche im Verhältnifs 
zum Ganzen viel zu viel, faft die Hälfte des Buchs 
einnehmen. Man fchenkte wohl die zum Theil kah
len hier aus anderen Büchern zufammengeftoppelter. 
Notizen. Dadurch dafs Hr. L. bald aus Al.v. 11. 
grofsen Reifewerken, bald aus deffen „Anfichten der 
Natur,ce bald aus feinen eignen Schätzen und ande
ren VVerken Notizen zufammenbringt erhält duT- 
Ganze ein zu bunlfcheckiges Anfehen, und erman 
gelt der Einheit und Gleichförmigkeit. Zweckmäfsige 
wäre es gewefen, einen einfachen Auszug aus der Cot- 
tafchen Ausgabe der Humboldtschen Reifen zu geben, 
mit Weglaffung des zu gelehrten und weitläuftigen 
Materials und mit Hinzufügung einiger neuerer No
tizen, in der Form von Anmerkungen, welche aber, 
um die Darftellung nicht fo aus einander zu reifsen 
und zu verwirren, nicht in den Text, fondern un
ter, oder hinter demfelben gefetzt werden mufsten.__ 
Bey einer zu wünfehenden Fortfetzung feiner an und 
für fich nützlichen Arbeit geben wir Hrn. Löwen
berg den Rath, auf diefe Weife fei’1 Werk fortzu
führen, und fich vor zu langen und zu vielen Ab- 
fchweifungen zu hüten; auch nicht zu viel Zahlen 
beyzubringen, vor denen die meiften Lefer zurück 
fehr ecken.

Druck und Papier gut; ®ber der Preis für eine 
allgemeine Verbreitung wohl zu hoch.

A. Sehr.
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medicin.
Halle, b. Anton: Lehrbuch der Ahiurgie. Für 

Lehrende als Grundlage zu Vorträgen, für Ler
nende zum Gebrauche bey Repetitionen bearbei
tet von Dr. Ernft Blafius, Profeffor in Halle. 
1835. VIII u. 522 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Obfchon im Allgemeinen die Spaltung einer Wiffen- 

fchafl in viele befondere Difciplinen dem Gedeihen 
des Ganzen wenig Nutzen bringt, indem oft die Fülle 
der Zweige üppig grünt, während der Stamm krän
kelt und fchwindet: fo ilt doch für manche, in be- 
ftimmtere Grenzen gelteilte Zwecke die befondere 
Bearbeitung und geordnete Zufammenfiellung einer 
oder der anderen Unlerablheilung einer Wilfenfchaft 
fehr zweckmäfsig. Ohne Zweifel ift diefs vorzüglich 
der Fall in der chirurgifchen Therapie. Die Chirurgie 
Tollte eigentlich freylich nur ein integrirender Theil 
der gefammten NIedicin, und mithin jeder Arzt au.ch 
Chirurg und umgekehrt feyn; allein leider lind die 
fogenannten inneren Aerzte feiten Chirurgen, und 
dagegen die Chirurgen oder Operateure (verfteht lieh 
mit fehr rühmlichen Ausnahmen) meifteritheils in 
geringerem Grade vertraut mit den eigentlich medi- 
cinifchen Kenntniffen; ihr Wirkungskreis befchränkt 
fich hauptfächlich nur auf mechanifche heilkräftige 
Ilülfsleiftungen, auf Operationen und Verbände, bür 
die letzte Clalfe des ärztlichen Publicums ift es n^n 
ganz natürlich von befonderem Intereffe, die nöthi- 
gen Anweifungen für ihr heilkünftlerifches Verfahren 
klar und ausführlich im Befonderen dargelteilt zu 
finden, d. h. eine gute Operations- und Verband- 
Lehre zu belitzen. Ueberdiefs find diefe beiden Ar
ten des chirurgifch - therapeutifchen Verfahrens fo 
verfchieden von dem pharmaceutifchen Heilapparate, 
ftehen geWiffermafsen hin fichtliclf ihres ausgebreiteten 
Stoffes fo felbftftändig und unabhängig da, und erfo- 

fo eigenthümliche Geiltesanlagen und technifche 
, ^^keiien, dafs fie mit vollem Rechte befonders 

ur,d abgehandelt zu werden verdienen.
ahe* gebührt dem rühmlichft bekannten Vf. 

vorliegender Schrift vorzüglicher Dank, dafs er 
die Literatur der Chirurgie, fo wie die, welche fich 
zu Operateuren ausbilde° wonen mit diefem neuen, 
zwar gedrängteren ber durch bends klaren und 
wohlgeordneten Lehrbuche der blutigen chirurgifchen 
Operationen befcaenkt hat.

Das/Werk ift ein Auszug aus dem von dem- 
felben Vf. Halle 1830—32 in 3 Bänden erfchiene- 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

nen in unferer A. L. Z. 1831. No. 164 und 1835 
No. 166 angezeigten Handbuche der Akiurgie, zu 
dellen Anfertigung fowohl vielfältige defsfalfige Auf- 
foderungen, als auch die im eigenen Wirkungskreife 
gewonnene Ueberzeugung von der Zweckmäfsigkeit 
eines folchen Buches ihn veranlafst haben. Hr. 
B. würde, wie er in der Vorrede fagt, diefe Arbeit 
vielleicht noch länger aufgefchoben haben wenn 
nicht Hr. Dr. Eulenburg ein Handbuch der Akiurgie 
herausgegeben hätte, das nichts anderes fey, als ein 
nach einer gewißen Schule gemodeltes und ohne die 
nöthige Sachkenntnifs verfafstes, übrigens aber faft 
wörtliches Excerpt aus feinem Handbuche. Defshalb 
hielt er es laut der Vorrede für Pflicht, fich fowohl ge
gen den aus einer folchen im Grofsen angeftellten litera- 
rifchen Plünderung möglichen Schaden zu fchützen, als 
auch nach Kräften der Verbreitung eines mit zahlreichen 
Irrlhümern ausgeftatteten Buches entgegen zu wirken.

Die erfie Abtheilung handelt von den blutigen 
chirurgifchen Operationen im Allgemeinen. Sie be
fiehl aus 25 Hauptfätzen, welche die allgemeinen 
Unterweifungen für die blutigen chirurgifchen Ope
rationen enthalten. Im erfien Satze wird über die 
Nothwendigkeit und Zweckmäfsigkeit der befonderen 
Abhandlung der Lehre von den chirurgifchen Opera
tionen gefprochen; der 2te handelt von dem Unter- 
fchiede der unblutigen und blutigen Operationen. 
Dann folgt im 3ten Hauptfatze die Definition der 
blutigen Operationen ; im 4ten verbreitet fich der Vf. 
über die zu unterfcheidenden primären und fecun- 
dären Wirkungen einer Operation; im 5ten werden 
die Wirkungen der Operationen, welche man zum 
Zwecke derfelben machen kann, angegeben. Der 
6te Satz nennt die allgemeinen Anzeigen für eine 
Operation; im 7ten fpricht der Vf., dafs diefelben 
theils zur radicalen Heilung, theils nur als Palliativ
mittel dienten; im 8ten werden dann die allgemeinen 
Gegenanzeigen angeführt. — Das, was im 7ten 

' Satze gefagt wird, hätte wohl paffender gleich nach 
dem 5ten eine Stelle gefunden. — Im 9ten Satze 
wird von dem vor jeder Operation zu machenden, 
Entwürfe oder Plane derfelben gefprochen; hierauf 
folgt im lOten die pfychifch oder körperlich anzu- 
fiellende Vorbereitung; im Ilten eine kurze Angabe, 
wie das Operationszimmer befchaffen feyn foll; im 
12ten wird von dem Operations - Apparate; im 13ten 
von den nöthigen Gehülfen; im 14len von der La
gerung des Kranken bey der ‘ Operation; im 15ten 
von den oft nöthigen Vorkehrungen gegen Blutungen; 
im 16ien von der Art der Vollführung der Operation

E e
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kurz, aber genügend, gehandelt. Der 17te Satz giebt 
die befonderen Zufälle, welche lieh während einer 
Operation ereignen können und die dagegen anzu
wendenden Mittel an. — Unter die Zufälle, welche 
fich kurz vor einer Operation, oder auch im Ver
laufe derfelben, ereignen können und nicht gar zu 
feiten fich wirklich ereignen, ift gewifs auch derje
nige zu rechnen, dafs der vorher zur Operation ent- 
fchlofiene und bereitwillige Kranke plötzlich, wenn 
er auf den Operationstisch gebracht wird, und eben die 
Operation begonnen werden foll, den .Muth verliert, 
und die Ausführung der Operation verweigert, oder 
auch während des Verlaufes der Operation, befonders 
wenn diefe etwas fchmerzhaft ift, durchaus die Been
digung derfelben nicht gefchehen lallen, fondern lie
ber fein Uebel behalten oder fterben will. Wie man 
ßch in einem Solchen Falle zu benehmen hat, weifs 
wohl der erfahrene und mit Solchen Ereigniffen be
kannte Chirurg, den angehenden aber kann gewifs 
ein lolchex’ Umftand in groSse Verlegenheit letzen. 
W ün Sehens werth wäre es alSo, daSs auch hierüber 
der Vf. fich ausgefprochen hätte. — Im ISten Satz 
verbreitet er fich über Sicherftellnng gegen Blutungen 
nach der Operation, und erklärt fich mit Recht für 
die Ligatur; im 19ten Satze ift vom Verbände und der 
Lagerung des Operirten die Rede; im 2()ten von der 
diäletifchen und pharmaceutiSchen Nachbehandlung; 
im 21ften, 22ften und 23ften von den Zufällen, wel
che nach einer Operation eintrelen können. Der 
24fte Satz handelt von den EigenSchaften eines guten 
Operateurs, der 25fte nennt einige Schriften über 
operative Chirurgie. Hier hätte der Vf. etwas aus
führlicher feyn follen.

Die 2te Abtheilung umfafst die Operationen, 
welche an verfchiedenen Theilen des Hörpers verrich
tet werden können. Zuerft liefert der Vf. eine Defi
nition der Operation, dann folgen allgemeine Bemer
kungen, welche gröfstentheils hiftorifchen und kriti
schen Inhaltes find, hierauf werden die Anzeigen und 
Gegenanzeigen, die Methoden, der Apparat, die nö- 
thigen Gehülfen und die Lagerung des Kranken an
gegeben; endlich wird das Operationsverfahren felbft 
befchrieben; der Verband, die Nachbehandlung, fo 
wie die Zufälle während und' nach der Operation, 
bilden den Schlufs. — Ilinfichtlich der bildlichen Er
läuterung der Operation und Inftrumente ift überall 
auf die von dem Vf. Berlin 1833 Fol. herausgegebe
nen akiurgifchen Abbildungen verwiefen. Es wird 
alfo derjenige, welcher diefes Werk mit gröfserem 
Nutzen zu befitzen wünfeht, zur belferen Verfinnli- 
chung der befchriebenen Operation und Inftrumente, 
fich auch noch die genannten Abbildungen anzufchaf- 
fen haben.

1) Die Wun/lennath und zwar die Knopfnath, 
umfchlungene Nath und Zapfennalh. Auf S. 20 fagt 
der Vf. in den etwas kurzen allgemeinen Bemerkun
gen über die Wundennath: Jede blutige Nath regt 
contractile Theile zur Contraction, die Wunde alfo 
zum Hlaffen an, und Steigert die Entzündung, die 
nur bey mäSsigem Grade in Adhäfion, bey höherem 
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in Eiterung übergeht, weSshalb die Nath durch an
dere Vereinigungsmittel unterftützt, und bey ihr Rück
ficht auf die dynamifchen Verhältniffe genommen 
werden muSs. Auf S. 24 dagegen räth er, die Hefte 
am klaffendfien Theile der Wunde länger , als die 
anderen liegen zu lallen. Diefer Widerfpruch ent- 
ftand offenbar aus der nicht gegründeten Theorie, 
dafs die blutige Nath die Wunde zum Klaffen an
rege. Unter den S. 21 verzeichneten 3 Gegenanzei
gen der blutigen Nath vermifst Rec. diejenigen Hieb- 
oder Quetfch - Wunden, wobey die eine Wundlefze 
mehr Schräg von auSsen nach innen getrennt, mehr 
abgefchält ill; bey folchen Wunden pafst die blutige 
Nath nicht. Dem Inftrumentenapparate zur Knopf- 
nalh fehlt die Scheere zum Durchschneiden der Hefte 
und -eine Spatelfonde, mittelft welcher das Umftülpen 
der Wundränder befeitigt wird. Der Vf. giebt S. 25 
an>. dafs man bey der umwundenen Nath die Fäden 
knüpfen und abfehneiden foll. Zweckmäfsiger wird 
hier der laden durch eine Schleife über jeder Nadel 
befeitigt werden, um ihn dann nach Umftänden 
leicht lockern, oder fefter anziehen zu können. -A 
2), Die blutige VVundenerweiterung. 3) Sondificiren. 
4) Blutiges Schlüpfen. 5) Anfelzen der Blutigel. 
6) Aderlafs, wobey in den allgemeinen Bemerkun
gen über diefe Operation die Wirkungen der Venä- 
fection, Sowie die Umftände, welche fich während 
und nach der Operation zutragen können, befonbe« 
gründlich hervorgehoben find. 7) Die Arterienöff
nung. 8) Unterbindung blutender Gefäfse. Hier 
würde die GefäSsdurchSchlingung nach Stilling noch 
anzuführen feyn. (M. f. die Gefäfsdurchfchlingung. 
Eine neue IVIethode, Blutungen aus Gefäfsen zu Hil
len. Von D. B. Stilling. Marburg b. Eiwert 1834 
8.) 9) Die Operation der Schlagadergefchwülfte, wo
bey die Methoden von Antyllus, Hunter u. Braodor 
befchrieben werden, find genügend und klar darge- 
ftellt, die Anzeigen und Gegenanzeigen beftimmt und 
der Erfahrung gemäfs feftgeftellt. Eben fo find di» 
Verfahrungsweifen bey den Unterbindungen der ver
schiedenen Arterien zwar kurz, doch deutlich angege
ben, die befonderen Anzeigen und Gegenanzeigen 
überall hervorgehoben, und die nöthigen erläutern
den Bemerkungen mit fachkundiger Gewandtheit bey
gefügt. — JO) Die Operation der Blutaderknoten und 
zwar Function, Exftirpation, Unterbindung und Un- 
wegfammachung des varioöfen Venenftammes. H) Jn- 
fufion. Die S. 92 angegebene 2te Anzeige zu diefet 
Operation: „Krankheiten, die auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht heilbar find,“ möchte doch etwas zu 
allgemein angegeben feyn; denn fie fafst nicht allein 
die erfte Anzeige : „Ein im Schlund fteckender Kör
per, welcher Erftickungsgefahr erzeugt, und weder 
ausgezogen, noch in den Magen geftofsen werden 
kann“ in fich, fondern auch diejenigen Krankheiten, 
welche felbft durch Infufion einer arzneylichen Flüf- 
figkeit nicht zur Heilung gebracht werden dürften. 
12) Die Transfufion. Der Vf. giebt das Verfahren 
hey den beiden zuletzt genannten Operationen auf 
die Weife an, dafs man fich der von ihm erfunde
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nen Spritze und*  gekrümmten Canäle bedienen foll. 
Weder die Operaiionsmethode nach Dieffenbach, oder 
v. Gräfe, noch diejenige von Blundell find angege
ben, wohl ab.er.die Namen derfelben genannt. 13) Das 
Einimpfen *er  Kuhpocken. 14) Brennen a) mit dem 
glühenden Eifen, b) mit der Moxa. 15) Aetzen. 
16) Fontanellbildung. 17) Das Einziehen eines El
terbandes. 18) Die Eröffnung der Abfceffe. 19) Die 
Operation der Balggefchwülfte, 20) der 
z£ar der Polypen in der Nafe, Stirn- und Kieler- 
Höhle, im Ohr, Rachen, Schlunde, Gebärmutter, 
Mutterfcheide, Maßdarm, Harnblafe und Harnröhre. 
21) Die Operation der Nekrofe. 22) Die Durchfchnei- 
dung der Nerven, und zwar das Verfahren bey dem 
ramus front, n. K., nerv, maxill. infer., ram. in- 
fraorb. n. E., nerv, conimunicans jaciei und dem 
n. tempor. 23) Die Acupunctur.

Sämmtliche Operationsverfahren find fowohl hin- 
fichtlich der jedesmal vorangeftellten Begriffsbeftim- 
mung derfelben, ah in Beziehung auf die beygefüg
ten allgemeinen Bemerkungen, Anzeigen und Gegen
anzeigen, Inßrumenten - Apparate, Operationsmetho
den u. f. w. deutlich und mit Gewandtheit abgehan
delt. Bey der Operation der Nekrofe, befonders in 
den Fällen, wo erft der neugebildete Knochen theil
weife entfernt werden mufs, bevor der Sequestre aus
gezogen werden kann, hätte das Oßeotom von Heine 
und dellen Gebrauchsart eine Erwähnung verdient. 
Rec. ift durch die Erfahrung davon überzeugt, dafs 
mit diefem Inßrumenle der neugebildete Knochen 
fchmerzlofer, fchneller und dem Zwecke angemefle- 
ner entfernt werden kann, als mit dem Meller, Tre- 
pan oder Meifsel jemals gefchehen ift.

Die 3te Abtheilung begreift die Operationen, 
Welche am Hopfe verrichtet werden, in 2 Abfchnit- 
ten. Im erften werden von S. 147 bis 241 die Augen
operationen abgehandelt, als 24) die Operation des 
Coloboma palpebrarum. 25) des Ectropii. Hier 
hätte der Vf. billigerweife auch das von Weller mit 
Erfolg in Anwendung gebrachte Operationsverfahren, 
wobey diefer ein 2 Linien langes Stück aus der 
Mitte des Tarfus abträgt, ohne dafs die äufsere Kante 
des Augenlidrandes verletzt wird, anführen follen. 
26) Die Augenbildung, die Operation des Hafenauges» 
27) Die Operation der Trichinfis und Diftichinfis. 
28) Das Entropium Blepharoptofis. 29) Der Ver- 
Wachfung der Augenlider, der Gefchwülfie an den
selben. 30) Der Thränengefchwulß. 31) Der Waf- 
Fp^blafe der Thränendrüfe. 32) Der Encanthis. 33) Des 
rpi ’^enfackes. 34) Des unwegfamen Nafencanals, 
* Runcie und C;inäichen. 35) Die Operation 
des grauen Staars. 36) Die Bildung einer künfilichen 

upl e. 37) Entfernung fremder Körper aus dem 
^^alion der Augen. 39) Operation des 

Flugeifelles, des l a 40) Punclion der vorderen
Augenkammer. 41) OperaUon deS Hornhautbruches, 
Vorfall und Staphylom der Iris.42)aesIIornhauUiapI.y- 
lomes; 43) der Augen wafferfucht. 44x 1Jie Exftirpalion 
des Augapfels. — Das Operativverfahren bey derThiä- 
uenfiftel iß mit befonderer Ausführlichkeit dargeßellt; 

der Vf. beftimmt fich am meiften für das Einlegen 
eines Röhrchens nach Dupuytren. Auch die künft- 
liche Pupillenbildung iß ausführlich fowohl in hifto- 
rifcher als kritifcher Beziehung abgehandelt, und di» 
verfchiedenen Methoden wohlgeordnet und klar ver- 
zeichnet. Mil Recht erklärt lieh der Vf. für die to
tale Excilion des Hornhautftaphyloms und befchreibt 
defshalb nur diefes Verfahren, wie es von Beer aus
geführt wurde. _ 77

2ter Abfchnitt. Von den Operationen, welche 
am Hopfe, mit Ausnahme der ^ugen, verrichtet 
werden. 45) Die Operation des Wafferkopies. 
46) Die Trepanation. Die Anzeigen und Gegenan
zeigen zur Trepanation ßnj den Erfahrungen gemäfs 
feftgeftellt und ausführlich verzeichnet; jedoch dürf
ten zwey derfelben eine Einfchränkung verdienen, 
nämlich : 1) Krankheiten, namentlich Caries der Di- 
plon, denn nicht jede Krankheit der Diplon, auch 
nicht jede Caries derfelben, fodert die Trepanation. 
2) Exoßofen und Knochenhervorragungen an der in
neren Seite des Schädels, welche Epilepfie und ähnliche 
Zufälle hervorbringen. Einmal möchten diefe kaum 
mehr als problematifch zu diagnofticiren feyn, und 
dann würde es fich fragen, wie ausgebreitet und 
durch welche Krankheilszuftände bedingt o er com. 
plicirt diefe wären. — Auch die zweckgemälse Ent
fernung eines Theiles eines Schädelknochens kann 
durch das Heinere Ofteotom mit Spitzendecker fehr 
vorteilhaft unternommen werden, und es hätte des
halb daffelbe hier Erwähnung verdient. — Die Ex- 
ftirpation des Jlirnhaulfchwammes, die Operation des 
Hirnbruches, fo wie die Anbohrung der Stirnhöhlen 
find weniger ausführlich angegeben. 47) Die Erwei
terung und Eröffnung der Nafenlöcher. 48) Die Na- 
fenbildung. Iß fehr ausführlich nach allen ihren 
Momenten verzeichnet. 49) Die Eröffnung der Ober
kieferhöhle. 50) Die Eröffnung des äufseren Gehör
ganges. 51) Die Durchbohrung des Trommelfelles.- 
52) Die Anbohrung des Zitzenfortfatzes. Ueber die 
Ohrbildung iß nur folgende Bemerkung S. 281 zu 
lefen: „Der von Tagliacozzi empfohlene organifche 
Wiedererfatz des ganzen verlorenen äufseren Ohres 
aus der Haut hinter demfelben iß dem durch todtes 
Material nachzufetzen; zweckmäfsig dagegen Diejfen- 
bachs Wiedererfatz von Theilen des Ohrs, befonders 
des Läppchens.“ Rec. iß der Meinung, dafs das 
Ohrläppchen am leichteßen zu entbehren iß, dafs- 
aber in einer Akiurgie, wenn einmal ein Operations
verfahren angeführt iß, folches auch befchrieben wer
den mufs; fonß iß derjenige, welcher fich davon un
terrichten will, genöthigt, die mit Recht hier erwar
tete Unterweifung anderweit zu fuchen. 53) Di® 
Operation der Speichelfißek 54) Die Ausrottung der 
Ohrfpeicheldrüfe, welche im Vergleich zu der darauf 
folgenden unbedeutenden Operation der Hafenfeharte 
fehl- kurz abgethan iß. Bey der ebenfalls hier kürz
lich mit abgehandelten Exßirpation krebshafter und 
anderer Degenerationen an den Lippen iß der Vr» 
der Meinung, dafs man an den Grenzen des Krank
haften 2 Schnitte, wie bey der Hafenfeharte, die oft 
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bogenförmig und meißens mit dem Meffer gemacht 
werden muffen, machen fülle; für das letzte brauche 
man keine Unterlage, fondern fülle nur die Lippen 
vom Zahnfleifche abziehen, und dtefs auf der anderen 
Seite der Schnittlinie vom Gehülfen thun lallen. 
Das umfchnittene Stück müße oft noch vorn Kiefer 
getrennt werden. Fühle man hiernach noch Hefte, 
fo fchneide man fie nachträglich noch ab. Rec. 
meint, dafs es zweckmäfsiger fey, vorher genau zu 
unterfuchen, die Lippe, foweit es nothig erfcheint, 
vom Unterkiefer loszupräpanren, und dann die 
Schnitte, mittelft des Meifers, auf untergefchobene 
Panne zu führen, indem man auf diefe Weife mehr 
egale und reine Schnittflächen erhält, und nicht genö- 
thigt wird, fpäterhin noch auszubeffern. — Die Lip- 
nexi- und XVangen - Bildung ift ebenfalls nur kurz 
angeführt*  56) Erweiterung und Eröffnung des Mun
des. Aufser der einfachen Spaltung ift hier auch die 
Methode von Dieffenbach und Rrüger Hanfen ange 
geben. 57) Ausrottung des Zahnfleifchgewac e .
58) Refectio maxillae inferioris. 59)' en
Zähne/ 60) Operation der Ranula. 61) Lofung der 
Zunge. 62) Theilweife ExSirpalio» der Zunge. 63)I Ab
nahme des Zäpfchens. 64) Abkürzung der Mandeln 
R den drey letzt genannten Operationen ilt lowohl 
das^Verfahren durch den Schnitt, als auch durch die 
Unterbindung angegeben.

Die 4te Abtheilung umfafst die Operationen, 
u piche am Stamme verrichtet werden. Sie zerfällt 
7“ \ Abfchnilte. Im erften find diejenigen Operatio
nen abgehandelt, welche am Hälfe gemacht werden 
\ Der Kehlfchnitt. 67) Der Speiferöhrenfchnitt.
fich’ Ausrottung der Kropfgefchwulft. 69) Die Opera- 
lion des fchiefen Halles. Im 2len Abfchnilte werden

Dnprationen befchrieben, welche an der Bruß 
als: 70) Die Ablofung der Brüll- 

drüfe, Exftirpation der Achfeldrufen , Refection der 
Rippen, Excifion der Pleura. 71) Die Eröffnung der 
ßrufthöhle, Paracentefe des Herzbeutels, die Operation 
7ur Stillung der Blutung aus der art. intercojtal. oder 
mammaria interna. Der Vf. rälh die Unterbin- 
7 n? nach B. Bell, meint aber, dafs man in der 
n 1 mir nölhig habe, die Bruftwunde genau zu 

und untef Aderläffen, kalten Umfehlägen 
die Bildung eiues verfchliefsenden Blutpfro- 
.oripn könne. Rec. meint, dafs, wenn die 

pfes abwar intercofi. mehr am vorderen
^®r Ripp«11 gefchah, man damit wohl aus-
Theile der B 6^ dagegen Blutungen aus nahe 
kommen 8> verletzten Rippenfchlagadern nicht 
dTdRh>CkWeife fiftiren lallen. — 72) Durchbohrung 
auf d^efe Weüe hiur Abfchnitte find diejenigen 
des Bruf.bei • welche am Unterteile ge-
Operationen verzeichnet, Bauchfchnitt,
macht als: 73) Baucht^ IV DarmfchnUt'

y^Ga’llenblafenfchnitt 79) Nierenfchnitt. 80) Bauch- 
rLmtt 81) Die Operation des widernatürlichen Af-
ters, 82) der Afterfperre, 83) der Maftdarmfifte , der
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Hämorrhoidalknoten, Exftirpation tu^erculöfer Excre- 
feenzen der Schleimhaut des Maftdarmes, 'des Maft- 
darmkrebfes. 84) Die Operation d%s .Maftdarmvor- 
falles. 85) Einführung des KatheteÄ.^ 86), Harnbla- 
fenftich. 87) Der Steinfchnitt. Hr$r zwar die 
durch Gruithuifen angeregte und durch Ciuiale fo oft 
ausgeführte Zertrümmerung des Steines in der Blafe 
(Lithotritie) erwähnt, allein das Verfahren nicht näher 
befchrieben. Gewifs verdiente diefe Methode mit 
demfelben Rechte, wie die Einführung des Katheters, 
ihren einzelnen Momenten nach verzeichnet zu wer
den. 88) Der Harnröhrenfchnitt. 89) Operation der 
Harnfiftel, der Harnröhrenftricturen. 90) Die Eröff
nung der Harnröhre. 91) Die Operation der Phimo- 
fis und Incifio frenuli praeputii. 92) Operation der 
Paraphimofis. 93) Die Amputation des penis. 94) Di« 
Operation des Wafferbruches, der Haematocele und 
der Cirfocele. Das neuerdings von Brechet mehrfach ‘ 
mit Erfolg in Anwendung gebrachte Verfahren zur 
Heilung der Cirfocele, welches im 4ten Bande, 2ten 
Hefte, Fevrier 1834 der Archiven generales de me- 
decine befchrieben ift, fcheint dem Vf. unbekannt zu 
feyn, oder aufserdem mit Unrecht von demfelben 
hier übergangen worden. 95) Die Caftration. 96) Der 
Gebärmutterftich. 97) Der Kaiferfchnilt. Schamfu- 
genfehnitt. Exftirpation der Gebärmutter. Ausrot
tung des Eyerftockes. 98) Eröffnung und Erweiterung 
der Scheide. 99) Die Befchneidung der Schamlefz^n. 
100) Abnahme des Kitzlers. Operation der Blafen- 
fcheidenfiftel. 101) Operation beym Dammriffe. — 
Der 4te Abfchnitt begreift die Operationen, welche 
am Rüchgrate gemacht werden , und zwar 102) die 
Operation der Rückgratwafferfucht und die Trepana
tion der Wirbelfäule. — Die 5te Abtheilung handelt 
von der Operation, welche an den Extremitäten ver~ 
richtet werden,t als: 103) Von S. 475 — 510 find di« 
Amputationen und Exarticulationen fbwohl im All
gemeinen, als Befonderen nach den verfchiedenen 
Methoden und den dabey zu berückfichtigenden Mo
menten fehr ausführlich und belehrend befchrieben. 
104) Die Refection der Gelenke, die Excifion und 
Refection von Knochen. Mit Recht meint der Vf., 
dafs die Refectionen an den unteren Extremitäten 
einer gröfseren Einfchränkung, als an den oberen 
Extremitäten, zu unterwerfen find, da ein künftlichpr 
Fufs gewöhnlich brauchbarer iit, als e^n zu kurzer 
und fteifer. 105) Operation des widernatürlichen Ge
lenkes. 106) Ausfchneidung der Gelenkconcremente. 
107) Operation der Gelenkwafierfucht. 108) Tren
nung zufammengewachfener un^ Zehen.

Die äufsere Ausftattung des Buches läfst nichts 
zu wünfehen übrig, nur 1®^ *elten ift ein Druckfeh
ler zu bemerken. Dagegen *Iel Bec. die vom Vf. für 
einzelne Worte eigends angenommene Orthographie 
auf. Man lieft überall Fiber ftatt Fieber, Sprütze 
ftatt Spritze, ftiptißhe Mittel ftatt ßtyptifche, Rugine 
ftatt Ronsin«, Trohurt ftatt Troihart.

5 D. X. S.
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PHILOSOPHIE.

Berlin^ Posen u. Bromberg; b. Mittler: Lehrbuch 
der Pfychologie. Von Dr. Friedrich Eduard 
Beneke, Prof. a. d. Univerfität zu Berlin. 1833. 
XX u. 266 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Die Zeiten find vorüber, wo man einesteils die 

Meinung hegte, dafs Pfychologie die Anfangswiffen- 
fchaft und Grundlage der ganzen Philofophie fey; 
und anderenteils die Pfychologie entweder gar 
nicht als eine philofophifche Wiffenfchaft gelten laf- 
fen wollte, oder auch fie in der Gefialt von blofs 
empirifcher Pfychologie als ein unwillenfchaftliches, 
höchftens nur clalfificirendes Zufammenftellen von 
Thatfachen verwarf. Sie find vorüber: denn, was 
das Erfte betrifft, fo fieht man ein, dafs in der Ply- 
chologie von einem Wefen, von Kräften, Vermö
gen, Eigenfchaften, Veränderung, Urfachen und Wir- 
vungen u. f. f. geredet werden müße; dafs folglich 
eine vollftändige und ftreng wiffenfchaftliche Behand- 
ung ihies Gegenftandes fchon die Löfung jener me- 

taphyfifchen Probleme vorausfetzen muffe; und hin- 
ic tlich der zweyten Anficht findet man fich zu der 

i ic rtigen Anerkennung genölhiget, dafs mit demfel- 
ben Rechte, wie angenommen wird, dafs Natur- 
P“R°lophie durch Anwendung der Melaphyfik zur 
W iflenfchaft werde, ebenfo auch angenommen wer- 
,2” nnifle, dafs auch dadurch die Pfychologie als 
VV iflenfchaft möglich und eine nothwendig zu lö- 
fende Aufgabe fey.

Auch unfer Verf. ift zwar des Glaubens, dafs 
Pfychologie als ftrenge Wiffenfchaft möglich fey, 
und behauptet fogar, dafs fie nicht nur einft zu 
einer Vollkommenheit werde ausgebildet werden 
welche der keiner andern nachftehen werde • fon
dern dafs fie fogar die vollkommenfte von allen feyn 
werde: aber er ift der Meinung, dafs fie ihre 

unc^ Beftimmtheit nur durch forgfältige 
ne> .Achtung zahlreicher Erfahrungen gewinnen kön- 
richtigen ^eze^c^net nämlich als Hinderniffe einer 
tiger Zeit^ßkandlung der Pfychologie in gegenwär- 
phifchen Speltb!? die Ueberfchätzung der philofo- 
tereffe, wegen aff"! *ei!? d“ Abfpannung des In
denen Täufcliung- “ff‘ fa fche Speculation enlflan- 
baren, GeheimnifsvoUen’ ff",. Wunder-
falfche Methode durch
Phänomene aus abftraclen pfychologtfchen

v“fychte Anwmdrag der Ma-
J. -4. L. Z. 1835. Vierter Band, ° 

thematik auf die Pfychologie verwirft. — Wenn 
gleich Rec. die vielen Einfeitigkeiten nicht verkennt, 
welche heb in den neueren Verfuchen der Bearbei
tung der Pfychologie finden: fo kann er dennoch, 
dem W. in ferner grofsen Abneigung gegen die 
Speculation nicht beyltimmen. °

Nachdem lieh der Verf ’i„ d„ Einleitung über ' 
die Methode Gefch.chte, Quelle, Schwierigkeiten, 
und IVichlighett der Pfychologie für alle übrigen 
Wiffenfchaften, ferner über die Fehler in der bis
herigen Behandlung der Pfychologie ausgefprochen : 
fo bezeichnet er lein Vorhaben und die Richtung 
feines Strebens dadurch, dafs er fich für alle wilTen- 
fchaftlichen Conftructionen Einftimmigkeit mit dem 
allgemeinen menfchlichen Bewufstfeyn oder der fo- 
genannten gefunden Menfchenvernunft als unver
brüchliche Regel fetze; und dafs die Wiffenfchaft 
neue Anfichten geben, und neue Begriffe bilden 
mülle, wenn fie weiter führen folle, als die Auffaf- 
fungsweife des gemeinen Verftandes. — Hier bleibt 
freylich die Frage zunächft unerörtert: unter ^welchen 
Bedingungen denn die Menfchenvernunft als eine 
gefunde anzunehmen fey; und, wann alfo die Ein- 
ftimmung mit ihr eine fiebere Bürgschaft für die 
Richtigkeit der Refultate angeftellter Unterfuchungen 
leiften könne. — Er fucht nun die fo gefafste Auf
gabe auf folgende Weife zu löfen. Die ganze Dar- 
ftellung befafst neun Kapitel.

In dem erften Kapitel handelt er von „allgemei
nen Grundproceffen und Urkräften der menfchlichen 
Seele. „Er nimmt vier Grundproceffe an: 1) Bil
dung finnlicher Empfindungen oder Wahrnehmun
gen in f olge äufserer Eindrücke (finnliche Urvermö
gen, Reizempfänglichkeit); 2) unbewufstes Behar
ren deffen, was in der menfchlichen Seele mit ei
niger Vollkommenheit gebildet worden (— Spur, 
Angelegtheit, Gedächtnifs, Erinnerungen, Neigungen, 
Fertigkeiten—); 3) gleiche Thätigkeiten und Ange- 
legtheiten der Seele und ähnliche ftreben mehr oder 
weniger fich mit einander zu vereinigen (Combina- 
tionskrafl); 4) alle pfychifchen Gebilde find in je
dem Augenblicke unferes Gebens beftrebt, die in 
ihnen beweglich gegebenen Elemente gegen einan
der auszugleichen (Lebendigkeit, Gruppen und Rei
hen; Affociationsvermögen). Von diefen Grundpro
ceffen behauptet nun der Verf., dafs fie unmittelbar 
unterem Bewufstfeyn vorliegen, oder doch aus dem, 
unferem Bewufstfeyn Vorliegenden entnommen wer
den können. Er will jedoch hiermit keinesweges 
indirect behaupten, dafs es aufser diefen keine an-

z Ff
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deren, mehr verborgenen geben könne. — Wie nun 
aber werden fie denn aus dem, unferem Bewuistfeyn 
Vorliegenden entnommen ? Darüber fagt unfer Verf. 
nichts ; wiewohl er fich übrigens häufig auf feine 
anderen pfychologifchen Schriften beruft.

Es ergiebt fich ihm folgende Beltimmung über 
die IXatur der menfchlichen Seele: Sie ilt ein durch
aus immaterielles Wefen, beliebend aus gewißen 
Syftecnen von Kräften ; fie. ift ein fihnliches Wefen, 
d. h. die Urkräfte der Seele find gewißer Anregun
gen von aufsen fähig durch Reize, welche von die
len Kräften angeeignet und fefigehallen werden; 
ihre Kräfte find einer befiimmten Ausbildung fähig, 
und haben -eine urfprüngliche Beftimmtheit, und 
zwar eine zweyfache: die eigenlhümliche Beftimmt- 
heit der Syfteme, zu welchen fie gehören; und ei
nen gewiffen Grad von Kräftigkeit, Lebendigkeit, 
und Reizempfänglichkeit. Diefe Grundeigenfchaflen 
lind der thierifchen und menfchlichen Seele gemein- 
fam. Der Unterfchied zwifchen beiden ift, dafs die 
menfchliche Seele eine geiftige ift, das heifst, ein 
höheres, klareres, um fallenderes Bewufstfeyn hat.

Was nun das Verhältnifs der Seele zum Leibe 
betrifft, fo ift die Vorftellung vom Leibe zunächft 
gegeben durch die äulsere Wahrnehmung; der Er- 
kenntnifs von der Seele gehört alles, was wir durch 
die äufseren Sinne von uns wahrnehmen. So 
wie das ftete Zufammen des Pfychifchen und Leib
lichen für das unmittelbare Bewufstfeyn gegeben ift, 
enthält es nichts , was uns berechtigte, dem Einen 
eine enlfchiedenere Subltantiaiität, als dem Anderen, 
beyzulegen. Den Wahrnehmungen von unferem Lei
be find gewiße Syfteme von Kräften unterzulegen, 
welche das Vermögen haben, zur Erzeugung jener 
Wahrnehmungen auf unfere Sinne zu wirken. Diefe 
Syfteme von Kräften liehen mit denen unferer Seele 
in der innigften Verbindung. Jedes leibliche Syftem 
kann zum Bewufstfeyn kommen; gewifiermafsen 
(? — diefes gewißermafsen hat etwas Verdächtiges—) 
wird hiedurch die qualitative Verfchiedenheit zwi
fchen Seele und Leib aufgehoben. Die leiblichen 
ordnen fich den pfychifchen im Verhältnifs der 
blöfsen Gradverfchiedenheit unter; nämlich, die pfy
chifchen Kräfte, entwickeln fich zum Bewufstfeyn 
fchon unter den gewöhnlichen und mittleren Erre- 
gungsverhältnißen; die phyfifchen erft unter unge
wöhnlichen und ftärkeren..

Die Grundformen der pfychifchen Entwickelung 
beftimmt der Vf. auf folgende Weife. Schon von 
Anfang an wird für die Entwickelungen der menfch
lichen Seele eine durchgreifende Bormenverfchie- 
denheit begründet durch die Verhältniße zwifchen 
den Erregungen oder Reizen und den erregten Ur
vermögen. Im Allgemeinen können wir fünf Rei- 
zungsverhällniße unlerfcheiden: 1) der Reiz ilt zu 
gering für das ihn aufnehmende Urvermögen: dann 
äufsert fich im Bewuistfeyn ein gewißes Ungenügen 
und Aufltreben , eine Empfindung von Unluft; 2) 
der Reiz ift gerade angemeßen zur Ausfüllung des 
Vermögens: das Verhältnifs der gewöhnlichen deut- 
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liehen Wahrnehmungen; 3) der Reiz ift in ausge
zeichneter fülle oder überlliefsend gegeben für das 
Vermögen, ohne doch ein übermäfsiger, Ueberreiz 
zu leyn. Hiedurch werden Lußempfindungen be
gründet. 4) Der Reiz ift allmälich zum Ueber- 
mafse angewachfen : das Grundverhällnifs des U eber- 
drußes, 5) Der Reiz tritt auf einmal als ein über- 
mäßiger ein : die eigentliche Ueberreizung oder das 
Grundverhällnifs des Schmerzes. — Alfo feilten die 
Empfindung von Unluß und die Wahrnehmung nur 
quantitativ verfchieden feyn ! — Durch diefe Ver- 
hällniße werden drey verJ chiedene Grundformen für 
die Entwickelung der menfchlichen Seele begründet: 
1) die Form des Vorßellens tritt ein, foweit Ver
mögen und Reize einander vollkommen durchdrun
gen haben die letzteren angeeignet find von den 
er ten. 2) Die Form des Aujßrebens oder Begeh- 
Tfns ^itt ein, foweit die Reize wieder enlfchwun- 
en, die Vermögen wieder frey oder unerfüllt ge

worden find. 3) In jedem Augenblick unfers wachen 
Seelenlebens haben wir ein mehr oder minder merk
bares , unmittelbares Bewufstfeyn von den Verfchie- 
denheiten in der Bildung der neben oder nach ein
ander gegebenen bewußten Entwickelungen oder von 
ihrem Abftande von einander. Durch diefes unmit
telbare Bewufstfeyn wird die Form des Fühlens be
gründet.

Nun geht der Vf. im zweyten Kapitel zur Theo
rie der finnlichen Empfindungen und Wahrnehmun
gen über, welche er als die urjprün glich ftten und 
einjachften Entwickelungen der menfchlichen Seele 
bezeichnet. — Wozu diefer Superlativ in einer Dar- 
ftellung, welche auf Willehfchaftlichkeit Anfpruch 
macht? Einfachheit und Urfprünglichkeit enthalten 
an und für fich fchon die Grundformen. _  Erfo- 
dernifs ihrer Erregung ift das ungeliörte Zufammen- 
wirken finnlicher Reize mit den finnlichen Urver
mögen. Worin nun aber befteht das ganz indivi
duell Entfprechende, aus dem Inneren der Seele zu 
der finnlichen Anregung Hinzukommende, die innere 
Ergänzung? Durch wiederholte Bildung derfelben 
Art der finnlichen Empfindung, durch Zurückblei
ben der Spuren davon, und durch Hinzufliefsen der
felben zu den fpäleren gleichartigen Empfindungen 
mufs die Stärke der finnlichen Empfiu^ung ftetig an- 
wachfen. Die urfprünglichen finnlichen Empfindun
gen find fchwächcr, als die der ausgebildeten menfeh' 
liehen Seele, aber gleichartig damit, für die finrt- 
liche Thätigkeit der ausgebildeten Seele müßen zwey 
Hauplbeftandtheile zufanimenwirken; eine neu ge
bildete finnliche Empfint^unS.’ U1td die im Inneren 
der Seele aufbehaltenen gleichartigen Spuren. Nur 
durch noch unerfüllte Vermögen kann die Seele un
mittelbare Eindrücke von Aufsen aufnehmen.

Bewufstfeyn kommt der Seele nicht als ange
borene Kraft zu, aber als angeborene Anlage. Es 
ift Stärke des pfychifchen Seyns. — Dagegen aber 
fteht die bekannte Erfahrung, dafs fchon die ftärke
ren Grade der Aft’ecte, welche doch eine grofse 
Stärke des pfychifchen; Seyns enthalten, häufig ohne 
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ßewufstfeyn find! __ Sinnliche Auffaffungskraft ift 
alles dasjenige, was die beeie zu einer gewißen 
finnlichen Auffalfung aus ihrem Inneren hinzubringt; 
fie befiehl alfo theils aus den finnlichen Urvermö
gen, theils aus den von früherher aufbehaltenen 
gleichartigen Spuren. Sie ift daher keine befondere 
Urkraft der Seele, und nicht gefondert von Empfin- 
dunos- und Vorftellungs-Kraft. Die Talente für die 
finnliche Auffaflung erklären fich aus der Vollkom
menheit der finnlichen Urvermögen, aus der Quan
tität und. Qualität der angefammelten Spuren, und 
aus der Verbindung diefer Spuren mit anderen in
neren Angeleglheiten, befonders mit den Anlagen 
zu Gefühlen und Trieben.

Das dritte Kapitel handelt von der Reproduction 
der inneren Spuren, oder von dem GedächtnilTe, dem 
Erinnerungsvermögen und der Einbildungskraft. Hjn- 
fichtlich diefer Gegenltände klagt der Verfaffer über 
Mangelhaftigkeit der bisherigen Theorie; — unnö- 
thigerweife: wie fchon daraus hervorgeht, dafs er 
felblt ebenfalls als einen Hauptgrund der Reproduc
tion die Einheit unferes Seyns aufftellt, welchem er 
dann freylich nach feiner Ausdrucksweife die auch 
zwilchen den bewufslen pfychifchen Entwickelungen 
in jedem Augenblick erfolgende Ausgleichung der 
beweglichen Elemente beyfügt. Die Art, wie die 
Steigerung aus dem Unbewufslfeyn zu dem Bewufst- 
feyn zu erklären fey, laße lieh nur mittelbar er- 

ennen. Die noch unerfüllten Urvermögen find auch 
in er ausgebildeten menfchlichen Seele unbewufst. 
Sie werden bewufst eilt durch die Erfüllung' mit 
Reizen. Ein iheilweiies Enlfchwinden der Reize 
veiwandelt die bewufslen Empfindungen und Wahr
nehmungen wieder in unbewufste Spuren. Sollen 
le wieder angeregt oder bewrufst werden, fo mufs 
ihnen ein Erfatz kommen für das bey ihrem Unbe- 
Wufstwerden Verlorene. Die unbewufsten Spuren 
werden nämlich zu bewufslen Seelenthätigkeiten ge- 
fteigert, indem von fchon bewufslen Seelenlhätjgkei- 
len aus Elemente zu ihnen mberfiiefsen. Hinfichtlich 
äufserer Vcrhällniß’e, durch welche die Steigerung 
zum Bewulstleyn beliimmt würd, fpricht der Vf. das 
Geletz fo aus: Von jeder bewufsten Entwickelung aus 
werden die beweglichen Elemente ftets auf dasjenige 
ubergelragen, was am ftärklten mit derfelben verbun
den oder Eines ift. Er bemerkt aber felbft, dafs die 
gewöhnlich aufgeftellten Affocialionsgefetze fich leicht.

diefes Geletz zurückfuhren lallen. — Ferner wird 
i ewufstwerdung auch durch die BefchafFenheit 

zur Ueberen Anlagen bedingt: 1) Die Aufnahme der 
erfolgt inri§unö vorhandenen Ausgleichungseiemenle 
Ausgleichung S^fserer Fülle, je gleichartiger die 
welche fie aufn^"1® cier inneren Anlagen find,, 
pfychifche Gebilde^- ?1L Jedes Aggregat oder 
Ausgleichunpselementen^a un\fo. mehr vOn dide‘1 
reron • r i e hch ziehen , aus je mehreren einfachen Spuren es r. i. „Fr- v ! Inno- iß c l . bt fieht- 3) Eine Verkeilung ilt um fo mehr geei2net r GB r . r „ , & 1} die Erreoung zumewufslfeyn für fich in Befchlag ,n > & nI1J
feß, KU • • . p s Zu nehmen undettzuhalteu, aus einer je grofseren. Anzahl von ein

fachen Spuren fie befteht. — Was nun die Wirkung 
der Steigerung auf die Befchafifenheit der inneren 
Anlagen betrifft, fo ift die Steigerung der unbewuss
ten Anlagen zu bewufsten pfychifchen Entwickelun
gen eineslheils ein vorübergehender Procefs, anderen- 
theils enthält fie aber zugleich eine wirkliche Ver
bindung der ßeigernden Elemente mit den innerem 
Anlagen zu Einem Seyn.

Und diefe ift keinesweges etwas ganz \ oruber- 
gehendes. Die inneren Anlagen (Spuren, Angelegt- 
heilen) werden dem Bewmfstfeyn bleibend naher ge
bracht, wenn die Ausgleichungselemente bleibend 
angeeignet werden. — Diefer Darflellungsweife ge- 
rnäfs deutet nun der Vf. die durch die herkömm
lichen Ausdrücke „Gedächtnis, Erinuerungsvermi» 
gen, und Einbildungskraft“ bezeichneten Verhält- 
nifte des Seelenlebens.

Als Gegenftand des vierten Kapitels werden „Com- 
binalionen nach dem Verhällnils der Gleichartigkeit^ 
aufgeftellt. Indem er diefelben überhaupt auf den> 
oben erwähnten, von ihm angenommenen, dritten 
Grundprocefs bezieht, unterfcheidet er vier Gombi- 
nalionen : 1) die witzige Combination, 2) die Gleich- 
nifs - Combination , 3) die Begriff - Bildung , 4) die 
Urtheil - Bildung. Sie gehen in einander über, und 
bereiten einander vor. .Sehr treffend ift hier di®- 
Bemerkung: ,,Selbft fpäterhin müßen bey faft jedem,, 
für die wufl'enfchaflliche Bearbeitung fich daibieten- 
den. Vorftellungskreife die witzige und poetifche Auf- 
faßung der Auffaffung in ftrengen Begriffen und Ur- 
theilen vorangehen; und die meiften Wißen Ich aften,, 
felbft die auf das Geiftige fich beziehenden, find nocn 
lange nicht heraus aus jenen vorbereitenden Erkennt- 
nifsformen.“--- Den reichen Inhalt diefes und des. 
fünften Kapitels, welches von den „CombinÄtionerv 
des Ungleichartigen oder den Vorflellungsgruppen und 
Vorßellungsreihen“ handelt, mehr in das Einzelne 
zu begleiten, geftattet der Raum diefer Blätter nicht.

Sechftes Kapitel: von den Seelenthätigkeiten als 
Strebungen. — Streben ift nämlich diejenige Grund
form für die Entwicklung der menfchlichen Seele, 
welche einlritt, fo weit die Reize wieder entlchwun- 
den, die Vermögen wieder frey oder unerfüllt ge- 
worden. find. Es kann für alle pfychifchen Bildun
gen eintreten; es ift früher als der erfte Keim der 
Vorftellungsbildung in der menfchlichen Seele ge
geben. Jedes Urvermögen- ftrebt den Reizen entge
gen. Diefes Aufftrebens können w’ir uns unter den 
gewöhnlichen Umftänden nicht unmittelbar bewufst 
w’erden. Alles Streben ftammt aus den Urvermögen; 
und diefe find eben, in wiefern fie nicht reizerfüllt 
find, w^efentlich: Strebungen. — Gleichartige Stre
bungen ziehen fich an, vereinigen fich zu einem Ge- 
fammtgebilde, und werden verltärkt durch bleibende 
Aneignung der Ausgleichungselemente. So führt der 
Vf. im büudigften Zufammenhang auf Neigung, 
Hang und Deidenfchaft. — Nachdem er. die ver- 
fchiedenen Formen des Strebens dargeftellt hat, ent
wickelt er die Wirkungsart deffelben, und das \ er- 
hältnifs der Strebungsbildung zu1 den Uranlagen und 
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zu den Bildungsmomenten. Hier wird die Behaup
tung an die Spitze geftellt, dafs der Seele kein be- 
fonderes- Strebungs - oder Begehrungs-Vermögen an
geboren fey: und dafs es noch weniger zulalhg ley, 
?on einem angeborenen Willen zu reden. Ueber 
folche Sätze kann lange geftritten werden; es kommt 
alles darauf an, in welcher Bedeutung der Aus
druck „Vermögen“ genommen wird.

Siebentes Kapitel. Von den Seelenlhatigkeiten 
»1s Gefühlen. Hier wird der kundige Lefer darin 
einen bedeutenden Anftofs finden, dafs die Gefühle 
erft nach den Begehrungen erörtert werden. Der 
Vf. will nämlich unter Gefühl verftanden haben 
das unmittelbare Bewufstfeyn, welches uns in jedem 
Augenblick unferes wachen Lebens von der Befchaj- 
fenheit unjerer Thätigheiten und Zuftände einwohnt. 
Aber auch in der Wahrnehmung ift ein unmittelba
res Bewufstfeyn diefer Art enthalten; wie lin nun 
Wahrnehmung und Gefühl von einander zu un 
terfcheiden, und in welchem Verhällnifs flehen 
fie zu einander?“ Es werden vier Hauptclaffen 
von Gefühlsverhältniffen unterfchieden : 1) Ge
fühle mit objectiver Grundlage oder Beziehung, 
wo die Gefühlverhältniffe des fubjectiv geworde
nen Objectiven beftimmt werden (Gefühl des Con- 
trafts des Wechfels, des Neuen, der Ueberra- 
fchung, Verwunderung und des Sonderbaren. 2) Ge
fühle von der Befchaffenheit der Urvermögen und 
den ReizungsverhältnilTen derfelben ; Gefühle der 
Lebendigkeit, Kräftigkeit, Angeregtheit; der Aufre
gung Spannung, und Schwächung; Oeiühle der 
Luft Unluft, des Schmerzes und des Ueberdrufles 

p’ w. Diefelben Gefühlverhältniffe ergeben fich 
bey ' der'Reproduclion, in wie weit diefelbe durch 
einen neuen Reizungsprocefs bewirkt wird. Hier 
deutet denn der Vf. auch kürzlich feine Deduction 
der Gefühle des Angenehmen, des Erhabenen und 
des Schönen an. Nämlich die vollkommene Aus
bildung, welche bey dem Verhältniffe der Lult- 
reizung für die Urvermögen eintritt, könne im All
gemeinen eine zweyfache feyn : entweder lebhafte 
Erzeugung, oder Steigerung zu gehaltener Kraft. 
Durch die erfte werden die Gefühle des Angeneh
men durch die letzten, bey welcher eifxe Art von 
Aneinanderreihung und Verfchmelzung der Urver
mögen einzutreten fcheine, die Gefühle des Er abe- 
nen begründet. Vereiniget finden fich beide Steige- 
runeen in den Gefühlen des Schönen. — Wenn auch 
zueeaeben ift, dafs in den Gefühlen des Erhabenen 
eine ^Steigerung zu gehaltener Kraft liege, fo folgt 
doch hieraus allein noch nicht die ganze Eigenthüm- 
lichkeit diefer Gefühlsweife. — 3) Gefühle von der 
Zufammenbildung gleicher Elemente, nämlich die 
Gefühle gröfserer Stätke, der Klarheit, der Dunkel

heit und Unklarheit. — Klarheit als folche, das 
heifst, als ein Grad im Erkennen, kann ja aber 
nicht fowohl gefühlt, als vielmehr nur erft bemerkt, 
wahrgenommen, vermuthet und endlich eingefehen 
werden; dagegen kann durch fie felbft ein angeneh
mes Gefühl veranlafst werden, welches aber gar 
nicht mehr die Klarheit, als folche, zum Gegenliand« 
hat. Hier kommt der Vf. auch auf die Lebendig
keit, Frifche und Wärme der Gefühle; und zunächft 

.dann auf die filllichen Gefühle. Die Deduction ift 
hier von folgender Art. Die Höhe der Steigerungen 
und Herabftimmungen, welche in uns entfteht, wird 
bedingt theils durch die Natur unferer Urvermögen 
theils durch die Natur der Reize oder Anreaunsen 
theils endlich durch die Bildungsverhältniffe* welche 
aus dem Zufammenwirken beider in unferer pfychi- 
fchen Entwickelung fich ergeben. In wieweit nun 
diele ractoren für alle Menfchen auf gleiche Weife 
gegeben find, in foweit mülfen auch ihre Producte, 
d. h. die Werthvorftellungen und VVollungen, in al
len Menfchen auf gleiche Weife gebildet werden. 
Vermöge diefes Verhältniffes, welches fich bey allen 
Gütern und Uebeln (Steigerungen und Herabftimmun
gen) mit der gröfsten Klarheit durchführen läfst, 
werden wir in den Stand gefetzt, eine für alle Men
fchen gültige praktifche Norm zu entwerfen. In 
wiefern, in Kraft jener bey allen Menfchen glei
chen Entwickelungsmomente, eine Steigerung al» 
eine höhere bedingt ift, in fofern ilt auch der Werth, 
welcher durch fie vorgeftellt wird , ein höherer- 
Djefe allgemein gültige Norm ilt es, welche man allge
mein mit dem Namen der ,,fitUichen(C bezeichnet! — 
Diefe Andeutung wird hinreichend feyn um dif 
hier herrfchende Anficht vom Sittlichen zu chara!- 
terifiren. — Weiter in das Specielle einzugehen gr- 
ftattet der Raum diefer Blätter nicht. 4) Die vie-' 
Clafle der Gefühle begreift die Gefühle von d^r 
Zufammenbildung verfchiedener Elemente. Hier 
kommt der Vf. auf die Gefühle von dichterifcheu 
Gleichniffefi, ferner auf die Gefühle der Dankbar- 

-keit, Gnade, Kränkung, Reue, des Wunderbaren, 
des Niedlichen, Naiven u. f. w.; ferner auf die Ge
fühle von Ehre und Ruhm, auf die fympatheli- 
fchen Gefühle, auf die Gefühle von Talenten, Tu
genden, inneren Anlagen, und auf das Gefühl der 
Zuneigung; u. f. w. — Kann hier der Rec. dem 
Vf. noch weniger beyftimmen, als in vielen ändert 
Anfichten, und mufs er auch die Ordnung der Ge- 
genftände verfehlt nennen, fo gefteht er ihm den
noch gern zu, dafs fich in diefem Abfchnitte manche 
fehr treffende Bemerkung über pfychifche Verhält- 
niffe findet.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.}
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenßon.)

Im achten Kapitel findet fich ein Ueberblick über 
die, allen Menfchen gemeinfchaftliche Seelenenlwi- 
ckelung. 1) Von der Bildung der inaeren Angelegt- 
heiten oder des inneren Seelenfeyns. Die Seele ift 
weder eine tabula rafa, noch mit Anlagen ausge- 
ftattet, welche die Formen der ausgebildeten Seele 
in fich vorgebildet enthielten. Angeboren find dem 
Menfchen nur: die geiftig - finnlichen Urvermögen, 
lind die Vital- und Mufkel - Kräfte. Die gefammte 
Entwickelung der menfchlichen Seele ift ein Product 
aus dem Zufammenwirken der urfprünglich in der
felben gegebenen Urvermögen und der auf diefe wir
kenden äufseren Eindrücke oder Bildungsmomente. 
Von den einfachen ^Urvermögen aus entliehen alle 
latente, Neigungen, Charaktereigenthümlichkeiten. 
Die einfachen Elemente aller Anlagen und Thälig- 
keiten der menfchlichen Seele belieben zuletzt aus 
Spuren von finnlichen Empfindungen. Die Befchaf- 
fenheit der inneren Anlagen wird im Allgemeinen 
beftimmt : durch die Befchaffenheit der einfachen 
Spuren (d. h. die Verhältniß'e von Vermögen und 
Beizen in denfelben und die Art und den Grad ih
rer Ineinanderbildung); durch die Art der Verbin
dung zwifchen derfelben; durch den Abftractionspro- 
cefs. (Sollen die reinen Formbegriffe und Ideen blofs 
durch Abftraction entliehen ?)

Hierauf zeigt der Vf. die Entftehung fowohl der 
allgemeinen menfchlichen, als auch der individuel
len Seelenvermögen. Vernunft ift ihm die Gefammt- 

^er böchflen pfychifchen Gebilde in allen For- 
Jies » lle ift nicht angeboren, fondern ein Geworde- 
von*  Em^ -Zwar ein, durch eine fehr gröfse Reihe 
der Vernunftelun8en Gewordenes. Der tiefite Grund 
menfchlichen S.'? in Sinnlichkeit der
ken, dafs er auf Ucr Lef« "’lrd ben!"-
klingenden Sätzen diefen paradox
den 8Sin„ abzugewinnon ’r^T ,V\? ‘’l'-* 1 ^'er fwh 

>n.t dem Sprachgebrauch. de! v 'bekannt
machen muhe _ 2) W echl.t dcs ß f f mit 
dem Lnbewufstfeyn und die hierauf behenden 
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Verfchiedenheiten der Zuftänd«. Hier wird theils 
das Verhältnifs von Bewufstfeyn und Unbewufstfeyn 
im Allgemeinen entwickelt theils nach dem Verhält
nifs von Wachen und Schlafen. __ 3) Ausbildung 
der Seele im Fortfehritte derUeberisentwickelung. Das 
innere Seelenfeyn wird im Fortfchritte des Lebens 
immer reicher begründet; mit diefem wächft zunächft 
die Stärke der pfychifchen Anlagen, die Ausdehnung 
der Gruppen- und Reihen - Bildungen, und die Com
binationen nach dem Verhältnifie der Gleichartigkeit. 
Die Selbftftändigkeit gegen die äufseren Einwirkun
gen und die Bedeutendheit des Inneren nehmen 
zu. — 4) Von den innerften Grundformen des Le
bens und Todes.

Endlich im neunten Kapitel, wo von den indi
viduellen Verfchiedenheiten der menfchlichen Selen
entwickelung gehandelt wird, geht der Vf. von der 
Grundanficht aus, dafs alle Eigentümlichkeiten der 
ausgebildeten Seele fich, ihren tiefften Gründen nach, 
auf gewiffe Eigenlhümlichkeiten eines der beiden 
Factoren für die gefammte Entwickelung der menfch
lichen Seele (Urvermögen und äufsere Eindrücke, 
oder Bildungsmomente), oder beider zufammen, muf
fen zurückführen laffen. Hier wird nun alfo zuerft 
gezeigt, welche individuelle Verfchiedenheiten aus der 
Kräftigkeit der Uranlage, aus deren Lebendigkeit, 
und gröfserer Reizempfanglichkeit, und aus dem 
Gleichgewicht oder dem Mangel an Gleichgewicht 
zwifchen jenen Grundcigenthümlichkeilen ihren Ur- 
fprung entnehmen; wie z. B. durch gröfsere Reiz
empfänglichkeit der Urvermögen die Menge, Man- 
nichfalligkeit und Frifche der Eindrücke; ferner die 
Frifche und Wärme der Einbildungskraft, die Schärfe 
und Feinheit des VeiTtandes und der Uriheilskraft, 
endlich die Mannichfaltigkeit der Ausbildung und die 
Andauer offener Empfänglichkeit vermehrt werden.

Dann geht der Vf. zur Begründung der indivi
duellen Verfchiedenheiten in den Bildungsmomen
ten über. Er unterfcheidet hier: Direcie Einwir
kungen, nämlich gröfsere oder geringere Anzahl von 
äufseren Eindrücken, Mannichfalligkeit der Eindrücke 
(— welche zwar dem Umfange der Bildung förder
lich fey, hingegen die Stärke und Klarheit des Vor-, 
Hellens , fowie. auch die Innigkeit der Gefühle, di« 
Entfchiedenheit des Handelns und die Behändigkeit 
hindere —), gleichartiges Andauern oder vielfaches 
Wechfeln, Anregung der verfchiedenen Grundfy- 
fteme oder Thätigkeilsgatlungen, Wirkung der Höhe 
der Anregungen ; — "und indirecte Einwirkungen. 
Den Schlufs machen einige Bemerkungen über den

G S



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.235

Einflufs der fchon gebildeten Anlagen auf die wei
tere Ausbildung der Seele.

In einem Anhang giebt der Vf. einen Ueberblick 
über die Lehre von den Seelenkrankheiten} wobey 
ihn die richtige Anficht leitet, dafs die pfychifche 
Entwickelung in den Seelenkrankheiten nach den- 
felben Grundgefetzen erfolge, als in der gefunden 
Seele.

Wiewohl dem Lefer hie und da das Verftänd- 
nifs diefes Buches durch die von dem Vf. gewähl
ten und neu gebildeten Kunftausdrücke erfchwert 
wird, und viele Andeutungen nur fehr kurz find, — 
wie es von einem Lehrbuche nicht anders zu erwar
ten ilt: fo wird er dennoch daflelbe nicht ohne 
Belehrung und Anregung für vielfältige Anwendung 
der Lehren der Plychologie aus der Hand legen.

Druck und Papier find recht lobenswerth.
P-

GRIECHISCHE LITERATUR.
München, b. Jaquet: Euripides Medeia. Für jun

ge Studirende aus dem Griechifchen wortgetreu 
überfetzt, und in der Grundfprache grammatifch 
erläutert vom Profelfor Oertel in Ansbach. 1835. 
83 S. 8. (8 gr.)

R.ec. kann nicht umhin, vor dem gelammten 
Publicum die Verficherung auszufprechen, dafs Wer
ke, wie das vorliegende, von den baierifchen Gym- 

i nafialprofefforen , den ehemalige*h  Collegen des feit 
geraumer Zeit quiefeirten Hn. Oertel y nur mit dem 
innigften Bedauern aufgenommen werden. Denn, 
wenn auf dem Titel derfelben lieh, die Angabe „Für 
junge Studirende“ findet, ein Profelfor als Verfaffer 
und ein Buchhändler der Hauplftadt Baierns als 
Verleger erfcheint, fo kann nur allzu leicht dadurch 
die Vermuthung entliehen, ein folches Machwerk 
fey dem Staudpuncte der baierifchen Studienanftalten 
angemelfen, wenn gleich belfer Unterrichtete aus 
den gediegenen Werken fo mancher Männer, die 
noch an denfelben thätig find, wißen, dafs ein an
derer Geift in ihnen waltet. Was aber noch mehr 
zu befürchten ilt} ilt das, dafs folche Bücher ihrer 
Wohlfeilheit wegen von manchen Schülern ange- 
fchafft werden, die fie nur dazu benutzen, die Lü
cken ihres Fleifses zuzudecken, und in jedem Falle 
durch diefelben nur zur Seichtigkeit angeleitet wer
den.

Die Ueberfetzung ilt profaifch; doch fo eingerich
tet, dafs, fo weit es die deutfche Wortftellung geftat- 
tet, in einer deutfehen Zeile nur das wiedergegeben 
wird, was fich in einem Verfe des. Urtextes findet, 
fo dafs man bey dem erbten Anblick Verfe vor Au
gen zu haben glaubt. Doch bey näherer Betrach
tung findet man leicht, dafs aufser den abgefetzten 
Zeilen nichts der Poefie Aehnliches vorhanden ift, 
vielmehr der Ton des Ganzen den Grundtext fo we
nig wiedergiebt, dafs der Eindruck., den die Tragö
die an fich macht, bey der Lefung diefer Nachbil
dung durchaus nicht hervorgebracht wird; was frey- 
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lieh auch nicht im Zwecke des VerfalTers liegen 
mochte, der die jungen Leute doch wohl nur bey 
der Präparation im Einzelnen durch feine Ueber
fetzung unterftützen wollte. Diefe ift im Ganzen, 
wie der Titel verfpricht, wortgetreu; doch fehlt es 
oft an der gehörigen Genauigkeit, und oft an der 
Wahl des rechten Ausdrucks. Zum Belege gehen 
wir einen Theil des Stückes von Anfang an durch.

Vers 14. überfetzt Hr. Oertel: „Was doch wohl 
das höchfte Erdenglück ift<f; eine Ueberfetzung, die 
nichts Poetifches enthält, und um fo mehr zu tadeln 
ift, da die Wörtchen „doch wohl“ ohne allen Grund 
eingefetzt find. — V. 22. ff. lieft man: „und bezeugt 
es bey den Göttern, was für eine Vergeltung von 
Jafon fie erhält“, während die griechifchen Worte • 
xaz paQTV^Tai nichts Anderes bedeuten, als:’ 
„und ruft die Götter zu Zeugen auf.“ — V. 28. 
sau en re W orte: cuy Trergos y SaXäaaiof AÄu- 
oevv in der Ueberfetzung: „wie Felfenftein oder 
Meeresfturm,“ wo nicht einzufeheu. ift, warum Hr. 
Oertel nicht einfach fchrieb: „wie ein Fels“, und 
warum er ftatt der Woge des Meeres lieber den 
Meeresfturm fetzen wollte. — V. 34. ff. wird in 
den Worten: „das arme V\reib hat nun an ihrem 
Unfall eikannt, Was es heifse, feine Heimath nicht 
verlaffen“,_ niemand die Bedeutung der griechifchen 
Worte: q/ou TraT^was pi} ’iroXsiirsaS-ai er
kennen, ohne diefe vor Augen zu haben. Der Aus
druck; „was es heifse“ hat nämlich in folcher Ver
bindung im Deutfehen gewöhnlich die Nebenbedeu
tung : „wie viel Mühe es kofte“, während im griechi- 
Ichen oiov der Sinn liegt : „wie viel es werlh fey.“ 
So geben auch V. 37 im Deutfehen die Worte ; fie 
möchte etwas Neues befchliefsen“, den Übeln Neben
begriff nicht wieder, der im griechifchen veou liegt. 
— Falfch ift V. 43. ff. überfetzt. „Nicht leichtlich 
wird wohl, der mit ihr zufammentrifft, eine fchön- 
fiegende Feindfchaft davontragen“, wo gewifs 
zu avp,ßaXcvv zu beziehen, und wahrfcheinlich nach 
der Verbefferung Musgrave's aasrat ftatt oiasrai zu 
lefen ilt. — V. 45- pafst die Ueberfetzung der Worte: 
ex rrsTraujxLov, „vom Kreifelfpiele ruhend“,
nicht zu dem Uebrigen, da vom Zurückkommen der 
Kinder die Rede ift. —- Nicht fehr edel klingt der 
Vers 58: „Hofnieißer (welches Wort für Tra/äa-y«;- 
*ydj etwas zu modern feyn möchte). Hört denn die 
Unfelige noch nicht auf zu klagen?“ und V. 59 • 
„Amme. Ich bitte! Ihr Leid ift ®rlt im Anfang und.' 
noch nicht in der Müte'S wo ^ie an fich nicht ge
rade falfche Ueberfetzung: „ich bitte, für ff-S,
einen auffallenden Reim mit dem Ende des Verfes 
giebt. Die anderen Worte werden befonders durch 
das eingefetzte „erft“, und durch die Aufhebung der 
nicht bedeutungslofen Wortftellung im Original matt. 
Warum fchrieb Hr. Oertel njeht: „im Anfang ift 
ihr Leid und hat die Mitte noch nicht erreicht, 
oder etwas Aehnliches. — V. 60. In der Ueberfe
tzung der Worte: sl Ssairoras slvsiv tqSs, „wenn 
Gebietern fo zu reden ziemt“, ift die Conftruction 
eiirsiv rwoi ti, wie es. fcheint, verkannt worden.
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Diefes führte auch dahin} den folgenden Vers ohne 
Grund zur Frage zu machen. Der Sinn ift : „O die 
Thörinn, (wenn man fo von feinem Herrn reden 
darf), da fie von den neueren Leiden noch nichts 
weifs**,  wozu wohl zu ergänzen ift: „und doch fo 
Unaufhörlich weint.**  — V. 63 fcheinen die Worte : 
„Ich nehme fchon mein vorig Wort zurück**  auf 
ein vorhergegebenes Verfprechen lieh zu beziehen. 
Einfacher würde hier psrsyvwv mit' „reuen**  über
fetzt. — V. 72 pafst der Ausdruck „es fey nicht 
andern**  wenigftens nicht in die Sprache der Tragö
die. —. V. 76, wo Hr. Oertel überfetzt hat: „und 
auch Er — ift diefem Haufe nicht hold**,  ift weder 
„auch**,  noch dei' Gedankenftrich durch -den Sinn 
des Originals zu rechtfertigen. — V. 81 findet fich 
ein finnitorender Druckfehler: „Ihr Kinder, hört, 
wie gegen mich der Vater denkt**,  für „gegen euch**.  
’— V. 89 ift ftatt: „Du aber halte fie am Meißen. 
in der Einftimkeit**,  der gewöhnlichen Bedeutung 
von cus , wie dem Zufammenhange nach zu
fiberfetzen: „lo viel als möglich.**  __ V 93 ift zu 
den Worten ttojv HaTUtTxijxpa/ Tiva als Subject %oÄOV 
herabgenommen; allein einfacher zieht man das vor
hergehende Subject, Medea, herab. — V. 95 find 
die Worte: ts ttovwv in der Ueberfetzung ge
trennt, und iw p,üi heraufgenommen, da doch 
JOvwv die Urfache zu angiebt. — V. 86 be-

|l® die Ueberfetzung von t6& skhvq noch einer 
r. arung __ V. 103 und unten V. 228 ift das 

or au mit „felbltgefällig**  überfetzt, offen- 
bar.* U Ichwach; wenigftens hätte „felbftfüchtig**  ge
wählt werden follen. — V. 114 ift der Ausdruck:

,aS 8anze Haus loll vergehen“, für das griechifche 
iF°V niC’ht ßUl §ewählt. — Ganz auffallend

. 118 der Ausdruck : „wie überfchmerzt es
Unch* ‘, der dem griechifchen nachgebil
det ift. Gar kein Grund ift aber dafür anzugeben, 
wenn V. 147 mD.-tte: überfetzt wird : „ausklagt.**  — 
Undeutfch rft auch V. 120 ff. das Wort
Oi'j überlciz. ; „klein nur beginnend, fetzen oftmals 
Gewaltige gefährlichen Zorn um.“ — V. 125 ff. find 
ie, W orte, 1 cuv jj.ST^h»v , trcaira jhv tlvtiv, 

ts pa^ü^Awara ßnorohiv 
a ch ubeiletzt: „Denn der fogenannte Mittelhand 

"aj, um es zuerft zu fagen, den Vorzug, und be- 
Chrankter Genuls ift <ias Befte für Sterbliche“, indem 

conjicirt wird jmxow. Dafs
fetzenU*(.ni . } >’der logenannte Millelftand**  zu über- 
80.) zu^rV^ Ichon aus der Stelle des Ilerodot (III. 
So/ Ss welche Porfon angeführt hat: TrXij-
ev«, ^v owop*  y.ahhiOTQU
den Worte: ä£urf£Äman dazu lwch di* fol8en- 
’rotESL OV^V, fo fcheint ’ °

und h"h entgegenlieht:
Vieer n nn.l <br <:• T£ (vergl. Herm. ad.fßer' P- 83b), und der Sinn in. u i
Wortlaut betrifft, fo hat der Nam’TU, / 
<r',f-d“jV<'«“8’ U'ld 'm Lebe” CebJauch) fli 
u/V« Swll,chen bey VI,e”;an Wen«, ko- 

aut die Ableitung von hingedeutet wird- 

Das unmittelbar darauf Folgende: ra 5’ VTr^ßak'kQVT 
QvZeva xcupov bvva.rai Sv ar als, ift gewifs nicht 
richtig überfetzt: „das Ueberfchwängliche hingegen 
hat keine Dauer für Sterbliche**;  denn xatpo? be
zeichnet nie die Dauer. Beller wird es wohl mit 
Hermann für to xaLi°v genommen. — Mit welchem 
Rechte Hr. Oertel V. 138 q lieft, ftatt o psv und 
diefes auf Glauka oder Kreufa und Tupawwv auf 
Jafon bezieht, kann Rec. nicht angeben. Weit ein
facher wird nach der gewöhnlichen Lesart unter 
6 psv und y Ss Gatte und Gattinn, Jafon und Medea, 
und unter kempa Tüoävvwv das Lager der Königs
tochter verftanden. — V. 144 fj- lieft man: „Weh! 
weh 1 im Tode möcht’ ich auflöfen __ möcht’ ich 
verlalfen das traurige Leben !** Hier ift das Medium 
xutoiXuctouj^öi activifch überfetzt und zu ßlov bezo
gen. Einen weit helleren Sinn giebt es aber, wenn 
man es medial nimmt, „möcht ich mich auflöfen**,  
oder „möcht ich ausruhen**,  gleichfam „mich aus
jochen**,  wie xaTCtXucu von Thieren gebraucht wird.. 
Der Ueberfetzung des Hn. Oertel fteht auch noch 
das Participium des Aorift’s ,____________ , entgegen.
— V. 148 findet fich die pleonaftifche Zufammen- 
fetzung: „Beltlager**;  unedel ift V. 152 „Bettge- 
noITe, und undeutfch V. 194 „bettverrätherifch* ”, 
was noch dazu auch im Griechifchen nicht durch 
Ein Wort ausgedrückt ift. — Warum Hr. Oertel V. 
156 die Worte avrdis pskaSgoiS überfetzt mit: 
„famt dem ganzen Gefchlechte**,  kann Rec. nicht 
einfehen. — Undeutfch ift V. 202: „und erwarben 
fich den Mifsruhm der Leichtfinnigkeit.**  Ueber- 
haupt fcheint Hr. Oertel nach wenig oder nicht ge
bräuchlichen Wörtern zu hafchen. So braucht er V. 
217 „Ueberfchwang“ , ftatt Uebermafs“. — V. 204 
ift qgtiS mit „fo Mancher**  gegeben, fo dafs- das 
Relative ganz aufgegeben ift. Rec. würde lieber ge- 
fchrieben haben, „da Mancher**  u. f. f. — V. 211 
ff. ift in der Ueberfetzung: „des Lebens Pieiz ver
lierend**,  für ixiSüaa wieder auf den Aorift
keine Rücklicht genommen, obgleich auch im Deut- 
Ichen das Participium des Präfens nicht pafst. — Im 
folgenden Verfe ift sv cu u. f. f. überfetzt: „in dem 
mir Alles fchön zu erkennen war**,  wo, um die 
Bedeutung des tv hervorzuheben, im Deutfchen ein 
anderer Ausdruck hätte gewählt werden follen.

Die der Ueberfetzung beygegebenen Anmerkungen 
find ein Mufter von Planlofigkeit, Seichtigkeit und 
Ungenauigkeit. Planlos find fie, weil fich in denfel- 
ben nicht, wie man nach dem Titel glauben follte, 
eine grammatifche Erläuterung des Urtextes findet,, 
fondern Erklärungen der grammatilchen Formen mit 
kurzen Wort- und Sach-Erklärungen, Bemerkungen 
über den Wohllaut und Conjecluren bunt vermifcht 
find, während da, wo bey einer Ueberfetzung eigent
lich Bemerkungen an der Stelle find, nämlich, wo 
es gilt, diefe mit dem Urtext in Einklang zu fetzen,, 
wenn es nicht möglich, was in einer Sprache gefagt 
ift, in der anderen ganz genau wieder zu geben, ge
wöhnlich nichts zu finden ift. Wozu follen aber 
folche Bemerkungen,, dienen, wie zu V.- 48 „oixcuy/



235 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 3 5. 240
XTi)fX(X. Man vergleiche hiemit die fogennanten Pa- 
laftdamen;“ zu V. 143: Vergl. was der Apoftel 
Paulus lagt: Sterben ift mein Gewinn Phil. I. olße 
zu 217: „So war es Gebrauch zu des Euripides Zei
ten, hingegen zu Homer’s Zeit, <pnd im Patiiarcha- 
lifchen Zeitalter war es umgekehrt. Hom. II. XI. 
243 flg. Vgl. Jacob und Rahel“ ?

Von der Seichtigkeit der Bemerkungen kann 
lieh jederman durch den erften Blick überzeugen. 
Unangenehm berührt das Auge zuvörderft die Weg- 
laßung der Accente, da von diefen nur der Circum- 
flex wo eine Zufammenziehung in der letzten Silbe 
ftatt findet, und von den beiden Spiritus nur der Jp. 
afper gefetzt ift. Rec. weifs wohl, dafs diefes von 
Hr. O. aus Grundfalz gefchieht; doch wenn feine 
Grundfätze von der jetzigen Unterrichtsweife fo fehr 
abweichen, fo würde er jedenfalls am heften thun, 
fich in die Sachen des Unterrichtes nicht mehr zu 
mengen, und fie denen zu überlaßen, die jetzt dazu 
berufen find. Betrachten wir aber die Bemerkun
gen an fich, fo mufs es fehr auffallen, wenn gleich 
in der erften Bemerkung gewarnt wird, keine Ver
wechslung eintreten zu laffen zwifchen der Argo 
und dem hundertäugigen Argos und fo zu V. 167 
zwifchen avbaSevra und , zu V. 241, zwi
fchen XsAyffpcevy und AsAyt7ue->y , zu V. 295, zwi
fchen und gfya?, wenn ferner zu V. 33 be
merkt ift: aTipaoas > zu • 39 syaLa,
syta oiSa; zu V. 57 juoXoucrat, pdsiv (wo nicht 
einmal dem fonft eingehaltenen Grundlatz gemäfs der 
Circumflex ftehl) xul; zu V. 146 afs?, , msu- 

(ßd), zu V; _148 uTTAacTTOU,. ajsXa-

TOU 
271 
(pCM), vtdeberis, jut. m. o-------
zu V. 293 Qoßsi, (poßy, von fyoßoupai, zu V. 295

Impf, von Spacv; zu V. 309. avahoiS von ava- 
Aictkcu; zu V. 335 rsv^si, tsv^ , Tuxy5ei9; zu 
V. 338 3avs7 , 3avy, nun (fic!) Savovpai u. f. f. 
Was mufs Hr. O. von den Bedürfniffen eines Schü
lers der obern Claffen eines Gymafiums , in denen 
doch allein der Euripides gelefen wird, für einen 
Begriff haben! Er, der felbft Gymnafial ProfelTor

SIKQV , zu v.
zu V. 286 (pavsl, 

r 11 n rl olAlch d Ü T 3 U £

; von zu
XvKsl , ÄUTT^.

find fol- 
ini Grie-

Die Bemerkungen über den Wohllaut 
gender Art: Zu V. 167. Diefer Vers lautet 
chifchen ganz holperig; 333 §d ttt; VV. 348 JO 
enthalten viel Uebellaut; zu V. 525 £Vp. £VQ. W- 
ruv ift eine Alliteratio, wie «AX’ uXyo9 ahyst, 
Eurip. Ale. 991; zu V. 588 (S. 39 fteht falfch 488) 
ouj: — Tonn — aots!; zu V. 1970 und zu V. 1329. 
wv __ wv — wv _ wv — Nicht viel gründlicher 
find die kurzen Sachbemerkungen; am unyerzeihlich- 
ften aber ift Nachläffigkeit im Drucke, von der 
aufser den fchon erwähnten noch folgende Proben 
hier liehen mögen: S. 6 fteht y9 ftatt ijs; S. 9 ttoisSs 
für > Qn-rakias und K£oiv3ou in drey Zei
len hintereinander! S. 11 apxqS , q > ftatt

ev und gleich darunter %oXtv für%oXov; S. 18

S. 21 ftatt xaAdfc: S. 25
für t?yi$aSai- S. 26 «X^us für sy. 

£770009: S. 32 lieft man: „atyiKOpyv foll richtige*  
ä(pixopa heifsen, wenn es zum Metrum pafste.“ 
Wahrfcheinlich wollte Hr. O. a(pmopai fchreiben da 
ndrapai vorhergehl; S. 61 syysika für t\a; 
ferner airsCuyys und airosgvyvvpi.

Wer den hier dargelegten Eigenfchaften diefes 
Buches nur einige Aufmerkfamkeit fchenkt, wird 
gewifs ln den Wunfch einftimmen, dafs es keine 
ähnlichen Nachfolger habe haben möge. — Die 
äulsere Ausftattung ift, den fehlerhaften Druck abge
rechnet, gut. j

Bonn, b. Weber: Platonis Dialogi fex : Euthy- 
Pir°f APoloSia Socratis, Crito, Charmides, La- 
c es > Menexenus. In ufum fcholarum edidit 
hrnejt. Dronke. 1834. II u. 204 S. 8. (10 gr.) 

Die bereits vor fechs Jahren erlaffene Verfügung 
des K. Preuffifchen Minifteriums der Unlerrichtsange- 
legenheiten, nach welcher nur leichtere Dialogen dies 
Plato in der oberften Clafle der Gymnafien gelefen wer
den follen, hat Hr. Dronke veranlafst, einen neuen 
Abdruck der auf dem Titel genannten fechs Dialoge zu 
veranftallen. Denn diefe gerade find es, welche zur 
Leclüre in der angeführten Verfügung vom H Dcbr. 
1828 empfohlen worden find. Hr. D. hat damit eine 
verdienftliche Arbeit unternommen, da jene Dialogen 
noch nicht zufammen abgedruckt waren, und eine 
Vervielfältigung guter und wohlfeiler Abdrücke oder 
Handausgaben für das Sprachftudium im Bereich der 
Rheinprovinzen nur nützlich feyn kann. Der Text ift 
nach Dekkers und Stallbaums Recenfionen correct abee 
druckt worden, ohne dafs fich jedoch der Herausge- 
einer gewiße« Selbftftändigkeit gänzlich entäufseH 
hat. Anmerkungen hat er nicht hinzugefügt. Er 
fagt hierüber: de annotatione memores eramus vetei is 
illius fententiae : peya ßißktov iaov tcv psyäXw xana: 
nam qui vulgo libros ufui difcipulorum deßinatos 
edunt, illa plerumque abutuntur, quin multa Jeribunt, 
quae fiomachum moveant. Allerdings giebt es Schul
ausgaben mit Anmerkungen, durch die weder die 
Schule gefördert, noch der viel befchäftigte Hehrer 
unterftützt wird, und die ganz befonders durch das 
Zuviel eher nachlheilig als nützlich werden. Indefs 
** CXÄ^eW^Si ^r* Dronke nicht eingefallen, durch 
jene Worte den fo gelehrten, als praktifch nützlichen 
Anmerkungen eines Fr. Jacobs, Stallbaum, Bach 
und Anderer zu nahe zu treten, da er auch eine ganz 
befondere Rücklicht auf feine Schüler, und deren 
nur gar zu häufige curta fupellex zu nehmen halte. 
Für diefe wird der Index, in dem fowohl die ein
zelnen Ausdrücke verzeichnet, als mehrere erhebli
che grammalifche Bemerkungen wie über awa., apa, 
ov, ts , vereinigt worden find, eine gute Unler- 
ftützung bey der Repetition und Präparalion feyn. 
Hr. D. hat hier auf eigene Forfchungen verzichtet, 
und fich meiftens an berühmte Grammatiker, befon
ders an Stallbaum, angefchloßen. G. J.
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schöne hünste.

Dresden und Leipzig, in Commiffion der Arnol- 
difchen Buchhandlung: Miltons verlorenes Pa
radies in deutjchen Hexametern. Ueberfetzer: 
Carl Friedrich von Ilofenzweig, könig. fächf. 
Legations-Rath. 1832. 4 Bändchen, zufammen 
496 s. 12. (1 Thlr. 8 gr.)

Millom verlorenes Paradies lieht als Religionsepos 

einzig in feiner Art oder doch wenigftens ohne ein 
bedeutendes Vorbild da; denn mit Dante’s göttlicher 
Comödie hat es im Ganzen fo wenig Aehnlichkeit, 
dafs fich beide epifche Gedichte vielmehr als in den 
Ilauptzügen durchaus verfchieden einander gegen- 
iiberftellen laßen. Daute macht fich felbft zu einem 
Helden feiner chriftlichen Epopöe, und erzählt, wie 
ein Reifebefchreiber, den ganzen Verlauf der Bege
benheiten in erfter Perfon. Milton hingegen behaup
tet fich wie Homer und die fpäleren alten Epiker 
auf dem Gebiete rein objectiver Darftellung, und 
flicht feiten Beziehungen auf fich und fein eigenes
Schickfal ein.
langes,

So lagt er zu Anfänge des 9len Ge-
er "habe fich nicht gedrungen gefühlt, von

geträumten Schlachten erfabeiter Ritter, von Tur
nieren, Wappen, Schabraken, und was dergleichen
Tand mehr fey, zu fingen; fein Gegenftand fey ein 
viel höherer, und'diefer genüge allein, einen IDich- 
ter berühmt zu machen, vorausgefetzt, dafs ihn Al- 

wie ihn, Blindheit nicht zu fehr 
Der englifche Dichter hatte für 
Thöil feiner Fabel einen beftimm- 

ter, Klima und, 
daniederbengen, 
den menfchlichen

nämlich das Paradies auf Erdenten Schauplatz, 
während uns Gante aus einer überirdifchen Region 
in die andere durch Hölle, Fegfeuer und Himmel 
führt, ohne dafs es zur Entwickelung von Situalio- 
wen und Handlungen an einem uttferer Anfchauung 
bekannten Orte, der gleichfam der Schauplatz der- 
^Jken ift, kommt. Im englifchen Religionsepos 
ej* n^r‘en die Perfonen vom Anfänge bis zum Ende 
Handl ^lrem Charakter angemelTenen Antheil an der 
f bUU5 ’ iJlr Gelchick ilt nothwendig in die Kala- 
trop e vejnUcilten Danie werden uns handelnde

GrUPP®u und v-, ’ * . . • >.11 1 .Nationen, wie in einer laterna ma- 
gica} 0 e,ne? inneren nolhwendigen Zufammen- 

ang,. voiu eroe (( nt jiejne durchherrfchende Haupt- 
idee khunt Anlang, unJ EnJe zu ei„em oin. 
zigen Knoten le.l zu k<iin(. 0 ifche Un.
theilbarkeil lafst hch hier herau^Yj-j«,^

Milton halte die Geleize des Epos bev Homer 
J. A. L. Z.. 1835. Vierter Band. 

und Virgil genauer erforfcht; gleichwohl geht fei
ner Darltellung jene grofse Anfchaulichkeit und 
Wahrheit ab, welche die Meifterwerke der antiken 
epifchen Kunlt charakterifirt. Warum? Milton ver- 
lälst zu fehr den Grund und Boden der Wirklich
keit, und verweilt auf einem Gebiete und in Regio
nen, welche keine Vergleichung mit unferer Natur 
und unteren Zultänden vertragen. Um feiner Fabel 
dennoch Interefie zu geben, dichtet Milton den Per
fonen öfters Handlungen und Reden an, die fich 
mit ihrem Stande und Charakter nicht vertragen. 
Sein ganzes menfchliches Heldenperfonal find unfere 
beiden Uraltem im Paradiefe; welch ein dürftiger 
Stoff im Vergleich mit den Heroenmafien der Iliade 
OdyiTee und Aeneide! Die Gölterwelt, welche im 
antiken Epos zur Mafchinerie dient, aber nur bey 
gewißen wichtigen VeranlalTungen in das Triebwerk 
menlchlicher Handlungen eingreift, mufste im Hel
dengedichte des Milton ein unverhäitnifsmäfsiges 
Uebergewicht über das menfchliche Element erhal
ten-; daher kommt es denn, dafs auf diefer Mafchi
nerie, namentlich auf den Machinationen Satans, 
das Hauptinterefle der Fabel zum Nachtheil der übri
gen Perfonen des Gedichts ruht. Der Miltonifche 
Himmel ilt nicht, wie der des Dante, mit Engeln, 
Heiligen und Auserwählten aller Art bevölkert; er 
konnte es füglich auch nicht feyn, da die Menfchen 
fo eben erft erfchaßen waren, auch fpäter, in der 
vorchriftlichen Zeit, keine grofse Bevölkerung von 
der Erde aus zu erwarten .war. Im Gegentheil das 
Empyreum halte kurz vor Erfchaffung der Welt 
durch den Abfall Satans und feiner Parteygänger 
eine grofse Entvölkerung erlitten, daher es denn in 
der Hölle auch bey Weitem reger und kurzweiliger 
hergeht. Von hier aus bauen der Tod und die Sünde 
über das Chaos eine Brücke, welche die Welt mit 
der Hölle verbindet, und die letzte möchte, wie 
nach den prophelifchen Aeufserungen der Sünde zu 
befürchten ift, den hinüberfirömenden Menfchen- 
fchaaren bald zu enge werden.

Auch darin folgte Milton der antik - epifchen 
Darftellungsweife, dafs er einen grofsen Theil feines 
Gedichts epifodifch durch den Engel Raphael (Gef. 7 
und 8) dem Adam erzählen läfst. Aber diefe Epi- 
fode, welche den Sturz der ungehorfamen Engel 
zum Gegenfiande bat, bewegt fich gleichfalls auf ei
nem überirdifchen Gebiete, und wird durch die Art 
und Weife, wie Mellon Anfchaulichkeit und Natur 
in diefelbe za bringen fucht, im höchlten Grade 
abenteuerlich und bizarr. Am erlten SchlachltaaeII h 6 
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werden die abtrünnigen Engel von den loyalen ge- 
fchlagen, behaupten lieh jedoch noch immer auf den 
himmlifchen Gefilden. Um am nächften Tage den 
Sieg mit Gewalt an fich zu reifsen, was thun fie? 
Sie erfinden das Pulver, richten in aller Eile eine 
Stückgiefserey ein, und feuern nun am andeten 
Morgen aus Mörfern und Karthaunen auf ihre Feinde 
los. Man kann fich denken, dals die guten Engel 
darüber in die fchrecklichfte Verwirrung gerielhen; 
fie wißen fich auch nicht anders zu helfen, als die 
Berge des Himmels auszureifsen und fie auf die 
feindlichen Reihen zu fehlendem, fo dafs unter der 
plötzlichen Verfchüttung die ieuflifche Artillerie fchnell 
zum Schweigen gebracht wird. Da jedoch die Re
bellen ihrerleits auch anfangen, Berge auszureifsen, 
fo befürchtet der Allmächtige mit Recht, fein gan
zer Himmel gehe ihm zu Grunde; er fendet daher 
den Seinigen den Sohn zu Hülle, und diefer, auf 
feinem fchrecklichen Streitwagen daherrollend, jagt 
allein die ganze Rotte des Lucifer zum Himmel 
hinaus.

Wir lehen, in welche Abfurditaten und Son
derbarkeiten zuweilen die Fictionen unferes Dich
ters ausfchlagen; gleichwohl ruht das ganze epifche 
Gebäude auf einer feflen, keinesweges erfabellen 
Grundlage, und das chriftliche Glaubensfyftem er
fcheint hier in feiner ßrengßen Confequenz durchge
führt. Der Fall der Engel erfoderte nothwendig die 
Schöpfung einer neuen Welt; der Fall der Men- 
fchen, durch fatanifche Verführung bewirkt, bedingt 
eben fo nothwendig das Erlöfungswerk. Diefes, ob 
es gleich erft in fpäter Zeit zu Stande kommt, macht 
doch einen ergänzenden Theil des Gedichts aus, und 
wird durch den Erzengel Michael dem Adarn pro- 
phetifch verkündigt, fo dafs diefer im freudigen 
Staunen darüber faß naiv ausruft, er wifle nicht, 
ob er feinen Fehltritt noch bereuen folle, da Gott 
aus dem Uebel fo viel Gutes und Herrliches hervor
zubringen vermöchte. Manchmal geht Milton in 
den Reden, die, wie bey Homer, den gröfseren Theil 
des Gedichts ausmachen, zu fehr auf theologiiche 
Spitzfindigkeiten ein. Adam und Eva hatten durch 
den Genufs von der. verbotenen Frucht ihre ganze 
zahllofe Nachkommenfchaft in die Erbfünde, und 
durch diefe in die Strafe des 'Todes verwickelt. 
Gleichwohl ftand es, nachdem ihnen diefs Urtheil 
durch den Sohn verkündigt war, nur bey ihnen, 
durch unterlaffenes eheliches Beywohnen diefe Nach
kommenfchaft gar nicht in die Welt zu bringen. 
Eva macht auch wirklich (Ende des lOten Gef.) dem 
Vater des Menfchengefchlechts einen folchen Vor- 
fchlag; Adam weift ihn jedoch mit der Zurechlwei- 
fung ab, dafs unter folchen Umßänden die göttliche 
Vorausfagung nicht in Erfüllung gehe, nach wel
cher aus ihrem Samen der Held kommen werde, 
der der Schlange den Kopf zertritt.

jVIiltohs Gedicht trägt aufserdem in einem ge
wißen politifchen Anftriche die Farbe der Zeit, in 
welcher es 'entftanden, und der Gefinnung, aus der 
es hervorgegangen, an fich. Es iß zu vermuthen, 

dafs ein Dichter, der als Vertheidiger der Hinrich
tung Carls I auftrat, und die Souveränelät des Volks 
bey jeder Gelegenheit eifrig behauptete, auch in fei
nem Gedichte ähnliche politifche Ueberzeugun<>en 
würde durchblicken laßen. Und fo ift es auch. Als 
Adam (Gef. 12) vom prophetifirenden Michael ver
nimmt, dafs der gewaltige Jäger Nimrod fich zuerß 
die Herrfchaft über feines Gleichen anmafsen werde, 
wird er äufserft entrüftet, und verwünfeht ein fo 
frevelhaftes Beginnen mit den ftärkften Ausdrücken. 
Michael mifsbilligl diefe fcheltenden Exclamationen 
nicht im Geringßen, lucht aber zu zeigen, wie cler 
Menfch, nachdem lieh die Vernunft in ihm verdunkelt, 
und er felbft ein Raub der Leidenfchaften geworden 
nolhwendig das Eigenthum gewaltfamer Herren wer
den mufste. Tyrannen mufsten feyn, diefs fpreche 
jedoch die Tyrannen nicht von Schuld und Strafe 
frey. In einer Stelle des 7ten Gefanges, in welchem 
der Engel Raphael dem Adam die ganze Schöpfungs- 
gefchichte erzählt, wird die Ameife als dasjenige 
Thier bezeichnet, welches für den Menfchen das 
Mußer wahrer Freyheit und Gleichheit abgebe, wäh
rend von den Bienen verächtlich angeführt wird, fie 
nährten ihren trägen Weilel mit leckerer Koß; eine 
Andeutung, dafs der Bienenßaat nicht eben als Vor
bild einer guten Staatsverfaflung gelten könne.

Gehen wir weiter ins Einzelne, fo finden wir, 
dafs der Dichter fich öfters Wiederholungen zu 
Schulden kommen lälst, und bey manchen Schilde
rungen zu lange verweilt. Die gehäuften, langaus- 
gefponnenen Monologe und Dialoge ermüden zuletzt, 
und ßehen zu den erzählten Begebenheiten in kei
nem gefälligen Verhältniffe. Freylich war auf dem 
Felde, auf welchem Milton feine epifche Handlung 
entfaltet, keine reine Ernte von Begebenheiten zu 
halten, und fo mufsten die rhetorifchen Partieen 
wohl die Oberhand gewinnen. Ueberrafchend fchön 
find oft die Wendungen, welche der Dichter in die
fer Gefprächsform die redenden Perfonen nehmen 
läfst, und es iß hier ein Schatz von pfychologifchen 
Erfahrungen und poeliicher Wahrheit niedergelegt. 
Am ftärklten wirkt diefer rednerifche Effect im lOten 
Gelange, wo fich Adam wegen des b luchs anklagt, 
welchen fein Ungehorfäm auf das kommende Men- 
fchengefchlecht gehäuft hat. Hier tritt die eigent
liche Kataltrophe des Gedichts ein.

Befremdend iß der Gebrauch, den der Dichter 
an verfchiedenen Stellen feines chriftliche11 Epos von 
der heidnilchen Mythologie macht- Guter den ge
fallenen Engeln (Gel. 1) befinde» dch neben Satan, 
Beelzebub, Thammutz, Dago», e ial u. a. auch 
Titan, Saturn, Jupiter »»a Vufcan; welcher letzte 
den Höllengeiftern ihre Hauptftadt Pandämonium er
baut. Die bräutliche Laube des erften Menfchen- 
paares war nicht finiterer, heiliger und abgelegener 
als die in welcher der grofse Pan oder Silvan oder 
ein Faun bey einer Nymphe fchlief. Eva gleicht 
im Dahinfehreiten durchs Paradies (Gef. 9) weniger 
der Diana, als der Pallas, Pomona oder Ceres. Als 
unfere erßen Aelti vn (Anfang des 11 Gef.) zu Gott
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Um Verzeihung ihres Vergehens beteten, war ihr 
Gebet nicht weniger wichtig als jenes, in welchem 
Deucalion und Pyrrha zur Themis um Wiederher- 
itellung des ertrunkenen Menfchengefchlechts flehten.

Diefe mythologischen Anfpielungen find um fo 
auffallender, als fonft alle Fictionen des Gedichts auf 
biblifche Vorstellungen, befonders des erften Buches 
Mofis, des Propheten Ezechiels, des Pfalmiften und 
der Offenbarung Johannis, gegründet find. Milton 
erklärt die heil. Schrift als die einzige untrügliche 
Glaubensquelle, die jedoch nur vom Geilte richtig 
interpretirt werde. Mit der Tradition verwirft er 
daher viele Inftitute des Katholicismus, namentlich 
das Mönchswefen, gegen welches er fich an mehr 
als einer Stelle bitter und offen erklärt.

Der Gegenftand des verlorenen Paradiefes ift für 
alle chriftlichen Religionsbekenner von der gröfsten 
Wichtigkeit; kein Wunder alfo, wenn das Gedicht 
kurz nach dellen Erfcheinen im J. 1667 in viele eu- 
ropäifche Sprachen überletzt wurde. Schon im J. 
1682 erfchien eine deutfche Ueberfetzung in freyen 
Jamben zu Zerbft von einem gewißen von Berge. 
Später erhielten wir poetifcha Uebertragungen von 
Zachariä, Bürde und Pries, von welchen die beiden 
letzten die Versart des Originals, den fünffüfsigen 
Jamb ohne Reime nachbildeten, Zachariä aber zur 
deutfchen Umgeftaltung fich des Hexameters bediente. 
Der neuefte Ueberfetzer, Hr. v. B.ofenzweig, kommt 
wieder auf Zachariä's Behandlungsart zurück. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs die deutfche Sprache 
wegen ihrer im Verhältnilfe zur englifchen mehrfyl- 
bigen Wortbildung innerhalb der Grenzen des fünf
füfsigen Jambs bey Weitem nicht fo viel Inhalt zu- 
fammendrängen kann als diefe, welche eine grofse 
Zahl von einfylbigen oder folchen Wörtern befitzt, 
die nicht, wie im Deutfchen, durch Flexion mehr- 
fylbig werden. Wählt nun der Bearbeiter eines 
englilchen Originals ftatt der Jamben den Hexame
ter, fo wird, was auch immer an Gleichmäfsigkeit 
der äufseren Form verloren geht, dafür an innerer 
Aehnlichkeit gewonnen, denn nun können viele Ei- 
genthümlichkeiten der poetifchen Diction, z. B. man
che Epitheta, Haupt-, Für- und Binde-Wörter 
fonft hätten wegbleiben müßen, wirklich in der 
Rede mit aufgeführt werden. Gern geliehen wir 
daher dem poetifchen Ueberfetzer die freye Wahl 
feines Versmafses zu, vorausgefetzt, dafs diefes dem 
^enius der Sprache, fo wie den Gefetzen der Dicht- 
keit^111^3 Blofses Nachbilden der Aeufserlich- 
rifchen^h1^ zum ^eeren Formalismus, einem trüge- 
ceopfert ^tzen , dem in neuerer Zeit nur zu häufig

Ift jedpth6^111^^1 wOrden ift*
bey uns Deutfcl/J; ^ofenzweig der Meinung, dafs 

olc im Hpxa» ln keiner anderen reimlolen Vers-
Epo, behaupten kö^, 

die flüchtig 
mit der feimgen fuhrt zur JJ i r. »;Ä
fer wackere Ueberfetzer in
Vlel mehr Adel, Wurde und Pathos zu geben ge

wufst. Es hat Hn. v. Bofenzweig nicht beliebt, uns 
in einem Vorberichte die Gründe feiner Wahl an
zugeben, wir müßen ihm daher wohl die vorausge- 
fchickten unterfchieben, von welchen bekannt ift, 
dafs es auch die feines Vorgängers Zachariä waren. 
Diefer halte freylich noch die Gewöhnung der da
maligen Zeit für fich. Blopftocks Meffias war kurz 
zuvor ans Licht getreten; die BlopftockifchenHexa- 
mefer, fo unvollkommen fie waren, entzückten 
gleichwohl alie Ohren • Zachariä that daher fehr 
wohl daran, auch feinem Milton ein hexametrifches 
Gewand anzulegen; er konnte fich fo nur eine defto 
günftigere Aufnahme für ihn verfprechen. Seitdem 
find, befonders durch Vofs, die Gefetze des griechi
fchen Hexameters belfer enthüllt und die Anwen
dung delTelben auf die deulfche’ Sprache geläufiger 
gemacht worden, wenn man gleich zugeftehen mufs, 
dafs trotz diefer Geläufigkeit diefes Versmafs bey 
uns doch keinen recht volkslhümlichen Anklang fin
den will, wefswegen auch unfere neueften Dichter 
davon fo wenig als möglich Gebrauch machen. Ge
nug, wir willen nunmehr, dafs im Flexameter ein® 
gefällige Abwechfelung der Wort- und \ers-Füfse, 
der Paufen und Einfchnitte, fo wie einer genaueren 
Beobachtung der Quantität der W^orte, herrfchen 
müße, wenn dadurch das Ohr angefprochen und un
ferem belferen Gefchmacke Genüge geleiftet werden 
foll. Was foll man aber von der Verskunft unferes 
Ueberfetzers denken, wenn er fein Werk mit fol
genden fchlechtartikulirten Hexametern beginnt:

Von des Menfchen erftem Ungehorfam und von der 
Frucht des verbotenen Baumes, deren verderbender

Wohlfchmack u. f. w.
Singe, himmlifche lYIufe.

Ift hier auf Quantität und Einfchnitt nur der 
geringfte Bedacht genommen? Können die Wort- 
füfse von. des und Menfch-.n zu zwey viervierlellacli- 
gen Spondeen ausgereckt werden, und ift es nicht 
wider alle gute Manier, die Versfiifse durch die 
Wortfüfse repräfentiren zu lallen? Wie ganz an
ders beginnt Zachariä:

Von dem erften Vergehn des ungehorfamen Menfchen 
Und dem verderblichen Elfen der Frucht des verbotenen 

Baumes u. f. w.
Sing', o himmlifche Mtffe.

Hier hat dor erfte Vers feinen männlichen Ein- 
fchnilt, der zweyte feinen weiblichen, während bey 
Hn. v. li. nichts dergleichen fich vorfindet; und wie 
die beiden erften find mehr oder minder alle feine 
Hexameter befchaffen. Eine andere üble Art des 
Vfs. ift es, die unbedeutendften Wörter, wie hier 
im erften Vers die Präpofilion mit dem Artikel, ans 
Ende der Zeile zu bringen, während jeder Vers fich 
doch fchon dem Sinne nach etwas vom folgenden, 
abfondern foll. Wir würden diefen Fehler, der fei
ten vorkommend nicht einmal einer ift, kaum har- 
vorheben, wenn er fich nicht auf jeder Seite und 
oft in vielen Verszeilen hinter einander zeigte. Z. B.:

Wie im Anfang Himmel und Erde enlftanden find aus 
dem Chaos.
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Satan war’s in der höllifchen Schlange, delTen Betrug durch 
Neid und Rache eingegeben boshaft verfuhrt’ die 
Mutter des Menfchengefchlechts.

Aus dem letzten Beyfpiele, wie aus uyza 1 igen 
anderen, geht hervor, dafs der Vf. den ia us ei- 
nesweges zu vermeiden fucht, fo. wie er au er a^' 
deren Seite wieder im Stande ift, bey »erfahre die 
das e des Imperfects herauszuwerfen, ohne dafs ein 
Voeal darauf folgt. ... .

Diefe Beyfpiele mögen genügen, in unferem 
Ueberfelzer eben keinen grofsen Verskünftler zu er
kennen. Vielleicht dürfen wir erwarten, dafs er uns 
wenigftens den Sinn des Originals richtiger als fein 
Vorgänger Zachariä giebt, denn aufserdem muffen 
wir feine Arbeit als weit unter jener Hebend, und 
mithin für unnütz erklären. Abgefehen davon , dais 
die Sprache unferes Ueberfetzers nicht im,mer edel 
genug, und des Epos würdig ift, entftellt er zuwei
len das Original durch wirkliche Unrichtigkeiten in 
der lluffaffung. _ c oo

So Reifst es zu Ende des 2ten Gefangs S. 88: 
Satan erblickte (auf feiner Enldeekungsrerfe) das Empy- 

reum und
Dicht daneben, hängend an einer goldenen Kette
Diefe Erde. .

Es mufs aber heifsen: diefe Welt, d. h. das 
ganze neugefchaffene Univerfum, denn die Erde er
blickte Satan erft von der Sonne aus (S. 122). Der- 
felbe Ueberfetzungsfehler wiederholt fich Bd. 1. S. 92 
und Bd. 4- S. 16. Zachariä halle überall den Sinn 
richtig gefafst.

Irriger Weife heifst es ferner von Thammutz 
(Bd. 1. $. 22), dafs Adonis jährlich von ihm ver
wundet werde. Das Original Hellt den Adonis als 
einen Bach dar, deffen Wellen vom Blule des jähr
lich verwundeten Thammutz gefärbt erfeheincn, und 
Z.achariä überfetzt richtig :

Der fanfte Adonis
Flofs von den Klippen indefs, worauf er entfprnngen, 

zum Meere
Purpurfarbig hinab, gefärbt, wie fie glaubten, vom Blute 
Ihres jährlich verwundeten Thammutz.

Aehnliche Mifsverftändniffe und Textverrenkun- 
en kommen viele vor, von welchen wir der Kürze 

wesen nur noch zwey aufführen? .
Orig. Bd- 8. V. 576 heifst es von Eva im Ver- 

hältnifs zu Adam:
in recdities yield all her shows: ■Madlüädorn fr thy delight the mOre, 

So awfuh that with honour thou mayst love . 
Thy mate, who sees, when thou art seen least wisse.

De^Cahren Werthe weicht ihr fchones Aeufsres, 

Das fo verfchönt ward, dir ?ur . i.i..n„ i- kft So hehr, dafs du dein Weib mit Acht n^hebft, 
Das auch, wenn du nicht weife bi ,

Wie dringt dagegen unfer Vf. in den Sinn des 
Originals ein , wenn er überletzt:

Sie wurde defshalb fur -l -r i ,
Deine Lnft fo gefchrnückt, fo Ehrerbietung erheifchend, 
Difs mit Achtung du heben könnteft deine Ge *•. ’ 
Die du am wenigften weife erfcheineft.

Unkunde der englifchen Sprache verräth folgend« 
Stelle (Bd. 3. S. 80):

Näher rückt er (der Satan) , durchftrich manch
Ueppiges Laub von Gedern, Fichten und Palmen, gt- 

wandt und
Kühn , bald verfteckt, bald gefehn ; in dreht verflochtnen 

Gefträuch und
Blumen umrankte er Eva’s Hand auf jeglicher Seite.

Wie ? Wann wäre es felbft nach Milton der 
Schlange jemals eingefallen, fich um Eva’s Hand 
herumzuwickeln ! the hand of Eve heifst hier nichts 
weiter als, wie es auch Pries überfetzt, zu Even hin.

Bd. 2. S. 24 wird plantain, der Pifang ^mufa 
paradifiaca Lynn.) , zu einer Platane gemacht, zu 
welcher Verwechselung wahrfcheinlich die Klang
ähnlichkeit des Wortes verleitete.

Andere Unrichtigkeiten betreffen blofs die Spra
che des Ueberfetzers. Dahin gehört Bd. 2. S. 98 das 
Zeitwort entbrechen für gebrechen , ferner Bd. 2. S. 
114 erübrigen für entbehren. Sinn für Luft kann 
man erübrigen.

Manche Redeweifen des Vfs. müffen wir, wenn 
wir billig feyn wollen, ins Druckfehlcrverzeichnifs 
verweifen. Dahin gehört wohl :

Wenn mit ungeftüm tobenden Winden Orion bewaffnet 
Lange pritfehte die Külte des rothen Meeres.

Wo ohne Zweifel peitjehte zu lefen.
Oefters läfst fich jedoch das Lächerliche und Un- 

poetifche des Ausdrucks nicht auf die genannte Weif« 
enlfchuldigen. So fleht Bd. 2- S. 175 :

So dicht verfchränkt wie ein einziger Dornftrauch 
Hatte das unterwachfne verfitzte Bufchwerk verfchloffen 
Allen Pfad für Menfchen.

Bd. 4. S. 42 heifst es :
Warum, fprach er, kommt der Tod nicht, mit dreyfach 

verwünfehtem
Schlage mir Garaus zu machen.

Manchmal wird einem Worte ein falfches Ge- 
fchlecht beygelegt, .wie: Winde den Geisbialt um 
diefe Laube. — Zuweilen finden fich unerlaubt« 
Verkürzungen der Worte, wie zufamm für zufam- 
men, und dann geftallet fich der Ueberfetzer mitun
ter die Freyheit, die Rede einer Perfon, z. B. des 
Michael, wie im Drama, blofs mit vorgefetztem 
Buchltaben M. anzuführen, ein Verfahren, welches 
Milton nicht kennt, und welches dem epifchen Er
zählungstone durchaus zuwider ift. Einige Stellen 
waren zu undeutlich ausgedrückt, als dals wir fie, 
ohne das Original zu Ralhe zu ziehen, verliehen 
konnten, und dann, wir müffen geftehen, hat die 
Orthographie des Vfs. für unfer Auge etwas fehl 
Störendes. Er fchreibt nämlich: Wafser, Heyl, irr- 
dijeh und doch ’lrfal, biß (die Prap.), wifsen, Nyl, 
fruditbahr bewürben u. f. w. Rathfam wäre es 
auch gewefen, über den einzelnen Seiten als Ueber
fchrift die Zahl des Gefanges zu bemerken; es ift 
diefs eine kleine typographifche Gefälligkeit, welche 
aber dem Lefer das Nachfchlagen erleichtert.

C. M. W.



249 N u m. 211. 250

JENAISC HE

allgemeine LITERATUR - ZEITUNG.
NOVEMBER 1 8 3 5.

ERDBESCHREIB UNG.

Riga und Dorpat, b. Franzen: Allgemeiner Ueber- 
blick der ver/chiedenen Arrondiffements, in wel
che das ruffifche Reich hinfichtlich feiner Land- 
und hVaffer- Verbindungen gegenwärtig einge- 
theilt ift, mit Berücklichtigung des auf dielen 
Wafferftrafsen ftattfindenden Handels und inneren 
Verkehrs, nebft einem Vorworte, das Gefchicht- 
liche des Adminiftrationszweiges betreffend, und 
einem befonderen Anhänge, enthaltend eine um- 
ftändliche ßefchreibung des neuen Windaukanals. 
1833. XX u. 332 S. 8. Mit Tabellen. (2 Thlr.
16 gr.)

Nach einem Vorwort über die reichen Quellen die

fer ßefchreibung eines der wichtigßen Verwaltungs-« 
zweige in Rulsland folgt die hiftorifche Ueberlicht 
der Walferverbindungen des Reichs. Bis zur Regie
rung Peters des Grofsen hatte Rufsland keine andere 
Meerverbindung als über Archangel mittels der Dwina.
Schon diefer Kaifer lüftete den Kanal zwifchen 
Fiülfen Mfta und Twerza, und kurz vor feinem 
leben den Ladogakanal. Die Kaiferin Catharina II 
einigte das kaspifche und das Eismeer durch 
Nord - Catharinen - Kanal und die Flüffe Dwina

den 
Ab
ver
den 
und 
ent-Kama. Erft feit der Regierung des Kaifers Paul 

wickelte die ruffifche Monarchie ihre jetzige glän
zende innere Verbindung mit allen Meeren und Sta
pelplätzen durch Strafsen und Kanäle, auch Schiffbar
machung der Flüffe. Das Lehrreichfte ilt, dafs falt 
alle älteren Anlagen wegen zu geringer Austiefung 
oder Wallermangels oder auffallender Fehler der er
lten Gründer in unferem Zeitalter faft gänzlich um- 
gebauet werden mufslen; auch verminderte die Aus- 
trelung mancher Sümpfe den Wafferfchalz allmälich 
allgemein. Man führte falt überall Steinfchleufsen 
ein, und manche zu voreilige Plane Peters des Grofsen, 
die man noch jetzt nicht einmal wegen der zu grofsen 
^Qften im Vergleich gegen, den mäfsigen Nutzen 
au^uführen wagt, blieben nach feinem Tode un- 
V° aber oft mag man bereuen, ihm nicht treu
yer xe en Zu feyn, weil man die grofsen Kolten 

Täter erfuhr, dafs man nach vielen un- 
i\/r en Lerrucben alles aufgeben, oder des gro

fsen Monarchen id ausführenö mufste. Durch die 
fchnelle un wo eile Lieferung mancher Producte 
bis zum Ha en er uTuhr begründete bisher Rufs
land feine Ueberlegenheit in dcr Concurrenz mit den' 
Nordamerikanern. Wobey dem Rec. einfiel, dafs,
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der Papierrubel einen viel geringeren 
erlh hat als der Silberrubel zu der Zeil des grofsen 

Kaifers, die bracht fehr häufig in jetzigem Papiergelde 
mednger fteht oder fehr wenig höher als in derzeit 

e ers . te s i t eine Folge der Concurrenz und 
des wohlfeiler gewordenen Schiffsbaues — Die Un 
'er^ V"berITerunS Erw,iierung rfer Lrn.l. 
und Waffer-Str.feen auch di. ßild d;r An e(lell. 
ten bis zu den Meitterleuten pfleet ir.r.i j 5 c . 
jährlich ungefähr 10 Mill. Rub-l Papier„ei7” 
fien. Der Werth der auf diefen Wegen forLfchaff 
ten Waaren betrug im Jahr 1828 aufser S k- • 
242,385,523 Rubel Banco. — Jedes Arrondiffem 
hat einen Vorftand , gewöhnlich mit Generalma^^ 
Rang. Die einzelnen Sylteme in dem Arrohdiffenient 
dirigiren Sectionschefs und die Schleufen - Auffeher 
auch jede der Schleufe hat ihren Meißer. Jeder Sta
pelplatz hat feinen Auffeher. Die ambulante Polizey 
bilden eigene Polezeymeifter, die einem ganzen Strom 
verliehen, indefs alles der Generaldireclion der Land- 
und Waffer-Strafsen untergeordnet ift, welche die 
Art und das Mafs der Arbeiten in jedem Arrondiffe- 
ment beftimmt. — Das erfte Arrondiffement iß da» 
Petersburgfche. Durch Dampfmafchinen4 und neue 
Wafferzuleitungen, auch neue Schleufen, ift nunmehr 
die Watferverbindung der Relidenz mit dem Inne
ren gegen die grölste Dürre im Sommer ßcher 
ftellt worden, jedoch gegen bedeutend vermehrte K ” 
ften, was jedoch fich nützlicher bewährte J 
neue Anlagen, welche dem Waffermaneel ,A ! 
haben würden, der jetzt bisweilen den T UuerJ 
ftört. Man braucht jetzt nicht mehr den 
Cement aus Holland, fondern nimmt einen wohlfeK 
len an den Ufern der Wolchow ausgebrochenen Kalk- 
Item. 195 läge pflegt jährlich die Schifffahrt auf 
den Canälen zu dauern, in diefem Arrondiffement 
an den übrigen Tagen blühet der SchlittentranspoH 
Von Schlüffeiburg nach Petersburg gehen Telegraphen' 
und die polizeyliehen Gefchäfte leiten 3 Polizevmeit 
ßer, welche die Buchhaltung der paffirenden Fab 
zeuge und Ladungen beforgen. Selten eehen A" 
nach Petersburg gefchickten Barken von dort zurück*  
fondern werden dafelblt zerlegt und verbraucht D * 
Staat wird für die Benutzung der Strafsen und c” 
nä!e nienls entriehlel. ^‘en in unferer, anderen 
civilifirten Staaten die Eifenbahnen, Canäle und 
Strafsen in einem in einander greifenden Syftem 
künftig vom Staal, nicht von Gefellfch^ften, die fich 
einander ruiniren, wie in Großbritannien der Fall 
ift, angelegt und unterhalten werden! Erft feit dem
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Kaifer Alexander verwandte man viel für Kunftftra- 
fsen, und bald wird der Weg nach Moskau ganz 
vollendet feyn. — Das zweyle Arrondißement ift das 
von Wylegra. Die meiften ins weifse Meer mün
denden FlülTe haben grofse Fälle, und oft feearlige 
Stagnationen, gute Häfen in Menge, aber keine Be
völkerung. Auf dem Bjelo und Onega - See gründete 
der Kaufmann Antip Slokow.eine privilegirte Dampf- 
fchifffahrt im Jahr 1830, uni ^as viele an diefen 
Seen wachlende Bau - und Brenn-Holz nach Peters
burg fchneller zu fcbaflen. Der Ladoga hat an man
chen Stellen Leuchlthürme. —- Das dritte Arrondiffe- 
ment ift das gröfste und heifsl das moskauifche. Es 
umfafst das Stromgebiet der über 3010 Werfte lan
gen Wolga mit 70 Mündungen in das kaspifche 
Meer, deren tieffte 7, nach anderen 4 Fufs hält. 
Nach der Verbindung der Moskwa mit der Wolga 
dürfte der Verkehr auf der Oka nach des Vfs. Mei
nung abnehmen, was Rec. bezweifelt, da die-Wolga 
andere Güter als die Oka nach Moskau fchaffen kann. 
Sehr bedeutend ift auch der Kama , der alle fibiri- 
fchen und chinefifchen Waaren an Werth 35 Millio
nen Rubel iransportirt. Die b lüfle Emba mit dem 
Temir oder Eifenflufs und Ural find wegen geringer 
Bevölkerung ohne Aufficht. Doch hat der letzte 30 
Schanzen wider die Kirgifen. Jetzt erft hat Moskau 
hinreichendes gutes Quellwaffer durch eine künftli- 
che Zuleitung erlangt. Wrenn Moskau mit der W olga 
die Waßerverbindung erlangt haben wird, fo bedür
fen die 218 Werfte des neuen Canals, der fchon zur 
Ausführung gelangt, 3f Steinfchleulen. Den Thei- 
lungspunct bildet der See Gulzieo. Der Aftrachanfche 
Hafen ift noch immer keinesweges bis zum kaspi- 
fchen Meere fchiflbar, und eben fo wenig der Canal 
Iwanow, ungeachtet beendigter 24 Steinfchleufen, weil 
man bey der Arbeit grofse Fehler begangen hatte. 
Die gröfsten Stapelplätze find Rybinsk, Nisnei-Now
gorod mit feiner grofsen Meile und deren grofsen 
Waarenhäufern, Kafan und Aftrachan, wofelbft die 
Wolga 350 Faden breit ift. Der bisher vernachläf- 
iigle Hafen ift jetzt fehr feicht. Der Stapelplatz Perm 
ift wichtig für den Ural und fibirifchen Handel. 
Man bauet mit Recht und mit mehr Sparfamkeit die 
Wolgafchifle jetzt viel kleiner als vormals. Die 
afiatilche Meße zu Irbit mit 3000 Einwohner hat 
bereits 17 Millionen Rubel WTaaren - Umfatz. Die 
Kunftftrafse von Moskau nach Twer ilt vollendet. 
Die Steinlage ift 7 Zoll in der Breite von 4 Faden, 
was nach Erfahrung genügt. — Das vierte Arrondif- 
fement, Abfchnitt 1, Sitz Ode/Ta , umfafst das Strom
gebiet des Don, welcher in der Mündung des fchwar- 
zen Meers feicht und oberwärts tief ift. Alle FlülTe 
in der Krim find wegen ihres kurzen Stroms vom 
Gebirge nach dem fchwarzen Meere fehr reifsend. 
Der zweyte Abfchnitt, Sitz Tiflis, enthält den Kuban 
mit zwey Mündungen ins fchwarze Meer und an 
derfelben die Feflung Anapa mit einem leichten Ha
fen. Ferner der Flufs Kuma, der im Sande der 
Mündung ins kaspifche Meer fich verliert^ derTereck, 

der wegen Harken Falles nicht befchifft werden kann, 
der Kur auch zu reifsend gleich dem Grenzflufs Ara- 
xes, Rhyon und Eja. Alle Meeresbuchten, Limane 
genannt, find voller Sandbänke. Der Cherfoner Ha
fen ilt noch nicht ausgetieft und Kilburn hat keinen 
Hafen mehr. Alle Arbeiten am Fluße Tereck waren 
bisher vergebens, um ihm Schifibarkeit zu geben. 
Am Axai hat man jetzt vor, einen künftlichen Hafen 
zu bilden, welcher dem Verkehr fehr wohllhätig 
werden wird. OdelTa enlftand erft nach 1770, und 
die Hafenarbeiten find vollendet. Schon fchwankt» 
Peter der- Grofse, ob er um Odeffa oder an der Newa 
feine Refidenz gründen wolle. Wie viel bevölkerter 
und reicher würde Südrufsland feyn , wenn die Re- 
fidenz nach dem Süden und wenigftcns nach Kiow 
verlegt worden wäre! Wahrfcheinlich wird diefs 
auch künftig einmal nöthig werden, wenn fich der 
viel reichere Süden zu gleicher Bevölkerung als das 
mittlere europäifche Rufsland erhoben haben wird. 
Das fünfte Arrondißement hat zum Sitz Kiew und 
zum Hauptflufs den Dnieper 1500 Werfte lang. Der 
Dnieper ift in der höchlten Dürre nirgends unter 
2 j Fufs tief, aber in der Mündung nur 5—10 Fufs 
Waßer. Daher und wegen des Ufers ift der Han
delsverkehr auf diefem bluffe bisher unbedeutend. 
Grenzflüße find der Pruth und die Donau mit ihren 
Häfen Ismail und Kilia. Alle Infeln der letzten bis 
Set. Georg find rußifch, und die übrigen Infeln am 
rechten Ufer find türkifch. Die Mündungen follen 
bis 2 Stunden Entfernung an beiden Seiten bis auf 
die Gebäude der ruflxlchen Quarantaineanftalt unbe
wohnt bleiben, Türken und Rußen können in die 
Mündungen Set. Georg, Kilia und Sulineh frey ein
laufen. In der Länge von 72 Werften erfchweren 
Waßerfälle die Schifffahrt des Dniepers, welch« 
jetzt theils ausgehöhlt, theils mit elaftifchen Schutz- 
llöfsen verfehen werden, oder man fprengt an den 
gefährlichlten Stellen neue Strombetten zur Seite aus, 
und will durch einen Kanal von 35 Werften den 
Flufs nach Odeffa leiten. Der Flufs Seim wurde 
fchiflbar gemacht — Das fechfie Arrondißement hat 
zum Sitz Slonim. Die Hauptflüffe find der Pripez, 
auf dem bis Cherfon Holz verfchifft wird, der 
Niemen, ferner die Schara, Wiiija, Newäsha, der 
Bug und die Narew, und der oginskifche Kanal zur 
Entwäß’erung der grofsen Sümpfe um Pinsk, welchen 
der See Wygonez fpeifet; der’ Königskanal mufs, um 
nutzbar zu werden, ein tieferes Bette erhalten. Der 
Flufs Bohr wurde ausgetieft und erhielt ßß Durch- 
fchnitte. Die neue Heerftrafse von V\ arfchau nach 
St. Petersburg läuft über Dünaburg. —. Das fiebente 
Arrondißement hat zum Sitz Riga« Zum Syftem des 
Berefinakanals gehören die Düna und die jetzt fchiff- 
bar gewordene vorher aber fehr vernachläffigte Bere- 
fina, indem der Flufs, wo er zum Schiffen gefähr
lich blieb, «inen Kanal erhielt, die liefländifchen 
Flüße Embach, Fenner, Werro, Aa und Salis und 
zum Narrowafyftem, die Welikaja und Narrowa mit 
dem Peipusfee. Die kurländifchen Flüße find die 
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Windau, Rafau, Wantagge, Aa u f. w. Mitau er
hielt helleres Waller durch die Reinigung des Ja- 
cobskanals. Die 30 Strömungen und WalTerfälle der 
Düna werden jetzt weggeichafft und mit Anlegung 
von Schutzllöfsen gefahrlofer gemacht. Die Verlan
dungen find noch nicht genug gehoben, da fie ott 
wechfeln. Der Hafen von Liebau ift ausgetieft wor
den und der Damm im Meere wurde zur Verhütung 
der Verlandung verlängert. Noch ift es eine blofse, 
aber Ichon in der Möglichkeit unlerfuchte Abficht, 
die Düna und Wolga mit einander zu verbinden 
durch den See Ochwat-Schalje, was zwar nicht kauf- 
männifch aber ftrategifch wichtig ift. Nützlicher 
wäre ein Kanal zwifchen der Wilija und Disna, alfo 
der Düna und dem Niemen, aber er ift noch nicht 
äusgeführt. Die Verbindung der Düna mit der Lo
wat wird gerade jetzt unterfucht. —■ Das achte Arron- 
diffement hat Hellingfors in Finnland zum Sitz, mit 
dem Syltem des Sees Sahna. Nützlich wäre wohl 
ein Kanal zwifchen den Seen Sahna und Ladoga, 
und ferner eine Verbindung des weifsen und des 
ballifchen Meeres, aber wie fehr lind diefe rauhen 
Gegenden noch unbevölkert, und wne wenig liefern 
lie dem Auslande oder dem inneren Verkehr! — 
Das neunte Arrondiffernent mit dem Silz Archangel, 
von nicht ganz 10,000 Einwohnern. Die wichtiglten 
Stromgebiete find hier die Dwina aus der Vereini
gung des Juch und der Suchona, mit 5 .Mündungen, 
doch find nur der inurnamfche und der berefowfche 
fchiffbar. Der Nordkalharinenkanal verbindet die 
Dwina und die Kama, allo das weifse und das kas- 
pifche Meer. — Ehemals begriff Oft- und Weft- 

' Sibirien das zehnte Arrondiffernent. Auf dem ßaikal- 
•fee will man eine Dampffchifffahrt errichten, und an 
folchem ein Paar leichte rl hürme bauen. Der Ural- 
fee liegt aufser der ruffifchen Grenze, ift fehr fiür- 
mifch und wird wegen Holzmangel zum Schiff bau 
nicht belchillt. Die Waaren aus China werden auf 
dem ffagel transportirt. Die Städte Tobolsk und 
Irkuzk haben jede kaum 16,000 Einwohner. Am' 
ochotskifchen Meere liegt Ochotsk mit 1100 Einwoh
ner, und doch ift es ein wichtiger Hafen, und noch weit 
weniger Einwohner hat Peter Paulshafen in Kamt- 
fchalka. — Das Project des Windaukanals hatte fchon 
die herzogliche Regierung in Kurland, da der Hafen 
Windau fehr tief und fieber ift und nie Eis hat. 
Man verbindet jetzt die Windau und die Dubiffaz 
die auf 80 Werlte fchiffbar gemacht wird. Die 

“ feicht und hat dennoch viele Fälle in 
find Beite. Die Vorlheile für den Handel
Memel ^S^ar grofs, aber verderblich für Riga und 
Handel 'entz diefen Kanal beiden Häfen viel 
ruffifche 
erlaubt u r eine beftandige Wmterfchrfffahrt

£he„dVfeyf’üm”von’V^F d ‘7"’
W«lh dlets Werkes dera

° n

Ökonomie:
Leipzig, b. Wienbrack: Die Getreidepreife} oder 

die jicherften Mittel, diefe zu heben und auf 
einer gewißen Höhe dauernd zu erhallen, Zeit- 
gemäfs bearbeitet von F. Hirchhof} Oek. Comm. 
1835. VI U. 122 S. 8. (16 gr.)

Der Vf., einer der verftändigften Oekonomen, dem 
wir das beynahe vollendete „Ganze der Landwirth- 
fchaft" verdanken welches fchon in Polen einen 
Ueberfetzer fand, findet die hauptfächliche Quelle der 
unleugbaren Noth des Landmanns in dem zu Itarkem 
Getreidebau und in der Schwierigkeit der Ausfuhr. 
Er fchlägt vor 1) den Hoggerihau an fich zu befchriin- 
hen, da jetzt des Ackerlandes in der Dreyfelder- 
wirthfehaft mit Wintergetreide beftellt wird, obwohl 
eine geringere damit befäete Ackerfläche bey ftärke- 
rer Bedüngung mehr einbringen und weniger zu be- 
ftellen koften wird; 2) durch Ausdehnung des Fut
ter baues muffe der Viehftapel gehoben, aber auch das 
landwirthfchaflliche Vieh heller verpflegt werden. 
Wenigftens i und noch belfer j bis zur halbe.n Ober
fläche mülle Wiefe oder Weide feyn oder Fuller- 
kräuter in einem möglichft zweckmäfsigen Wechfel, 
fo dals. jede Pflanzenart den für folche geeigneten Bo
den finde. Dergleichen find nun zum Beylpiele auf 
dem belferen Boden folgende: a) Alle Kleearten, da 
folche zugleich eine gute Vorfrucht bilden und durch 
Wurzeln und Blätter 4 der Bedüngung liefern. 6) Be- 
fonders unter den Wicken die fchwarze Wicke, c) Der 
gröfsere Spörgel. d) Der Buchweizen, welchen auch 
der fandigfte Boden trägt, e) auf eben diefem Boden die 
Kartoffeln, welche auf Stärkezucker und Syrup verar
beitet werden können, und ohne allen Wiefenbau 
felbft auf Gütern von 100 Milchkühen Ilolfteins bis 
Neujahr die Kühe neben Stroh ernähren, denn für 
die Viehzucht ift die Kartoffel noch viel wichtiger 
als für die Menfchen. Ihr Anbau erlangte im Can- 
Ion Genf die höchfte Staffel, f) Die auch auf Syrup 
und Zucker nach S. 97 u; f. w. von jedem Landmann 
bereilbaren Runkeln, die weifsen und die Erdkohl
rüben , g) weifser Kopfkohl, h) Eine andere Hülfe 
liefert die Mallung r das Fleifchgewicht beträgt ge
meiniglich im Leben das Doppelte des Schlächterge
wichts. 3) Mufs man folche Handelsgetvächfe an
bauen t welche in der gegebenen Lage des Bodens 
den heften .Marktpreis liefern, als Raps und Winler- 
rübfen, die freylich viel Humus und Sorgfalt verlan
gen. Der Dresdner Scheffel Fiaps liefert | Gentner 
Oel ; Sommerrübfen und Sommerraps auf einem 
leichteren Boden, unter Empfehlung der grünfen 
Düngung, wozu man jede viel Mafle liefernde Saat 
wählen kann. Giebt auch der Raps wenig Stroh: 
fo giebt die folgende Saat defto mehr. Dotter wächft 
auch auf einem mageren, felbft der Mohn auf ei
nem reinen nicht ganz fchlechten Boden. — Der 
Uebergang vom Roggen zum Oelfaatenbau ift nicht 
fehr fchwierig. — Aufser den Oelfaaten empfehlens 
fich die Gefpinnftpflanzenj Flachs und Hanf fogajr 
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zur Ausfuhr roh und verarbeitet in dem noch fo 
fchwach bevölkerten Dänemark, oder andere Uan- 
dclSgcwächfe wie die Kardendiftel, der Kümmel, 
Anis, Hopfen, Taback, Wau, der um wohl zu ge- 
ralhen, fogar einen ganz fchlechten Boden fodert. 
Die Obftbaumzucht, man mufs hier nur das edelfie 
wählen, das dem Haushalte nützlich und auf dem 
Markte verkäuflich ift, und möglich^ folche Arten, die 
von anderen noch nicht benutzt find, um der fonft 
nicht vermeidlichen Concurrenz der Verkäufer auszu- 
weichen. Hat einmal jeder ßefilzer fein abgefriedigtes 
Eigenthum möglichft in einer Strecke, fo wird fchon 
jeder ßefilzer einer feibft mäfsigen Gartenfläche, Bäu
me, die jährlich Einnahme bringen, oder zum Schutz 
oder zu Nutz - und ßrenn - Holz unentbehrlich find, 
gern anpflanzen, die Gegend wird dann fchöner, 
Jie Luft reiner und gefunder, dafs jeder Viehhalter, 
wenn er mit feinem Vieh unter einem gemeinlchaft- 
lichen Dache lebt, an deffen Sonnenfeile in unferem 
Klima wohnen, und was er dazu nicht bedarf, zu 
einem Wintergarten einrichten, und durch die Aus- 
diinftung der Abtheilung, wo das Vieh fteht, mittelft 
einiger Oeffnungen bey gefchloflenen Fenfterladen 
für die edelften Früchte erwärmen kann. Daran 
werden die klügeren Enkel denken, wenn es auch 
die Mitwelt verfchmähet, und dann erft wird die 
Landwirlhfchaft für alle Stände, nachdem man Aem- 
ter und Gewerbe niedergelegt hat, das Ziel einer 
würdigen Befchäftigung werden. Dann wird fich 
das Vieh viel beffer befinden, und das ungedrofehene 
Getreide wie in England in Schobern im freyen 
Felde aufbewahrt werden, wodurch an den Wirlh- 
fchaftsgebäuden viel erfpart werden kann, zumal 
•wenn man den Schoberplatz in zwey Abtheilungen 
bringt, und den einen wechfelsweife zum Pflanzen
bau benutzt. Die thüringifche Art, die Obftbäume 
in etwas gefchützlen Schluchten zu erzielen, die 
im Winter oft überfchwemmt find, wird von feibft 
wegfallen, wenn jede Feldregulirung die nöthigen 
WalTerleitungen gerader legt und austieft, aber die 
unnöthigen Bäche und 1 eiche ausgetrocknet und 
einer zweckmäfsigen Privalcuttur angewiefen werden, 
mit der Regulirung der mit Bäume bepflanzten un- 
tntbehrlichen Wege und Fufspfade. — Lehrreich ift 
jer Vf. in Hinficht der Obftveredlung und der ßaum- 
fchplen, wobey wir bemerken, dafs es aufser den 
Wallnufsbäumen noch andere fehr edle Nufsarten 
giebt, welche auch ein Vorzügliches Oel liefern, die 
fich zur Butter ungemein empfehlen. — Sehr wich
tig ift die umftändliche Ausführung des Vfs., wie 
nöthig es fey , die Dreyfelderwirlhfchaft mit der 
Fruchlwechfelwirthfchaft zu vertaufchen ; vgl. Heft 4 
des Ganzen der Landwirlhfchait. Sehr vorfichtig 
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haben die Engländer fich auf viele FeLLkib/»;7.,M 
befonders in der Nähe der Wohnungen einsernd^ 
tet um dem Befinden nach mehrerley Fruchte zu 
g eicher Zeit anbauen zu können. Mehrere Gewerbe 
z< ^‘egeley, ldfien fich auch mit -Landgütern von 
mäßiger-Oberfläche verbinden; aber nur da, wo die 
Bevölkerung fehr zahlreich ift, find folche VerbelTe- 
rungen möglich.

NATURGESCHICHTE.
in d‘ ExPe£lilion des Naturfreundes: Der 

ff und in feinen Haupt- und Neben - Hogen, durch 
hundert und neun uwd dreyfsig naturgetreue Ab- 
bik ungen in Stahlftich dargeftellt, für Forftbe- 
amte Oekonomen, Thierärzte und Freunde jenes 
nützlichen 1Bieres überhaupt, befonders abge- 
druckt aus der praktifch-gemeinnützigen Natur- 
gefchichte von Dr. H. G. Ludwig Reichenbach, 
königl. fächf. Hofrathe, Prof, der Naturgefchichl® 
(zu Dresden), Infpeclor des königl. fächf. zoolo- 
gifchen Mufeums u. f. w. 1835. gr. 8. (1 Thlr. 
8 Sr- )

Der löbliche Zweck , den der Vf. in feiner prak
tifch-gemeinnützigen Naturgefchichte yerfolgt, alles 
dasjenige, was dem Gebildeten im gewöhnlichen Le
ben aus der Natur vorkommt, vollltändiger, als feit- 
her gefchehen, und durch treue Naturgemälde vor 
Augen zu führen — diefer Zweck veranlafste begreif
licher Weile den Gedanken, die Befchreibungen und 
Abbildungen mancher, allgemeine Aufmerkfamkeit in 
Anipruch nehmender Gegenltände befonders erfchei- 
nen zu lallen. Diefs ift in vorliegendem Werke mit 
einer Thierart gefchehen, welche mit dem Menfchen 
fchon längft in eine genauere Berührung gekommen 
ift, und dennoch einer forgfameren, umfaßend willen- 
fchaftlichen Beachtung zur Zeit noch ermangelt. Der 
Vf. liefert hier 139 Abbildungen des Hundegefchlechts 
nach vier Hauptrngen (Spitz-, Pudel-, Blut- und 
Jagd - Hunde) , welche fich aus der grofsen IVIannich- 
falligkeit von Abänderungen, die als Blendlinge oder 
Baltardformen des zahmen Hundes , Canis familiaris 
Linn., hervorgegangen find, unterfcheiden laßen. Da 
nun die Naturgefchichte diefer hier abgebildeten und 
nach der deutfehen, lateinifchen, franzöfifchen und 
englifchen Benennung aufgeführten Ra^en, aus dem 
grölseren Werke ebenfalls befondePs abgedruckt, erii 
folgen foll, und eine genauere Kritik billigermafsen 
bis dahin verfpart werden mufs: fo können wir jetzt 
blofs verfichern, dafs die Abbildungen, welche wir 
hier in fchwarzen Abdrücken vor uns haben, forg- 
fältig und naturgetreu ausgeführt find.

N. v. G.
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Aarau, b. Chriften: VoVßändiges Lehrbuch der 
theoretifchen und angewendelen (angewandten) 
Arithmetik für den öffentlichen und Selbft-Un
terricht von F. H. Hafsler (aus Aarau), Geo
meter der vereinigten Staaten von Nordamerika. 
1834. 240 S. 8. (12 gr.)

Je mehr wir mit Büchern diefer Art in unferer Zeit 
überfchwemmt werden, defto höher müllen unfere 
Anfprü.che an jedes neuhinzukommende gefteigert 
werden. Aber fchwerlich möchte vorliegendes Werk 
genügen, wenn wir den Mafsftab anlegen, den un
fere Zeit aufltellt. Wir verkennen nicht, dafs der 
Vf. im Belitze feiner Wiflenfchaft ift, und Einlicht 
in ihre Lehren innerhalb der Grenzen diefes Buchs 
hat. Sein Zweck ift, wie er in der Einleitung (die 
aber eigentlich Vorrede ift) fagt: 1) den Pfad des 
Lehrers und Schülers zu ebenen, indem er nur durch 
Schlufsfolgerungen vorwärts fchreile, alles auslege 
und beweife (alfo kurz: indem er willenfchafllich, 
fyftematifch verfahre); 2) die Wiflenfchaft analytifch 
darzuftellen, weil der Schüler bey jedem Dinge 
frage: Warum? — Allein wie follen nun beide 
Zwecke zugleich erreicht werden, da lie einander 
enlgegengefetzt find? In der That verfolgt er nur 
die erlte Darftellung, die fynthetifche, wie es im
mer gefchieht und gefchehen muis, der ganze Vor
trag bewegt fich in Profyilogismen vorwärts. Er 
fcheint analytifch und fynlhetifch verwechfelt zu ha
ben , und fein zweyter Zweck ift mit dein erften 
derfelbe. Diefen Zweck hat er erreicht, indem uns 
keinesweges Unterbrechungen oder Sprünge aufgefto- 
fsen find. — Doch kann das dem Buche noch keinen 
VVerlh geben, indem es fich wohl von felbft ver- 
fteht, dafs mathematifche Lehren ftreng fyftematifch 
entwickelt find, und felbft ein übrigens fchlechtes 
Ruch nicht leicht gegen diefe erlte Bedingung anfto- 
fs®n wird.

ferner fpricht der Vf. die Abficht aus, ein Buch 
zu v^faiTen^ durch welches ein Knabe im Stande 
ley, ur felbft das Studium der Arithmetik zu 
unternehmen. Der yf erklärt fich mit warmem 
Interelle ur dtefe ^bficht; allein Rec. zweifelt, 
ob die ihat dem guten wmen entfpreche. Denn 
obwohl der \t. die einzelnen Lehren einfach, klar 
und in guter Ordnung „nd FüIge dacht hat, fo ift 
doch durch die Darftellungsweife, durch Wort und 
Sprache der Abficht gefchadet worc]eru Was hilft

J. A. L. Z. 1835» Vierter Band. 

es, wenn die Lehren noch fo richtig und einfach 
gedacht und geordnet, dabey aber in eine fchwierige, 
fchwerfällige Sprache gehüllt, und dadurch verdun
kelt find ? Mathemalifchg Lehren können Schülern 
leicht fchematifch anfchaulich und deutlich entwickelt, 
und die Entwickelungen mit einfachen'^Worten und 
Erläuterungen begleitet, und endlich Regeln abftra- 
hirt werden. Dieter zugleich theoreijfche und heuri- 
ftifche Weg ift unftreitig der zweckmäfsigfte, und er 
fcheint auch derjenige gewefen zu feyn, welchen 
der Vf. mit obigen beiden Punclen hat bezeichnen 
wollen. ’ Dafs viele Worte die Sache oft dunkler 
machen, ift nirgends wahrer als in der Mathematik 
— wenn aber gar noch Wort und Rede an fich dun
kel und fchwülltig find, fo müflen wir diefs als ei
nen in der Mathematik gänzlich verwerflichen Stil 
betrachten. In der That ift voiliegendes Buch in ei
ner Sprache gefchrieben, welche fo eckig, fchwül- 
ftig, holperig (abgefehen von dem Fehlerhaften und 
Barbarifchen) ilt, dafs Niemand zugemulhet werden 
kann, es zu lefen. Man hat nur immer mehr darüber 
nachzudenken . was der Vf. mit den Worten fagen 
will, als über die an fich einfache Sache felbft. VVer 
diefe fchon verlieht, mag Ichwerlich diefen befchwer- 
lichen Weg gehen; für unmöglich aber halten wir’s, 
dafs ein Schüler über denfelben hinweg gelangen 
werde.

Zahl, der Grundbegriff der Arithmetik, wird 
hier folgendermafsen deutlich gemacht: „fie ift der 
Begriff, welcher auf irgend ein Ding Beziehung hat, 
der aus der Betrachtung der Möglichkeit feines mehr 
(ftatt mehreren) oder minderen Dafeyns beliebt, ohne 
Rückficht auf die Natur oder die Art des Dinges 
felbft — fie ift folglich keine abfolute Exiftenz, fon
dern ein relativer Begriff, welcher bey einem jeden 
Gegenftande in Anwendung gebracht werden kann!a 
_  Noch fchlimmer ift die Erklärung vom Bruche 
S, 43 ausgefallen, wie man fich fchon denken konnte. 
Und in diefem dunkeln Tone geht es durch’s ganze 
Buch; ja oft fcheint man in ein wahres Kauterwälfch 
gerathen zu feyn, in ein Gemifch von Barbarismen, 
Provincialismen und grammatifchen Fehlern. Doch 
darf diefes nicht alles auf Rechnung des Vfs. ge
bracht werden: denn auf einmal, mitten im Texte, 
entdecken wir erft, dafs wir eine Ueberfetzung vor 
uns haben. Der Ueberfetzer macht hier S. 13 eine 
Anmerkung, die einzige im ganzen Buche, und eine 
höchft unbedeutende. Diefes Deutfch ift alfo des 
Ueberfetzers Deutfch. Der Autor felbft hat in New- 
York gefchrieben. Wäre diefe Anmerkung nicht da, 
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fo wüfste man gar nicht; wie man mit dem Buche 
daran wäre. Wir müllen aifo dem Ueberfetzer da
für danken; aber für die Ueberfetzung felbft zu dan
ken } fühlen wir uns nicht aufgefodert. Diefe hätte 
wenigftens müßen freyer feyn. VVahrfcheinlich ilt 
der Ueberfetzer felbft nicht Mathematiker5 denn die 
Einleitung, welche keine Mathematik enthält, ift 
allerdings fliefsender gefchrieben, als der Text. Man- 
cherley Fehler in diefem laßen fich in Folge der 
Ueberfetzung erklären. Es werden z. B. Einer und 
Einheiten verwechfelt; es ilt von Circulir - Decima- 
len ftalt Perioden die Rede; S. 76 heifst es: ,,die 
Decimalen beginnen, wann eine Nulle addirt wer
den müfste“, ferner lieft man von verkehrten Ope
rationen ftalt von umgekehrten , von verwirrten 
Quantitäten ftatt verwickelten ; ftets ift von einer 
Procedur und einem Procefs die Rede, ftatt von ei
nem Verfahren, ferner von Figuren und Nummenr- 
Symbolen ftatt Zahlen und Ziffern, von Proportionen 
liatt Sätzen u. f. w.

W^nn wir nun aber von diefem allem hinweg, 
und auf das Lehrbuch, als folches, fehen: was 
konnte dazu berechtigen, daßelbe ins Deutfche zu 
überfetzen? Betrachten wir es nach Inhalt und Um
fang, fo finden wir es keinesweges feinem Titel ent- 
fprechend, wir möchten es lieber einen kurzen Ab
rifs der Hauptlehren, als ein vollftändiges Lehrbuch 
der Arithmetik nennen. Wir könnten hier manche 
Lücke nachweifen. So z. B. ift von einfachen und 
zufammengefetzlen Zahlen, von der Zerfällung der 
letzten in einfache, von den Kennzeichen der '1 heil- 
barkeit der Zahlen , von den Factoren , welche die 
Perioden der Decimalbriiche bedingen, und von dem 
Verfahren, Decimaibrüche in gemeine zu verwan
deln, kaum ein Wort gefagt, oder fehr mangelhaft 
und ohne Beweis. Hätte der Vf. die Proportions- 
rechnungen fich als Grenze feines Rechenbuches ge
fetzt 5 fo hätte er fchon innerhalb diefer nichts Voll
ftändiges geliefert; da er aber noch weiter geht, Po- 
tenzirungen und Wurzelausziehungen vom zweyten 
und dritten Grade mit aufnimmt, und endlich mit 
den einfachften Anwendungen geometrifcher Reihen 
fchliefst, fo wird es nur noch unvollftändiger. Denn 
abgefehen davon, dafs es gar keinen allgemeinen Be
griff von Potenz giebt, und weder auf das Wefen 
irrationaler Wurzeln, noch auch auf die doppelten 
Werthe gerader Wurzeln aufmerkfam macht, mufs 
bey gänzlichem Mangel der Logarithmen die Lehre 
von den geometrifchen Reihen höchft unvollftändig 
und unbefriedigend liegen bleiben. Wir fodern von 
einem vollftändigen Lehrbuche innerhalb diefer Grenze 
Logarithmen, damit man nicht nöthig habe, Aus
drücke wie (1,C6)% (1,06)8 und fogar (1,06)* 4 S. 205 
auf dem Wege unmittelbarer Multiplication zu be
rechnen. In theoretifcher Hinficht .dürfen wir eine 
viel feinere, fchärfere und einfachere Begriffsbildung 
und Beweisführung fodern, als hier gegeben ift. So 
z. B. find die allgemeinen arithmetifchen Grundfätze, 
die bey den vier Grundoperationen fogleich von un
mittelbarer Anwendung find, gar nicht genannt, der 

doppelten Bedeutung der Divifion ift nicht gedacht, 
die Verwechfelung der Factoren beym Multipliciren 
gar nicht bewiefen, bey dekadifch gebildeten Zahlen 
wird» das Komma als Clalfenzeichen beybehalten u. 
a. m. Die Beftimmung der Näherungswerthe ver- 
mittelft der Kettenbrüche, welche fich fo leicht fche- 
matifch deutlich machen läfst, hat der Vf., ohne die 
Keltenbrüche und deren Reduction auf gemeine dar- 
zuftellen, allein durch fchwülftige Worte deutlich 
zu machen gefucht, welche fchwerlich Jemand ver- 
ftehen wird, wenn er nicht fchon die Lehre kennt. 
W as man gewöhnlich das Rechnen mit ungleich be
nannten Zahlen nennt, ift hier Rechnen mit benann
ten Brüchen genannt. Sehr uneigentlich, indem das 
Rechnen felbft in diefem Falle doch nur*  ein Rech
nen mit ganzen Zahlen ift; eben fo, wie bey deka
difch gebildeten Zahlen. Das Problem, den gröfs- 
ten gemeinfchaftlich,en Mafsftab (Mafs) für zwey ge
gebene Zahlen zu finden , ift zweckmäfsig durch ein 
paar Linien anlchaulich, allein auf incommenfurable 
Gröfse ift dabey nicht aufrnerkfam gemacht werden. 
Die Proportionen - Lehre ift an fich einfach und gut 
dargeftellt, und die einzelnen Theoreme find durch 
fehr zweckmäfsige und interefiante Aufgaben erläu
tert; Schade nur, dafs der unverftändliche Stil die- 
felbe undeutlich macht ! Von dem Ich (echten und 
unrichtigen Deulfch aber zeuge nur folgende Stelle 
S. 136: „diefs ift der vollftändige Grundfalz und die 
Verf ahrungsart, das, was die Regel de Tri genannt 
wird, zu machen, von dem Umftande, dafs drey 
Quantitäten oder Zahlen gebraucht werden, um eine 
vierte zu beftimmen“ — eine Erklärung, die noch 
dazu zu weit ift, fo wie auch diejenige vom Ver- 
hältniße überhaupt zu allgemein ift, indem der Vf. fo- 
wohl Summen als Differenzen, und Producte als 
Quotienten, Verhällntffe nennt. Sehr gewundert ha
ben wir uns aber über die Art, wie der Vf. erklärt, 
warum die Benennungen des erften Verhältniffes in 
einer Proportion wegbleiben. Er Hellt fich nämlich 
die Benennungen gleichfam als gleiche Factoren im 
Zähler und Nenner eines Bruches vor, welche fich 
aufheben. Nach der Proportionenlehre folgt der 
letzte Theil; „Ausdehnung der Arithmetik auf hö
here Zweige und andere praktifche Anwendungen.“ 
Die Regel der Zufammenfetzung der Quadrate macht 
der Vf. durch eine Figur deutlich; ohne aber erft 
die Anwendung diefer Regel auf mehr als zweyziff- 
rige Zahlen gezeigt zu haben, fchreitet er doch zur 
Ausziehung drey- und mehrziffriger Würfeln fort, 
und eben fo bey der Cubikwurzel. Dazwifchen fchal- 
tet er die Auflöfung quadratifcher Gleichungen ein 
zum Behuf des Folgenden — diefe ift zwar einfach 
und klar dargeftellt, und auf niechanifche Regeln 
gebracht, allein auch nur fo zur Noth, blofs zum 
Zwecke der Progreffionen, keinesweges eine allge
meinere Darftellung, welche auf die doppelten Wer
the der unbekannten Gröfse fuhrt. Um diefen hö
heren Theil nur einigermafsen genügend darftellen 
zu können, ilt das Rechnen mit bezeichneten Zah
len und wenigftens die erften Regeln vom Gebrauche 
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der Buchftaben unerläfslich. Ohne diefs aber berück- 
fichtigt zu haben, gebraucht der Vf. in der Lehre 
von den Reihen Buchftaben; ein Anfänger möchte 
hier feinen Entwickelungen nicht folgen können. 
Unvermeidlich geralh daher der Vf. in Schwierigkei
ten, wie folgende: S. 198 wird die Summenformel 

a-ar”__ a rn— a i -
erhallen S— f ~------ (wie man hier zu

dem zweyten Ausdrucke gelangt, fagt er gar nicht). 
Nun bezieht er fich auf ein beftimmtes Zahlenbey- 
fpiel, und es heifst: ,,die gewählte Serie giebt, un
ter der \ orausfelzung der Glieder n feyen 7 (welche 
Sprache!), S = = 234372 = ffier

1 — 3 4
wird Zähler und Nenner negativ nach den Regeln 
der allgemeinen Subtraction, die aber der Vf. nicht 
gelehrt hat, und ferner, wie foll nun erklärt wer
den, warum das Refultat 58593 pofitiv ift. Man 
höre den Vf.: „ich geltaltele hier, dafs die abzuzie
hende Quantität fowohl in dem Zähler, als in dem 
Renner, die gröfste fey ; diefes, obfchon dem An- 
fcheine nach ein Widerfpruch, wird compenfirend 
aus dem oben gezeigten Grunde: dafs die Objecte 
felbft in einer Regel de Tri verfchwinden, wenn fie 
gleich erfcheinen, fowohl im Nenner, als im Zäh
er; das Refultat ift daher pofitiv gleich. Die Zei

chen von Addition oder Subtraction, das ift, -f- und
, g eichen wie gleiche Quantitäten in Zähler und 
enner, aus, gerade wie die Quantitäten felbft.“ 

• e§n \ C en .und Fehlerhaften, ja Lächerlichen ift 
im Buche noch genug — der Lefer wird keine Luft 
haben mehr zu hören. Wie viel aber auf Rech
nung des Ueberfelzers kommt, und wie viel er da
von verliehen mag, fcheint uns folgende Stelle deut
lich zu beweifen, die wir daher nicht weg] affen wol
len. Di. Formel a — S ift fo überfetzt: „Di- 

vidire die Diflerenz zwifchen der Einheit und der 
zu er durch die Zahl der Glieder angezeigten Po
tenz eihobenen Ration, und multiplicire den Quo- 
tienten durch die Summe der Serie.“ Auf das Ka
pitel von Zinfeszinfen, Annuitäten u. f. w. folgt 
noch eines, welches mit einer höchft nnvollftändigen 
nnd unbefriedigenden Darftellung der Alljeations- 
rechnung das Lehrbuch fchliefst. $
Gefirt‘raCh‘en Wir Buch vom prakiifchen
Geßchlspuncle aus, fo find zwar wenige Beyfpiele, 
führt$Uc "ohl nicht genug mannichfaltige ausge- 
ften g^'°uurch auf praklifche Vorlheile am beejuem- 
das in J^rkfam gemacht werden kann, und wie 
Fall ift’ alin^e^^en un^erer neuen Rechenbücher der 
zweckmäfsige,\^? Ganzen ßnd die Beyfpiele 
ehe recht interelT^6*̂ 11^1 eingekleidet, und man- 
len, welche dem Werküie Sammlu«g von ßeyfpie- 
Theil intereffante Aufenthält zum 
dafs die Refullate nur theil^eir91 aber ?en Mangel,

Ueberblicken wir das Ganze a”ge^e en u”‘' 
der etwas Neues an Gehalt oder Form ^7^ 

vorm, noch etwas 

Vollftändiges, noch etwas wißenfchaftlich Befriedi
gendes, und dem Ganzen fehlt es an einfacher, gu
ter Darftellung; Ja fehen wir auf die mancherley 
Unrichtigkeiten und Mängel, fo mufs es uns als ein 
höchft unvollkommenes, in Deutfchland gewifs über- 
flüffiges Werk erfcheinen. In New-York mag der 
Vf- löblich gewirkt haben; für Deutfchland hat er 
fchwerlich gefchrieben. Aber auch die Knaben, von 
denen er in jer Einleitung fpricht, mögen wohl 
amerikanifche feyn indem bey uns die Knaben 
noch nicht in öffentiichen Käufern und Schenken 
zubringen.

Uebrigens muffen wir die fcharfen Leitern lo
ben und das gute Papier.

A.

C AMER ALJVISS ENS C H AFT.

Giessen , b. Ricker : Entwurf einer liameral-Rech- 
nungs-Ordnung. Zum Gebrauche für Gefetzge- 
bungs - Commiflionen deutfcher Staaten und (lan
desherrliche Rentkammern, fo wie zum Selbft- 
unterrichte im Kameral - Rechnungswefen. Von 
Carl Hüjfel, Dr. d. Rechte, fürftl. Solms-Braun- 
felfifchem Kammer-Aßeßor. 1834- XXXVIII 
und 403 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.) *

Obgleich es unverkennbar ift, dafs feit dem An
fänge diefes Jahrhunderts in den meiften deutlchen 
Staaten das Cameral-Rechnungswefen bedeutend fort- 
gefchritlen ift, fo hält doch der Vf., da die Fort
fehritte, welche fich auf dem Wege der Legislation 
kund gaben, nur in einzelnen und vereinzelten In- 
Itructionen oder Verordnungen enthalten find, eine 
fyftematifche Cameral-Rechnungsordnung für ein un
abweisbares Bedürfnifs. Er wünfeht, dafs der von 
ihm ausgearbeitele Entwurf nur Veranlalfung zur 
doctrinellen Vorbereitung der Cameral - Rechnungsge- 
fetzgebung feyn, und der Aufmerkfamkeit derjenigen 
deutfehen Staaten nicht entgehen möge, worin die 
fragliche Gefetzgebung noch nicht bis zur Einheit 
eines umfaßenden Syftems vorgefchritten feyn follte, 
damit er, unter Erweiterung, Ergänzung, Befchrän- 
kung und vaterländifcher Modification feiner Grund
fätze, nur als leifer Anhaltepunct bey Ausbildung ei
ner Gefetzgebung benutzt werde, deren Nothwendig
keit aufser Zweifel ift. Befonders aber glaubt er 
in folcher Weife und Bedingung den Entwurf den 
/landesherrlichen Rentkammern empfehlen zu kön
nen, in deren Angelegenheit er eigentlich zunächft 
gearbeitet hat. — Er hat fich zugleich die Aufgabe 
geftellt, feinen Entwurf fo auszuarbeiten, dafs er als 
eine Anleitung in das Cameral - Rechnungswefen er. 
fcheine, um bey dem Selbftunterrichle tauglich zu 
feyn. Es ift darin, fo weit es die Faßung deßeiben 
als eines Gefetzes erlaubte, ein durchgreifendes Sy- 
ftem und eine begründende Deduction enthalten, lo 
dafs es, Theorie und Praxis verbindend, den Rech
ner, der fich Raths erholen will, der Abftraction 
aus jener für diefe überhebt. Was der Vf. unferer 
Anficht nach hierin verfehen, werden wir bey An- 
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?aT?e des Inhalts erwähnen. Unter den in den» 
\Verke adoplirten Grundfälzen ift es befonders die 
Lehre von der Revifion der Rechnungswirthlchatt, 
welche darin eine neue fyltematifche Ausbildung er
halten hat. In der Lehre von dem Rechnungspro- 
celTe, worin fo viele verfchiedene Meinungen vor- 
herrfchen , erfchien es dem Vf. nothwendig} das ge- 
wöhnlfche Civilverfahren und das Officialverfahren 
in ihren wefenllichen Verfchiedenheiten von einan
der aufzuführen. Er hält mit Recht für begründet, 
dafs die Monita nicht, wie man hin und wieder 
behauptet, als Einreden °^er Repliken, fondern viel
mehr nach der Anficht der neueren Procefiualiften 
allein als Klagen erfcheinen dürfen, welche als In- 
cidenifachen behandelt werden, da der Rechnungs- 
procefs nicht mit den Monitis anfängt, erkennt aber 
an, dafs diefe Grundfätze auf das Rechnungsofficial- 
verfahren keine Anwendung leiden. Denn die An
ficht, dafs darin der Revifor als Gelchäftsführer des 
Rechnungseigenthümers, der Decernent hingegen als 
unparteyifcher Richter zwifchen die fern und dem 
Rechner betrachtet werden mülTe, würde zu grofsen 
Ungereimtheiten führen, welche befonders auffallend 
dann hervortrelen, wenn ein Richler als Obervor
mund in der Abnahme der Vormundfchafts-Rechnun- 
gen die Functionen des Revifors und des Decernen- 
ien in feiner Perfon vereinigt. Der Vf. behauptet 
dann ferner mit Recht, dafs im Officialverfahren der 
Revifor wenigftens als inftruirender Gehulfe des 
Richters gelten mülle, und felbft zugleich das Amt 
des letzten bekleiden könne. Unter diefer Voraus- 
fetzung können dann aber die Monita nur die Ei- 
genfchaft von Decreturen befitzen, und dem Verfah
ren mufs die Unlerfuchungsmaxime zum Grunde lie
gen. Befonders lobenswerth ilt auch der von dem 
Vf. angenommene Grundfatz, zur leichteren Ausführ
barkeit des Entwurfes die möglich grölste, jedoch auf 
zureichender Gründlichkeit gebaute Einfachheit mit 
humaner Strenge zu verbinden.

Um jedoch diefes reichhaltige Werk näher ken
nen zu lernen, muffen wir wenigftens von deffen 
Hauptinhalt eine kurze Ueberficht geben.

Einleitung. Grundbegriffe und oberfte Grund- 
fätze des Staats - Rechnungsuoefens. Hier finden wir 
eine ßegriffsbeftimmung von Staalswirlhfchaft, Staats
haushalt, Slaatsvermögen, Staatseinkünfte, Slaatsbe- 
dürfnifle. •— Wo über die Etats gehandelt wird, 
vermißen wir die Erwähnung der Execulions-Etats. 
Denn die Etats füllen nicht allein Voranfehläge der 
künftigen Einkünfte und Bedürfnille für eine gewiße 
Zeit (Finanzperiode) geben, fondern es ift auch erfo- 
derlich, dafs die oberfte b inanzbehörde, welche den 
Millelpunct der gefammlen Staatsökonomie und der 
davon abhängigen Staatsverwaltung überhaupt aus
macht , und weIcher die Direction der Veranlegung 
der Hauptelats übertragen werden mufs, nach Ablauf 
der Finanzperiode über 'die wirklich Statt gefundene 
Einnahme und Ausgabe einen Etat mit erfoderlichen 
Notizen aufftellt, welcher fodann nicht als eine 
fiebere Grundlage für die künftigen Veranfchläge, 
fondern auch iu conftituiionellen Staaten noch dazu 
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dient, dafs die Stände über die Statt gehabte Finanz
verwaltung genügende Einficht und Controle erlan
gen, und eventuell erfoderliche, diefelbe modifici- 
rende ilnträge begründen können.

Staats - Hechnungsämter und die hiezu zu be- 
jtellenden Beamten. Dieter Abfchnitt giebt eine 
vollltändige Darstellung der Rechnungsamtsverfalfung, 
der Rechte und Pilrchlen der Rechnungsbeamlcn^ 
Die in den 74 ff. 62 u. f. w. enthaltenen Beftim- 
mungen über die Pflichten und Eigenfchaften der 
letzten find indeilen zu generell, und paßen ziemlich 
für jeden Staatsdiener. Diefelbe Bemerkung eilt für 
die M. 88 —116.

Gegenßände der Reclinungsverwaltung. Raum i 
und Zeit der Rechnungsverwaltung. Pflichten und 
Befugniffe der Rechner hinfichtlich der Dispofition 
über die Subflanz des verwalteten Vermögens. Füh
rung des Rechnungshaushalts. Erhebung und Ver
wendung der Gefalle. Verwaltung der Beftände. 
Caflen-, Speicher-, Scheuer- und Magazin - Verwal
tung. Ein befonders gut ausgearbeiteter Abfchnitt. 
Beweisführung über die pflichtmäfsige Rechnungs
verwaltung — Urkunden als Beweis. — Verrech
nung der Gefälle. Iliftorifcher Vortrag, arithmeti- 
fcher Vortrag, Schriftlichkeit, Ueberfichtiichkeit der 
Verrechnung. — Führung der Rechnungsbücher __ 
Buchführung laufender Gefälle — Hülfsbücher __ 
Tagebuch — Geidtagebuch — Rentiagebuch __ Ta
gebuch der directen Steuern, Sportel-, Geldftrafen-, 
Induftriegeld-, Arbeits-, Frucht-, Forft - Tagebuch. 
Handbuch — Geld- u. f. w. Handbuch. — Verei
nigte Methode der Hülfsbuchführung oder Tagehand
buch. — Rechnungsführung. Eine durchaus voll- 
fiändige Darlegung der Natur und der Erfodernifle 
der Rechnungsführung. Geldrechnung. Rentrechnung. 
Rechnung der directen Steuern. Sportel-, Geldftra
fen- u. f. w. Rechnung. Dann Arbeits-, Frucht-, 
Forft - Rechnung.

Buchführung der Refie. Reftenhülfsbücher. Ta
gebuch. Relienhandbuch u. f. w. Reftenrechnung — 
ReftenverzeichnilTe. ■— Rechnungsfiellung — wäh
rend der Dienftzeit — nach dem Austritt des Rech
ners — durch die Erben deffelben. — Buchhalterey. 
Caßen - Haupt - ßuchhallerey. — Nachweifungen, mo
natliche, Quartal-Nachweifungen. — Revijion. Revi
fion der Rechnungswirihfchatt, der Nachweifungen. 
Rechnungs-Revifion — Materielles Rev.-Verfahren — 
Productives Verfahren. Rechnungs-Prüfung. Monita. 
Beantwortungen. Juflifications - Verfahren. Special- 
Erkennlniße. Abrechnung. Juftificati°ns'-ßelcheid. For
melles Rev.-Verfahren. Local - Revifion, ordentliche 
und aufserordenlliche. Rechnungsamls-Revif. — Rev. 
der ßuchhallerey. Revifion der Finanzwirthfchaft. 
Als Beylagen des Werkes müßen wir noch die als 
Schemata bey dem Ca^en- und Rechnungs - Wefen 
vorgelchlagenen zahlreichen lilhographirten T. abeilen 
rühmen, deren Ueberfichtiichkeit nichts zu wünfehen 
übrig läfst- ...

VVir wünfehen dem Werke recht viele Lefer vom 
Fache, von denen es ficher keiner ohne Nutzen aus 
der Hand legen wir4» * Str *
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Bibelkunde, oder gemeinfafsliche Anleitung zur 
lienntnifs der Bibel und zur Erklärung derfel
ben in der Volhsfchule , nebft einem Anhänge, 
die nothwendiglten Vorkenntniffe aus der bibli- 
fchen Gefchichte, Geographie und Alterthums
kunde enthaltend. Ein Handbuch für Volks- 
fchullehrer, Seminariften und Schulpräparanden. 
Von Dr. Friedr. Guttfr. Rettig, erltem Infpector 
des königlichen Schullehrer - Seminarii in Han
nover. 1834. X u. 214 S. gr. 8. (12 gr-)

r. R. ift in der That ganz dazu geeignet, eine 
in unferen Tagen vielen Schullehrern nöthige Schrift 
diefer Art zu Tage zu fördern. Er kennt genau die 
Bedürfnifie der Schullehrer; er befitzt Geilt, Gelehr- 
famkeit und Gewandtheit im Ausdrucke; er verbin
det damit einen ungeheuchelten frommen Sinn, eine 
unbegrenzte Hochachtung vor dem heiligen Bibel
buche, und fucht nun diefe Werthfchälzung deffel
ben auch auf die überzutragen, denen die fchöne 
Beftimmung wurde, in den Kindern frommen Sinn 
zu beleben und zu erhalten. Möge darum fein Buch 
von recht vielen Lehrern gebraucht werden ! Mit 
ganz anderen Augen werden fie dann die Bibel an- 
fehen, die bis jetzt Vielen ein verfchlolTenes oder 
ein veraltetes Buch ift.

Das Werk ift fo eingerichtet, dafs der Vf. in 
den einzelnen Paragraphen dasjenige niedergelegt hat, 
was, feiner Anficht zufolge, der- Volksfchullehrer 
und Seminarift über die in dem Buche behandelten, 
einzelnen Gegenftände zu willen nöthig hat; in den 
Anmerkungen zu den Paragraphen hat er fodann das 
Ausgefprochene entweder erörtert, oder begründet, 
oder angewandt, je nachdem es der Gegenftand und 
das Bedürfnifs zu fodern fchien. Ueberall hat er 
darauf gefehen, dafs diefes Buch die Bibel felbft und 
deren Gebrauch nicht nur nicht überfliiffig, fondem 
Vle defto nothwendiger mache; denn Nie-
mand kann es benutzen^ ohne die Bibel beftändig 
ZUV haben. — Er bekennt lieh, nach der
Vorre e, zu dem rationalen Supranaturalismus, dem 
er auc urc das ganze Buch treu geblieben ift.

Der erfte I heil enthält eine Anleitung zur Kennt- 
nifs der Bibe . er Vf beginnt fehr richtig mit dem 
Begriffe der Bibel, und def'mirt fie als: die Sammlung 
derjenigen Urkunden, welche, von Gott erleuchte
ten Männern gefchrieben, die Gefchichte und Lehre 
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der göttlichen Offenbarung enthalten. Hierauf fpricht 
er von den Namen und der Eintheilung der Bibel, 
fö wie ferner über ihre Entftehung, über Offenba
rung, über den Inhalt der heil. Schrift im Allge
meinen, über ihre Eigenfchaften, und kommt fo
dann auf eine fpecielle Einleitung in die einzelnen 
Bücher. Er geht diefelben kurz durch, fpricht von 
den mulhmafslichen oder den bekannten Verfaflern, 
über die Zeit ihrer Abfaffung, über ihren Inhalt. 
Alles diefs ift fehr gut aus. einander gefetzt; in aller 
Kürze giebt er hier herrliche Winke. Befonders 
finden wir es zweckmäfsig, dafs er bey jedem bibli- 
fchen Buche die Kapitel angiebt, welche von den 
Kindern gelefen werden können, indem auch er die 
vernünftige Anficht hegt, dafs durchaus nicht Alles 
in der Bibel von dem Kinde gelefen werden dürfe. 
Hierauf giebt er noch bey jedem einzelnen Buche 
die vornehmften Lehrftellen, mit kurzem Inhalte, 
an. — Nicht ganz einverftanden find wir mit dem 
Vf., wenn er S. 21. Anmerk. 12 fagt: „auch die 
Verff. des alten Teftam. lehrten nichts, was wider 
die Vernunft war.“ Wohl kommen bey denfelben 
auch folche Ausfprüche vor ,■• die gegen die Vernunft 
zu ftreiten fcheinen , z. B. Gott reuete es; der Zorn 
und der Grimm. Gottes, oder die Erzählung .von Bi
leams Efel u. f. w.

Der zweyte Theil enthält eine Anleitung zur Er
klärung der Bibel in der Volksfchule. Der Vf. giebt 
hier treffliche Grundfätze an, die bey der Erklärung 
der Bibel beherzigt werden müllen. Als erften Grund- 
fatz fielIt er die Regel auf: die Schrifterklärung foll 
den Regem der. Sprache gemäfs, fie foll grammatifch 
feyn. Sehr zweckmäfsig macht er bey diefer Gele
genheit auf die vornehmften Eigenthümlichkeiten der 
Grundfprachen aufmerkfam, in fofern diefelben in 
die deutfehe Bibel - Ueberfetzung mit hinüber gezogen 
find. Als 2ten Grundfatz ftellt er die Regel auf: die 
Schrifterklärung foll den Zufammenhang und den 
Sprachgebrauch des Schriftflellers gehörig berückfich- 
tigen, fie foll harmonifch feyn. 3ter Grundfatz: die 
Erklärung der Bibel foll die Zeiten und Menfchen, 
für welche die heil. Bücher zunächft gefchrieben 
wurden, fo wie deren befondere Verhältniffe, eigen- 
thümliche Vorftellungen, Sitten und Gebräuche be- 
rückfichtigen, fie foll hiftorifch feyn. 4ter Grundfatz: 
die Erklärung der Bibel foll ihren eigentlichen 
Zweck, zu erleuchten und zu beffern, nie aus dem 
Auge verlieren, fie foll erbaulich feyn. Alle diefe 
Puncte erörtert der Vf. mit Umficht und Klarheit. 
Zweckmäfsig fügt er hierauf befondere, bey der Er
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klärung der hiftorifchen, poetifchen, prophetifchen 
und didakiifchen Schriften, zu beobachtende Regeln 
bey; dann fpricht er über das Lefen der Bibel in 
der Volksfchule, und beantwortet hier fehr gut die 
Frage: Was foll gelefen werden (nicht Alles, viel
mehr mit Auswahl!) ? wie foll gelefen werden (nicht, 
damit fich die Kinder im Lefen üben, fondern mit 
Andacht, mit ftetem Hinblick auf das eigene Leben) ? 
Eben fo paßend fpricht er von der Erklärung und 
Anwendung der Bibel in der Volksfchule, und fügt 
ein Verzeichnifs der Schriften bey, welche der Leh- 

- rer zu einem gründlichen Studium der Bibelkunde 
benutzen kann. Ungern vermißen wir hier : Engels 
Geiß der Bibel. Ein Anhang enthält die nöthig- 
ften Vorkenntniße zu der Bibelkunde. Zunächft giebt 
der Vf. eine chronologifche Ueberficht der merkwür- 
digften Begebenheiten, deren Kenntnifs zu dem Ver
liehen der Bibel nölhig ift; fodann: geographifche 
Befchreibung des jüdifchen Landes und leiner Be
wohner; hierauf Mitlheilungen aus der biblifchen 
Alterlhumskunde. Alles diefs freylieh nur ganz 
kurz, doch genügend für die Volksfchule und ihre 
Lehrer.

Das Papier und der Druck find fehr gut.
R. K. A.

Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchh.: Schul
bibel, ein Auszug aus der heil. Schrift alten und 
neuen Teftamenls, nach Luthers deutfeher Ueber
fetzung, herausgegeben von Gottf. Alb. Gem- 
merli, Pfarrer zu Elpersdorf bey Ansbach. 1834- 
XVI u. 1183 S. 8. (20 gr.)

Diefes Buch ift „eine nach den Bedürfniffen der 
Jugend abgekürzte Bibel, nicht allein zum Hausge
brauche, fondern hauplfächlich zürn Schulgebrauche 
beftimmt, damit bey weislicher Eintheilung der Zeit 
und des Stoffes es möglich werde, dafs jedes Kind 
während der gefetzlichen Schulzeit das Ganze des 
wefentlichen Bibelinhaltes kennen und verftehen ler
ne. ee Der Herausgeber kennt zwar ähnliche Schrif
ten von Seiler, Zerrenner, INatorp, Hohlraufch, 
Engel, Britz, 7.ahn u. A., hofft aber durch feine 
mühevolle Arbeit einem tief gefühlten Bedürfniffe, 
welches fich in der günftigen Aufnahme dev Schrif
ten genannter Männer fo laut ausgefprochcn hat, 
auf eine vielleicht noch beyfallswürdigere Weife 
abzuhelfen. Wir, unferes Theils, ziehen Engels 
Geilt der Bibel dem vor uns liegenden Bibelauszuge 
vor, wünfehen jedoch, dafs auch diefer eine gün- 
fiige Aufnahme finden möge. Die Auswahl ilt zweck- 
mäfsig getroffen. Luthers Ueberfetzung ift beybe
halten, und nur hie und da ein veraltetes VVort 
mit einem anderen veriaufcht. Weggelaffen find aus 
jedem biblifchen Buche diejenigen Abfchnitle, wel
che aus pädägogileben Gründen von den meiften; 
Lehrern übeihhlagen werden; ferner ift ausgefchie- 
den alles Minderwefentliche in ganzen Kapiteln und 
einzelnen Veilen, und zwar ohne Störung des Zu- 
fammenhanges. Gänzlich weggelaffen ift 1) das Buch 
Ruth (es enthält diefs Buch aber eine rührende Fa- 

miliengefchichte, und nur das darin vorkommend« 
Anftöfsige konnte ausgefchieden werden); 2) das 
Buch Elther (ift auch intereffant); 3) das Hohelied; 
4) das Buch Judith (wegen feines fabelhaften Cha
rakters); 5) das Buch Baruch (wegen feiner Unbe
deutenheit); 6) die Stücke in Elther und 7) die 
fätze zum Daniel (wegen ihrer hiftorifchen Unzuver- 
läffigkeit); 8) der Brief Pauli an Philemon und 9) 
der 2te und 3te Brief Johannis (wegen ihrer Kürze, 
Specialität und Unwichtigkeit); endlich 10) die Of
fenbarung Johannis (wegen ihrer Dunkelheit und 
Mifsdeulbarkeit). Die einzelnen erbaulichen Stellen 
diefes Buches würden wir aber nicht weggelaffen 
haben, wenn fie auch nicht in Zufammenhang ge
bracht werden konnten. Anmerkungen fügt der 
Herausgeber gar nicht bey, was wir tadeln. Es 
könnten nur wenige und kurze zur Erläuterung bey
gefügt feyn, und das Buch würde an Brauchbarkeit 
gewonnen haben. Sagt auch der Herausgeber zu 
feiner Enlfchuldigung, das Buch fey zunächft für 
Schüler beftimmt, der Lehrer aber muffe die zur Er
läuterung nöthigen Kenntniffe und lilerarifchen Hülfs- 
mittel befitzen, io lagt er mit dem Letzten nur, wie 
es leyn lollte, aber nicht, wie es ift. Er verweift 
die Lehier, die fich die nöthigen Kenntniffe aneig
nen wmllen, auf die von ihm hei ausgegebene Encyklo- 
pädie der Bibelkunde, welche uns unbekannt ift. __  
Die volllländige Bibel foll, nach der Herausgebers 
Anficht, der Jugend erft nach gereifierem Verftande, 
elw'a beym Austritte in die bürgerliche Mündigkeit, 
übergeben wrerden. Wir theilen diefe Anficht, über
zeugt, dafs die vollftändige Bibel dem Kinde mehr 
fchaden, als nützen wfird. In fofern find wir auch 
nicht gegen Bibelauszüge, befonders wenn fie, wie 
vorliegender, fach - und zweckgemäfs veranltaltet find.

Als Anhang findet fich ein zweckmafsiges In- 
haltsverzeichnifs der aufgenommenen Kapitel, fo wie 
eine genaue Angabe der weggelaffenen Stellen.

Druck und Papier find gut.
R. K. A.

Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchh.: Gemein
nütziges Handbuch der Bibel (,) oder Alphabe
tische Ueberjicht der biblifchen Merkwürdig
keiten alten und neuen Te/taments, nut Beyfatz 
der Stellen, wo folche ausführlich zu lefenfind; 
dann mit beygefügter Chronologie. Nebft An
hang zu den apokryphifchen Büchern des A. T., 
nämlich das 3te u- 4te Buch Esra, das 3te Buch 
der Maccabäer. 1835. 277 S. gr. 8. (18 gr.)

Der ungenannte Vf. enlfchlofs fich zur Herausgabe 
diefes Werkes, w-eil ein, nicht blofs für Gelehrte, 
fondern für Jederman, brauchbares Hülfs- oder Gedächt- 
nifs-Buch der Bibel noch nicht vorhanden fey. Er hofft, 
dafs der Nutzen diefes Handbuches, ohne Lobprei- 
fung nölhig zu haben, allgemein, befonders auch in 
Schulen für Lehrer und für Schüler, durch den Ge
brauch, vielfäBig fich bewähren werde. Er hat näm
lich in alphabetifcher Reihenfolge, alle, in der Bibel 
A. u. N. Teftaments. vorkommenden Namen wichti
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ger und minder wichtiger Perfonen, mit kurzer An
gabe ihrer Schickfale, forgfältig aufgezeichnet, und 
zugleich die Schriftftellen namhaft gemacht, in wel
chen das Ausführliche nachgelefen werden kann. 
Diefes Verzeichnifs ift Aeifsig und forgfältig aus
geführt dafs wir, unter den biblifchen Perfonen, 
nur den Knecht Abrahams: Ehefer, vermifst haben. 
Aufserdem kommen biblifche Merkwürdigkeiten und 
fonltige biblifche Namen vor, ebenfalls mit Beyfetzung 
der Stellen, wo folche ausführlich zu lefen find. 
Um ein Bedeutendes würde freylich diefe Schrift ge
wonnen haben, wenn der Vf. zu mancher biblifchen 
Benennung noch kurze , erläuternde Sätze hätte bey
fügen wollen. So finden wir zwar den Artikel: Che
rubim, ohne dafs jedoch hinzugefügt wird, was fich 
der Bibellefer unter diefem Worte zu denken habe. 
•— Bey dem Worte: Evangelium, fagt der Vf.: „Je- 
fus predigte das Evangelium vom Reiche, d. h. dem 
ewigen Leben.“ Aberdas Wort: Reich Gottes (Him- 
rnelreich), hat eine höhere, umfaffendere Bedeutung. 
Jel'us verfteht darunter die gefammte, grofse Heilsan
ftalt, welche Gott durch ihn zum Beften der Men- 
fchen traf, und welche fich allerdings auch auf das 
jenfeitige Leben erftreckt. In den meiften Stellen 
der Bibel, in welchen von dem Reiche Gottes die 
Rede ift, könnte man diefes Wort unbedenklich: 
das Chrifienthum überfetzen. — Zu einem Irrthume 
könnte leicht der Artikel: Arabia verleiten. Der Vf. 
fagt : „Arabia, eine Königin von Arabien.“ Wer nicht 
weifs, dafs der Name der Königin von Arabien, wel
che in der Gefchichte Salomons eine Rolle fpielt, in 
der Bibel gar nicht vorkommt, mufs auf den Gedan
ken kommen, fie habe Arabia geheifsen. Hätte da
für der Vf. feinen Lefern, in geographifcher oder 
hiftorifcher Hinficht, etwas von dem Lande Arabien 
gefagt, fo würde er dem guten Zwecke förderlicher 
geworden feyn.

Als Anhang finden wir eine Chronologie, oder 
Angabe der Zeiten, in welchen fich die vorzüglich- 
ften biblifchen Gefchichten ereignet haben. Da die 
Chronologie der älteflen Zeil en auf äufserft fchwan- 
kenden Füfsen ruht, fo rechten wir nicht mit dem 
Vf., wenn er manche, von der gewöhnlichen An
nahme abweichende, Jahreszahl bey den einzelnen 
biblifchen Begebenheiten angiebt. Haben doch fchon 
frühere Gelehrte verfchiedene Zeitrechnungen ange
nommen. Bekannt ift es, dafs z. B. Dr. Luther das 
Weltjahr der Geburt Jefu Chrifti auf 3970 fetzte, 
ge^rend Calvin nur 3947 annahm. Hr. Weihard, 

Infpector zu Würzburg, nimmt als das 
Vf pnfr\^r Ehrifli Geburt das Jahr 4004 an. Der 
, Ä i Ach für das Jahr 3949- Mit Gewifs-

e nichts fefteefetzt werden, da Niemand
Muffen worden in.4*8 L,de unJ "'ann be er’

Als ferneren Ah> findeu en(|]ich noch 
einig, apokryphilch. Buc) A wckhe in
den gewöhnlichen Ausgaben d<.r Uibel befind. 
heh lind, nämlich: das J.e u„d Budj Esra und 
das Sie Buch der Maccaoaer. Diefes zuletzt genannte 

enthält die Gefchichte der Juden unter Ptolemäus 
Philopator, ift indefs von Luther nicht überfetzt, hat 
auch fehr geringen gefchichtlichen Werth, da es voll 
Fabeln ift- Wir glauben daher nicht, dafs der Vf. 
durch Veröffentlichung diefes Buches wefentlichen 
Nutzen ftiften werde. Höchftens wird es dem, wel
cher unterhalten feyn will, einigen Genufs gewähren.

Um nun unfer Endurtheil auszufprechen, fo ge- 
ftehen wir dem Vf. gern zu, dafs er mit Fleifs ge- 
fammelt habe, können uns jedoch von dem „wefent
lichen Dienfte und Nutzen des Handbuchs“, auf wel
chen der Vf. rechnet durchaus nicht überzeugen. 
Jede Concordanz läfst den Bibellefer mit Leichtigkeit 
die verfchiedenen Perfonen in der Bibel auffinden, 
und die Schriften, welche biblifche Gefchichte ent
halten, erzählen ohnehin das Hauptfächliche. Die 
Chronologie aber findet man als Anhang in mehre-, 
ren Werken.

Papier und Druck find lobenswerth.
R. K. A.

Leipzig, b. Dürr: Handbuch zur richtigen Erklä
rung und fruchtbaren Benutzung der biblifchen 
Stellen , welche AllerhÖchßer Anordnung gemäfs 
im Jahre an Sonn- und Jeß - lagen fiatt 
der gewöhnlichen Evangelien in den evangeli- 
fchen Kirchen des Königreichs Sachfen öffentlich 
erklärt werden follen, oder zweyte Auflage des 
1811 erfchienenen Handbuchs mit den neuen 
Texten für 1834- Herausgegeben von Gottlieb 
Lange, Pfarrer zu Pötewitz im Stift Zeitz. 1834. 
IV u. 466 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Handbuch ift, wie der Vf. in der Vorrede 
fagt nur eine neue, veränderte und verbeflerte Aus- 
eabe? feines Handbuchs zur richtigen Erklärung und 
fruchtbaren Benutzung der biblifchen Stellen, welche 
im J. 1811 den fächfifchen Predigern für die Sonn- 
und Feft-Tage vorgefchrieben worden waren. Die 
meiften jener Texte find nämlich auch für das Kir
chenjahr 18|| wieder gewählt worden, und nur un
gefähr 30 neue Texte find an die Stelle der alten ge
treten. Da, wo neue Texte gewählt worden find, 
hat Hr. L. die Bearbeitung der alten weggelaflen, 
und an ihre Stelle die Bearbeitung der neuen ge
fetzt. Er verfichert übrigens, die frühere Bearbei
tung verbeffert, und hie und da Nöthiges abgeändert 
zu haben, was wir nicht zu beuriheilen vermögen, 
da uns die erfte Ausgabe nicht zur Hand ift. Der 
Schnelle Verkauf derfelben nölhigle den Verleger, 
diefe neue zu veranftalten.

Der Vf. erklärt jedesmal zunächft den Text nach 
der Lutherifchcn Verfion, jedoc^i fügt er auch zu
weilen bey fchwierigen Stellen Worte des Originals 
in der Urfprache hinzu. Die Erklärung ift meiftens 
fach- und zweckgemäß. Es wird nicht zuviel, aber 
auch nicht zu wenig gegeben ; der richtige, natürli- 
ehe Sinn wird gröfslentheils dargelegt, und alles Noth
wendige angeführt, was zu dem heileren Verftändniffe 
der Bibelftellen etwas beytragen kann. — Auf die 
Texterklärung folgen ; einige Gedanken zum weile- 
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ren Nachdenken. Der Vf. giebt unter diefer Rubrik 
eine ganze Menge Themata an, und läfst hierauf 
noch drey erweiterte oder auch kürzere Predigt-Ent
würfe folgen. Hr. L. ilt bereits feit längerer Zeit 
als Schriftlteller nicht unrühmlich bekannt, und, wie 
überall, zeigt er lieh auch hier als Geiftlicher, der 
das praktifche Moment hervorzuheben verlieht. Seine 
Themata find gerade nicht originell, aber falt fämmt- 
lich nicht ohne praktifches InterelTe. Weniger haben 
uns die Dispofitionen gefallen. Sind wir auch weit 
von dem Wahne entfernt, als ob jede gelungene Pre
digt nur drey Theile haben mülle, fo billigen wir 
es doch auch nicht, wenn mehrmals fünf und fechs 
Theile gegeben werden, da die zu vielen Theile das 
Behalten erfchweren; wir billigen die vielen Theile 
um f° weniger, wenn fich diefelben recht gut auf 
drey oder vier hätten befchränken lallen, ohne dafs 
dadurch dem Stoffe Eintrag gefchehen wäre. So kommt 
z. B. an dem Gedächtnifstage der Verftorbenen über 
Offenb. Joh. 21,4 folgende Dispofition vor: Thema: 
„Wie feiern wir das Andenken an unfeie entfchla- 
fenen Angehörigen würdig und für uns fegensvoll ? 
Antwort: wenn wir 1) bedenken, dafs fie von Gott 
abgerufen worden find; 2) uns in dem Glauben be- 
feltigen, dafs fie in einen belferen Zuftand gelangt 
find; 3) uns mit dem Gedanken vertraut machen, 
dafs leicht auch noch andere uns Angehörige von uns 
getrennt werden können; 4) uns lebhaft daran erin
nern, dafs wir vielleicht felbft ihnen bald nachfol
gen müllen; und 5) darum uns heilig entfchliefsen, 
immer fo zu leben, dafs wir einer feligen Ewigkeit 
werlh und würdig werden.“ Wir würden die bei
den erften Theile beybehalten, ftatt des hier angege
benen dritten aber einen ganz anderen Gedanken her
vorgehoben haben , nämlich: die Hoffnung des Wie- 
derfehens. Die Worte konnten fo geftellt werden: 
wenn wir die Hoffnung des Wiederfehens in uns 
erhalten. Von diefer Hoflnung, welche doch gewifs 
rege wird in jedem trauernden Herzen, fpricht Hr. 
Lj. gar nicht. Was er in den übrigen Theilen 3 — 
5 anführt, konnte leicht im Exordium oder am 
Schluffe der Predigt erwähnt werden. — Am erften 
Weihnachtsfeiertage: „Fruchtbare Betrachtungen über 
den Eintritt Jefu ins Erdenleben.“ Der erlle Theil 
diefes Entwurfs hat fechs Unterabtheilungen, der 2te 
aber vier. Wer kann diefs behalten? Der Vf. ftellt 
den Eintritt Jefu in das Erdenleben dar 1) als einen 
von Gott veranftalteten, 2) als einen zur rechten 
Zeit erfolgten. Die beiden Theile fallen in eins zu
fammen, denn was von Gott veranftaltet ift, wird 
doch wohl auch zur rechten Zeit erfolgt feyn. — Zu 
Vielen Stoff enthält der Entwurf am 2ten Sonntage 
nach dein Feite der Erfcheinung über Joh. 1, 18: 
„Wie hat uns Jefus Gott verkündigt?“ Abgefehen da
von , dafs das Thema nicht fo klar und deutlich ift, 
als es feyn follte, hat der erfte heil fünf, der 2te 
eben fo viele Unterabtheilungen. —■ Ganz verfehlt 
ift die Dispofition des Entwurfs am Sonnt. Septuagef. 
über Pf. 50, 16—22: „Betrachtungen über die man- 
nichfaltige Art der Theilnahme an fremden Sünden.“

T" Diefe Theilnahme gefchieht 1) dadurch, dafs man 
Anderen Böfes zu thun auflrägt; 2) drfs man ihnen 
etwas Unrechtes anrälh; 3) dafs man fie auf diefe 
oder jene Art anreizt; 4) dafs man ihr unrechtes Thun 
und Vornehmen billigt und gut heifst; 5) jafs njan 
es zuläfst, wo man es doch verhindern könnte; 6) 
dafs man es verfchweigen und verheimlichen hilft; 
7) dafs man es wohl gar in Schutz nimmt und ver- 
theidigt. Die drey erften Theile liefsen fich füglich 
in einen einzigen verwandeln, da fie wenig von ein
ander verfchieden find; dagegen ift wieder der 5 und 
7 ein und daffelbe; denn wer unrechtes Thun billigt 
und gut heifst, wird datTelbe auch in Schutz nehmen 
und vertheidigen. — Verfehlt ift ebenfalls die Dis
pofition am erften Bufstage, Nachmittags, Über Hebr 
12, 12—15: „Wie fchwer wir uns durch leichlfinnige 
Uebertretung der heiligen Gefetze Gottes verkündigen “ 

7rfÜndigen UnS *)  ^en (be^r: an) Gott, 
dellen Gefetze wir verletzen, 2) an uns felbft, 3) an 
Einzelnen unferer Nebenmenfchen, 4) an der Ge
meinde, in welcher wir leben, 5) an dem Vaterlan
de, dellen Wohlfahrt wir beförden follen. Hier wäre 
gewils die einfachfte und natürlichfte Eintheilung ge- 
wefen : Wir verfündigen uns 1) an Gott, 2) an uns 
felbft, 3) an Anderen. — Eine übertriebene Behaup
tung ftellt Hr. JL. auf, wenn er in einem Predigt
entwurfe am Sonnt. Oculi fagt : Chriftus habe uns 
■Alles gelehrt, was man willen müffe, um zufrieden 
und glücklich zu leben. Diefer Grundfatz würde con- 
fequent dahin führen, dafs man nur die Lehre Jefu 
in fich aufnehme, jeden anderen Zweig des Willens 
aber für unnütz erachtete. — Am Sonnt. Eftomihi 
beantwortet der Vf. in einem Entwürfe die Frage: 
„Was machte Jefum zur Uebernahme feiner Leiden 
fo entfchloffen, und in der Ertragung derfelben fo 
ftandhaft?“ Am Sonnt. Judica behandelt er das The
ma: „Was machte Jefum zur Uebernahme feines To
des fo entfchloffen?“ Die Dispofition ift in beiden 
Entwürfen diefelbe, nur dafs jener noch einen Theil 
mehr hat, als diefer. Diefe Wiederholung hätte ver
mieden werden follen. — Der Predigtentwurf am 
Sonnt. Palmarum: „Womit wir uns zu beruhigen 
haben, wenn wir von der Erde fcheiden , und man
ches Gute unvollendet lallen müllen 1“ erinnerte uns 
an eine Himmelfahrts - Predigt des fei. Reinhard. — 
Am 2 Ofterfeiertage: „Eine befcheidene Rechtferti
gung Jefu, dafs er fich nicht auch feinen Feinden als 
den Auferftandenen zeigte : J) Diefs war nicht nölhig, 
2) es würde nichts gefruchtet haben“ ufw. Allein find 
diefe beiden Theile nicht ein und daflelbe? Eben, weil 
es nichts gefruchtet haben würde, war es nicht nifthig.

Wir erkennen übrigens in diefer Schrift den Fleifs 
des Vfs., und fein Streben, feinen fächfifchen Amls- 
brüdern nützlich zu werden. Er giebt vielen Sloff zu 
weiterem Nachdenken, und wer gern über einen Text 
etwas nachlefen will, wird gewifs nicht ohne Befrie
digung diefes Buch zur Hand nehmen. Doch würde 
daffelbe um ein Namhaftes an Werth fteigen, wenn 
die Logik mehr bey den Dispofitionen berückfichtigt 
worden wäre. — Druck und Papier gut. R.R.A.
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Altona, b. Aue: Verfuch über die Bedeutung der 
Provinzialftände, mit besonderer Beziehung auf 
den dänifchen Staat. I. Von den preuliifchen 
Provinzialftänden. Vom Syndicus lilenze in Ue- 

XXIV u. 284 S. gr. 8. (1 Thlr.terfen. 1832.
12 gr.)

A.us der Vorrede erfahren wir, dafs der Hauptplan, 
feiner Arbeit zum Grunde legte,Welchen der Vf. . _ .

folgender ift. Der erfte Theil enthält die Entwicke
lung der Grundzüge des Staats, wozu namentlich 
gehören: das monarchifche Syftem, die Nothwendig
keit der conftitutionellen Monarchie, der Begriff und 
die Abftufung der repräfentativen Verfaffung, das 
materielle, das geiftige und das vermittelnde Prin- 
cip, die Verwirklichung des vermittelnden Princips 
im Staate und in der Kirche, uni das Verhältnifs 
Beider zu einander. Es find dann in diefem erften
Theile der Betrachtung gewiße allgemeingültige Ge- 
fetze zum Grunde gelegt worden, nämlich das Ge
fetz der Entwickelung, der Unterordnung und der 
Einheit, fo wie das Gefetz der Mannichfaltigkeit, 
welche wirkliche Naturzuftände find, die nicht ge
leugnet werden können, und nach welchen fich al
les phyfifche und geiftige Leben bewegt. Es ift 
gleichfalls verfucht worden, durch die Entwickelung 
diefer natürlichen Gefetze, für die aufgeltellten Sy- 
fteme der Staatsbegründung, der Revolution, der Re
form, der Stabilität, der Reaction, der Bewegung, 
der rechten Mitte, der Pofitivität und Negativität, 
ein einfaches Moment der Beurtheilung aufzufinden, 
indem die Anficht zum Grunde lag, dafs es nur eine, 
und zwar einfache, Wahrheit geben könne, dafs es 
nur darauf ankomme, diefe auf dem natürlichen 
Wege zu finden, und dafs das Kriterium der Wahr
heit darin beftehen müße, dafs fie von jedem auf 
den erften Blick erkannt, und gleichfam als eine 
P V*  Vertraute wieder erkannt werde. Ilt durch eine 
Oe e Vorbereitung, meint der Vf., die Wahrheit 

des Staat, als notbwendige Einheit erkannt, fo kann 
im zweyten yheile jie Bedeutung der beralhenden 
Provinzia tände für jen preuffifchen Staat, und über- 
haup 1C eJer Befunden, fo wie im dritten Theile 
die Anwendung der preumfchen provinziaiftände auf 
den dänifchen Staat gründlicher beurtheilt werden. 
Verfchiedene zulammentreffende Gründe bewogen den 
VE, den erften Iheil feines, ehen dem piane nach

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

befchriebenen Werkes annoch zurückzuhalten, fo 
dafs fich gegenwärtige Relation auf den zweyten be- 
fchränken mufs.

Da fich der dänifche Staat bey der Organifation 
der Provinzialftände die vorhandenen ßeftimmungen 
eines fremden Staats, des preuffifchen, zum Mufter 
nimmt, fo wirft fich der Vf. die F e auf, ob die
fes Mufter überhaupt nachahmungswürdig fey, und 
ob insbefondere die Verhältniffe des dänifchen und 
preuffifchen Staats der Art feyen, dafs das, was hier 
paffend, dort nachahmungswerth erfcheine. ‘Es wird 
daher zuvörderft die gefchichtliche Grundlage des 
Staats betrachtet, in welchem obiges Inftitut entban
den, dann das Gefetz felbft nach feiner Lebensthä- 
tigkeit und Lebensfähigkeit.

Nachdem die Behauptung aufgeftellt worden, 
dafs Preußen, vermöge feiner geographifchen Lage, 
des befonnenen und kräftigen, aber doch verfchiede
nen Charakters feiner Bewohner, der Grofse feiner 
Macht und der Höhe feiner Intelligenz, dazu be
ftimmt fey von der Vorfehung, das politifche ßin- 
dungsmittel zu werden, fowohl für Deutfchland 
überhaupt, als auch für den Welten und Offen von 
Europa: fcheint es dem Vf. nöthig, zuvörderft einen 
näheren Blick auf die Entwickelung und auf die 
Grundzüge diefes Staats zu werfen, und zu unterfu- 
chen, in wiefern diefelben berechtigen, diefem Staate 
einen fo hohen Standpunct einzuräumen. Zu diefem 
Behufe liefert der Vf. „eine Entwickelung der all
gemeinen politifchen Beftimmung des preuffifchen 
Staats", und zwar 1) als materielle Schutzmacht der 
kirchlichen Reformation, welcher Abfchnitt einen 
kurzen Vortrag der hieher gehörigen Begebenheiten 
von 1609 —1830 enthält, und 2) Preuffen als ver
mittelnder Staal, oder vermittelndes Princip, bey der 
politifchen Tieformation. — „Das Licht der Sonne, 
das himmlifche Feuer, ift belebend und Alles fanft 
entwickelnd und zur Belebung führend. Aber zu 
zerftören und durch falfchen Schein zu betrügen, ift 
der Trieb des irdifchen Feuers. Diefem müffen miü- 
fsigende und gebietende Kräfte entgegengefetzt wer
den , wenn es nicht fchaden, fondern nützen foll; 
jenes ift der freye Gottesfunken des phyfifchen Le
bens. Jedoch kann auch das himmlifche Feuer un
rein und unfrey werden, wenn es fich mit den ir- 
difcfien Stoffen verbindet, und je mehr es diefes thut, 
defto mehr verliert es fein himmlifches Wefen, dello 
verderbender wird es ohne den Widerftand mächti
ger Kräfte, und endigt zuletzt als materielles Feuer,

Mm
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nachdem , es Alles vernichtet hat durch die Selbftver- 
nichtung: — fo erfcheint oftmals auch die ungezü
gelte Freyheit des Menfchen u. f. w.“ Mil diefem 
hier als Probe Aufgeführten und dem Aehnlichen 
auf den drey folgenden Seiten leitet Hr. De-
duction des geiftigen, materiellen und vermittelnden 
Princips ein, um dann nach einer zehn Seiten lan
gen Abhandlung zu folgendem Refultate zu gelan
gen. Im Often herrfcht das materielle, im Weften 
das geiftige Princip. Der dem Gefetze der gleichmä
ssigen Entwickelung des Oltens entgegenftehenden 
Einwirkung des Weitens mufste nothwendigerweife 
eine Hemmung entgegengefetzt werden, wenn nicht 
ein allgemeines Verderben hereinbrechen follte. Die 
Natur des Hemmungsmittels ift einleuchtend, es mufs 
von einer vermittelnden Eigenfchaft und fo fähig 
feyn, auf alle Staaten, fowohl im Often, als im 
Wellen, einzuwirken, es mufs felbft von dem gei*  
fügen Principe durchdrungen feyn, und dalfelbe für 
fich fortwährend ausbilden, es mufs die Einwirkung 
der politifchen Freyheit der weltlichen Staaten nicht 
hindern (welches auch unmöglich wäre), fondern fie 
nur hüten, dafs nicht das zugleich entbundene ma
terielle Princip plötzlich mitwirkfam werde, es mufs 
daher die politifche Freyheit nach dem Gefetze der 
Entwickelung und der Unterordnung in der Einheit 
ftufenweife und gleichmäfsig ausbilden , und fo dazu 
beylragen, dafs auf der einen Seite in dem weltli
chen Staate die materiellen Kräfte allmälich wieder 
gebunden werden, und diefe Staaten in den Belitz 
ihrer ganzen vermittelnden Kraft gelangen, dafs aber 
auch auf der anderen Seite die allmäliche Entbin
dung des materiellen Princips durch das geiftige Prin
cip erfolge, und keine gewaltfamen Explolionen vor
bereitet werden. Das vermittelnde Princip findet fich 
aber in Deutfchland — in PreulTen — fchon der 
Lage nach die Länder Europas vermittelnd — wel
ches allein dazu geeignet ilt, der verderbenden Wir
kung der politifchen Freyheit weife Mäfsigung ent
gegenzufetzen, und nur das Fördernde und Bele
bende derfelben in fich aufzunehmen, und weiter 
nach Olten, Norden und Süden fortzupflanzen. „Mit 
Staunen und Ehrfurcht erkennt der denkende Geilt 
die weifen, tiefen, Alles durchdringenden Pläne der 
Vorfehung, und erlaubt fich glaubend und ahnend, 
aber fchweigend, noch tiefere Blicke zu thun in die 
verhüllte Zukunft.“

Da nun der hohen politifchen Bedeutung, wel
che der Vf. dem preuffilchen Staate beygelegt hat, 
defien innere Organifation entfprechen mufs, fo 
folgt eine Betrachtung der Hauptbeftandtheile derfel- 
fen, um dem Lefer die Ueberzeugung zu verfchaf- 
fen, dafs im Inneren und Aeufseren vollkommene 
Uebereinftimmung herrfche, dafs die äufsere politi
fche Bedeutung diefes Staates auf feiner inneren Ein
heit und Kraft beruhe, fowie, dafs diefelbe höhbre 
Macht, welche die äufsere Beftimmung des Staates 
begründete, die innere Ordnung auf wunderbarem 
Leidenswege fchnell herbeyführte.

Nach manchen einleitenden Bemerkungen wird 
dann I. „die Jufiizverfajfung und Gefetzgebung über
haupt“ S. 38—47 zur Beurlheilung gezogen. San 
lYlarte über den Werth von Provinzialgefetzen. Qued- 
linb. u. Leipz. 1830, und Rumpf, die preulfifche 
Monarchie, Berlin 1830, find die Quellen, aus de
nen der Vf. gefchöpft hat, in der Abficht, ohne in 
das Einzelne der Materieen einzugehen, den allge
meinen Geift des preulfifchen Landrechts und feinen 
Einflufs auf das Staatsleben aufzufallen. Die Ge- 
richtsverfaflung bleibt ganz unberührt, was wir ta
deln müflen, wenn der Vf. es fich vorgenommen 
hatte, feinen Lefern und vorzugsweife feinen Lands
leuten davon einen Begriff zu verfchaffen, wie fich 
die Juftizverfafiüng in ihrem öffentlichen Leben kund 
giebt. Eine kurze Mittheilung über die Gerichtsord
nung wäre wenigftens gewils eher am rechten Orte 
gewefen, als die oft fo unbedingt ausgefprochenen 
langen Lobreden auf des Vfs. Multerbild.

Aus feinen Betrachtungen zieht dann der Vf. 
für die dänifche Gefetzgebung folgende praktifche 
Lehren: 1) Das preulfifche Landrecht ift ein Mufter 
für eine andere Gefetzgebung, fowohl in Rücklicht 
auf die Gründlichkeit und Bedächtigkeit feiner Aus
arbeitung, als auch hinfichtlich feiner allgemeinen 
Rechtslehren. 2) Ein gutes allgemeines Gefetzbuch 
bewährt fich als ein nothwendiges ßedürfnifs für je
den Staat, der an Ueberfchwenglichkeit der Gefetze 
leidet, und wird durch fich felbft das beite Mittel 
feyn, die Vcrrurtheile der Provinzialgefelze zu zerftö- 
ren. 3) Ein neues allgemeines Gefetzbuch mufs im 
Geilte unterer Zeit gefchaffen werden. 4) Der hö
here Geift mufs aber auch leitend über feinem Zeit
alter liehen, damit er wirken könne.

II. „Die Staatsverfaffung“ Kann man in einer 
Materie bedingterweife nichts Eigenes fchaffen, fo 
muls man doch wenigftens das vorhandene Fremde 
zu fichten verliehen, und nur das Richtige und An- 
gemeffene mittheilen. Diefen Grundfatz beobachtete 
aber der Vf. nicht bey Benutzung feiner Quellen, 
die hier befonders aus „Hoffmann’s Ueberficht der 
Bodenfläche und der Bevölkerung des preulfifchen 
Staats“ und „Rumpf, die preulfifche Monarchie“, 
beftehen, und welche faft immer, befonders was die 
letzte betrifft, ganz rein und ohne eigene Zuthat 
fliefsen. Daher kommt es denn, dafs der Vf. noch 
10 Provinzen des preulf. Staats kennt (S. 51), da 
doch zur Zeit der Abfaffung des Werkes längft die 
Provinzen Oft- und Welt-PreulTen und dann die 
Provinz Cleve-Berg und Niederrhein vereinigt war, 
und jene die Provinz PreulTen, diefe die Rheinpro
vinz benannt wurde. Nlit der Juftizverwaltung ha
ben, vvie diefs (S. 56) behauptet wird, die Regie
rungen nichts zu thun, wohl aber mit einem Theil 
der Militärverwaltung, bey welcher eine Einwirkung 
der Civilverwaltung Statt finden kann, als: Rekruti- 
rung, Verabfchiedung, Mobilmachung, Verpflegung, 
Märfche, Einquartirung, Servis, Feftungsbau, Inva- 
lidenwefen u. f. w., defsgleichen mit der Verwal
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tung des Kirchen- und Schul - Wefens. Das Regie
rungs-Collegium ift nicht in 2 Abtheilungen (S. 56), 
fondern in 3 oder auch 4 Abtheilungen gefchieden. 
Nämlich in die Abtheilung des Inneren, in die für 
die Kirchenverwallung und das Schulwefen, in die 
für die Verwaltung der directen Steuern, Domänen 
und Forften, und in die füi- die Verwaltung der in- 
directen Steuern, welche letzte indeffen nur da exi- 
Itirt, w° Steuerdirectoren für die ganze Pro
vinz befiehl find. — Den einzelnen Provinzen fte- 
hen auch nicht, wie der Vf. (S. 59) angiebt, Gene
ral - Steuer - Directoren, fondern Provinzial - Steuer- 
Directoren vor. S. 83 heifst es: „die ganze Regie
rung des Kreifes — ift dem Landrath untergeordnet, 
welcher aus einem Director und einem oder mehre
ren Gehülfen befteht u. f. w.“ Der Landrath wäre 
alfo hienach ein förmliches Collegium. Das ift nir
gends der Fall; der Landrath ift ein einzelner Beam
ter, eine Perfon, welche felbftftändig, natürlich un
ter Aufficht feiner oberen Behörde, der Regierung, 
fuugirt, und dem nur ein Kreisfecrelär, welcher den- 
felben mit Einfchränkungen in Behinderungsfällen 
vertritt, beygegeben ift. Zu den häufigen Irrthümern 
der Art gefellen fich dann noch eine Menge Druck
fehler, z. B. S. 57 : ,,Das Oberlandesgericht befteht 
aus 2 Senatoren“ ft. Senaten, S. 57: „unter den 
Regierungsrathen ift ein Waflerbaurath und ein 
Landrath“ ft. Landbaurath. Aufserdem ift aber 
au^A. die ganze Darftellung fo verworren und fo un- 

vr c®*  dafs wir kaum einftimmen können, wenn 
der Vr. S. 84 fagt: „Diefe Darftellung giebt uns im 
Allgemeinen nur eine Idee, wie im Preuffifchen bey 
den unteren Behörden*die  Juftiz von der Adminiftra- 
tion gefchieden ift“, ihm dagegen gern beypflichten, 
wenn er fortfährt: „Wir find aber nicht im Stande, 
Uns ein klares Bild zu machen, wie diefe wichtige 
Trennung in ihrer praktifchen Wirkfamkeit fich er
probt hat u. f. w.“ Solch ein Vortrag kann den un
kundigen Lefer nur verwirren, und ihm falfche Be
griffe von der fo geordneten preuffifchen Verwaltung 
verfchaffen; er verfehlt fomit feinen Zweck.

III. ,,Die Finanzverfaffung insbefondere.“ Eine 
faft diplomatifche Copie von Rumpfs mehrerwähnter 
Schrift.

IV. „Mihtärverfajfung insbefondere.“ Nach Vor- 
ausfendung einer eigenen kurzen Einleitung, worin 
eine unbedingte Billigung des Beftehenden enthalten 
t, läfst der Vf. wiederum feinen Rumpf reden.

Iun V VerfaJJung des Staats.“ 1) Entwicke-
Ä) in kommunal - Verfaffung, p) auf dem Lande, 
der preuft . Radien. Hr. H. widmet der Beurtheilung 
wir gerade^? Städteordnung circa 20 Seiten, was 
j_ 4 tadeln wollten, wenn er hier nicht 
P (Tons 1 Thoma (Beyträge zur KundePreullens, 1 x5d. 5 TT x J o
hinter einander amg'rä’• i'6"’ 7 7° ,1i -14 
liehe, und auch ande?: ^“1' «den
Schriften, als von: BwZ 
Horn, P^, IVieJe u. k’

kannt zu feyn fcheinen, benutzt, und fo Einfeitig- 
keit gemieden hätte.

Die Refultate der Beurtheilung über die Städte
ordnung find kürzlich folgende: 1) Die Städteord
nung hat für den preuffifchen Staat das Ideal der 
Grundverfaffung aufgeftellt, welches fowphl für den 
Städter, als auch für den Landbewohner gilt, und 
fo lange fie nicht realifirt ift, bleibt fie ein nützli
ches Bildungsmittel. Die Städteverfaffung ift in Preuf- 
fen für die meiften Städte eine ideelle, und nur da, 
wo die Intelligenz ;n den gröfseren Städten vorhan
den ift, entfpricht fie gröfslenlheils fchon jetzt ihrem 
Zwecke. 2) Einem allgemeinen Gefetze, namentlich 
einem Verfafiungsgefetze, mufs eine vollkommene 
Statiftik zur Grundlage dienen und eine vorberei
tende Erforfchung der bürgerlichen Verhältniffe vor
angehen. Diefs ift bey der Städteordnung nicht beob
achtet worden. 3) Die Städteordnung war unan
wendbar auf den gröfsten Theil der Städte, indem 
fie nicht nur einen gewißen, noch nicht überall vor
handenen Grad der Intelligenz, fondern auch ein*  
zahlreichere Verbindung der Bürger bedingt. Es lei
det keinen Zweifel, dafs z. B. unter der, in man
chen Städten 1000 Einwohner nicht erreichenden Zahl 
nicht die gehörige Auswahl folcher Perfonen anzulref- 
fen ift, welche eine richtige Anficht der Verwaltung 
haben. 4) Die Städteordnung hat nicht die Gewer- 
befreyheit berückfichtigen können, welche mit der 
Zeil den kleinen Städten einen eigenthümlichen Cha
rakter verleihen wird. Denn, da die Gewerbe fich 
auf das Land hinaus begeben, und dafelbft freyen 
Betrieb und Abfatz bey den Landbewohnern finden, 
fo werden fortan nur folche Städte durch Handel 
und Gewerbe belieben können, welche durch fich 
felbft, unabhängig von den Beftellungen des Land
mannes, fubfiftiren können. Die kleinen Städte aber 
werden viele Bewohner durch Mangel au Nahrung, 
und dadurch, dafs fie fich auf das Land begeben, 
verlieren, wodurch dann eine merkliche Annäherung 
und Verfchmelzung der kleinen Städte mit dem Lande 
und eine Verbindung beider bey Gemeinden eintre
ten wird. Die Städteordnung wird dann für diefe 
als Communal - Ordnung modificirt werden müßen.

Rec. glaubt nicht, dafs die eben vorgetragenen, 
von dem Vf. gemachten Einwürfe von Belang find, 
und eine Widerlegung, die uns überhaupt zu weit 
führen würde, nöthig machen. Nur diefe Entgeg
nung zu No. 2: Im 2 ß. der revidirten St. O. vom 
17 März 1831 heifst es: Jede Stadt foll ein Statut 
erhalten, welches alle Vorfchriften über die Verfaf
fung in fich begreifen mufs, die dafelbft aufser die
fer Ordnung gelten follen. Jedenfalls mufs daffelbe 
enthalten: 1) eine genaue Beftimmung aller Puncle, 
in Rücklicht welcher diefes Gefetz felbft Verfchie- 
denheiten innerhalb gewiffer Grenzen nachgelaffen 
hat; 2) alle übrigen Puncle, welche noch aufserdem 
in einzelnen des Gefetzes dahin verwiefen find, 
ß. 3. Es kann aber auch ausnahmsweife enthalten 
Abweichungen von diefem Gefetze, fofern diefelben 
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nach der Eigentümlichkeit einzelner Städte nöthig 
befunden werden. — Wie kann der Vf. es aber 
reimen, auf folche Weife ein Inftitut zu tadeln, 
wenn er vorher (S. 132) gefagt hat: „Es ift fürwahr 
ein belohnendes Gefchäft, fo die Hauptgrun atze des 
herrlichen Gefetzes hervorzufuchen; nian da
durch über fich felbft erhoben, un<I. ^C1 kann nicht 
leugnen, dafs ich unwillkürlich mit einem ehrfurchts
vollen Liebeskuffe das Gefctz aus den Händen legte, 
fo wie man einem alten Weifen, aus dellen JVIunde 
inhaltsfchwere befeligende Worte^ uns entgegen hall
ten, fo gern beym Abfchiede die Quelle der Rede 
in Liebe und Ehrfurcht berührt“ u. f. w. Das ift 
wieder zu viel!

Bevor zur Betrachtung der Kreis- und Provinzial- 
Verfafiung übergegangen wird, geht eine Beleuch
tung des Verhältniffes der Communalverfaffung zu 
diefen höheren Ordnungen der Verfallungen voraus. 
Hr. K. verlangt mit Recht, dafs Beide, die unterfte, 
oder Communalverfeflung, und die oberfte, oder land- 
ftändifche Verfaffung, gleichzeitig ausgebildet werden, 
welches er, theoretifch und praktifch, weitläuftig 
beweift, und geht dann fogar noch weiter, indem 
er behauptet, dafs die Bildung der Communalreprä- 
fentation hauptfächlich von der Landesrepräfentation 
ausgehen mülle, indem auf die Landesrepräfentan- 
ten, die an fich fchon einen moralifchen Einflufs 
durch ihre Intelligenz und ihre Stellung ausüben, 
aller Augen gerichtet feyen.

Wir kommen nun zum 2ten Hauptabfchnitte, 
welcher von der „Entwickelung der preuffifchen 
Provinzial- und Iireis-Verfaffungl( handelt, und wel
cher der eigentliche Gegenftand der Darftellung ift. 
Vorausgefchickt wird dasjenige, was zur Gefehiehte 
diefes Theils der Legislation gehört, worauf dann 
der Inhalt der Gefetze felbft nach feinen Grundideen, 
und eine fpecielle Aufzählung der für die einzelnen 
preuffifchen Provinzen erlalfenen, die Einrichtung 
der Provinzialftände betreffenden Gefetze folgt (S. 161 
— 166). Beyfpielsweife werden dann die in der Pro- 
vinzialverfaffung der Provinz Brandenburg enthalte
nen Grundfätze hervorgehoben (S. 167—-179), wor
auf eine Darftellung der Communallandtage (S. 180 
__<32') dann der KreisverfalTung (182 — 186), und 
endlich der Abweichungen in der Verfaffung der 
Rheinprovinz (S. 186 — 193) folgt. Wir haben hier 
nichts Erhebliches vermifst.

Das Werk fchliefst mit einer „Prüfung der 
Grundfätze der preuffifchen Provinzialverfaffung“. 
Es ift diefer Abfchnitt ohne Zweifel der gelungenfte 
Theil, und nicht ohne manche gute Bemerkungen, 
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die überdiefs des Vfs. Eigenthum zu feyn fcheinen, 
indefien hier nicht fpeciell .erwähnt werden können. 
Nur kurz der Inhalt der Abfchnitte: I. Prüfung der 
Grundfätze der preulT. Provinzialverfaffung nach der 
aufgeftellten Maxime überhaupt (dafs nämlich die 
unterfte oder Communal-, und die oberfte oder land- 
ftändifche Verfaffung gleichzeitig ausgebildet werden 
müfle) — Bedeutung der Provinzialftände. — II. Prü
fung obiger Grundfälze nach der Uebereinftimmung 
mit der preuff. Staatsbildung — Anwendung der hi- 
ftorifchen Grundlage bey neuen Verfaflüngen — Ver
letzung des monarchifchen Syftems — die Confequenz 
des Grundfatzes: „das Grundeigenlhum ift Bedingung 
der Standfchaft“, wird unterfucht, unä deffen Incon- 
fequenz nachgewiefen. — III. Entwickelung einer 
Grundlage für die Repräfentation aus dem Gefichts- 
puncte der ftaatsbürgerlichen InterelTen — allgemei
nen materiellen —■ allgemeinen geiftigen — gemilch
ten allgemeinen — und der befonderen Intereffen. 
IV. Die .Lebensthätigkeit der Provinzialftände und 
deren Zukunft. Die Wirkfamkeit der Provinzial
ftände. Die künftigen Landftände. — Wir treffen 
in diefen Abfchnitten freylich auf fo vieles Bekannte, 
längft Abgeurtheilte, das wieder zur Discuffion ge
bracht wird, als da find verfchiedene Anfichten über 
diefe und jene Beftimmung der Städteordnung, über 
die Nothwendigkeit der Oeffentlichkeit der landftän- 
difchen Verhandlungen u. f. f.; allein im Ganzen 
zeigt fich darin ein gerades Urtheil.

Als Anhänge des Werkes finden fich die Ab
drücke der 3 in den Jahren 1821, 1829 und 1832 
(letzter auszugsweife) publicirten Finanz-Etats für 
die preuffifche Monarchie.

Ein beftimmteres Urtheil über den Plan und 
die Tendenz des Werkes fetzen wir bis dahin aus, 
bis uns beides, aus den noch zu erwartenden Thei
len deflelben, klarer vorliegen wird. Möge der Vf. 
nur nicht eine gar zu genaue Copie feines Mufter- 
bildes wünfehen! Eine Verfaffung hat nicht fchon 
an und für fich einen Werth, aufser etwa den, wel
chen man einem Kunftwerke zuerkennen mufs. Der 
einzig richtige Mafsftab der Trefflichkeit einer fol- 
chen zeigt fich iu dem Verhältniffe, in welchem die 
StaatsverfalTung die angemeffene Verwaltung der 
Staatsgewalt, die möglichfte Vollkommenheit der Re
gierung garantirt. Die wirkliche Welt, die Volks- 
eigenthümüchkeit feiner Landsleute, mufs dem Vf. 
klar vor Augen liegen, wenn er beurtheilen will, 
ob die von ihm für Preuffen zweckmäßig erachteten 
Inftitutionen für den dänifchen Staat einen gleichen 
Werth haben. * Str. ’
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Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung! Tafchen- 
buch zur Verbreitung geographifcher liennt- 
niffe. Eine Ueberficht des Neueften und Wiflens- 
würdiglten im Gebiete der gefammten Länder
und Völker-Kunde. Herausgegeben von Johann 
Gottfried Sommer. Für 1835- CLII u. 293 S. 
kl. 8. Mit 6 Stahl- und Kupfer-Tafeln. (2 1 hlr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1834. No. 153).
I^.ec. hat fchon mehrmals Gelegenheit gehabt, auf 
das Wichtigfte diefes ganzen Werks, nämlich auf 
die allgemeine Ueberficht der neueften Reifen und 
geographifchen Entdeckungen, aufmerkfam zu machen. 
Der vorliegende Jahrgang beginnt fehr fchicklich mit 
Capitain Rojs, deffen unvermuthete Rückkehr gleich 
Freude wie Erftaunen erregt hat. Er war bekannt
lich im May 1829 auf dem Dampfboote Victory von 
England abgereift, erreichte am 13 Aug. deffelben
Jahres die Stelle, wo Cap. Parry am 1 Aug. 1825 
auf feiner dritten Reife das Schiff Fury durch das
Eis verloren hatte, und fetzte am 14 Aug. feine Reife 
durch die Prinz,-Regenten - Einfahrt fort. Er um- 
fchiffle am 15 das Cap. Garry, und entdeckte unter 
72’ Br. und 94° weftl. L. einen beträchtlichen Mee
resarm , der auch nach Welten führte. Längs der 
Külte öftlich bis 90° L. hinfahrend überzeugte er fich, 
dafs das Land plötzlich eine Richtung nach VV. neh
me. Am 1 Oct. hemmte eine undurchdringliche Eis- 
maffe jedes weitere Vordringen. Indeßen entdeckte 
man einen vortrefflichen Hafen zum lieber wintern, 
welchem der Name Felix-Hafen beygelegt wurde. 
Der Sommer des Jahres 1830 vvar zwar fehr fchon, 
aber dennoch der Schifffahrt in jenen Polargegenden 
nichts weniger als günftig, und trotz aller Anftren- 
gungen kam R. nicht weiter nordwärts als 4 Mei
len. Erft im Nov. gelang es ihm, die Victory in 
einen fichern Hafen, den er Sherifs - Hafen nannte, 

bringen. Das neu entdeckte Land in Süden, 
dem Ifthmus und der Halbinfel in Norden er- 

qq|en den Namen Boothia. Der Winter 1830 auf 
\ T**  Ungeheuer ftreng; trotz dem wurde das 

Lan is Meilen nördlich der erwähnten Land- 
enge urc orrc]lt^ unj Commandeur James Rofs 
gluckte es noch eine Küftenftrecke von 50 Meilen, 
die fich ”ach aufzunehmen. Bis
zum Herbft 1831 war- es der £xpejition gelungen, 
mit der Victory wieder it weiter nach N.
zu kommen. Da man aber das Oftcap nicht hatte 
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umfehiffen können, fo verfchwand jede Hoffnung, 
das bereits gebrechliche Fahrzeug zu erhalten. Im 
folgenden ftrengen Winter ging es auch wirklich 
ganz zu Grunde. Am 29 May 1832 machte man 
lieh von Neuem auf Jen Weg. Am 1 Aug. erreichte 
man auf 3 Booten die verhängnisvolle Stelle, wo 
die Furry das erfte Mal an die Küfte geworfen wur
de, und am 1 Sept, landete man auf der Infel Leo
pold, die das nordöfthche Ende des amerikanifchen 
Feltlandes bildet und unter 73° 56’ öftl. ßr. und 90° 
weftl. L. liegt. -- Die unglücklichen Reifenden be
fanden fich nun in einem unbefchreiblichen Zuftande 
qualvoller Beforgniffe, indem alle Anftrengungen, 
durch das Eis vorwärts zu kommen, vergeblich waren*  
und nach einer anftrengenden ufid ermüdenden Land
reife, indem fie die Boote 5n der Battybay hatten 
zurücklaffen müffen, erreichten fie am 7 Oct. das 
Ziel ihrer Wanderfchaft, wo fogleich zu Winter
wohnungen Veranftaltung getroffen wurde. Erft am 
8 Juli 1833, nachdem fie alfo 9 Monate in der Win
terwohnung zugebracht hatten, war die Expedition 
in der Lage, diefen Strand zu verlaffen, und nach 
einer Reife von 6 Tagen wieder die Boote an der 
Battybay zu erreichen. Am 17 Aug. überfchifften 
fie den Prinz - Regenten - Kanal; fpäter die Admirali- 
täts - Einfahrt , bahnten fich am 25 einen Weg durch 
die Durchfahrt Navy-Board, und erblickten am näch- 
ften Morgen die Ifabelle von Hull, daffelbe Schiff, 
welches Kap. Rofs auf feiner erften Nordpolreife im 
Jahr 1818 unter feinem Befehle gehabt hatte. Hum- 

, phreys, der Befehlshaber deffelben, bewillkommle 
nebft feiner Mannfchaft die neuen Gäfte. Er fegelte 
hierauf nach der Paffions-Bay, und landete fpäter 
an der Weftküfte des Baffinsmeeres, wodurch Kap. 
Rofs Gelegenheit erhielt, feine ältere Karte, die er 
fchon 1818 von diefer Küfte aufgenommen, in vielen 
Stücken zu vervollftändigen und zu berichtigen. Die 
Rückkehr nach England erfolgte in den erften Tagen 
des Octobers. Obfchon diefe Reife des Kap. Rofs 
nicht fo wichtige Ergebniffe geliefert hat, als man 
anfangs zu erwarten geneigt war: fo ift fie doch 
nicht ohne Gewinn für die Wiffenfchaft gewefen.

Kap. Back, der fich am 3 Febr. 1833 von Eng
land aus nach dem Inneren von Nord-Amerika be
geben hatte, um zu Lande gegen die Küften des 
Polarmeeres vorzudringen und Nachrichten über das 
Schickfal des Kap. Rofs einzuziehen, war, den Nach
richten zufolge, welche man von ihm während des 
letztverfloflenen Winters erhalten hat, im Juni 
1833 bis zum nördlichen Theile des Winipeg-Sees 

N n
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gekommen, und fpäter im Frühling 1834 eingelaufene 
Berichte meldeten, dafs er im Decbr. fchon das örtli
che Ende des Grofsen - Sklavenfees erreicht halte, wo 
er im Fort Reliance überwinterte.

Ueber das Schickfal des franzöfifchen Marinen
lieutenants Julius von Blosseville, der fich im Som
mer 1833, als Befehlshaber der Brigg Lilloise, zur 
Befchützung des franzöfifchen VVallfifch- und Stock- 
fifch-Fanges an die Kiiften von Island begab, herrfcht 
zur Zeit gänzliche Ungewißheit, und die franzöfifche 
Regierung beorderte fchon im April 1834 die Kriegs
brigg La Bordelaise ab, um die Lilloise aufzufuchen. 
Man fürchtet nicht ohne Grund, dafs derfelbe auf 
der Rückfahrt nach Grönland an der nördlichen Külte 
Islands gefcheitert und zu Gründe gegangen feyn 
möge.

Prinz Maximilian von Neuwied, der in Beglei
tung des Malers Karl Bodmer aus Zürich feit 1832 
Nordamerika bereift hat, ift nebft feinem Gefährten 
am 25 Aug. wieder nach Neuwied zurückgekommen. 
Auch der Maler Karl Nebel aus Hamburg ift von feiner 
Reife nach den mexikanifchen Staaten im vori
gen Winter nach Paris zurückgekehrt, und zwar mit 
einer Sammlung von Zeichnungen und mexikani
fchen Alterlhümern, die er in dem Jahre 1830 — 32 
zufammengebracht hat.

Die vereinigten Staaten von Nordamerika wer
den gegenwärtig von einem deutfchen Botaniker, Na
mens Beyrich, durchforfcht, welcher am 24 April 
1833 aus Europa in Baltimore angekommen war. 
Er fand zunächft in dem ehemaligen Relervalgebiele 
der Tfchirokis, im Staate Georgien, welches um 
feines Goldreichthums willen 1832 ganz von den 
Georgiern in Befilz genommen worden, bereits zwey 
rafchaufblühende neue Städte. Die eine ift Auroria, 
die zweyte ift Neumexiko.

Eine ziemlich unbeftimmte Nachricht aus Peru 
meldete im Herbft 1833, dafs der Oberft O’Brien die 
Hauptftadt Lima verlaffen habe, um die weite Strecke 
im Inneren des Feftlandes zwifchen Cuzco (in Peru) 
und La Parz (in Bolivia) als Naturforfcher zu berei
fen, und er hoffe im Verlaufe des Jahres 1834 
wieder in Cuzco einzutreffen. Der englifche Bota
niker Mathews fey ebenfalls von einer Reife im In
neren nach Lima zurückgekommen und flehe im Be
griff, eine zweyte zu unternehmen, jedoch in einer 
anderen Richtung, als die, welche O’Brien einfchla- 
gen werde.

Ueber neuere Forfchungen im Inneren von Chili 
erhielt man Nachrichten durch Privalbriefe aus Val
paraiso vom 9 May 1833« Einer der dortigen be- 
deutendften Kaufleute, ein Deutfcher, hat einen Dä
nen, Namens Renous, eigentlich einen Matrolen, 
mehrfach die unzugänglichften Gegenden als Samm
ler bereiten Iahen. Diefer behauptet in den Anden 
von Chillan eine Hochebene gefunden zu haben, auf 
welcher weit umher die Ruinen einer bedeutenden 
Stadt zerftreut liegen, von der bisher noch Niemand 
etwas erfahren hat.

Nicht blofs über Chili, fondern auch über einen 
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grofsen Theil von Südamerika überhaupt, hat die 
grolse fchon im Jahre 1826 unternommene Reife des 
franzöfifchen Nalurforfchers Dessalines d’Orbigny 
fehr vieles Licht verbreitet.

An der Weftküfte von Afrika ift den vielen 
Opfern, welche der Erforfchung des noch unbekann
ten Inneren diefes Erdtheils gefallen find, ein neues 
zugefeilt worden. Richard Lander ift am 6 Febr. 
1834 zu Fernando Po an einer Schufswunde geftor- 
ben, die er von meuchelmörderifchen Negern em
pfangen hatte. Ein Officier diefer Expedition, Mac 
Gregor Laird, ift im Decbr. 1833 nach England zu
rückgekommen , und hat über den Fortgang des Un
ternehmens Bericht erftattet. Bey der gefpannten 
Aufmerkfamkeil, mit welcher man in den letzten 
Jahren die Reifen Clapperton’s und Lander’s ver
folgte, ift es nicht zu verwundern, dafs ein ähnli
ches Unternehmen des jungen Engländers Coulthurst, 
welches freylich fchon im Beginnen verunglückte, 
nur wenig 'Iheilnahme gefunden hat. Diefer junge 
Mann fafsle, von einem Freunde Tyrwhitt begleitet, 
im Deeb. 1831 den Entfchlufs, auf eigene Koften 
vom Meere aus den Quorra hinauf zu fahren und 
dann oftwärts nach dem Bahr el Abiad vorzudringen. 
Leider meldete aber fchon ein Schreiben aus Fer
nando-Po, vom 22 April 1832, den am löten defiel 
ben Monats erfolgten Tod des jungen Coulthurst.

Ueber die Erfolge dellen, was der Engländer 
Wetford und der Franzofe Linant von Aegypten aus 
feit 1830 zur Erforfchung des Inneren von Afrika 
unternommen haben, ift bis jetzt nichts näheres be
kannt worden. Linant hat fich entfchlofl’en, bey die
fer zweyten Reife bis zu den Quellen des Bahr el 
Abiad und zum öftl. Ufer des Tschad-See» vorzu
dringen. Am Anfänge des Jahres 1834 traf in Ale
xandrien der Engländer Bourton ein, um fich da- 
felbft nach feiner Heimalh einzufchiffen. Er hat 11 
Jahre lang die verfchiedenen Theile Aegyptens, na
mentlich die Gegenden zwifchen dem Nil und dem 
rothen Meere, durchwandert und nicht blofs zahlrei
che Sammlungen von Mineralien und Thieren ge
macht, fondern auch den Hieroglyphen feine Auf- 
merkfamkeit gewidmet.

Der unermüdete Naturforfcher Rüppell aus Frank
furt a. M. ift gleichfalls aus Aegypten, Arabien und 
Abyffinien im verfloßenen Sommer glücklich wieder 
in feine Valerftadt zurückgekehret.

Das Innere, von Süd-Afrika immer genauer zu 
erforfchen, ift der Zweck mehrerer Expeditionen, di® 
in den letzten Jahren von Einwobnern der britti- 
fchen Capkolonie unternommen worden find, gewe
fen. Der Engländer Kay, ein Millionär der Wes- 
leyanifchen Methodiftengefellfchaft, hat im Jahr® 
1833 zu London Reifen und Forfchungen in der 
Kafferie herausgegeben, welche über den bisher noch 
ziemlich unbekannten Theil von Süd-Afrika viel 
neue Auffchlüfie liefern.

Dr. Smith, Wundarzt beym brittifchen General- 
ftabe der Capkolonie, ift jetzt auf einer grofsen Reife 
in das Innere von Afrika begriffen, welche fich £o 
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weit als rpöglich nach Norden, vielleicht bis an den 
Aequator, erjtrecken foll, und zu»n Zweck hat} die 
Naturbefchaffenheit, die Erzeugnilfe und die Han
dels verhältniffe diefer Gegenden zu unterfuchen.

Alien deffen Inneres in einer vielleicht nicht 
gar fernen Zukunft lieh in mancher Beziehung neu 
geltalten dürfte, ift der -Gegenftand vielfacher For- 
fchungen, befonders von Seilen der briltifchen und 
der ruffifchen Regierung, deren beiderfeitige Interef
fert hier an den äufserften Grenzen ihrer Befitzungen, 
obwohl noch durch fremde Gebiete getrennt, an ein
ander kommen. Von grofser Wichtigkeit ift in die
fer Hinficht die nunmehr vollendete Reife des engli- 
fchen Kapitän Burnes und des Dr. Gerard. Die 
vollliändige Befchreibung derfelben ift nunmehro zu 
London erfchienen. Im vorliegenden Tafchenbuche 
ift fehr viel Intereffantes davon aufgenommen wor
den. Ein Unternehmen von ganz eigener Art war 
die in dem Jahre 1829 und 1830 vollführte Reife 
des englifchen Lieutenants Arthur Conolly über Rufs- 
land und Perlien nach Oftindien, welche derfelbe vor 
einiger Zeit in London durch den Druck bekannt 
gemacht hat. Diefe Reife ift in Hinficht des vom 
Vf. eingefchlagenen Weges die erfte diefer Art. An
halt nämlich von Tabriz auf der gewöhnlichen Strafse 
durch Perfien und Schiras nach Abukir zu gehen, 
Und fich hier nach Bombay einzufchiffen, fiel es ihm 
ein, lieh öltlich über Khiwa, Bokhara und Balkh 
nach Afghaniftan zu begeben, und von dort aus den 
Indus hinaufzufahren.

Non Seiten^ Rufslands gefchiehet fortwährend 
fehr Vieles zur Erforfchung der weitläufigen Provin
zen diefes ungeheueren Reichs. Auch Privatunter
nehmungen fremder Reifenden werden begünftiget 
Und unterftützt. ° °

Sibirien wird gegenwärtig von zwey Reifenden, 
obwohl in verfchiedenen Beziehungen wiffenfchafllich 
unterfucht. Der Botaniker Leffing aus Berlin ent- 
fchlofs fich im Sommer 1832 auf eigene Koften nach 
Sibirien zu gehen, bot aber der St. Petersburger Aka
demie der Wiffenfchaften feine Dienfte an, falls fie 
ihm Aufträge dahin erlheilen wollte. Die Akademie 
nahm nicht nur diefes Anerbieten an, fondern bewil
ligte ihm auch noch einen Beytrag von jährlich 1000 
Rubel, Nicht minder intereffirte fie fich für die For- 
fchungen Fedorow’s, welcher auf Koften der Regie
rung das weltliche Sibirien bereift, um von Orenburg 
und Katharinenburg oßwärts bis an den Jenifei geo- 
orapmfche Orlsbeltimmungen zu machen.
1830 <T* r Aftronom George Fufs, welcher im Jahre 
liehe Mi(feU -1' king abgehende neue geift- 
St Petersbur ^gleitete, ift im Juni 1832 wieder in 
nes Zeitraums*  nachdem er während ei-
(beynahe 3000 deufej"^" mahr aIs 20,000 Werße 
und zum Theil bisher ln «enlg bekannten
genden durchwandert haltc‘u8ä»8‘«h gewefenen Ge-

deS ^"‘f-hen Steuermanns. 
Lorps, Namens Pachlussow, hat c 4011 di«, v • c T lrn Sommer 183516 Oftkuße von Nowaja-Semlja unterfucht und auf

genommen; eine Arbeit, die bis jetzt fchon oft ver- 
fucht, aber noch Niemanden gelungen war.

Während das unermefsliche Gebiet des ruffifchen 
Reichs nach verfchiedenen Richtungen in phyfikali- 
fcher Hinficht bereift und erforfcht wird, ift ein an
derer Gelehrter, der Collegienrath Slroieff, fchon feit 
beynahe 5 Jahren in Auftrage der Regierung befchäf- 
tiget, Rufslands Archive und Bibliotheken zu unter
fuchen und, Was fich an alten Urkunden und Wer
ken, die auf die Gefchichte des Landes, auf Gefetz- 
gebung U. f. w. Beziehung haben, vorfindet, zu ver
zeichnen, zu copiren oder zu fammeln. Sehr lange 
befchäftigte ihn die fogenannte Patriarchen-Bibliolhek 
in Moskau und die der berühmten Kathedrale zu St. 
Sophia in Nowgorod , welche an 3000 Handfehriften 
enthält.

Zur Erweiterung der immer noch mangelhaften 
Kenntniffe von China ift im Verlaufe des Jahres 
1832 auch von Seiten der Engländer ein wichtiges 
Unternehmen ausgeführt worden, an w’elchem der 
Millionär Gülzlaft wefentlichen Antheil gehabt hat. 
Es ift diefs die von dem brittifch - oftindifchen Schiff« 
Lord Amherst ausgeführte Reife nach dem öftlichen 
und nordöftlichen Häfen von China. Der Hauptzweck 
diefer Reife war, zu unterfuchen, ob diefe Häfen 
nicht allmälich dem englifchen Handel zugänglich 
gemacht werden könnten, und ob die Stimmung der 
Einwohner und Ortsbehörden, trotz der ftrengen und 
beharrlichen Verbote der Regierung, nicht einem 
Unternehmen diefer Art günftig feyn dürfte.

Ueber das nicht minder wenig als China be
kannte Tübet erhalten wir einige neuere Nachrich
ten und eine kurze Reifebefchreibung, welche ein 
Dolmetfcher mitgetheilt hat, der die Handelskarava- 
nen von Khatmandu, der Hauptftadt von Nepal, nach 
Tazedo in Tübet zu begleiten pflegt.

Das Gebirgsland Butan (Bholan), welches bisher 
ebenfalls nur feiten von europäifchen Reifenden be- 
fucht worden, ift der Gegenftand eines Auffatzes im 
Asiatic Journal geworden. Der ungenannte Verf. 
macht hier auf Manches noch nicht Gekannte auf- 
merkfam; befonders ift das intereffant, was über di« 
Religion der Butaner, den Buddhaismus, mitgetheilt 
wird. Der brittifche Lieut. Kennedy, welcher im 
Nov. 1832 von Bombay nach Mekka reifte und von 
dort einen Ausflug nach Senna machte, hat Bemer
kungen über diefen Theil von Arabien mitgetheilt, 
die nicht ohne Intereffe find; eben fo hat auch der 
durch feine frühere Reife nach der afiatifchen Tür
key bekannte Fontanier, franzöfifcher Conful in Tre- 
bisonde, vor Kurzem die Befchreibung einer Reife ge
liefert, welche er 1830—1833 auf Befehl der fran- 
zöfifchen Regierung durch die Gegenden an der 
füdliehen Küfte des fchwarzen Meeres unternommen 
hat, und die fehr viel Lehrreiches enthält.

Ueber das niederländifche Oftindien find von 
einem baierifchen, dafelbft angeftellten Arzte fehr 
intereffante Nachrichten mitgetheilt worden.

Notizen über Manila, die Hauptftadt des fpani- 
fchen Oftindien, erhalten wir vom brittifchen Schiffs- 
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i G Rennet • fo wie die Kenntnifs des In- 
Neu Holhnd durch die Reifen des K.P.k

SlU"Xenr‘ "n rduH 1832 von feiner Reife um 

die Well
4 Bän-

den erfcheinen foll. h der yf j Tafchen-
Wenn wir. io drucxi „ . _
vv / j;«Cpr Ueberficht dellen, was mknrhs aus, nach diele * , .

ducw> > Erweiterung unferer geographi-
fremden La"%™ Theben ift, einen Blick auf Eu- 
fchen enn finden wir auch hier ein immer forlge- 
ropa wer ® anen Veränderungen, die fich in fchon 

tonten Ländern und Gegenden zugetragen, forg- 
nachzuforfchen, und den Schleier, mit we c ein 

noch einzelne Partieen des europäifchen Staaten- un 
Völker. Gemäldes ^her bedeeki waren, vollend, w^- 
zuziehen. Nicht blofs Ta§ebla minder vollftändig 
ten tragen das Ihrige Reifende legen das Er-
dazu bey, fondern e*”z® auch in befonderen 
gebnifs ihrer Beobachtungen,
WeNachBieter Ueberficht, die man von einer fo 

\ „ Partie ‘dem Lefer nicht vorenlhalten 
konnteaniäGfst fich alles Andere fummarifch zufammen- 
r „ da es ia hinlänglich bekannt ift, welche ge
laden, da ) . darbietenden geogra-fchickle Auswahl unter den ßch^ 8.^
phifchen a en Kulzliohen zu verbinden,^’a^^Thm^o^^ife unter den geographi- 
y'l'dnd Autoren, die für das allgemeine Publicum 
JC 1A eelingt, den Lefer mit immer neuen kennt- 
fchreiben, g fnftänden zu unterhalten.
nifsreichen Geg f. Stre,-f^ge

Ufiert n^aTdiXn Schätzen, find et hier B eleh^g 
und Anjeutun^eDerrdrit^

Alexander. Schattenpartieen fehlt Dann
aber auch jes rufTfchen Volksleben*.f“'8l Kn ‘remches^harakter- und Sit-

Nach P'""' grofsarlisen Umriffen. Endlich den
ten-Gemälde 1 g hjlferun„en über Manila, die 
Mchlar\nd^ P^^ L^n- V°" 
llauptftadl der r ^ns d'r vf auf einen leither 
Bennet. Hier *u ßoden, von dem nur fehr 
faft ganz ungeka Kehrichten vorhanden waren,
fchiele und ein fei ig _ des Tafchenbuchs ift, wieDie ävhere Ausftatlnng des^j^^ r,
die der vongwi Bande, hu , ß Qas Grabmal des 
enthalten ^‘«'"de Gegenftände. zals Titel.
Columbus in der Kathedrale der 3)%ruiden.
kupfer) ; 2) eine Anficht von «. Berges
fteine bey ’ M;kacl ■ 5) ländliche Belu-
?nd nnin“nd‘: rin. 6U Ta’fel, die die von 
fiigungen m nmuau«? % m
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No. 4 auf einer anderen Seite darftellt, wird nach
geliefert. « C! v. S.

NATURGESCHICHTE.
Zürich, b. Ziegler und Söhnen: Handbuch der 

' Naturgefchichte für Schulen. Vor^H. R. Schinz,
Med. Doct., Prof, der Zoologie. Vermehrte und 
veränderte Aufl. 1334. VIII u. 330 S. gr. 8. (20 gr.)

[Vgl. Jen A. L. Z. 1831. No. 227.]

Diefs ift eine verbefferte und vermehrte Auflage 
der Schrift, welche unter dem Titel: „Lehrbuch der 
N aturgefchichte jür Schulen und zum Selbjtunterricht“ 
in der Trechslerfchen Buchhandlung zu Zürich im 
Jahre 1828 erfchienen ift. Sie ift faft noch enger und 
auf fchlechterem Papiere gedruckt, doch in etwas grö- 
fserem Formate und um 10 Seilen vermehrt, wogegen 
die früher beygefügten 6 illuminirten Kupfertafeln 
vveggeblieben find.

In dem Vorworte berichtet uns Hr. S.} dafs diefes 
Werkchen dem Wunfche des erften Verlegers, einige 
illuminirte Bilder benutzen zu können, feine Entfte- 
hung verdanke. Es habe Beyfall gefunden, fey in vie
len Schulen als Schulbuch eingeführt worden, und man 
habe nur einiges daran auszufetzen gehabt ; z. B. dafs 
die fyftematifchen Benennungen fehlten, die Infekten- 
kunde des Verfaflers Steckenpferd fey u. f. w.

Wir haben bey Gelegenheit der erften Anzeig® 
diefes Lehrbuchs unfere Anficht über daflelbe ausge- 
fprochen, und es gereicht uns zum Vergnügen, Aals 
auch andere die Zweckmäfsigkeit defielben anerkann
ten. Doch fcheinen unfere Bemerkungen dem Vf. gänz
lich unbekannt geblieben zu feyn, da in diefe neue 
Auflage fogär einzelne leicht zu verbeflernde Unrichtig
keiten fich wieder eingefchlichen haben, auf welch® 
Rec. fchon früher aufmerkfam gemacht hat. Wir ver*  
-w eifen daher der Kürze wegen auf die gedachte Anzeige. 
Nur eins hat Hr. S. bereits felbft verbellert, nämlich 
den von uns getadelten Satz in der Einleitung : „Natur 
und Gott find gleichbedeutende Worte,$hur dafs wir 
uns unter Gott die fchaffende Kraft denken, und unter 
Natur das einmal Gefchaffene“ u. f. w., wofür man 
jetzt etwas beffer lieft: „Wir denken uns unter Golt 
ein ewiges, unendliches Wefen, welehes vom Anfang 
an da war u. f. w. Unter Natur denken wir uns die von 
Gott aufgeftellte Kraft (?), die durch ihn immer fort- 
wirkt“ u. f. w. Uebrigens freut es uns, nicht in den 
Tadel anderer Beurlheile'*  diefer Schrift eingeftimmt 
zu haben, als wäre die Clafie der Infekten zu weittauf- 
tig behandelt gewefen, da vir vielmehr das eih ige ]}r- 
ftreben defielben anerkannt» n, fich in diefem Theile 
der Naturgefchichte fo kurz als möglich zu fafirn. 
Wir können es daher nur bedauern, wenn der Vf. 
durch andere Urtheile fich m dieier Auflage dahin be
wegen liefs, die ohnehin lo lehr abgekürzte Inieklen- 
eelchichte noch mehr zufammenzudrängen, wogegen 
wir mit Beyfall erkennen müßen, dafs die lateinijehen 
Gattungsnamen beygefügt wurden, deren Mangel wir 
in der erften Auflage fchmerzlich empfanden.

Der Druck des Buches ift correct, und das beyge- 
fügte Regifter vollftändig. R- D. N.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Hartmann: Bern wie es ift. Von Eu
gen von St. Alban. 1835. Erfter Band. 166 S. 
Zweyter Band. 154 S. 8. (1 Thlr. 12 gr-)

Es ift feit einiger Zeit Mode geworden, den Schil

derungen wirklicher Zultände und Lebenserlchcinun- 
gen bedeulfamerer Städte die Auffchrift zu geben: 
Wie fe iß. So haben wir ein Rom, ein Neapel, 
<dn St. Petersburg, wie es ift. Wollte man aber das 
Vorliegende Buch den genannten anreihen, fo würde 
man irren. Wir erhalten damit blofs die Schilde- 
rung des jetzigen politifchen Lebens zu Bern , gröfs- 
tentheils in einer Reihe fcharf gezeichneter Charakter
bilder. Der (wahrfcheinlich pfeudonyme) Verfallet 
verräth darin eine genaue Bekanntfchaft mit fämmt- 
lichen revolutionären Notabilitäten Berns, einen tie
fen Blick in die dortigen VerhältnifTe, und eine aus
gezeichnete Gewandtheit, das Wefen derfelben auf- 
ZufalTen, und die Individuen, die er in jeder Beleuch
tung belaufcht hat, mit meifterhaflen Zügen zu fkiz- 
ziren. Man hat das Buch eine chronique fcandaleufe 
nennen wollen. Im Sinne wohlbekannter franzöfi- 
fcher Bücher, die diefen Titel führen, pafst derfelbe 
nicht, denn von nackten Liederlichkeiten kommt hier 
nichts vor; will man es aber fo nennen, weil von 
den aufgeführten Subjecten nichts Erbauliches gefagt 
ift, fo wollen wir mit Niemand hierüber rechten. 
War es Suetonius Schuld, dafs er vön den vier erften 
Nachfolgern des Auguftus eine chronique fcandaleufe 
gab? Dafs der Vf.ein Ausländer, aber ein in Bern viel
leicht heimifcher gewordener Ausländer, als mancher 
Eingeborne, fey, bewährt fich auf den erften Blick; 
manches wäre einem folchen weit mehr verhüllt ge
blieben. Er thut fich uns als ein Mann kund, der, 
neben ausgebreiteier Bekanntfchaft mit Gemälden, 
eine gute Kennlnifs der Alten befitzt, das Juftemilieu 

Halbheit vom Teufel kommend und dem Teu- 
p .^erfallen, 1,99) gründlich hafst-, viel Witz und 

,ßl ., dadurch aber auch zu einer oft läftig, 
bisweilen unverftändlich werdenden Efpritmacherey 
(man e e nUr im erßen Brief das Allegorifiren des 
Buches oj auf den wiener Congrefs) fich verlei
ten lafs . arum würde gewifs jeder Lefer, hält’ es 
der Vf. 1,132 nicht {elbft gelhan den 13ten Brief, 
der fich vorzüglich mit Sie^en fei’ffer befchäftigt, ei
nen „tollen Brief“ nennen. Man ift ewöhnt, ja 
es wird gleichfam Ertodennfs, dafs die Schilderung 
einer Stadt, wie fie ift, mit Humor, Ironie, wohl auch

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

Sarcasmen durchwürzt fey; wer aber zu einer Speife 
des Gewürzes zu viel hinzulhut, findet wenig Güße, 
deren Gaumen folches behaglich ift. Selbft Heid, 
i” . r tnu ■ r 'f ''iel Aehnlichkeit hat, beflei’ 
fegt fich hierin grofserer Sparlamkeit. Dafs etwa 
auch eine kleine Ineonfequenz unterläuft, mochte 
auf Rechnung der Form und Ma„ier, auch der Eile, 
womit das Buch gefertigt wurde, zu ße]J_n e*  
Der ärgfte Verftofs ift wohl der, dafs der Vf im Tahr 
1810 öfters mit J. v. Muller (derfelbe ftarb am 29 Mav 
1809) in Caflel gefprochen haben will- entweder war 
ihm fein Gedächtnifs ungetreu, oder er hat fich da
mit blofs breit machen wollen. Das Buch verdient 
der guten Auffchlüfie wegen, die es über Berns Re_ 
volutionsmatadore giebt, gelefen zu werden; rapit 
mediam in rem. In poliüfcher Hinficht ift der Vf. 
für die conftitutionelle Monarchie; der Abfolulismus 
fey fo wenig mehr für unfere Zeit, als der Republi- 
canismus, von welchem diefelbe für ihre grofsarti- 
gen InterelTen nichts zu hoffen habe, darum denke 
er fich die Möglichkeit einer ftereotypen Neutralität 
der Schweiz unter monarchifchen Formen.

für 
der 
der

Das ganze Buch ift beynahe eine Beweisführung 
Carl Nodiers Gedanken : dafs die Revolutionen 
neueren Zeit, die immer vorgeblich zum Beften 
Capacitäten gemacht werden wollen, am Ende 

auf nichts anderes hinaus laufen, als_ dafs fie die Ge
walt einer unfittlichen ränkevollen Mittelmäfsiekeit 
in die Hände fpielen. Berns Zuftand unter feinen 
jetzigen Gewalthabern wird 1,36 am beften fo ge
würdigt : „Empfehlen Sie jedem Deutfchen, bey dem 
fich Symptome von Radicalismus zeigen, einen zwey- 
monatlichen Aufenthalt in Bern. Hier wird er ficher 
geheilt. Sollte er hier nicht genefen, fo wäre ihm 
nicht mehr zu helfen. Unter den deutfchen Flücht
lingen, die fich hier herumtreiben, fand ich der Re- 
convalescenten viele.“ — Zuerft führt uns der Vf.
Berns Hochichule vor, ein Fragment aus dem grofsen 
Kapitel rcpublicanifcher Eitelkeiten., _ ---------------- Aber Berns
Hochfchule wird nie etwas werden, fie ift in ihrem 
Zufchnitt verhunzt, denn ihr Schöpfer, Samuel Schnell 
hafst ächte und tiefe Gelehrfamkeit, vorzüglich die 
claffifche Jurisprudenz. Wer ihm von der Nothwen
digkeit römifcher Rechisftudien vorredet, der ift fein 
Feind. Er warnt förmlich vor diefen: „Was wollen 
Sie mit dem dummen Wuft beginnen? Deutfche Pe
danten machen fich breit damit. Hören Sie mein 
Bernifches Civilrecht und Sie haben alles, was Sie 
brauchen.“ — So fpricht der ältefte und erfte Pro- 
felfor der Rechte zu Bern. Auch- hat die Berner

O o
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Jugend die Freyheit, nichts zu lernen; ein Recht, 
worauf fie fehr eifersüchtig iß; 1,22. __ Unter den 
Standesperfonen begegnet uns zuerft (wir haben aber 
das Vergnügen ihn wiederholt zu treffen) der fröm- 
melnd-radicale und weinerlich - furibunde Forftmeifter 
Kalthofer, eine halb verfaulte Sentimentalität; deffen 
brutal - radicaler Antrag im gr. Rath am 24 Nov. 
1834, gleichwie ein anderer im folgenden Februar, 
an der feilten Behaglichkeit feines vormaligen Freun
des Schnell über der nunmehr errungenen Gewalt 
fcheiterte. Der Gedanke, wie der girrende Forltmann 
als ein zweyter Werther die Buchftaben K und H 
(Kalthofer und Helvetien), in den Rahmen eines flam
menden Herzens gefafst, den Buchen des Oberlandes 
einfchneidet (1,165), ift köftlich. — Der geheime An- 
ftifter, Beweger und Mittelpunct der Bern’fchen Re
volution ift oben ehrengedachter Prof. Samuel Schnell, 
der feine Vettern Hans, Carl und Ludwig zu b lügel- 
adjutanten hat.' Er war ein Höfling des verftorbenen 
Schultheifs Wattenwyl, den er gängelte; ein ge- 
fchworner Feind der Patricier, denen er jedoch für 
grofse Begünftigungen und Gehalte die fubmifleften 
Kratzfüfse machte, inzwifchen aber Zwietracht unter 
fie fäete, und durch feine Vettern das Landvolk wider 
fie bearbeiten liefs. Seine Freude über ihren Fall 
ift diabolifch, Schlauheit mit Perfidie verfetzt; da
her man es den Ariftokraten nicht verargen kann, 
wenn fie feinen Namen in Samiel umfetzlen. Sein 
Wohnhaus (einft des grofsen Hallers) wird, in Be
tracht fortwährender Leitung der Revolution durch 
ihn, das regierende Haus genannt. —. Unter den 
Apoftaten des Patriciats, die fich dem Radicalismus 
in die Arme geworfen haben, fleht der Neufchultheifs 
Tfcharner oben an/ehrlich, eitel, talentlos, der nie 
einen eigenen Gedanken hatte, und trotz feines an- 
fcheinenden Starrfinnes ein Gliedermann, der von 
den Schnells in Bewegung gefetzt wird, Feind feiner 
Standesgenoffen, weil fie ihn einft nicht zum Präfi- 
denten des Obergerichts machen wollten; ein ver
kürzter Orleans Egalite. Ihm folgt der Neufchult
heifs Lerber, ein Mann, der alles und nichts weifs, 
in alles fich mengt, alles durcheinander wirft, früher 
ein kleines politifches Factolum, welches aber ein 
erofses ein fchweizerifcher Mirabeau werden wollte. 
Seine Frau (Tochter des Revolutionsmannes Glayre 
_  nicht Claire) foll ihm hierin zur Seile ftehen, und 
einige Reden für den theuern Eheherrn verfafst 
haben. Er feibft fpielt nur eine Rolle als Auge auf 
dem Pfauenfchwanz der Schnelle. Im zweyten Bänd
chen widerfährt auch feinem Bruder Beat, der in der 
Mitte zwifchen Radicalismus und Myfticismus flehend, 
bey fonft ehrenwerthen Eigenfchaften im Begriff ift 
ein Narr zu werden, die Ehre, fich hier fkizzirt be- 
fchauen zu können. Diefer Beat ift einer der weni
gen Radicalen, die fich mit dem Titel und Treiben 
begnügen, und nicht den Kittel zur Haupffache ma
chen ; — ihm kann kein Eigennutz vorgeworfen 
werden, und das ift wenigftens etwas Löbliches an 
einem Revolutionsmann. Der 13te Brief ift dem be
kannten Siebenpfeiffer gewidmet, welchem der baie- 

rifche Steckbrief als Einlafskarte in Bern trefflich 
zu Statten kam ; denn Steckbriefe erfetzen in der re
volutionären Schweiz die Stelle von Paffen, politi- 
fche Verbrechen gelten als Talente. Darum mögen 
die deutfehen Auswürflinge ins Fäuftchen lachen, 
wenn fie in einer Flugfchrift des füfsen Forftmei- 
fters fchwarz auf weifs zu lefen bekommen, fie hät
ten die Schweiz ihrer freyen Inftitutionen wegen 
mit ihrer wertheften Gegenwart beehrt. Der 14te 
Brief beginnt: „Trauen Sie doch den Pietiften, Sepa- 
raftiften, Nonconformilten, .Momiers u. f. w. nicht 
förder. Sie irren , wenn Sie glauben, dafs fie dem 
Radicalismus entgegenarbeiten. Sie find politifche 
Leifetreter, die fich aufs Lauern legen/*  Diefe be- 
herzigenswerthe Expectoration führt auf den Junker 
Tavel, welchen Mafsregeln der vorigen Regierung ge
gen Excentricitäten der Pietiften den Radicalen zugejagt 
haben. Seine brau, Tochter des entfehiedenen und 
entfchloffenen Ariftokraten, Oberft Roverea, theilt in 
den Stralsen von Bern Tractätchen aus, indefs der Hr. 
Gemahl von dem franzöfifchne Gefandten Rumigny, 
dem privilegirten Soufleur des ganzen politifchen Thea
ters in Bern, dirigii t wird. Die Berner Diplomatie fteht 
nämlich mit Haut und Haar unter der beftändigen 
Aufficht deffelben; er macht ihr Befuch-fe im Schlaf
rock und Pantoffeln. So zog er «die Hochmögenden, 
welche in der bekannten Steinhölzligefchichte mit 
erbärmlicher Rennomage, wobey feibft der gemeinfte 
Comment verletzt wurde, ganz lächerlich rumorten, 
zuletzt hohnlachend aus der Bredouille. Hat er doch 
feibft die Schultheilsenw'ahl, ftalt nach Erwartung 
auf Hans Schnell, auf Taveln gelenkt, weil er doch 
bey dem gebornen Ariftokraten eine höhere politifche 
Bildung vorausfetzle, als bey den radicalen Parvenüs.

Nirgends in der Schweiz hat der fchlechte Nach
druck der Juliusrevolution einen fo wilden, gehäffi- 
gen, dabey fultanifchen Charakter angenommen, wie 
in Bern; vielleicht auch in Luzern. Das zweyte 
Bändchen läfst uns in Ludwdg Bonapartes (der Hor- 
tenfia Sohn)' Verbindung mit den Wildradicalen 
blicken; fie rechnen fichs zur Ehre, ihn als Bern’fchen 
Artilleriehauptmann zu haben; er verfteckt hinter 
fein Buhlen mit ihnen Napoleonfche Arrierepenfees. 
Seiner Perfon verdanken wir die Bekanntfchaft mit 
einem aus Baiern vertriebenen Poeten, Namens Schult- 
heils, der nach Strafsburg geht, um Franzöfifch zu 
lernen, damit er eine Napoleonide dichten könne, 
einfiweijen aber in Ludwigs Sold fteht- — In neur 
fter Zeit ift zwifchen den Burgdorfer Schnellen und 
und den Naffauer Snellen eine Spaltung, gleich dar
auf eine Befehdung in ihren beiderfeitigen Blättern, 
dem Volksfreund und dem Beobachter, eingetreten. 
Jene zeigen dabey, dafs fie Herren vom Haufe, diefe 
aus Gnaden gefütterte Gehülfen feyen, die fich für 
ihr Futter ducken folllen. |Das ift neumodifche Berner 
Weisheit, welche feiner Zeit die Phrafen-Prefsfrey- 
heit, Volksmündigkeit, Regierungsverantwortlichkeii 
ausgeworfen hat, wie Fröfche eines Feuerwerkers, 
die blitzen, fpringen und verpuffen. Die Profefforen 
follen in Schnellfcher Livree der Bedientengefchmei- 
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digkeit fich belleifsigen; und da mehrere derfelben 
vogelfreye Menfchen find , fo mögen ihre Freyheits- 
dithyramben mit dem Schmachfold, den fie ablangen 
müllen, oftmals in bittern Conflict kommen. Wer 
wollte nicht lieber unter die Gnade eines grofsen 
Herrn lieh fügen, als unter diejenige emporgekom- 
niener Rotüriers? „So keck, fagt der Vf. II, 34, 
wie Hans Schnell, trieb es keine Berner Junkerfa
milie. Das Patriciat verlor doch die Dehors nie aus 
den Augen. Von Dehors wilfen die Schnells nichts; 
fie find rohe Parvenüs, die, wie alle Parvenüs, mit 
Eigendünkel und Selbftfucht überfüllt, an ihre Un
entbehrlichkeit glauben.(< — Die Schilderung der 
Berner Frauen im 20ften Brief ift fcharf und un
barmherzig , auch wenn fie getreu wäre. Das doch 
verhehlt der Vf. nicht, dafs die Frauen, die dem 
Patriciat anhängen, fubjectiv wenigftens ungleich ge
bildeter feyen, als die Plebejerinnen. Auch mögen 
fich nur diefe in den Hörfälen von Troxler mit def- 
fen Weltweisheit, und bey dem Franzofen Thourel 
mit der Gefchichte, wie er fie nach dem Hautgout 
der herrfchenden Partey zurichtet, regaliren laßen. 
•— Kürzer als die bereits erwähnten Gonfalonieri’s 
der Revolution werden die gemeinen Lanzenknechte 
derfelben abgefertigt: der libertine Finanzmann Jen- 
ner; der von einer abgeriebenen Philanthropie über
laufende Neuhaus; der mit dem Strom der Bewegung 
chwimmende und nach Notabilität geizende Koch 

F* „Denken Sie fich einen betrunkenen Bauern- 
e*?  * . er< nachdem er in einer anftändigen Ge- 

lelllchaft, in die ihn der Zufall warf, viel Unanftän- 
diges begangen, plötzlich nüchtern und feine Bruta
litäten inne geworden — und der berühmte Burg- 

orfer (Hans Schnell) fteht leibhaftig vor Ihnen.“ 
enn Schnell ift jetzt als bankerott gewordener Uni- 

arier der Sprecher der Berner Juftemilieu, annebens 
mit dem Talent begabt, gegen diejenigen, welche 
anderer Meinung find , oder mit denen er fich abge- 
worien hat, pöbelhaft zu feyn. Doch, meint der 
VL, ein Liberaler von achtem Schrot und Korn fey 
unter allen Verhällnifien achtungswerther, als jene 
politifchen Halbheiten, die weder Böcke noch Schafe 
find. Der Berner Schulordnung, einer wahren Aus
geburt der Zeit, trat Fellenberg mit Macht (aber 
Ichwerlich mit tiefer gehenden Principien) entgegen. 
Ihn allein hat wahrfcheinlich feine europäifche Ce- 
lebntät vor dem Vf. Gnade finden lallen, wiewohl 
®r nicht überfieht, dafs feine metapolilifchen Ideen

0ra^0r^c^e VVeitfchweifigkeit ihn nie zum 
in die pen Gefchäftsmann werden liefsen. Dafs er 
greiflicht-'“1“" geworfen wurde, ift am allerbe- 
tional-Erz?ehifeine, IJeen \u ei"er r°8eM""le" Na- 
r , r?• S konnten bey dem Patriciat natur-kn „ ng’"S> feine Eileikeil keine Befriedi- 
8“."8 " e ' , eYol«lionare Sympalhieen möchten
wrr ihm gerade mch, j/en ' Da er fch zum
pohufchen ludimagß'r b.rufen |au) b er den 
Schulmeifiern in den. Se,ni„ap t)nt„richt über die 
Verfaflung, denn tue 1 endenz des Seminar-Direclors, 

die Schule mit der Kirche in Verbindung zu bringen, 
war nicht nach dem Gefchmack des Hofwylers , der 
fie einzig auf den Staat gründen wollte, welcher ja 
keinen Katechismus braucht. — In diefer Porträt- 
gallerie durften auch die Bilder der namhafteften Pro- 
fefioren niclft fehlen. Vorerft die beiden Snelle, 
Wilhelm und Ludwig. Jenem, früher in Bafel, be
zahlte man jort mehrmals Schulden, dafür machte 
er aus Dankbarkeit den Kundfehafter der Liefialer, 
an Bafel den Verräther • Ludwig hatte ebenfalls Ver
bindlichkeiten Unj lohnte ihnen auf gleiche Art. 
Troxler ilt ein Gelehrter der von ExcelTen lebt, ein 
Bramarbas, der feine Gelichter vor dem Spiegel ein
übt; wie er Bafel vergolten hat, ift weltbekannt. 
Kortüm , früher gleichfalls in Bafel ift ein entfehie- 
dener Gegner des Monarchismus • feiner wilden hi- 
ftorifchen Weisheit hängen die^ Strümpfe auf die 
Schuhe. Ein kleines Studentengelag, an welchem 
gedachte Herren, zufammt dem Forftmeifter, ihre 
erbaulichen Reden bis nach Mitternacht verzogen, 
gab der Schnellfchen Partey Veranlagung, durch den 
Regierungsraih dem Erziehungs • Departement, worin 
wieder jene Herren in verändertem Coftum fafsen, 
ein Collegium über akademifches Decorum, Anftand 
und Sitte lefen zu lallen; Hans wollte eigentlich die 
radicalen Jugendbildner demülhigen. — Nicht blofs 
wird S. 92 die Vermuthuug eines neuen Auflebens der 
Patricier einem philofophifch - politifchen Schneider in 
den Mund gelegt (der franzöfifcher Gefandte hatte 
früher fchon Ralhfchläge erlheilt, wie man die alten 
Herren zu empfangen habe), fondern der letzte Brief 
weift nach, wie die jetzige Berner Regierung leicht 
zu ftürzen wäre, weil fie nichts unter den Füfsera 
habe. Bereits werden ihr die Schutzvereine bedenk
lich ; gefährlicher wird ihr die Nolhwendigkeit wer
den , zu Beltreitung ihrer gegen ehemals doppelt fo 
kofifpieligen Haushaltung in die Tafchen des Volkes 
greifen zu müllen, welches nur der Köder völliger 
Abgabenfreiheit an den Angel der Radicalen brachte. 
Man hofft Galgenfrift zu gewinnen durch das Erle
gen der reichen Güter der Stadt und der Zünfte von 
Bern, worauf bereits Jagd gemacht wird, unter 
dem Vorwand, eine reiche Stadt fey dem Staat 
gefährlich. Solcher fublimen Sanskülottenweisheit 
und, Gaunerjurisprudenz eines Regierungsraths hielt 
der Vf. feine deutfchen Rechtsbegriffe entgegen. ,,Pah! 
fagte jener, das find fchwerfällige deutfche Ideen. 
Die Revolution hat ihr eigenes Recht. — Ihr eige
nes Staatsrecht, erwiderte ich, mag die Revolution 
haben , aber von einem eigenen Civilrechte derfelben 
hörte ich noch nichts. — Mein Mann liefs fich nicht 
irren. Er demonftrirt mir, dafs dem Staat alles er
laubt fey, dafs die Staatsräfon die allein herrfchende 
gültige Räfon fey. “ — Kaum können wir anders 
denken, als dafs das Buch in Bern fo viel Freude als 
Aerger veranlallen werde. Es ilt ein greller Mifs- 
brauch der Prelle, welche eigentlich nur zu Gunften 
der Revolution frey feyn foll. So tief hat bis jetzt 
noch Niemand in das faule Fleifch gefchnitten.
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Leipzig, h. Göfchen: Auffätze über Gegenftände 

der Aftrononomie und Phyfik für Lefer aus 
allen Ständen. Von Brandes, Prof, in ^PZ15*  
Aus des Verfaflers Papieren von C. ” • 
Brandes. 1835. gr. 8. Mit 1 Kupfertafel. 

(18 gr.)
Brandes war einer der Wenigen, denen es ge- 

linet, fich über abftracte Gegenftände der Afironomie

Xgft^Lage gefetzt, diefes feiten. Talent zu.üben, 
in6der vollen Kraft der männlichen Jahre, hat ihn 
leider ein plötzUoher Tod hmweggerafft; — und

•_ erhalten hier feinen hterarifchen Nachlals. Der 
Zweck des aftronomifcher. Theils diefer AuffäUe 
»eht nicht dahin, ein Syftem aftronomifcher ßelen- 
$ na zu entwickeln, der Vf. wünfcht vielmehr nur 
durch eine ganz einfache Darftellung einzelner, a er 
fehr paffend ausgewählter, aftronomilcher a _ r^ 
die Ueberzeugung zu begründen, da s e_ 
zu tiefen Kennlniffe bedürfe um z» über eben wie 
man zu den Entdeckungen gelangen konnte, welche 
wir den Himmelskundigen verdanken, und dafs 
diefe, wenn wir fo Tagen dürfen, 1 undamentalfalze 
der Afironomie ein volles Vertrauen verdienen, wel- 
ches hiernächft auch dem ganzen übrigen darauf er
richteten Gebäude, von freylich faft fchwindelnder 
Höhe leichter gefchenkt wird. In diefem Sinne 
Hone, 5 Anffätze: ,»^Fze man diefcheinen uns z B. ^Auffatze^
Grofse der von Jer Erde gemeffen ?“ —

fKe befummle Kepler die Bahn des Mars und 
feine Entfernungen von der Erde und Sonne," - 
7 gerade die Hauptzweifel des Laien berühren,

eindringlicher Klarheit behandelt find 
befondere Auszeichnung zu verdienen. e*
lehrreich, und vielleicht noch zeitgemafser, itt ein 
anderer aftronomifcher Auffatz über den ^11'? ff™ 
Kometen, an welchen fich Bemerkungen über d,e 
Natur der Hometen im Allgemeinen und ihre 
Schweife anreihen, und welche man auch nach der 
hnmetographifchen Sündfluth, die uns in diefem 
T überschwemmt hat, gern lefen wxrd Als den 
Jahre uh diefer Auffätze aber bezeichnen wir
l,.Un Bliebe in die Ordnung des fVeltgebäudes, 
folgenden, ö erhabenften Gedanken ift, und uns 
k£ra« Lombert’s treffliche kosmologifche Briefe 

•rinX h“hrfiMW‘n Auffätv ,f;nd überhaupi nu.r 
Der p yj Jneefpenft , Erklärung einer durch

dieyBro^kem?ebel zuteilen verurfachlen optilchen Er- 
die moche jkkr]lCh und Anwuchs an den
{UJefnnde. Meere, und grofsen Meerbufen , zum 

Theil aus eigenen Beobachtungen; und zuletzt über 
die Fata IVLorgana und ähnliche von der Strahlen
brechung abhängende Erfcheinungen. Sie empfeh
len fich ebenfalls durch einen angenehm popularifi- 
renden, klaren Vortrag; und fo möge das Büchlein 
den guten Zweck erreichen zur Freude feiner Lefer 
und zur Ehre feines Verfaflers!

D. R. N.

Zeitz, b. Webel: Friedrich von Schillers auserle- 
Jene Briefe in den Jahren 1781—1805- Heraus
gegeben von Dr. Heinrich Doering. 3 Bändchen. 
Zweyte vermehrte Auflage. 1835. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Briefe grofser verftorbener Männer find fchätz- 
bare Reliquien und Erinnerungszeichen aus ihrem 
Leben; Edelfteine aus dem reichhaltigen Schacht® 
ihres Gemülhes, die uns den ficherften Auffchlufs 
über die geheimnifsvollen Gänge und Adern deffelben 
verfchaffen. Die Herausgeber folcher literärifchen 
Denkmale, vorausgefetzt, dafs fie die Herausgabe 
nicht unbefugter Weife blofs aus Gewinnfucht unter
nehmen, haben daher jedenfalls ein anerkennens- 
werthes Verdienft, das noch um fo gröfser wird, 
wenn, wie hier der Fall ift, die herausgegebenen 
Briefe einen Dichterheros, Schiller, betreffen. Dor 
Herausgeber liefert ungefähr 600 Briefe, die alle 
von hohem Intereffe find, und, obwohl nicht neu, 
doch in der vorgetragenen chronologifchen Weif® 
über Schillers äufseres und inneres Leben, über fei
nen Charakter als Menfch und Dichter, in letzter 
Beziehung befonders über die Entftehung feiner Wer
ke, ein zufammenhängendes, möglichft vollftä’ndiges 
Bild vor Augen ftellen. Zweckmäfsig dabey war es 
allerdings, nur eine Auswahl feiner Correfpondenz 
zu geben, und dabey fo manche unwefentliche No
tizen wegzulaffen, womit der fechsbändige Briefwech- 
fel Schiller's und Goethe’s angefüllt und vertheuert 
ift. Der Raum erlaubt uns nicht einzelne Fragment® 
aus diefer Brieffammlung herauszuheben; wir begnü
gen uns nur, einige Namen von Perfonen, an die 
Briefe gerichtet find, anzugeben: Archenholz, Dal
berg, Fichte, Goethe, Huber, Humboldt, Jakobi, 
Kant, Körner, Kotzebue, Matthiffon, Reinwald, Roch
litz, Schütz, Wieland, Wolzogen, Zumfteeg u. f. w. 
Schon aus der Aufzählung diefer Namen läfst fich 
auf das Intereffe des Inhalts eines Werkes fchliefsen, 
das bey feinem wohlfeilem Ankauf gewifs jenen 
Verehrern Schillers, die den größeren Briefwechfel 
nicht befitzen, ein willkommenes Gefchenk feyn wird.

Das Aeufsere ift fchö«.
Nr.
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SPRACHWISSEN SCHAFT.

Erfurt, b. Otto: Ueber die Sprache der Zigeu
ner. Eine grammatische Skizze, vom Regie- 
rungs- und Schul-Rath Grajfunder vorgetragen in 
der Sitzung der Königl. Akademie gemeinnützi
ger Wiflenfchaften zu Erfurt am 11 und 18 Fehr. 
1835. 4. (9 gr.)

Uen Anlafs zu diefer Arbeit gab xlem Verf. eine 
Dienftreife, die er zum Theil dazu benutzen mufste, 
den Zigeunern zu Friedrichslohra bey Nordhaufen 
anzukündigen, „dafs man ihnen eine letze Frift Helle, 
fich ehrlichen Erwerb zu fchaffen, damit den mehr
jährigen fruchtlofen, in jedem milden Wege er- 
fchöpften Verfuchen ihrer Entwöhnung von Unlitie 
Und Arbeitsfcheu der endlich nicht mehr zu vermei
dende Zwang folge.e<

Die Unterredung mit diefen verworfenen Söh
nen des Jammers, deren äufsere Erfcheinung und 
geiftige Eigenthümlichkeit er mit den frifcheften Far
ben einer fchnellen und Scharfen Auffaffungsgabe 
Schildert, liefsen in ihm, wie er felbft fagt, einen 
tiefen Eindruk zurück, und das haftende Bild ihres 
wunderbaren Elends , die ihn fefl’elnde klägliche Ge
walt, in welcher ihm unter ihnen dei’ Menfch er
schienen war, liefsen ihn, nachdem er fie wieder 
verlaffen, diefe Sendung nicht als ein befchlofi’enes 
Gefchäft anfehen, fondern in der Ueberzeugung, dafs, 
wenn ihrem Geifte mit irgend fruchtendem Unter
richt überhaupt beyzukomrfien fey, diefs am ficher- 
Iten noch durch Erforfchung ihrer Sprache bewerk
stelligt werden müße, benutzte er fchnell den glück
lichen Umltand, dafs Zigeunerkinder in feinem Wohn
orte waren, und fand aus fleifsigen Unterredungen 
mit ihnen den hier gegebenen vortrefflichen Umrifs 
einer Grammatik der Zigeunersprache.

SachgemaSs hebt er mit den Zeitwörtern an, und 
^handelt unter ihnen zuerft die Grundverba me 
fchei un^ me waba, ich werde, (letztes wahr-
uf wel^1 vervvan£h mit dem fanfkritifchen bhü, feyn,) 
\ 'oon ven hch die regelmässige Formation aller 
übrigen v «... .

Wenn es s * u j r • rc i i rr l nach der Conjugation von me hom zum Schlüße heifst. ... TT , ■ i- rr . . . c i i ;>Alles Uebrige von dieSem Verbo fcheint zu fehlen “ fo , tt„ • ir l meint Hr. G. unftreiiig damitnur die wirklichen vOn dlefem Stamme ab leilelen 
Formen Mchdem die 4.nannle„ OrundveX durch- 
fornnrt find, gellt er zur Conjugalion der anderen 
Zeitwörter über, und Spricht ZUerft vom jmpera-

I. A. L. Z. (835. Vierter Band.

tiv f der nämlich den nackten Verbalftamm darbie
tet; dann vom PrQefens wobey er mit eindringen
der liefe und verhältn/fsmäfsig grofsem Reichthum 
möglichft viel verfchiedene Verbindungen und Nuan
cen diefer Zeitform berückfichtigt. Dann folgt das 
Praeteritum nebft feinem Participio, wieder fehr 
vollftändig behandelt, und endlich etwas kürzer ab- 
geferligt, das Paf/ivum.

Am Schlüße diefes Abfchnitts befremdet den Vf. 
die Conftruction des Zeitworts waben mit dem Ac- 
cufativ; allein wenn man bedenkt, dafs waben ur- 
fprünglich kommen heifst, und die Grundbedeutung 
des Accufativs, in welcher Sprache er fich auch finden 

‘mag, die der Richtung wohin ift, So kann diefe 
Wortfügung nicht gar fehr auffallen, nicht mehr 
wenigftens, als das griechifche ti Se ffs (ßgevas ixcto 
Trev^os; und taufend ähnliche Stellen bey Griechen 
und Römern, befonders Dichtern. Noch ähnlicher 
ift das deulfche bekommen, eigentlich: bey, zu et
was kommen, alfo erlangen mit dem Accufativ. Es 
ift um fo ähnlicher, da es früher auch werden ge- 
heifsen zu haben fcheint, wie das englifche to be- 
come werden vermuthen läfst. Wie nahe übrigens 
die Begriffe kommen und werden (d. i. erfcheinen) 
liegen, lehrt auch das Italiänifche und Franzöfifche 
durch den Gebrauch der Verba divenire und de- 
venir.

Nun folgt die Behandlung der Adjectiva nebft 
ihrer Comparation, ferner der Pronomina nebft dem 
Artikel, und eng damit verbunden die ausführliche 
Declination des Hauptwortes nebft den dahin gehöri
gen Gefchlechtsregeln.

Gegen Ende des letzten Abfchnittes vermulhet 
Hr. G., das Wort manufch, IVlenfchen, Leute rühre 
aus einer fremden Sprache her. Aber mag die Form 
des Wortes im Zigeunerifchen immerhin etwas Un
gewöhnliches haben, fo kann Rec. defshalb das Wort 
doch nicht für fremder halten, als die kurz vorher 
vom Vf. erwähnten dives Tag, dewel Gott, und 
fehr viele andere, die fich faß unverändert im In- 
difchen wiederfinden, und im Zigeunerifchen ganz re- 
gelmäfsig formirt, ganz als einheimifch betrachtet 
werden. Im Indifchen aber heifst manufch (Sanfkr. 
manufchya) Menfch; div Tag (Sanfkr. div Him
mel) dew (Sanfkr. deva) Gott, wovon dewel blofs ein 
Compofitum, wie Herrgott, (eZ Herr) zu feyn fcheint. 
Rec. kann fich bey Gelegenheit des Stammes div, 
diuw, kaum enthalten, auf die Wörter dies Diespi- 
ter, Jupiter Djupiter alfo keineswegs juvans 
pater'), ferner auf △toy, divus, fub divo, Juno (—

P P
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Djuno) f Diana beide als Lichtbringerinnen (hu- 
cinae) u. f. w. aufmerkfam zu machen.

Hierauf geht Hr. G. zu den Adverbien und Prä- 
pofitionen, endlich auf die Zahlwörter über. Letzte 
erwähnt er nicht früher, weil feine Zigeunerkinder 
wenig davon wufsten, und das hier Gegebene erß 
fpäter zu feiner Kenntnifs gekommen ift. Auch be
handelt er diefen Abfchnitt am leichteßen, und durfte 
diefs, da hier das Lexikalische, das nicht im Be
reiche feines Vorhabens lag, offenbar die bedeu- 
tendße Rolle Spielen mufste.

Die Conjunclionen und Interjectionen find gar 
nicht berührt worden, und wir können uns darüber 
keineswegs wundern, fondem müßen vielmehr dem 
Vf. unfere ganze Bewunderung zollen, dafs er bey 
fo dürftigen Mitteln, die zu feinen Forfchungen ihm 
zu Gebote ßanden, dennoch in kurzer Zeit fo viel 
geleißet hat, als habe er auf die behandelten T. heile 
der Grammatik Jahrelangen Fleifs verwandt. Das 
vor ihm Geleißete hat er an Fülle, wie an Tiefe, 
Weit hinter fich gelaßen.

Eine befondere Anerkennung verdient hier auch 
noch die verftändige Umficht, womit er die belegen
den Beyfpiele fo gut zu wählen gewufst hat, dafs fie 
nicht blofs über das grammatifche Gewebe der Spra
che, Sondern auch über die Eigentümlichkeit der 
zigeunerischen Denk- und Auffaffungs - Weife Licht 
verbreiten.

Nachdem nun Hr. G. die einzelnen Theile 
der Grammatik durchgenommen hat, läfst er zum 
Schlüße noch allgemeine Bemerkungen folgen, wel
che fich über lexikographifche Wiffenswürdigkeiten, 
über den Accent, über Sylbenquantität, über den 
Klang der Sprache fehr intereflant verbreiten, und bey 
Gelegenheit des letzten erwähnten Punctes zwey zi- 
geunerifche Liedchen mittheilen; dann die Ge- 
fchiehte der Sprache, befonders feit 70 Jahren mit 
vergleichender Rücklicht auf Grellmanns verdienft- 
liches Werk über die Zigeuner berühren, wobey 
über frühere Irrthümer überrafchende Auffchlüffe 
gegeben werden. Endlich wird hier auch der fitt- 
lich-religiöfe Bildungszuftand der Zigeuner mit tie
fem Reichthum einer glücklichen Beobachtungsgabe 
charakterifirt.

Wenn in diefem allgemeinen Theile nun auch 
des Vfs. unverkennbarer religiöfer Sinn Einzelnes 
vielleicht mehr poetiich, als ftreng wiffenfchaftlich 
behandelt hat, fo erfcheint doch alles hier Gefaßte 
in anziehender lebensvoller Geftali. So fpricht er 
S. 51 über Hommtfchel und Hommmanufch, die ei
gene Bezeichnung der Zigeuner für ihren Stamm, 
welche an fich weiter nichts heifst, als I\lenjchen 
vom Weibe geboren, Leute, wie diefs auch im Na
men der Deutfchen und anderer Völker, wo gewifs 
keine mifanthropifchen Anfichten zum Grunde liegen, 
derfelbe Fall ift. Daran aber knüpft Hr. G. folgende 
Bemerkung: „Sieht man nun aus der Vergleichung 
mit romnimanufch, dafs romnitjchel nichts anderes 
bedeuten kann, als Menfchen vom Weibe, d. i. 

Menfchen vom Weibe geboren, und erwägt dabey, 
dafs niemals, worauf die Zigeuner ausdrücklich be- 
ftehen, ein anderer Menfch, als ein Zigeuner mit 
diefem Namen genannt wird: fo entdeckt man mit 
Schaudern, dafs die verwerfenden des menfchlichen 
Gefchlechts in ihrer Ausfonderung von allen übrigen 
Menfchen fich allein fürM^enfchen erkennen**  u. f. w. 
Zwar könnte man fich zu diefer Anficht leicht hin
gezogen fühlen, wenn man ließ, was der Vf. S. 59 f. 
über die dem Zigeuner angeborene Feindfchaft gegen 
alle anderen Menfchen fagt; allein auch diefen Theil, 
fo fchön er iß, hält Rec. nicht für ganz frey von 
aller Poefie. „Der Zigeuner,**  heifst es dort u. A., 
„lebt nicht nur in feinei' einzelnen Haut, in feinem 
einzelnen Herzen, — das Leben des Stammes iß 
fein Leben; es iß ihm nicht darum zu thun, fein 
finnliches Dafeyn, als das feinige nur, zu verwah
ren: die Furcht und die Raubfucht, welche er, wo er 
erfcheint, vor fich herfendet, welche feinen Sinnen, 
wie den Sinnen eines Thieres, Fernkraft giebt, und 
alle geißigen Vermögen, ich weifs mich nicht anders 
auszudrücken, zu Sinnen macht, find Folgen der 
Bangigkeit um feine menfchliche nicht, fondem um 
feine zigeunerifche Fortdauer.**

Ueber die indifche Abßammung der Zigeuner 
und ihrer Sprache läfst fich der Vf. mit Abficht auf 
keine Unterfuchung ein, und höchß fchwierig möchte 
diefe allerdings aVich feyn; da diefs Volk, über wel
ches alle genaueren hißorifchen Notizen durchaus 
fehlen, fich obenein noch Jahrhunderte hindurch 
auf weilen Wanderungen befunden, und in den 
verfchiedenßen Ländern auf längere Zeit, wenn auch 
nicht feße Wohnfilze aufgefchlagen, doch feinen 
Aufenthalt gewählt hat. Merkwürdig iß indeß’en, 
dafs diefe grofse Abwechfelung des Wohnorts und 
anderer dadurch bedingter Lebensverhältniße die Zi
geuner weder in Sitten noch in Sprache bedeutend 
verändert zu haben fcheinen; denn was man in die
fer Beziehung feit fchon geraumer Zeit aus den ver
fchiedenßen Ländern von ihnen weifs, ftimmt mit 
dem zufammen, was man noch täglich von ihnen 
erfährt. Die Sprache aber hat in ihren Wortßäm- 
men unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Indifchen, 
obwohl die Formation faß durchweg fo wefentlich 
verfchieden davon iß, dafs fie fich damit nicht ein- 
mal entfernt vergleichen läfst.

Hiemit fchliefst Rec. feine nicht ohne Grund 
etwas ausführliche Anzeige, und fügt uur noch den 
Wunfch hinzu, dafs Hr. G., ^er durch diefe Arbeit 
fich in jeder Beziehung fo glänzend als einen Be
fähigten dazu bewährt hab das Begonnene bald noch 
erweitern und vervollßändigen möge, um nient nur 
die Sprachwiffenfehaft durch inlerelfante Vergleichun
gen zu bereichern, fondern auch, und diefs vorzüg
lich, den Weg zu bahnen, auf dem ein ganzes le- 
benskräfliges Gefchlecht geiftig verlorener Menfchen 
zu den Segnungen- eines gefitteten Lebens geführt 
werden kann.

Rr. U.
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STAATS WIRTHSC HAFTSKUNDE.

Berlin, b. Duncker: De via et ratione oecono- 
miam politicam. docendi. Scripfit C. F. G. Die- 
terici, D. P. p- Regi a cons. supr. regim. 
int. etc. 1835*  15 S. 8.

Obgleich Univerfitätsfchriften eine ausführliche 
Würdigung in den krilifchen Journalen in der Re
gel nicht anfprechen können, fo tritt doch eine Aus
nahme ein, wenn fich fo wichtige Bemerkungen 
oder Intereffen an diefelben knüpfen, wie an die 
vorliegende. Der Vf., der lieh von dem Minifterial- 
collegio unmittelbar an die Berliner Univerfität ver
letzen liefs, führt fich durch diefes Programm in den 
Kreis der ordentlichen Lehrer ein, und fohin wohnt 
demfelben, wie es da liegt, eine gewiffe Bedeutfam- 
keit bey. Akademifche Stellen müllen für folche 
gelten, welche nur durch Lehrdienft und literarifche 
Leiftungen erworben werden können, wenn diefelben 
bleiben fol len, was fie bisher zur Ehre Deutfchlands 
gewefen find. Aufteilungen vom Bureau aus follten 
nicht vorkommen. Daher kann man nicht genug 
Gewicht auf das akademifche Statut legen, welches 
für jeden akademifchen Lehrgrad eine fpecielle Ha- 
bilitirung zur Pflicht macht. Profefforen, die lieh 
bereits durch Schriften auszeichneten, mögen das vor- 
gefchriebene Programm als blofses Fundament einer 
öffentlichen Disputation behandeln und etwas leich
ter nehmen: nie aber dürfen folches fich jene erlau
ben, welche durch keine Werke in ihrem Fache 
glänzen, oder von der Disputation fich dispenfiren. 
Wird von diefen nicht das gelehrtefte Programm ge- 
fodert, fo droht unferer Univerfitätsverfaifung eine 
nicht geringe Gefahr; die Gewähr eines Gelehrten- 
körpeis ift dahin. In diefer Beziehung eben find 
wir es der guten Sache fchuldig, vorliegende Dilfer- 
tation zwar mit aller Strenge, aber Jine ira et jtudio, 
öffentlich zu befprechen.

Es mufs nicht wenig in die Augen fallen, dafs 
der Vf. mit 12| Seite Text der Facultät, inj welche 
er tritt, genug zu thun glaubt. Noch mehr Ver
wunderung erregt das leichte Thema, welches er 
erwählte. Verllünde derfelbe unter via et ratio 
(Methode) das ftaalswirthfchaftliche Syftem fo böte 
fich einige Gelegenheit, die Kenntnifs des Faches 
und der Literatur zu bekunden ; denn es wird fchon 

z^em^c^e Belefenheit erfodert, uni die Nüanpen 
nai^s Syftems, insbefondere des Induftriefyfiems,. ge- 
unter* U^^^ren zu können. So verficht der Vf. aber 
im Betrieb ei ra^° n*chls  als die fubjective Tendenz

Gi ^es Itaatswiithfchafllichen Studiums, worüber lica duVcL . , . ,, , , .c.i Us nichts einer llabi ilations - Schritt Würdiges vorbri , . . ,r . , „
C-LU man firb igen kilst. Am meifteu belrolleu fühlt man lieh uber .-T .r . . , .i tat • „ ii »V eife, in welcher der V t.das Wenige, welches r . . / n . i . . r, r,.. • ~ r i . .er fchrieb, zu Papier gebracht hat. Für eine fo beruh.,.,. Univ’erß ‘wie ßer. 
liner ift, muh ein Text v<>„ 12. Sej j von Feh. 
lern wimmelt, gewrls rnjuriiis sen’annl werJen. 

Und dennoch erweift fich bey einiger Prüfung das 
ganze Programm nur als ein grofser Fehler. Der 
Vf. unterfcheidet fünf einfache Tendenzen, Metho
den des ftaatswirthfchaftlichen Treibens. Die erfte 
Methode foll die philofophifche feyn, welche alles 
a priori, naturam Omnibus fere (/) communern zu 
Grunde legend ableitet. Hieher rechnet der Vf. aus 
früherer Zeit * die Phyfiokraten (unter ihnen wird 
ein Baudeau, aber nicht ein Turgot genannt!), aus 
neuefter Zeit, poc netate, den Grafen von Soden, 
welcher bekanntlich fchon 1805 fein Werk edirte! 
Die neuefien phitofophifchen Bearbeiter der Staats- 
wirthfchafls - Lehre fcheinen dem Vf. fremd geblie
ben zu feyn! Die zweyte Methode foll die jurifüfehe 
feyn. Hier war wohl vorzüglich nur Zachariä zu 
nennen; der Verf. ftellt aber Savigny oben an, und 
feine Gefchichte des römifchen Rechts ’. ’• Weiter 
heifst es, dafs diefe Methode vorherrfche, weil in 
Baveria und in G ermama (die Geographen lernen 
hieraus neue Landesgrenzen kennen !) die Staatswif- 
fenfehaften zur juriltifchen Facultät gehören. Der 
Vf. weifs alfo nicht einmal, dafs in Süddeutfchland 
faft überall befondere cameraliftifche Facultäten be
ftehen!! Eine andere Methode foll die technologifche 
feyn. Hier nennt der Vf. Bechmann und feine Ge
fchichte der Erfindungen! Sodann führt er BüfcTi 
auf, der wohl von Höherem ausging, und ftellt ihm 
Ricardo zur Seile, den der Vf. nur dem Namen nach 
kennen mufs, wenn er ihm neben Bufch feinen 
Platz anweifet. Wieder eine andere Methode heifst 
die hiftorifche. Neben Niebuhr, Sartorius, Heeren 
wird hier Schlözer erwähnt, der doch bekanntlich 
aufser einer ruffifchen IVIünzgefchichte nichts hieher 
Gehöriges gefchrieben, und über Slaatswirlhfchaft 
nicht gelefen hat. Sollte vieleicht fein Sohn mit ihm 
verwechfelt feyn? Eine andere Methode heifst die 
politifirende, Länder vergleichende, ftaliftifche. Hier 
erwähnt der Vf. nur der Debatten in Zeitungen und 
Kammern. Sonach mufs man annehmen, dafs ihm 
Ganilhs economie politicjue fondee sur les faits de 
statistiefue unbekannt ilt!! Eine Abzweigung diefer 
Methode foll die phylikalifche Behandlung feyn, als 
deren Repräfentant Humboldt genannt wird, qui, 
(juantum auri et argenti aUaturn Jit, quantum theae 
confumatur, accurate explicavit 11 Alan lieht, wie 
wenig dazu gehört, um vom Vf. unter die erften 
Staatswirlhe gefetzt zu werden. Von allen diefen 
Methoden heifst es weiter, dafs fie nur vereinigt zu 
einer rechten Staatswirthfchaftskunde führen können, 
dann aber drey neue höhere Methoden begründen, 
je nachdem es auf Theorie, oder Praxis oder auf 
beide zugleich abgefehen ift. Wenn der Vf. die Ei
nigung von Theorie und Praxis fodert, fo begehrt 
er nichts, was nicht die fogenannten Theoretiker 
auch erzielten. Der von ihm cilirte Lotz lieht gar 
fehr nach dem Praktifchen. Der Vf. will am Ende 
nichts anderes fagen, als dafs die Slaatswirlhfchaft 
am heften von einem gewefenen Beamten gelehrt 
werde! Diefer Satz fchlägt die gefammlen Lehrer 
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der politifchen Gekonomie fo derb ins Gefleht, dafs 
er erörtert werden mufs. Der Vf. beruft fich darauf, 
dafs die politifche Oekonomie zum Staatsdienfi; vor- 
bereiten folle, und daher von Staatsdienern am zweck- 
mäfsigften gelehrt werden mülle, und dafs die beiten 
Schriftlteller und Lehrer in diefem Fache gewefene 
Praktiker waren und noch find. Es aber ganz 
falfch, dafs die politifche Oekonomie eine Anleitung 
zur Beamtenkunft fey. Es ift falt komifch, wenn 
der Vf. S. 10 fragt: nonne ille medicus optime cli- 
nicas exercitationes reget, qui plurimis aegrotis ad- 
juerit? und darauf antwortet: eädem ratio efi oeco- 
nomiae politicae. VVie traurig, wenn der Staat als 
ein Klinicum betrachtet wird, wo die Beamten zu 
quackfalbem haben! Sodann ift es ganz gegen die 
Gefchichte der Staatswirthfchafts-Lehre, wenn die 
berühmteften Namen den Praktikern zugefchrieben 
werden. Die ausgezeichnetften, welche der Vf. nennt, 
waren keine Praktiker, Smith, Kraus, Kau. Und 
wieder ftellt der Vf. als Theoretiker hin, welche 
Praktiker waren. Lotz ftand nie auf einem Lehr- 
ftuhle und ift im höheren Staatsdienfte grau gewor
den. Es ift fogar eine Thatfache, dafs die am meiften 
praktifchen Staatswirthe von den Lehrftühlen ausgin
gen, und die abftracteften von der Praxis. Smith, Ga- 
novefi, Kraus, Jacob, Bü/ch waren Profeflbren, und 
Turgot, Ricardo, von Thünen gehören in die Reihe 
der Praktiker- Sollten wir unfere aufrichtige Mei
nung fagen, fo fcheint uns ein zwanzigjähriger Ver- 
waltungsdienft eher kein als ein Titel zur Profelfur. 
Das ift nicht die Aufgabe der akademifchen Lehrer, 
Beamte zu dreffiren; fondern das ift fie, die Litera
tur aller Völker in einem Fache zu repräfenliren, 
und wo nicht bereichert, fo doch gelichtet an die 
ftudirende Jugend zu überliefern. Wer zwanzig 
Jahre in Amtsgefchäften abforbirte, dürfte leicht die 
nöthige Fachkenntnifs nicht befitzen. Der Vf. wird 
das um fo mehr zugeben, da er durch die Verftöfse 
feiner kleinen Schrift den fprechendften Beleg lie
ferte.

Rec, fchrieb diefe Anzeige, um das Anfehen der 
in der neueften Zeit fo vielfach angefochtenen Theo
retiker zu wahren, und ift fich bewufst, eher zu we
nig als zu viel gefagt zu haben.

Dws.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Gotha, in Gomm. der Beckerfchen Buchhandlung: 

JVarum, wann und wie foll man fein Leben 
verf  ehern ? Ein treuer Berather für forgfame 
Gatten und Väter. 1835. 8. (6 gr.)

Je wohlthätiger gut eingerichtete Lebensverfiche- 
rungsanftalten auf den Staat und für die Einzelnen 
wirken, defto wünfehenswerther ift es, dafs durch 
Verbreitung klarer Begriffe über das Wefen und den 
Nutzen folcher Anftalten ihr Wirkungskreis fo weit 
als möglich ausgedehnt werde. Der Titel diefes 
Schriftchens verfprach einen belehrenden lieytrag zu 
diefer Materie, und fchon defshalb nahm Rec. daf
felbe nicht ohne Interelfe in die Hand. Doppelt lieb 
war es ihm aber, dafs die Belehrung   er glaubt 
fich hierin nicht zu irren — von der Gothaer Le- 
bensverficherungsbank ausging, weil er erwartete, 
dafs man da am heften über Lebensverficherungen 
und deren Anwendbarkeit Unterricht ertheilen würde, 
wo man zuerft am klarften die Idee einer folchen 
auf Gegenfeitigkeit gegründeten Gefellfchaft aufge- 
fafst, und confequent und uneigennützig durchgeführt 
batte. Und Rec. kann verfichern, dafs er in feiner 
Erwartung nicht getäufcht worden ift! Die Schrift 
redet zwar nur ihrem kleinen Theile nach vom 
Wefen und Zweck der Lebensverficherungen im Allge
meinen und mehr von den Einrichtungen der Go
thaer Lebensverficherungsbank, aber auch das We
nige, was über jene gefagt wird, ift genug, um dem, 
welcher nichts von einer folchen Anftalt kennt, ei
nen deutlichen Begriff von Lebensverficherung und 
deren Vortheilen zu verfchaflen, und andererseits ift 
die genaue Darftellung des Geiftes und der Verfaf- 
fung der Gothaer Bank auch an fich dankenswerth 
weil eine allgemeine Kenntnifs der entfehiedenen 
Vorzüge diefer Anftalt vor den anderen ähnlichen In- 
ftituten Deutfchlands dem deutfehen Publicum nur 
uützlich feyn kann. Die Schrift ift übrigens in un- 
gekünftelter Sprache gefchrieben, in welcher man die 
Stimme der ungefchminkten Wahrheit erkennt. 
Eins aber hat uns nicht gefallen: die Verzierungen 
auf dem Titelblatte und deren Erklärungen auf dem 
Umfchlage. Bilder und Erklärungen find finnroich, 
aber wohl zu fpielend für die Tendenz und fchlichte 
Sprache diefes Schriftchens. G. Z.

KURZE A

Schone Künste. Novellen von E. Ferrand. 1835. VI 
u. 216 S. 12. (18 gr.) , „ r , . ,> . Einige Empfindung, noch mehr Empfindeley, Wohl
gefallen an hinbrütender Wehmuth, Sehnlucht ohne Tiefe 
und Ernft, ganz artig mit 'Worten zufammengeitutzt, m

N Z E I G E N.
Romanenton gekleidet, und die Ergebnifle Novellen ge
nannt, bilden den Charakter dieler ocnrift, welche in Leih
bibliotheken ihr Glück machen wird.

F-k. •
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ERBA UUNGSSCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Auserlefene Schriften des ehr
würdigen Thomas von Hempis. Deutfeh bear
beitet von Joh. Andreas Herderer. 1834. Erfier 
Band. XXXII u. 388 S. Zweyter Band. VIII 
u. 422 S. Dritter Band. XII u. 388 S. Vier
ter Band. X u. 338 S. 12. (4 Thlr.)

XLs hat uns gewundert, dafs der fehr umfichtige 
Verleger eine neue Ausgabe diefes afketifchen 
Werkes übernehmen mochte, nachdem feit einigen 
Jahrzehenden mehrere treffliche Ueberfetzungen der 
Nachfolge Jefu, des Rofengärlleins u. f. w. erfchie- 
nen und weit verbreitet worden waren ; aber unfere 
Verwunderung ftieg, als uns die, den einzelnen 
Bändchen beygefügten, fo wenig zahlreichen Ver- 
zeichniffe von Subfcribenlen in die Augen fielen. 
Wohl kann auch auf einen Ankauf diefer Schriften 
nur bey Perfonen aus den höheren Ständen, als den 
wohlhabenden, gerechnet werden, da 4 Thlr. für 
ein Andachtsbuch fchon dem Miltelmanne in unfe- 
ren Tagen unerfchwinglich lind; aber auch nur ei
ner gewißen Clafl'e von Grofsen oder Hohen. Die
jenigen Freunde religiöfer Unterhaltungen, welche 
das Erhabene des Chriftenthums auch in dem edel- 
ften Gewände fehen wollen, werden wenigftens an 
einem grofsen Theile diefer Andachtsübungen An- 
ftofs nehmen, und fich fialt erbaut, nur geltört fin
den in ihrer Befchäftigung mit dem Heiligen. Der 
Menfch bleibt immer ein Sohn der Zeit; auch die 
Befriedigung feiner geiftigen Bedürfnille erhält er 
von der Zeit: und fo wenig die Zeilgenofien des 
1 homas Hämmerlein {a Hempis) an den — zum 
Theil vortrefflichen — Gebetbüchern des 19 Jahr
hunderts mit ihrer Gedankenfülle, ihrem fchönen, 
gewählten, und dabey höchft einfachen Ausdrucke 
chrilUicher Gefinnungen, Geichmack finden würden, 
^ben fo wenig vermögen wir uns mit der Lunten 

perey von einem Kreuzwege, oder Blumengarten 
iiii M ’ ^em leeren Wortfehwalle, der oft
nefrpnn ^ie Gedankenfchwere erfelzen foll, zu 

iiwj’ir^ir verkennen damit keinesweges das
-c R- das in diefen kleinen und

gro s r uc ern <jes wirklich enthalten ift; aber 
mr meinen, dafs , ,L dan.e|b d noch Tiefcres

AnJ«ehlsbüehern eines Ma- 
ryoll, Spuk.r, trufchel A vie]er Anjer£r lefen 
kennen und dafs wir mein nüth hab das Mit. 
lelalter darum anzugehen. - 7

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

Doch wir fetzen diefes' bey Seite, um erftlich 
den Inhalt diefef 4 Bändchen mit einzelnen Bemer
kungen anzugeben, fodann aber über den Werth 
diefer neuen Ueberfetzung uns ZU erklären.

Das erfte Bändchen beginnt mit einer Weihe- 
fchrift des Hn. Her der er an das christliche Volk in 
Deutfchland, welche einfach und edel ift, meift 
aber nur die Encomia eines Bellarmin Baronius, 
Fontenelle in f. Vie du grand Corneille, eines Leib
nitz, Spener, Gerhard, Ter Steegen, und befonders 
Sailer über die Nachfolge Chrifti aufführt, auch mit 
einem Verfuche fchliefst, die dem Vf. gemachten. 
Vorwürfe zu entkräften, und giebt fodann 1) da3 
Leben des Thomas a Hempis von Göbel. 2) Die 
Nachfolge Jefu. 3) Das Rofengärtlein. 4) Das Li
lienthal. Von diefen find 2) und 3) als allgemein 
bekannt anzufehen, und können daher hier übergan
gen werden. No. 4 wendet fich oft an die heil. 
Maria und an die Engel. — Das zweyte Bdchen 
liefert 5) 36 Reden und Betrachtungen über die 
Menschwerdung, das Leiden, Sterben und die Ver
herrlichung Jefu Chrifti, des Sohnes Gottes. 6) Ei
nige fromme und andächtige Gebete von dem Lei
den unferes Herrn J. C. T) 10 vorzüglich fromme 
Gebete. 8) Die drey Zelte (das Zelt der Armuth, 
ihre Empfehlung nach dem Beyfpiele J. C. und der 
Heiligen, die Aehnlichkeit der Armuth mit der De
muth; das Zelt der Demuth, Chrifti Beyfpiel hier
in, der Stolz und feine verfehlten Zwecke, die rech
ten Kennzeichen der Demuth; das Zelt der Geduld, 
Nothwendigkeit deflelben, Troft für den geplagten 
Menfchen, Chrifti und der Patriarchen Empfehlung 
der G., Abtödtung des eigenen Willens, die Bey
fpiele der Propheten und Märtyrer, der Nutzen und 
die Arbeit der G., ihr Lohn). Das dritte Bdchen 
enthält 9) Betrachtungen, Reden und Gebete über 
das Leben und die JVohlthaten unferes Erlofers J. C. 
10) Sechs fehr nützliche und troftreiche Briefe, fich 
befchäftigend mit einer Ermunterung zum Wachs
thum im Guten, zur Bewachung feiner felbft, zur 
Andacht, zur Ausdauer in dem einmal gefafsten Vor
falze, zum Andenken an die Verftotbenen, und zur 
Treue der Ordensgeiftlichen. 11) Von dem getreuen 
Haushalter. Diefe Schrift verbreitet fich über Vie
les, was auch unlerer Zeit vorzüglich Noth thut, 
aber auch in allen neueren Erbauungsbüchern forg- 
fältig behandelt wird. Indefien ift es fehr anzie
hend, das früher hierüber Getagte mit der heutigen 
Literatur zu vergleichen. Wir führen hier einige 
Gegenftände an, über welche fich der alte. Afket ver-

Q q
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Breitet: Welchen grofsen Nutzen die Treue bringe. 
Von der Freygebigkeit und der Freyheit zu geben. 
Der Kluge ift fich l’elbft der Innigfte, d. h. er verfchliefst 
fich in fein Herz, und lernt dort Hülfe fuchen und 
finden. Von den Gefahren der Armen in ihren Ge- 
fchäften. Das vierte Bdchen fafst 12) das Alleinge- 
fpräch einer Seele; 13) kleinere Auffätze und 14) 
die Herberge der Armen in fich. Unter No. 13 ift 
das Alphabet eines Hlofiergcifilichen in der Schule 
Chrifti recht artig. Aus diefer Nr. hier eine der 
vielen originellen Stellen . S. 174: „Am Morgen follft 
du gegen die Trägheit? am Mittag gegen die Efsbe- 
gierde, am Abend gegen die Geilheit des Fleifches 
kämpfen. Der Hund will lange fchlafen, der Wolf 
viel freffen, der Etel ift wollültig auf feinem Lager. 
Wecke- den Hund auf mit der Ruthe, fchlage den 
Wolf mit dem Stocke, geifsle den Efel mit fpitzi- 
gen Dornen. Die Ruthe ift die Furcht Gottes, der 
Stock das Feuer der Hölle, die Dornen find das Lei
den Chrifti und die Pein der Märtyrer.“

Wir wenden uns nunmehr zu dem Werthe der 
Ueberfetzung. Eine Ueberfetzung der Kempis’fchen 
Werke ift keine fo leichte Sache, als wohl mancher 
■unferer’ Lefer fich denken mag. Einer von denjeni
gen, welche das Wagftück und mit vielem Glück 
unternommen haben, J. P. Silbert, fchrieb an den 
genialen F. L. Z. JVerner 1821 die Worte: „Ich 
habe das Buch (de imitatione J. CJ) vier- bis fünf
mal überarbeitet, und mich überzeugt, dafs es durch
aus nicht überfetzbar ifi.“ Und fein Correlpondent 
fügt mit Recht in der jener Uebertragung vorange- 
fchickten Vorrede S. V. hinzu: „Diefe Ueberzeugung 
werden Sachkundige wohl mit S. theilen, wenn fie 
die Menge der Wörter in Erwägung ziehen, welche 
mit Beybehaltung ihrer Bedeutung, aus dem Altdeut- 
fchen, Altfranzöfifchen und Holländifchen, barbarifch 
latinifirt, in Kempis Werk aufgenommen find.“ 
Wir haben die vorliegende neue Ueberfetzung mit 
der ebengenannten Silbertfchen (Wien 1822) an vie
len Stellen verglichen, und liehen nicht an, jener 
irr Hinficht der Handhabung der deutfchen Sprache 
und der dadurch bewirkten leichteren Verftändlich- 
keit des Sinnes den Vorzug zu geben. Hier ein Be
leg zu diefem unferem Ausfprüche;

Silbert S. 135.
Bdeh. III. Cap. 38. Fon der 
guten Ordnung im Aeujsei - 

liehen.
1) Mein Sohn! Dahin 

raufst du forgfam fireben, 
dafs du in jedem. Orte und 
IVerke, oder äufserlieher 
Befchäftigung, innerlich), 
frey, . und deiner felbft 
mächtig feyft) und alle 
Dinge unter dir feyn 
(feyen), und du nicht un
ter ihnen: damit du Herr 
l'eyft und Lenker deiner 
'Handlungen, nicht aber ihr 
Knecht noch ihr erkaufter 
Sklave; fondern vielmehr 
ein freyer und wahrer He-

Herderer Bd. 1. S. 153.
— Hon der Selbftbeherr- 
fchung in zeitlichen Din

gen.
1) Mein Sohn, darnach 

mufst du mit allem Fleifse 
trachten, dajs du an allen 
Orten und bey allen Hand
lungen und äufserlichen Be- 
fchäftigungen die innerli
che Freyheit behauptejl, und 
deiner immer mächtig blei
be ft, dtifs alle Dinge unter 
dir) du aber nicht unter 
ihnen fieheft, dafs du Herr 
und Meißer deiner Hand
lungen feyeft, nicht ein 
Knecht oder gekaufter Skla
ve derfelben) dafs du ein

bräer) übergehend zu dem 
Erbtheile und der Freyheit 
der Kinder Gottes, die 
über dem Gegenwärtigen 
ftehen und das Ewige be
trachten; die vorüberge
henden Dinge mit dem lin
ken Auge., und mit dem 
rechten die himmlifchen an- 
Jehen; die das Zeitliche 
nicht dahin zieht, dafs fie 
demfelben anhangen, fon
dern die vielmehr daffelbe 
dahin ziehen, dafs es wohl 
dazu diene, wozu es von 
Gott geordnet und von 
dem höchften Werhmcißer 
beßimmt ward.

wahrer. Hebräer werdeft, 
und dir fo das Erbtheil 
und die Freyheit der Kin
der Gottes zu Theil werden 
Denn die Kinder Gottes 
Jind es, welche über dem 
Zeitlichen erhaben ftehen, 
und ihren Blick nur auf 
die Ewigkeit werfen^ wel
che das Vergängliche mit 
dem linken, das Ilimmli- 
fche mit dem rechten Auge 
anfehen , welche auf zeitli
che Dinge nicht fo viel 
PVerth legen , dafs Jie ih
nen anhängen, fondern viel
mehr alles Zeitliche fo be- 
If11 fchen, dafs es ihnen zu 
dem Ende diene, wozu es 
Gott, der höchfte PVerk- 
meifter, beßimmt und ge
ordnet hat.

Dabey können wir aber auch nicht verbergen, 
dafs die. Her der erfehe Arbeit hie und da einer klei
nen Nachläffigkeit fich fchuldig mache, welche, 
wenn auch das Original eine Veranlallung dazu ge
geben hätte, fehr leicht vermieden werden konnte. 
So lieft man in den kleineren Auffätzen VIII. Hap. 1. 
eine Anrede an die Dreyeinigkeit, an welche fich 
nach einem Bibelfpruche die Ermahnung anfchliefst: 
„Es ift daher fehr nolhwendig, dafs du fleifsig ar- 
beiteft, damit dein Herz von allen Laftern gereinigt 
werde.“ Da hier kein neues Subject angedeutet 
wird, an welches fich der Betende wendet, fo klingt 
die Paränefe lächerlich.

Z.um BefchlulTe diefer Anzeige geben wir noch 
für manche Lefer eine Stelle aus dem letzten Bänd
chen, woraus fie fich überzeugen mögen, dafs der 
fromme Kempis fich nicht immer leerer Worte ent
halten habe. Sie fleht S. 238 • ,,Etn Geiftlicher ohne 
Bücher ift wie ein Soldat ohne Waffen, wie ein 
Pferd ohne Zaum, ein Schiff ohne Ruder, ein Schrei
ber ohne Federn, ein Vogel ohne Flügel, ein Em- 
porfteiger ohne Stiege, ein Schumacher ohne Pfrieme 
und Ahle, ein Decker ohne Ziegel, ein Schmied 
ohne Hammer, ein Schneider ohne Nadel oder Fa
den, ein Barbier ohne Melfer, ein Schütze ohne 
Pfeil, ein Wanderer ohne Stock, ein Blinder ohne 
Führer. Eben fo wird ein Klofter ohne heil. Bücher 
das feyn, was eine Küche ohne Gefchirr, ein Tilch 
ohne Speifen, ein Brunnen ohne Wafler, Bäch
lein ohne Fifche, ein Sack ohne Kleider, ein Gar
ten ohne Blumen, ein Beutel ohne Geld“ u. f. w.

Greitz , b. Henning: Morgen- Und Abend-Gebete 
auf alle Tage des Jahres. Für Freunde häusli
cher Erbauung, msbeforidere für Bürger und 
Landleute, verfafst von Joh. Hari Jacob Noth, 
Pfarrer zu Ottendorf bey Mitweida. 1835.

Theil. 376 S. 2ter Theil. 380 S. gr. S.
(1 Thlr. 12 gr.)

per Vortrag des Vfs. hat fo viel Klarheit, Bün
digkeit und lichtvolle Ordnung, feine Sprache ift. fo 
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frey von leerer Ausfchmückung , dabey fo ernft und 
eindringend, fo kräftig und edel, dafs ntan fie in 
diefer Hinficht für Mufter erklären kann. Sein Er
bauungsbuch das er vorzüglich für Familien des 
Mittelltandes^ beftimmt hat, enthält für alle Tage 
des Jahres Betrachtungen, da andere nicht fo voll- 
ftändig find, und einen geringeren Umfang haben. 
Die Gebete find weder zu kurz, noch zu lang abge- 
fafst, und füllen durch das ganze Buch jedesmal nur 
eine Seite aus. Zu den mshrefien Gebeten hat der 
Vf. den Stoff aus dem gefchichtlichen Theile der Bi
bel hergenommen, und damit den Grund zu feinen 
Betrachtungen gelegt. Durch diefe Verfchiedenheit 
der Materien wird nicht allein die religiöfe Stim
mung rege erhalten, fondern auch das Gefühl für 
reihe Sittlichkeit geweckt und erhöht. Vielen Gebeten 
geht ein paffender Liedervers vorher'; oft macht derfelbe 
das Schlufswort des Gebetes aus, und die zum Grunde 
der Betrachtungen dienenden Schriftftellen , aus dem 
A. und N. Teftament, find im Ganzen nach dem 
Vorworte yollliändig verzeichnet, und auch vor den 
Gebeten angemerkt. — S. 4- Z. 17 heifst es: „Ich 
bin zu fchwach, um zu erkennen, was zu meinem 
wahren Heile dient.“ Durch diefen Ausdruck wird 
das Mifslrauen des Menfchen, welches er nicht fei
len in feine eigenen Kräfte fetzt, auf eine bedenk
liche Weife begünfligt. S. 5- Z. 15 u. f. von unten 
fagt er: „Bey Allem, was ich thue, foll mich der 
Gedanke an dich erfüllen, foll nie die Ehrfurcht vor 
dir aus meiner Bruft weichen, foll nie mein Herz 
fich ganz an das Irdifche hängen, foll mein Sinn 
gerichtet feyn auf dein Reich. Dann werde ich vor 
der Sünde mich hüten, und nach deinem Willen 
unfträflich handeln, dann wird dein Wohlgefallen 
aut mir ruhen, deine Kraft wird mich unterfiützen, 
dann werde ich freudig einft mein Tagewerk aus 
der Hand legen, und am Abende meines .Lebens mit 
ruhigem Gewißen zurückblicken.“ Durch die Wie
derholung der Wörter Joli und dann wird der Wohl- 
*auI der Sprache vermindert. Schön abgefafst ifi das 
Abendgebet am 3 Januar. S. 29 fängt fich das Mor
gengebet am 14 Januar alfo an: ,,Das Morgenopfer, 
das ich dir darbringe, fey der fromme Vorfatz, ganz 
mich dir zu weihen, mich deinem Dienfte ganz zu 
ergeben. Jmmer will ich deine Grofse mir vörftel- 
len, will ich deine Erhabenheit mir denken, um 
von tiefer Ehrfurcht vor dir durchdrungen zu wer- 
verZ ^f2 auS heiliger Scheu vor dir alles Böfe zu 
Kräfte en’ Um nach Aehnlichkeit mit dir aus allen 
weife *U EtrebenJ*  Hierauf folgt erfi : „Die Be- 
• Anfae«ner Valergüte u. f. w.“ Es fehlt folglich im rinranee o . c
r.nit Gebets die beftimmte Anrede anGolt. Uiele Ausl^n- . . i • . , .•nieen der nad>r»u"u’?8 ^Anrede wird auch in er- 
n>en. Dafs biswfitfen, Oebde ungern wahrgenom- 
ken vorkommen, wie Wiederholungen der Gedan- 
gongebetes S. 17 und 31’, Anlange des Mor- 
Buche, Wie das vorliegende^^eben >n einem 
ß- r ■ . ' as ln tolae feinerbe-fummung fo weillaufllg ift nichi W11.^belrennlend
Men. In dem Morgengebete S. 39 heifst es gegen 

das Ende defielben: „Mit wem du mich heute zu- 
fammenführen wirft, den will ich, das gelobe ich 
dir in diefer Abend/'tunde (vielmehr TWor^enliunde), 
als ein vernünftiges Wefen, als ein Kind, als einen 
Milerlöften Jefu Chrifti behandeln.“ Das Morgen
gebet S. 59 füllte lieber unter der Rubrik eines 
Abendgebets Vorkommen, indem der Inhalt des Ge
bets diefer Zeilfrift mehr entfpricht, wie fich fchon 
aus dem Anfänge defielben ergiebt. Aehnhcher Ta
del trifft andere Gebete. Dafs aber der Vf. in den- 
felben auf die iu ß€.n Sonn- und Fefttags-Evangelien 
enthaltenen Lehren und auf die darin erzählten Be
gebenheiten Rückficht genommen hat, verdient allen 
Beyfall, weil die Erinnerung daran für jeden Ver
ehrer des Heiligen ein grofses Inlerefie haben mufs.

C. a. N.

Köln am Pihein, b. Bachem: Herr! lafs fie alle 
ruhen in Frieden ! oder das Andenken an die 
aelieblen Verftorbenen nach den Grundfätzen der 
chrift - katholifchen Kirche gefeiert in Betrach
tungen und Gebeten über Iod, Unfterblichkeit 
und Wiederfehen; zur Beruhigung und zum 
Trofie. Von Jojeph Siegl. Mit einem Stahl- 
fiiche. Mit Genehmigung des hochwürdigen 
erzbifchöfl. Generalvicariats zu Köln und des 
hochwürdigen bifchöfl, Generalvicariats zu Fiier. 
1835. XIX u. 288 S. 8. (1 Thlr.)

Einen wefentlichen Theil des öflentlichen Cultus 
der katholifchen Kirche bilden fromme Uebuwgen 
und Gebräuche zu Gunften der Verftorbenen, welche 
genau auf die fanclionirte Lehre der Kirche von ei
nem Miltelzuftande der abgefchiedenen Seelen, und 
einem Fege- oder Reinigungs - Feuer derfelben ge
gründet find, oder vielmehr, gefchichtlich betrachtet, 
mit jener Lehre in der Beziehung der Wechfelwir- 
kung flehen, und deren Mittelpunct die Seelenmefie 
und die damit zufammenhängenden Fürbitten für 
die Verftorbenen ausmachen. Diefe eigentümlichen 
Grund- und Glaubens - Sätze der katholifchen Kirche 
treten nun zwar auch in den Betrachtungen und Ge
beten des vorliegenden Andachtsbuches hervor. Def- 
fen ungeachtet glauben wir den Verfaflcr defielben 
von den gemeinen Stabilen feinet Kirche unteifchei- 
den zu müßen, Zwar gründet auch er auf die An
nahme eines Fegefeuers die Nothwendigkeit from
mer Uebungen und Gebräuche für die Verftorbenen. 
In wiefern er aber diefe und ähnliche damit in V er- 
bindung flehende Lehren mit einer gewißen nicht 
zu verkennenden Amphibolie behandelt; in wiefern 
er insbefondere in dem Abfchnitte vom Fegefeuer 
(S. 64 ff.), das er richtiger einen Zuftand der Reini
gung und der filtlichen Läuterung genannt wißen 
will, mit forgfälligfier Abwehr alles gemeinen, lu- 
erativen Aberglaubens durchaus nur das fitllich - prak- 
tifche Moment diefer Lehre hervorhebl; in wiefern 
er endlich, fo oft er von Gebeten und Opferungen für 
die Abgefchiedenen redet, den fubjectiven Nutzen 
derfelben von ihren objectiven Wirkungen genau 
unlerfcheidet, und S. 66 es ausdrücklich bezweifelt, 
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dafs Gebete, Seelenmeffen und Todtenämter den Ver- 
ftorbenen helfen, oder diefer und jener Seele befon
ders zu Gute kommen, fondern fie nur als Ausdruck 
der Bruderliebe und als chriftliches Tugendmittel 
betrachtet wißen will: fteht er unbezweifeit auf der 
Seile der achtungswerlheren freyfinnigen Theologen 
feiner Kirche, welche vornehmlich in neuerer Zeit 
durch lichtvolle ächt praktifche Erbauungsfehriften 
auf ihre Glaubensverwandten einzuwirken fuchen.

Der äufseren Ordnung nach zerfällt diefe Schrift 
in Betrachtungen und Gebete, welche mit religiöfen 
Liedern und Gedichten abwechfeln. Die erften ver
breiten fich über: Vergänglichkeit —- Tod — Aufer- 
ftehung — Unfterblichkeit — Wiederfehen und Welt
gericht. Die hieher gehörigen religiöfen Wahrhei
ten find mit einer gewiffen Popularität und Herzlich
keit behandelt. Die biblifch-vernünftige Faffung, in 
der fie gehalten find, giebt ihnen befondere Kraft 
und Eindringlichkeit. Die Darftellung ift zwar, im 
Ganzen etwas zu redfelig, erhebt fich aber zuweilen 
felbft zu einem rednerifchen Schwünge. Die Gebete 
fchliefsen fich ihrem Inhalte nach theils unmittelbar 
den Betrachtungen an, theils find fie mehr cafueller 
Natur, und für befondere Todesfälle theurer Men
fchen, des Papftes, des Fürlten, des Gatten, der Ael- 
tern u. f. w., oder auf allgemeine Gedächtnifstage 
der Abgefchiedenen berechnet. Hiebey muffen wir 
jedoch bemerken, dafs uns diefe Gebete, mit weni
gen Ausnahmen, fowohl wegen der unerträglichen 
Breite und Mattigkeit, mit der fie fich gewöhnlich 
durch viele Blätter hindurchfchleppen , als auch dar
um, weil ihnen der wahre Charakter des Gebetes 
überhaupt fehlt, durchaus nicht befriedigt haben. 
Wir verweifen zur Rechtfertigung diefes Urtlieils 
nur auf das, 21 enggedruckte Seiten umfaßende Dank
gebet für die Unfterblichkeit (S. 104—120), wo der 
Vf. einmal über das andere aus dem Gebetstone in 
den der Betrachtung und Paränefe fällt, und ein
mal fogar fich fo vernehmen läfst: Wir wollen nun 
die Bedingungen kürzlich betrachten u. f. f. — Un
ter den eingewebten religiöfen Liederfl und gereim
ten Gebeten befinden fich auch me^hrere proteftanti- 
fche Kirchenlieder. Diejenigen , welche muthmafs- 
lich von Hem Vf. felbft herrühren, find meift fo an- 
forechend und herzlich, dafs man viele unreine Rei
me und andere Incorrectheiten, woran fie in tech- 
nifcher Hinficht leiden, gern überfieht. Den Be- 
fchlufs machen kürzere Andachten, Litaneyen und 
andere für die Feier des Mefsopfers und Todtenam- 
tes berechnete Gebete. Der Druck, fo wie die übrige 
Ausftallung des Buches, dem ein trefflicher 
ftich, das Bruftbild des ErlÖfers darftellend, 
heftet ift , find vorzüglich.

K .... r.

Stahl- 
vorge-'

Celle, b. Schulze: Wir fahen feine Herrlichkeit. 
Vier Predigten vom Gekreuzigten und Auferftan- 
uenen, gehalten den Gründonnerftag Charfrey- 
tag und die Oftertage 1834 in der Neuen Käufer 
Kirche vor Celle, und auf den Wunfch der Ge
meinde in den Druck gegeben von J. A. Frey“ 
logt Paftor zu Neuen-Käufer. 1834. 79 S 8- 
(8 gr.)

viele , 
über.
höchft
gange

Diefe Predigten vereinigen glänzende Vorzüge mit 
auffallenden Mängeln und Gebrechen. Zu den er
ften rechnen wir den Ideenreichthum und die nicht 
gewöhnliche Gedankenfülle, welche der Vf. darin 
entwickelt, die hinreifsende Lebendigkeit eines tie
fen religiöfen Gefühls, die er in diefen Vorträgen 
ausfpricht, die aufserordenlliche Gewandtheit mit 
der. fLnem T7te überra^end neue Anfichten 

ab7uSewi™en weifs, und die mu
erhafte das Intereße des Lefers unausgefetzt fef- 

fe Inde Unmittelbarkeit, die er diefen Vorträgen 
durch Beweglichkeit und Frifche der Darftellung, fo 
wie durch eine kräftige, wär möchten fagen epi- 
grammatifche, Kürze und Gedrängtheit derfelben zu 
geben wufste. Diefen Vorzügen liehen faft eben fo 

und nicht minder erhebliche Mängel gegen- 
Wir muffen in diefer Beziehung zunächtTdie 
unftatthafte und ftörende Unfteligkeit im Ideen- 
unferes Redners erw-ähnen, von der fich in 

diefen Vorträgen fo viele Spuren finden. Die herr- 
üchften Gedanken, die er aus feinem reichen Schatze 
bietet, entbehren fehr oft des nothwendigen inneren 
Zufammenhanges, und laßen mehr den Eindruck 
blendender Blitze als des ruhig und ftetig erfreuen
den Lichtes zurück. Dabey gefällt fich der Vf fo 
fehr in pikanten Bemerkungen und frappanten Wen
dungen, dafs er dem Verdachte des Hafchens nach 
Effect und nach dem zweydeutigen Scheine der Ori 
gmahtät kaum entgeht Zu der Schattenfeite diefer 
Vorträge gehört es endlich, dafs fich der Vf. in der 
Anordnung derfelben über manche wohlhegründele 
technifche Regeln der Homiletik ohne Weiteres hin
wegfetzte, und einer gewiffen vornehmen Nachläffig- 
keit in der Sprache überliefs, welche, wenigftens 
auf den Lefer derfelben, nur einen flörenden Ein
druck machen mufs. Diefe Ausftellungen an diefen 
Predigten durften wir um fo weniger unterdrücken, 
als der von dem Vf. zur Erzielung einer nachfichti- 
gen Beurtheilung derfelben ausdrücklich angefülir/^ 
Umftand, dafs er fie als angehender Prediger, fünf 
Wochen nach feiner Einführung in das Amt, unter 
einem Gedränge von Arbeiten niedergefchrieben habe, 
die Schuld gerade der an ihnen gerügten Mängel 
nur zum kleineren Theile tragen kann.

K .... r.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 

ilt fo eben erfchienen , und an alle Buchhand
lungen verfendet worden;

Kritifche Blätter für'Forft- und Jagd-Wif- 
fenfchaft, in Verbindung mit mehreren 
Forftmännern und Gelehrten herausgege
ben von Dr. VF. Pfeil, konigl. preuff. 
Ober - Forftrathe und Prof. u. f. w. Neun
ter Band. Erftes Heft. Mit i illum. Ku
pfer. 8- Preis i Thlr. 4 gr.

Inhalt: 12 Recenfionen. — Abhandlungen: 
Die temporelle Servitutablöfung. t— Nachricht 
aus Nordamerika über die dortigen Waldbäu- 
me. — Bemerkungen über die Erle. — Ueber 
das Keimen der Eicheln. — Ueber den Anbau 
der Kiefer auf trockenen Hängen im Kalkge
birge. — Fortfetzung der Abhandlung über 
den wirklichen Ertrag der deutfchen Staatsfor- 
ften. Zur Forftgefchichte Preuffens (Fort
fetzung.) — Ueber Verhinderung und Abhei
lung des Wilddiebftahlr. — Verzeichnifs der 
im Forftgarten zu Neuftadt - Eberswalde leben
den Holzge wächle.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Ciceronis, M. Tulli, Disputationes Tuscu- 
lanae. Kritifch berichtiget und erläutert

Reinhold Klotz, 
.*2^:  - gr.

gr. 8. 41 Bogen.

Tusculanae. Ex emen- 
Klotz. Accedit index

daÜine’X"'^”,?.
Nominum. 5 • 8- 13 Bogen. 10 gr.

Bey dern grofsen BeyW1< mit welchem alle 
Schriften des bekannten Herausgebers anfge- 
nommen worden find, erlaube Ich mir nur 
anzuzeigen, dafs nicht nur eine kritifche Be

richtigung des lateinifchen Textes diefer fo 
viel gelefenen Schrift Cicero’s von dem be
rühmten Kritiker in vorliegendem Werke un
ternommen worden, fondern auch eine fort
laufende jErklärung der etwaigen fachlichen und 
fprachlichen Schwierigkeiten in den unterge
fetzten, zahlreichen Anmerkungen enthalten 
ift, die unzählige dunkle Stellen diefer Schrift 
zuerft aufhellen, im Allgemeinen die herrlichfte 
Ausbeute für das Studium der lateinifchen 
Sprache in grammatifcher und lexikalifcher 
Hinficht bieten, und fchon dadurch das Werk 
jedem Philologen unentbehrlich machen wer
den. Zum Schulgebrauche habe ich aufser- 
dem für einen correcten, von dem Verfaffer 
felbft auf’s Neue revidirten Abdruck geforgt, 
deffen äufsere und innere Ausftattung dem 
Hauptwerke würdig zur Seite fteht.

Leipzig, im October 1835«

An das philologijche Publicum und Freunde 
der alten Literatur,

Im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin find fo eben folgende Werke er
fchienen, und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben :
Mützell, Dr. Jul., Andeutungen über das We

fen und die Berechtigung der Philologie als 
Wiffenfchaft. gr. 8- geh. f Thlr.

Bey den vielfachen Anfeindungen und der 
wefentlichen Verkennung, welche die Philolo
gie in neuerer Zeit hat erdulden müffen, wird, 
es Philologen und deren Gegnern eine interef- 
fante Erfcheinung feyn , in obiger Schrift auf 
eine geiftreiche überzeugende Weife die Idee 
der Philologie und deren Berechtigung als 
Wiffenfchaft entwickelt zu finden.
Ulrici, Dr. Herm., Gefchichte der Helleni- 

fchen Dichtkunß. Erfter Theil: Epos. Zwei
ter Theil: Lyrik, gr. 8- 5> Thlr-

Hr. U. hat nach einer doppelten EinJei- 
’ (31)
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tung, in der er die Idee der Kunft überhaupt 
fö wie die verfchiedenen Zweige derlelben in 
ihrer Nothwendigkeit entwickelt, ferner die 
Bedeutung und den Charakter des Hellenifchen 
Volkes und feiner Gefchichte darzuftellen fucht, 
in zwey grofsen Hauptmaffen die Gefchichte 
des Hellenifchen Epos bis auf Antimachus und 
die der Hellenifchep Lyrik bis zu den Zeiten 
Philipp’s von Makedonien bearbeitet, die ein
zelnen Erfcheinungen klar und umfaffend ge- 
fchildert und den Faden der Entwickelung, 
der fich durch das Ganze zieht, mit gelchick- 
ter Hand ans Licht gebracht. — Die Ausfüh
rung ift im Ganzen eine lehr würdige und ge
lungene. Der Verf. überfchaut feinen Gegen- 
ftand in den wefentlichen Theilen, und ver
möge feiner eigenen, reichbegabten Individua
lität weifs er dem todten Material einen fo 
bedeutenden Inhalt zu geben, dafs ein reiches 
Leben unter feiner fchöpferilchen Hand empor- 
fpriefst, und dafs eine längft vergangene herr
liche Zeit in fchönen Anfichten fich vor uns 
aulthut. Eine glänzende Darßellungsgabe hat 
das Ganze in ein höchft anfprechendes, oft 
zur Ueberzeugung unwillkürlich zwingendes 
Gewand gekleidet.“ (Lit. Zig.*1835.  Nr. 35.) #

Früher erfchienen in unferem Verlage:
Aefchyli Perjae. Ad fidem librorum manu- 

fcriptorum et editionum antiquarum emen- 
darunt, integrarh lectionis varietatem textui 
fubiecerunt, et commentario critico atqüe 
exegetico inftruxerunt Ed. Rhld. Langens et 
Gfi. Pinzgerus. 8 maj. 1825- Thlr.

Bernhardy, Gf., wiffenfchaftliche Syntax der, 
griechifchen Sprache, gr. 8- 1829- Thlr.

Schoell, F., Gefchichte der griechifchen Lite-, 
ratur, von der früheften mythifchen Zeit 
bis zur Einnahme Conitantinopels durch die 
Türken. Nach der zweyten Auflage aus dem 
Franz, überfetzt/, mit Berichtigungen und 
Zufätzen des Verfaffers und der Ueberfetzer, 

‘ von J. Fr. Jac. Schwarze (Bd. 1.) und Mr. 
\ Pinder (Bd. II, III.) 3 Bände, gr. 8- 1828 
' —1830. 9 Thlr.

(Bd. I. Thlr. — Bd. II. 3| Thlr. — 
Bd. III. 3 Thlr.)

Varronis, M. Ter., de lingua latina libri qui 
fuferjunt. Ex codicum vetuffimarumque 
editionum auctoritate integra lectione adjecta 
recenfuit Leonh. Spengel. —•. Accedit index 
graecorum locorum apud Prifcianum quae 
exftant ex codice Monacenfi; fupplementutn 
editionis Krehlianae. 8 maj. 1826» 3f Thlr.

Literarifche Anzeige.
Den zahlreichen Subfcribenten fowohl als 

allen Kaufleuten, Fabricanten, Apothekern u.f. w. 

und allen denen, die fich der Handlung ge
widmet haben oder noch widmen, zeigen wir 
hiemit an: dafs die ifte Lieferung des, in un
ferem Verlage erfcheinenden Wekes:

Allgemeine, vollßändige Handlung^- Ency- 
klopädie oder Converfations • Lexikon al
ler Kaufmännijchen IViffenfchaften u. f. w. 
Für Banquiers, Kaufleute, Fabricanten, 
Apotheker, JJroguiften, Mäkler, Geld
wechsler und Gejchäftsleute jeder Art.

erfchienen, und in allen Buchhandlungen fü» 
8 gr. pr. Cour, zu erhalten ift. Die ste Lie
ferung erfcheint binnen 4 — 6 Wochen. Der 
Subfcriptionstermin bleibt noch auf unbeftimm- 
te Zeit offen.

Für die Herren Principale erlauben wir 
uns die Bemerkung, dafs fich das Weik vor
züglich auch zu einem Weihnachtsgefchenk 
für ihre Untergebenen eignet.

Gera und Ronneburg den 16. Octbr. 1835»
Schumann und VFeber.

Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Giefsen ift neu erfchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben:
Lateinifche Anthologie aus den alten Dichtern 

für mittlere C1 affen , in Jechfter vermehr'er 
und verbefferter Auflage herausgegeben von 
Dr. Ludw. Chriß. Zimmermann. 8- "ar" 
tonnirt 16 gr. od. i fl. 12 kr.

Bey Einführung in Schulen werde ich fort
fahren auf 18 Exemplare 2, und bey 40 Exem
plare 5 Freyexemplare zu bewilligen.

Bey'J. C. Krieger in Caffel ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Breithaupt, F. W., Befchreibung eines Rei

chenbach'fchen Wiederholungskreifes, neu 
conftruirt von F. IV. Breithaupt, des He
liotropen von Gaus und des Hülfs- Helio
tropen von Stierlin , nebft kurzer Anleitung 
zur Prüfung und Juftirung, fo wie über das 
Auseinandernehmen, Zul'ammen^* 2®11 und 
den Transport diefer Inftrut»ente* Mit 3 Ku
pfertäfeln. gr. 4. brofeh. 1835- netto 1 Thlr.

(Als 2S Heft feines Magazins von K den 
neueften u. f. w. Infirumenten u. ß w.) 

Hoffmann, C., Panathenaikos. Commentatio 
archaeologica. 8» 1835*  9 gr»

Loeber, Dr. C. F., de modo, quo veteres 
graeci romanique verfus fuos ipfi recitave- 
verint. 4. 1833. netto 8 gr.

Ueber Vernunft und Chriftenthum. Ein Ver- 
fuch, die Einheit und Einerleyheit derfelben 
darzuthun. gr. 8» geh. 1835*  3 Sr*
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Achenbach, H., Tagebuch einer Reife nach 
'den. Nordamerikanifchen Fre^ftaaten, oder: 
das neue Kanaan. Ein Lehr- und Lefe-Buch 
für Auswanderungsluftige. 2 Theile. Mit 
Kpf. gr. 8- geh. 1836. netto 1 Thlr. 16 gr.

Höding, Statiftik, Topographie und Ge
fchichte des Landgräfl. und ’ Kurfürfll. Hau
fes Heffen- Cafjel, für die Jugend der Kur- 
heffifchen Bürger- und Land-Schulen bear
beitet. (17 Bugen.) 8. 1336. 12 gr.

Wichtige Anzeige 
für Staatsbeamte, Rechts  gelehrte und jeden 

Gebildeten überhaupt.
Die gte Lieferung von dem 

in Deutfchland einzigen 
Staatslexikon 

von
C. v. Rotteck und C. Th. Welker

ift fo eben an alle Buchhandlungen verfandt 
worden; die Fortfetzung folgt von nun an re- 
gelmäfsig.

. Wer diefs claffifche Werk , das bereits in 
vielen Taulend Exemplaren in Deutfchland 
verbreitet ift, noch zum
Subjcriptionspreife von % Thlr. a Lieferung 

zu erhalten wünfcht, beeile fich mit der Be- 
ftellung, da mit dem Schluffe des aten Bandes 
der Ladenpreis eintreten wird.

Deutfchlands fämmtliche Buchhandlungen 
halten Exemplare vorräthig.

Bey m*r ift erfahrenen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :
Mühlenbruch, Dr. (7. F., die Lehre von der 

GeJJion der -Afarderungsrechte. Nach den 
Grundfätzen des römifchen Rechts darge- 
ftellt. Dutte, fehr veränderte und ver
mehrte Auflage. (405- Bog. weifs Papier.) 
Preis 5 Thlr. 12 gr.

Eine weitere Anpreifung bedarf diefes 
Werk nicht. Die nöthig gewordene xte Auf
lage fpricht hinlänglich für feine Brauchbarkeit.

Greifswald, den 15 Oct. 1835-

E. Mauritius.

Neu erfahr 
- enen und wurden verfandt:

G. G. ,
Ideen, Einfäitc , > .

Nebft denen Charakterir^"1 N«x<men:, 
herausgegeben von G.AusgewabÜ 
wohlfeile Ausgabe in Tafahenformat%r 
br. a Bände, ai gr. ’ ® '

und 
und 
16.

S u f a n n e 
oder die Gefallfüchtige. Aus dem Franz, von 

Belmont. 2te und wohlfeile Ausg. 2 Thle. 
22J. B. in 12. br. so gr. %

Blumenkränze 
von Hartwig von Hundt - Radowsky. 2 Kränze.

2te wohlfeile Ausgabe in Tafchenformat. 12. 
1 Thlr.

Die W-erfchowitze, 
oder der Schwur der Rache an den Todten- 

grüften des Schreckenfteins. Ritter- und Gei- 
ftes - Gefchichte aus der Vorzeit Böhmen?. 
1 Thlr.

Ernft Kleins lit. Comptoir 
in Leipzig.

Bey Rubach in Magdeburg ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Allgemeines
Lehrbuch der Geograp hie

für
Militärfchulen und Gymnafien, 
wie zum S elbflft u dium. 

Nebft einem Anhänge, enthaltend die hifto- 
rifch merkwürdigften Orte aller Zeiten in 
Europa.

Bearbeitet 
von

L. W. M e i n e k e, 
königl. preuff. Hauptmann in der sn Artillerie- 

Brigade und Director der Brigadefchule.
Dritte Auflage, 

nach den neueften Veränderungen, Beftimmun- 
gen und Entdeckungen umgearbeitet und 

vermehrt.
68 Bogen in gr. 8. Preis Thlr.

Heilige Schriften neuen Teftaments.
Das Evangelium Matthäi, 

nach Luthers deutfaher Ueberfetzung, mit nö- 
thigen Nachhülfen zu häuslicher Erbauung 
chriftlicbgefinnter Lefer und Leferinnen un- 
ferer Zeit, von Friedrich Rochlitz.

Hr. Hofrath Rochlitz in Leipzig hat diefs 
merkwürdige Buch auf feine Koften (und fahön) 
drucken , eine ausgezeichnete Charte dazu fte- 
chen laffen, und den Verkauf uns übertragen, 
auch den Preis falber beftimmt, zu 16 Gro- 
Jchen.

Dafür ift es nun bey uns und in alten fo- 
liden Buchhandlungen zu haben.

Hermann u. Langbein in Leipzig.
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Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift fo 

eben erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen :

J u c u n d e'
Ein dramatifches Tafchenbuch auf 183$> 

von Carl Blum,
enthaltend 1) Capricciofa,^ Luftfpiel in 3 Aufz. 

2) Der Hirfch. Schaufpiel in 2 Aufz. 3) Pie
tro Metaßafi° ■> hiftor. Luftfpiel in 4 Aufz. 
4) Lifetie' oder Borgen macht glücklich, 
Luftfp« in 1 Aufz.

Mit dem wohlgetroffenen Bildnifs des Fräuleins 
Charlotte von Hagn, in Stahlstich.

Preis i Thlr. 16 gr.
Codex fyriaco ■ hexaplaris; über quartus re- 

gum e cod. Parifienfi, Jefaias, duodecim 
prophetae minores, Proverbia, Jobus, Can- 
ticum, Threüi, Ecclefiaftes e cod; Medio- 
lanenfi, edidit et commentariis illuftravit 
Henr. ^Middeldorpf. Pars I. Textus fyriacus, 
Pars II. Gommentarii. Zufammen 85 Bo
gen gr. 4. Preis auf Poftpapier 8 Thlr.

Velinpapier 12 Thlr.
Lejser , Ferd., die Homöopathie von der prak- 

tifchen Seite beleuchtet;' ein Lefebuch für 
Aerzte aller Confeffionen. gr. ß. s Thlr.

In unferem Verlag ift fo eben erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Kritische V erfu ehe 
- über die 

öffentlichen Rechtsv erhältn iffe 
in D eut f c hl and 

feit der Mitte des Jahres 1832.
Mit einer Zueignung an P. A. Pfizer. 

Von
’ Dr. C. E. Wurm,

Prof, der Gefchichte am akademifchen Gymna- 
fium der freyen Stadt Hamburg.

(Befonders- abgedruckt aus den kritifchen Blät
tern der Börfenhalle.)

25^ Bogen in gr. ß. Preis 2 Thlr. fächf.
Leipzig, im Oct. 1835.

Breitkopf u. Härtel.

In der Richter' fchen Buchhandlung in 
Zwickau erfchien fo eben .
Lud Herrm. Unger, Med. et Chir. Dr. etc., 

Obfervationum clinicarum ex utraque medi- 
cina, et interna et externa, Fafc. I. Tres 
cui acceduut icones. 8 maj. kr. iß gr.

III. Erklärung.
Allerdings hatte ich den Hm. Prof. Schoe- 

mann in Greifswald aufgefodert, meine Schrift 
De [örtitione judicum ap. Athen, öffentlich 
zu beurtheilen und fich, wo möglich, gegen - 
meine Angriffe zu rechtfertigen 5 er hat aber 
diefe Auffoderung fehr mifsverftanden. Ich 
wollte eine recht wiffenfchaftliche Widerlegung, 
nicht Widerfpruch ohne Beweis. Dagegen hat 
Hr. Sch. in feiner langen Anzeige (Berlin. 
Jahrb. f. wiff. Kr. 1835> N. .63 — 65) die Logik 
eben fo wenig gehandhabt, als überhaupt ge
lehrte Bemerkungen gegeben: er fchimpft nur, 
will witzig feyn, vornehm thun, gefallt fich 
im Widerkäuen, Hin- und Her-Reden. Ich kann 
daher eine folche Kritik (?) füglich ganz igno- 
riren; will aber nächftens einendritten, unpar- 
teyifchen Philologen über die Streitpuncte zu 
Gericht fitzen laffen. Hr. Sch. fcheint es fehr 
übel vermerkt zu haben, dafs ihm gerade feine 
Habilitationsfehr  ift Wort für Wort widerlegt 
ift Warum hat er es nicht lieber verfucht, 
anftatt das einmal Verlorene retten zu wollen, 
meine Habilitationsfchrift über Lucian die er 
anderwärts mit Achtung erwähnt, zu widerle
gen, und mich als fchwachen Kritikus darzu- 
ftellen ? Wenn er fich am Schluffe feiner grund
gelehrten Diatribe fchmeichelt', mich durch 
feine allerdings enorme Grobheit von weiteren 
wifjenfchaftlichen Angriffen zurückzufchrecken, 
fo irrt er. Nicht Grobheit, fondern wiffen- 
fchaftliche Gehaltlofigkeit und Unbedeutfam- 
keit der Grobiane bringt mich zum Schweigen.

Gefchrieben im Oct. 1835.

F. V. Fritzfche, Prof, in Roftock.

P. S. Wie ich höre, werden fehr bald die 
modernen Alterthümler im Chor in der grofs- 
artigen Abficht aufftehen, meine paar Bogen 
De Jortitione judicum zu widerlegen, oder 
doch für ihre Partey unfchädlich zu machen, 
namentlich follen aufser einer fchon angekün
digten Recenfion noch zwey andere in ande- 
reren krit. Inftituten folgen. Da auch diefe 
Recenfionen diefelbe Schrift betreffen, fo werde 
ich nichts dagegen bemerken, -zumal ich eina 
Antikritik noch nicht gefchrieben habe, auch 
nicht fchreiben mag. Hoffentlich nehme ich 
alfo von diefer Partey auf lange Zeit Abfchied, 
da ja meine pbilologifchen Studien jener an- 
tiphilologifchen Richtung zu fremd find, als 
dafs ein Conflict mit jenen unfaubern Herrn 
zu befürchten wäre.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.
B r e s l a u.

Zlum aufserordentlichen Regierungsbevoll- 
mächtigten bey hiefiger königl. Univerfität ift 
der Pol-izey-Präfident Hr. Heinke mit dem Cha
rakter eines königl. Geheimen Ober-Regie- 
rungrathes ernannt worden, und es hat Der- 
felbe am 5 Auguft fein Amt angetreten.

Arr^ 1 Auguft war Rectorats- und Deca
nats-Wahl. Zum Rector der Univerfität für 
das Univerfitätsjahr vom Herbfte 1835 bis 
wurde, nachdem der Profeffor Dr. Bernftein 
die auf ihn zuerft gefallene Wahl abgelehnt, 
der Profeffor in der kathol. theol. Facultät und
Canonicus Dr. Ritter gewählt, und es ift hö
heren Orts diefe Wahl beftätigt worden. Zu 
Decanen der fünf Facultäten find für denfel- 
ben Zeitraum gewählt worden : die Profefforen 
Dr. Hahn, Dr. Baltzer, Regenbrecht, Hen- 
fchel und Dr. Bernftein. Der Rectorats- und 
Deeanats - Wechfel fand am 19 Oct. mit der 
üblichen Feierlichkeit ftatt. Der abgehende 
Rector, Hr. Prof. Dr. Ünterholzner, theilte zuerft 
die Hauptereigniffe der Univerfität mit, wel
che fich in dem abgelaufehen Jahre zugetragen 
hatten, proclamirte fodann feinen Nachfolger, 
fo wie die neuen Decane und Senats - Mitglie
der, und überreichte dem erften das Scenter, 
die Statuten, die Stiftungsurkunde, das Album 
der Univerfität und die Decoration des Re
ctor’s. Hierauf fetzte der neue Rector in lat. 
Sprache die Vortheile der Simultannniverfitä- 

aus einander, und ermahnte zum Schlufs 
yie,Studirenden zum Fleifse und zu pünctli- 
lC V) eQbachtung der Gefetze.

e. •^Si?3eu.e Anatomie - Gebäude der Univer- 
nEV'"*  und Thc11 einSe- 

richtet. Die Kotten derfelben belaufen fich 
auf 45,000 Lhlr.

Eine eben fo gtofse als koftbare ßereiche- 
r,?nJ’ ^at ^as zo°logilche Mufeum in 
diefem Jahre durch die Freygebjg^eit ^es aus 

Breslau gebürtigen und vor richt langer Zeit 
in feine Vaterftadt aus Valparaifo, wo er fich 
12 Jahre aufgehalten j zurückgekehrten Kauf- 
mann’s Samuel Scholz erhalten, welcher eine 
fehr bedeutende Sammlung in Ghili einheimi- 
fcher Thiere von dort mitgebracht, und folche 
dem zoologifchen Mufeum der hiefigen Uni
verfität zum Gefchenke gemacht hat. Die 
Sammlung befteht aus nabe an 400 Vögeln au« 
allen Ordnungen, 450 Infecten und mehreren 
Reptilien und Conchylien, und hat einen hohen 
willenl'chaftlichen Werth, fowohl durch die 
fchöne Erhaltung der Gegenftände, als auch 
befonders durch die Seltenheit und Neuheit 
der. meiften derfelben, ,indem fie aus Gegen
den herftammen, welche bisher weniger er-' 
forfcht worden find als andere Länder Süd- 
amerika’s. Aufserdem hat Derselbe auch dem 
botanifchen Garten der hiefigen Univerfität 
eine fehr fchätzbare Sammlung von Samen und 
Zwiebeln aus Peru und Chili gefchenkt. Des 
Königs Majeftät haben dem Kaufmann Scholz 
den rothen Adlerorden 4ter Claffe verliehen. .

Der aufserordentl. Profeffor Hr. Stenzler 
ift an die Stelle des in Ruheftand verfetzten 
Dr. Friedrich als Cuftos hey der hiefigen kön. 
und Univerfitäts - Bibliothek mit 250 Thlr. Ge
halt gekommen.

II. Gelehrte Gefellfchaften,
Hanau. Am 26 Auguft 1835 hielt die 

Wetter a'uifehe G ejellfchaf t für die gejammte 
Naturkunde dahier ihre jährliche öffentliche 
Verfammlung. In Abw^fenheit ihres Hanauer 
Directors, Hn. Oberhofraths, Kopp, welcher 
durch Erkrankung verhindert wurde, der Si
tzung beyzuwohnen, eröffnete der Sectetär 

„der Gefelifchaft, Hr. Dr. Wetzlar, dielelbe 
mit einer kleinen Anrede. Hr. Dr. Frefenius 
von Frankfurt hielt fodann einen Vortrag über 
die Vegetation in Nordafrika. Hr. Strafsen- 
baumeifter Arndt von Hanau folgte mit ein-m 
Vortrage über den Heiligenlchein. Hr. Dr.
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Guftav Wetzlar von Hanau ftellte einige neue 
Contacts- Elektricitäts- Verfuche mittelft des 
Bohnenberger’fchen Elektrofkops an und zeigte 
das fogenannte elektrifche Perpetuum mobile 
vor: zwey grofse zambonifche Säulen, zwifchen 

----  «5®
welchen ein Pendel in immerwährender Be
wegung erhalten wird. Der auswärtige Di
rector, Hr. Dr. Mappes von Frankfurt, fchlofs 
hierauf die Sitzung mit einigen angemeffenen 
Worten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Das feit drey Jahren erfcheinende, im In- 

und Auslande mit wachfender Theilnahme auf
genommene

Allgemeine Repertorium 
für die t h e o lo gijch e Literatur 

und kir chli ch e S tat iß i k, 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten her

ausgegeben von G. F. H. Rheinwald, ord. 
Prof, der Theol. u. f. w., wird auch für 1836 

fortgefetzt. Prob eheste theilen alle Buch’'
handlangen mit. Der Jahrgang von 12 Mo
natsheften koftet Thlr.

F. A. Herbig in Berlin.

B i l d e r J a a l 
für

Jagd- und Pf er d e- P r e un d e.
In Monatsheften, Folio. -— 12 Hefte erfchienen. 
Preis pr. Heft: 4 Grofchen Sächf. ~ 5%- Sil- 

bergrofchen zz 18 Kr. Rhnl. ZZ 16 Kr.
Conventions - Münze.

So treu und wahr, als lebten fie, führt 
die Kunft des Stahlftiphs in diefer Gallerie den 
Jagdhund und das edle Rofs in ihren verfchie- 
denen Racen an dem Befchauer vorüber. Mit 
dem 15 Hefte beginnt ein neues Abonnement 
für alle Diejenigen, welche an dem fchönen 
Unternehmen, ohne Verbindlichkeit, auch die 
bereits erfchienenen Hefte zu kaufen, Theil 
nehmen wollen.

AZ e y e r * s Univerfu. m 
oder

Befchreibung und naturgetreue Abbildung 
der

fchönften Anfichten auf der ganzen Erde. 
Ein belehrendes Bilderwerk 

für alle Stände.
Monatlich ein Heft der herrlichften Stahlftiche 
in Quer-Folio. 18 Hefte bis jetzt erfchienen.

Preis pr. Liefr. 5- Grofchen Sächf. — 7 Sil- 
bergrofchen — 3^ Kr. Rhnl. ZZ 22 Kr.

Conv. Münze.
Merkwürdiges Werk, das fich in neun 

Sprachen zugleich über den civilifirten Erd

kreis verbreitet; — das bey den verfchieden- 
artigften Völkern, in Deutfchland wie in Ita
lien, in Ungarn wie in Norwegen, in Frank
reich wie in Rufsland, in Schweden wie in 
Nordamerika, eine gleich - enthufiaftifche Auf
nahme fand und fich zu erhalten weifs! Von 
der deutfchen Originalausgabe find bis jetzt 
18 Lieferungen ausgegeben. Die Fortfetzung, 
deren regelmäfsiges und rafcheres Erfcheinen 
die unaufhörlich - neuen Auflagen des erften 
Jahrgangs (bereits find acht nothwendig gewor
den !) manchmal hörten, wird nun pünctlich 
erfolgen. Neubefteller, die den erften Jahr
gang nicht wünfehen, können vom 13 Hefte 
-an lubferibiren.

Der erfte Jahrgang deutfeher Ausgabe, 
(Heft 1 — 12} mit InhalLsverzeichnifs, ift voll- 
ftändig in jeder foliden Buchhandlung vorrä- 
thig und fogleich zu haben. Preis: 2| Thlr. 
Sächf. ZZ 2^ Thlr. Pr. Cur. zz 4 fl. 48 Kr. 
Rhnl. — 4 fl. 24 Kr. C. M

Vom 1 Januar 183& an in Monatsheften : 
Lebensbefchreibungen und Bildniffe 

der merkwürdigften
Männer und Frauen 

der Gegenwart.
— „There is reality in these shadows.“ — 

Shahefpeare.
Jedes Heft mit 1 Stahlftich nur 4 Gr. Sächf. ZZ 
5| Silbergr. ZZ 18 Kr. Rhnl. ZZ 16 Kr. C. M.
Hildb.urghaufen u. New-York.

Bibliographifches Infiitut,

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen iß gratis zu 

haben:
Verzeichnifs vorzüglicher Werke aus den 

Rechtswiffenfchaften, der Gefchichte u. 
f. w., welche, fämmtlich zu auffallend er- 
mäfsigten Preifen (die oft nicht mehr als 
den Makulaturwerth betragen) in allen 
Buchhandlungen zu erhalten find} aus dem 
Verlage der Renger jchen Buchhandlung 
•in Halle und Leipzig.

Es befinden fich unter diefen Werken: di«
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Schriften von: Grävell, Albert, Schmalz, 
Terlinden, Strahl, Ludwig, Thomafius und 
anderen.

ßey Hinrichs in Leipzig ift zu haben: 
Penelope.

Tafchenbuch für das Jahr 183^- 
Mit Beyträgen von W. Blumenhagen, v. Lü

demann, Melford ,v. Wachsman, Jßdor, K. 
v. Hohenhaufen, Jul. Krebs, Prälzel u. f. w. 
und den BildnifTen der Erzherzogin Therefe, 
der Johanne von Arragonien und 5 Stahlfti- 
chen, nach Raphael, Ender, Lindau, Tür
mer. In geprelsten Decken Thlr., in 
Seide ftark vergoldet 2j Thlr.

(— Die Jahrgänge 1822 — 1834 mit 104 
Stahl- und Kupier - Stichen 9 Thlr. — 1831 
— 1834- aP- Thlr.)

So eben ift bey J. F, Hammerich in Al
tona erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen Deutlchlands zu haben :

Mittheil ungen 
über *

die neueße Gefchichte der lutherijchen Kirche, 
von

Dr. J. G. Scheibel.
ir Band. gr. 8» geh. 1 Thlr.

Endlich find alle Schwierigkeiten, die 
der Erfcheinung diefer Mittheilungen ixn 
Wege Banden, überwunden, und die Freunde 
und Anhänger der lutherifchen Kirche werden 
gebeten, die Verbi eitung diefer Schrift nach 
Kräften zu fördern, deren Fortfetzung regel- 
mäfsig erlcheinen wird.

1) Die dritte umgearbeitete Ausgabe der la- 
teinifchen Schul-Grammatik zum Gebrauche 
für alle Claffen nach der Stufenfolge der 
Formenlehre von Dr. J. P- Krebs, gr. 8- 
1833. 1 Thlr. 8 g^- od- 2 ff kJ: .

2) Lateinifche Schulgrammatik für die erjten 
Anfänger und für Realfchulen. gr. 8» 
1834. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

3) Lateinifches Le/ebuch nach der Stufen
folge der Formenlehre jür die erften An
fänger , nebß einigen. Anhängen für Geüb
tere, von Dr. J. P. Krebs, Sechfie verbef- 
ferte und mit beßändiger Verweifung auf 
die Schul grammatik verfehene Ausgabe, 
gr. 8- 1834« 10 gr-o od- 45 kr.

4) Lateinifches Lefebüchlein für die unteren 
Gymnafialclafjen, mit beßändiger Hinwei- 
fung auf Krebs lateinifche Schulgramma
tik. gr. 8- 4 Sr" od  18 kr* *

In Partieen zum Schulgebrauche werde 
ich die Einführung diefer Schulbücher gerne 
erleichtern, und auf 18 Exemplare 2 , auf 
40 Exemplare 3 Freyexemplare bewilligen.

Giefsen, im Aug. 1835.
G. F. Heyer, Vater.

Hannover, im Verlage der Hahn*fchcn  
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Ru dim ent a lin gua e umbricae 
ex infcriptionibus antiquis enodata.

Scripfit
Dr. G- F. Gr ot ef^nd, 

Lycei Hannoverani Director. 
Particula L Fundamenta totius operis con- 

tinens. Cum tabula lithogr. 4 maj. 1855« 
geh. 8 gr.

In G. F. Heyer, Vaters, Verlagshandlung 
zu Giefsen ift neu erfchienen, und in allen 
reellen Buchhandlungen zu haben:
Geiß (Dr. E. Gymnafiallehrer in Dannfiadt) 

Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
Jchen ins Lateinifche für die mittleren und 
uferen Claffen der Gymnafien, entlehnt 

beßen neulateini/chen Schriftftel- 
ftändi^^ untergelegter Phra/eolögie, be- 

ken vovf .^er weijung au^ Grammati-
a r, Ramshorn , Krebs, Schulz, 

gr. 8*  
‘ a H. 15 kr.

Von demfelben Verf^rr _T _ _
erfchienen in meinem Verla ’ 
mit verdientem Beyfalle aufgeno^mm ° 
und Lefe - Bücher der lateinijchen sprache:

Index Bibliothecae Chrißiani Danielis Becki. 
Prooemium fcripfit Reinholdus Klotz. 8 maj. 
Lipfiae, 1835. Cnobloch. 1 Thlr.

Für jeden Literaturfreund mufs das Ver- 
zeichhifs einer fo ausgezeichneten Sammlung 
der koftbarfien und reichhaltigften Literatur- 
fchätze, welche der berühmte Chr. Den. Heck 
während feines langen literärifchen Wirkens 
aufgefpeichert hat, von hohem Intereffe feyn; 
um fo mehr da diefe Sammlung aus den 
verfchiedenften Fächern mit Wahl zufammen- 
gefetzt und in diefem Kataloge in wiflenfchaft- 
licher Reihe und Ordnung aufgeführt, u*nd  
jetzt einer grofsen öffentlichen Bibliothek ein- 
Verleibt ift. Auch das gediegene in ächt la- 
teinifcher Sprache abgefafste Vorwort wird dem 
Ganzen zur Zierde gereichen.
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Bey Fr. Hentze, Buchhändler in Breslau, 
ift fo eben erfchienan, und durch jede Buch
handlung zu beziehen:

ItaliäniJ ehe Sprachlehre 
nebft Lehrbuch und Wörterverzeichnifs für 

Anfänger und Anfängerinnen von Dr. K. 
L. Kannegiefser, (Director des reformirten 
Gymnafii in Breslau). Preis 16 gr.

Hinlängliche Beyfpiele, viele Lejeftücke 
und ein vorzüglich reichhaltiges Wörterbuch; 
elegante Ausftattung und billiger Preis zeich
nen diefe, vom berühmten Ueberfetzer des 
„Dänte^ verfafsbe Grammatik vor allen bis
her erfchicnenen aus.

Bey Hennings und Hopf in Gotha ift fo 
eben erfchienen, und liegt in allen Buchhand
lungen zur Anlicht vor: (
Thierbach, Dr. C., über den germanifchen 

Erbadel. Beytrag zur Gefchichte des Ur- 
fprungs der Stände, gr. 8- 16 gr. od. 20 gr. 

Beutler, .9. Georg L. Dr., Chreflomathie der 
lateinifchen Dichter. Zum Schulgebrauch, 
2 Bnde. gr. 8- 1 Thlr.

III. Herabgefetzte Biicherpreife.

Das bekannte
Allgemeine deutfehe 

R e i m - L e x i k o n 
Herausgegeben von ' 

P e.r e g r inu s Syntax
<2, Bände. (11,2 Bogen.) Lexikonformat. 1826. 

früherer Ladenpreis 6 Thlr., habe ich, .um 
die Anfchaffung diefes für jeden Freund der 
deutfehen Sprache und Poefie nützlichen Werks 
zu erleichtern, auf zwey Thaler herabgefetzt.

Leipzig, im Oct. 1835-
F. A. Brockhaus.

Bey Hermann u. Langbein in Leipzig 
und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
ift zu haben:
Schmidt, Johannes, Lehrer der englifchen Spra

che , Phrafeologifche Synonymen, Deutfeh 
und Englifch. Zur Selbftübung derer, wel
che bereits einige Fortfehritte in der eng
lifchen Sprache gemacht haben. 24 Bogen, 
gr. 8- Preis fonft 1 Thlr. 8 gl. jetzt 16 gr.

Diefes Werkchen verdient, wegen feiner 
reichhaltigen Verfchiedenheit der Ausdrücke,
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allen denen, welche fich im englifchen Briefftil 
üben, und darin Fertigkeit erhalten wollen, aufs 
Angelegentiichfte empfohlen zu werden. * Um 
den Ankauf zu erleichtern ift der frühere La
denpreis vun 1 Thlr. 8 gr« auf 16 gr. herab
gefetzt worden.

IV. Vermifchte Anzeigen.

Nothgedrungene Erklärung.
Wiewohl ich jedem literarifchen Streit» 

jeind bin und lieber fchweige, als mein Recht 
‘verfolge: fo verlangt es doch meine Ehre of
fenbare Verunglimpfungen zurückzuweifen die 
fich der Bec. der jten Ausgabe meines deutfeh- 
lateinifchen Lexikons in No. 160 der Jen. Lit. 
Zueit. erlaubt hat. Gegen das herabfetzende 
Unheil im Allgemeinen fowohl als gegen ein
zelne zum Theil unbedeutende Ausftellungen 
will ich mich hier nicht weiter erklären. 
W.enn aber gefagt wird, die 3te Auflage fey 
ein wahres Chaos von Redensarten, und es fey 
mir faft nur darauf angekommen, einige tau
fend Wörter und Piedensarten mehr zu haben, 
fo ift diefs eine eben fo ungerechte als un
wahre Behauptung. Wenn (ich ferner der Rec. 
nicht entblödet zu bemerken, ich hätte unter 
Anerkennen die Redensart: agnofeere aliquem 
pro rege, und unter Erkennen agnofeera 
aliquem pro filio ; fo ift diefs Verleumdung.

Ueber die Abficht der ganzen Rec., wel
che 6 Jahre fpäter als die $te Aufl. de» Bu
ches erscheint, kann ich nicht in Zweifel feyn 
fo wenig als’über den Verf, in dem ich leider ei
nen meiner ehemaligen Schüler erkenne der mir ’ 
bisher — und er hatte vielfache Urfac’he dazu 
— feine aufrichtige Ergebenheit uud ewige 
Dankbarkeit verficherte. Hätte er nur einig» ■ 
Pietät gegen mich gefühlt, fo würde er nicht 
fo rückfichtslos verfahren feyn, und feine Be
merkungen mir privatim mitgetheilt haben, wo
für ich ihm verpflichtet gewefen feyn würde.

Hamburg, im Oct. 1855.

Dr. Kraft. 
, >

Antwort des Recenfenten.
Auf obige Ausbrüche einer fich gekränkt 

fühlenden Autorität habe ich nichts zu ant
worten. Ich liebe mit Gründen, nicht mit 
Perfönlichkeiten zu ftreiten. —. Eine Abficht 
hat mich bey Anfertigung der Recenfion nicht 
geleitet, fondern ich habe folche lediglich auf 
eine Auffodernng der verehrt. Redaction hier 
abgefalst, vvie folche nöthigenfalls mir bezeu
gen wird.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Oeffentliche Lehranftalten.

P / o r t a»
-Das zum i Nov. d. J. ausgegebene Programm 

des Hn. Adjunct Ernft Grubitz enthält Emen- 
dationes Orofianae (50 S. in 4). Zu demfel- 
ben ift befonders eine Handfchrift aus der 
Pfortaifchen Bibliothek benutzt, die einft Ei
genthum des Klofters Bofen war, und nebft 
anderen Handfehriften im J. 1573 vom Kurfürft 
Auguft von Sachfen der Landesfchule Pforta 
gefchenkt ward. Das Vorwort enthält eine 
genaue Befchreibung derieiben, und der An
hang die Collation derfelben mit den Lesar
ten der Havercampifchen Ausgabe, wobey Hr. 
Grubitz diejenigen Lesarten befonders bezeich
net hat, welche ihm der Aufnahme in den 
Text würdig zu feyn fcheinen. Unter den 
bibliographifchen Bemerkungen des Vorworts 
heben wir noch die Befchreibung einer fehr 
allen und werthvollen Ausgabe des Vincentius 
Bellovacenfis S. 5 und 6 hervorj die fich in 
dei Pfortaifchen Bibliothek vorfindet. Die Ab
handlung felbft enthält kritifche Bemerkungen 
und mehrere fehr anfprechende Conjecturen 
im Texte des Orofius, und zeichnet fich über- 
diefs durch forgfältige Vergleichung der Schrift- 
heller, welche den Orofius ausgefchrieben ha
ben , durch Belefenheit in neuen grammati- 
fchen Schriften und einzelne Sprachbemerkun
gen aus. .

Dem Jahresberichte von Michaelis 1854 
the^Iichaelis *855  hat der fteCtor , Ur. Dr. 
jn Kirchner, ein Vorwort vorangefchickt. 
Laufe^^111611 er zuerft an, dafs er im.
dem Titel fehlten Jahres eine Schrift unter 
in ihrer hiftÖrij®.k8nC Pr- Ländesfcbul-e Pforta 
wärtigen Verfattuh“ Entwickelung und gegen- 
folche Schrift ift® ,w.erde: ,
Pforte, bey ihrer eigentha”,-d 
und den falfchen Urlheilen71'k'n f 
als irgend eine andere Anhalt in ötmfchland 

ausgefetzt ift, allerdings Bedürfnifs, uin f0 
mehr, da die, früheren Schriften von A, 
Weishun (1786), v°n L* A‘ Böttiger (179a) 
und von Schmidt und Kraft (i8t5) keineswegs 
den gegenwärtigen Zuftand der Schüler fchil- 
dern, da die Notizen in Coufin s Bericht, wenn 
gleich aus guter Quelle, weder überall richtig, 
noch vollftändig find, und das fo eben (i835) 
erfchienene Fragment ilher Schulforta an C. 
F. von Vechelde nur das Leben der Alumnen 
in ihren Wohnzimmern, Lectfonen, in ihrem 
Bet und Efs-Saale, auf ihrem Spielplätze u. 
f. w, mit lebendiger Farbe dargeftellt hat. 
Ferner hat Hr. Rector Kirchner es allen Wohl
habenden an das Herz gelegt, fich durch Be
gründung von Stipendien für unbemittelte, hoff
nungsvolle Schüler oder ftudirende Lehrer
föhne, durch Unterftützung einer in Pforta be
liebenden Caffe für die Wittwen verftorbener 
Lehrer und Beamten, .durch Vermächtniffe zur 
Erweiterung der Bibliothek oder*  durch Schen
kungen von wiffenfchaftlichen Sammlungen ein 
dauerndes Gedächtnifs ihres Namens in Pforta 
zu ftjften. Möge diefe Auffoderung doch nicht 
ungehört verhallen! Denn die Vorausfetzung 
ift ganz irrig, als fey die Pforta fo fehr reich, 
und alle Bedürfniffe für Lehrer und Lernende 
noch jetzo in ihr in einem folchen Mafse 
vorhanden, dafs fie etwaige Vermächtniffe und! 
Schenkungen nicht' einmal annehmen würde. 
Man hat im Gegentheil in Pforta alle bisher 
gemachten Gefchenke früherer Portenfer, die 
zwar faß nur in Ueberfendung ihrer fchrift- 
ftellerifchen Werke beftanden haben, fehr dank
bar entgegen genommen.

Aus der Chronik der Landesfchule ift be
fonders hervorzuheben, dafs S. M. der König 
auf den Antrag des Minifteriums der Geiftli- 
chen- und Unterrichts-Angelegenheiten geruht 
haben, aus den GräfftädterFonds die nöthigen 
Geldmittel anzuweifen, um die baufällige Vor- 
derfeite der Kirche und das Portal wieder her- 
zuftellen, und einen angemeffenen Platz zur 
Einrichtung einer Aula und Bibliothek, die 

(33)
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einer neuen Aufhellung in einem trockenen, 
geräumigen Local recht fehr bedarf, zu ermit
teln. Mit diefen Bauten ift bereits der Anfang 
gemacht, eine fchöne Seitencapelle in ihrer 
urfprünglichen Geftalt hergeftellt und das Innere 
der Kirche von manchen unnützen Schnörkeln 
und Gittern befreyt worden. Auch aus an
deren Verordnungen und Einrichtungen geht 
die unausgefetzte Sorgfalt der vorgefetzten Be
hörden deutlich hervor. Das Lehrer-Colle
gium befteht fortwährend aus folgenden Mit
gliedern: Rector Dr. Kirchner, Prof. Woljj, 
Prof. Jacobi I, Geiftl. Infpector und Prof. 
Schmieder, den Profefforen K^erftein, Dr. Ja
cob, Dr. Steinhart, Dr. Jacobi II, und den Ad- 
juncten Grabitz, Fickert, Haafe, zu denen 
feit Pfingften d. J. der Dr. Fr. Dufft als vier
ter Adjunct und zweyter Geiftlicher gefeilt wor
den ift. Die Anzahl der Schüler betrug zu 
Michaelis 1835? nach Abgang der Abiturienten, 
176, zu denen noch eine Anzahl Novitien ge
kommen find. „Die Pforta hat, fo bemerkt Hr. 
Rector Kirchner S. 13» nicht nach der'Ver
mehrung ihrer Schülerzahl zu trachten, fon- 
dern eher das Zuviel abzuwehren.“

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Die feitherigen Privatdocenten in Jena, 

Hr. Dr. phil. Friedrich Carl Meier, und Hr. 
Dr. 'phil. Heinrich Gußav Brzoska, der vor
her auch als Privatlehrer in Leipzig Vorlefun- 
gen gehalten hatte, find zu aufserordentlichen 
Profefforen, der Erfte in der theologifchen, 
der Zweyte in der philofophifchen Facultät der 
Gefammt-Univerfität Jena ernannt worden.

Das Collegium der Wundärzte in Irland 
hat Hn. Dr. Ed. Jörg in Leipzig, Verf. der 
Schrift: „die Fötuslunge“ u. f. w., zum Mit- 
gliede ernannt.

Hr. Ho fr. und Prof. Dr. Joh. Chriß. 
Goltf. Jörg zu Leipzig ift von der königl. Aka
demie der Medicin. zu Paris zum correfpondi- 
jenden Mitgliede ernannt worden.

Der bisherige Prof, der dritten Gymna- 
ßalclaffe, Hr. Dr. Joh. Casp. Held zu Bai- 
reuth, ift zum Studiendirector und Kreisfcho- 
larchen, fo wie zum Lehrer der 40 (oberften) 
Gymnafialclaffe an. des nach Berlin abgegan
genen Hn. Gablers Stelle ernannt worden.

Der bisherige Archidiakonus an der St. 
Nicolaikirche zu Kiel, Hr. Dr. Klaus Harms, 
ift zum. Hauptprediger an diefer Kirche und 
zum Probft der Probftey Kiel ernannt worden..

Der bisherige Prorector am Gymnafium 
zu Greifswald, Hr. Ernß Glafewald, ift zum 
Rector dieler Lehranftalt ernannt worden

Hr. Prof. Fries zu Upfala ift zum Prof.. 
Borgftrörnianust. der prakt. Oekonomie an dafiger 
Univerfität ernannt worden.

— a6o

Hr. Oberlehrer Dr. Dufft zu Hirfchberg 
ift als Adjunct und Gehülfe des geiftlichen In- 
fpectorates an der königl. Landesfchule Pforta 
ernannt worden.

Hr. Dr. Bufchmann ift zum Cuftos bey 
der kön. Bibliothek in Berlin ernannt worden.

Der König von Preuffen hat den aufseror
dentlichen Gefandten und bevollmächtigten 
Minifter bey den grofsherzogl. badifchen und 
heffifchen Höfen , Hn. von Otterßedt, zum 
wirklichen Geh- Rath mit dem Prädicate Ex- 
cellenz ernannt.

Hr. Dr. Baumann in Neuwied ift zum 
Director des von Kaffel nach der Stadt Hom» 
bürg verlegten Kurheffifchen Schullehrer-Se
minars berufen worden.

Zu Mitgliedern der Oberfchulconferenz 
find Prälat Hüffel, Minifterialrath Zahn, Kir- 
chenrath Sontag, Minifterialrath Holdermann 
und die Profefforen Stern und Gratz ernannt 
worden.

Bey Gelegenheit der Verfammlung deut- 
fcher Naturforfcher in Bonn befchlofs die da- 
fige philofophifche Facultät folgenden anwe- 
fenden Gelehrten , Hn. Kammerherrn Leopold 
v. Buch in Berlin, Hn. Oberbergwerksinge
nieur und Prof. Elie de Beaumont in Paris 
Hn. Prof. Brogniart in Paris und Hn. Prof. 
Buckland zu Oxford, Doctordiplome honoris 
cauja zu ertheilen.

Der König von Baiern hat den Profeffor 
an der Univerfität zu Würzburg, Hn. Dr. Pe
ter Richarz, zum Bifchöfe von Speier ernannt.

Hr. Hofrichter Wolf in Meersburg ift in 
das grofsherzogl bad. Minifterium berufen 
worden.

Der Kurprinz von Heffen hat den Regie- 
rungsrath und Polizeydirector Friedr. Carl 
Aug. Scheffer zu Fulda zum Minifterialrathe 
und vortragenden Rathe im Minifterium des 
Innern ernannt, und dem Geh. Regierungsrath 
Knorz zu Fulda die Polizey Direction der 
Provinz Fulda übertragen, ferner den Regie- 
rungsaffeffor Carl Ludw. von Bardeleben zu 
Kaffel zur Regierung zu Fulda verfetzt, und 
zugleich zum landesherrl. Commifiär bey dem 
Judenfchaftl. Vorfteheramte der Provinz Fulda 
ernannt.

Hr, Prof. Fifcher zu Würzburg iß zum 
Domcapitular und Prof, der Exegefe und der 
orientalifchen Sprachen am Lyceum zu Bam
berg ernannt worden.

Hr. Dr. Reufs, Herausgeber von Strabi 
hortulus, ift zum Privatdocenten an der Uni
verfität zu Würzburg ernannt worden.

Der als numismat. Schriftlteller rühmlich!! 
bekannte Oberlandes-Gerichtsrath, Dr. K. Fr. 
Zepernick zu Halle,, erhielt bey Gelegenheit 
feines Jubiläums als Salzgraf den rothen Ad
lerorden 3 CI.
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Hr. Dr. Wydler von Zürich ift zum au- 
fserordentlichen Profeffor an der Univerfität 
Bern ernannt worden.

Hr. Kirchenrath und evang. Hauptpred.iger 
zu Memmingen, «S. von Wächter, hat das Eh
renkreuz des königl. baierifchen Ludwigsor- 
dens erhalten.

Hr. Geheimerath und Minifter Uwarow 
ift zum Ritter des Alexander-Newsky - Ordens 
ernannt worden.

Hr. Dr. Unger, Nachmittagsprediger in 
Leipzig und Verf. der Schriften de parabolis 
J. Ch. und „Reden an künftige Geiftliche“ ,ift 
zum Pfarrer zu Berggiefshübel bey Pirna er
nannt worden.

Hr. Geh. Juftizrath und Ordinarius der 
Juriftenfacultät, Dr. Fr. Aug. Schmelzer in 
Halle, )iat zu feinem Doctorjubiläum am 10 Aug. 
den rothen Adlerorden 3 Claffe erhalten.

Die Profefforen an der ehemaligen Alexan- 
ders-Univerfität zu Warfchau, Rolinski, Woyde, 
Mile und Schubert find zu Mitgliedern der 
kaiferl. medicinifchen Facultät zu Wilna er
nannt worden.

Hr. Hofrath und alternirende Director am 
Lyceum zu Mannheim, F. A. Nüfslin, ift 
zum Geh. Hofräthe ernannt worden.

Der wirkliche Geh. Rath und Oberpräfi- 
dent von Schlefien, Hr. Dr. v. Merckel, hat 

en rothen Adlerorden*  1 CI. mit Eichenlaub 
erhalten.

Der Pfarrer und ordentl. Prof, der katho
lisch611 Theologie, Hr. Dr. Lüft zu Giefsen, 
ift zum Stadtpfarrer und Oberfchulrath nach 
Darmftadt berufen worden.

Der durch fein Lex. hebr. et talmud. in 
libros V. T. (Lipf. 1832) bekannte Dr. philof. 
Ern. Friedr. Leopold ift zum 6 ordentl. Leh
rer am Kreisgymnäfium zu Annaberg ernannt 
worden.

Hr. Wilhelm Wollenhaupt, feither Profef
for am Gymnafium zu Eifenach, ift zum Su
perintendenten und Oberpfarrer zu Creuzburg 
ernannt worden.

Die Royal Irifh Academy zu Dublin hat 
den Hn. Geh. Rath von Donop zu Meiningen, 
Verfaffer des Magufanifchen Europa und der 
deutfchen Urzeit, zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernannt, und ihm darüber das Diplom am 
ehr^a^ ausfertigen laffen. In dem fehr 
we^erV°^en hegleitungs-Schreiben ift als Be- 
für dieUd die Achtung der königl. Akademie

Leiftungen Deffelben zur Beför- 
irifrhpn I itJ^^hen und im Befonderen der 
inlchen Literatur , , va r
wegen darf wohl »8e?en ."',0I'den-
Urtheil der
quellen, welche Hr. " ‘e
Schriften benutzt, als über die°^A ln bin. 
irifcher Gefchichten und irifcher Spra'ch”', die 

er in denfelben gemacht hat, betrachtet, und 
die Gelehrten in Deutfchland müffen um fo 
mehr auf die verdienftlichen Leiftungen def- 
relben aufmerkfam gemacht werden.

Der bisherige Piivatdocent, Hr. Dr. Ger- 
vinus in Heidelberg, ift zum aufserordentli- 
chen Profeffor an der dortigen Univerfität er-

A. Br. v. Marburg. Unter berühmter Na- 
turforfcher, der Prof derMedicin, Hr. Dr. J. 
M. Dav. Herold, welchem bereits vor-einigen 
Jahren die hiefige philofophifche Facultät, aus 
Achtung für feine ausgezeichne!en Leiftungen 
in der Naturgefchichte, die philofophifche Do
ctorwürde „honoris caufa“. ertheilte hat un
ter dem 5 Mai 1835 von der Londoner Lin- 
nefchen Societät {Societas Linneana Londinen- 
fis) das Diplom eines ordentlichen Mitgliedes 
diefer ehrenwerthen Gefellfchaft erhalten. Auch 
unter hochverdienter Chemiker, Hr. Geh. 
Hofrath, Profeffor und Ordens - Commandeur, 
Dr. Ferdinand Wurzer, hat das in neugriechi- 
fcher u. franzöfifcher Spracheverfalste Diplom 
eines Mitgliedes der naturforfchenden Gefell
fchaft zu Jaffy in der Moldau erhalten.

III. Nekrolog.
Am 22 März ftarb zu Upfala Mag. Claes 

Guß. Myrin, Docent der praktifchen Oeko- 
nomie an dafiger Univerfität, geb. 1803.

Am 27 Juli zu London Gilb., T. Burnett, 
Prof, der Botanik am Kings-College dafelbft.,

Am 5 Aug. zu Edinburgh Dr. Thomas M'. 
Crie, als Verf. mehrerer fehr gefchätzten 
Biographieen, namentlich des Erzbifch. Jah. 
Knox, bekannt, 63 J. alt.

Am 6 Aug. zu Egelthal in Baiern der pro- 
teftantifche Pfarrei- und Schulinfpector Dr. G.! 
L. Nothnagel, 60 J. alt.

Am 11 Aug. zu Oberlödla bey Altenburg 
Cp. Heinr. Kretzfchmar, herzogl. fächf. Kir
chenrath und Paftor jubil. dafelbft, Senior 
der Geiftlichkeit des Herzogthumes, geb. im 
Febr. 1745.

Am 12 Aug. zu Kertfch Paul du Brux, 
ehemal. Zolldirector, insbefondere durch die 
in jener Gegend Statt findenden Nachgrabun
gen um die alte Geographie und Archäologie 
fehr verdient.

Am 28 Aug, der Director des Gymnafiums 
zu Arnftadt, Dr.. Hnr. Conr. Töpfer.

Am 7 Sept, zu Freyburg Dr. Carl Buzen- 
geiger, Prof, der Mathematik an daf. Univer- 
fit^t» geb. 1771.

Am 8 Sept, zu Itzehoe M. Chr. HudtWal
ker, Prediger an der dafigen Laurentiikirche, 
Probft des Miinfterdorffcben Confiftoriums, als 
theol. Schriftfteller rühmlich bekannt, geb. zu 
Hamburg 1781«
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Am 10 Sept, zu Lyon der als juriftifcher 
Schriftfteller bekannte Courvoißer, z"l®tzt Ju“ 
ftizminifter vom 8 Aug. 1829 bis 19 ai

Am n Sept, zu Löbau in der Oberlaufitz 
Dr. Johann Gotti. Brückner, Prim. jub. 
dafelbft, Ritter des fächf. Verdienftordens, im 
84. Lebens- und 57 Amtsjahre. .

Am 13 Sept, zu Statteide Heinr. Alb. 
Wilckens, königl.‘Preuff- Oberfinanzrath.

An demf. Tage zu Paris Edouard Boi- 
tard Prof, fuppleant des Proceffes und des 
Criminalrechtes, ein fehr geachteter Lehrer, 
31 J. al* ’

An demf. Tage zu ,Wiesbaden der herzogl. 
naffauifche Geheime Kirchen- und Oberfchul- 
Rath und erfter evangelifcher Stadtpfarrer da
felbft, Dr. Carl Adolph Gottlob Schellenberg.

Am 16 Sept, zu Coutances Mgr. Pierre 
Dupont de Pourjat, Bifchof diefer Diöcefe, 
74 J. alt. ,

Mitte Sept, in der Nähe von Doubs de 
i/ Chifflet, Expair von Frankreich und ehemal. 
' erfter Präfident des königl. Gerichtshofes zu 

Befancon.
Mitte Septemb. zu Cloyne in Irland Dr. 

Brinkley, proteftantifcher Bifchof diefer Diö
cefe, früher Prof, der Aftronomie am Trinity- 
College zu Dublin, auch als mathematifcher 
Schriftfteller geachtet.

Mitte Sept, zu London Mac. Donnell, 
Verf. mehrerer Schriften über Staatsökonomie, 
57 J. alt.

Am 21 Sept, zu Marienwerder Gotti. Fi- 
[cher, Regierungs- und Confiftorial-Affeffor 
und Prorector am dafigen Gymnafium, 62 J. alt.

Am 22 Sept.zu Berlin der Parochial-Schul- 
vorfteher J. A. Elsner, 73 J*  a’t.

Am 23 Sept, zu Puteaux bey Paris Vicenzo 
Bellini, ein fehr geachteter Componift, 29 J. alt.

An demf. Tage im Haag C. Flament, Bi
bliothekar der dafigen königl. Bibliothek,

Am 25 Sept, zu Cambes bey Caen Abbö 
de La Rue, Mitglied der königl. Akademie 
der Infchriften, Dechant der Facultät der Wif
fenfchaften an der Akademie zu Caen, durch 
mehrere hiftorifche und antiquarifche Schrif
ten bekannt.

= 26^

Am 29 Sept, zu Paris der Deputirte Fleury 
de Chaboulon, vormaliger Secretär Napoleons.

Zu Ende des Sept, zu Stuttgart der Ober
hofprediger Prälat d'Autel.

Zu Anfang Oct. zu Stuttgart der berühmte 
Gefchichtsfchreiber, Generalfuperintendent und 
Prälat v. Pfifter, 63 J. alt. Er war viele Jahre 
hindurch ein fleifsiger und einfichtsvoller Mit
arbeiter an unferer A. L. Z.

Anfangs Oct. zu Paris Ballainvilliers, ehe
maliger Staaisminifter unter der Reftauration 
und Kanzler der Orden König Ludwigs XVIII.

Anfangs Oct. zu Halle der Privatdocent der 
Medicin, Dr. Baumgarten - Crufius.

In Chur am 1 Oct. der Altbundespräß- 
dent und Bürgermeifter Joh. Bapt. Tfcharner, 
85 J- alt-

Am 2 Oct. zu Köln der königl. Oberre- 
gierungsrath, Ritter Heinr. Gojsen, 59 J. alt.

Am 4 Oct. zu Wien der ältefte öfterrei- 
chifche Geneneral - Feldmarfchall, Baron Lut
termann, Präfident des Militärappellationsge
richtes, im 66 Dienftjahre.

Am 6 Oct. zu Breslau der wirkliche Ge- 
heimerath und Chefpräfident des dafigen Ober
landgerichtes, Freyherr von Falkenh.au len,

J. alt.
Am 6 Oct. auf einer Reife zu Breslau der 

auch als Schriftlteller bekannte Generalhofpi- 
taldirector in Berlin, Dr. Ludw. von Vojs.

Am 7 Oct. zu London der bekannte fpan. 
Refugie und Schriftfteller, Verf. von Sandoval 
u. f. w., Don de Trueba.

Am 15 Oct. zu Berlin der berühmte Prof. 
Dr. Konrad Levezow, 65 J. alt.

Am 21 Oct. zu München der Minifter, Ba
ron von Zentner, ein ausgezeichneter Staats
mann, nach einem langen und thätigen Leben, 
83 alt.

In der Nacht vom 15 zum 16 Nov. zu 
Berlin der dramatifche Dichter Angely.

Am 17 Nov. früh zu Dresden der berühmte 
Archäolog Hofrath Carl Aug. Böttiger, Ober
auffeher über die königl. Mufeen der antiken 
Marmors- und der Mengfchen - Gypsabdrücke, 
Ritter des Kön. Sächf. Verdienft- und Grofs- 
herzogl. Säphf. Falken - Ordens,. 76 J. alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 

Giefsen ift erfchienen, und in allen reellen 
Buchhandlungen zu haben :
Hameaux (Dr. W.} Die Ufucapio und longi 

temporis Praejcriptio. Eine hiftorifch-dog- 

matifche Erläuterung der const. un. Cod. 
de usuc. transf.etc. (y. 31,) gr, 3. Bogen, 
£ Thlr. od« 1 3° kr.

II. Druckfehler-Anzeige.
Im Intell. Bl. No. 14. S. loß. Z. 7 lies: 

Kling f. Klug.

Falkenh.au
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Einladung zur SubJ'cription.

Bey Unterzeichnetem erfcheint in Commif- 

fion:
Af u ft e r / am mlu n g 

bisher noch nicht gedruckter 
Predigten 

der aus gezeichneteften lebenden Kanzel
redner Deutfchlands.

Mit Beyträgen von:
Alt, von^Ammon, Boeckei, Bretfehneider, 
Couard, Dretzfch, Dräfeke, Faß, Girardet, 
Goidhorn, Grofsmann, Hefekiel, Hü ff eil, Ko
chen, Kottmeier, Krehl, Löfch, Marheineke, 
Leander, Nitzfeh, Röhr, Rüdel, Huß, Schlä- 
Ser\ Schottin, Schrader, Schil

der ojj, Schultz, Tholuck, Tifcher, de
Wette u. m. A.
Herausgegeben

von
f^r; Heinrich Auguft Schott, 

Ueh. Kirchenrath u. Prof, der Theol. zu Jena.
Jährlich 2-—5 Bände, jeder Band aus 5 Lie

ferungen beftehend; Subfcriptionspreis je
der Lieferung, fechs Predigten enthaltend, 

lo Sir'- 3° Conv.-
36 Kr. Rhein. *

Ein Werk, wie diefes, welches mit Recht 
^en Namen eines National- Unternehmens ver- 
The* ’ dürfte nicht nur für alle Geiltlichen und 
längft Studirenden eine erwünfchte, einem 
fcheinun^hen Bedürfnilfe entfprechende Er- 
Sinn auch allen denen, welche
willkommen?^*  Erbauung haben, äufserft

Durch eine . ,, . .,. ,
cpdipffpnpr Arhpit«, ge Auswahl nur wirklich o „ MUlKt 1Z er,
her Achen, den TiteM,* ” ^e”USSe' ^Tom I 8 TtI^r Arift0Phan““- 
Inug" möglichft zu rechÄ' " ^fierfamm- »”• I- 8'- 8^ Ihlr. 18 gr.
Verleger Nichts gefput wei'Cn’ r nW“7Ts enthält: i) de Pelargi*

b r MC« IoU> diefes .Tyrrhemt et de Pelargis Arißophanie

Werk auch würdig der Namen der fi b 
ehrten Herren Mitarbeiter auszuftatten.

Monatlich erfcheint eine Lieferung 
erfte bereits in einigen Tagen, und find’ 
Jährliche Ankündigungen in allen Buchhand
lungen vorräthig.

Sammler erhalten auf 10 Exemplare x 
Freiexemplar.

Der fpäter eintretende Ladenpreis ift 
s Thaler 6 Gr. fächf. für jeden Band.

Leipzig, im Oct. 1835.

Julius Klinkhardt.

Verlag der Creutz'jchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Tajchehbuch der Geographie, mit 21 dem 
Texte angefügten fein geftochenen und 
colorirten Candchärtchen, i£ Thlr.

Nicht nur wegen feiner gedrängten Ueber- 
fichthchkeit der ganzen neueren Erdbefchrei 
bung, fondern auch wegen der eleganten äu“ 
fseren Ausstattung eignet fich diefSg Büchlein 
ganz befonders zu Gefchenken an junge Leute.

Neue philologifche Werke, 
So eben erfchien bey dem Unterzeichne- 

heabenUnd ßuchhandj|«Dgen zu

-Rezn, Dr. das römifche Privatrecht und 
der Civilprocefs bis in das erfte Jahrhun
dert der Kaiferherrfchaft. Ein Hülfsbuch 
zur Erklärung der alten Claffiker vorzüglich 
für Philologen, nach den Quellen bear- 

_ beitet. 56 Bogen, gr. 8. 3 Thlr. i3 gr



®) de Socrate veterum comicorum, 3) 
injuriis Ariftophani a Cleone illatis 

Ciceronis, M. Tull., Orationes felectae. Kri- 
tifch berichtigt und mit Anmerkungen be- 
gleittet von Dr. C. Benecke, ir Band enth.: 
Orationes pro C. Ligario, pro Rege Deio- 
taro, pro Archia poeta. gr. ß. iß B. iß gr. 

Dethier, P. A„ Gemälde der alten Welt oder
Leben und Wirken der berilhmteften und 
edelften Männer des Alterthums. ir Band 
mit gefchichtlicher Einleitung, von David 
bis Hannibal gehend, mit 12 Bildniffen nach 
Antiken, gr. ß, (23 Bog.) tauber brofch. 
1 Thlr. 12 gr.

Der 2te Band, welcher das Werk fchliefst, 
orfcheint Ende des Jahres.
Leipzig, d. 15 Oct. 1835.

K. F. Köhler.

Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Gleisen ift neu erfchienen, und in allen lo- 
liden Buchhandlungen zu haben:

Der Unterrichtsiv eifer für das Gefammtge- 
biet der L ehr gegen ft ände in Üolksfchu- 
len, für Lehrer an denfeiben u. f. w. von 
J. P. Spiejs. Erfter Theil und erfter 
Lehrgang in den Denkübungen. gr. ß. 
gr. 8- cartonnirt 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Nachdem fich viele achtbare Stimmen, na
mentlich auch eine ausführliche Recenfion in 
Nr. 114 der Allgem. Schulzeitung 1835, über 
den Plan und Werth diefes Werks günftig aus- 
gefprochen haben, fäume ich nicht, hiemit 
bekannt zu machen, dafs es fortgefetzt und 
mit Ende diefes Jahres der Zweyte Theil in 
gleicher Stärke erfcheinen wird.

Neu erfchienene Bücher 
der Dieterichfchen Buchhandlung in Göttingen. 
Arens, Fr. J., de evangeliorum apocrypho- 

rum in canonicis ufu hiftorico. critico, exe- 
getico. gr. 4. ä 16 gr.

Himly, C., de Caoutchouk ejusque Productis 
e deftillatione ficca inter quae praecipue de 
Caoutchino novo quodam corpore ex hydro- 
genio et carboneo compofito. ß. a 1 Thlr. 

Melford, H. M., franzöfifches Lefebuch, ent
haltend eine zweckmäfsige, zur Beförderung 
der Fortfehritte befonders .dienliche Samm
lung von Lefe- und Uebungs-Stücken, aus 
den beften franzöfifchen Profaiften und-Dich- 
tern gezogen, nach ftufenweifer Schwierig
keit geordnet, und mit zahlreichen, unter 
dem Texte angebrachten Bedeutungen der 
Wörter, fo wie mit lebensgefchichtlichen

----  flßß
Anmerkungen verfehen. 20 Bogen, gr 8 
ä 18 gr.

Tibulli, A., Carmina, recenfione Car. Lach- 
manni paffim mutata explicuit L. Difjenius. 
JI Partes. (Pars I. Disquifitiones de Vita 
et Poefi Tibulli Carmina. Accedunt lectio- 
nes editionis Pinellianae nunc primum col- 
latae. Pars II. Commentarium continens.) 
8 maj. Charta impr. 3 Thlr. 16 gr.

— fcript. 5 Thlr. ß gr. 
— membr. 7 Thlr.

D ahlmann , F. C., die Politik, auf den Grund 
und das Mals der gegebenen Zuftände zu
rückgeführt. Bd. I. Staatsverfaffung. Volks
bildung. gr. 8. ä 1 Thlr. 16 gr.

Grimm, J., deutsche Mythologie, gr. ß. ä 
4 Thlr. 12 gr.

Katalog herabgefetzter medicinifcher Bücher.

In der Hinrichsfchen Buchhandlung ift 
eben erfchienen:

Die B r itif c h e n Colonien 
nach ihren gefchichtlichen, phyfifchen, ftatifti- 

fchen, adrniniftrativen, finanziellen, merkan
tilen und übrigen focialen Beziehungen.

von
R. Montgomery Martin.

A. d. Engi, bearbeitet von Dr. Paul Frifch. 
Erite Lieferung. Aßen. gr. ß. Ve- 

lindruckp. geh. 1 Thlr. 4 gr.
Der Verf. hat viele Jahre hindurch fämmt- 

liche Colonien Englands bereitet, und durch 
feine amtliche Stellung begünftigt, die erfie 
vollftändige und authentifche Gefchichte, zum 
grofsen Theil aus Parlamentsberichten, ge
fchrieben. Die deutfehe Bearbeitung giebt, 
mit Befeitigung alles, nur für England, In- 
terefl'anten, eine vollftändige und klare Ue- 
berficht für den Kaufmann, Statiftiker und 
Staatsmann, von diefer grofsartigen Colonial
macht. —- Die 2te Lief, wird Weftindien , die 
3te Nordamerika enthalten, und diefe 3 einen 
Band bilden.

Dr. L G. Flügel
Tnglotte oder kaufmdnnifch.es Wörterbuch 

in 3 Sprachen : Deutfch - EngHfch ' Franzöfifch ;
enthaltend die technitchen Ausdrücke des 
Handels, der Manufacturen , der Schifffahrt 
und der Rechte. Lex. ß. Bog.) carton
nirt. 1836. Thlr.

Bey den grolsen Fortfehritten im Han
dels- und Gewerbs - Wefen machte fich das 
Bedürfnis eines folchen Werkes äufserft fühl
bar, und der Hr. Verf. war wohl vor Anderen 
berufen diefe Idee zu verwirklichen. Man 
wird darin nicht allein alle auf dem Titel ge
nannten Ausdrücke finden, fondern Zollverein 

kaufmdnnifch.es


»^9
und Dampffchifffahrt, Eifenbahnen und die 
aus dem Lateinifchen und Italianifchen ent
lehnten Worte, die gebräuchlichen Abkürzun
gen und kaufmäryaifchen Zeichen finden ihre 
vollftändigefErklärung. Der ate Theil Englifch- 
Franzöfifch-Deutfeh; und der $te Theil Fran- 
zöfifch-Englifch- Deutfeh werden baldmöglichft 
folgen» x

II. Vermifchte Anzeigen.

Auffoderung an Gelehrte.
Ich habe die Herausgabe eines

Biographifchen Lexikons der Alterthums- 
forfcher feit dem 15 Jahrhundert bis auf 
die neuefte Zeit, fowohl des In- als Aus
landes t

übernommen, um der Zukunft ein Werk zu 
bereiten, in welchem über die literarifch wirk- 
famen Männer der Vergangenheit und Gegen
wart genügende Auskunft' ertheilt werden loll. 
Schon feit Jahren dafür ihätig, kann ich al
lein die unendlichen Schwierigkeiten auch, 
durch den ausdauerndften Fleifs nicht befiegen, 
wenn nicht aufmerkfame und thatige Theilnah- 
me der Gelehrten felbft Hülfe bringt. Diefe Hoff
nung darf ich hegen, und auf Erfüllung der 
Bitte um Autobiographieen, um biographifche 
Beyträge und Lebensbilder von Gelehrten, 
Freunden und Beförderern der AlterthumswiL 
fenlchaft vertrauen. Für alle folche Denkmale 
fteht das Werk offen. Ich bitte daher recht 
bald, auf dem Wege des Buchhandels durch 
die Hinrichf ehe Verlagshandlung oder porto- 
frey, um Nachricht über gefällige Mitthei- 
lungen.

Leipzig, den 20 Oct. 1835-
Dr. «S*.  F. W. Hoffmann.

III. Antikritiken.
Bemerkungen des Verfaffers 

gegen eine Recenfion in der Berliner „Litera- 
rifchen Zeitung“ 1835, No. 14. 

über:
von Mey erfeld, Lehre von den 

Schenkungen, Bd. I.
erke^er Verf. acceptirt vorerft heftens die An- 
Behrndins der fich bey der ryftematiIchen 
«hümlicÄ “nferer Lehre darbieunderreigen- 
der Rec. z“ dere" Polung
Cher kann doch ch "‘T'; duen“ alS T 1 

•. ™ • ir Ulcht die fehr alte und auch
gelten, wonach d.e Scheak ihr/r potm nach, 
“S" indem der Be-
griff einss Vertrags fehr weitfchichtig jn und 
lelbll in Bezug auf andere, als Vermögens- 

Verhältniffe vorkommt. — Der Rec. bemerkt, 
der Verf. habe von den beiden Wegen, auf 
denen die heutige Rechtswiffenfchaft ihre Auf
gaben zu löfen verfuche, keinen gewählt; ver
fahre weder hiftorifch, noch philofophifch, 
fondern -_  analytilch (als wenn die Analyfis 
nicht, wie die s nthefis auch, eine Art des 
Philofophirens wäre!). Hierzu bemerke ich 
nun; i) Der Verf. hat fich frey lieh nicht ein- 
feitig an eine der sera(le jetzt herrfchenden 
Schulen angefchloiTeu, londern hiftorifche und 
philofophifche Methode auf ejne Art zu ver
einigen gefucht, -worin er, fo weit es ihm 
feine Kräfte und Vorarbeiten geftatteten, der 
Wiffenfchaft möglichft förderlich werden zu 
können glaubte; auch ift es bereits anerkannt 
worden , dafs fein Werk die Wiffenfchaft 
wirklich bereichere, was weder durch hifto
rifch feyn füllende Hypothefen, noch durch 
ein Einzwängen des Vorgefundenen Stoffes in 
die hohlen und bombaftifchen Floskeln, einer 
gewiffen modifchen Philolophie gefchehen feyn 
würde; 2) ‘höchft anmafsend und bornirt klingt 
es, wenn der Rec. für philofophifch (überhaupt) 
keine andere Behandlungsart gelten laffen will, 
als die der- Hegelianer, deren einen man in 
dem Rec. an feiner Schilderung der vermeint
lich einzigen philofophifchen Methode der 
Rechtswiffenfchaft erkennt („ein apriori/ch 
aus den allgemeinen Kategorien des Rechtes 
entwickelter Begriffe u. f. w.); 3) gerade nach 
des Rec. (etwas einfeitiger) Anlicht, wonach 
Uüfer Stoff durch die Sc,henkungs- Verbote 
zuerft „eine juriftifche Behandlung erfahren“ 
haben foll, müfste das, was dem Rec. vor- 
zugsweife als das Hiftorifche 'erfcheint, dem 
zweyten Bande (insbelondere dem fünften Ab- 
fchnitte) vorbehalten bleiben. — Des Recen- 
fenten Ausheilungen verweilen hauptfächlich 
bey dem Syfteme, und zwar nicht blofs dem 
der vorliegenden Monographie, fondern auch bey 
dem, das der Verf. durch die Frage, welche 
Stelle unferer Lehre im Syfteme anzuweifen 
ley, über das Syftem des römifchen Privat
rechts überhaupt zu bemerken veranlafst wor
den ift. — Wenn der Kec. es mir zum Vor
wurfe macht, die Schenkung, wie ich (§• 5-) 
fie, als Neutrum in’ einer Trichotomie (oder 
auch als Negative in einem contradictorifchen 
Gegenfatze), definire, Tolle „eben in der Ne
gation aller juriftifchen Wefenheit beftehen“: 
fo fcheint er dabey zweyefley vergehen zu ha
ben: einmal, dafs er felbft, gleich Eingangs 
der Recenfion, es zugiebt, dafs die Schenkung 
an fich etwas Innerliches Jey; dann aber, dafs 
ich der Schenkung keineswegs alle pofitive 
juriftifche Merkm ie abfpreche, fondern nur 
behaupte, fie habe diefe mit anderen Rechts- 
gefchäften gemein. Rec. meint fogar, jenes 
Innerliche widerftrebe der Ausprägung in be.-



nur naturalen, Verbindlichkeit zur Erstattung 
einer dargeliehenen Geldfumme £ey. — Wenn 
der Rec. in feiner abfoluten Weife bemerkt: 
„dafs ei» juriftifch-er Stoff, in fofern er es ift, 
auch unmittelbar eine "beltimmte Form hat“: 
fo erinnere ich dagegen, dafs zwar das Mate
rielle, d. h. hier nur: die Beziehung verfchie- 
dener Acte zu einander, oder die juriftifche 
Beziehungslofigkeit einer Zuwendung, — ge
rade nach meiner Anficht ohne den Act an 
fich. (das Formelle) in concreto nicht beltehen 
kann, in abjtracto aber davon unterfchieden 
werden mufs, eben weil fich z. B. der animus 
donandi in verfchiedenen Formen äufsern kann. 
Der Rec. fährt fort: „unddafs eine juriftifche 
beftimmto Form eben dadurch auch fchon als 
Inhalt beftimmt ift.“ Diefs führt, ohne Ver
drehung, d. h. in dem Sinne meines eben er
wähnten Gegenfatzes zwifchen Formellem und 
Materiellem, zu dem ganz abfurden Satze, dafs 
z. B. die Tradition, Promiffion, Kemiffion, 
Ceffion — fchon als folche in concreto alle 
möglichen caufas zugleich (Schenkung, dos, 
Verkauf, Vergleich u. f. w.) in fich falste. — 
Dais die actus fchenkungshalber gefchehen, 
foll nach dem Rec. „eine leere, gleichgültige 

- Qualität“ für fie feyn; das ift fie aber nie, 
mag fie nun bewirken, dafs der Act, wie der 
Rec. es nennt, „rechtskräftig“ werde, d. h. 
überhaupt eine cauja habe und del'shalb wirk- 
fam fey, oder auch, umgekehrt, den Act un
kräftig machen; letzteres hätte dem. Rec. bey 
dem Gewichte, das er auf die Schenkun ^s-- 
Verbote legt, noch näher gelegen. -_ _ Nach 
Rec. foll die Schenkung, hiftorifch-do^matifch, 
immer ein Vertrag feyn. Allein mögen auch 
manche Sätze nur bey folchen Schenkungen, 
die in einem Vertrage beltehen, zur Anwen
dung kommen: fo ift doch danach nicht fchon 
der Begriff zu befchränken: fonft liefse fich 
ein fefter Begrif gar nicht aufllellen, indem 
fogar nicht bey allen formell zweyfeitigen 
Schenkungshandlungen alle von der Schen
kung geltenden Sätze anzuwenden find. Dafs 
die juriftifchen Beziehungen, von denen der 
Rec. felbft einräumt, dafs fie auch bey fol
chen fchenkungsweife gefchehenen Handlun
gen, die keine Verträge find, eintreten könne», 
nach dem Rec. nur anhangsweife oder gele
gentlich-vorkommen follen, wäre eben keine 
empfehlenswerthe Anordnung, .— Ob übrigens 
des Rec. Dogmatik, oder des Verfs. „Cafuiftik“ 
der Wiffenfchaft förderlicher fey, überlaffe ich 
Jedem zu beurtheilen, der da weifs, was ge
rade der heutigen Rechtswiffenfehaft vorzugs- 
weife noth thut.
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Himmle, juriftifche Formen ; der Verf.Mn«- 
feits findet es fehr natürlich, dafs es neu aucn 
in folchen kundgebe, und diefe Formen, wel- 
ehe Wich fehr -lerfchieden feyn kennen, 
bilden dann eben die pofitiveu Merkmale, [wel- 
Ditaeu Rec. Anlicht vermiffen
ehe man ja kterißifche der Schenkung,
.vürde. Das fich von anderen Ve?-
mögenszuwendungen unterfcheidet, bleibt aber 

Rprhtswiheufchaft allein paffenden Sinne auf- 
fafst d. h. im Ganzen ohüe Hinficht auf die 
entfernteren Motive des Schenkers und darauf, 
ob hiernach deffen Abficht im einzelnen Falle 
moralifch gut, namentlich aus der Tugend^ 
der Liberalüät her.«6eg= nLhts
fo Wird man in ] niit jrgend einem
weiter, als den b unde-, zu entdecken 
L g. onerofer‘ ^r  ̂
rT^dafs esSdoch auch Tradition, Stipula- 
üoJ, Remiffi^ («• £ Jine caufa ^e, 
ohne del’shalb unter die Kategorie der Schen- 
kuneen fubfumirt zu werden. Denn es ilt als
dann entweder ein folcher Mangel vorauszu- 
fptzen der den Act felbft zu einem anderen 
macht’ z B. wenn durch die Hingabe einer 
maent, 'ut-enthum gar nicht übergehen 

esGältet bey dem Acte Simula- 
tion, Irrthum oder Betrug ob, allo ein fol
cher Fehler der Willensbeltimmung, von wel
chem abgefehen eine caufa, insbelondere eine 
Oiierofe vorhanden leyn wurde wegen det- 
onerot , nichtig oder doch unwirkfam
[r X die tu/“ Kt eine gefetzlich genufs- 
billigte und defshalb nicht geeignet, dei Zu 
wendung Beftandv und Wirkfamkeit zu verlei
hen. Sieht man aber von allen diefen Man
geln ab, und fetzt man irgend eine beftimmte 
Form voraus, unter welcher Vermogensvor- 
theile inter vivos zu verfchiedenen Zwecken 
zugewendet werden können : fo wird man bey 
der Claffification diefer Zwecke den animus 
donandi nicht anders contradiflinguiren kon- 
non als dafs er eben w e d e r Jolvendi, n 
Tedendi (will man hinzufugen i n« prrmu- 
. „a; nec transigendi) animus fey (U. 1. w> 
? 1: aber negativ). Die Art, wie Hu chke
immei aber n g Ze.rfchr für Rechtsw„
» u fl das Wefen der Schenkung, 

i.'i ' n ’ de don. int. vir. et ux., Ichil- 
nach l 1. 2. • ceibft nicht für eine juri-
den halt wohl er lern vor).
ftifche v«*!. dagegen b. 5/ &" . ’ 0 . . 8 p^u-nlich zu machen gefucht Buchs, wo ich anlchauucu b
habe, wie verfchieden die morahtche Pflicht zur
Dankbarkeit von der juriftifchen, wenn gleich
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LITERARISCHE NACHRICHTEN,

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Der König von Preuffen hat Hn. Legations- 

rath de la Croix II zum wirklichen Lega- 
tionsrath und vortragenden Rath im Minifte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt.

Zum Fürftbifchof des ßisthums Breslau, 
das feit dem Jahre 1832 erledigt war, ift am 
<27 Oct. der Generaladminiftrator, Graf von 
Sedlintzky, feierlich gewählt worden.

Hr. Dr. Zachariä, feitheriger Privatdo- 
cent in der juriftifchen Facultät zu Göttingen, 
ift zum aufserordentlichen Profeffor ernannt 
worden.

Der Lehrer an der Kreuzfchule zu Dres
den , Hr. M. Fleijcher, ift an Rofcnmiillers 
Stelle zum ordentl. Profeffor der orientalifchen 
Sprachen an der Univerfität zu Leipzig er
nannt worden.

Der geiftliche Rath und Dechant, Hr. Dr. 
-/L Schöllhorn zu Hochftädt , hat das Ehren
kreuz des baierifchen Ludwigsordens erhalten.

Hr. Enferdjchi- Oglu- Kirkor ift von der 
armenifchen Mechitariftencongregation zum ka- 
tholifch - armenifchen Patriarchen erwählt und 
niit dem üblichen Ehrenpallium bey der Pforte 
bekleidet worden.

Der Director der Sternwarte auf Seeberg 
bey Gotha, Hr. Prof. Hänfen, ift von der kön. 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu London zum 
auswärtigen Mitgliede ernannt worden.

Der Kammergerichts - Inquifitoriatsdirector 
ora hitzig zu Berlin hat den rothen Adler- 

ei? 3 CI. mit der Schleife erhalten.
Baron auch als Schriftfteller bekannte Hr. 

. . zu Paris ift zum Pair von Frank
reich ernannt .

Hr Ca 1 worden.
ift wegen feiner glücklich 

von der engli- 
rchon Admnahtat 2u eiües poftca.
pttans befördert worden. ®

Die Herren Medicinairäthe Dr. Ech und 
. , haben das Prädicat als Geh. Medi- 

Cinah äthe erhalten.

Dem Superint. zu Treuenbriezen, Hn. J. 
Carl Erler, hat die theol. Facultät zu Halle 
das Doctordiplom ertheilt.

Hr. Staatsrath Dr. G. Fifcher von Wald
heim, Viceprafident der medicochirurgifchen 
Abtheilung der Akademie zu Moskau, hat den 
Stern des Stanilsausordens 1 CI. erhalten.

Der bisherige Rector des Gymnafiums zu 
Friedland, Hr. D. H. Ed. Fojs, ift Direktor 
des Gymnafiums zu Altenburg geworden.

Hr. Abbe Thomas Grouffel, früher Prof, 
der Theol. u. f. w., zuletzt Generalvicar von 
Befancon, als theol. Schriftfteller rühmlichft 
bekannt, ift zum Bifchof von Perigueux er
nannt worden.

Hr. Schulrath und Pfarrer C. Halm zu 
Höchft ift an die Stelle des Bifchofs Dr. Baujch 
zum Domherrn und Stadtpfarrer in Limburg, 
ernannt worden.

Der königl. dän. Etatsrath Schuhmacher, 
Director der Sternwarte zu Altona, hat den ro
then A^lerorden 3 CI. erhalten.

Hr. Diak. Dr. 7ollbeding zu Delitfch, 
durch mehrere populär-theologifche Schriften 
bekannt, ift zum Oberpfarrer und Superinten
denten der Diöcefe Herzberg im preuff. Her- 
zogthum Sachfen ernannt worden.

Hr. Diakonus Heinrich Brauer, in Ziegen
hain, gebürtig aus Marburg, wo er bisher als 
Paftor extraordin. lebte, ift von der königl. 
fächfifchen hiftorifch-theologifchen Gefellfchaft 
zu Leipzig zum ordentlichen Mitgliede er
nannt worden.

Das im Königreich Sachfen neu errich» 
tete Landesconfiftorium befteht aus folgenden 
Perfonen: Hnn. Dr. Karl Gottlieb von Weber 
als Präfidenten , dem .Oberhofprediger Dr. 
von Ammon , jetzigem Vicepräfidenten; • den 
Doctoren der Theol. Wahl, Franke, Käufer 
und dem Stadtprediger Heimann als ordentli
chen Confiftoriah äthen; und den Superinten
denten Dr. Grojsmann in Leipzig und Dr. v. 
Zobel zu Borna als aufserordentlichen Confifto- 
rialräthen, welche in wichtigen Fällen theils 

(35)
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mündlich, theils Ic? .iftlich mit ihren Gutach
ten gehört werden follen. ßey den Kreisdi- 
rectionen find als Kirchen- und Schul-Räthe 
angeftellt worden ,• der feitherige Superinten 
dent in Ofchatz, Dr. Wahl als Kirchen und 
Schul- ingleichen als Confiftorial - Rath zu 
Dresden; bey, der Kreisdirection in Leipzig, 
der feitherige Superintendent Dr. Meifsner in 
Waldenburg; bey der Kreisdirection in Zwi
ckau, der feitherige Paftor Döhner zu St. Petri 
in Freyberg« Ihnen find als Beyfitzer zugeord
net die Hnn. Superintendenten und D. D. der. 
Theologie Seltenreich, Grojsmann und Lo
renz- Diefelben find zugleich Affefforen (in 
den Ehefachen) bey den Appellationsgerichten. 
Defsgleichen find auch die weltlichen Confi- 
ftorialräthe Dr. Tittmann in Dresden und Dr. 
Dörien in Leipzig, ingleichen der Confiftorial- 
Actuar Heubner in Leipzig, zu Regierungs- 
räthen, namentlich für die Kirchen- und 
Schul-Sachen, ernannt worden. Erfterer wurde 
in diefer Eigenfchaft in der Kreisdirection zu 
Dresden, der zweyte bey der in Leipzig, und 
der dritte bey der in Zwickau angefteflt.

Von der königl. Akademie der Wiffeh- 
fchaften zu München wurden zu ordentl. Mit
gliedern gewählt und beitätigt: die aufseror- 
dentl. Mitglieder Hr. Prof. Dr, Otm. Trank, 
Hr. Geh. Rath v. Klenze, Hk. Domcapitular 
Dr. Allioli, zu aüfserordentl. Mitgliedern der 
Gymnafialprof. Sprengel und die Univerfitats- 
Profefforen Hr. Döllinger und Herrmann ; zu 
auswärtigen Mitgliedern Hr. Prof. Benecke 
in Göttingen, Hr. Prof. Rofini zu Berlin, Hr. 
Prof. Nees von Efenbeck in Breslau; zu Cor- 
refpondenten die Hnn. Proff Fritze in P1<3£> 
Tafel in Tübingen, Wagner in Erlangen, 
Mohl in Tübingen.

Der Maler Hr. von Bree ift zum Director 
der Kunftakademie in Lüttich ernannt worden.

Die Profeffar der Beredfamkeit an der 
Univerfität zn Göttingen ift, nachdem Hr. 
Hofr. Mitfcherlich dieselbe niedergelegt, dem 
Hn. Hofr. Di [Jen in Verbindung mit Hn. Hof
rath rOttfr. Müller übertragen worden.

An die Stelle des emeritirten Directors 
des Gymnafiums von Warlchau ift Hr. Prof. 
Dziekonski mit dem Directorium des Woje- 
wodfchafts - Gt mn<i lium beauftragt worden.

Der Infpet tor des königl. Kupferltichcabi- 
nettes zu Dre den, Hr. Frenzel, und der rötn. 
Archäolog, Hr. Inton Nibbi, find zu Ehrenmit- 
glie'dern dec kaiferl. Akademie der Künfte zu 
St. Petersburg erwählt und. beftätigt.

Dem bisherigen Oberlebier am Gymnaf. 
zu Erfurt und königl Bibliothekar dafelbft', Hn. 
Dr. Kritz, ift das Pradicat als Profeffor bey
gelegt worden,

Hr. Dr. La/au-x ift zum Prof, der alten

Literatur an der Univerfität zu Wurzbur^ er
nannt worden. °

Der bisherige Oberlehrer, Hr. Prof. Dr. 
Vitus Loers zu Trier, ift zum zweyten Dire
ctor des dafigen Gymnafiums ernannt worden.

Der Prof, der Mineralogie, Hr. ,Fr. Mohs 
zu Wien , ift zum k. k. wirkt. Bergrathe bey 
der Hotkammer im Münz- und Berg-Wefen er
nannt worden.

Die erledigte Profeffur der griechifchen' 
Sprache an der Univerfität Uplala ift dem bis
herigen Adjupct, Hr. Mag. Palmblad, über
tragen worden.

Der bisherige aüfserordentl. Prof, an der 
Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. Heinr. Rofe 
ift zum ordentl. Prof, in der dafigen philofo- 
phifchen Facultät ernannt worden.

* Der bish. aufserordentliche Prof. Hr. Dr. 
Seerig zu Breslau ilt zum ordentl. Prof, der 
Chirurgie an der Univerfität Königsberg und 
zum Director des dafigen chirurgifch - ophthal- 
mologilchen Klinicuöis ernannt worden.

Der Grofsherzog v. Baden hat Hn. Mini- 
fterialrathe Walz die Wahrnehmung der Amts- 
gefchäfte eines rechtsgelehrten Rathes beym 
Oberhofverwaltungsrath proviforifch übertra« 
gen, ferner den bisherigen Vorftand des Gene- 
rallandesarchives, Hn. Geh. Archivrath von 
Hillern, in den Ruheftand verfetzt, und an feine 
Steile den früheren Prof, der Gefchichte und 
Statiftik an der Univerfität zu Heidelberg, Hn. 
Dr. Franz Jofeph Mone, ernannt.

II. Nekrolog.
Am 31 März ftarb zu Subattoo in Oftin- 

dien Dr. Gerard, al Reifender im Orient 
bekannt.

Am 24 Aug. in Berkshire Mr. Pocock, 
Verf. mehrerer gefchätzten Dramen.

A. ßr. v. Marburg. Am 4 Sept, ftarb da
hier der Senior der Univerfität und Profeffor 
primarius der theol. Facultät, Dr. Albrecht 
Jakob Arnoldi, geb. zu Herborn am 1 Octbr.

ein Enkel des berühmten Orientaliften 
Albert Schultens. Arnoldi war- ein eben fo 
gelehrter, als gefchmackvoller Orientalift, und 
hat durch feine gründlichen und gern gehör
ten Vorlefungen grofsen Nutzen gelüftet. A^ 
Schriftfteller ift er nur fehr feiten, und zwar 
mit folgenden kleinen, abe*'  Schätzbaren Schrif
ten aufgetreten; D J-ur Exegetik und Kritik 
des alten Teftaments. Erfter ßeytrag. An
merkungen über einzelne Stellen der Sprüche 
Salomonis. Frankf. a. M. 1781« 8- 2) Pro- 
gramma ad inaugurationem novi magijtratus 
academici- Infunt obfervationes nd quae- 
dam Jefaiae loca, (Gap. 1, 8« 28« 2, 6.) Marb. 
1796. 4. 3) Progr. ad inaug. nov. magiftr.
acad. Ineft Chronici Syriaci Abulpharagiani e
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Jcriptoribus Graecis emendati, illujtrati, Jpe- 
citnen. Marb. 18O5' 4) Metrifche UeberJe
tzungen aus den PJalmen, dem Jefaias, Eze
chiel und Hofeas; in K. W. Juftis Blumen 
althebräifoher Dichtkunft. i u. 2 Theil. Gie- 
fsen, 1809. 8« Auch folgende Schrift trägt 
feinen Namen, als Mitherausgeber: Mufeum 
für biblijche und Orient alifche Literatur, ge- 
meinfchafilich angelegt von Alb. Jah» -Arnoldi) 
Ge. fVilh. Lorshach und Joh. Melch. Hart
mann. Bd, 1. St. 1. Marb. 1307. 8. Diefes 
1 Stück — und mehr Stücke find nicht er
fchienen, — enthält aber nichts von Arnoldi's 
Hand.

A. hinterläfst eine, an, zur orientalifchen, 
griechifchen und römifchen Literatur gehöri
gen Werken reiche Bibliothek, welche dem- 
nächft öffentlich verfteigert werden wird, und 
viele, mit Sorgfalt ausgearbeitete akademifche 
Vorlefungen über mehrere, befonders poetifche 
Bücher des alten Teltaments, und mehrere 
neuteltamentliche Schriften. Darunter finden 
fich fchätzbare rnetrifche Ueberfetzungen aus 
dem, A. T. , die, von einen gelehrten und ge- 
fchmackvollen Herausgeber redigirt, ein will
kommenes Gefchenk für das gröfsere Publicum 
feyn würden» Seine beynahe vollendete Ar
beit über , den Abulpharagius wird dem Ver
nehmen nach von Hn. Prof. Hupfeld heraus

gegeben werden. Aber /einem übrigen hand- 
fchriftlichen Nachlaffe würde nur eine ßrenge 
und fordältige Auswahl dem Geilte und den 
Grundlätzen des Entfchlafenen entfprechen. 
Am Grabe des, am 7 Sept, zur Erde beftatte- 
ten achtungswerthen Mannes fprach der zweyte 
reformirte Pfarrer Hr. Ludwig Julius Karl 
Schmitt, gefühlvolle Worte, die des Vollende
ten Würdig waren Sie find im Druck erfchie
nen. Marb. i835. J4 s> in 8.

Am 2 Oct. zu Suvckholm Graf Adlers
perre, als Haupttheilnehmer an der Revolu
tion von J809 bekannt. »

Am 10 Oct. zu Leiden //. Hamacher, 
Prof, der orientalifchen Sprachen an daf. Uni
verfität, als Gelehrter und Schriftfteller rühm- 
lichft bekannt.

Ain 12 Oct. zu Hamburg Peter Godeffroy, 
königl. preuff. Generalconful dafelbft, 55 J. ajt.

Am 13 Oct. zu Berlin Joh. Andr. Conr. 
Levezow, Oirector des Antiquariums im kön. 
Mufeum und Prof, der Altertumskunde und 
Mythologie an der kön. Akademie der Künfte, 
Ritter des rothen Adlerordens 3 CL, geb. 1770.

Am 16 Oct. zu Wolfenbüttel Aug. Ludw. 
v. Bötticher, herzogl. braunfchw. wirkl. Ge- 
heimerath u. f. w., 90 J. alt.

Am 18 Oct. zu Berlin Conftantin Schrö
ter, als Genremaler geachtet, 41 J. alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
LiterariTche Anzeige.

I
Dr. Heinrich 7 öp fl

deutjche Staats- und Rechts - Gefchichte 
ift jetzt fo weit vorgerückt, dafs die zweyte 
Abteilung noch im November d. J. und die 
dritte und letzte Abteilung fpäteftens im Ja
nuar 1,836 unfehlbar vollendet und verfandt 
werden, und wir machen es uns zur Pflicht, 
den zahlreichen Intereffenten diefe gewifs will
kommene Nachricht fchon jetzt vorläufig zu 
^rtheilen.

Heidelberg, 1 Nov. 1855.

Auguft OJswald's Univerfitäts- 
Buchhandlung.

eben’eÄchUn«^*  Fleifcher in iß

Teftamentum novum eraece_ _ Recenfoit 
“r' M A- Scholz- Volumen II. gr. 4- 

Thlr.

womit diefes wichtige Werk vollendet ilt. Bei- 
de Theile koften zufammen 12J Thlr.
Schroeder, Dr. Fr., Nova Scriptorum V. Teft. 

facror. Janua, i. e. vocum hebraicarum ,ex- 
plicatio, cui notae ad Gefenii Ewaldique 
Grammaticas fpectantes, aliaeque adnotatio- 
nes fenfum locorum difficiliorum eruendo 
fervientes , funt adjectae. 3 Tomi. 8 maj!. 
6 Thlr. 12 gr.

Jeder Theil ift auch einzeln ä 2| Thlr. 
zu haben.

Harth, C. K., die altdeutfche Religion. 2 Bande, 
ir Ban'd; Hertha und über die Religion der 
Weltmutter im alten Deutfchland. 1 Thlr. 
sr/Band: Öie Hyperboräer. Thlr. Beide. 
Bände gr. g. 2 Thlr. 12 gr.

Beyträge zur praktifchen Heilkunde. Her
ausgegeben von Dr. J. C. A- Clarus und 
Dr. J. Radius, sr Band. gr. 8« 2 Thlr.

Sternberg, Comte de, Essay d’un tableau 
geognostico - botanique de la Flore du mon- 
de primitif 5 et 6eme Cahier avec 26 plan- 
ches colores. Folio 10 Thlr.

(6 Hefte complet 44 Thlr.)
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Harivius, Bazrenfis Confeffuum Decas. Trans- 
tulit ediditque C. R. S. Peiper. Editio II. 
4. Thlr.

Frank, D. O., die Philofophie der Hindu. 
Vaedanta Sara von Sadaranda. Sanskrit und 
Deutfeh mit Anmerk, und Auszügen aus 
den Scholien des Rama-Krishna - Tirtha. 
gr. 4. 5-3- Thlr.

Freyberg, M. v., pragmatifche Gefchichte 
der baierifchen Gefetzgebung und .Landes
verwaltung , fei*  dem Regierungsantritte 
Maximilian I. Nach den Acten bearbeitet, 
ir Band. gr. 4. 2^ Thlr.

So eben ift in der Nauckjchen Buchhand
lung in Berlin erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Halling, Dr. K., Gefchichte der Skythen 
und Deutfchen bis zur Gegenwart. Aus 
den Quellen bearbeitet. Erfter Band. Ge
fchichte der Skythen. Afien ir Theil die 
Länder und Völker des älteften Mittel- 
afiens, befondes Skythiens. Mit einer 
Charte, gr. 8. geh. 4te und 5te Liefe
rung oder Bog. 19— 28. womit der erlte 
Band gefchloflen ift. Preis 1 Thlr. 4 gr. 

r Bey O. Bethge in Berlin ift fo eben er- ’ 
schienen, und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen:

Vatke, W.*  Lic., die biblifche Theologie 
wiffenfchaftlich dargeftellt. Erfter Band. 
Enthält: Die Religion des Alten Tefta- 
ments nach den kanonifchen Büchern ent
wickelt. Erfter Theil, gr. 8. Preis 3 Thlr.

II. Vermifchte Anzeigen.

Geziemende Au ff o d e run g.
An den ruhmgefeierten Philologen Gott- 

fried Hermann in Leipzig richte ich die ge- 
Auffoderung , dafs DerJetbe ^en 

Werth oder Unwerth meiner Probe Pindari- 
jeher Ferdeutjchungen im Sinne und Geifie 
der Urfchrift in einer, ins Einzelne gehen
den, Recenfion darthun möge. Derfelbe möge 
entfeheiden, ob das Verdienft mir gebürt, dafs 
ich die Bahn gebrochen habe für eine ge- 
fchmackvolle Behandlung des Pindaros, und 
ob ich namentlich dem Anfänge des erften 
Olympifchen Gefanges Sinn und Bedeutung 
ertheilt habe.

Hildesheim, den 24 Nov. 1835.

K. F. Bartels.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 79—85 Schriften recenlirl wor
den ßnd.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , dje eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

^8-,Niederl. Buchh. in Leipzig 
E. B. 83.

Anton in Halle 207.
Arnold in Dresden 210.
Aue in in Altona 201. 214.
Bachem in Köln 218.
Wecker in Gotha 217.
Brockhaus in Leipzig 20t. (2) E.

B- 82.
Calve in Prag 215.
Dhr.ften in Aarau 212.
Hoppenrath in Mnnftet E B. 80. 
5otta in Stuttgart u. Tübingen 205. 
Jieterich in Göttingen E. B. 79.80.
Jürr in Leipzig 213.
Duncker in Berlin 217. .
Expedition des Naturfreunde« in

Leipzig 211. „
Myrand in Neuhaldensleben E« D•

85.
l'ocke in Leipzig E. B. 81.

Frank in Brüßel E. B. 82.
Franzen in Riga u. Dorpat 211.
Fues in Tübingen. E. B. 80.
GÖfchen in Leipzig 216.
Hahn in Hannover 213. E. B. 84.
Hahn in Leipzig E. B. 81.
Hallberger in Stuttgart 205.
Hartmann in Leipzig 200. 216.
Hafielberg in Berlin 206.
Heinrichsnofen in Magdeburg E. B.

Henning in Greitz 218.
Heyder in Erlangen 203.
Jaquet inMiinchen 209. E. B. 85.
Kummer in Zerbft E. ß. 85.

t-erntur ‘ ^üxptoir in Altenburg 
E. B. 85.

Lbflund in Stuttgart 204. 205.
Meyer in Luzern 203.
Mittler in Berlin 208. 209.
Oehmigke Berlin 204.

Otto in Erfurt 217.
Reichardt in Eisleben E. B. 85, 
Ricker in Giefsen 212.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 

205.
Schön in Eifenberg E. B. 80. 
Schulze in Gelle 218.
v. Seidel in Sulzbach 204. 205. 213, 
Stiller in Roftock u. Schwerin E.

B. 83.
Vandenhock u. Ruprech in Göttin- 

gen E. B. 82.
Voigt in Ilmenau 218.
Webel in Zeitz 216.
Weber in Bonn 209.
"Weidmanns in Leipzig 213.
Wienbrack in Leipzig 211.
Wigand in Leipzig 206.' 
Wolbrecht in Leipzig E. B. 85. 
Ziegler u. Schöne in Zürich 215.
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THEOLOGIE.

Göttingen, b. Dieterich: J. Phil. Bauermeißcri, 
Phil, et Theol. D. hujusque P. P. O. in academia 
Roftochienfi, Commentarius in Sapientiam Sa- 
lomonis, librum Vet. Teft. apocryphum. 1828. 
II u. 176 S. gr. 8. (16 gr.)

Dafs in der neueften Zeit bey dem regen Eifer für 
das Studium der biblifchen Literatur, dem die mei
ften kanonifchen Bücher der heil. Schrift fo manche 
ircllliche Auslegung verdanken, die wichtigeren Apo
kryphen, und voizüglich das durch feinen Inhalt fo 
anziehende, als für die Erklärung des N. T. wichtige 
Buch d^r JVeiheit wenig bearbeitet wurden, ift aller
dings eine befremdende Erfcheinung, fo fehr diefelbe 
1 iei s aus der eigenthümlichen Schwierigkeit des Bu- 
c les, thei s aus dem Mangel an hinlänglichen Vorar
beiten erklärlich ift. Der Vf, des uns vorliegenden 
UMimmentars verdient daher durch feine Unterneh- 
mung unferen aufrichtigen Dank.

In der kurzen Vorrede fpricht er fich über die 
D nrichtung feines Werkes aus. Er wollte bey der 
Erklärung des Buches das Leichtere und Bekannte 

en °der nur kurz andeuten, dagegen nichts 
ichtiges unberührt laßen, fo wie auch den Inhalt 

Tu ^uLmmenhang der einzelnen Abfchnitte, end- 
.. auch die Quellen des Schriftftellers angeben.

1 <ne neue Tc.rtesrecenßon habe er darum nicht 
h. ygegeben, weil ihm keine neuen Ilülfsmittel zu Ge- 
bute geltanden hätten; er habe daher den Text der 
Ausgabe von Augußi (denn etwas anderes kann wohl 
unter der Editio Augußlana , wie er fich ausdrückt, 
mcht gemeint feyn) zu Grunde gelegt, aufser wo 
un u.m anderswo eme belfere Lesart dargeboten habe.

njge ei en habe er durch Conjectur zu verbelfern 
L-lucht.
zu ervv F rerLichen nun .durch unfere ßeuriheilung 
reicht h^eri vv^e Er. B- das vorgefteckte Ziel er- 
j__ 2) «ieb^m er^ten Abfchnitt der Prolegomena (S. 
ten (S. 2°_ bß\r den Inhalt des Buches an; im zwey- 
Einen oder mehr^^ er die FraSe > ob daffelbe 
v ie de Wette, mit habe- Er
t>nd widerlegt die zweyT h-T ht die Einheit delfelben, 
Eichhorn, welcher das B»
vermiedenen Vff. oder von’ entweder von 
ürnnn.^Ll „IST Bmern und denselben 

zu ganz vermiedenen Zeiten abgefafste Abfchnitte 
zerlegt wißen wollte, und von Bretfehneider > der 
fogar drey Verfaffer annahm. Wir ftinimen den 
gegen diefelben von Hr. Dr. 13. beygebrachten Grün
den im Allgemeinen bey, und müßen befonders die 
Gründlichkeit loben, mit welcher Bretf'chneider wi
derlegt wird; nur was die Widerlegung des fechlten 
von Bretfehneider gegen die Einheit des Buches auf- 
geftellten Argumentes anlangt, können wir dem Vf. 
nicht beyftunmen. Bretfchneider hatte nämlich be
hauptet, dafs in dem vermeintlichen erßen Theile des 
Buches fich nirgends Spuren Platonifcher Pmlolophie 
fänden, die dagegen im zweyten Theile (c. 6, 8 —- c. 
11) fo häufig anzutreffen wären; er hatte daher die 
von Eichhorn und Anderen aufgeftellte Erklärung 
von c. I, 7, nach welcher in den Worten: Hi mw« 
Kvßv tw QiKOVuhw, to tx t:Btx ys»;»

die- Platonifche Lehre der ffleltfeele liegen 
folite, zu widerlegen gefucht, und fich defshalb auf 
die ganz ähnlichen Stellen Pf. 139, 7 und Jer. 23, 23 
fg. berufen. Ur. Dr. B. entgegnet S. 16, dafs in der 
erlten Stelle von Gottes Gegenwart nur im Allgemei- 
nen, nicht von der Art, wie • Gott gegenwärtig fey, 
gehandelt werde. Allein davon ift ja auch in unferer 
Stelle nicht die Bede, und warum die Stelle im Jer., 
befonders die Worte in v. 24: Erfülle ich nicht Him
mel und Erde? nicht als der unferigen parallel zu 
betrachten fey, fieht Rec. nicht ein, zumal da Hr. B. 
feibft zugiebt, dafs ^tot und 9rov oder xvßv pro-
mifeue gebraucht würden. Zwar beruft er fich auf 
den Gebrauch des Perfectum, welches auf di«
Weltbildung hindeute. Allein wenn wir diefes auch 
zugeftehen, indem daflelbe eine in der Vergangenheit 
begonnene und in der Gegenwart fortdauernde Hand
lung bezeichnet , fo begreifen wir doch nicht, warum 
defshalb unter TtuZpx xvfov die Weltfeele zu verliehen 
fey. Auch konnte fich bey dem Gebrauche des Perfe- 
clum die Beziehung auf die Vergangenheit verwifchen, 
fo dafs fo viel ift als completum hahet. End
lich findet fich im Zufammenhange der Gedanken 
nichts, was die Erklärung der W'orte von der Welt- 
feele begünftigte. Es ift keinesweges vom phyßmen 
Zufammenhange des Weltgebäudes die Rede, fondern 
der Gedanke ift, wie Pf. 139 und Jer. 23, 23 f-, ein 
rein praktifcher, dafs Gott alles wiffe, felblt unfere 
geheimlten Gedanken, weil er allgegenwärtig ley. 
Wir können daher nur den ganz populären, keines-

H h
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wegs philofophifchen Gedanken von der alles erfül
lenden göttlichen Kraft finden. Zwar legt Hr. 23. 
grofses Gewicht auf die Worte To' r*
welche Redensart im A. T. niemals von Gott ge
braucht werde. Allein bey Sir. 43, 28 kommt eine 
ganz ähnliche Redensart, xvtov rvy*ii-rM
vor, und wenn auch der Vf. des B. der Wchh. die 
Formel r« tfwt« aus claffifchem Sprachgebrauch 
entlehnt haben follte, was Hr. B. anzunehmen 
fcheint, fo folgt daraus noch immer nicht, dafs er 
fie von der FVelijeele gebraucht haben mülfe, 
dafs er fie nicht vielmehr auf die Alles erhaltende 
Gegenwart Gottes habe übertragen können, wie denn 
auch in den von Hn. B. verglichenen Stellen des Xe
nophon die Formel keineswegs von der Weltfeele als 
kosmifchem Bande, fondern von der Welterhaltung 
durch die Gottheit, gebraucht wird. — Eben fo we
nig kann Rec. Hn. B. beyftimmen, wenn er c. 3, 9 
die Worte c; TrfTroiScTff in xinZ x/w&fix» und C.
4, 11 etc. aus der Platonifchen Philofophie da
hin zu erklären fucht, dafs die Tugendhaften nach 
dem Tode, befreyt von den Felfeln des Leibes, in 
der Gemeinfchaft mit Gott die Wahrheit erkennen 
würden. Denn diefe Erklärung pafst an der erften 
Stelle nicht in den Zufammenhang, indem hier in 
jüdifchen Bildern die Zeit befchriebcn wird, wo den 
Frommen, die im Unglück von Gott verlaßen fchie- 
nen, von diefem Vergeltung zu Theil werde ; die 
Worte werden daher mit Engelbreth
richtiger von der veracitas Dei in promijjis J'ervan- 
dis verftanden, ganz wie das Hebt. HÖN gebraucht 
wird. Die andere Stelle aber, c. 4, 11 enthält offen
bar eine Anfpielung auf die Erzählungen von Henoch 
(Gen. 5, 24. vgl. mit Sir. 44, 16. 49) und Elias (2 Kön. 
2, 11) , worauf auch das Verbum im vorher
gehenden Vers hinzudeuten fcheint, vgl. LXX. Gen. 
5, 24. Hebr. 11, 5. — Auch möchte Rec. nicht 
glauben, dafs die Unfterblichkeiislehre unferes Buche» 
Platonifchen Urfprungs fey, da, wie Hr. B. ganz 
richtig bemerkt (S. 18), Pfeudofalomo nur die Uniterb
lichkeit der Frommen lehrt, Plato dagegen dieUnfterb- 
lichkeit aller Menfchen behauptet; auch finden wir 
nirgends im Buche etwas, das an Platonifche Lehren 
von der Unfterblichkeit erinnerte. Zwar meint Hr. Dr. 
B. Pfeudofalomo habe Stellen, wie Ezech. 18,21—28 
und 33. c. 33, 10, vor fich .gehabt , die er fälfchlich 
von der Uniterblichkeit blofs der guten Menfchen 
verftandqn habe ; ob ihm nun gleich aus der Platoni
fchen Philofophie die Lehre von der Unfterblichkeit 
Aller bekannt gewefen fey, fo habe er es doch, um 
nicht altteltamentlichen Stellen zu widerfprechen, für 
rathfam gehalten, die Unfterblichkeit derBöfen zu ver- 
fchweigen. Allein wenn auch Rec. rückfichtlich jener 
altteltamentlichen Stellen mit Iln. B. Einerley Meinung 
ift, fo mufs er ihm doch entgegnen, dafs eine Lehre, 
wie die von der Unfterblichkeit der Seele, viel zu wich
tig, auf das menfchliche Leben von zu bedeutendem 
Einflufs ift. al» dafs man annehmen könnte, der 
Schriftfteller habe einen Theil jener Lehre aus blofser
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er pruch mit altteltamentlichen Stellen vermeiden 
wollte, fo boten fich ja wohl andere Auswege dar. 
Ueberhaupt müßen wir bemerken, dafs Pfeudofalo- 
mos Kenntnifs der Platonifchen Philofophie eine man
gelhafte ift; wahre wichtige Platonifche Lehren findet 
man bey ihm gar nicht, fo z. ß. die Idecnlehre : wo
raus wir fchliefsen können, dafs er feine Platonifchen 
Vorftellungen nicht aus demStudium derSchriften des 
Plato und feiner Schule, fondern wohl mehr aus dem 
\ erkehr mit gebildeten Griechen, fich angeeignet haben 
möge. Nachdem Hr. Dr. E. endlich auch das
letzte von Bretschneider gegen die ILinheit des Buches 
aus vermeintlichen Ueberfetzungsfehlern des erften 
Theiles, dem ein hebräifches Original zu Grunde gele
gen habe, abgeleitete Argument mit fiegreichen Waf
fen bekämpft hat (wobey wir nur zu erwähnen haben, 
was Hr. B. unberückfichtigt gelaßen hat, dafs diefe*  
wie auch die Faberjche} oft mit blendendem Schein 
vertheidigten Hypolhefen von einem femitifchen Ori
ginal auch aus der Eigenthümlichkeit des Griechi- 
fchen, deffen fich unfer Schriftfteller bedient, wohin wir 
z. B. das Wortfpiel c. 1, 10 rechnen, ihre
genügende Widerlegung finden): giebt er im dritten 
Abfchnitt der Prolegomena. feine Unterfuchung über 
den Verfaßer des Buches. Dafs diefer, wie Hr. B*  
aus c. 7, 25 fchliefst, Chaldäifch - Perfifchen Vorftel- 
lungen zugethan gewefen fey, können wir nicht an
nehmen. Wir werden auf diefe Frage weiter unten 
zurückkommen. Eine neue Meinung über den V£. 
des Buches hat Hr. B. nicht aufgeftellt; er folgt der 
gangbaren Anficht, dafs der Vf. ein Alexandrinifcher 
Jude .gewefen fey, führt als Gründe an die Kenntnifs 
der Py thagoreifchen , Platonifchen und Zoroaftrifchen. 
Philofophie. Allein auch von der Pythagoreifchen 
Philofophie findet Rec. im Buche keine Spur. Denn 
dafs c. 7, 22—23 die Weisheit 21 (alfo 3 mal 7) Prä
dicate erhält, beweift nichts, da die Zahlen 3 und 7 
auch den Paläftinenfern heilig waren. Die Aehnlich- 
keit des Buches mit Philo konnte daher entliehen, 
dafs der Vf. mit diefem aus Einerley Quelle, nämlich 
aus Platonifcher und Stoifcher Philofophie, fchöpfte. 
Dafs aber griechifche Philofophie auch den gebildeteren 
Palältinenfern habe bekannt feyn können (Rec. meint, 
z. B. durch Reifen, oder im Inlande befonders feit 
der Zeit des Antiochus Epiphanes), giebt Hr. Dr. B. 
felbft zu. Es hätte daher, um ein ficheres Refultat 
ZU gewinnen, vielmehr unterfucht werden müßen, 
welche Anwendung die Alexandrinifchen Juden, d.h, 
diejenigen, von denen wir Fragmente oder vollftän- 
dige Schriften übrig haben, Arifiobulns oder pfalo 
von der griechifchen Philofophie auf ihre volkslhüm- 
liche Religion machen, und fo das Verhältnifs des 
Buches der Weisheit zu den Schriften der beiden ge
nannten Männern erörtert werden muffen; auf wel
che Unterfuchung wir uns aus Mangel an Raum hier 
nicht einlaffen können. Der Ilafs endlich, den der 
Schriftfteller in den letzten Kapiteln gegen die alten 
Aegypter beurkundet, giebt für fich allein keinen ent- 
fcheidenden Grund für den Alexandrinifchen Urfprung 
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des Buches. Denn indem der Schriftfteller die Strafen 
der Abgötterey fchildern und gelchichtlich beweifen 
wollte, konnte er auch als Palältinenfer keine paßen, 
deren Beyfpiele wählen, als aus jener allen Gefchichte 
den Auszug der Israeliten aus Aegypten, die jedem 
feiner Volksgen°h’en wohlbekannt war, und den 
reichften Stoß darbot, wie denn auch die hebräifchen 
Dichter ihren bedrängten Zeitgenoffen die dem lyae- 
litifchen Volke gegen Aegypten von Gott zu 1 heil 
gewordenen Woblthaten ins Gedächtnifs zurückzuru- 
fen pflegen, vgl. Pf. 78, 12 — 16. 21 — 31. 44 fg. Pf. 
105, 23 fg. — Der vierte Abfchnitt der Prolegomcna 
behandelt dasZeitalter der Schrift. Es lalle nur im All
gemeinen fich fo viel beftimmen, dals es zwifchen die 
Zeit, in der die Juden zuerft mit hellenifcher Bildung 
bekannt wurden, und die Zeit Jefu zu fetzen fey. 
Obgleich auch Rec. einfieht, wie gewagt hierüber jede 
genauere Bellimmung feyn mufs, fo möchte doch die 
offenbare Berückfichtigung eines kanonifchen Buches, 
nämlich des Hohelelh , im erften Theile unferer 
Schrift (befonders c. 2), fo wie das Anfehen, zu wel
chem lie in der chriftlichen Kirche fchon frühzeitig ge
langte, mehr für eine frühere als fpätere Abfaflüng 
fprechen.

Indem wir nun die Beurtheilung der Prolegg. 
fchliefsen, müßen wir es als einen wefentlichen ölan
gel rügen, dafs mehrere Unterfuchungen, die in einer 
Einleitung, wenn fie vollftändig feyn foll, nicht feh
len dürften , gänzlich übergangen find. Dahin rechnen 
wir die Frage über den Zweck des Buches, indem es 
bekannt ift, dafs mehrere Theologen, wie TVachtigalj 
Augujli und andere der Öleinung find, der Schrift!!, 
habe den Skepiicismus des Koheleth beftreiten wollen, 
welche Öleinung allerdings viel für fich hat. Denn 
wenn auch diefe Beftreitung nicht Hauptzweck der 
Schrift gewefen ift, fo läfst fich doch in ihr eine Be
rückfichtigung jenes kanonifchen Buches nicht verken
nen. Ingleichen fehlt eine Charakteriftik der Darftel- 
lung des Schriflftellers, eine Zufammenftellung feiner 
Spracheigenihümlichkeiten, welche Ur. B. nur beyläu
fig bey Beftreitung der Bretfchneiderfchen Hypothefe 
berührt, und auch in der Auslegung felblt nicht gehö
rig berückfichtigt. ölit keinem Worte findet man 
weder in den Prolegg. noch am Schlüße des Commen- 
tars der Öleinung von Grotius, Haffe und Eichhorn 
Erwähnung gethan, welche das Buch für unvollendet 
hielten. Ferner vermifst Rec. ungern die Angabe der 
Kirchenväter, welche unfere Schrift erwähnen oder 
gellen aus ihr ciliren, fo wie der Art, wie fie diefes

Un 5 endlich eine Namhaftmachung und Beurtbei- 
FM? drcy alten Ueberfelzungen , der fyrifchen, 

arabitchen und lateinifchen, wie auch die Erwähnung 
und ^VArlei!ung der feither erfchienenen exegeli- 
fchen Hu smittel Erläuterungsfchriften zu unfe- 
rem Luche.

Was nun den Couuuentar felbft betriff^ f0 kön
nen wir Hn. Dr. B. das lobende Zeugnifs nicht verfa- 
gen , dafs er lieh durch feine Auslegung diefes Buches 
als einen befonnenen, unbefangenen und in den mei
ften Fällen die richtige Erklärung trollenden Exegeten 

bewährt. Vor allem muffen wir bemerken, dafs fein 
Commentar keineswegs als ein Repertorium der ver- 
fchiedenen Erklärungen der einzelnen Stellen, wie 
z. B. die Iiuinoljchen Commentare zum N. T., zu 
betrachten ift. Die Erklärungen und kritifchen Con- 
jecluren der früheren Ausleger werden im Ganzen 
feiten und in der Regel nur bey den fchwierigften 
Stellen angeführt. Diefe Kürze gewährt nun zwar 
den Vortheil, dafs man fich nicht erft, um den Sinn, 
den der Ausleger im Texte findet, zu erfahren, durch 
eine Menge unnützer Erklärungen hindurchzuarbeiten 
hat; allein es läfst fich auf jer anderen Seite nicht ver
kennen, dafs bey verschiedenen Erklärungen einer 
Stelle es dem. Lefer oft wünfchenswerlh ift, alle die 
Ausleger kennen zu lernen , welche fich für die eine 
oder die andere Erklärung entfehieden haben, und. 
dafs man bey gedrängter Kürze doch viel Tagen kann, 
wie in diefer Hinficht Winers Commentar. ad Galat. 
ölufter zu nennen ift. Dagegen giebt H. B. an vielen. 
Stellen, vorzüglich gegen das Ende der Schrift, einen 
gar zu fpärlichen Apparat; diefes gilt vorzüglich in 
kritifcher Hinficht. So ift z. B. der von Hubigantzus auf- 
geltellten und von Engelbreth gebilligten , aber durch 
keine kritifchen Zeugniffe unterftützten Öleinung, dafs 
der 23fte und 24fte V. des 2len Cap. nicht an rechter 
Stelle fich finde, fondern nach c. 1, 16. einzufchalten 
fey, mit keinem Worte gedacht. — C. 2, 2 wird 
die Lesart okiyos ftatt Acyos- nicht erwähnt, — zu c. 2, 
23, fehlt eine Angabe der kritifchen Zeugen, bey wel
chen fich die Lesart HihlrnTos findet.

Es verfteht fich, dafs Rec. nur bey einigen, und 
zwar meift fchwierigen, Stellen mit feiner Beurthei- 
lung verweilen kann. C. 1, 5 erklärt Hr. B. in der 
fchwierigen Stelle : «y. nutu*  yrxätixs — fAey^9'»<rfzai
eyreXSovinis- das Wort s^ey^^^atzaa durch conjun-
ditur} und diefes fey nach dem Zufammenhange fo 
viel als abit. Kürzer konnte er fich auf die fpälere 
Bedeutung zurückireffen , zuruckhalten , die auch 
Paffow angiebt, berufen. Dann brauchte er auch 
nicht an der Aechtheit des Wortes zu zweifeln. __

2, 1 giebt Hr. B. eine neue Erklärung der Worte 
exvzdis, die Rec. als einzig richtig billigen mufs. 

Bisher hatten alle Erklärer mit Ausnahme von Gro
tius} der e«v7. zu dem Folgenden 7\cyani.ufyci zog, die 
Worte fo erklärt: Jie reden bey Jich. Hr. B. dage
gen macht auf v. 9 aufmerkfam, aus welchem fich 
ergiebt, dafs fxvzcäs f. v. fey als «AAnAcu, wie 1 Tbeff. 
5, 13. — V. 6 erklärt er fich zwar richtig für die 
Lesart rfczrizi überfetzt es aber durch: quia juve- 
nes fumus oder cjuaji juvenes Jiimus. Soll aber der 
Dat. an diefer Stelle die Zeitbeftimmung ausdrücken, 
und Caufalpartikel feyn, fo wäre die Rede of
fenbar unvollständig. Rec. glaubt vielmehr die Worte 
vs vtÖT^zi aus einem claffifchen Sprachgebrauche erklä
ren zu können, nach welchem niit dem Dat. an
zeigt, dafs etwas nicht allgemein gelten folle, fon
dern nur mit Rückficht auf ein gewißes Subject ge- 
fagt fey (Matthiä Gramm. £j. 339. a.). W.ie alfo bey 
Soph. Go). 20 es heilst: ms , „einen
Weiten Weg, nämlich für einen Greis“, fo hier;



247 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 248
evp&x t" tfett As vxov^xims, ,,eifrig fürs Ju
gendalter f d. h. wie für’s Jugendalter es fich 
fchicktF — V. 22 erklärt der Vf. die Worte
beov ganz richtig durch confi.Ua Dei arcana, quae in 
educandis probis confeq uitur, nicht, wie es noch 
neuerlich erklärt wurde, durch Gehetmlehre ; Rec. 
hätte aber gewünfcht, dafs hierzu der bekannte, ähn
liche Paulinifche Sprachgebrauch des vergli
chen worden wäre. Ueberhaupt mufs Rec. bemerken, 
dafs der Vf. auch bey Erklärung anderer Stellen, wo 
es nützlich feinen, nicht^ auf die ähnliche Denk- 
und Sprach-Weile des N. 1. aufmerklam gemacht 
hat. So hätte er auf die Aehnlichkeit zwvifchen 
c. 5, 18 fg. un^ Eph. 6, 13 fg.} zwilchen Weish. 
c. 13, 1 fg*  uncl Röm. 1, 18 fg. aufmerkfam ma
chen 5 C. /, 26 ZU dein W orte K7rxvy4e.trpt.ec Ilebr. 1, 3, 
zu c. 10 das eilte Cap. im Hebräerbriefe, wo die 
"Wirkungen der FarriS) wie hier der in der
Israelitifchen Gefchichte nachgewiefen werden, ver
gleichen follen. — C. 6, 21, und befonders c. 7, 
25 fg. nimmt Hr. B. an, dafs der Schilderung der 
ec^lx Chaldäifch - Perfifche und cabbaliltifche Vor- 
fiellungen zu Grunde lägen, und dafs die ecßx als 
befondere, aus Gott emamrie Lichtnalur befchrie- 
ken werde. Allein wenn wir die übrigen Schilderun
gen der aoQlx in unfereni Buche vergleichen, fo finden 
wir durchaus nichts, was jene Anlicht beftätigt, und 
Rec. kann nicht umhin, denjenigen ^rklärern be’yzu- 
fiimmen, die auch in diefen Stellen nichts weiter als 
eine dichterifche , phantafiereiche Perfonification er
blicken. Wir haben nämlich zu bedenken, dafs der 
Schriftlleller, Um die Thätigkeit der göttlichen Weisheit 
zu befchreiben, wie He fich im Univerfum äufsere 
und den geiftigen Wefen mittheile, die Bilder der 
Flüffigkeit unA des Uchtes gebraucht, deren Grund
züge wir fchon in den Proverbien und Ley Sirach 
finden, wo doch offenbar die Weisheit nicht als ema- 
nirte Uypofiafe, fonderh als blofse Perfonification 
«yfcheint. So fagt die Weisheit in den Provv. 1, 23 : 
„fie wollen ihren Geilt über die Menfchen ausfirömen 
lallen.“ Sir. 1, 24 heifst es: die Weisheit JtrÖnie 
Vcrltand und Klugheit aus. — G. 24, 34 ff.: das 
Mofaifche Gefctz überßiefse von Weisheit, es flröme 
von Einficht und giefse Belehrung aus. Dafs nun 
durch diefes Bild nicht blofs die Fülle der Weisheit 
bezeichnet wird, fondern zugleich die JVLittheübarkeit 
derfelben, erließt aus v. 46, wo Sir. fagt, er ftrome 
Belehrung aus, und hinterlaße fie künftigen Gelchlech- 
tern. Vgl. auch c. 39, 6 und 50, 29. Das deutlichfte 
Bcvfniel aber findet fich c. 1, 9-, wo es heifst: mvtos 
(fc. J xvw fg/« UoZ Mixes,.
Konnte von Gott getagt werden, ex habe die Weisheit 
über alle feine Werke ausgegojfen, fo konnte man 
auch die dm Weltall fiehtbare und den geiftigen Wefen 
mitgetheilte Weisheit nach demfelben Bilde etwas 
Ausgegojfenes, oder einen Ausflufs aus Gott, eine 

nennen. — Daffelbe gilt nun auch von dem
Bilde des Lichtes. So fagt Sir. von fich c. 24, 45: er 

firahle Belehrung aus, wie Morgenröthe, und v. 37 
heifst das Mofailche Gefetz
Denn wenn auch diefe Lesart des griechifchen Tex^ 
tes auf einem Ueberfetzungsfehler beruhen follte, fo 
zeigt fie doch, dafs das gebrauchte Bild als ein ge
wöhnliches dem griechifchen Ueberfetzer bekannt und 
geläufig war. Nach diefem Bilde fcheint nun der Vf. 
des Buches der Weisheit die in Gott wohnende Weis
heit als Urlicht gedacht zu haben, welches feine Strah
len auslendend im Univerfum fich offenbare, den 
Menfchen fich mittheile, und dadurch diefelben 
Gottes VVirkfamkeit und Güte erkennen lalle. Auf 
dieles von Golt und feiner Weisheit gebrauchte, <*n  
fich fchon fehr natürliche, Bild des Dichtes konnte 
der Schriftlleller allerdings auch durch die Befchrei- 
bungen der Theophanieen und folcher Stellen des A. 
I ., in denen Gott Liciitesgianz Leygelegl wii'U , ge*  
führt werden • vgl. Hab. 3,4. Pf. 50, 3. SO, S. 104, 2. 
Sollte aber der Vl. des Buches der Weisheit , wie Hr. 
B. au» c. 7, 24 Ichlicfst, der Zoroaftrifchen Vorliel- 
lung von Ormudz als Lichtnatur zugethan, follte er 
mit Chaldäil'cher und Perfifcher Weisheit vertraut ge
wefen feyn: fo würde der Dualismus, der Gegenfatz 
zwifchen Licht und Finlternifs, fchärfer hervorgetre
ten feyn, wie Ichon Bichhorn richtig bemerkte. 
Auch was die Worte i^päs züs raZ ös0S be
trifft, finden wir eine ähnliche Stelle bey Sir. 24 3. 
Berückfichtigen wir endlich c. 6, 22 die Worte : 
ftrzi cad)lx nus eybarc und dir x^-^s ytdfiAS 
fo fcheinen fie allerdings die Erklärung, nach wel
cher die Weisheit als emanirtes Wefen gedacht wird, 
zu begünftigen. Allein wenn wir bedenken, dafs 
Prov. 8, 22. Sir. 1,4. c. 24, 12 die Perfonification 
der Weisheit fo weit getrieben wird , dafs es von ihr 
heifst, fie fey gefchajfen worden, durch welchen 
Ausdruck der Anfang ihrer Wjrkfamkeit bezeichnet 
werden foll (vgl. Bretfchneiders Dogmatik der Apo
kryphen, S. 207), fo werden wir es ^begreiflich fin
den, wie der Vf. des Buches der Weisheit ihr einen 
LJ rfprung beylegen konnte, wie er denn auch wirk
lich c. 11 die Wirkfamkeit der Weisheit feit Adams 
Zeit fchildert. -— Noch fügt Rec. eine Bemerkung 
bey über c. 7, 22. 23, wo in den berühmten 21 Prä- 
dicaten die Eigenfcnaften des Geiftes der göttlichen 
Weisheit, ihre Wirkfamkeit, wie fie, das Unlautere 
fliehend, nur dem Reinen, fich mittheile, und die 
Leichtigkeit, mit der diefes gefchehe, gefchildert wird. 
Dafs die Zahl, diefer Prädicate bey Eufebius , wie auch 
in allen den alten Ueberfetzungen, vom jetzigen Texte 
abweiche, bemerkt zwar Hr. Dr. 7J., und läfst fich mit 
Recht an der Zahl 21 nicht irre machen, bemerkt aber 
nicht, wie die Stelle in fofern verdorben fcheine, al» 
die Prädicate nicht ihre richtige Stellung zu haben 
fcheinen. Rec. begnügt fich, trui Baumgarten-Cru- 
fiius bibl. Theol. S. 97 zu verweilen, der die richtig« 
Reihenfolge wieder hetzuliellen fucht.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

confi.Ua
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Schliefslich gedenkt Rec. noch einiger von Hn. B. 
an fchwierigen Stellen gemachter Conjecturen. In 
der Stelle c. 8, 6 >j St tyfßwis i^yx^erxi verwirft er mit 
Recht die von Augufti in den Text aufgenommene 
ganz ungriechifche Aenderung , fchlägt aber
tyfari, ftatt qtfwis zu lefen vor, nimmt, fich auf 
Joh. 6, 27 berufend, in der Bedeutung von
Jtud.ioJ'e appetere, und fupplirt t\s alsSubject. Allein 
ganz abgefehen von der Härte diefer Ellipfe, abgefe- 
hen davon, dafs die angegebene Bedeutung des l^yx- 

bey Joh, 6, 27 ungewifs ift, indem es richtiger 
in der bey den Claffikern vorkommenden Bedeutung 
rJich erwerben“ genommen wird, ift diefe Conjectur 
ganz unnöthig. Denn indem der Schriftfteller die 
Wirkung der Weisheit und die der Klugheit einander 
entgegenfetzt, hat tyx&Toa einen guten Sinn. Es 
wird nämlich vom Schriftfteller theils mit Rückficht 
auf die vorhergehenden Worte -ri tür
t* 7r«c>Tiäc fg y * p s > >j r, theils mit Rückficht auf das 
Folgende zig tciz^c tä orrt» p£hAo> eo-t» ge
fetzt; man hat alfo in der neutralen Bedeu
tung wirhßam, thätig feyn zu verftehen. — In 
der fehr fchwierigen Stelle c. 12, 6, wo die Worte 
des gewöhnlichen Textes ex. pgaev pwteßthis vov offen
bar corrupt find, und wofür die Mss. und alten Aus
gaben fo verfchiedene Lesarten darbieten, von denen 
immer eine fchlechler ift als die andere, folgt Hr. B. 
dem Cod. Alex., welcher dipxzos ix pltrov pierxs Sixrov 
b*t;  das Fehlerhafte ix pioov ändert er nach Mafsgabe 
anderer Handfchriflen und alter Ausgaben, welche 
ix pm oder jefen, durch Conjectur in ixpitron
um, und verbjndet es als Adjectiv (aus ix und pitros, 
nac er natogie von ^lx.or, Ixtcpos, txpt^os^ gebildet) 
jnit *‘1““™’ lo <Lrs tUpx ^pww fo viel fey als xip*  
«tiSor. Es ilt nicht zu ieugnen> dafs diefe Aenderung, 
davon abgeleben, daf$ ein Adjectivum txpvros fonft 
nicht vorkommt, einen guten Sinn giebt, auch in 
den Parallelismus der Stelle wohl pafst; indeffen 
würde Rec., wenn einmal ein neue» Wort gebildet

Ergdnzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

werden follte, fo lang« der Text nicht auf andere 
Weife hergeftellt werden könnte nicht ixpvsov, fon
dern der Analogie gemäfser fchreiben, wel
cher Conjectur die Lesart des Cod. Vat. und die Bas
lerausgabe von 1550 nahe kommt, indem fie ix pvnvs 
lefen. Denn diejenigen Adjectiva, auf deren Analo
gie Hr. B. fich beruft, find von Subftantiven der er
ften und zweyten Declination abgeleitet, diejenigen 
aber, welche von Neutris der dritten Declination 
herkommen, und mit ix zufammengefetzt find, endi
gen fich auf nc und gehen nach der dritten Declina
tion, z. B. expeX^s, ixtrecSifi. Indeflen fcheint es dem 
Rec. gerathener, das ex, was fich freylich in allen 
Codd, und Edd. findet, wegzulaffen, und aus den 
vorhandenen Lesarten folgendes zu conjiciren: pvtrov 
piavxs welche Conjectur neuerlich auch de Wette 
in feiner Bibelüberfetzung im Sinne gehabt zu haben 
fcheint, indem er in einer Note folgende Vermulhung « 
in deutfeber Ueberfetzung beyfügt: „die zu Schand
barem Golzendienß Eingeweihten.“ Diefe Aende
rung hat fprachlich nichts gegen fich, denn pv^is als 
Adjectiv ift nach Hefychius f. v. a. pvzx^oc. — End
lich bemerkt Rec. noch, dafs Hr. B. c. 18, 22 das 
ganz unverftandliche in verändert willen
will. Diefer trefflichen Conjectur zollen wir unferen 
unbedingten Beyfall, und zweifeln nicht, dafs fie ihn 
von allen Kritikern und Exegeten erhalten wird. 
Durch diefe leichte Aenderung find nun mehrere ge
zwungene Erklärungen oder kühne Conjecturen, wie 
die von Grotius } der ohofytwnx vorfchlug, unnütz 
geworden. Denn es bleibt kein Zweifel übrig, dafs 
^o'Aoy die urfprüngliche Lesart ift, da fie ganz zum 
Sinn der Stelle pafst, und es fo leicht begreiflich ift, 
wie ein Abfehreiber falfch lefend oder hörend c^Ao» 
fchreiben konnte.

Aufser den vielen, auf faft 2 enggedruckten Sei
ten angezeigten Druckfehlern find dem Rec. mehrere 
falfche Citate aufgefallen, z. B. S. 16. Z. 5 fteht Pf 
93, 3 ftatt 7. — S. 28. Z. 7 fteht VIII ftatt VII. — 
S. 108 Mitte Sir. 4 ftatt 6.

W. G.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Münster, in der CoppenrathTchen Buch - und Kunft- 
Handlung: Homilien und Predigten an allen 
Sonn- und Feß-Tagen des Jahrest Von I, IJ.

I i
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Brockmann, Domkapitular} Dr.’ und Profeffor 
der Theologie zu Münfter. Dritter Theil. Von 
Pfingften bis’ zum zwölften Sonntage nach dem 
Feite der heiligen Dreyfaltigkeit. 1828« XVI 
u. 622 S. 8. Vierter Theil. Vom dreyzehnten 
bis zum letzten Sonntage nach dem Fefte der hei
ligen Dreyfaltigkeit. 1829» XVI u. 63$. S. 8» 
(3 Thlr. 8 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1830. No. 232.]

Der Vf. hat auch in diefen beiden Theilen feiner 
Homilieen und Predigten den Zweck vor Augen, 
chriftliche Erbauung zu gewähren, uhd zugleich Pre
digern Beyfpiele vorzulegen, von welchen fie bey der 
Entwerfung und Ausführung ihrer Predigten einen 
nützlichen Gebrauch machen können. Doch be- 
fchränkt er in der Vorrede den Gebrauch fremder 
Predigten für Prediger mit Recht dahin , dafs es mehr 
ein Studium folcher Arbeiten, als eine Benutzung 
derfelben feyn folle. Der Vf. hat es fich auch bey 
diefen Reden zur Pflicht gemacht, eine gründliche und 
fafsliche Erklärung der evangelifchen Perikopen mit- 
zutheilen , und zugleich nach dem Beyfpiele der Apo- 
fiel Jefum Chriftum zu verkündigen. In jeder Homi
lie hat er die Erläuterung des evangelifchen Textes 
ausgedehnt auf Alles, was mit demfelben in Verbin
dung fiand, und zunächft vorherging oder nachfolgle. 
Und wenn die Homilie mehr die Erläuterung des 
Evangeliums und der damit verbundenen Glaubens
lehre zum Gegenftande hatte, fo ift die zweyte Pre
digt — denn es find für jeden Sonntag zwey Predigten 
gegeben — eine eigentliche Predigt, und verbreitet fich 
mehr über moralifche Gegenftände.

Einige der hier mitgetheilten Predigten, z. B. die 
37fte, die 40fte im dritten, die 31fte im vierten Bande, 
haben andere Verfaffer. Der dritte Band enthält in 
drey Abtheilungen 40, der vierte ebenfalls in drey 
Abiheilungen 43 Reden. Jede erfte diefer Abtheilun
gen begreift Reden an den Sonntagen, die zweyte Re
den an Fefttagen und die dritte Gelegenheitsreden. 
Obgleich viele diefer Predigten theils an katholifchen 
Fefttagen, z.B. am Fefte der Geburt Mariä, am Aller
heiligen Fefte, theils über Lehren, die der katholi
fchen Kirche eigenthümlich angehören, z. B. über die 
Verehrung und Anrufung der Heiligen, über das Feg
feuer über das heilige Mefsopfer — gehalten find, 
fo hat der Vf. doch immer fo viel als möglich ihnen 
eine vernünftige Deutung und praktifche Seite abge
wonnen.
. Unter die vorzüglichen Predigten diefer beiden 
Bände, in weichen viel fchöne und kräftige. Stellen 
vorkommen, zählt Rec. im dritten Bande die. 8 mit 
Jem Hauptfatz: Difjeits und Jenfeits ; die 9 mit dem 
Thema: Die liebreiche Aufnähme des büfsenden Wun
ders’, die 11: vom fündlichen Richter; die 19, wel
che eine Warnung gegen Verführung zur Unkeufch- 
heit enthält 5 die 23: über die Vereinigung des au- 
fserlichen und innerlichen Lebens; —- im vierten 
Bande die 6 : vom Vertrauen auf Gott; die 8: Troß 

im Leiden; die 14: von der Pßicht, über unfere 
bedanken z.u wachen; die 24: wie gelebt, ho ge» 
ßorben. — Dic 37 des dritten Bandes, vorn Dom
kapitular Darup in Münfter, über die Veranlaffung 
und die Urfachen, welche zur Zeit der Reformation 
die unfelige Trennung der Proteftanten von der ka
tholifchen Kirche herbeygeführt haben, ift ein Ge
menge von wahren, fchwankenden und offenba» 
falfchen Behauptungen. Wir wollen nur auf Eini
ges aufmerkfam machen. De. Vf. will folgende 
drey Fragen beantworten: 1) Welche waren die Ver- 
anlaffungen der Trennung? 2) Waren diefe Urfachen 
fo gegründet, dafs fie eine Trennung rechtfertigen 
konnten? 3) Wenn fie nicht gegründet waren, was 
kann die getrennten Brüder zurückhalten, zu unferer 
Kirche zurückzukommen? Die erfte Frage beant
wortet er, wie natürlich, aus der Gefchichte. Er 
führt die überhandgenommene Unwiffenheit und Un- 
fittlichkeit mit dem daraus hervorgehenden Aberglau
ben und Mifsbräuchen als Veranlaffung an, legt aber 
zuviel Werth auf die gehaltenen Kirchen - Verfamm- 
lungen, welche dem eingeriffenen Unheil fteuern foll- 
ten, und meint, es fey befonders die Lehre vom 
Ablafs von vielen Gläubigen unrecht gedeutet wor
den , indem er als Erfatzmittel der Bufse und Beffe- 
rung angefehen worden fey, da er doch nur in einer 
Nachlaffung der Ausübungen für die nach der Ver
gebung der Sünden noch zu tragenden zeitlichen Stra
fen beftehe. Nun kommt der Vf. auf Luther, fagt, es 
fey ihm mit feinen Erklärungen darüber kein voller 
Ernft gewefen, von Eigendünkel eingenommen, habe 
er bald andere Mifsbräuche und die Lehre der katho
lifchen Kirche felbft angegriffen, das Anfehen der 
Kirche und ihre Unfehlbarkeit geleugnet, den Ent- 
fcheidungen der früheren Concilien Hohn gefprochen, 
feine Lehre blofs auf die Ausfprüche der nach feiner 
eigenen Meinung erklärten Bibel gegründet, und feine 
Lehren feinen Anhängern aufgedrungen, welche fie 
auch anfangs willig annahmen. Was der Vf. feinen 
katholifchen Mitchriften als Folgerung aus diefem Ge- 
fchichtlichen an das Herz legt, verdient allen Beyfall. 
Wenn er aber weiter fagt, dafs der fchnellen Ver
breitung der neuen Lehre’ keinesweges der Eifer für 
eine vermeinte Religionsverbefferung, fondern nur 
die Lüfternheit der Fürften nach dem Reichthume der 
aufgehobenen Bisthümer und Stiftungen, und die Ab
neigung der Geiftlichkeit vor dem Cölibatgefetz, zum 
Grunde gelegen habe, fo gehet er offenbar zu weit, 
und widerfpricht dem Zeugniffe der Gefchichte, nach 
welcher zwar die von ihm angeführten Urfachen 
auch einigen Antheil an der Verbreitung der Lehre 
hatten, aber das Bedürfnifs einer Kirchenverbeffe- 
rung lange vorher fchon tie^ empfunden worden 
war. Bey der Beantwortung der zweyten Frage er
klärt der Vf. fich dahin, dafs die hie und da (?) 

’eingefchlichenen Mifsbräuche und Sittenverderbniffg 
kein hinlänglicher Grund zu einer Trennung ge. 
wefen feyen, und beruft fich dabey auf die Vor
herfagungen Jefu von beftändigen Unordnungen 
und Mifsbräuchen in feiner Kirche, ferner auf dio 
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Gleichniffe von den zehen Jungfrauen, vom ver
fchiedenen Acker, wiederholt, was er von den Be
mühungen der Conciüen fchon bemerkt hatte, und 
unternimmt es, den Einwurf zu widerlegen, dafs 
die Kirche in Gebräuchen und Lehren vom reinen 
Evaneelio abgewichen fey- Aber hier ifts vorzüglich, 
WO der Vf- flch an Logik und Exegefe verfündiget, 
indem er aus den Worten Jefu, dafs er feine Kirche 
auf einen Felfen bauen wolle, auf welchem alle 
JVIacht der Hölle fie nicht überwältigen könne, fchliefst, 
Jefus habe hier verfichert, dafs die Kirche von der 
evangelifchen Lehre nie abweichen könne und wer
de. Daffelbe folgert er aus Jefu Verfprechen: ich 
bin bey euch bis an das Ende — aus feinen Verhei- 
fsungen von dem immerwährenden Beyftande des hei
ligen Geifies. Er erklärt die Bifchöfe in den Conci- 
lien für die Organe, durch welche der heilige Geilt 
geredet habe, und verwirft den Grundfatz , dafs Je
der für fich glauben foll, wie er es in feinem Ge- 
wiffen vor Gott verantworten könne. Dabey leugnet 
er, der Gefchichte zuwider, dafs je von der katholi- 
fchen Kirche eine Anbetung der Heiligen gelehrt wor
den fey, giebt dem Ablafs eine willkürliche ■— zu 
Luthers und Tetzels Zeit wenigftens ganz unbekannte, 
mildere Deutung, nimmt die Tradition in Schutz, 
fucht die kalholifchen Lehren vom Abendmal, Mefs- 
opfer, Beichte, Fegfeuer, Ablafs, Bilder- und 
Reliquien-Verehrung aus der Schrift erweislich zu 
machen, und fchliefst nun daraus, dafs keine hin
reichende Urfache zur Trennung vorhanden gewefen 
fey. — Bey der dritten Frage führt er unter an
deren als Urfachen an: Die einem Jeden durch Ge
burt und Erziehung eingeflöfsie Vorliebe für feine 
Religion und Kirche — (es blieben mithin wohl nach 
des Vfs. Meinung die meifien Proteftanten wider ihre 
Ueberzeugung bey ihrer Kirche?); das Vorurtkeil, 
welches fie gegen die vorgeblichen Mifsbräuche in 
der kalholifchen Kirche haben, indem fie die katho- 
lifche Lehre und Kirche nur von der gehäffigen Seite 
kennen, und von Jugend auf durch die Lehrer kennen 
lernen, und eigene Prüfung Viele von der Vernunft- 
und Schriftmäfsigkeit des Katholicismus überzeugen 
würde u. f. w. Den Schlufs der Rede macht eine 
Ermahnung an die proteftantifchen Zuhörer, über 
das Gefagte nachzudenken, eine Bitte zu Gott, dafs 
er fie dabey erleuchten wolle, und eine Auffoderung 
an die kalholifchen Zuhörer, für die Erleuchtung 
der unerleuchteten getrennten Brüder und Schweftern 
iu beten. Alles in dem Geilte der bey der katholi- 

chen Kirche nie aufhörenden Profelytenmacherey! 
. Die Rede bey einer Glockenweilie hat auch 

einen ^4^ Vf., und fcheint von Hn. Brockmann 
a ^rden zu feyn, ift aber, wie fie hier ge-geben ift, '

7.4. 5.

Tübingen b. Fue,: «„„gdienluch, oder Um- 
Jchre.bung und Ertls,.*  Jcr Jann- und fefi- 
täglichen Evangel.cn zum Gebrauch für Lehrer 
und Eltern, Von J, Fr. Boflnge eyang. Schul

lehrer in Rottenburg am Neckar. Erfter Theil, 
die Perikopen des erfien Jahrganges enthaltend. 
1835- VIII u. 240 S. Zweyter Theil, die Lei- 
densgefchichte Jefu und die Perikopen des zwey
ten Jahrganges der in Würtenberg eingeführten 
Evangelien, fo wie in einem Anhänge eine kurze 
Gefchichte des Unterganges der jüdifchen Nation 
und der Ausbreitung des Chriftenthums enthal
tend. 1835. IV u. 264 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.).

Für die erfte chriftliche Bildung der Jugend in 
Volksfchulen eignen fich vornehmlich auch die Sonn- 
und Fefttags Perikopen befonders die der evangeli
fchen Gefchichte entnommenen nicht nur darum, 
weil diefe ehrwürdigen Erzählungen für den kindli
chen Geift, aus welchem fie urfprünglich herftammen, 
fo überaus viel Anziehendes haben und weil die ihren 
Inhalt bildenden heiligen Thatfachen auf das religiös- 
fittliche Bewufstfeyn weit tiefer als einzelne trockene 
Lehrfälze einwirken, fondern zugleich auch darum, 
weil eine genauere Bekanntmachung mit denfelben 
dem fpäteren chriftlichen Unterricht durch Kirche und 
Predigt höchft zweckmäfsig vorarbeitet. Diefe Peri
kopen aber haben viele theils fprachliche, theils fach
liche Schwierigkeiten , und nur die wenigften Volks- 
fchullehrer dürften mit den erfoderlichen Kenntniffen 
ausgefiattet feyn, diefelben zu befeitigen. Nun be- 
fitzen wir zwar mehrere treffliche katechetifche Bear
beitungen derfelben. Sie haben jedoch die vorliegende 
nicht überflüfsig gemacht, welche, anftatt wie ge
wöhnlich immer nur einen Hauptgedanken der jedes
maligen Perikopen katechetifch durchzuführen, viel
mehr aus dem fprachlich und gefchichtlich erläuter
ten Bibelabfchnitte die darin liegenden einzelnen, reli
giös- fitllichen Wahrheiten katechetifch ableitet, und 
dem Lehrer zu freythätiger felbfifiändiger Verarbei
tung hinftellt.

Die äufsere Anordnung ift fo, dafs der Wort - und 
Sach-Erklärung immer eine Umfehreibung des bibli
schen Textes folgt, worauf dann die darin enthaltenen 
Haupfätze durch Fragen und Andeutungen entwickelt, 
bisweilen auch in ausführlicheren Dispofitionen darge
ftellt werden. Durch eine forgfältige Oekonomie in 
der Anordnung der Fragen, fo wie durch fleifsiges 
Verweilen auf anderwärts behandelte Gegenftände, 
ward es dem Vf. möglich, kein bedeutendes Moment 
unangedeutet zu lallen. Die Umfehreibungen find 
klar, ohne dafs das biblifche Colorit verwifcht 
wäre. Der theologifche Standpunct des Vfs. ift 
der eines rationalen Supernaturalismus, mit vorwie
gender Hinneigung zum ftrengeren Offenbarungs- 
glauben. In fprachlicher Hinficht nahmen wir nur 
an wenigen Ungenauigkeiten, wie „des Sommersf 
des Winters,“ ft. im Sommer, im Winter, „bälder“ 
ft. früher, Anftofs. Sehr treffend find die Be
merkungen des Vfs. in der Einleitung über einen 
inneren, organifchen Zufammenhang der einzelnen 
kirchlichen f efte und heiligen Zeilen. Der kurze 
Abrifs der Gefchichte der Ausbreitung des Chri- 
fienthums bildet eine dankenswerthe Zugabe zu 
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diefem nach Plan und Ausführung gelungenen Buche. 
Möge dem Vf. Zeit und Kraft bieiben, auch die 
verfprochenen durchgeführteren Dispofitionen kirch
lichen Katechifationen zu liefern!

K.... r.

Eisenberg, b. Schöne, Dinters V^rmächtnijs als 
Führer zur G lüchjeligkeit. Ein Erbauungsbuch 
für Alle, welche Wahrheit nnd Tugend lie
ben, Troft und Beruhigung fuchen. Von H. 
F. PV. einem Verehrer Dinters. 1834. 180 S. 8.
(12 gr.)

Diefes Vermächtnifs des verdienftvollen Dinter 
empfiehlt fich durch klare Begriffe, durch deutliche 
Darftellungen, und durch eine fehr verftändliche , ob
wohl nicht immer correcte Sprache. Es ift reich an 
trefflichen Gedanken, an Belehrungen, an Warnun
gen , an Ermunterungen und an'Trübungen, fo a s 
es fowohl dem Verltande als dem Herzen des aurmerk- 
famen Lefers Genüge leiftet. Zunächft ilt es den re- 
ligiöfen Bedürfnilfen des Volkes angemefTen. Der 
Titel diefes Buches, fagt Hr. W. in dem Vorworte, 
nennt den Zweck, für welchen es entltand. Es foll 
menfchliche Glückfeligkeit befördern, Führer zu der
felben feyn. Dinter hat vorzüglich fegensreich auf 
das Schulwefen gewirkt, dadurch aber auch zugleich 
auf die Wohlfahrt des Volkes. Er war Gegner alles 
Unglaubens fowohl als alles blinden Glaubens an 
unverftandene Formeln; er verlangte weder Licht 
ohne Wärme, noch Wärme ohne Licht. Eben da
durch machte er fich, wie er felbft fagt, alle Froftigen 
und Lichtfcheuen zu feinen Gegnern u. f- w. Wir 
ftofsen auf viele intereffante Materien, die hauptfäch- 
lich die Glaubens - und Sitten-Lehre , wie auch viele 
Gegenftände der Natur, und ganz befonders den Men- 
fchen, angehen. Die Materien find in kurzen Sätzen 
vorgetragen, wahrfcheinlich, um dadurch die Auf- 
merkfamkeit des Lefers in Thätigkeit zu erhalten. 
Hr. W. hat das Zerftreute in Dinters Schullehrer- 
Bibel hier zufammengetragen , das an verfchiedenen 
Stellen wiederholt Gefagte verfchmolzen, und das nur 
kurz Angedeutete, theils durch eigene, theils durch 
fremde Gedanken erläutert; dabey war feine Ab
ficht, fo viel als möglich Dinters eigene Worte an
zuführen, und darum die Zufammenftellung in Form 
kurzer Betrachtungen eben nicht ganz leicht. Der 
Vortrag ift mehr lebhaft als ruhig, mehr natürlich be
redt, als kunftvoll; aber er ift allenthalben belehrend, 
anfprechend und kräftig, und zugleich dem reinen 
Geilte der Vernunft und des Chriftenthums entlpre- 
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chend. Den Betrachtungen gehen gutgewählte Lieder*  
^fe 'Oian- Schön ift (S. 36—40) die Hoffnung auf ein 
künftiges Wiederfehn in der heileren Welt durch halt
bare Gründe zur Gewißheit erhoben. S. 41 heilst es; 
„Das Chritlenlhmn verlieht unter Himmel nichts An
deres, als den höchlt angenehmen Zuliand der Guten 
nach dem FoJe , und unter Hölle den höchft traurigen 
und unangenehmen Zuliand uer Böfen nach dem 
Tode Himmel und Hölle haben wir allo als verfchie- 
dene ’ÄuJiände, nicht als veidchiedene (Irte anzufe- 
hen.“ Aber Himmel und Hölle bezeichnen auch einen 
Aufenthaltsort. Wahrlich (Iprach Chnltus) ich fage 
dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe ieyn! ----  
Vater, ich will, dafs wo ich bin, auch die bey mir 
feyen, die du mir gegeben ball. Als ei (der Reiche) 
in der Hölle (im Todtenreich< ) und in der Qual war, 
hob er feine Augen auf, und fah Abraham von fern 
und Lazarum in feinem Schoofs u. f. w. Vgl. Philip. 
3, 20. Jef. 65, 17. Was übrigens der Vf. von dem Zu- 
ftande des Menlchen nach dem Tode vorträgt, ift mit 
Ernft und eindringend gefagt. Um zu zeigen, was 
aus dem Menfchen wird, wenn er keine Unfterblich- 
keit glaubt, hat er das 2 und 3 Kap. im B. der Weis
heit Salomo’s feinem Zwecke gemäls erläutert. S. 55 
fagt er : „Der Menlch, wenn er keine Uniterblichkeit 
glaubt, wird 1) ein Sclave der Sinnlichkeit; 2) ein 
Frevler; 3) ein Verächter der Menfchheit; 4) ein 
Verächter und Spötter des Heiligen. Sie glauben klü
ger zu feyn als Andere“ u. f. w. liier follte es heifsen: 
Er glaubt klüger zu feyn als Andere.

Wir fügen, nach diefem allgemeinen Urtheil, 
noch den Inhalt des Buches bey. 1) Würde des Men
fchen. 2) Es werde Licht. 3) Suche Gott in der 
Natur. 4) Hausglück ift der Himmel auf Erden. 
5) Die Erde ift unfer Weg, das Ziel der Himmel. 
6) Wir fehen uns wieder. 7) Himmel und Hölle. 8) 
Furcht vor dem Tode. 9) Was wird aus dem Men
fchen, wenn er keine Unfterblichkeit glaubt? 10) 
Die Sprache. 11) Die Freundfchaft. 12) Schaffet das 
Eure. 13) Glaube und Unglaube. 14) Die Kirche 
und ihre Beftimmung. 15) Duldung und Toleranz. 
16) Der Wunderglaube. 17) Die Weltregierung Got
tes. 18) Uebel und Leiden (Forlf.). 19) Gottes Vor- 
fehung hebt die Freyheit des Menfchen auf — ift das 
wahr? 20) Kein Menfch, kein Stand ift unbedeutend 
für das Ganze. 21) Würdigung des Vergänglichen 
und Unvergänglichen. 22) Achtung der Bibel! 23) Das 
vornehmlte Gebot. 24) Die Böfen unter den Guten. 
25) Macht der Gewohnheit.

C. a, N.
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PHILOLOGIE,

Leipzig, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung : 
Lateinifch- deutfch.es und Ueutfch - latemifch.es 
Schulwörterbuch, bearbeitet von L. liärcher. 
Elfter oder Lateinifch - deutfeher Theil. 1826. 
Zweyter oder Dcutfch-lateinfclier Theil. 1822. 
gr. 8. (1 Rthlr.)

[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 88.]

JDurch eine Menge von hindernden Umfländen ift es 
dem Ree. unmöglich gemacht worden, früher an die 
Beurtheilung des vorliegenden Wörterbuches zu ge
hen: doch hofft er nicht zu fpät zu kommen, um 
dem Laufe delfelben die verdiente Richtung geben zu 
helfen. Der Vf. ift fchon feit mehreren Jahren als 
ein in diefem Gebiete einheimifcher Gelehrter be
kannt. Seine in einer philologifchen Zeitfchrift er- 
fchienene Recenfion von J'Vüßcmanns deulfch-latei- 
nifchem Wörtarbuche kündigte einen fachkundigen 
und felbßdenkcnden Mann an, wenn auch der darin 
gehaltene Ton nicht konnte.gebilliget werden. Doch 
wir enthalten uns weiterer Einleitung, um fogleich 
das Werk felbft etwas naher zu betrachten.

In Beziehung auf den Lateinifch - deutfehen 
'Theil heben wir Einiges aus dem Bucliltaben C aus. 
Unter c a d o fpricht uns die Anordnung der Bedeu
tungen an, C'adere fallen, vom Pferde, im Tref
fen, von den Geftirnen. Trop. 1) abnehmen, ge- 
ringen.werden, 2) an Anfehen abhehmen , 3) in et
was geraihen, 4) mifsfallen (ein Schaufpiel), 5) un
glücklich (in etwas) feyn, 6) (von Dingen) in etwas 
fallen, fub fenfum, in eam diem cadunt numi, 7) 
fich ereignen , 8) einen (glücklichen oder unglückli
chen) Ausgang nehmen , 9) Statt finden bey Einem
Gurcbt, Verdacht, Verbrechen), 10) (von Wörtern) 
hch endigen. Doch vermißen wir vor den tropifchen 
Bedeutuilgeu noch von Würfeln , ab-, ein- und z/m- 
fallen, gebctren Zpevvorfen) werden und ßerben, von 
Qpfer*ß ereß. Rei’chlachtet, geopfert werden, bey Nr. 
4 zu Schaujpiel und Sc]iaufpieiert Unter Nr. 5 
wird vota cadunt erklärt durch werden nicht er
hört. Das ift aber unrichtig, vota c a d u n t heifst, die 
Wünfche gelingen, gehen in Erfüllung: denn es ift ei
gentlich, wenn man das dem bildijcj.len Ausdrucke zum 
Grunde Liegende genau ausführt, fo viel, a]s vota {ca}

cjuac volumus et optamui) cadunt ex pyrgo ßve tur- 
ricula, oder teßerae (tali) cadunt ita,ut volumus. So 
lagen wir, das gröfse Loos kommt heraus. Diefs be- 
weifen Stellen, wie Tibull. 2,2,17: Vota cadunt. 
Ib. 4, 1,190: Sed licet asp er iora cadant. Ib.
1, 6, 85: Haee aliis maledicta cadant. Soll 
vota cadunt das heifsen, was Ur. Zf, hier an
nimmt, fo darf eine nähere Beftimmung dabey nicht 
fehlen, wie vota male [Jinißre, non opportune)
cadunt. Daher Prop. 1, 17, 4: Omniaque in. 
grato littore vota cadunt. Aehnlich Prop.
3, 23, 20: Exciderant für do tot mea vota 
Jovi. Beß’er wäre es gewefen, diefen Ausdruck zu 
Nr. 8 zu nehmen. Bey Nr. 8 hätten doch wenigftens 
ein Paar Beyfpiele angegeben werden füllen, damit der 
Schüler fähe, wie cadere in diefer Bedeutung ge
braucht wird. Eben fo bey Nr. 9, wo als Bedeutung 
auch noch gelten, ßch fchichen, paßen anzuge
ben war. Aufserdem fehlen auch noch einige Bedeu
tungen, wie Jich legen, von Winden, vom Zorne 
und dergl., cu Gruiide gehen, münden oder ßch 
ergiefsen , von Flüßen, zufallen oder zu Theil 
werden.

Unter caducue fehlt morbus und homo in 
Beziehung auf die Epilepfie, die Bedeutung dem 
Tode geweiht und Unglück bedeutend {aufpicia ca- 
duca). Als 4te Bedeutung wird angegeben verfallen 
— ohne befitzer. Daraus wird fchwerlich' Jemand^ 
der es nicht fchon weifs, den gemeinten (juriftifchen) 
Fall errathen, wo nämlich ein in einem Teftamente 
beftimjnter Erbe gefetzlich nicht erben kann, und die 
Erbfchaft einem Anderen z,ufällt. Endlich fehlt das 
adv. c a du c iter. — Bey Cadus fehlt, dafs er 
auch ein Mafs für Flüffigkeiten war. — Bey c a e- 
citas fehlt die tropifche Bedeutung Verblendung* 1 * 3: 
caecitas libidinis, leidenfchaftliche Verblen
dung, d. h. Verblendung aus Leidenfchaft. —. Unter 
Caecus fehlt die Bedeutnng verblendet,unbefonnen. 
Wenn dabey: 1) der nicht ßeht, blind, angegeben 
wird corpus, der hintere Theil des Körpers; fo ift 
das wenigftens ein grofser Fehlgriff. Corpus cae- 
cum kann doch gewifs nicht anders gefagt werden, 
als caecum v ulnu s, der Theil des Körpers, der 
nicht gefehen werden kann (weil er hinten ift). Der 
Ausdruck gehört' alfo unter Nr. 2, wo caecus 
ictüs ganz richtig angeführt ift. Caecus genit us 
durfte um fo weniger fehlen, da im deutfehen Theile

Jß-gänzungsbl, Lt Z, Zweiter fiand*  

deutfch.es
latemifch.es
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blindgeboren nicht aufgeßellt ift.. Am Ende war zu 
bemerken, dafs zwar der comp. caecior vorkommt, 
aber weder der Superlativ noch das Adverbium. Sol
cher Bemerkungen bedarf der Schüler um fo mehr, 
als keine Grammatik Dinge der Art vollftändig. ent
halten kann. Sonft ift der Artikel gut behandelt. —. 
Unter caedes fehlt nur noch die metonymifche Be
deutung Ermordete. — Ueber Caedo haben wir 
nur zweyerley zu bemerken. Das Erfte ift, dafs die 
Hauptbedeutung hauen fehlt, und diefer die drey zu- 
erft aufgeftellten ab- (zer-, los-} hauen beyzugeben 
waren. Zwcytens fehlt, wie bey Forcellini und 
Freund die Bedeutung werfen, mit faxis verbun
den, ßeinigen. Prop. 4, 5, 75: bujium caedere 
faxis. Das ift offenbar fo viel, als bey Ov. Trift. 
3, 11, 26 faxis bufta premere, wofür Erouckh., 
welcher diefe Stelle bey der aus Prop. bezeichneten 
anführt, petere lieft. Ueb'er folche Steinigungen 
der Begrabnifle verhafster Perfonen find nachzufehen 
Scalig. und Erouckh. zu Properz a. a. O. So ift auch 
bey Hor.Serm. 2, 3,128: populum c a e der e f a xis. 
Mit flagellis heifst es peitjehen , auspertfcheii, 
Welches im deutfehen Theile nicht ganz richtig durch 
virgis caedere ausgedrückt ift: denn virgis 
caedere heifst eigentlich mit Piuthen peitfehen.

Caelatura ift ganz richtig von halb erhobener 
Arbeit erklärt: bey caelo aber ift als Bedeutung an
gegeben eingraben , mit ein gegrabenen Figuren ver

gehen: das kann jedoch nur von fculpere gelten. 
C a e l ar e heifst (halb}erhoben arbeiten, mit (halb} er
hobenen Figuren verfehen, diefe mögen durch Eingra
ben hervorgeboben, oder fürfich allein gearbeitet und 
dann eingefetzt, oder getrieben feyn, alfo en relief 
arbeiten. Vergl. Oudend. zu Suet.Ner. If! und aufser 
den von Freund unter, caelo angeführten Schriften, 
Chrifi Abhandlungrn über die Literatur und Kunft- 
werke, vornehmlich des Alterthums. Leipz. 1776. S. 20. 
191. 251 und Erneß. Archaeol. liter. Eipf. 1778. S. 
72. 83. 93. Reiz Röm. Alterth. S. 304. Efchenburg 
zu Leffings antiquar. Briefen 29 in Leffings Werken 
Bd. 31. S. 200. 221 ff. Siebenkeet Ilandb. der Archäo
logie. 2te Ablb. Nürnb. 1800. S. 410. Dafs caela
tura auch von getriebener Arbeit in Metallblech 
gelte, darüber ift nachzufehen Scarpa in feiner Eet- 
tera fopra un elmo di ferro fquijitamente lavorato 
a cej'ello. Pavia. 1824. — Unter caeleßis follte 
caeleßis religio zz confecratio, honores divini 
nicht fehlen, worüber zu vergleichen Interpp. zuTac. 
A. 5, 2. Auch heifst aqua caeleßis nicht blofs 
Regen, fondern auch Regenwaß'er. — Caelum 
ift eigentlich nicht der Grabftichel, fondern der Mei
ßel des Bildhauers oder Graveurs. Der Grabfitchel 
heifst fcalprum. Man vergl. J. H. V°fs 7U ’rg*  
E. 3, 38. S. 120 und Heind. zu Hör. Sai. 1, 3, 91. — 
Bey caelum , Himmel, wäre Manches zu erinnern. 
Dafs bey No. 1} caelum, das Himmelsgewölbe, 
Ausdrücke, wie in caelum tollere, in caelo 
effe u. dergl. angegeben find, kann nicht gebilliget 
werden. Dahin gehörte Varr. L. E. 4, 3 : Caeli 
dicuntur loca fupera et en Deorum, Cae- 

lum dicitur duobus modis, et pars ejus fumma, 
ubi Jtellae, et id , quod Pacuvius monftrat, cum 
aicit: Hoc vide circum fupraque, „uod com- 
plexu continet terram. Cf. Plin. H. N. 2, 1 princ. 
Dahin gehörten dann die Ausdrücke caeli axis 
cardo , cava, clypeus , convexa, fornices, januae, 
portae, Jigna, fphaera , vertex u. dergl. Auch 
Forcell. und Freund find dabey nicht vollftändig. und 
genau genug, indem fie die Vorftellungen, welche 
die Alten vorn Himmel hatten, nicht gehörig verfol
gen, wie die der Stoiker, worüber zu vergleichen ift 
Eipf. phyßol. Stoic. lib. 1 von cap. 18 und Hb. 2 
Von cap. 6 ab, und die der Pythagoreer. Cic. Acad. 
2, 39, 123. Cf. Victor. Var.Eect. 22, 3. Eine Haupt- 
ftelle über den Himmel ift bey Sen. Nat. Quaeft 2 1

Wenn nun auch nach dem Zwecke des Werks 
nicht alle diefe und andere Stellen angegeben werden 
konnten: fo mufstc doch der Vf. durch derfelben Zu 
fammenftellung fich eine Ueberftcht von der betreffen- 
den Sache machen, und diefe hier fo kurz, wie nwa. 
lieh, andeuten. Denn ein Wörterbuch für Schüle”, 
wozu ja auch Gymnafialprimancr gehören, mufs doch 
wohl die Refultate eines gelehrteren Werkes der Art 
enthalten. Auf jeden Fall konnte der Anfang der 
bezeichneten Stelle- des Varro gute Gelegenheit g^ben, 
den Artikel caelum fo zu beginnen: 1) der Raum 
über der Erde (loca fupra, ubi fiellae} , 2) als Woh
nung der Götter (et ea Deorum}. Dahin gehörten 
dann die jetzt unter .1) aufgeftellten Ausdrücke mit 
einigen anderen, welche das Verfetzen unter die 
Sterne und Götter bezeichnen, wüe Jovis intereffe epu*  
lis, caelum merere, arces attingere igneäs , in caelo 
cum DiS agere aevom, a nobis profecti in caelum, in 
caelum adfcenderc, decernere alicui caelum u. dergl. 
Zu diefen beiden Nrn. gehörte dann arx caeli, a) 
als Himmelsburg, worauf unftreitig auch Hom. II. 
3, 3 durch hindeutet, b) als Wohnung der
Götter, wie Ov. Met. 1, 163 ff. fie befchreibt. Diefe 
haben auch Forcell. und Freund nicht berührt. Die 
2te Bedeutung, 7 ug oder Tageszeit, vefpera- 
feente caelo, würden wir gar nicht aufftellen: 
denn die Vorftellung des Abends haltet hier nicht 
an caelum, fondern an vej'perafcente. So dient 
auch in unferem der Himmel graut, nicht Himmel,, 
fondern graut, vom Himmel gesagt, dazu, die Vor
ftellung vom Morgen in uns zu erwecken; das Grauen 
des Himmels kündiget den Morgen an: keineswegs ift 
da Himmel 22 Morgen. Auch Freund hat diefe Be
deutung aufgeftellt: bey Forcell. fehlt fie mit Recht. 
Nach No. 3) Euft, fehlt das Tageslicht, das Freye. 
Sen. Hipp. 525: t eße caelo vivere, i. e. m aperto, 
Jub dio. Ferner das Freye, über der Erde. Plin. 
H. N. 36, 22, 50: Quae ex lapide rubro laefa fue- 
rint, in fubt^rranea ßructura aptantur utihus: 
quae reßiterint, tutum eß vel caelo commit- 
tere, d. h. Uber der Erde zu -verbrauchen, wofür 
Vitr. 2, 7 in einer fehr ähnlichen Stelle fupra ter
ram fagt. Diefs fehlt auch bey Freund, obfehon 
Forcell. es hat. Wenn auch nach No. 4 das blofae 
caelum Himmelsftrich, Rlima heifst; fo kommt es 
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doch befonders in Verbindung mit anderen Wörtern 
in diefer Bedeutung vor, wie caeli inchnatio 
(mos, natura, temperatio , temperatura, temperies). 
Am vollftändigften fagt Tac. H. 1, 51: in gern um 
loci caelique‘ Ehefe Ausdrücke waren kurz an
zugeben. Mit Unrecht ift über Caelus (vergl. Co- 
lumn. & Enn' fraSm' P' 30- edit. Heffel und Burrn. 
zn Petron. Sat. 39. p. 171) und den Plural caeh 
(VgL Forcelli) gar nichts getagt.

Doch wir verlaßen den laleinifcben Theil und
gehen auf den deutfchen über, wo wir Einiges aus 
dem Buchltaben E ausheben wollen. Unter eben, adv. 
vermißen wir fo eben, proxime. Cic. Cat. mai. 
1, 22; bey ebenderfelbc , hoc idem Pompejo acci- 
dit: Cic. Alt. 1,19; bey eben nicht (oder nicht eben), 
Bationem Uli fententiae fuae non f er e reddebant: 
Cic. Tjc. |, 17, 38- Suet. Galb. 13; Adventus ejus 
non per in de gratus fuit. Ilaec nunc enucleare 
non it a neccffe ejt: 1 uf. 5, 8, 23 ; h au d (n o n) 
Jerme: Schulz de Part. L. L. p. 190 und 191.
Endlich fehlt eben fo gut, als. Cic. Lael. 25, 6: 
Secerni blandus amicus a vero tarn poteft, quam 
omnia fucata a Jinceris. Verr. 2, 4, 15, 33 : cum 
j am pro damnato effet. Lael. 4, 14: fenfu amiffo 
idem fit, fi natus non effet omnino. Hör. Epifi.
1, 11, 17: Jncolumi Hhodos ... facit {idem) 
quod Penula folfiitio. Unter Ebenmafs lieht nur 
proportio: wir zweifeln aber, dafs das diefen Be
griff bezeichnet. Dagegen hat Cic. Off. 1, 4, 14: 
co n venientia partium, und Tufc. 3, 13, 31: 
corporis quaedam apta figura membrorum und 
opinionum judiciorumqüe a e q u ab i Li t as. Bey 
edel ZZ anfliindig hätten w,ir noch beygefügt einem 
l'reygebornen angemeffen. In diefem fonß fehr gut . 
behandeltenArlikel fehlt das Edelfite. Cic. Tufc. 1, 
10, 20 : (animi) princ ip a t u m , id efi rationem, 
in capzte pofuit {Plato). Unter Edelftein fehlt edel- 
fieinern. Verr. 0, 4, 27, 63: trulla gemmea. 
Weiterhin fehlt Egoifi. Cic. Lael. 3, 10: Suis incom- 
mocns graviter angi non amicum, fed fe ip / um 
amantUfft, Vg|. Tufc. 1, 46, 111. Unter Ehe 
fehlt Binder aus der erften u. f. w. Ehe. Taler, 
Max. 8, 1. Amb. 2: ji-venem, quem ex prior e 
viro enixafuerat. Gell. filium mulieris e x 

nis {difciplinae).

priore viro genitum. Unter ehebrechen fehlt 
noch Jufit. 5, 2, 5: quam adult er io cognove- 
rat; bey eheleiblich Tufc. 1, 35, 85: jufta uxore 
natus; unter ehrbar und Ehrbarkeit pudicus 

u die itia : Sali. Cat. 12 ; bey ehern Verr, 2, 2, 
J ' fiatua ex aere facta. Unter Ehre fehlt 
1 i Caef. B. C. 1, /7: magno in honore
rr ru mit Ehren. Sali. Cat. 13: ho riefte;

IP™. honoris co-
r * Pr p Clohn) fold und Honorar fehlen 
ganz. Pretium^ c n k rnerces, mercedula beySav73 DeU pecunia didactri nomine
dsh.ta. Derf. merees, J aut aUa

„ E Uennii.
T fretium inftilutio-

Ferner fehlen Ehrmplatz und

opera lucror.
minervale.

Ehrenfitz. Cic. Catil. 4, 1, 2: fedes honoris, 
von der fella curulis. Vgl. Liv. 9, 46. Ehrenfielle 
heifst auch aufser honos auch Ornament um'. 
Nep. 25, 7, 2. Verr. 2, 2, 52: Ei lo cu s ille atque 
honos debetur. Bey ehrenvoll fehlt munera bo
norum plcnat Hör. Od. 4, 14, 3. Haec ipfa fünf 
honoralilia; Cic. Cat. maj. 18,'4. Verbis am- 
P liffi m is gratias agere alicui: Cic. Catil. 3,6, 14. 
Ornament o effc. Ehrgefühl fehlt ganz. P u~ 
dor: Tufc. 20, *46  e x ijt im a t io ni s pudor. 
Leute von E. Uerr 2 3 4,95: pudenlesac 
boni viri. Eben fo fehlt auch Ehrgeiz, wobey au
fser den bekannten Ausdrücken nach Cic. 1 Tfc. 4, 7, 
16 auch aerhulatio anzugeben war.

Unter ehrlich fehlt optinxa fide: Cic. Eiofc. 
Am. 49, 144. Ehrwürdig und Ehrwürdigkeit {Cic. 
Div. in Caec. 14, 46; Jortis religio und f err. 2, 
1,17.46: Magna efi hujus fani religio atque 
antiquitas) fehlen ganz. Bey eichen fehlt ro- 
bufius carcer: Plaut. Cure. 5, 3, 14 und pons 
roboreus: Ov. foft. 5, 622; bey Eifer Liv. 35, 
31, 12 : Inter dicendi C o n t e nt io n e m; bey eifrig 
Cic. Q. fr. 1, 1, 8: Hoc mihi eft antiquifjimum, 
mein eifrigfies Befireben. Unter Eijerfacht, eines 
Liebenden, ift nur z e lo t y p ia-angegeben ; aber es 
läfst fich auch invidia lägen. Acr. zu Hör. 1, 5 
princ.; am an tis inv i d i a. Bey eiferfüchtig feyri. 
fehlt Cic. Tufc. 4. 26, 56: Aemulari utile non 
eft; bey eigen priva triremis : Hör. Epift. 1, 1, 93. 
Herrena fuopte nutu in terrani feruntur: Cic^ 
Tufc. 1, 17, 4ö. Domeftici periculi metüs: Cic^ 
Div. in Caec. 10, 31. Terre ea homines debent, 
quae ipforum culpa contracta funt. Cic. Q. fr. 
1 1. Hiebey fehlt ferner fich etwas zu eigen ma
chen, Cic. Tufc. 1, 46, 110: cf. fimilitudinem ali- 
quäm arripere. Quinctil. 1, 1, 15: falfam Jibi 
feientiae perfuafionem induere. Er hat das Ei
gene, dafs, Cic. Phil. 2, 32: Habet hoc. Unter 
eigenhändig ilt nur auf das Schreiben Rückücht ge
nommen. Cic. pr. Hofe. Am. 18, 50 fagt auch fu a 
manu fpargere Jemen. Eigenliebe bejitzen 
kann auch durch amare ausgedrückt werden. Cic. 
HJf. 1, 9. 29: nifi nosmet ipfos valde amabz- 
mus. EigennutzyvivA Mehreres vermifst. Cic.
Qu.jr. 1, 1, 5 : fui commodi c a ufja Jimulare. 
Lael. El, 100: amare qm. nulla utilitate quae- 
fit a. Verr. 2, 3, 16, 40: fui quaefius cauffa. 
lb. c. 55, 128: Verres vectigalia P.B. q u a efi u Juo 
pervertit. Dabey fehlt eigennützige Abfichten ha
ben , Cic. Tufc. 5, 3, 9 : aliquid Jibi und nihil Jibi 
acquirere- Ib. Lu er um quaerere. Unter Ei*  
genfehaft fehlt das bey den Alten fo oft vorkommende 
ars. Tufc. 5, 24, 68. Sali. Cat. 5, 10 und 13. Hör. Od. 
3, 3, 9. Bey Eigenthum fehlt Cic. Hofe. Am. 52, 150: 
omnia, quae noftra erant propria. Verr. 2, 
3, /8, 182: aratoreni bonis praedari. Für eigen- 
thümlich fagf Cic. Tufc. 1, 29, .70: Quae eji et 
{animo) natural propria, puto, et fua. Vgl. 
1 ufc. 5, 7, 19. Unter eigentlich fehlt im eigentli
chen Sinne. Comment. Cruq. ad Hör. Od. 1, 8, 2.: 
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nonperöä'TlQewm, Jed vere. Unter eignen fehlt 
geeignet feyn, welches im Buchftaben G nicht lieht. 
Cic. Tufc. 3, 7, 15: probe affe ct um effe
Lael. 5, 17 : convenie ns ad qd. Zu Eilbote fehlt 
Liv. 9, 43: nuntius exp e ditus.

Wir heben noch einige fehlende Artikel aus. Eil- 
marfch , celerata it in e r a. Amm. 31, H; In 
Eilmärfchen wohin gehen, Hirt' B. Afr. 80 : Ipfe 
cum expedita copia in eußi lociim citatim con- 
tendit. Einberufen, Cic. Verr. 2, 5, 31, 80: r e- 
tocare milites. Emßnßreich, Nep. 7, 3, 4: po
lens. Einfuhrzoll, fr* 1; 1; H : porto-
r ium invectioms. Einigen und Einigung, Verr. 
2 3 14 37: ad pacifeendum. Ib. pact io. 2, 
L 54, 140: d e ciji o. Einkneifen , Plin. H. N. 11, 
50 1H: Canum degeneres caudam reßectunt. 
Eintönigkeit, Cic. Or. 63, 213: fit femper efi 
idem. Einverßechten. Einzeugen, Vert. 2, 3,31, 
73: pro teftimbnio dixerunt. Elmsfeuer, das
St., Vgl. Sen. Nat. Quaeß. 1, 1. Ellenbogerßißen^ 
cubit al. Heind. zu Hör. Od. 2, 3, 255. Empör

et dolejcere. Empor- 
manus ad caelum ten*

fchoßen , Cat. maj. 15, 3: 
ftrecken , Liv. 35, 31, 13 : _ — ......  -
dere. Emporkömmling, belcnreibung davon bey 
Juvenal. 3, 39 — 40. Engpaß, Tac. 11. 3, 2: clau- 
fira montium. Entblühen, Tuja. 5, 25, 71: 
efßox ef c er e. Entgegenreife, Cie. Alt. 13, 50: 
o bviam itio. Entgegenjetzungen, Cic. Or. 50, 166: 
'contrario. Q uinclil. 9, 3 : c ontr ap ojit a. Ent- 
gegenßrecken, Cic. Catil. 4, 9, 18: Vobis fupplex 
rnanus t e n dit palria. .Entgegenwehen, Nep.lVUlt, 
1, 4: Ilic ventus adverjum ten et Athenis pro- 
Ecifceiitibus. Emtfchweben, e volare': Cic. Eael. 4, 
14/ Entwildern. Erbfcbleicher, Hör. Sat. 2, 5, 57: 
captator. t eßam ent o r u m captator, Sen. 
Benef. 6,38: haeredipeta, Petron.Sat. 124. Erb- 
fchleicherey , Sen. BeneJ. 6, 38: captandorum 

teßtamentorum artem proßiteri. Plin. II. If 
14, prooem. captatio. Cic. Parad. 5 2; Haere- 
d i i ct 11 s f p e s. Hör. Epifi. 1, 1, 77 : viduas avaras 

■ v e n a r t. ib. v. 79: fenes excipere. Erdaeborrn 
terrige na. Erdenrund, da», Sali. Cat. 8: ter- 
rar um orbis. Erdwärts geneigt, pronus. Er
findungskraft, Hufe. 1, 15, 61; i nv e n t i o ataue 
cxc o git atio. Verr. 2, 2, 54, 134: ingenium et 
c ogitat io. Erfchachern, Verr. 2, 1, 46, 119: n u n- 
dinari qd. Erwerbquelle, Cic. Verr. II 12: 
qua eßt US. Erzählungsweife, adv., Tufc. 2, 3, 9: 
quaji narrantes. Ib. 1, 4, 8: a u aji narret ur 
res. Erznärrin, bis ftulta. ErzJ churke, Verr. 
V, 1: prince p s omnium ß a g i t i ofo r u m.
Efsmarkt, ntacellum.

Das Mitgelheilte wird hinreichen, ein begründete» 
Urtheil über das vorliegende Werk zu fallen.0 Es ent- 
fpricht dem (Vorrede S. VII) aufgefteilten Zwecke 
„dem Schüler ein Buch in die Hände zu geben, das^ 
die latcinifche Sprache in ihren Grundzügen aulfaf- 
fend, durch Erklärungen und Beyfpiele den fo häufi
gen Irrungen in der Wahl des Ausdrucks vorbeugen, 
Und das Bemerkenswerthefte des lateinifchen Sprach- 
fcbalzes geben follte“, noch nicht vollkommen ; aber 
es ift dazu doch ein recht ehrenwerther Verfuch. Wir 
trauen es dem Vf. zu, dafs er bis zum Brfcheinen 
einer zweyten Aullage ?echt fleifsig fortarbeiten und 
beflern, vorzüglich aber diejenigen Schriftfteller, wel
che in den Schulen gelefen zu werden pflegen , genau 
durchmachen und Nachträge daraus entnehmen wird. 
Dann wird diefes Werk in gröfsercr Vollkommenheit 
erfebeinen, und in den Schulen ein fehr nützliches 
Lehrmittel werden. Schon in'feiner jetzigen Forni 
hat es vor Werken feiner Art nicht geringe Vorzüge 
w«fshalb wir es Vorftänden von Gelehrtenl’chulen zur 
Verbreitung empfehlen.

— /r. —

K U. R ZE ANZEIGEN-

Schöne Künste. Leipzig, b. Focke: Novellen und Er
zählungen, von Julius Krebs. 1835. ifter Bd. 296 S. ater 
Ed. 272 S. 12. (5 Rthlr.)

Im erften Bande häufen in den Kelchnern die Huffiten in 
Schlehen übel; Sitte, Vernunft, Billigkeit ift faft allein auf 
Seiten der unterdrückten Katholiken. Ein ähnliches gefchieht 
in den Weibern von Gleiwitz, die fich im dreyfsigjährigenKrieg 
tapfer den Schweden widerfetzen, fie, der alten Sage gemals, 
mit heifsem Hirfebrey verjagen, welche Art dcs 
gewifies fchönes Käthchen erfand, die dafür mit der Hand ei
ne, jungen Advocate«, des verliebten Polykarp, belohnt wird.

Sey es Unparteylichkeit oder Beweisführung dafs die Un
terdrückten immer die belferen find, in dem Komgsrtchter 
erfcheinen die verfolgten Proteftanten in einem eben fo gun- 
ftigen Lichte, wie dort die Katholifchen, die ^genannten 
fchlefifchen Seligmacher, die berüchtigtenLichtenfteiner, treten 
in ihrer ganzen Scheufsrichkeit auf, und doch ift man dem Vf. 

Dank fchuldig,,dafs er uns phyfifchen Ekel erfparte, und nur 
die moralifchen Peinigungen, die.hier nicht zu vermeiden wa
ren, fchauen liefs. Die Schiller von Goldberg enthüllen die 
gemeinen Triebfedern einer, durch die Gefchichte beglaubig
ten Ungerechtigkeit, in der Mitte des iGten Jahrhundert» un
ter dem Herzog Friedrich von Liegnitz verübt, der-, hier kaum 
im Stande war, auch wenn feine Trunkfucht feinen klaren 
Sinn nicht verdüftert hätte, das Gewebe zu zerreifsen, in wel
ches Bosheit, Leichtgläubigkeit und trügerifcher Schein die 
Unfchuldigen verwickelte. Das Neujahrs glück eines Barbiers 
foll fcherzhaft feyn, aber aus Mitleid für den armen gutmü- 
thigen Pinfel kann man nicht dazu kommen, über feinen Un- 
ftern zu lächeln. Der Neuling in den GJternbildern, höher gew
artet, hat zu der fentfmentalen Grundlage einen fröhlichen 
Ueberwurf, welche Behandlung ihn einer wohlwollenden Auf
nahme gewifs macht, und mit einem günftig®1* Eindruck die 
Sammlung fchliefst. " Vir,
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Leipzig, b. Brockhaus und Brüssel, b. Frank: 
Prahtijche Beobachtungen über einige javam- 
fche Arzneymittel, welche nicht allein viele 
ausländische ffledicamente , die bisher noch 
aus Europa nach Java gefendet werden muf
fen, erfetzen können, fondern diefeiben auch 
an ’ Wirkfamkeit gegen einige auf der Inf el 
Java herrfchende Krankheiten übertreffen. 
Von F. A. C. Waitz, Med. Dr., Stadtphy- 
ficus und Geburtshelfer zu Samaräng u. f. w. 
Aus dem Holländifchen ins Deutfche überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von J. Bapt. 
Fifcher, Med. et Chir. Dr. 1829. XVI u. 79 S. 
8. (9 gr.)

Auf Java findet man fehr wenige Apotheken mit 
2 Dritttheilen der Medicamente verfehen, welche in 
die Pharmacopoea Belgica aufgenommen find. Von 
diefen 2 Dritttheilen ift ein Viertel verdorben und 
durch Alter unbrauchbar geworden. Ueberdiefs 
kommt von den neuen, unlängft in Europa bekannt 
gewordenen Heilmitteln beynahe gar keins auf die 
Infel. Man entbehrt defshalb dort die Hälfte der Arz- 
neyen, welche dem Arzt in Europa zu Gebote flehen, 
und um fo fühlbarer ift diefer Mangel, da in Java Un
terleibskrankheiten herrfchen, die allen aus Europa 
eingeführten Arzneyen hartnäckig widerftehen. Die
fer Umftände wegen hielt es der Vf. für das Befte, die 
Arzneymittel der Eingeborenen nach Möglichkeit felbft 
zu prüfen, um fich zu überzeugen, wiefern fie gleich
artige Mittel aus der Pharmacopoea Belgica erfetzen, 
oder an Wirkfamkeit übertreffen könnten. Die Er- 
gebnille der Nachforfchungen des Vfs. wurden forg- 
fältig aufgezeichnet, und auf diefe Weife enlftand 
jle vorliegende Schrift, in welcher 26 javanifche, 

des Vfs. Fürforge in Samarang fo gut wie offi- 
v gewordene Arzneymittel befchrieben find. Dem 

UeDerietzer fchien jas ßüchlein eine deutfche Ueber- 
tragung zu verdienen weü nach feiner Anficht die 
in der Schrift entha]tenen Beobachtungen und Erfah
rungen das volle intereire jedeS wiffenfchaftlichen 
Arztes in Anfpruch nehtnen dürften, und eben fo eine 
Verdeutfchung der Arbeit der nicht unbedeutenden 
Anzahl deutfeher , befonders angehender Aerzte, die 
in den oftindifchen Colonieen anfäfsig find, guteDien-

Ergänzungsbl, z. J> A, L, Z. Zweyter Band*  

fte leiften möchte. Sowohl dem Vf., als dem Ueber- 
fetzer, mufs der Rec. Beyfall und Dank zurufen, da 
er die vorliegende Arbeit fehr lehrreich, nützlich und 
interelTant findet.

Den Beobachtungen über die javanifchen Arz
neyen find einige Bemerkungen über die javanifche 
Arzneykunde im Allgemeinen voraus gefchickt, von 
denen Rec. wünfehte, dafs diefe Bemerkungen ihren 
Gegenftand noch tiefer und ausführlicher darftellen 
möchten, als fie thun. Anatomie, Phyfiologie und 
Chemie find dem javanifchen Arzte eine terra in- 
cognita, und derfelbe kann fich daher auch von den 
Krankheiten und den Wirkungen der Arzneyen kei
nen richtigen Begriff machen. Am Krankenbette 
macht er fich mit einem oder zweyen der vorzüglich- 
ften Symptome bekannt, benennt danach die Krank
heit, ohne fich um Urfachen, Verlauf und Art der- 
felben zu bekümmern, und wendet nun die Arz
neyen, die ihm zu Schaaren zu Gebot ftehen, mit 
gröfster Haft der Reihe nach an, ohne den befonde- 
ren Heilanzeigen gemäfs die heften auszuwählen. Er 
unterfcheidet zwar wärmende und kühlende Arz
neyen, geht aber hiebey ganz unlogifch zu Werke, 
wie denn z. B. eine kleinere Sorte von fpanifchem 
Pfeffer unter die erwärmenden, eine andere gröfsere 
Sorte derfelben Frucht unter die kühlenden Mittel 
gezählt wird, obwohl auch die letzte Sorte jeden 
Nicht-Javaner wie Feuer auf der Zunge brennt! 
Salpeter, Blutentziehungen, Pflanzenfäuren, werden 
nicht angewandt 5 de Ito gröfseren Werth aber legt 
man auf hitzige, incitirende und tonifche Arzneyen 
aus der Clafie der aetherea, aromatica, acria, 
amara, adftringentia , balfamica, und hohes Ver
trauen wird auf die äufserliche Anwendung der Arz
neyen gefetzt, wobey viele nutzlofe und abfurde Ce- 
rimonien und mannichfache Alfanzereyen vorkom
men. Jedenfalls find, nach des Rec. Ermeffen, diefe 
Notizen über die Medicin der Javaner fehr interef- 
fant. „Ländlich, fittlich!t( lehrt das Sprichwort, 
und da der Vf. felbft eingefteht (S. VIII), dafs der 
europäifche Arzt häufig durch die empirifche Behand
lung eines Javaners befchämt wird, fo fragt es fich, 
ob wir, bey Lichte befehen, trotz unferer Hupenden 
Gelehrfamkeit und unferer viel gepriefenen hohen 
Aufklärung in der Praxis, wirklich viel vor jenen 
Barbaren voraus haben, die ein gewißer Inftinkt 
Wohl manchmal ficherer leiten mag, als uns aller
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Verftand führt. Merkwürdig ift es auch, nach des 
Rec. Dafürhalten, dafs fogar die javanifchen Aerzte 
ihre Mittel in wärmende und kühlende theilen, 
gleich als hätten lie eine Ahndung von Browns .und 
Broußais Syftemen, und als habe auch ihnen Gaub 
zugerufen: „Pis vitalis duplici modo peccat: ex- 
cejju puta et deßectu. Hunc torporerri vocabo, il- 
lum irritabilitatem. Medicus inter haec extrema 
Sanitätern ponitT1

Von der javanifchen Medicin überhaupt wendet 
fich der Vf. nun zu den ja/uanifchen Heilmitteln 
insbesondere (S. 5)- Abführ- und Brech - Mittel 
brauchen die Javaner feiten, obwohl fie einen gro
fsen Ueberflufs an folchen Mitteln haben. Eine Ah- 
nung der Gaftroenteritis ! ? Als Surrogat oder Aequi- 
valent der Sennesblätter rühmt der Vf. die Blätter 
und Rinde der Cerbera Manghas Linn., eines un
ter die Apocyneen gehörigen Baumes. Der Ueberf. 
bat ähnliche Heilkräfte in den jungen Blättern der 
Cajfia Rumphiana De Cand. gefunden, und rühmt 
als draftica die jungen Blätter der 7 richosanthes 
villofa Blume, aus der Familie der Cucurbitaceen, 
welche Blätter ganz wie Coloquinthen wirken follen, 
lind die Wurzel von Ophioxylon Jerpentinum Linn., 
aus der Familie der Apocyneen, welche zugleich ein 
heftiges Anthelminticum abgiebt. In der letzten 
Hinficht empfehlen fich auch die Carica Papaya 
Linn, und die Rixia arborea. Als Diureticum wird 
aufgezählt das Kraut von Spilanthus Acmella , von 
Verbejina, von Phyllanthus urinaria, hauptfächlich 
aber die unreife grüne Frucht der Ananas (Bromelia 
Ananas) , die befonderen Drang zum Uriniren und 
ein brennendes Gefühl in der Eichel erzeugen, gegen 
chronifche Gonorrhöe von Nutzen feyn, die Men- 
ftruation befördern und als Abortivmittel dienen foll, 
fo wie die Blätter von Vilex trißoliata, die der 
Wurzel von Levijticum und den Wachholderbeeren 
homolog erfcheinen. Als Diaphoretica dienen herba 
Bupatorii Ayapannae, herba Conyzae balfamife- 
rae und Jummitates Ocymi gratijjimi. Die erfte 
Pflanze unter die Compojitae gehörig, und den Flie
derblumen ähnlich wirkend, die 2te unter die 
Cichoraceen gehörig und mit den ßoribus et foliis 
Hibisci javanifche jpecies pectorales abgebend, die 
3te aus der Familie der Labiaten und in Kräften 
und Wirkung mit herba Meliffae, Hyjßopi u. f. w. 
•übereinkommend. An aromatifchen Mitteln hat Oft- 
indien grofsen Ueberflufs, und die bekannteren al
lein würden ein dickes Buch füllen. Der Vf. begnügt 
fich in diefer Beziehung das Kraut von Baccharis 
indica aus der Familie der Compoßitae, die Rinde 
von Alyxia Reinwardtu Blume, aus der Familie der 
Apocyneen, ähnlich wirkend, wie cortex Winte- 
ranus und Canella alba, die Rinde von Cinnamo- 
mum Sintoc Blume, aus der Familie der Laurineen, 
befonders wirkfam gegen Cholera und ihr ähnliche 
Diarrhoen, die Rinde des Cinnamomum Burmanni 
Bl., zu den Laurineen gehörend, und das Holz von 
Saprosma arboreum Bl. anzuführen. Narcotica hat 
Oftindien nicht viel, und der Vf. zählt als folche 

nur auf das Kraut und die Blumen von Datura 
faßuofa und D. Metel, aus der Familie der Sola- 
neen, die er als Erfatzmittel von Datura Stra- 
monium, Hyoscyamus und Cicuta empfiehlt, fo- 
wie die Blätter von Piper Betle Linn., aus der pa. 
milie der Piperaceen, die befonders gegen heftigen, 
krampfhaften, dem Keuchhuften ähnlichen Hüften, 
gute Dienfte zu leiften pflegen.

An bitteren Mitteln findet man auf Java einen fehr 
reichen Vorrath, und die Javaner machen von ihnen 
mehr Gebrauch, als die meiften dort wohnenden euro- 
päifeben Aerzte. Als bittere Mittel, die allgemein be
kannt zu werden verdienen, nennt der Vf. nur Stipites 
Cocculi crispi (Familie der Menifpermeen , gegen 
Wechfelfieber mit Anfchwellung der Leber und Milz 
mit Gelbfucht, mit Diarrhöe undUriniren) und cortex 
Alfioniae Jcholaris R. Br. (Familie der Apocyneen, 
als magenltärkendes,anthelmintifchesMittel). Auch die 
Adftringentien , an denen Java eben fo reich ift, als 
an eigentlich bitteren Mitteln, find den Eingeborenen 
heiler bekannt als den Europäern, ,,daher fo viele 
Iiranke , die an chronischer Ruhr und Blutßüßen 
aus den dicken bedärmen leiden, zuletzt, nachdem 
Sie zuerß durch europäifche Behandlung todtlich 
erßchopSt wurden, noch zu dem G ebratich javani- 
ßcher Medicin ihre Außucht nehmend^ üu diefen 
wirkfamen adftringirenden Arzneyen gehört die Rinde 
der Cedrela ßebrißu ga Blume, eines Baumes aus der 
Sippe der Meliaceen, „eine göttliche Arzney, durch 
die der Vf. einigen feiner Mitmenfchen das Leben 
zu retten fo glücklich war, und die einer genauen 
Untersuchung unterworfen zu werden verdiente,(< 
wirkfam gegen Fieber, habituelle Ruhr und Diarrhöe 
u. f. w., ferner cortex ligni Timor (wahrfcheinlich 
von Strychnos colubrina Linn., aus der Familie der 
Strychneen), gefchätzt bey vielerley Krankheiten, die 
auf Atonie und Laxität beruhen, z. B. bey chroni- 
fcher Ophthalmie , fcorbutifchem Zahnfleifch, fchlech- 
ten, fauligen Gefchwüren, colliqnativer Diarrhöe 
und Dyfenterie, paffiven Hämorrhagien, Stymatofis 
durch, chronifche Gonorrhöe u. f. w., weiter die 
Rinde der Frucht der Garcinia Mangofiana, einer 
Guitißera , wirkfam gegen Prolapßus ani, faulige 
Gefchwüre, habituelle Angina, Gonorrhöea chro
nica, atonifche blutige Diarrhöen, endlich die Wur
zel von Pßdmm pornißerum Linn., aus den Myrten
pflanzen, gebräuchlich gegen Dyfenterie, die Wur» 

Ccyypha um.br aculißera Linn., aus der Fa
milie der lalmen, wirkfam gegen Diarrhöen, herba 
antidyßenterica von einer unbekannten Pflanze, die 
Wurzeln von Chloranthus ofßcinalis Bl. und Chi. 
brachyßachys Bl., die Blätter und Blüthen des Hi- 
bißeus tiliaceus Linn., einer Malvacee, der auch H. 
mutabilis, H. venußtus, H. ßiniilis} Goßypium in- 
dicum, G. arboreum, Sida atropurpurea , S. hirta 
u. f. w. gleichkommen, die Samen des O cymum 
gratißßmuni, die Blätter der Arten des Genus 
Clypea, die Kerne von Canarium commune Linn. 
Von diefen Arzneyen fcheinen jedoch die zuletzt 
erwähnten meiftens zu den mucilaginoßs zu ge-
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Hören und vom Vf. au1 unrechten Orte aufgeführt 
zu feyn.

Nach den adßringirenden Mitteln betrachtet der 
Vf. die irritantia externa. Die von ihm fogenann- 
ien Cantharides Javanicae f w-ahrfcheinlich eine 

> fincl weit fchärfer, als unfere Kan- 
ihariden, und zieiien noch einmal fo fchnell Bla
fen- auch fcheinen fie keine Ifchurie zu bewir- 

daher fie jenen in. vielen Fähen vorzuziehen 
feyn dürften. Urtica fiimulans erregt ftarke Haut
entzündung, ift wirkfam gegen Lähmungen, und 
fcheint ebenfalls der Verbreitung nach Europa werth 
zu feyn.

Angehängl find noch Formeln, die Rec. demy^r- 
»um pecus unter den Aerzten, den practicis currenti- 
bus, zum Ausbeuten überläfst, und ein brauchbares 
Verzeichnifs derjenigen Artikel der Pharmacopoea 
Belgica } die fich aus Java beziehen laßen.

Der Lefer wird aus dem Vorftehenden erkennen, 
dafs Rec. im Eingänge feiner Anzeige die vorliegende 
Arbeit mit Recht belobt und empfohlen hat, und dafs 
ße nicht allein von denjenigen Aerzten, die die gött
liche Kunft in Oftindien ausüben, oder vön denjenigen, 
welche, ergötzt durch die Stollfchen rcmediorum 
epidemiae} an dem kindifchen Spiel mit neuen Mit
teln ihr Behagen finden und hierüber die alten Heroen 
unter den Arzneymitteln, jene Sein» um
Galenus zu reden, zu ihrer Kranken Verderb zu ver- 
gellen belieben, fondern auch von denkenden, wür
digeren Aerzten ftudirt zu werden verdient. So wie 
Rec. hofft, dafs einzelne der in dem Buche aufgezähl
ten Arzneyen auch in die europäifche Materia med'ica 
Eingang find<n werden, eben fo wünfcht er, dafs 
die verdienftvollen Bearbeiter des vorliegenden Gegen- 
ftandes auf dem betretenen Wege rüflig fortfehreiten, 
und uns bald weitere Mittheilungen über die java- 
nifche Medicin und namentlich auch über die fo 
intereß’anten , leider jedoch noch fo wenig bekann
ten javanifchen Krankheitsformen liefern, fo aber 
zur Vervollkommnung der fo reiche Aufklärungen 
verfprechenden medicinifchen Geographie, die noch 
immer ihres Humboldt harrt, das Ihrige beytragen 
mögen.

F. H.

Göttingen, b. Vandenhöek und Ruprecht: Ueber 
das Wefen der W afferfcheu und eine darauf 
zu begründende rationelle Behandlung der 
ausgebrochenen llrankheit. Von A. A. Ber- 
ihol_d, Dr. der Med. und Chir., Privatdocenien 

der Univerfität zu Göttingen u. f. w. 1825.
’8‘ (6 gr-)

3 wovon in dem Nachftehenden einedurch Zaitail verf,^. , . . . . .. .r • Qh-v.- p?tele Anzeige geliefert wird, tragt an feiner Sl rne e,Ben fehönen Spruch des großen 
Linne: „pxperientia .n { animari debet
ralioemne, ßne 3uilus nil eß y mortua et 
rudu et indigcßa moles; ratloJs experientia de- 

fitutae nil juvant, utpote quae ingeniorum 
Opera fua abutentium merci funt fomnia, mera 
phantasmata et meteora !(t Ein Spruch, der in 
der That dem Naturforfcher auf feinem unficheren 
Weee als Compafs und Leitftern dienen kann, und. 
den° auch der Vf. in feiner gegenwärtigen Un- 
terfuchung mehr, als gefchehen, hätte beherzigen 
follen.

Eingänge lehrt der Vf., dafs die bisher 
aufgefielltcn Anfichlen über die Hundswuth nicht 
hätten befriedigen können. Man habe den einge- 
fchränkten Gefchlechtstricb der Hunde als Haupt
grund der Krankheit angeklagt, aber obwohl er Mit
urfache feyn könne, fey doch im Ganzen wenig 
darauf zu geben, weil das Caftriren der Hunde 
nicht gegen dic Wuth fchütze, auch die Hündin
nen befallen würden, wilde Thiere aus dem Hun- 
degefchlecht nicht verfchont blieben, und die Katzen, 
bey denen jene Bedingung nicht Statt finde, der 
Wuth ebenfalls unterworfen feyen. Mangel an 
hinlänglichem und reinem Waller könne gleichfalls 
nicht allein Urfache feyn, da in den Ländern, wo 
die Krankheit häufig fey, die Thiere leichter zum 
frifchen Waller könnten, als in Gegenden, wo man 
die Krankheit nicht kenne, z. B. in Nalolien. Ueber- 
mäfsige Anftrengung und Erfchöpfung, und die hie
durch gegebene Erhitzung, bringe die Wuth für 
fich allein auch nicht hervor, denn gerade zu der 
Jahreszeit, wo die Jagden gefchlolTen feyen, höre 
man am meiflen von tollen Hunden. Nicht min
der feyen häufiges Aasfrefien und übermäfsige Hitze 
und Kälte mit Unrecht als die Urfachen der Wuth 
betrachtet worden, da gerade in Aegypten, wo 
diefe Bedingungen recht eigentlich vorherrfchend 
gegeben feyen, die Krankheit gar nicht vorkömme. 
Von allen diefen angeblichen Urfachen der Hunds
wuth könnten der unbefriedigte Gefcblechtstrieb, die 
Anftrengung und Erhitzung, der WalTermangel und 
die äufsere Temperatur blofs als mitwirkende ur- 
fächliche Momente angefprochen werden, auf das 
Aasfrefien aber fey gar kein Verdacht zu werfen.

Dagegen hebt nun der Vf. Folgendes hervor: 
1) alle Thiere, die primär toll werden, feyen 
nächtliche Raubthiere, den Hund aber habe der 
Menfch gerade, zu einem Tagthiere umgefchaffen, 
welcher Umftahd auf die Organifation des Thieres 
fchädlichen Einflufs äufsere, fie fchon krankhaft 
ftimmen mülTe; 2) da die fogenannten Hunderafen.
nicht blofs Varietäten derfelben Species, fondern, 
wie ihr abweichender Bau deutlich lehre, wirklich 
verfchiedene Thierarten feyen, fo könne wohl die 
Begattung und Vermifchung der verfchiedenen Ra^en 
auch dazu beytragen, in der Organifation der Hunde 
eine gewiße Kränklichkeit hervorzubringen; 3) die 
Hunde gehörten zu den Thieren ohne Samenbläs
chen, und bey verhinderter Begattung müfsten fich 
defshalb diejenigen Stoffe, aus denen der Samen 
bereitet wird, im Blut anhäufen, während fie 
bey den Thieren mit Samenbläschen in diefelben als
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Samen abgefetzt, und fo aus dem Blut entfernt 
würden, jene Zurückhaltung der Samenftoffe im 
Blut aber mülfe um fo mehr krankheitbringen 
wirken, wenn die beym Hunde fo thätigen Pe 
cheldrüfen, welche das Gefchlechlsfyltem opfe
darftellten, in ihrer Function behindert 
die Elimination jener Blutfchlacken n cr
Heiligen können; 4) die Hunde feyen durch uns 
aus fleifchfreffenden Thieren, f‘e eigentlich
feyen, in pflanzenfreffende verwandelt worden fo 
aber nicht mehr im Naturzußande, fondern alle fchon 
kränkelnd, und diefes Kränkeln möge die eigentliche 
Opportunität zu der Wuth begründen.

Nachdem diefs alles ausführlich entwickelt ilt, 
und auch die Erfcheinungen der Wuth im Leben 
und nach dem Tode kurz gemuftert find, Ichlielst 
nun der Vf., dafs, nachdem durch die Pflanzen
nahrung die Diathefis zu der Krankheit gegeben 
fey, durch die berührten EinflüfTe, nämlich durc 
Unterdrückung der Ausübung des Gefchlec » s rie , 
durch Hemmung der für die Samenabfcheidung 
vicarirenden Speichelabfonderung, durc i ze un
Kälte, Mangel des Getränkes, Anftrengung und Er- 
fchöpfung, Mifshandlungen, Furcht, Schreck und 
Zorn, Umwandlung des Nachtlebens in ein Tag
leben, manche behindere Nahrungsmittel u.L w. 
jene Anlage gefteigert und die Krankheit felbft zum 
Ausbruch gebracht werde. Der Vf. felbft ftellt 
feine Anlicht in folgenden Worten auf. „Ich halte 
die von felbft entftehende Hundswulh für eine aus 
Unterdrückung der Speichelabfonderung bey dem 
durch äufsere Einflüffe, Haupt fachlich durch un- 
palTcnde Nahrungsmittel, fchon krankhehen Hun- 
deaefchlechte (als einem zu den nächtlichen Raub- 
thkren- ohne Samenbläschen gehörenden Th,'rge- 
fchlechte, bey dem alfo fo"V" h^daß «
eben abzufondernde Samenftoff dadurch, dals er 
beftändig im Körper bleibt, und nur während des 
Actes der Begattung abgefondert wird, fich au ser 
der Begattungszeit durch die mit den Gefchleciits- 
theilen in fo nahem Confens flehenden Speichel
organe, hauptfächlich die Unterzungendrüfen, mehr 
oder weniger verflüchtigen foll,) entftandene all
gemeine Krankheit des Organismus.“ Eine Stelle, 
welche, wie Rec. beyläufig bemerkt, auch die ei- 
genthümliche Sprache de» Vfs. hervorheben wird. 
Was die Sache felbft betrifft, fo macht Rec. 
bemerklich. dafs der Anficht des Vfs alle, Be-

der Hundswutn die bemerklich, ------- -
Gründung fehlt, indem 1) m 
Speichelabfonderung gar nicht gehemmt, 
wie auch der Vf. felbft zugefteht (S. 37), vermehrt 
ift, 2) auch Hündinnen, fo wie buchte und Wolfe,

fondern

die Krankheit bekommen, 3) bey vielen anderen 
Thieren, die der Wulh gar nicht unterworfen 
lind, die Samenbläschen ebenfalls fehlen, 4) in 
mehreren Gegenden die Wuth gar nicht vorkommt. 
Es möchte deishalb, nach des Rec. unmafsgeblichem 
Dafürhalten, die Meinung des Vfs. wenig Glück 
machen, obwohl feine Ideen über die nachthei
lige Wirkung des unnatürlichen Zuftandes, in wel
chem bey uns die Hunde leben, allerdings Beach
tung verdienen. Eine belfer begründete Theorie 
der Wulh hat neuerdings Treviranus in feinem 
Werke über die Erfcheinungen und Gefetze des Le
bens vorgetragen.

Auf den Grund feiner Anficht von dem Wefen 
der Waflerfcheu fucht der Vf. auch die Erfchei
nungen der Krankheit phyfiologifch zu deuten, bey 
welchem Beftreben er von den Lehrfätzen der natur- 
philofophifchen Schule, insbefondere Okens, aus
geht. Rec. enthält lieh, feine Deutungen hier nä
her zu beleuchten, da das Princip derfelben fo 
wenig liehet fteht.

In Bezug auf die Behandlung fchlägt der Vf. 
vor, Speichelflufs zu erregen, wozu er aufser dem 
Queckfilber auch Rad. Pyrethri , Blutegel in die 
Gegend der Speicheidrüfen und leifes Klopfen und 
Streichen diefer Gegend empfiehlt, und hinfichtlich 
der Prophylaxe dringt er darauf, das Publicum 
gehörig über die Krankheit zu belehren, eine 
zweckmäfsige Hundeiteuer zur Verminderung der 
Zahl der Hunde einzuführen', eine gewilfe Strafe 
für diejenigen feftzufetzen, deren Hunde wüthig 
werden (?), und, um den Hunden Fleifchnah- 
rung zu gewähren, die Körper der gefallenen 
Thiere nicht fo ängftlich zu verfcharren (? ?). Rec. 
bemerkt hierzu, dafs laut ficherer Erfahrung die 
Walferfcheu auch durch den Gebrauch des Queck- 
lilbers gewöhnlich nicht gehoben werden kann, 
und dafs die von dem Vf. vorgefchlagenen fanitäts-. 
polizeylichen Mafsregeln, fo weit fie verftändig/ 
zweckmäfsig und ausführbar find (was fich natür
lich von der vorletzten und letzten nicht behaupten 
läfst), in wohlorganifirten Staaten bereits gehand
habt werden.

Schliefslich mufs Rec., um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, geftehen, dafs ihm die gegenwär
tige Schrift des durch andere wichtige Leiftungen 
fo rühmlich bekannten Vfs. nicht zu den gelungenen 
Arbeiten zu gehören, nicht in dem Sinne des oben 
belobten J^innefchen Spruches gefchrieben zu feyn 
fcheint. £/ quandoque bonus dormita*  Homerus!
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Leipzig, Allg. Niederl. Buchhandlung: Memoiren 
der Herzogin von Abrantes, oder hiftorifche 
Denkwürdigkeiten über Napoleon, die Revolu
tion) das Directorium, das Confulat, das hai- 
ferreich und die lieft auration. Aus dem Franz, 
überfetzt von E. von Alvensleben. Zehnter Band. 
1834- 304 S. Eilfier Band. 1834. 256 S. Zwölf
ter Band. 1834. 278 S. Dreyzehnler Band. 1835. 
260 S. Vierzehnter Band. 1835. 260 8. 8. (Preis 
für 18 Bände 20 Pithlr. 6 gr.)

[Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 11.]

Der 10te Band beginnt mit dem J. 1807 und fchliefst 
mit dem Marfche Junots nach Portugal. Die Vf in 
bleibt fich im Witze und Anekdotenreichthum gleich 5 
fie fpringt von ihrer Perfönlichkeit und ihrer Familie 
zu den wichti^ften Staatsangelegenheiten,und wenn fie 
dabey auch keine Rolle fpielen konnte, fo hat fie doch 
Gelegenheit genommen, über das, was in ihrer Abwe- 
fenheit gefchah, fich von Kundigen Auskunft zu ver- 
fchafien. Entweder hat fie ein Tagebuch gehalten, 
und zwar ein fehr umftändliches , oder .fie befitzt das 
bewundernswürdigfte Gedächtnifs. Mit einer Frey- 
mülhigkeit ohne Bosheit, aufser wenn fie beleidigt 
feyn mag, deckt fie manche fchmutzige und feltene 
Triebfeder der grofsen Begebenheiten der damaligen 
Zeit auf. Für Napoleon und ihren Gemahl hat fie die 
hochfte Verehrung, ohne uns das Gemälde ihrer 
Schwächen zu entziehen. Sie verräth viele weibliche 
Eitelkeit, doch macht ihr Verftand mehr Anfpruch, 
als ihre Schönheit; fie nimmt fich befonders aller Un
terdrückten an, und fpottet gar witzig über das Thea- 
tralifche im Wefen der beiden letzten Könige Frank
reichs, fowie über die Ränke der prinzlichen Gelieb-

> der Gräfin Balby. Manche in der Tages- und 
ri - Gefchichte Frankreichs gefeyerte Namen
Reigen tief herdb -n jcm panOrama , das uns die Iler- 
J°-Sm Bald beleuchtet fie Kriegsbegebenhei-

1 j LKen Kummer der Kaiferin Jofephine nach 
dem Tode ihres .n HoUand an der Bräune
üarb, und am Tod« dcs jun n Cafa-Bianca Theil 
nahm, und macht ^«ßrfcheinlich, dafs, wenn dreier 
talentvolle Knabe nicht jung gcftorben wäre, vermuih- 
hch nie eine Ehefcheidung dcs Kajfers und Jofephi- 
nens Statt gefunden hatte. Oft fucht fie zu beweifen, 
dafs Napoleon viel Hang zu einem glücklichen Fami-

Rrgänzungsbl, z. Jt A. L, Z, Zwey ter Rund. 

lienleben hatte, und wir Deutfche werden die Scene 
zu Rainey gerne lefen, Wo der Prinz Jerome zuerft 
feine zweyte Gemahlin, die prinzeffin Katharina von 
Würtemberg, empfing, deren Lage und Perfönlichkeit 
fie mit Humor und Menfchenkenntnifs befchreibt. 
Aber welche zum Theil abfeheuliche Charaktere führt 
fie uns vor im Perfonal des franzöfifchen Hofes, 
und welche Ränke wurden felbft am IIofe eines 
Napoleon gefpielt 1 ARes, was die Perfönlichkeit der 
Vf'in betrifft, ift gewifs nicht vergeffen, aber doch 
immer in Gemeinfchaft mit einer unterrichtende» 
oder wenigftens humoriftifchen Bemerkung. Treffend 
find die Bemerkungen über den Portugiefen Marquis 
v. Alorna, deffen Aberglauben, und feinen Sohn, den. 
ein Wahrfager tödtete, um feinen Weifsagungen Glau
ben zu verfchaffen, über den fcheufslichen Charakter 
des Don Eugenio Isquierdo, über die Hinterlift des 
Friedensfürften, den Zug Junots dadurch zu vereiteln, 
dafs er die franz. Armee auf dem Marfche Noth lei
den liefs, über die Strenge der fpanifchen Inquifition, 
über den König von Etrurien und die lahme bucklige 
Infantin, die Generale O’Farill und Romana, Napo
leons Feinde, die Königin Hortenfia, über die Urfa- 
chen, warum Las Cafas den General Junot anfeindete, 
über die Tapferkeit der Ruffen, und wem Napoleon 
den Sieg bey Friedland verdankte, über des Kaifers 
Alexander Aeufserung*  von feiner Unterredung auf 
dem Flofse im Niemen mit Napoleon, und deffen 
kränkendes Betragen gegen die Königin von Preußen; 
Grobheiten des Kardinals Maury und deffen unge- 
fchliffenes Benehmen, auch Streit mit Napoleon über 
Racines und Corneilles Eigenthümlichkeiten und Vor
züge, die Melle um Mitternacht, welcher Napoleon 
beywohnte, über Irrthümer des englifchen Obriften 
Napier und Kabalen in Junots Armee wider ihren 
Anführer, über Napoleonifche Liebeshändel, über die 
von Napoleons Familie und Duroc geförderte Ehefchei- 
dung der Kaiferin Jofephine, über die Beweife der 
Undankbarkeit mancher napoleonifchen Generale, 
über Napoleons Entzweyung mit feinem Bruder Lu
cian nach ihrer Unterredung in Mantua, auf welch« 
Lucians Flucht nach England folgte.

Der Ute Band beginnt mit dem Vorhaben Napo
leons, Portugal zu erobern, und fchliefst mit der Nie
derlage Duponis bey Baylen und der Ermordung 
des Kaifers Selim. Die Hauptbilder diefes Bandes 
find Junot in Portugal und der Grofsherzog Murat 
in Madrid, die wahnfinnige Königin Maria von Por
tugal, Aeltermulter der jetzigen Königin, welch«

M m •
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doch fo lange * regierte, bis ihr Sohn Joao es für 
Pflicht hielt, den legitimen Scepter ftatt der Mutter 
und. ihres Beichtvaters zu ergreifen, Graf Villaverde, 
der vergiftet wurde, die Schwäche des Throns in 
Portugal, Graf Novion, Junots Kopfgicht in folge 
fchwerer Hirnwunden, die Grofsherzogin von Berg, 
der zahnlofe Fürft Primas, Talmas dichtender 
Schulter, die Romantiker, Cardinal Maury, Duroc, 
Napoleons Mutter, Ouvrard. Unterhandlungen zwi- 
fchen Lucian und Napoleon, Charlotte Bonaparte,. 
Ferdinand VII zur Gemalin beftimmt, der Spanier 
O'Farril, Unruhen im Escurial und Verhaftung des 
Prinzen von Afturien, Umtriebe am Hofe von Spa
nien und Schlechtheiten der damaligen Königin, 
Hafs der Friedensfürftin wider ihren Gemahl, Paris 
und feine Fefte, endlich wie Napoleon den Papft 
vom weltlichen Thr#n entletzt, und mit Madame 
Valeska in Warfchau liebelt, hernach in Bayonne 
unter den dortigen Umtrieben der Spanier und der 
Franzofen Ferdinand VII in Valaneay als Gefange
nen aufbewahren läfst, indefs der Rath von Kalti- 
lien Jofeph nicht als König anerkennen will. Den 
Scblufs macht Madame Recamier- — Von den 
Umtrieben an Napoleons Hofe, und wie er lieh in 
deren Mitte oft (onderbar und wenigftens nicht lan
desväterlich benahm, hat feine Zeitgenoffin beredter 
und wahrer als jeder andere berichtet.

Der 12te Band hebt an mit den Begebenheiten 
der fpanifchen Revolution, und fchliefst mit dem 
Winter von 1810 bis 1811, alfo nach der zweyten 
Vermählung Napoleons. Der Kaifer und fein Hof, 
ihr Gemal und Sie,, füllen mit Verwandten, Freun
den und Bekannten, in Gefchäfts- und Privatlebens- 
EreignilTen diefen Band.. Nach ihrer Weife milcht fie 
Scherz und Ernft, ftellt aber im Gänzen die glänzende 
und fchwache Seite der damaligen Militärherrfchaft 
belfer als andere Denkwürdigkeiten dar. Die liebens
würdige Seite der Schriftftellerin ift auch in diefem 
Bande die Vertheidigung ihres Gemahls, dafs er weni
ger geldgierig war als die anderen Marfchälle, und 
dafs er den ihn oft rauh behandelnden Kaifer den
noch hoch zu verehren fortfuhr. Uebrigens hatte 
fie freylich den Fehler aller Comnenen, von denen 
fie abftammte, wenigftens aufser ihrer Familie mög- 
lichft durch Ränke und Einmifchungen regieren zu 
wollen. Sie war ihrem Gemahl beym Zuge nach Por
tugal nicht gefolgt, und als er nach feiner Rückkehr 
nach Saragolfa auf kaiferlichen Befehl zog, um diefe 
lange belagerte Stadt einzunehmen, begleitete fie ihn 
eben fo wenig, trug aber, als fie mit zu viel Prunk, 
auftrat, dadurch offenbar dazu bey, dafs Klätfcher 
ihrem Gemahl manchen Verdrufs mit Napoleon berei
teten , dem immer die Räumung Portugals, kraft der 
Convention von Ciptra, etwas gehäffiges blieb, indem 
er die Räumung freylich irrig dem Zuftande zufchrieb, 
dafs Junot in den gelieferten Treffen nicht genug 
feine Macht da concentrirte, wo der Ausgang ent- 
fchieden werden mufsle, obgleich Napoleon felbft den 
nämlichen Fehler im J. 1813 beging. Durch die 
Verfafferin, die fich in fol -hen Schilderungen befonders 
gefällt, fieht man klar, dafs auch an Napoleons Hofe 
Ränke genug von den auf einander eiferfüchtigen Feld

herrengefpielt wurden, und dafs es Napoleons Haupt- 
ungluck war, dafs er immer feiner perfönlichen Ein- 
t • m-raUete^ Un^ durch Schmeicheleyen feiner 
Lieblingsplane von denen entfernte, die ihm perfön- 
lich anhingen, aber auch die Wahrheit nicht fchmink- 
ten, wenn fie ihre Meinung verlangt oder unverlangt 
ihm vortrugen. Schreckliche Blicke thut man bis
weilen in die damalige parifer Sittenverwilderung: 
obgleich die weiblichen Mitglieder vornehmer Familien 
wohl erzogen wurden. Manche bittere Seitenblicke er
halten Berthier und Conforten, die fich von Napoleon 
trennten, als ihm das Glück weniger leuchtete^ übri
gens urthcilt die VFin ftets freymüthig, wenn auch 
nicht immer richtig. Ihre Lage brachte fie mit man
chen vornehmen Ausländern in Berührungy aber 
z. B. bey der Erzählung der parifer Gefandfchaftsver- 
hältnille des Grafen und Fürften Metternich fällt auf 
dals der Ueberf. S. 19 die Irrthümer der Genealogie 
des Fürften nicht berichtigte, und überhaupt manche 
irrige Perfonen- und Orts-Namen nicht verbeflerte. 
Der Regierung Louis Philipps fcheint fie abhold. 
Der Wohlthätigkeit mancher Mitglieder der kaiferli
chen Familie gegen Arme hält fie eine Lobrede, eben- 
fo dem General Thiebault, aber keine, und mit Recht, 
wie auch Rec. bezeugen mufs, dem General Loifon. 
Lefenswerth ift, wie, ungeachtet der Allianz Napoleons 
mit Alexander, im Hafen von Liftabon die 10,000 Ruf
fen unter dem Admiral Siniarin fich neutral verhiel
ten, und nach Junots Kapitulation ohne Vertheidi
gung fich dem Sieger ergaben, da fie doch wahrfchein- 
lich durch geleifteten Beyftand Junot im Befitz von 
Portugal erhalten haben würden. Sehr bemerkens- 
werlh find die Schilderungen , wie fehr noch in Erfurt 
der Kaifer Alexander dem Napoleon Achtung bewies, 
und Napoleons von Madame Recamier durch Fouche 
verfuchte und abgelehnte Liebfchaft; wie eitel ein 
Berthier auf feinen neuchateller Fürftenhut war, und 
wie Marfchall Soult fich in Portugal den Thron 
wünfehte, wie höflich deutfehe Könige damals an 
napeleonifche Marfchälle fchrieben, wie die Vfrin. 
durch Kardinal Maury dem Kaifer die Heirath der 
fchönen Tochter des Marfchalls Malfena oder- eines 
Fräuleins alter Familie vorfchlagen liefs, und was er 
erwiederte, wie Lucian keinesweges freywillig nach 
England ging? wohin ihn englifche Kreutzer fchick- 
ten. — Zum Schlufs, wie eine Spanierin fich und 
22 Franzofen vergiftete, aber wie auch manche fran- 
zöfifche Feldherren fich jede Unmenfchlichkeit wider 
die Spanier erlaubten.

Von befonderem Interefle ift der 13 14 Band
diefer Memoiren , weil uns hier von dem fpanifchen 
Kriege Bericht erftattet wird, in welchem Junot be
kanntlich eine bedeutende Rolle fpielte. Die Her
zogin hatte ihren Gemahl dahin begleitet; und fo 
fehr auch aus diefen ihren Erzählungen die leiden- 
fchaftliche Bewunderung Napoleons, das Streben, 
ihren Gemahl in dem glänzendften Lichte, fo wie ihr 
Vaterland in der höchften Glorie erfcheinen zu lallen, 
überall hervorleuchtet, fo findet man doch über ein
zelne Begebenheiten merkwürdige AuffchlüfTe, zum 
Theil aus milgelheilten Briefen, welche Junot und 
andere bedeutende Männer an die Vf’in gefchrieben 
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hatten.' Sie beginnt mit Betrachtungen über das Ge- 
fchick Napoleons, welches, wie fie fagt, während 
der Jahre, die feinem Unglück vorangingen, hart
näckig eine Bahn verfolgte, welche feiner Rettung 
entgegen und vielmehr mit Klippen bedeckt war, 
die ihn verderben mufstep. Sie meint, das verhäng- 
nifsvolle Ründnifs, welches er durch feine Vermäh
lung mit Oefierreich fchlofs, eine Verbindung „die 
nicht einmal morganatifbh war.“ Höchft intereflant, 
Wenn auch hie und da ins Ideale übertrieben, ift, was 
Jie Vf’in über diefe Verbindung, über die junge 
Kaiferin, deren Gefinnung fie nicht feilen fehr zwey- 
deutig fchildert, fodann im 14 Bande 3 und 4 Kap. 
von der Geburt des Königs von Rom, von deft’en er
ft er Erziehung, der Handlungsweife des kaiferlicben 
Vaters, delfen edle, reine Gefühle fie nicht genug 
preifen kann, von dem Aufkeimen und Nähren der 
erften Neigungen des Prinzen u. f. w. berichtet. Man 
liefet diefe Berichte, wenn auch oft ungläubig, doch 
mit gefteigertem Interefie , weil die Vf’in als Augen
zeugin fpricht. Was die verderblichen Unternehmun
gen auf der fpanifchen Halbinfel felbft betrifft, fo ge
ben diefelben vielfache Gelegenheit, den General 
Sebaftiani, die Marfchälle Suchet und Ney, den 
Chevalier Suchet, Bruder des erften, den General Caf
farelli und andere damals ausgezeichnete und ein- 
flufsreiche Männer nicht blofs als Krieger, fondern 
auch als Menfchen zu fchildern. Dabey verlieht die 
VPin die Kunft, Erzählungen fchauderhafter Begeben
heiten, die Niederlagen vor Baylen , Oporto und Se
villa, das entfetzliche Blutbad von Salinas u. a. mit an- 
muthigeren Schilderungen wechfeln zu lallen, und 
den Ernft der Gefchichte durch eingewebte, anziehende 
Anekdoten zu erheitern. Wir rechnen z. B. dahin, 
was fie von einer jungen fchönen Nonne in einem 
fpanifchen Klofter erzählt, welche fich mit vieler Nai
vetät nach dem General Duroc erkundigte, der nach
her, als die Herzogin bey ihrer Rückkunft nach Frank
reich ihm Nachricht mittheilt, das verliebte Aben
teuer, weil es ihn nicht allein betreffe, nicht beich
ten will, endlich aber, immerfort durch Anfpielungen 
der Herzogin in öffentlichen Gefellfchaften verfolgt, fie 
fragt: „Aber — mein Gott, hat denn die kleine 
Nonne fich nicht auch nach dem Kaifer erkundigt ?

Vom 7ten Kapitel des 14ten Bandes an folgt 
die Periode (1811), in welcher das politifche Dra
ma nicht blofs ^in wirkungsvolleres, fondern auch 
ein ernfteres Anfehn gewann». Durch eine natürli
che Folge des Unglücks, welches der Krieg auf der 
Halbinfel mit fich führte, fühlte man jetzt, dafs 
, e Rückwirkung Europa erfchüttern, und den dWe* 1 phen Thron umftürzen würde. Wir dürfen 

er>ode nur andeuten, um bemerklich zu*  
mtC V?viel Intereftantes der Fortgang der Be
gebenheiten ü d SteHung der Vf’in während 
pr epC1f Buche herbeygeführt hat. Bey

aller Parieylichke.t ftir ihren )(™ urthciUo fie olt 
treffend und wahr. So XIy $ 149; Eine der 
Säulen feines Reiches we|che N leon aIs vortreff- 
lieh betrachtete, nicht nur durch ihre Kraft, fon
dern auch durch ihre Art, War der Rheinbund. 
ßiefs Werk, welches das Genie Heinrichs des IV 

erdachte und Napoleon ausführte, wäre bewun- 
dernswerth gewefen, hätte eine andere Anwendung 
ftatt gefunden. Auch die Deutfchen bat Napoleon 
verkannt. Nur die verbündeten Herrfcher liebkoften 
feine Hand, und doch waren ihre Unterthanen die 
wahre Kraft, die er für fich gewinnen mufste. De 
Fürften erhielten Ländereyen, Territorial vergröfse- 
rungen • felbft Königskronen, aber fie hatten nicht 
die Macht, die Völker wuchfen an und wurden 
aufgeklärter • war ihr Auffchwung auch nicht fchnell, 
fo war er nichts deftoweniger ficher, und im Dun
keln erwarteten fie den Tag der Rache. DerDeutfche 
ift offener als die Bewohner des Süden, und wird 
nicht feine Brunnen vergiften, feine Kornfelder ver
brennen und jeden fchla^nden Feind ermorden; aber 
er wird feinen Degen umgürten und am Tage der 
Rache mit feinem Schwerte zufch]agen und es nicht 
eher in die Scheide ftecken, bis er wirklich gerächt ift. 
Das Band, das die Deutfchen vereinigt, trägt einen 
fchönen Namen: Tugendbund. Der Kaifer Napoleon 
beging daher den Fehler, die deutfchen Völker für 
nichts als Menfchen zn zählen, und fie in der Poli
tik nur als numerifch zu betrachten, welche fo oder 
fo viel Köpfe mehr bey einem Vertrage ausmachten.“ 
Nicht minder richtig ift das Urtheil über das Verhält- 
nifs Napoleons zuAlexander, obgleich dieVf’in, wie fie 
fagt, „nur als eine Frau“ urtheilt XIV. S. 156. „Ge
wifs ift es, dafs Napoleon von dem Tage an, wo er 
Rufsland zur Unterzeichnung eines Vertrages zwang, 
der es in den Augen der ganzen Welt herabfetzte, auf 
Repreffalien gefafst feyn mufste. Schon hatte Mafle- 
na, indem er Korfakoff an der Limath fchlug, den 
glänzenden Schein gefchwächt, den Katharina II 
hinterliefs, und Aufterlitz zerftörte ihn gänzlich; der 
Krieg in Polen und der Friede zu Tilfit vollendeten die 
allgemeine Geringfehätzung gegen Rufsland. Es 
war daher eine Unbefonnenheit, ein wirklicher Feh
ler Napoleons, den Norden zu entblöfsen, ihm das 
Feld freyzugeben, um nach Spanien und Italien zu 
ziehen. Der Fehler bleibt ftets Fehler, mag er nun 
aus dem Gedanken felbft, oder aus einem zu grofsen’ 
Vertrauen entfpringen. Das Vertrauen ift ftets unver
zeihlich bey einem Herrfcher gegen einem Herrfcher?f

Wir haben diefe Stellen ausgehoben, um die 
Vf’in in ihren Darltellungen und Uriheilen, zugleich 
aber auch um die Ueberfetzung, welche im Ganzen 
wohlgelungen zu nennen ift, zu charakterifiren, und 
fügen nur noch die Schilderung von der Kaiferin bey, 
welche, damals 19 Jahr alt, in Paris angekommen 
war, und bey welcher die Herzogin vorgeftellt wurde 
(XIV. S. 59): „Ihr Wuchs war gewöhnlich, und wä
ren ihre Schultern und ihr Bufen weniger umfang
reich gewefen, hätte fie eine angenehme Tournüre 
haben können. Aber was ihr gänzlich abging, war 
Anmuth; nie war eine Frau daran ärmer. Nichts 
war bey ihr in Einklang. Sie hatte einen Kalmücken
blick und einen öfterreichifchen Mund; einzelne Thei
le desKörpers, wie Rubens fie malt, und dann wieder 
Arme und Hände lächerlich mager. Grofse frifche 
Haare waren ihre Pteize, welche Napoleon verführt 
hallen, der doch daran gewöhnt war, hübfehe Geflehter' 
zu fehen. Wie dem auch fey, er war verliebt, fehc 
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verliebt in Maria Louife, das ilt ganz gewifs.“ Ueber 
den Contraft, den die eintönigen Gefpräche derfelben 
mit den geilt- und gemüthvollen Unterhaltungen Jofe- 
phinens bildeten, kommt nachher noch Manches vor; 
und wenn auch diefs und jenes überhaupt allzu phan- 
tafiereich ausgemalt ift, io verweilt der Lefer doch 
gern in einem Cirkel hoher, bedeutender Perfonen, in 
welchen er, ohne die Vf’in diefes Werkes, nicht ein
geführt worden wäre.

Diefer Band endigt mit dem October des Jahres 
1812. „Jetzt, fagt die VEiu > brechen die Tage des 
Schmerzes an; die Stunden der Leiden beginnen.“— 
Die Erzählung davon ift dem folgenden Bande Vor
behalten. A. H. N. v. G.

v VERMISCHTE SCHRIFTEN

Rostock und Schwehin, in d. Stillerfchen Hofbuch
handlung: Anweifung für Hüfier und Landfchul- 
lehrer zu einem würdigen Verhalten in ihrem 
Berufe und Stande, in Vorlefungen von Friedrich 
Ludwig Reinhold, Prediger zu Woldegk und Pa- 
fenow. 1827. Erßer Theil. XI u. 183 8. Zwei
ter Theil. X u. 167 S. 8. (1 Rthlr- 18 gr.)

Der Vf. befchäftigte fich feit mehreren Jahren mit 
der Vorbereitung junger Männer zu Küfter- und Land- 
fchullehrer-Stellen, denen er daher fehr zweckmäfsig 
auch Vorlefungen über das würdige Verhallen in ihrem 
Stande und Berufe, alfo über Schullehrerweisheit hielt. 
Aus diefen Vorlefungen, wie er felbft bemerkt, ent- 
ftand die vorliegende Schrift, zu deren Herausgabe ihn 
die Hoffnung, dadurch diefem Stande überhaupt zu 
nützen, um fo mehr beftimmte, da die über diefen Ge- 
genftand bereits vorhandenen Schriften ihrem Zwecke 
nicht ganz enlfprechen, indem fie entweder auf die be- 
fonderen Verhältniß’e des Landfchullchrerftandes nicht 
genug eingehen , oder in einer den Horizont deilelben 
überfteigenden Darftellung abgefafst find, oder endlich 
die Leute nicht genug für ihren Beruf erwärmen. Man 
wird ohne Zweifel die Erfahrung des Vfs. theilen, dafs 
die Schullehrer im Allgemeinen auf einer zu niederen 
Bildungsltufe fteben, als dafs mit ftreng-fy ftematifchen 
Vorträgen und blofs allgemeinen Grundfälzen und Re
geln viel bey ihnen ausgerichtet werden könne. Daher 
dem würdigen Vf. die Anerkennung gebührt, dafs er 
nach Hoppens Vorgang einen fehr zweckdienlichen 
Weg zur Bildung der beabfichtigten Kirchendiener ein- 
gefchlagen, und auf eine fehr beyfallswerthe Weife 
verfolgt hat. Er hat unverkennbar nicht blofs die 
anher einfchlagenden Schriften der beiten Pädagogen, 
befonders Dinters, Harnifch, Natorp, Nebe u. f. w. 
ftudirt, fondern er hat auch felbft über feinen Gegen- 
ftand reiflich nachgedacht, und fich zu richtigen Anfich
ten und Urtheilen über denfelben im Ganzen und in 
einzelnen Theile erhoben. Dabey fufst er ficher auf 

. dem Grund und Boden der Wirklichkeit. Obgleich fein 
J’rincip ein fehr ideales ift, und er allenthalben darauf 
dringt, den Schullehrerftand möglichft empor zu heben, 

iIq ift er doch weit entfernt, die Köpfe, der einftigen
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Glieder deffelben mit der wahren Lage der Dinge zn 
entzweyen. Er nimmt die Welt wie fie ift, verhehlt fei
nen Jüngern das Drückende und Läftige ihrer künftigen 
Veihältnille nicht, fucht fie aber auch durch eine hö
here Vorlteilung. von der Würde ihres Standes über die- 
felben zu erheben. Die Regeln und Vorfchriften, die er 
giebt, find recht eigentlich ^us dem praktischen Leben 
gefchöpft, und ffir dafl'elbe berechnet; die Form feiner 
Darftellung -— herzliche Ausfprache an die Herzen — 
ilt ganz geeignet, feine Abfichi zu erreichen. Gern 
ftimmt Rec. dem Vf. bey, dafs, Vorr. IV, „man, wenn 
diefe Männer die ihnen zu erthcilende Anweifung in 
fich aufnehmen, fie gehörig verdauen, und dadurch an 
ihrem Geilte genährt und gekräftigt werden follen, ih
nen Alles gleichfam BilTen vor Billen, vorlegen, und fo- 
viel irgend thunlich, alle möglichen, ihnen künftig 
etwa vorkommenden Fälle jm Befonderen berückfich- 
tigen, vor allen aber ihr religiöfes Gefühl erregen 
und ihren feften Willen für die treue Uebung ihrer 
Pflichten dadurch in Anfpruch nehmen müße, dafs 
man fie auf die Wichtigkeit ihres Berufes , bey jeder 
Gelegenheit hinweifet.“

Rec. giebt wenigftens eine. Ueberficht des Inhalte«. 
I Theil. Nach einer.recht zweckmäfsigen 1) Einleitung 
S. 1 f. fpricht er: 2) von der Bewerbung um einAmt^ 
Prüfung vor der Behörde S. 12 f. 3 ) vom Dienftantritt; 
Auseinanderfetzung mit den Erben; Zuzug; nölhige 
Veränderungen S. 23 f- 4) vom Verhalten gegen Geilt- 
liche S. 37, 5) gegen weltliche Vorgefetzte und gegen 
AmtsgenolTen 8. 45 f. 6) vom Verhalten gegen die Ge
meinde, fo wie gegen die Stelle und den Nachfolger im 
Amte (??) S. 57 f. 7) als Schulmeifter gegen die Kinder 
überhaupt S. 73 f. 8) in Anfehung des Unterrichts S. 
83 f. 9) 10) 11) der Schulzucht S. 103 f. 12) gegen die 
Kinder beym Gottesdienftc, die Eltern, die Vorfteher 
der Schule S. 158 f. 13) 14) als Küfter, Vorfänger und 
Organift S. 177, 15) im häuslichen Leben S. 1209 f.

Der II Theil enthält 16) 17) Einleitung in die 
Methodik 8. 1 f., 18) über den Unterricht im Lefen 
8. 40 f., 19) im Schreiben S. 80 f., 20) über die Denk
übungen S. 97- f., 21) 22) 23) über den Unterricht im 
Rechnen S. 119 f• ; 24) 25) 26) über den Unterricht in 
der Religion S. 195 f., 27) über den Unterricht in der 
deutfehen Sprache S. 249 f., 2S) im Singen S. 266. f., 
29) 30).über den Unterricht in den fogenannten Ne- 
benkenntnifien S. 291 f. Die Beylagen enthalten Pro
ben von Zergliederungen S. 329. f. Der Anhang giebt 
eine kurze Gefchichte des deutfehen Volksfchulwefen» 
S. 348. f.

Man lieht fchon aus diefem einfachen Inhßltsver- 
zeichnifs, wie reich und zweckmäfsig diefe Schrift aus- 
geftattet ift, und wie fehr fie zu dem Wunfche berech
tigt, dafs fie nicht blofs recht vielen Schullehrern in 
die Hände gegeben, fondern von denfelben auch 
Wahrhaft beherzigt werden möge.

Der Vf. hat ßcE durch diefelbe ein wahres Ver- 
dienft um den Schullehrerftand erworben; Rec.möch- 
te alle Geiftlichen bitten, ihren Schullehrern diefe» 
Buch als einen Schatz wahrer Schullehrer-Weisheit 
zu empfehlen. 8.
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R Ö MIS CHE LITERAT UR.

Hannover, in der Hahnifchen Hofbuchhandlung: 
T. Livii Patavini hißoriarum libri qui fuper- 

funt cum deperditorum fragmentis et epitomis 
omnium. Ad opt. edit. fidem fcholarum in ufum 
curavit G. H. Lünemann, Phil. Dr. ac Gymn. 
Gotting. Rector. Tom. I. 1828. 446 S. Tom. II. 
1829. 530 S. Tom. III. 1829. 508 S. 8. (1 R»hlr. 
18 gr.)

Auch unter dem Titel: Nova bibliotheca 
Romana claffica, probatiffimos utriusque ora- 
tionis fcriptores latinos exhibens. Tom. IX — XI.

Da Livius nächft Cicero derjenige Römifche Profai- 
Icer iß, welcher nicht blofs der dargeßellten Gegen
wände, fondern auch der Darßellung und des Stils 
wegen, vorzüglich fleifsig von Schülern gelefen wer
den mufs, und da neuerdings durch forgfältigere Be
nutzung der handfchriftlichen Hülfsmittel und durch 
tieferes Forfchen in der Ausdrucksweife jenes Schrift- 
Wellers fo Vieles gefchehen ift, um den Text delTelben 
ZU berichtigen, und manche zweifelhafte Lesart durch 
gründliche Erklärung feftzuftellen: fo war es ein 
höchft zeitgemäfses Beginnen des Herausgebers, das, 
was in gröfseren, koftfpieligen Ausgaben geleiftet 
worden, zum Frommen der Schüler zu benutzen, 
und ihnen einen möglichft berichtigten und druck- 
fehlerfreyen Textesabdruck zu liefern, wobey ihn 
die unermüdlich thätige Verlagshandlung heftens un- 
terftützte. Denn fehen wir fürs erfte auf das Aeufsere 
diefer Ausgabe, fo fällt in die Augen, dafs die ge
wählte Form des gröfseren Octavs bedeutend zur Er- 
fparnifs des Raums beyträgt, die Lettern fcharf und 
der Druck gehörig fchwarz find, das Papier aber 
^emlich weifs und feft, und der Preis äufserft mäfsig 
3** Der Herausgeber hat zwar den Text Draken- 

orc s zunj Grunde gelegt, aber die Verbefierungen 
von brono^ Crevier, Ernefti, Stroth, Döring, 
Ruper 1, r^yfsig Walch, Heufinger, Tafel und 
Baumgarten-Crufi Umficht benutzt, und wo
er es für gut fand, Von dem zum Grunde geiegten 
Tex e abzuweichen, in den am Ende jcde8
Bandes beygefugten krUlfchen Anm^rkungen genau 
angegeben welcher AutoriUt €r jedes Äfal gefolgt 
fey : Grunde wurden der Kurze wegen, und weil die 

Ausgabe zunächft, für Schüler beftimmt ift, meift nicht 
beygefügt, und das ift nur zu lobenj denn fo können 
die Varianten bisweilen vom Lehrer benutzt werden, 
um das Urtheil der Schüler zu prüfen und zu fchär- 
fen, da fie im entgegengefetzten Falle nur zu leicht 
fremde Urtheile anmafslich nachbeten lernen.

Was nun die Auswahl der in den Text aufge
nommenen Lesarten anlangt, fo wird der genau prü
fende Lefer an der Mehrzahl der Stellen mit dem 
umfichtigen Ordner des Textes einverftanden feyn 
können, wenn gleich auch einige vorkommen, wo 
fich der und jener nicht untriftige Grund beybringen 
läfst, um deffen willen einer anderen Lesart als der 
aufgenommenen der Vorzug gegeben werden möchte.. 
Rec. will, um diefes fein Urtheil durch einige Bey- 
fpiele zu belegen, einige Stellen aus dem dritten 
Bande wählen. B.34. Z. 6 ift ftattDrakenborchs roga- 
tiones der Singular rogationem aufgenommen, doch 
ift damit die Schwierigkeit der Stelle noch nicht geho
ben, wiewohl Rec. zur Unterftützung des Singular« 
auf die Worte des Valerius : in rogatione disfuaden- 
da, c. 5, 2 hinweifen will. — Jb. 3, 5 fteht nach 
Kreyfsig und Baumgarten-Crufius feditionem. Doch 
läfst fich Drakenborchs Lesart feditiones, abgefehen 
von der handfchriftlichen Autorität, durch tribunicias 
feditiones in der Rede des Cato 2, 3, vertheidigen, und 
was dort confiernatio muliebris genannt wird, deu
tet Valerius mit dem Ausdruck Coetum an. Auch 
fcheint der Plural darum paffend, weil Valerius dem 
Cato die Verba magna vorhält, quae rei augendae 
caufa conquirantur. — 11, 1 ift mit Kreyfsig ejus 
aufgenommen, was der einfachen, gemüthlichen Dar
ftellung des Livius, der nicht gleich Tacitus den Le
fer viel errathen lallen will, ganz angemeflen ift. — 
1|, 2 hat die aufgenommene Lesart allerdings die 
weiften Handfehriften für fich, wenn anders diefe 
richtig verglichen und genau gelefen find. Denn 
wenn in älteren Codicibus die Worte cum qua mit- 
telft der Abbreviaturen verkürzt ftanden c. q, fo 
konnte leicht das c für e, und quam ftatt qua gele
fen werden, da bey beiden nur ein kleiner Strich 
über e und a zu feyn brauchte, um et quam zu Je- 
fen, oder nachher Jibi für fit. Dem Sinne nach ift 
das et quam fehr fchleppend, namentlich das etf 
denn quam mox ift als ächt Livianifch von Draken- 
borch erwiefen. Auch deuten die Varianten qua^

N n
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quia, quod auf eine vom unrichtigen Lefen der Ab
breviatur herrührende Verfälfchung. — 14, 4 wird 
Jederman gern beyftimmen, dafs das einfache ver- 
terit in hoftem heiler fey, als Drakenborchs et ad- 
verfos in hoftem verterit, ftatt deffen um ^es Gegen- 
fatzes willen wenigftens averfos flehen müfste, wenn 
es nicht vielleicht urfprünglich gcheifsen hat: adver- 
fosque averterit in hoftem, dafsder Conful näm
lich die flüchtig gewordenen, zukommenden
Soldaten, die dem Feinde den Rücken, ihm aber die 
Bruft zukehrten (adverfis), nunmehr umdrehen, und 
von ihm weg fich gegen den Feind wenden hiefs. 
Denn fo wird das avertere oft vom Livius gebraucht, 
z. B. IV, 20: ora civium a curru dictatoris in fe, 
oder 22, 19 avertere hoftium clajfem in fugam, 6, 

.23: tota in fe averterat cafira. Vergl. Schaeferi 
glojfar. Livianum, S. 74. — 16, 3 ift der Herausg. 
mit Recht dem Kreyfsigfchen Text gefolgt, ua der 
Zufammenhang ganz gegen Drakenborchs Lesart ift. 
—■ 23, 3 ift foliti fnt auch dem Zufammenhang nach 
unbezweifelt richtig. — 24, 1 möchte fich das nobis 
wohl gegen Kreyfsigs und Baumgarten - Crufius vobis 
Verlheidigen laffen. Ariftaenus antwortet nämlich zu- 
nächfl auf die c. 22 wiedergegebene Rede des Quin- 
ctius, und dann erfl auf die Aeufserung des Alexan
der. Da Quinctius in der Verfammlung die Haupt
perfon war, wenigftens als Imperator Roms feine 
Meinung mit grofsem Gewichte geltend machte, fo 
wendete fich natürlich der auf feine Seite fich nei
gende Redner zunächft zur Beantwortung feiner Rede. 
Kun hatte Quinctius geäufsert : Hodierna confultatio 
tota er vobis pendet. liefero emm ad vos , utrum 
Argos, feilt feitis ipfi ab Nabide occupatos, pati 
velitisfub ditione ejus effe, an aequum cenfeatis etc, 
__  Haec confultatio, ut videtis, tota de re pertinen
te ad vos eft etc. Ceterum f vos nec cura ejus 
civitatis — movet — nos aequi bonique fäcimus ; 
Quinctius fodert alfo alle BundesgenolTen auf, Argos 
zu retten, indem er erklärt, dafs die Römer nur dann 
thätig einfehreiten würden , wenn Jie nichts thäten. 
Darauf hebt nun Ariftaenus an, die Sache von der 
religiöfen Seite aufzufallen , indem er den Jupiter 
und die Juno anruft, woran fich dann im Munde 
diefes Achäers beffer das a nobis anfchliefst, als das 
a vobis da hierin die Antwort auf des Quinctius 
Auffoderung liegt, dafs nämlich fie, die Achäer 
bereit feyen, Argos wieder zu erobern unter Beyltand 
der Götter. Dafs er fich dann fo äufsert: Itaque vos 
rogamus, Romani u. f. w., widerfpricht jener Annah
me nujht weil fich damit die Achäer nur der Ober
anführung der Römer unterwerfen, und fich des 
Beyftands derfelben verfichern, und dann den Krieg 
förmlich befchliefsen und Truppen zu fenden verfpre- 
chen. Nobis ift auch damit zu vertheidigen, dafs 
Argos vorher zu dem commune concilium Graeciae 
gehörte (S. 34, 41), und dafsNabis cap. 31 fagt: ft ac- 
cepi, quum Philippi partium, non in v efi r a focte- 
tate effet, fqq. — Uebrigens möchte an jener 
Stelle die Inlerpunction zu ändern feyn, fo dafs 
nicht nach fit p°fta das Komma, fondern eines nach 

praemium und eines nach civitas, mithin in eo dis- 
crimine nicht abgeriflen, oder doch nur als Appofition 
Jtande, fondern mit Jit pojita verbunden würde, und 
die Worte inter tyrannum — praemium einen Zwi- 
fchenfatz bildeten, bey dem , wie das oft in ähnlichen 
Fällen gefchieht, man fich das pofita aus dem Folgen
den noch ein Mal dächte. So möchten auch in der 
Rede des Quinctius, Jj. 6, in den Worten nifi quate- 
nus Liberatae Graeciae — finit, die Kommata nach 
Graeciae, fervitus und plenum zu tilgen feyn, da fie 
die Rede unnatürlich zerreifsen. — Ib. 2 hat Hr. 
Lün. nicht nach Kreyfs. und Baumg. Vorgang impno 
quam immunes belluae gefchrieben , und gewifs mit 
vollem Rechte, da das Wort ritibus neben moribus 
auf eigentliche Gebräuche geht, und keinen rechten 
Gegenfatz von dem Worte belluae in der Lesart immo 
quam immanes belluae bildet. Doch äufsert er auch 
in Betreff der aufgenommenen Lesart Drakenborchs 
einige Bedenklichkeit, und glaubt, weil die meiften 
Handfchi ifien die von Kreyfs. und Baumg. aufgenom
mene Lesart lieferten, fo möchte wohl immo quam 
belluae zu febreiben feyn, mit Weglaffung des immu
nes , welches aus dem immo quam entftanden feyn 
könnte. Diefs ifl uns nicht einleuchtend; vielmehr 
ift das immanes in der Vergleichung recht wichtig, 
um die reifsenden Thiere den cultivirten Menfchen 
fcharf zur Seite zu fiellen. Auch find die Worte im
mo quam etwas zu reflcctirend und ruhig für die 
übrigen heftigen Aeufserungen des Ariftänus. Es 
möchte daher die in diefe Ausgabe aufgenommene 
Lesart ganz gut paffen, wenn man nur noch nach 
immanes belluae ein Komma fetzte, fo dafs die Stel
le lautete: moribus ritibusque efferatioribus , quam 
ulh barbari, immanes belluae , vivunt. 31 , 7 ift mit 
Kr. und Baumg. die einfachfte Lesart pro patrio fer- 
mone aufgenolnmen, wogegen Drak. nach den Hand- 
fchriften pro patrio fermone brevitatis hat, wozu 
noch in einigen anderen Handfchr. caufa kommt. 
Das Wort brevitatis meint der Heraug. fey wohl aus 
einer Randglofl’e in den Text gekommen; allein da 
die Verbindung fermo brevitatis in diefer Verbindung 
etwas Ungewöhnliches hat, fo möchte wohl nicht ge
rade an eine Glofl’e zu denken feyn, da ein GlolTator 
wohl eher brevifjimo oder ein anderes Adjectiv an den 
Rand gefetzt hätte, er müfste denn im Livius befon- 
ders belefen gewefen feyn. Zur Vertheidigung jenes 
/iQeni£i.VS7/lnd ^Ornft der Lesart verweift Rec. auf B. III, 

. ’ • 11 orum , et marime Iciliivor tota, tribuni-
Ciae potejtatis ac provocationis ad populum --  erat, 
und B. 40, 47, 2: quorum Jermo antiquae fim- 
plicit at is fuit. —

Dafs c. 32, 3 nihil effe und nicht fit gefchrieben 
worden, ift des Livius Sprachgebrauch ganz ange- 
mellen, der in folchen abhängigen Zwifchenfätzen den 
Infinitiv liebt, während Cicero meift den Conj. vor
zieht. — 40,1 ift nfpernatus , weil es einer anderen 
Stelle des Livius 1, 22, 4 entfpricht, dem afperna» 
tum, bey Drak., vorgezogen. Allein die Verbindung 
und die Gegenfätze find in beiden Stellen verfchieden, 
fo dafs man nicht wohl von der einen auf die anders 
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fchliefsen kann. Denn gerade an diefer Stelle möchte 
wegen der Gegenfätze orantem , advolutum der A.c- 
cufativ vorzuziehen feyn, weil er anfchaulichex Schil
dert. Auch ift der Accufativ dem gewöhnlichen latei- 
nifchen Sprachgebrauch entfprechender, da der Nomi
nativ in diefer Verbindung fich mehr dem Griechifchen 
anfchliefst- — 41, 4 ift lateri adhaerens tyran-
7ius dem Gange der Erzählung eben fo angemefien, 
als, wie der Vf. mit einem Beyfpiele nachweift, dem 
Gebrauch des Livius. Denn die Achäer trauerten 
nicht nur um die Sklaverey Spartas, fondern fie waren 
auch bey der Nachbarfchaft des Tyrannen für ihre 
eigene Unabhängigkeit beforgt, fo dafs das adhaerens 
in den Begriff des imminens übergeht. — 41, 4 ift 
in dem reinweg als Vorltellung in einer Rede, und 
nicht als Factum vorgetragenen Satze das fuerit unbe
dingt vorzuziehen. Vgl. 34, 59, 2. — C. 49, 1
konnte die aufgenommene Lesart ruina gravifftmae 
civitatis ftatt graviffima, am fchlagendften mit 
den c, 32 vorausgegangenen Worten Argos et La- 
cedaemonem , duas cl a r iffi m a s urbes , lumi- 
n a quondam G r ae c i a e gerechtfertigt werden. — 
55, 3 füllte bey Erwähnung der in Drak/s Texte 
flehenden Variante Cornelius Galliam, JVUnucius 
Eigures fortiti funt etc. der Genauigkeit wegen ange
geben feyn, dafs die vom Herausg. nach Kr. undßaumg. 
^ufgenommene Lesart doch fchon von Drakenb. felbft 
in feinem Commentar empfohlen worden ift, nur dals 
er zwifchen fortiti und praetores noch das Junt bey
behielt , indem er die verfchiedenen Angaben der 
Codd, zu vereinigen fuchle. — 59, 3 ift mit Kr., Ta
fel und Baumg. concejfurum aufgenommen, wogegen 
Dr. confenjurum vorzog, welches allerdings, was 
Rec. dafür bemerkbar machen will, durch die Worte:

Jibi Antiochus pulchrum. e{fe cen Jet, c. 58, 6, ei
nigen Anhalt bekommt. — 61, 3 ift mit Tafel, abwei
chend von Baumg. und Kreyfs., welche coqui haben, 
und von Drak., der conloqui liefert, concoqui ge
schrieben worden, wobey die Erklärung diefes Worts 
in Erneftis Clavis Cic. zu Hülfe genommen wurde. 
7*Joch  ficherer wäre wohl gewefen , auf eine Parallel- 
Itelle im Livius, z. B. 40, 11 zu verweilen, wo es 
Reifst; ilhc ante omnia clandeftina concocta Junt 
conjha. Das Bild ift aber hier ganz paffend, weil 
Mehrere, der Ausländer Arifto im Namen des Hanni
bal und Antiochus, und die Freunde der Freyheit zu 
Carthago, fich ihre Ideen mittheilten, und gleichfam 
Verfchmolzen«, die dann nach Art gefchmolzenen, die 
Form durchbrechenden Erzes hervorbrachen ; und 

das e in erupturum von dem con in concocta 
en offenbar beabfichtigten fcharfen Gegenfatz bil

mehr auf eeSen das einfache coquere, welches 
reijen hindeutet, hier weniger bezeich- 

36 > 16, 1 hat der Her. nach Döring ge-
Trieben wogegen Drakenb.Snur
nunquam ea hat. w„bey es f hl dje
Prayofibonm von dem Vorhergehenden, in den Codd, 
urlprunghch flehenden Allein

hr"S 7 Richtigkeit feiner Lei
ert lallt fich mit Grund zweifeln. j5ie CoiU. haben 

nend.

an jener Stelle: in ea vim, — ea vi — eam vim — 
ea via — eam viqm f zwey alte Ausgaben : ea viam 
ohne in., und letzteres ift wohl das Richtigfte, das fich. 
aus jenen Varianten, ermitteln läfst. Denn nunquam 
in ea vim Romanum exercitum facturum heifst doch 
nur; er hatte die fefte Uebcrzeugung, das Ptömifche 
Heer werde auf diefe Verfchanzungen (praemunijfet 
omnia geht vorher) keinen Angriff machen,“ und das 
ift für den Zufamtnenhang zu fchwach. Denn nicht 
durfte er «nnehmen dafs. die Römer auf diefem 
Puncte gar keinen Angriff machen würden, da fie ja 
allen Gefahren trot2ten • wohl aber hielt er feine 
Werke für fo feft, Unj ja3 Terrain für fo günftig, 
dafs er überzeugt war, ße würden diefelben nicht 
überwältigen, und fich keinen Zugang zu feinem Auf» 

. enthaltsorte bahnen können , wefshalb er auch einen 
Theil feiner Truppen entlief». $o ifi die Lesart 
ea viam Jacturum gewifs die richtigfte, wenn man 
nänilich ea als Ablativ des Sing, nimmt: „Er war feft 
überzeugt, auf dielen Puncte würden fich die Römer 
keine Bahn durchbrechen und erzwingen können^ 
Fasere fteht da gleich patejacere, über welchen Ge
brauch Rec. auf Forcellini verweift. Denn, wie bey 
den Dichtern, fo kommt auch bey Livius das Verbum 
Jimplex bisweilen für ein compoj. vor, wie z. B. IV, 
33, 6 Jerunt für aujerunt. Ea als Ablativ: auf die- 
Jem Puncte zu nehmen, ift dem Gebrauch des Livius 
ganz angemefien, da er dergl. Ablative mehr als an
dere Schriftfteller liebt, vorzüglich eadem, r. ß. IV, 
33, 6 und qua, III, 5,2, IV, 39, 1 und 3. S. Rhenan. 
und Drakenb. zu IV, 33, 6 (12). — 25, 2 müfste nach 
maxime defpectat kein Semikolon ftehen, da die eng 
zufammengehörenden Worte zu fehr dadurch getrennt 
werden. —• 37, 14, 2 hat der Herausg. nach Du
kers Vorfchlag hinter dem Worte trajecit das Wort 
Chium eingel’chaltet, weil man fonft nicht wiße, 
wohin der Mann übergefelzt fey, hat jedoch das Wort 
noch inKlammern eingefchloffen, was feinem Takt als 
Erklärer und Berichtiger de» Textes zur Ehre gereicht. 
Denn es möchte fich vielleicht doch darthun laßen, dafs 
jenes Wort entbehrt werden könne, wenn man näm
lich bedenkt, dals Chiu» Attika gerade gegenüber liegt, 
fo dafs, wer von dort nach Aßen überfetzte, Chius als 
den nächlLn Punct vor fich hatte, da dann trajecit 
Aegeo mari in der erften und engften Bedeutung ge
nommen werden könnte: er fetzte vom Piräus über 
das Aegeifche IVIe er über, indem Livius vorausfetzen 
konnte, Jeder, der der Gegend kundig, werde gleich 
willen, dafs der überfetzende in die Gegend von Chios 
gelangt fey. Denn es kommt im Folgenden nichts da
von vor, dafs der Feldherr bey jener Infel gelandet 
fey, was auch nicht ein Mal aus den Worten trajici- 
enti Aemilio a Chia- Samum als nothwendig gefolgert 
werden kann.. Im Gegentheil ift wohl nur anzuneh
men, dafs er unweit Chios feine Station nahm, 
um das dortige Meer zu beobachten. Sollte aber 
doch angenommen werden, Livius müffe einen be- 
ftimmten Punct angegeben haben, wohin Aemi- 
lius überfetzte, fo könnte man, anftatt, ohne Spui 
in den Handfehriften, ein ganzes Wort einzufchal- 
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ten, in dem Worte Aegeo eine Corruptel annehmen, 
zumal da, wenn man Chium noch hinzufügt, jenes 
Wort äufserft überflüfsig erfcheint, weil man ja vom 
Piräus aus nicht anders, als über das Aegeifche Meer, 
nach Chius gelafigte. Dazu kommt, dafs in einer von 
Drakenb. angeführten Handfchrift Aegeum mare 
lieht. Wie nun, wenn dahinter das Wahre verborgen 
läge,und es urfprünglich fo geheilten hätte: adChium 
mare, fo wie es gleich darauf heifst eam oram maris. 
Und dafs man blofs an das Chier Meer denkt, pafst auch 
gut zu dem vorhergehenden ebenfalls unbeftimmten 
Ausdrucke in Afiam fecum reduxit, indem der Feld
herr vielleicht noch kein feiles Ziel vor Augen hatte, 
und delfen Wahl erft von den Ereignilfen abhängen 
liefs. Es kam ja auch vorzüglich darauf an, das dor
tige Meer für die Schiffe der Römer und ihrer Bundes- 
genolfen liehet zu machen, was fich am deutlichften 
aus XXV, 1 ergiebt: apparebat , Ji ea cura Rhodns 
dempta effet, vacuos eos tuta ejus regionis 
maria praefiituros. Was aber den Ausdruck anbe
langt, fo ift die We'ndung ad Aethaham infulam, g. 
XIII, 2 ganz ähnlich. — 39, 44, 1 ift mit Tafel und 
Baumg., Heufingers Emendalion juffi (welche Wen
dung Livius liebt, z. B. 42, 1, 3. 4, 2, 3 ü. f. w.), die 
fich jedoch fchon in des Frobenius Ausgabe von 1535 
findet, mit Recht aufgenommen. Dagegen fchien das 
bey Drakenb. und in den neueren Texten vorausge
hende viatores dem Herausg. anftöfsig, weil das An
melden der Vermögensumftände der Bürger heym Cen- 
fus durchaus nicht Sache der viatores war, da dieCen- 
foren dergleichen eben fo wenig als lictores hatten. 
Eben fo richtig beurtheilte er auch das von Anderen 
vorgezogene curatorei, welche in jenem Zufammen- 
hang auch keine rechte Beziehung haben. Rec. ftimmt 
ihm in jenem Urtheil völlig bey, und glaubt, es bleibe 
nichts übrig, als zu einer Gonjectur feine Zuflucht zu 
nehmen,wefshalb er vorfchlägt, Senatores zu fchreiben, 
woraus, wenn die erften Buchftaben mit einer Abbre
viatur gefchrieben waren, leicht viatores entliehen 
konnte. Für diefe Veränderung fpricht aber diefs, dafs 
der Luxus fich damals noch vorzugsweife bey den Pa- 
triciern fand, weswegen auch, wie Plutarch Cato maj. 
c. 19 (S. 347) erzählt, das Volk an Cato’s ftrenger Ver
waltung derCenfur gröfseFreude hatte: iditru Je 
/Mg-Ttis dvoüdJpMs xvrav rip^rdM o ^pos etc. Dafs aber 
der Senat zunächft die Strenge des Cato erfuhr, ergiebt 
fich auch aus der übrigen Erzählung jenes Griechen, in 
der fich folgende Sätze an einander reihen :
oJ» Toi? Aevx/cv Tris ßovtä>s. iro tov YAtmcc --- . J£ ßavÄvis
HsßatXsi ---- Tovj Je ■KÄeitTTCVs p^ia-Tx t* tfo-
huTthshr--- ßovXopetos pfityw Tip-ripttTM ocvtcIs pd^is 
ds-----------------d>oa. Und auch des Livius Zufammenftel-
lung der Facta leitet auf jene Vermuthung hin. Itn An
fang des Kapitels heifst es In equitatu recogno- 
feendo L. Scipioni Af. ademptus equus; dann In 
cenfibus quoque accipiendis trifiis et afpera in 
omnes ordines cenfura fuit; und nun folgt gleich 
jene Periode, welche die fpecielleren Angaben enthält, 
wie Cato dem Luxus gefteuert habe 5 und hier kann, 
da vorher die rückfichtslos gemufterten ordines ange
deutet wurden, nicht wohl von Anderen zuerft die 

Rede feyn, als von den Senatoren. Auch Dionyf. Ha- 
Hearn, äufsert fich V, 75 auf folgende ähnliche Weifec 
Uppens xn7ac ßmi> frfyxtii. Und auch an anderen
Stellen, wo Livius den Cenfus erwähnt, führt er zu- 
erft die Senatoren auf, z. B. 41, 27, 1: CenJ'ores creati 
— de fenatu novem ejecerunt. Injignes notae fue- 
runt IVI. Cornelii Malug. etc., ferner 43, 15, 4 und 
38, 28. Das re im Verbum referre bezieht fich aber 
darauf, dafs die früher verfchwiegenen Koftbarkeiten 
nachträglich mufsten angegeben werden. _ 40, 2, 2 
hat derHerausg. zwarGronovs Vorfchlag, die PracpoL 
a vor Formiis wegzulaffen, befolgt, und dann ac Ca- 
jetae gefchrieben, glaubt aber doch, es liege in letzte
rem Worte, welches in den meiften Handfehriften fehl 
entßellt ift, irgend ein Fehler, und darunter vielleicht 
ein Beynamen des Apollo verborgen. Doch läfst fich 
auch die andere Lesart vertheidigen, weil fie ei
nen guten Sinn giebt, und in den Handfchriften a 
fteht. Allerdings konnte Livius dem Reale natum ent- 
fprechend fortfahren et Formiis etc., nämlich nuntia- 
tum erat; da aber Livius es liebt, zu fagen nuntia
tum erat a, wie.z. B. in der fpäter von Drakenb. ci- 
tirten Stelle 32, 4 : ab Suejfa nuntiatum erat, etc. 
und da er eben gefagt hatte nuntiatum erat, fo lag 
ihm eben fo nahe fo fortzufahren: et a Formiis, 
aedem Apollinis ac Cajetae de coelo tactcim, in wel
chen Worten auch das ac keine Schwierigkeit hat, 
wenn man nur ac in der Bedeutung wie auch nimmt; 
wie auch ^.u Cajeta, zumal da Julius Obfequens ge
rade das Wort Cajetae mit excerpirt hat. Dafs aber ac 
mit Auslaflung der Vergleichungspartikel aeque vor
komme, wenn gleich im goldenen Zeitalter feltener, 
zeigt auch Freund in feinem Wörterbuche. — 43, 3 ift 
Drakenborchs Gonjectur feparatim Ji b i ab illis Je 
confulturos aufgenommen, wodurch allerdings ein 
erträglicher Sinn gewonnen, wobey man jedoch 
nicht belehrt wird, wie aus dem leichtverftändlichen 
jibi das ihm ganz unähnliche in den Handfchriften fle
hende eos habe entliehen können. Da nun vorher die 
Aeufserung jener Celtiberer mitgetheilt ift: non dijjt- 
mulantium bellaturos, Ji vires ejfent, fo könnte man 
eher rathen, dafs das eos in Folge einer Abbreviatur 
aus Fes, d. i. aus vires entftanden fey, woraus fich 
Jann folgender dem naiven Sinne jenes Volk# 
entfprechende Gedanke ergeben würde: Jie woll
ten ihre Handsleute um Hülfe anfprechen , und. 
wenn Jie diefe nicht erhalten könnten, ihre eigenen 
Hräfte zu Ruthe ziehen, d. i. prüfen, um zu 
hen, ob fie nicht doch auch allein zu tüchtigem JVi- 
der fände ausreichendfeyen. Confiulere rem, nares, 
aures, animum weifen die Lexikographen nach, und 
vires wäre fomit nichts Ungewöhnliches. Es kommt 
aber auch beym Livius felbft II, 28 eine ähnliche Con- 
ftruction vor: delatam confiulere ordine non 
licuit.

Druckfehler wie I, 33, 6 aedis für aedes, H, 49, 
5 ejfen für ejfent, III, 19, ß das Komma nach Lati- 
nos‘, IV, 1, 2 ab für ob-, IV, 15,2 eum für cum 
kommen in den fpäieren Buchern feltner vor.

— st
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VERIYLIS CHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Wolbrecht: Was haben die Ifraeliten 
in 'Sachfen zu hoffen ? und was ift ihnen zu 
wünfchen ? oder auf welcher Stufe der Voll- 
kommenheit fleht jetzt der politifche Zuftand 
der Ifraeliten in allen europäifchen Staaten ? 
Und welche Veränderung kann der religioje 
erleiden? Aufgeftellt von d. M.} beantwortet von 
flofes Pinner , Dr. der Philofophie. Mit einem 
Vorworte vom ProfelTor Rrug in Leipzig. 1833. 
XVIII U. 242 S. 8. (18 gr.)

Die Vorrede des Vfs. fucbt die Billigkeit der Gleich- 
ftellung der fächfifchen Juden mit den Chriften darzu
legen. Die erfte Abtheilung unterfucht, was haben 
die Ifraeliten in Sachfen zu hoffen? Der Vf. meint 
die Religion fey ftets die Führerin der jüdifchen Nati
on gewefen. Diefs fcheint aber unrichtig, denn die 
Ifraeliten verfielen häufig in die Abgötterey ihrer 
Nachbaren in ihrem Vaterlande, und wurden erft 
nach: ihrer Verbannung aus folchem der Religion ih
rer Väter fehr anhängig. Dann giebt der Vf. eine 
Gefchichte feiner Nation von der Zerftörung des letz
ten jüdifchen Tempels in Jerufalem an, erwähnt die 
Verfolgungen unter Ferdinand dem Katholifchen und 
die Drangfale, welche feine Nation unter den er
ften chriftlichen Kaifern erfuhr; vergifst aber auch 
nicht die mildere Behandlung, welche ihnen befon- 
ders in den neueften Zeiten zu Theil wurde. Wir 
erfahren, dafs die Rabbis zwar Religionslehrer, aber 
nicht Priefter find, dafs das öfterreichifche Gallizien, 
ohne die vielen dortigen Juden, noch mehr verwildert 
feyn würde, dafs die Juden in Kaukafien Mufter an
derer Landwirthe find, dafs Prof. Paulus, der die 
Juden in Baden eben nicht zu gröfseren Vorrechten 
*mpfahl, von Doctor Riefser in Altona gründlich wi- 

worden fey, dafs die Juden in Preußen gröfse 
o^^nlagen unternahmen, und wie wohlgefinnt 

der Un<iestag ftets gegen die Juden gewefen fey. Die, 
die mancipation der juc|en überall fördernde Civili- 
fahon u«lerer;zeitbewo den Vf., der jüngften Gefetz- 
gebung für d.ej.. Dankbarkei{ zu erwähnen.
Doch bemerkt er d?f in Hannover die allenEinfchrän- 
kungen wenig ertnchl» und auch in Sachfen 
ihnen noch wenig pohMch.. Hejl „worden fey. Der

Ergantungsbl. z. J. A. Zueyter Band.

Vf. nennt die fächfifche Gefetzgebung für die Juden, 
wenn fie auch deren Schmach gemildert habe, un- 
duldfam, doch fprach wohl einige Erfahrung für das 
bisher beybehaltene Verbot des Schachers in den Berg- 
ftädten. Der Vf., ein gelehrter Talmudift, der den 
Talmud auch ins Deutfche überfetzen will, wenn nicht 
die koftbare Unternehmung einem Buchhändler zu 
gewagt fcheint, liefert einen langen Auszug der 
hauplfächlichften talmudifchen Sätze über das Verhal
ten der Juden zu den Nicht-Juden S. 131. Dann 
widerlegt er das in feinen Augen unbillige Verlangen, 
dafs die Juden derFeyer desSabbats und der Befchnei- 
dung entfagen follen, da fie doch bereit wären, allo 
Laßen des Staats und der Gemeinde zu tragen. Der 
Wucher fey gegen dasGefetz Mofis und desTalmudes, 
und keinesweges den Juden gegen Fremde erlaubt; 
ihr Speculationsgeift werde fich bey gleichen bürgerli
chen Rechten nicht mehr allein auf kaufmännifche 
Gefchäfte befchränken.

Die zweyte Abtheilung unterfucht die Frage, was 
ift den Ifraeliten zu wünfchen? Der Vf. wünfcht je
der jüdifchen Gemeinde: 1) eine Lehrfchule zur Er
haltung der reinen mofaifchen Religion, die das ifrae- 
litifche Kind bis zu feinem 13ten Jahre befuchen 
mülle, und giebt genau an, was das Kind dort aufser 
der deutfchen und hebräifchen Sprache lernen müße; 
2) ein Seminar, um die Theologen zu bilden, nach
dem fie die Lehrfchule verlaßen haben, und ihnen 
zugleich in anderen WilTenfchaften Unterricht zu er- 
theilen. Die Seminarien müfsten in einer Univerli- 
tätsftadt begründet werden, und unter dem Landes
rabbiner ftehen; 3) eine Bibliothek für jede Lehrfchule 
und für jedes Seminar; 4) ein Krankenhaus, für die 
Gemeinde und Fremde, da die Aufchliefsung der 
Letzten ein milleidslofer Materialismus fey; 5) ein 
Hofpital, damit die Alten und die Krüppel darin ihre 
Verforgung finden; 6) eine Synagoge in jeder Ge
meinde zur Erhaltung der gemeinfchaftlichen Andacht 
und der Gottesverehrung der Väter. — Zur belferen 
Aufrechthaltung der ifraelifchen Gemeinden wären 
nöthig Kunft und Wilfenfchaft befördernde Vereine, 
Armenvereine, Induftrievereine, Verheiralhungsver- 
eine für ifraelitifche Waifenmädchen. Diefer müße 
ftudirende arme Künftler unterftützen, und er 
hoffe, dafs fich bald Vermachtnilfe für folche Zwe
cke finden würden, da jedem edlen Juden daran

O o
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liegen dürfte, dem Mitbruder und Mitgläubigen 
Gutes zu thun.

Das inhaltreiche Buch fchliefst mit rührenden Be
trachtungen über den Verfall der mofaifchen Religion, 
ihrer Verbeßerung und ihrer Andacht. Der Stand 
der Religion habe lieh bey den Juden merklich. geän
dert, fie nähmen mehr Theil an dem politifchen Le
ben ihres Staats, hätten aber auch angefangen, ihre 
Religion im Geilte eines reinen Deismus zu vernach- 
läfsigen. Die eine Partey fchrecke jede wichtige 
Neuerung auf, die andere wünfehe die Neuerung, 
weil fie das Neue wegen. der Neuheit liebe. Zur 
Vereinigung diefer Uneinigen fchlägt der Vf. vor, 
dafs künftig der jetzige judifche Religionsunterricht 
der Bildungsltufe der Juden in unteren Tagen ange- 
mefi'en feyn, und die Form unferes Jahrhunderts tra
gen müße, und dafs man im kindlichen Gemüthe die 
Idee des göttlichen Reichs entwickle, und keinen Un
gläubigen als Religionslehrer und Prediger anftelle. 
Die Synagoge bleibe das einzige Andachishaus. Der 
Ifraelit müße fich nicht fchämen, Ifraelit zu feyn, 
Und zur verlaßenen Religion zurückkehren. — Aber 
eben diefer Separatismus der deiftifchen und der ftreng 
mofaifchen Juden wird den chriftlichen Staaten Ver- 
anlaßung werden, beiden zwar volle Duldung wider
fahren zu laßen, aber doch die letzte, wegen ihrer 
Anhänglichkeit an den Talmud, ftrenger zu beauffich- 
tigen als Jene.

H. L.

' Autenbuhg, im Literaturcomptoir: Bunte Briefe von 
Dr. Waldemar Seyffarth , Verfafler der Reifeta
ge. Erfter Theil. 1833. 249 S. Zweyter Theil, 

’ 1834. 268. S. 8. (2 Rthlr.)

Der Vf., welcher früher Italien befuchte, und uns 
mit feinen häufig getadelten Reifetagen befchenkte, 
läfst fich hier in 19 Briefen humoriftifch über die 
Abenteuer feiner Reife im Jahr 1832 von Dresden 
nach Berlin, Hamburg und Amfterdam vernehmen. 
Der erfte Spott trifit fechs Bundestagsbefchlüfie ; auch 
will unfer Vf. gar viele Unzufriedenheit in den deut- 
fchen Gauen wahrgenommen haben. Faft fcheint der- 
felbe mit den verrufenen Herren Börne und Oettinger 
in einiger Wahlverwandtfchaft zu ftehen; nach Iler- 
losfohn Manier befchäftigen ihn fehr die Wirthsbäufer 
und die Tanzfalons in Hamburg und Amfterdam, ver
lieht fich in fehr ehrbarer Gefellfchaft, die uns aber 
doch manche erbauliche Sitienfchilderung des dortigen 
Lebens vertraulich mitlheilt. Th. I. Als er im Au
guft 1832 in Berlin aus Dresden eintraf, hatte er gleich 
einen Aerger, kaum feines disponibeln Baars 
in der Anleihe der 12 Millionen Rthlr. für Rechnung 
der preuffifchen Seehandlung anbringen zu können. 
Weitläuftig beweifet er, was keiner bezweifelte, dafs 
die Anleihe eigentlich eine Staatsanleihe fey. Das ber
liner Tivoli, das viel befuchte Mufeum und das zahl
reiche Polizeyperfonale nehmen den erften Rahmen ein, 
darauf folgt Sans Soucy, das Diner bey einem Juden, 

mit welcher Nation der Doctor in manche Beruhrun® 
kommt, die Polizeytaxe des Wirths, Gropius Panora
ma, Kranzlers italiänifches Eis, die gröfse Ungezogen
heit mancher Jugend des Adels und des Bürgerftandes 
und das Nachäffen des Lezten in adlichen Sitten, 
die Kritik des Hotel de Ruffie, der Bruch des Verlöb- 
nifles mit der adlichen Braut nehmen den zweyten 
humoriftifchen Rahmen in Berlin ein. Den fchlechten 
Weg nach Dobberan von Berlin denunciirt er dem 
Freyherrn von Nagler, und fand die Wege Mecklen
burgs beßer als die preuffifchen, aber die mecklen
burger Pofteinrichtung fchlechter als die preuffifche. 
Die Bänke vor den Käufern der kleinen Städte in. 
Mecklenburg fand er fehr gefellig, aber fehr unfchick- 
lich, dafs man erwartet hatte, dafs er in einem zier
lichen Frak an der Wirthstafel in Dobberan zugleich 
mit dem Grofsherzoge erfcheinen werde. Leer war 
das Theater wegen der dort verbreiteten Sage, dafs 
in Dobberan die Cholera herrfche, die die Badegäfte 
vertrieben hätte. Im Seebad wird manches getadelt. 
Er nahm Poft nach Wismar, wo wegen der Cholera
furcht nach burgermeifterlicher Entfcheidung zwar 
der Conducteur den Eingang in die Thore fand, aber 
der Vf. in eine Holzbude mit undichtem Dache vor 
dein Thore bis zum Abgänge der gadebufcher Polt 
verwiefen wurde. In Gadebufch wurde er verhaftet 
und unter Wache geftellt als ein verdächtiger Cholera- 
Reifender, bis man ihn nach Hamburg mit der Poft 
reifen liefs. Hier war ihm der englifche Gentlemcns- 
Ton anftöfsig; defto gnädiger bemerkte er die Bajonet- 
fcheiden der hanfeatifchen Krieger ohne anderes Sei
tengewehr, aber die dänifche Gärnifon in Altona defto 
mifsfälliger. Tugendfam befuchte er bey P. A. den 
etwas verrufenen Tanzfalon, und bedauert das mora- 
lifche Elend def dortigen Tänzerinnen, bewundert die 
Gärten an der'Elbe, lobt die hamburger Reftaurations- 
und Familien-Küchen bey Gaftmälern, findet aber fehr 
unhöflich,, dafs der Banquier Bauer in Altona feinen 
Befuch mit einem Empfehlungsfchreiben nicht durch 
einen Gegenbefuch erwiederte. Der Zahnarzt Calai» 
beblechte feinen kranken Zahn mit Gold. Zu den vielen 
dem Vf. gegebenen Gartenfchmäufsen fuhr der Gelade
ne in glänzender Equipage, weil das dem Geldftolze der 
Einlader gefallen habe, den er übrigens noch anmafsen- 
der findet als den Adelltolz. Doch fchenkt er huldreichen 
Beyfall den edlen Weinen, und verzeiht defswegen der 
Bedienung derGäfte durch Mägde. Dafs man bisweilen 
im reichen Hamburg, wie der in Uebertreibung oft 
witzelnde Vf. behauptet, den an einer’ laugen Tafel 
gefättigten Gäften geitzig Thee und Kaffee fpende, 
und dafs am Trinkgelde irgend eine Herrfchaft Theil 
nehme, wird gewifs keiner deti vvirthfchaftichften 
Hamburgern nachfagen. Mag man Hn. Dr. S. folche 
Mährchen aufgeheftet haben; wie konnte er aber 
folche Klätfcherey nacherzählen? Dagegen ift fehr 
möglich, dafs ihm fein Trinkgeld, das Sperrgeld, 
feine Kutfche und fein Diener einen Antond’or ge- 
koftet haben mögen. Das nämliche wird ihm auch 
in anderen grofsen Städten eine Garteneinladung 
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koften. Mögen einige Hamburgerinnen die jungfräu
liche Verfchämtheit gegen ihnen früher unbekannte 
Fremde übertrieben haben, zumal wenn ihnen von 
feinen Salonsbefuchen etwas bekannt geworden war : 
fo fehlt es doch wenigen der reicheren Damen dafelbft 
an einer ausgezeichneten gefelligen Bildung, wenn 
auch im Sommer das Theater leer war, weil man 
die fchöhe Natur der Kunft vorzieht. —- Die Baltion 
Albertus heifst übrigens von Alters her Stinttang. 
Der Hafen ift freylich nur eine Abtrennung von del 
breiten Elbe, aber was die Hauptfache ift, die See- 
fchiffe von einer viel gröfseren Trächtigkeit als die 
Küftenfahrer im Mittelmeer liegen im Hafen ficher. 
— Die Aufnahme des Vfs. bey der Delle. Ruault 
in Einsbüttel mag man im Buche felbft lefen.

Theil II. Fahrt mit dem Dampfboot nach Cux
haven und dellen Seebade. Die Epifode einer Wahr- 
fagerin und der Liebesgefchichte des Fifchers Jofeph 
und Martha, der Tochter des reichen Judas, hilft 
die Bogen der Reifeberichte füllen. Uebrigens fcheint 
der Vf. nicht zu wißen, dafs Hamburg keine Patri- 
cier hat, und dafs der reich dotirte Amtmann in Ritze
büttel kein Tyrann feyn darf, und fich mit weni
ger Luxus umgiebt, als mancher Klofter-Amtmann 
in Hannover. Gerne wird man lefen, .wie gründlich 
der Bauer in Neuwerk fein Recht zum Bergelohn 
bey Strandungen wider den Doctor vertheidigte, 
welchen das fächfifche Wahlgefetz als Gutsherren 
keinesweges befriedigte. Aus wichtigen Gründen 
mifsbilligt der Vf. den traurigen Aufftand in Po
len, und die hamburger Thorfperre, obgleich ficher 
ohne folche das Wirthshausleben der arbeitenden
Klaffe der Hamburger vor den Thoren zu noch weit 
mehr Anftöfsigkeiten Anlafs geben würde. — Sehr 
möglich ift es, dafs irgend ein misvergnügter ham
burger Bürger in den< Times feiner Galle wider 
den Senat die Zügel hat fchiefsen laßen; aber man 
überfieht dafelbft folche Unbürgerlichkeiten , Wenn 
man auch den Vf. kennet, und fo viel Rec. bekannt, 
ifi defshalb keiner jemals des Landes verwiefen wor
den, wohl aber entfernt man gerne unruhige Fremde, 
auf und ohne Requifition, wenn fie die Bürger zu irgend 
einem fremden Mächten unangenehmen Scandal auf
hetzen. Begeht oder zeigt die dortige Gefetzvollzie- 
hung eine Schwäche in irgend einer kleinen Famili- 
enbegünftigung, fo rügen folche einige defshalb be
kannte hamburger Volksblätter oder die nahen dä- 
mfchen bitter genug. Der Vf. befebreibt das drollige 
Theater in Iiitzebüttel und feine Bootfahrt nach der 
E^lfcJ Neuwerk, das luftige Dampfbootsleben auf der 
fch^ft das Badehaus in Eppendorf und feine Bekannt-

Herrn Tatterfall. Ein Dampfboot bringt ihn 
r . A dn^Ven am 12 Sept, nach Amfterdam, und 
Ivinoh’no Freunde führen den tugendfamen
IbJanJ lcl1 ehrbarer Gefellfchaft in Am-
Iterdams Sale der 7 ._ rrhpilan kaufmännifchen;^‘““>^ « ”■m Ve?

. ?. l\aifchen und chriftlichen Lrait- 
S?? der alten Holländer vor
der Cholera, befucht das wegen feiner Reiniichkeit 

berühmte Dorf Broeck und die Gefellfchaft Felix Me
ritis, erlebt dann manche Drangfale im Quarantaine- 
haufe zu Beeck bey Nimwegen. Nachdem er auch 
in Rotterdam in allen Ehren den Tanzfaal befucht 
und mit einem Juden Gefchäfte gemacht hat, kehrt er 
endlich über Hannover, Montbrillant und Hildes
heim nach Dresden zurück.

H. L.

München b. Jaquet: Die Unzufriedenheit der Völ
ker und die Ur fachen und Mittel derfelben ab
zuhelfen. 1833. 57 S. 8. (6 ggr-)

Nach Aufzählung vic]er jn Deutfchland feit 50 
Jahren getroffenen belferen Einrichtungen, welche 
dem Landeswohl anfprechen, was Jederman mit Aus
nahme der Demagogen anerkenne bemerkt der Vf. 
dafs dennoch eine faft allgemeine Unzufriedenheit 
unter den Völkern herrfche. Man habe in einigen 
Staaten den Mifsvergnügten vieles eingeräumt, aber da
durch fie nicht befriedigt. Die Raferey in der Grund- 
organifation der Völker, vieles, und befonders die 
Form der Staatseinrichtung nieder zu ftürzen, habe die 
Idee erzeugt, von der Gleichheit der Rechte und Pflich
ten einen grofsen Segen zu erwarten, aber die Gleich
heit der Steuer, und befonders die Oeffentlichkeit der 
Juftizverwaltung, hätten grofse Irthümer erzeugt. 
Wider die öffentliche Rechtsflege declamirt der Vf. 
mit Gründen, die Rec. und wohl allen Lefern gänz
lich unbekannt waren, und tadelt, dafs man zu viel 
verändere ; doch lenkt er wieder ein: „Man muffe den 
Völkern alle Bewilligungen geben, welche die Fort- 
fchriile der weltbürgerlichen Civilifation des Jahrhun
derts erheifchten, oder Folgen früherer Bewilligungen 
wären, ohne die Grundlage der Statseinrichtung zer- 
ftören zu lallen. Man müße alles vom Zauber der 
alten Einrichtung übrige erhalten, und alle neueren 
Einrichtungen mit diefem Zauber umgeben , wenn fie 
es leiden, ohne fich lächerlich zu machen. Man müße 
den öffentlichen Unterricht mit der häuslichen Erzie
hung und der Grundlage der Staatseinrichtung unter 
einander vereinigen,und grofse Arbeiten unternehmen, 
welche fähig wären dem Ehrgeize unferer Zeitgenof
fen zu fchmeicheln, und ihre Einbildung zu befchäf- 
tigen.“ Das ift ungefähr das, was jetzt die baieri- 
fche Saatspolitik zu erftreben fucht. Die Steuern find 
hoch, fagt der Vf., aber da, wo das conftitutionelle 
Syftem lange waltet, find fie noch höher, und abfo- 
lute Regierungen im Sinne der Willkürlichkeit giebt es 
gar nicht mehr, was eine Folge der wachfenden Auf
klärung ift; dagegen wären die alten väterlichen. 

■ Gonftitutionen ehrwürdig, da fie das Beliebende 
nicht eher verwerfen, bis die Monarchen von der 
Schädlichkeit für ihre Völker überzeugt worden 
find. Die väterliche Conliitution höre gerne die 
Stimme der Nation über ihre wahren Bedürfniße, 
aber mit Mifstrauen die Stimmen der vom Volke ge
wählten Menfchen, da bey deren Wahl fo viele Mifs- 
griffe vorfielen und die Maßen weder das bürgerlich« 
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noch das politifche Recht begreifen könnten. Machte 
doch oft die weit erleuchtere Regierung bey manchen 
Beamten wohl Fehlgriffe! In confiitutionellen Staaten 
muffe die Regierung auf die Wahlen einwirken, da
mit folche in der Wahrheit Männer treffe, deren Wir
kungskreis und Rechtlichkeit eine genügende Sicher
heit ihres weifen Betragens gebe. Die Volksmeinung 
fodert die Freyheit alles Handels und Uebereinftim- 
mung des Münz-, Maafs-, Gewicht- und Wechfel- 
Wefens. Die Verminderung der Armeen fey fchwer 
zu erlangen, und eine beträchtliche Einfchränkung 
habe auch ihre grofsen Nachtheile. Die Bür- 
gerklafl’e wünfche eher den Krieg, als dafs fie ihn 
fürchte ; der Landmann zahle zu viel, der Bürger mit 
feiner Inftuftrie zu wenig. Die Staatsfchuld follte auf
hören im Preife zu fchwanken. Der Fürft mülfe un
abhängig feyn vom Adel, von der Geiftlichkeit, vom 
Militär, vom Gelehrten, Künftler und den Banquiers, 
keine Popularität zeigen, die er nicht überall beybe- 
halten könne oder wolle, und fein Leben das Bey- 
fpiel aller häuslichen Tugenden feyn; dann werde 
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keine Revolution feinen Thron erfchüttern. So fchon 
diefs klingt und felbft der gerechte Anfpruch des Adel» 
aut die erften Ehrenämter: fo kleinlich ift der Vf. 
wenn er die Regimentsnamen nach ihrem Chef ei
nem Landestheil und den Urfprungsburgen der Dy« 
naftien der Numerirung vorzieht, die Veräufserung 
der Baumaterialien alter Burgen, ftatt fie noch mehr 
Ruine werden zu lallen, fpöttifch tadelt, und dabey 
wiederum gerecht, wenn er der Frömmigkeit der Fa
milienväter in der Vorzeit mit Verehrung erwähnt. 
Ihm mifsfällt die Trennung des Fürften vom Staat, 
die Scheidung der Gewalten, die Abfchaffung der 
Zünfte, die durch ihren Ariltokratismus das Gegen
gewicht der gemäfsigten Monarchie gegen die republi- 
canifche Gemeindeverwaltung bilden könnten. Da
gegen räth er Colonifationen an, um fich die dürftige 
Uebervölkerung und die vielen Mifsvergnügten vom 
Hälfe zu fchaffen, und zwar im Syftem Baierns nach 
Griechenland.

X.

kleine s

Vermischte Schriften. Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen : Der Glaube an Jef um Chriftum. Predigten von Wil
helm Schmidthammer, Prädicant in Alsleben. 1825. 74 S. 
8. (8 gr.)

Eisleben, b. Reichardt: Die 'Liebe der Eltern, gegen 
ihre Kinder. Eine Predigt von .Wilhelm S chmidthammer. 
1829. 16 S. 8. (2 gr.)

Ebendaf. : Die ßttliche Richtung des Chrißen. Predigten 
von Demfelben. 1830. 47 S. ,8. (6 gr.)

Ebendaf.: Die Kraft des Willens. Predigten von Dem
felben. 1834. 32 S. 8. (4 gr.)

Ze^bß, b. Kummer: Die Erwartung. Ländliches Ge
dicht in- drey Idyllen von Wilhelm Schmidthammer. 183°«

S. 8. (4 gr.)
Neuhaldensleben, b. Eyraud: Die gefallenen Engel. 

Epifches Gedicht von Demfelben. 1835- 14 S. 8. (3 gr.)
So fehr wir den fleifsigen Vf. diefer Schriften, wie 

auch bereits ein anderer Recenfent in unferen Ergänzungs
blättern (1831. No. 15) gethan, von weiteren Verfuchen 
in der Poefie abmahnen möchten: denn wer möchte in 
Verfen folcher Art, die an den exaltirten Verfaffer der 
Donatoa erinnern:

Stürmt’s, packt’s Urfonnatom zerrt glüh zwey pralTelnde
Sterne,

Blafs auszifchend, mit fplitterndem Zahn, dafs Adern 
zerfpalten,

Schleudert zum Thron, tobt Wolken hinein in die knir
schende Siedfluth,

C H R I F T E N.

Wolke durchflammt, platzt auf mit Getos, weht über 
das Stromgold,

Stürzt ans Urfeuer, mit Graus von dem Sitz wälzt er 
Abdiel, glüht ihn

Rothfprühend, wendet die Kohl, fauftgeballt, will weit
hin verfengen

Brüllt fo verkohle das Reich! naht zifchend dem Kreife 
des Throns ßch.

Poefie erkennen? — fo gern ermuntern wir ihn, fich 
in dem homiletifchen Fache weiter auszubilden. Bey 
den guten Anlagen, die er als Prediger zeigt, bey der 
"Wärme und Herzlichkeit, mit welcher er fpricht, und hey 
dem einfachen, deutlichen Vortrage, den er fich zu eigen 
gemacht, wird er gewifs mit Nutzen predigen, zumal wepn 
er feine dogmatifchen Vorftellungen mehr läutert, oder fich 
lieber auf das Gebiet der Moral befchränkt. Denn gegen 
feine dogmatifchen Ideen, wie z. B. in No. 1 , wo er nach 
Röm. 5, 1 die Begnadigung durch Jef um Chrißum, fo be
handelt, dafs er zeigt, die Menfchheit habe erftens das Be- 
dürfnifs einer Erlöfung, die Verföhnung und Errettung wer
de ihr zweytens aus der Gnade Gottes durch die Erlöfung 
Chrifti dargeboten , drittens der Glaube an Jefum gewähre 
uns inneren, auch viertens äufseren Frieden mit Gott — 
gegen diefe, nach der ftrengften Dogmatik ausgeführten 
Ideen liefse fich nicht weniger, als gegen die ganze Dispo- 
fition, Vieles mit Recht erinnern, wenn in diefen Blättern 
der Raum dazu wäre, _ „

L , M.
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Frankfurt a. M., b. Bofelli: JVas heifst ehr iß - 
lieh glauben und lehren? In Beziehung und 
im Gegenfatze zu den neueßen Umtrieben der 
Frömmler, in zwey Abtheilungen beantwortet 
von G. Friederich, der Theol. u. W. W. Dr.? 
evangelifchem Sonntagsprediger an der zweyten 
Hauptkirche zu St. Catharinen in Frankfurt a. 
M. und mehrerer gelehrten Gefellfchaften or- 
dentl. und Ehrenmilgliede. L 1835» XVI u. 
46 S. 8. (8 gr.)

Weife und zweckmafsig hat der Vf. diefer Schrift, 

-— die theils eine Rechtfertigung feines Glaubens ge
gen die pietiltifch - myftifche Partey zu Frankfurt a. 
Ä4., theils eine Charakteriftik diefes herrfchenden 
und immer weiter um fich greifenden, — und wie 
der 'Apoftel fpricht: die Weiblein verführenden — 
lichtfcheuen und lieblofen Unwefens feyn loll, das 
Motto aus D. Martin Luthers Werken, Bd. XX. 
S. 2074 f. vorgefetzt: „Ich habe mit diefem alle 
Städte und Herrn aufs neue bitten und vermahnen 
wollen, den Schleichern und Winkelpredigern zu 
wehren, auf dafs wir das Unfere thun. Und erft- 
lich find fie damit wohl und leichtlich zu ergreifen, 
wenn man fie fragt um ihre Vocation , wer fie habe 
herfchleichen heißen und im Winkel fo predigen, 
fo mögen fie keine Antwort geben, noch ihren Be
fehl anzeigen. Und ich fage fürwahr, wenn folche 
Schleicher fonft kein Unthätlein an fich hätten, und 
eitel Heilige wären, fo kann doch diefs einige Stück 
(dafs fie ohne Befehl und unaufgefodert kommen 
gefchlichen), fie für Teufelsboten und Lehrer mit 
Gewalt überzeugen. Denn der heil. Geift fchleicht 
nicht, fondern fleugt öffentlich vom Himmel herab. 
Die Schlangen fchleichen, aber die Tauben fliegen; 
darum ift folch Schleichen der rechte Gang des Teu- 

das fehlet nimmermehr. Alfo fpricht Gott auch 
V°\ folchen Schleichern (Jer. 23, 21): Sie laufen,

I habe Fie nicht gefandt; fie predigen, und 
ich nabe n,, J , L 9 ii tu at > \en nichts bejahten .
T r Ur eu‘6 Vernunft in Glaubensfachen, ift das 
Loofungswort der Myftiker und Pfeudopieliften un
ferer Tage! Hinget welche in allen Stücken, 
und fo auch in der höchrten und heiligften Angele
genheit der Menfchen, in der Reiifiion> bey Vernunft 
bleiben wollen, fragen: Womit&glaubet ihr denn, 
und welches ift das Organ, womit ihr das Gö'ttliche 
wahrnehmel? Mufs denn der Menfch erft ein Thier 

J. A. L. Z, 1835. Vierter Band.

■werden, das Göttliche von fich werfen, um eurds 
Glaubens zu feyn? Ihr, die ihr die Vernunft nur 
zur Läfterung derfelben anwendet, und überall euch 
nur auf fremde Vernunft u„d auf Autoritäten beruft, 
kennt ihr denn Luthers Worte nicht: »Was der 
Vernunft entgegen ift, ift’s gewifs, dafs es Go,tt viel
mehr zuwider ift. Denn es ift ganz was Ausgemach
tes, dafs die Vernunft unter allen Dingen. diefes Le
bens das Befte, ja was Göttliches ift. $;e ejne 
Sonne, welche über die Regierung diefer Dinge im 
Leben gefetzt ift. Und diefe. Herrlichkeit hat Gott 
nach dem Falle Adams nicht genommen y fondern 
beftätigt.“ Mit Recht fagt daher der Vf. , dafs der 
Geift, der gegenwärtig in fo vielen Gauen Deutfeh-' 
lands ein neues religiöfes Leben zu wecken ftrebt, 
nicht der Lichtgeift des Sohnes Gottes, jener heilige 
und heiligende Geift der Verföhnung und der allge
meinen Liebe fey, fondern fich in feinen Früchten 
als ein dunkler, unheilvoller Geift der Abfonderung 
und Verketzerung Andersgläubiger darftelle. Gegen 
diefen Geift der Fiofternifs fühlt der Vf. fich beru
fen, kämpfend aufzulreten, da feit vielen Jahren die 
abendlichen Verfammiungen der Frömmler unter den 
Frommen, die Winkelandachten und nächtlichen 
Conventikel, nicht fo überhand genommen, wie ge
genwärtig in Frankfurt a. M. Und da es zur jefui- 
tifchen Strategetik diefer Winkelandächtler gehört 
die öffentlichen Lehrer der Religion, zumal wenn 
bey denfelben leuchtende Fünklein der Vernunft zu 
fpüren find, zu verunglimpfen und zu verketzern: 
fo entging auch unfer Vf. diefem Schickfal nicht, 
indem ein ,,anonymer Laie^ des Vfs. Paffionspredig- 
ten: Welche Ereigniffe brachten einft Chriftus an 
das Kreuz, und was würde ihm noch heute ein ähn
liches Schickfal bereiten ? fo wie das Anfangsgebet 
parodirte und feine Rechtgläubigkeit verdächtigte. 
Doch aufser diefen perfönlichen Angriffen und Ver
dächtigungen eines geiftreichen, gefchätzten und be
liebten Predigers, der mit einem hellen Geifte eine 
lebendige, ■ doch dem Geifte untergeordnete Phantafie 
verbindet, bedurfte der Vf. nicht fo vieler Gründe 
warum gerade er gegen das lichtfeheue, Chriftum 
entehrende, und die Männer des 16 Jahrhunderts 
vergötternde Unwefen auftrete. Auch hatte er gar 
nicht Urfache zur Entfchuldigung feines Vorhabens, 
und zur Rechtfertigung feines Glaubens fich mit fo 
vielen Autoritäten im Texte und in den Anmerkun
gen zu umfehanzen. Er konnte mit von Ammon 
fagen : Sollen wir den Streit austoben und fich ver
bluten lallen, und erwarten, was herauskommt? Ift

R r



315 JENAISCHE ALLG. LITERATUR . ZEITUNG. 316
denn die Kirche zum Austoben und Verbluten da, 
oder foll fie fich vielmehr mit allen Waffen des 
Geiftes gegen das Verderbliche einer Thorheit rüften, 
die ihren Kreis der Dunkelheit fchon durchlaufen, 
und der Menfchheit nur Zwietracht und Unheil ge
bracht hat?

Gegenwärtige kleine Schrift enthält nun aufser 
einem einleitenden Vorworte !♦ das Hauptmotiv 
der Herausgabe diefer Schrift- H. Was heifst chrilt- 
lich glauben und lehren in Kirche und Schule? 
HI. Cbarakterifiik der religiöfen Schwärmerey oder 
des Myfticismus. Ihr Urfprung und Wefen ntbft 
ihren verfchiedenen W irkungen. In II. giebt der 
Vf. eine offene Darlegung der Grundfätze feines 
Chriftenglaubens, welche die Grundfätze eines Denk
gläubigen find- Bey diefen Grundfätzen vermifste 
Rec. den Grundfatz der Diebe, die der Chriften Le
ben durchdringen, heiligen, befeligen, alle Lebens- 
verhäitnifle veredeln foll, und die von den Myfti- 
kern unferer Zeit fo frech übertreten und verhöhnet 
wird. Haben nicht die fchweizerifchen Frömmler 
und Methodiften fich geweigert, an dem Genfer Re
formationsjubiläum diefes Jahres Theil zu nehmen, 
da fie die venerable compagnie des pasteurs , die 
Genfer Geiftlichkeit, nicht für Brüder anerkennen? 
Hat nicht die fchottifche Kirche in dem Antworts
fehreiben auf die Einladung der venerable compagnie 
„fich die Schmach angethan, fich zum Organ des 
Parteyhaffes herzugeben, um nicht mit der abgefal
lenen Genfer Kirche zu fraternifiren“ ? S. Allgem. 
Kirchen - Zeitung 1835- No. 162 f. Diefen Geilt der 
Liebe, den das Chriltenthum in allen Gliedern alh- 
met) und der über die Unduldfamkeit und Verketze- 
rungsfucht das Anathema fpricht, hätte der Vf. nach 
unferer Meinung als einen Fundamentalartikel feines 
Glaubens hervorheben follen.

In der Charakteriftik der religiöfen Schwärme
rey und des MyliicHmus vermifste Rec. die ruhige, 
fortfehreitende Wahrheit und Beftimmlheit. Nach 
unferer Meinung hätte der Vf. belfer gethan, wenn 
er diefen abnormen oder excentrifchen Gemüthszu- 
fiand überhaupt und im Allgemeinen dargeftellt hätte, 
wie der Myttiker das Ueberfinnliche anzufchauen, 
zu empfinden, zu erfahren wähnt, wo nur die Phan- 
tafie eine Regenbogenbrücke vom Sinnlichen zum 
Ueberfinnlichen fchlagen kann. Dann wäre es leicht 
gewefen, anzugeben, welche Geltaltung und Färbung 
diefe Myftik im Chriftenthume annehme, und wie 
diefelbe z. B. durch den Glauben an Infpiration, 
Erbfunde, Rechtfertigung durch fremdes Verdienft 
u. f. w. modificii t werde. Das W efen der Schwär- 
merey und des Myfticismus würde dann beftimmter 
und fchärfer hei voi getreten feyn, und der dogmalifche 
Myfticismus, der papiltifch die Lehrbeftimmungen 
des 16 und 17 Jahi hunderts für infallibel und im- 
perfectibel hält, lo wie die Gefühlsfchwärmerey, wo 
nur Phantafie das Götzenbild fchaffen kann, Würden 
dann als Unterarten erfcheinen.

Uebrigens Gütlichen wir, dafs es dem würdigen 
Vf. gelinge, oder gelungen fey, den belferen Theil 

feiner aufgeklärten und wahrhaft chriftlich gefinnten 
Mitbürger vor diefer — alles gefunde Leben des 
Geiftes und Herzens verpeftenden — myftifchen In
fluenza zu bewahren. Denn von jenen, welche die 
Vernunft als den Kakodämon im Menfchen anfehen, 
und alles Vernünftige perhorrefeiren, ift wenig zu 
hoffen. Ueber die zweyte, im Inhaltsverzeichniffe an
gegebene, Abtheilung und deren Abhandlungen kann 
Rec. nichts fagen , da das ihm vorliegende Exemplar 
diefelbe nicht enthält.

Cm.
Dresden und Leipzig, in d. Arnoldifchen Buchh. : 

Gallerie homilel {Jeher Geijtesproducte JächJiJcheT 
Prediger über die im Jahre ausgejchriebe- 
nen Lehrtexte, herausgegeben von Lebrecht Sieg
mund Jaspis, Dr. der Theol. und Archidiakonus 
an der Kreuzkirche in Dresden. Utes, 2tes und 
3tes Heft. 1834. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

So wie die Beyträge zur vergleichenden Homile
tik, womit uns Volbeding und Andere befchenkt ha
ben, fo werden auch die vorliegenden überall eine 
freundliche Aufnahme finden. Es ilt ja fehr inter- 
effant, vorzüglich auch für jüngere Geiltliche, zu fe- 
hen, wie derlelbe Gegenftand, daffelbe Thema, von 
den Einzelnen ganz verfchieden aufgefalst und be
handel worden ift. Und darum wollte Hr. J. in 
diefem Werke eine leicht überfichtliche Gallerie ho- 
miletifcher Geiltesproducte liefern, „die, als verglei
chende Homiletik, denkenden Predigern und jünge
ren Theologen im In- und Auslande nützlich feyn, 
und ihnen Gelegenheit geben könnte, fich im höhe
ren Sinne zur Kanzelberedfamkeit auszubilden, di« 
Vielfeitigkeit des menfchlichen Geiftes zu bewundern, 
den rühmlichen Fleifs, die trefflichen Talente ihrer 
Berufsgenolfen zu erkennen, und fich in höherer Kri
tik zu üben und darauf vorzubereilen.“ Diefer löb
liche Zweck wird gewifs erreicht, und die Schrift 
kann für die fächfifchen Prediger ein Sporn werden, 
in homiletifcher Hinficht fich immer mehr auszubil
den, und immer Trefflicheres zu leiften.

Auf die für jeden Sonn- und Feft-Tag höheren 
Ortes vorgefchriebene Schriftftelle folgen jedesmal 5 
bis 6, auch wohl mehr, kurze Entwürfe, „gleich- 
fam Skelette, an welchen etwas' Fleifch und Adern 
gelaffen ift<f, alfo nicht blofse Dispofiiionen. Diefe 
Entwürfe find von verfchiedenen fächfifchen Predi
gern eingefandt, an welche Hr. J. vor längerer Zeit 
fchon eine defsfallfige Auffoderung hatte ergehen laf- 
fen. Es find Namen darunter, die tchon längft einen 
guten Klang in dei' theologitchen yVelt haben. Was 
die gelieferten Arbeiten lelbft betriflt, fo unterfchrei- 
ben wir im Allgemeine11 des Herausg. Urtheil, „dafs fie 
fämtlich ächt chriltlichen Inhalts, von dem Bibelgeifte 
und dem Bibelworte durchdrungen find, und fich 
durch gefchickte, erfchöpfende Behandlung des Tex
tes durch Einheit, Allgemeinheit und Intereffe der 
Hauptfätze, durch natürliche, einfache und behältli
che Partition, durch lichtvolle, reiche und angemef- 
fene Ausführung des Ganzen auszeichnen.“ Im All



317 No. 219. DECEMBER 183 5. 318

gemeinen, lagen wir, pflichten wir ganz diefem Ur
theile bey, jedoch bnd auch einige Entwürfe mit 
aufgenommen, die uns weniger zugefagt haben. Wir 
wollen nur auf Einige aufmerkfam machen. Hr. D. 
t,. Ammon, der die Reihe der Prediger in diefer Gal- 
lerie eröffnet, hat am Iften Adv. Sonnt, über Pf. 84, 
11 das Thema : „Wie wir der chriftlichen Sonntags
feier einen wirkfamen Einflufs auf unfer Leben be
reiten/'’ Er fährt fort: „Es lieht das weder von ei
ner’ gröfseren Befchaulichkeit unferes Gottesdienftes, 
noch von einer befonderen Zerfplitterung unferer 
Verfammlung, fondern vielmehr von einem ange- 
meflenen Vortrage des göttlichen Wortes, von einer 
ununterbrochenen und aulmerkfamen Vernehmung 
dellelben im Kreife der häuslichen Gottesverehrung 
zu erwarten.“ Wir wollen diefe Dispofition zwar 
an fich nicht tadeln, müffen aber bemerken, dafs die 
Ausdrücke in derfelben nicht deutlich genug find. 
Was denkt fich der Hörer unter der „gröfseren Be
fchaulichkeit unferes Gottesdienftes ? was unter der 
befonderen „Zerfplitterung“ unferer Verfammlung? 
__Ueber denfelben Text giebt Hr. Pf. Noth in Ot
tendorf einen anfprechenden Entwurf, nämlich: „Die 
Freuden einer wahren Gottesverehrung“. Sie find 
1) die wohlfeilften, 2) die reinften, 3) die heiligend- 
ften (der Superlativ von: heiligend, ift uns, neben- 
bey gefügt, noch nie vorgekommen). — Der 2te 
Adv. Sonnt., wo im Königreich Sachfen der Gedächt- 
nifslag der Verftorbenen gefeiert wird, hat den fchö- 
nen 1 ext: Ofienb. Joh. 21, 4. Für diefes, jeden 
Gefühlvollen anfprechende Feft finden wir hier meh
rere vorzügliche Entwürfe. Hr. v. Ammon lehrt: 
„Wie der Chrift den Schmerz über den Verluft fei
ner Geliebten in die ftille Heiterkeit des Glaubens 
verwandelt.“ — Tifcher giebt biblifche Belehrun
gen über die Verftorbenen. Er benutzt gefchickt den 
Text und fragt; „Was und wie find jetzt die Ver
ftorbenen? wo find fie? warum mufsten fie fterben ?“ 
Nur Einzelnes fiel uns auf; z. B. die fonderbare 
Aeufserung, nach welcher er, wenn wir unfere Tod
ten nicht wieder finden füllten, die Sterne glückli
cher preifet , die fich Jahrtaufende lang einander an
ziehen und beyfammen bleiben! Es ift fchon un
richtig, dals die Sterne beyfammen find, die viele 
Millionen Meilen weit von einander entfernt find*  
und dann würden wir, wenn wir eine Vergleichung 
anftellen wollten, doch lieber das Thier an führen, 
welches allerdings, fähen wir unfere Todlen nicht 
und^er, glücklicher wäre, als wir, da es feinen Tod 
fonder^11 anderer Thiere nicht ahndet — Be-

i . ar,gefprochen hat uns der Entwurf des Her
dern Verhifte'f1*: ^Beruhigende Ueberzeugungen bey 
uem venune frEntfchlafenen, die wir fchmerz- 
hch vermuten.“ , i- i ru j 51X0 leben; 2) leben in glücklicheren Verbindungen. r i -i • t ji__, ,,, ■ > 3) auf dem Gebiete edlerenWirkens; 4> m_ „r 
Hofpre^ger haufer hat am 3 A>|v SonnU jiber Röm. 
KIV raS 7 ,7W1f «eh ‘I« volle Ge-
fühl der Uebe, welches der Glaube an die Heils.n- 
«alt durch Chrißum giebt l“ — Diefes Thema ift zu 

weitläuftig und nicht deutlich, nicht behältlich ge
nug. — Am 4 Adv. Sonnt, enthalten alle Entwürfe 
eine Vorbereitung auf die Feier des Chriftfeftes. Wir 
tadeln das nicht, aber fragen nur: Nimmt fich da
durch der Prediger nicht felbft den Stoff für das 
Chriftfefi, hinweg? Wenn z. B. an diefem Sonntage 
Hr. l’f. JViartini in Weinböhla eine Betrachtung an- 
ftellt: „Ueber die Weisheit und die Liebe Gottes, 
fichibar in der Sendung feines Sohnes“; fo ift diefs 
recht gut, aber ift fias nicht ein eigentliches Weih- 
nachts-Thema? —. jjr Oberpf. Voigtländer in Kö
nigsbrück giebt an diefem Sonnt.: „Einige zum 
Weihnachlsfefte vorbereitende Betrachtungen über 
die Sendung des Sohnes Gottes in die Welt.“ Ganz 
aus dem Texte entwickelt er folgende vier Puncte: 
1) „die Zeit, wann, 2) die Art, wie, 3) das Volk 
und Land, wohin, 4) der Zweck, wozu Golt fei
nen Sohn fandte.“ Recht gut; herrlich ift der Text 
benutzt, allein auch diefe Betrachtung konnte am 
Chriftfefte angeftellt werden. — Recht angefprochen 
hat uns der Entwurf, den der Hr. M. Oehme in 
Waldkirchen am Iften Weihnachtsfeiertage giebt: 
„Chrifti Geburt, der Sonnenaufgang. 1) Wie nach 
dem Aufgange der Sonne fich Alles fehnt, fo fehnte 
man fich ehedem nach der Erfcheinung des Erlöfers. 
2) Wie dem Aufgange der Sonne die Dämmerung 
vorangeht, fo gingen auch der Geburt Jefu weife 
Vorbereitungen vorher. 3) Wie mit der aufgehen
den Sonne die Welt fich verwandelt, fo hat Jefus 
den Zuftand der Menfchheit umgefchaffen, und 4) 
wie die qjifgegangene Sonne fich hoch über Alles 
erhebt, fo ift Jefus weit erhaben über Alles.“ Statt 
des letzten Vergleichungspunctes würden wir lieber 
auf die beiden Wirkungen der Sonne: Wärme und 
Licht, aufmerkfam gemacht haben, da ja auch Chri- 
ftus der Menfchheit beides gebracht hat. — Höchft 
undeutlich ausgedrückt finden wir das Thema, wel
ches Hr. Voigtländer am 2 Weihnachtslage behandelt: 
„Die fröhliche Kunde von der Erfcheinung des Welt
heilandes im Lichte feliger Mittheilungen.“ Das 
verlieht Niemand. — Gar nicht billigen können wir 
die Dispofition des Hn. P. Helle in Grofsweilfchen. 
Sein Thema ift : „Die rechte Gemüthsftimmung beym 
Abfchiede vom fcheidenden Jahre.“ Diefe ift theils 
gottfelig, theils gottesfürchtig. Gollfelig ift fie, wenn 
das Gemüth geftimrnt ift a) zu frommem Gefange, 
ä) zu Gottes Lobe, c) zu Gott wohlgefälliger Rede, 
d) zur Freude an Gott. d) und b) find einander 
ganz ähnlich, denn ein frommer Gefang enthält in 
der Regel auch Gottes Lob, und die Freude an Gott 
(d) fchliefst wieder das Lob Gottes in fich. Der Vf. 
bezieht fich, bey diefer Eintheilung, auf feinen Text, 
Pf. 104, 33 — 35, aus welchem er die Dispofition ge
nommen hat; allein die Worte des Textes: 
will dem Herr fingen mein Leben lang“ (a), hei- 
fsen doch ganz daffelbe, was die folgenden VVorte 
fagen: „Ich will meinen Gott loben, fo lange ich 
bin“ (b). Es ift diefs der bekannte Parallelismus 
der Hebräer. — Hr. P. Treibmann in Klingenthal 
hat an diefem Sonntage (nach Weihnachten) das
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Thema: „Welches find die Gefühle des wahren 
Chriften beym Scheiden eines Jahres? Es find 1) in' 
niger Dank für die verlebte Vergangenheit; 2) from
me Freude über die erlebte Gegenwart; 3) heiliger 
Muth zur noch zu erlebenden Zukunft.“ Hätte nicht 
auch auf die frommen Vorfätze hingedeutet werden 
follen, welche wir am Jahresfchluffe befonders fallen 
müffen,? — Hr. Sup. Eommatzfch feiert den Jahres- 
fchlufs mit dem Hauptfatze : Rönnen wir als
wahre Gottesverehrer die Reihe unferer öffentlichen 
Andachtsübungen am würdiglten befchliefsen ?f< Die 
Antwort ift: dankend, betend, wünfchend. Aber 
das Beten fchliefst ja das Wücifchen, das Danken 
wieder das Beten in fich. — Recht wohl hat uns 
Thema und Dispofition, am Neujahrstage, von Hn. 
Diak. Hirfch in Königsbrück gefallen : „Das irdifche 
Leben im Lichte des Glaubens.“ Es ift l) reich an 
Freude, bey all feinem Schmerze; 2) reich an Hoff
nung, bey all feiner Furcht; 3) reich an Folgen, bey 
all feiner Kürze. — Tadelnswerth ift die Dispofition 
des Entwurfes an demfelben Fefte von P. Colditz in 
Dorfchemnitz. Das Thema: „Erinnerungen und Ent- 
fchliefsungen des Chriften am neuen Jahre in Rück
licht auf die Zeit.“ 1) Der Chrift erinnert fich an 
die Kürze der Zeit, und entfchliefst fich, mit reger 
und weifer Thätigkeit fie zu benutzen; 2) der Chrift 
erinnert fich an den Wechfel der Zeit, und ent
fchliefst fich, bey widrigem Gefchick auf Gott zu 
vertrauen, und für das frohe ihm zu danken; 3) er 
erinnert fich an die Verderbniffe der Zeit, und ent
fchliefst fich, durch Tugend und Sittlichkeit über 
diefelben fich zu erheben; 4) er erinnert fich an die 
Veränderungen der Zeit, und entfchliefst fich, der 
Regierung des Unveränderlichen fich zu überladen; 
5) er erinnert fich an das Ende der Zeit, und ent
fchliefst fich, Gott und Jefu Chrifto zu leben und zu 
fterben. Der 2te und 4te Theil greifen in einander 
hinüber, was gewifs auch der Vf. bey der Ausarbei
tung gefunden haben wird. — Verfehlt ift auch die 
Einlheilung, welche wir, an dem Sonntage nach 
dem neuen Jahre, bey Hn. P. Itlotz in Kleinwolms
dorf finden: „Dankbarkeit gegen Gott, eine heilfame 
Vorbereitung auf die ungewiße Zukunft.“ Sie lehrt
r—lirh ■ 1) weife Benutzung der Gaben Gottes; 2) 

Vertrauen auf Gott; 3) Ergebung in den Willen Got- 
•es Vertrauen auf Gott aber und Ergebung in fei
nen Wülen ift daffelbe. - Hr. P. liühle in Roth- 
fchönberg bey NolT#n nimmt fich fehr der Millionäre 
und ihrer Sache an. Er ermahnt auch zu Beylrägen 
für die Vereine, die fich die Bildung und Unter- 
ftülzung chriftlicher Heidenbekehrer zum Zwecke ge
fetzt haben. Das Feft der Erfcheinung gab ihm näm
lich Veranlaffung, über „die Verkündigung des Chri- 
Itenlhurns unter den Heiden in gegenwärtige! Zeit“ 
zu reden. Leider aber tragen die nieiften Millionäre 
der neueren Zeit felbft die Schuld, wenn die Theil- 
nahme an ihrem Werke bedeutend abgenommen 
hat. Sehr viele waren demfelben nicht gewachfen, 
griffen die Sache ungefchickt an, verdarben mehrmals 
fie gut machten, und berichteten von ihrer Wirk- 
famkeit oft unwahr.

Das 2te Heft eröffnet wiederum Hr. D. v. Ammon mit 
einem Predigt-Entwürfe über 1 Tim. 6, 13—ic. Hanpffatz*  
’^aS..]ln^c^t.^a.re Gericht des allgegenwärtigen Gottes m der 
Gemuthswelt der Menfchen.“ Die Dispofition lautet fo: 
(Gott zeigt hon) 1) „unwandelbar als ein heiliger Gefetzee- 
“er ’ ml t 1Ser,echter Richter der freyen und befonna- 
R®” 7 3Ls ftrenge Vollftrecker eines fchwercn
yerhängnules über die unverföhnliche Schuld; 4) als der 
herrlich belohnende Freund der zu ihm aufitrebenden Tu- 
gend. Abgefehen davon , dafs, bey diefer Dispofition, das 
Thema anders geltellt feyn müfste, fallen der 2, 3 und 4 
lheil zufammen ; denn, wenn Gott ein gerechter Richter

Und bef°nnenen That ilt, fo verfteht es fich von 
letblt, dafs er auch Itrafen und lohnen werde. Theil 3 und 
I Ü}ld daher mehr als Subpartes des 2 Theiles anzufehen. 
Auch ilt der text allzu wenig benutzt. — Ueber denfelben 
Text behandelt Hr. Noth den Hanptfatz: „Gott wohnt im 
Lichte.“ „Was heifst das? a) Gott ilt an Einficht und Kraft 
der Hochfte ; h) Gott ift an Heiligkeit der Erhabenfte ; c) Gott 
ift an Seligkeit der Vollkomme»fte “ Hier j f / 
eine Hinweilung auf die Unbegreiflichkeit und Unerforfclv 
hchkeit Gottes. Gewifs will der Ausdruck: „Gott wohnt 
im Lichte , auch fo viel fagen, als: er ift unbegreif
lich. Das zeigen die hinzugefugten Worte: „Da Niemand 
zukommen kann, welchen kein Menfch gefehen hat, noch 
lehen kann. — Trefflich hat Riefen Text Hr. Klotz be
nutzt , indem er die Frage beantwortet: „Was gebeut dem 
Chriften, das Gebot treu zu halten?“ Des Stoffes ift jedoch 
hier zu viel für Eine Predigt. — Nicht den Foderungen 
der Logik entfprechend finden wir die Dispofition des Hn. 
Hilter. Sein ilauptfatz ift: „Die Sonne, als das Bild des 
unfichtbaren Gottes.“ Er disponirt fo : 1) „das Wefen der 
Sonne ift etwas ganz Unbegreifliches; 2) nur die Wirknn. 
gen der Sonne erfahren wir an uns; 3) den Glanz der 
Sonne kann unfer fchwaches Auge nicht vertragen _ fo 
können wir auch nicht in die Tiefe Gottes fchauen; 4) am 
frohen Morgen und am fpäten Abend ift es uns vergönnt, 
ohne verblendet zu werden, in die Sonne zu fchauen — 
fo ift es auch bey uns in der Jugend und im Alter.“ Theil 1 
lagt datfelbe, was Theil 3 behauptet. Einen originellen Ge- 
danaen enthält der 4 Theil. — Tadelnswerth ift es, dafs 
Hr. Hildebrand in feinem Entwürfe über Joh. 1 jg meh
rere fremde Wörter braucht, welche nur dem höher Ge
bildeten verftändlich find: Theophanie, Extafe, Anthropo
morphismus. Solche Ausdrücke follten nicht einmal in ei
nem Entwürfe vorkommen. — Wenn Hr. Gelpke: „Die 
Löfung einiger Scheinwiderfprüche der heil. Schrift, gegen 

'die Behauptung des Textes: Niemand hat Gott gefehen!“ 
zum Gegenftande einer befonderen Betrachtung macht, fo 
mifsbilligen wir nur, dafs er blofs diefe Scheinwiderfprüche 
anführt, ohne ihre LÖfung anzugeben. Gerade diefe Lö
fung aber, oder wenizftens eine kurze Andeutung derfel
ben, wäre hier fehr intereffant gewefen. — Gewundert 
Vane,< Uns i wie Hr. Treibmann aus demfelben Texte, 

□ i ”.den hohen Werth des chriftlichen Lehrftan- 
. , hergeleitet hat. Diefer Hauptfatz liegt in der That 

mc t in diefem Texte. — Recht fehr hat uns der Entwurf 
8® tat len »welchen Hr. Engel über Joh. 14, 18—21 giebt: 
„Die .Religion bleibt tuifere treuefte Freundin mnl verläfst 
uns nie; 1) mit ihrem Lichte in des Gebens Dunkel; 2) mir 
ihrer Hülfe zu des Lebens Werk; 3) mit ihrem Troße bey 
des Lebens Schmerz.“

Ans dem 3ten Hefte zeichnen wir aus: den Entwurf 
(am grünen Donnerltage) vom P. Koch in Drehbach: „Die 
Erinnerung an untere einmalige Abendmahlsfeier. .Sie ift 
1) eine angenehme; 2) eine dankbare; 3) eine befchämen- 
deferner den originellen Entwurf am Ofterfefie über 
Luc. 24, 1—9,. von 1Y1. Oehme: „Das bedeutungsvolle Wort: 
er ift nicht hier! Es iß j) ein Schmerzenswort für Ein
fame; 2) Troitwort für Trauernde; 3) Warnungswort für 
Sichere; 4) Verfuchungswort für Pflichtvergeffene; o) Stär
kungswort für Glaubende.“ — M. Engel, welcher diefes 
Heft mit einer Dispofition am grünen Donnerftage eröffnet, 
hat fo vielen Stoff gegeben, dafs es uns unbegreiflich ift, 
■wie er diefs Alles in Einer Predigt bearbeiten konnte.

R. K. 4.
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1) München, b. Jaquet: Die Lehre von der unvor
denklichen Zeit nach rein römifchem Rechte, 
ihrer fpäteren Ausbildung und gegenwärtigen 
Geftalt im gemeinen Civilrecht. Gekrönte Preis- 
fchrift von Paul Heinrich Jofeph Schelling. 1835. 
146 S. 8. (16 gr.)

2) Jena, b. Frommann: De pro berede ufucapio- 
nis natura, differlatio inauguralis juridica, feripfit 
Fridericus Alphonfus Peucerus. 1835. 60 S. 8.

Jn Her gelammten Verjährungslehre find ohne Zwei
fel die bis jetzt am wenigften erleuchteten Puncte 
die Erfitzung auf den Titel eines Erben {pro herede 
u[ucapid^,wö. die fogenannte Immemorial-Verjährung 
{praefcriptio immemorialis, tempus imm., P°ßeffi° 
imm. , vetußas). Es darf daher theils wegen des ge- 
fchichtlichen Dunkels, in welches diefe Gegenftände 
bisher gehüllt waren, theils wegen der Spärlichkeit 
und Verworrenheit der römifchen Quellen, als ein 
verdienftliches Werk angefehen werden, wenn man 
diefelben einer neuen, forgfamen Forfchung unlerwirft. 
Die Glofl’e fowohl, als die ällelten Interpreten des 
römifchen Rechtes, ftellen in beiden Lehren die ver- 
fchiedenartigften Anfichten, rein entgegengefetzte Er
klärungen auf, und fo kann es nicht befremden, 
wenn die heften Juriften des Mittelalters, in förmli
cher Verzweiflung^ beide erwähnte Lehren als un
auflösliche Ralhfel unmulhig von der Hand fchleu- 
derten. Senkenberg z. B-, in feiner Abhandlung de 
praejeriptione memoriam excedente, bricht in folgen
de fpafshafte Verwünfchung aus : Incondita illa, ru- 
dis et inficeta immemorialis praefcriptio, quam fine 
teße, ßne auctoritate, monßrum ingens, crudele, cui 
lumen ademptum (/), medium aevum protulit, exeßo 
perpetuo , deportator , nec civitate juridica amplius 
gaudeto. Ebenfo meint Oldendorp , ohne jedoch 
felbft die pro herede ufucapio wefenllich zu fördern: 
^^untur in hac materia commentatores velut mus 
in pice^

BeiJ* Lehren bedurften fonach eben fo fehr gründ
licher und umfaßender gel'chichllicher Forfchung, als 
Exegefe und Interpretation der römifchen Gefelzftel- 
len, wenn fie felba auf ächt wiffenfchafliichen Boden 
geftellt, und ihnen da-s beftrittene juridifche Bürger
recht gefiebert werden follle Dieles ßedürfnifs an
erkennend halte die juridifche Fucultät der Münch
ner Hochfchule für das Jahr 1334 die Preisaufgabe 
geftellt, die Lehre von der unvordenklichen Zeit
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nach rein römifchem Rechte, nach ihrer fpäteren 
Ausbildung und gegenwärtigen Geftalt im gemeinen 
Civilrechte zu bearbeiten.

Ilr. Schelling geht bey Löfung diefer Aufgabe 
von der Anficht aus, dafs es nur der fogenannten 
„hiftorifchen Schule, deren gröfse Wirkungen fich 
noch nicht gleichmäfsig auch auf die vorliegende 
Lehre erftreckt hätten, vorbehalten bleiben“ konnte, 
diefelbe aufzuklären. (Vorrede S. Uj u. jy.) Er 
hätte aber heller gethan, wenn er den allen Sauerteig 
über den Unterfchied der gefchichllichen und prakti- 
fchen Schule nicht wieder aufgewärmt hätte ein 
Unterfchied, der am Ende doch blofs die imaginäre 
Frucht gehäffiger Parteyungen weniger Juriften war, 
und mit der Zeit untergehen mufste; Der Vf. hat 
fich wirklich feiblt Unrecht gethan, wenn er feine 
Abhandlung in der gefchichtlichen Schulftube liehen 
läfst; feine Arbeit ift nicht rein hiltorifch, fie hat 
auch einen lheorelifchen, einen praktifchen Theil, 
und gerade das konnte ihr erft den Werth geben, 
der ihr nicht abzufprechen ift.

Uebrigens mufs man zugeben, dafs wohl keine 
Lehre im ganzen Gebiete unferes Piech les der hifto
rifchen Schule mehr angehört haben wiAde, als die 
über die Erwerbung eines Rechtes durch ein, un
vordenkliche Zeit hindurch fortgefetztes, Beftehen ei
ner Handlung, felbft wenn diefe die ungerechtefite 
von der Weit wäre. Selbft das anfangs Rechtlofe 
kann nach diefem Princip zum Rechte werden, wenn 
es nur lange genug ungeftört ausgeübt ift. Man 
fieht, dafs dieallen Juriften hinreichenden Grundhatten, 
eine wegen ihrer grofsen Ausdehnung und Wirkung 
fo gefährliche Lehre nur mit Vorficht zu behandeln, 
oder- fie gänzlich aus den Grenzen unferer Wifl’en- 
fchaft zu verbannen. Schon die ganze Natur der 
Unvordenklichkeit beweift, dafs fie nur durch präto- 
rifche Billigkeit in das weitere Gebiet des römifchen 
Rechtes aufgenommen worden ift. Dafs fie nicht 
zum jus cimle gehört habe, .fagt ja fchon Scaevola 
{L. 26 de aq. et aq. pluv. arc. act. Dig.) : Solere eos, 
qui juri dicundo prae/unt, tueri ductus aquae, qui- 
bus auctoritatem vetufias dar et, tametßjus non 
p r o b a r e t ur. Darum ift fich Hr. Schelling wohl nichl 
recht klar geworden, wenn er S. 17 meint: „Die 
Unvordenklichkeit habe dem jus civile fchon natura 
fua (?) angehört.“ —■ Indefs blieb die verbannte 
Lehre nicht heimathlos; fie flüchtete fich in das ge- 
fegnete Land der Politik, wo nicht Milch und Ho
nig, wohl aber Blut und Gjdle fliefst; hier gründete 
fie einen Begriff, ein feiles Haus, in welchem felbft

S s
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Könige zu ruhen nicht verfchmähten — die l.egiti- 
mität. Eine Regierung, die einer längft vergangenen, 
wohlgelungenen Revolution ihre Enthebung verdankt, 
ift legitim; eine moderne Revolution dagegen ift eine 
verbrecherifche Mutter u. f. w.

Mag die Politik mit unferer Lehre machen, was 
fie will, im Civilrecht hat man ihr die Hügel ver- 
fchnitten. Daher kann auch das einfeitige Molto des 
Vfs. in Bezug auf das ftrengere Rechtsgebiet keine Bil
ligung erhalten : Eß vetus atque pr o b um, centum 
quod perficit annos. Die beftimmte Zeit der 100 
Jahre würde überdiefs jede Unvordenklichkeit aus- 
fchliefsen. Und was das probum betrifft, fo erwidert 
fchon unfer biederes alt-deutfches Sprichwort: Hun
dert Jahre Unrecht, ift noch kein Jahr Recht.

Sonach kommt Alles auf die näheren Erfodernifle 
an, auf die Bedingungen, unter denen wir die Un
vordenklichkeit civiliftifches Bürgerrecht gewinnen 
lallen. — Der Gang, den die Unterfuchung des Vfs. 
in XII Abfchnitten nimmt, ift folgender: Vorerft 
fucht er das ,,Princip der Unvordenhlichkeit<( aufzu
finden (Abfchnitt I); auf diefes geftützt, betrachtet er 
dann exegetifch und interpretirend die rörnifchen 
Gefetzftellen ziemlich weitläuftig (II. III. IV). Im 
kanonifchen Rechte (V) , meint er, fey feine Lehre 
erftarkt, fie exiftire endlich auch im einheimifcben 
Rechte (VIII). Aus den rörnifchen und kanonifchen 
Gloflen (VI) entwickelt er einige Erfoderniße, ins- 
befondere für Beweis und Gegenbeweis. Die Com- 
menlatoren beider Rechte (VII), und die ältere Praxis 
(IX) dagegen tadelt er heftig, weil ße die Grundlage 
der ganzen Lehre verfchoben und die Unvordenklich- 
keit als eine Art Verjährung betrachtet hallen, „eine 
Unterordnung, welche als eine mit dem Princip der 
Unvordenklichkeit in Widerfpruch ftehende und doch 
nicht mehr gewufste (?), die Quelle der gröfsten Irr- 
ihümer und fchwierigften Verwickelungen wurde, 
deren Ergebnifs die unzähligen Controverfen find, 
welche noch bis in die fpäteften Zeiten faft über je
den Satz diefer Lehre geführt wurden“ (X und Xl). 
Endlich unterfucht er (XII) die befonderen Erfoder- 
nifte des Beweifes und Gegenbeweifes, und fchliefst 
mit einigen praktifchen Bemerkungen.

Diefe Eintheilung ift klar und umfaßend, viel
leicht hätte der Vf, um feinem Buche einen leichte
ren Gebrauch zu fiebern, ein Inhaltsverzeichnifs bey
fügen follen. Die Ausführung darf ebenfalls fleifsig 
und lobenswerth genannt werden; nur ift fie hie und 
da, befonders in den rein deducirenden letzten Ab
fchnitten (X. XI. XII), gar zu breit. Der Stil ift 
bisweilen -nachläffig, fogar incorrect z. B. Seite 19: 
„Bekanntlich nun aber unterfcheidet man u. f. w.“, 
und S. 2t gleich darauf: „Allerdings nun aber fiele 
diefer Gegenbeweis u. f. w.“ Ferner wird auf ei
ner und derfelben Seite (49) bald „un/urdenklich“, 
bald „unvordenklich“ gebraucht u. f. w. — Störend 
aber und faft widerwärtig ift das ewige Zurückkom
men auf das gleich anfangs fogenannte „Grundprin
cip.“

Die Hauptfache jedoch ift, dafs diefes vielgeprie- 
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fene Grundprincip fchief und defshalb falfch ift. Es 
lautet: „Durch die unvordenkliche Zeit werden Rechte 
nicht erworben, fondern bereits erworbene Rechte 
bewiesen j dadurch unterfcheidet fich diefelbe wefent- 
hch von jeder Verjährung, welche durch Zeit unter 
gewißen Vorausfetzungen Rechte entßehen lüfst^^ 
(S. 2).

Bevor der Vf. alfo feine gefchichtlichen Forfchun- 
gen beginnt, fucht er fich erft mit einem handfeften 
Begriff der Unvordenklichkeit, mit einem fogenann- 
ten „Grundprincip“ d. h. einer Vorgefafsten Meinung 
zu bewaffnen. Mit diefem Begriffe geht er fodann 
den Römern und Kanonikern wacker zu Leibe, aus 
ihm werden alle Gefetzftellen erklärt. Trotz feiner 
hiftorifchen Schul-Ruhe wird er mit einemmale re
volutionär, er kehrt das Unterfte zu oberft. Das 
Grundprincip hätte aus den Quellen, aber nicht die 
Quellen aus dem Grundprincip abgeleitet werden fül
len, — felbft wenn es richtig gewefen wäre. Indef- 
fen ift diefs eben nicht der Fall. Hr. Schelling fagt 
(S. 1), der allgemeine und fehr natürliche Satz, dafs 
Zuftände und Einrichtungen, je älter fie feyen, um 
fo mehr Anfpruch auf Schutz hätten, fey gerade im 
Rechte am beftimmlelten hervorgetreten, und bilde 
im Gegenfatz der Verjährung das Princip der unvor
denklichen Zeit. Aber in der angeführten natürli
chen Anficht liegt gerade der Vereinigungspunct bei
der Lehren. Die unvordenkliche Zeit ift, von die
fem Slandpuncl aus betrachtet, nichts weiter, als die 
längfte aller Verjährungen, d. h. Erwerbung des Ei- 
genthumes oder eines daraus abgeleiteten Rechtes 
durch unvordenklich lange . ausgeübten ungeftörten 
Befilz. Je kürzer eine Erfitzung oder Verjährung ift, 
dello mehr Erfodernifle hat fie zu erfüllen • aber 
fchon die dreyfsigjährige Klagverjährung ift vom ti- 
tulys entbunden, dennoch giebt es eine Menge Ver- 
hältniffe und .Zuftände, bey denen felbft diefe längfte 
beß.immte Verjährung nicht ausreicht, und für diefe 
Fälle mufs gerade die unvordenkliche, unbefiimmte 
Verjährung eingeführt feyn, indem es bey ihr, di« 
faft von jedem Erfodernifs der übrigen Verjährungen, 
aufser dem Zeitablauf und Belitz entbunden ift, eben 
vorzüglich auf die vetujtas ankommt. Faft unerklär
lich ift es daher, wie einige neuere Lehrbücher, dem 
Vorgänge des Heiferen Syftems S. 37 not. 13 fol
gend, unfere Lehre neuen den „Zeitrechnungen“ 
im allgemeinen Theile- ihrer Theorie abhandeln. 
Die Gründe, welche Heife felbft a- a. O. angiebt, 
halten nicht Stich. Die unumgänglichen Erfodernilfe 
des fortgefetzten Befitzes, des Zeitablaufes über der 
Menfchen Gedenken, die Wirkung “und das ge- 
famrute Refultat der Unvordenklichkeit zeigen deut
lich genug ihie nächfle erwandtfehaft mit den übri
gen Verjährungen. — Abgefehen vom rörnifchen 
Rechte, dellen geringe Spuren oder Andeutungen (der 
Vf. nennt fie lelbft blos „Incunabeln feiner Lehre“) 
fich übrigens recht gut für unfere An ficht benutzen 
laßen, indem es hiebey des „memoriam excedere“ 
gerade nur bey den Servituten, welche noch nicht 
ufucapirt werden konnten, gedenkt (L. 14. -D. de
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fervit. L. 4. i. f. D. de ufurpat. et ufudap.}: fo Klage entzogen ilt, auf den unvordenklichen Befitz. 
tritt das kanonifche Recht noch entfchiedener auf Diefs verliehen wir unter der fubfidiären Natur der
unfere Seite. Denn es bringt die Unvordenklichkeit 
gerade bey folchen Verhältnißen zur Anwendung, 
welche erft im Mittelalter entftanden, dem römifchen 
Rechte ganz unbekannt feyn mufsten, und der Ufu- 
capion gar nicht unterworfen werden konnten, z. B. 
Regalien aller Art, Wegezölle (pedagia), Geleitsge
fälle (,guldagla>h Abgaben von Salzquellen (Jalinaria) 
(c. 26- -X. de verhör. Jign.), Zehntabgaben (decimae} 
(c. 1. de praefcript. in §lo) , und eigenthümliche 
Rechte der kirchlichen und weltlichen Obergewalt 
überhaupt, als perfonatus, dignitates, praepojiturae, 
adminifirationes, ojficia (c. 1. de confuetud. in Qtof 
Für diefe Fälle war demnach die längfte, freyefte 
Verjährung fuppletorifch eingeführt und ausgebildet 
worden j fie hatte nur in ihnen ihre eigenthümliche, 
praktifche Bedeutung. Die 30jährige Klagenverjäh
rung aber wird in der Regel für das gewöhnliche 
Privatleben fchon genügend ausreichen , und auch 
jetzt noch wird die unvordenkliche Verjährung fich 
auf die bezeichneten oder ähnliche Fälle befchränken.

Ift es denn nun aber nicht ein wefentlicher Un
terfchied der unvordenklichen Zeit vor der Verjäh- 
rung} dafs diefe Erwerbsgrund eines neuen Bechts, 
jene aber „Beweismittel eines fchon erworbenen 
Hechts“ ift, wie der Vf. S. 2 f. S. 98 ff- oft behaup
tet. — Zuvörderft ift hiebey Hr. 51. zu erinnern, dafs 
nach bekannten Grundfätzen (vergl. z. B. Martin 
bürgerl. Procefs J. 134) die Unvordenklichkeit als 
Beweis-Mittel nicht betrachtet werden konntej höch- 
ftens wäre fie ein Beweis-Grune? zu nennen gewefen. 
Wenn nun aber der Vf. fich den fpäteren Beweis
grund (die unvordenkliche Zeit) , und die urfprüng- 
iche Erwerbung (z. B. Kauf, Taufch, Schenkung) 

a S z'yey ganz verfchiedene Dinge vorftellt : fo lieht 
man überhaupt nicht ein, warum er noch zu einer 
Unvordenklichkeit feine Zuflucht nimmt, da der Be
weis der davon getrennten urfprünglichen Erwerbung, 
z. B. des Kaufs, fchon vollkommen genügen, über
haupt aber das Dafeyn der unvordenklichen Verjäh
rung fogar ausfchliefsen oder widerlegen würde, in- 
dem hiedurch ein Anfang des Belitzes nachgewiefen 
wäre. Dachte fich indeflen Hr. 5. unter der frühe
ren Erwerbung und unter dem fpäteren Beweisgrund 
Tr r1Tle Und diefeIbe unvordenkliche Zeit, auf wel
che fich der Beweisführer berufen hätte: fo konnte 
wiederum ohne petitio principii von keinem „bereits 

die Rede feyn, denn in diefem 
denkli eS 8erade von der Herfteilung des Unvor- 
ner Erwe^S Beweifes erft abgehangen, ob von ei- 
nicht. etbung hiebey die Rede feyn konnte oder

y| A. n p
Recht erweifen wn?1 <>emnach ku:z Worein 
beweift die volle h!«u .v“.r Er
er diefs nicht, fo beru rt ‘’d^-renp. 2 Kann 
3) “^rordenlhehe Erlitzun. V"!.
er nicht einmal titUu. und h» ’ iX
oder der Gegenftand der kürzeren Verjfhruns' der

Unvordenklichkeit.
Dabey ilt es fonderbar, dafs der Vf. im Grunde 

dennoch unfere Anficht hegt, wenn er fich auch noch 
fo fehr abmüht, eine künftliche Selbfttäufchung zu 
bewirken. So giebt er z. B. S. 97 felbft einen nä
heren Auffchlufs über die Art, wie er fich jene ur- 
fprüngliche Erwerbung denkt, neben der man den
noch auf Unvordenklichkeit fich berufen mülle, um 
fein Recht zu bevveifen. Er fagt: „der Schutz der 
Unvordenklichkeit beruhe urfprünglich nicht auf ei
nem vermöge derfelben gemachten Erwerb, fondern 
auf einem anderweitigen Erwerb des fraglichen Rech
tes , deffen Beweis aber durch die Länge der Zeit 
mangelhaft wurde, oder verloren ging, und delfen 
Rechlmäfsigkeit nur indirect vermöge der beftehen- 
den Vermuthung durch Unvordenklichkeit dargethan 
werden könne.“ —. Diefelbe Vermuthung, derfelbe 
Zweck, diefelbe Wirkung findet ja aber auch bey 
allen bejiimmten Verjährungen Statt, auch bey ihnen 
foll ja durch einen be'ftimmte Jahre hindurch fort- 
gefetzlen Belitz das Mangelhafte der urfprünglichen 
Erwerbung verdeckt, es foll aus dem dauerhaften Be
litz eines Rechts auf dellen legalen Erwerb gefchlof- 
fen werden. Am IrelTendften widerlegt fich aber Hr. 
S., ohne dafs er es will, felbft (auf S. 104) : „Indem 
nun aber ein erworbenes Recht, das ich nicht bewei- 
fen kann, der Wirkung nach einem Rechte, das ich 
nicht erworben habe, nicht um viel vorzuziehen ift (’.), 
fo ift es dem Hefultate nach daffelbe, ob ich fage, 
ein erworbenes Recht wird durch Unvordenklichkeit 
bewiefen, oder ein Recht wird durch Unvordenklich
keit erworben.“ Ferner (S. 99): ,,Obgleich durch 
Unvordenklichkeit urfprünglich, wie z. B. durch Ver
jährung und die übrigen gewöhnlichen (!) Erwerbs
arten, keine Rechte erworben, fondern nur erwor
bene Rechte bewiefen werden füllen, fo kommt es 
doch am Ende in der Hauptfache und Wirkung auf 
daffelbe hinaus.(i Hr. 5. hat fich nun einmal in 
diefe Redensarten verliebt, und kann fie nicht oft 
genug wiederholen.

Diefe, wie uns bedünken will, unrichtige Grund- 
Anficht hat Hn. 5. jedoch nicht gehindert, über die 
Wirkfamkeit feiner Lehre und die einzelnen Erfo- 
d^rnilTe des Beweifes und Gegenbeweifes gründliche 
und umfalfende Unterfuchungen anzuftellen. Die An
ficht Derer verwerfend, welche durch Unvordenklich
keit nur eine Vermuthung des Titels begründet wer
den laßen, hat er die rechtliche Balis feiner Lehre 
zwar darin gefunden, und fie auf eine natürliche Ver- 
mulhung der Rechlmäfsigkeit des Belitzes geftützt, 
allein die unvordenkliche Zeit felbft ift ihm mehr 
als Vermuthung, fie ift Beweis eines Rechtes. — 
Obgleich die behandelte Lehre ein fehr ausgedehntes 
Gebiet umfafst, fo begrenzt es doch der Vf. mit Recht 
nach zwey Seiten hin: 1) Das fragliche Recht mufs 
überhaupt erwerbbar, 2) die praefcripiio definit a 
nicht aus dem Grunde entzogen feyn, weil jenes kei
nen dauernden Zuftand des Belitzes und delfen Aus-



327 J. A. L. Z. DEC

Übung denken läfst. (S. 1Ö3). Die bekannten Streit
fragen, ob Regalien durch Unvordenklichkeit erwor
ben werden können, und ob letztere gegen Prohibi- 
tivgefetze wirke, werden gründlich entfchieden. 
Zum Beweife der Unvordenklichkeit genügt es Hn.
5., wenn 1) über die Dauer des Zuftandes während 
der gegenwärtigen, letzten Generation ) und
2) darüber, dafs kein anderer Zuftand während des 
vorletzten Menfchenalters Statt gefunden habe (nega
tiv'), genügende Beweismittel, welche in Zeugen, Ur
kunden , felbft Eid beftehen können, beygebracht 
find. — Der Gegenbeweis aber, und diefer ilt das ei
gentlich rechtliche ,,Principic hiebey, befchränkt lieh 
nicht auf diefe beiden Generationen, er kann die 
Entftehung {origo, initium) des behaupteten Zuftan
des aus jeder früheren Zeit beweifen, oder er be- 
weift, dafs binnen einer beftimmten früheren Zeit 
ein entgegengefetzter Zuftand (contrarium), als vorn 
Kläger behauptet wurde, Statt gefunden habe. Diefes 
contrarium mufs dann nothwendig entweder die Un
terbrechung des angeblich unvordenklichen Zultan- 
des, oder dellen anfängliche Entftehung involviren, 
jedesfalls aber den Beweis zerftören. Neben diefen 
beiden Puncten kann nach Hn. 5. der Gegenbeweis 
endlich noch darauf gerichtet werden, dafs das be
hauptete Verhältnifs ein rein zufälliges gewefen, d. 
h. ein von dem Willen des Klägers als Recht nicht 
in Anfpruch genommenes factum fey. So wird al
lerdings die Schranke, welche der Begriff der Un
vordenklichkeit bey dem Beweife nothwendig mach
te, durch die gegebene Möglichkeit eines freyeren 
Gegenbeweifes wieder' aufgehoben.

Wir müfTen es dem Vf. Dank willen, dafs er, 
im Ganzen ziemlich klar und gründlich, eine bisher 
felbft in der Praxis noch nicht feft beftimmte und 
geordnete Lehre wiffenfchaftlich zufammenftellte, und 
zu einem erfreulichen Refultate führte , wenn wir 
auch hie und da, namentlich im Betreff ,,des Grund- 
princips“, nicht überall mit feinen Anfichten über- 
einftimmen konnten. Das dringende Bedürfnifs und 
die wahre Wohllhat der behandelten Lehre wird 
fich weniger in den gewöhnlichen Verhältniffen des 
gemeinen Lebens zeigen, vielmehr bey Grundherr- 
fchaflen, Zünften, Orden, Gemeinden, Kirchen und 
alten Stiftungen und Korporationen aller Art, über
haupt bey juriftifchen Perfonen und bey folchen Zu- 
ftänden befonders kräftig hervortreten, die weniger 
in das individuelle als in das Gefammtleben der Bür
ger, weniger in privatrechlliche als in öflentliche In- 
ftitule eingreifen.

Ein im gemeinen Leben fehr häufig vorkommen
des Rechlsgebilde ift dagegen der Gegenftand der un
ter No. 2 aufgeführten Abhandlung, die pro herede 
ufucapio. Auch über diefe Lehre gaben die Jufti- 
jiianilchen Rechlsquellen an fich, oblchon fie keines
wegs lo düt liig iliefsen, als bey der Lehre von der 
unvordenklichen Zeit (vergl. g. 2: Fontes, der Dif- 
fertafion , keinen genügenden Auffchlufs, einmal 
weil die einzelnen Gefetzftellen zum gröfsten Theil 
negativ gv List find , d. h. die Fälle bezeichnen, in 
welchem pi o her, Ujucp, nicht Statt finden foll, vor
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nämlich aber, weil, wie vom Vf. richtig bemerkt 
wird, die Fragmente der Digeften mit denen des Co- 

Widerftreit zu ftehen fcheinen. — 
Während nun die Unvordenklichkeit erft in ihrer 

fpateren Entwickelung felbft, vorzüglich im kanoni- 
Ichen Rechte ihre Erklärung fand, war es hier dem 
ehrwürdiglten Commentalor des vorjuftinianifchen 
Rechtes, dem Veronefitchen Gajus, vorbehalten, der 
juridifchen Sphynx der p. h U. den verhüllenden 
Schleyer zu entziehen. Gajus giebt uns nämlich 
( -,16. JI. 52—53) ein umfaffendes Bild von 'der 
Entltehung und weiteren gefchichllichen Entwicke- 
lunS dieles fonderbaren Inftitutes. Der hiftorifche 
Standpunct ift aher der untrügliche Schlüffel zum 
Verftändnifs der Römifchen Gefetzftellen felbft.

Nach uraltem römifchen Recht, ztr einer Zeit, 
als noch die Pnefter den gröfsten Einflufs auf die 
Geletzgebung des Landes halten, war es erlaubt, ein« 
ganze Erbfchaft, als umverjitas, aber auch jede ein
zelne Erbfchaftsfache durch den Ablauf eines einzigen 
Jahres zu erfitzen, mochte man fich hiebey für den 
rechlmäfsigen Erben hallen oder nicht. Nur zwey 
Einfchränkungen waren gegeben: 1) die befeftenen 
Sachen mufsten wirklich dem Erblaffer zugehört ha
ben (res hereditaria), und 2) der wahre Erbe durfte 
den Belitz, der Erbfchaft noch nicht felbft ergriffen 
haben. (In Nota 71 giebt Hr. Peucer feine Anfich
ten über die Verbindung des Belitzes des defunctus 
mit dem des Erben, und erläutert die rdmifche 
Rechlsregel: ufucapere non poteft heres, quod de- 
functus non potuit.} — Nach diefer Vorfchrift konnte 
der exorbitante Fall eintreten, dafs Jemand, wohl 
wißend , dafs er fremdes Gut fich aneigne (praedo), 
dennoch die ganze reiche Erbfchaft eines Dritten mit 
allen. Rechten und Klagen in einem Jahre rechtlich 
gewann, wenn er nur fein diebifches Gewerbe ver- 
Iteckt genug betrieben halte (lucrativa, improba pof- 
fejfio et ufucapio)- -Die Gründe der Einführung die
fer Irregularität erzählt Gajus ebenfalls.

Die facra privata der Römer waren, wie wir be
reits aus Cicero {de legg- JI- 19) willen, perpetua, 
d. h. fie gingen von einer Perfon der Familie auf die 
andere über, fie waren inlegrirender Theil des Ver
mögens eines jeden civis. Wurden die facra unter
brochen, fo war diefs ebenfo unheilbringend, als wenn 
im Tempel xler Vella das heilige Feuer verlofch. 
Herr von Savigny (über facra privata der Römer in d. 
Ztlchr. f. gefch. RWiff. II. 1. S. 365). hat fünf Claflen 
entdeckt, nach denen die Erben zur Succefßon in die facra 
berufen waren. Damit nun eine vacante Erblchaft und 
mit ihr die facra nicht zu lange, wo möglich gar nicht uu- 
angetrelen liegen blieb, hatten die Priefter den obigen 
Rechtsfatz eingeführt,nach dem diefacra im fchlimmften 
Fall nur höchftens ein Jahr lang liegen bleiben konnten. 
Diefer Grund ift offenbar ein fehr einfeitiger, eigennützi
ger. Er ift aber nicht der einzige. Auch die Erbfchafts- 
gläubigex- mufsten Jemanden haben, an den fie fich halten 
konnten, um ihr Eigenthum, überhaupt ihre Anfprüche, 
gegen die Erbmalie zu verfolgen.

(Der BefchluG folgt im nächften Stück ■)
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JURISPRUDENZ.

t) München, b. Jaquet: Die Lehre von der unvor
denklichen Zeit nach rein römifehern Rechte, 
ihrer fpäteren Ausbildung und gegenwärtigen 
Geftalt im gemeinen Civilrecht. Gekrönte Preis- 
fchrift von Paul Heinrich Jofeph Schelling u. f. w.

2) Jena, b. Frommann: De pro herede ufucapio- 
nis natura, dilfertalio inauguralis juridica: fcripfit 
Fridericus Alphonfus Peucerus u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

XLs war zu erwarten , dafs ein fo fehr gegen Recht 
und Billigkeit verltofsendes Inftilut, wie es aus den 
Händen habfüchliger Priefler in’s Leben getreten war, 
lieh nicht lange in feiner Integrität erhallen konnte. 
Der natürliche Rechlsfinn der Römer wufste auch 
hiebey Rath zu fchalfen. Das Richterfchwerdt hieb 
Stück für Stück von der allen Lehre herunter,'bis 
118 in ganz veränderter Geltalt im Juftinianifchen 
Rechte erfcheinen durfte. — Wenige Zeit nach dem 
XII Tafelgefetz fchon konnten ganze Erbfchaften, als 
Univerjitates, nicht mehr erfeffen werden; es blieb 
Dur die Llfucapiori einzelner Erbfchaftsfachen übrig. 
Die ganze lucrativa p. h. LJ., alfo die volle Hälfte 
der allen Lehre, hatte fpäler Kaifer D. Marcus durch 
Einführung des crimen extraordinarium expilatae 
hereditatis aufgehoben. So beftand diele Lehre, au
fser mit den Abänderungen rückfichllich der Ufuca- 
pionszeit, welche namentlich durch Einführung der 
longi temporis praeferiptio fehr umgeltallet worden 
feyn mufste, als auf bona fides geftützt fort bis auf 
Kaifer Hadrian, der es unbillig fand, dafs felbft der 
bonae fidei poffeffor einer Erbfchaftsfache, d. h. ein 
vermeintlicher Erbe, durch mehrjährigen Belitz den 
wahren und rechtmäfsigen Erben ausfchliefsen füllte.

einem durch ihn bewirkten Senatsfchlufs beftimmte, 
^h ^er wa^re Erbe mit feiner Erbfchaftsklage
r ls petitio'j gegen den vermeintlichen Eiben,
telbft wenn Letzterer feine p. h. U. fchon vollendet 
haben folIle die E bfcbaft zurückfodern könne. In 
J.efer GdUl lr„ nun h in das nüch fiel. 
tende romilche Recht. '

Vielleichl halte des Vfs. Arbeit an überfichtlicher 
Roheit gewonnen, ^Cntl er die vorftebenJen ge- 
fchichlhchen Andeutungen in ein Gan7es zufammen- 
geltellt, und feinem lyltemalifchen Theile vorausge- 
fchickt halle. Er zog es vor, bey jedem einzelnen 
Abfchnitte, z. B. im Betreff der Perfonen und Sachen,

J- A. L. Z. 1835- Vierter Band.

kurze gefchichtliche Vorbemerkungen zu machen. 
Seine Eintheilung ift folgende: Nachdem er in der 
Einleitung den allgemeinen Standpunct der Lehre 
aufgefafst hat, zählt er die Hauptquellen und Litera
tur vollftändig auf ($. 1 — 3). j Kapitel full 
der Begriff der p. hJ U. gegeben werden ($. 4 — 8). 
Im Grunde erhalten wir aber hier weiter nichts, als 
eine fehr detaillirte Literärgefchichte; von den Glof- 
faloren an bis auf die neuelten Anfichten Unterholz- 
ner's und Rofshirt's herab wird die 1 heorie in ge- 
dräpglem Ueberblick vorgeführt. Bey der Unficher- 
heit, bey dem ewigen Hin- und Herfchwanken der 
Meinungen mufste es in der That von grofsem In
terelle feyn, die Jurilten vieler Jahrhunderte, nach 
gröfseren Gruppen geordnet, zu überfchauen. Zum 
Schluffe diefes Abfchnitles fpricht der Vf. feine eige
ne Anlicht kurz aus. Sie findet ihre Begründung in 
den folgenden Paragraphen. Kapitel II: Erfoderniff’e 
der p. h. U. 1) rückfichllich der Perfon des Ufuca- 
pienten (J. 9—15); 2) rückfichllich der zu ufucapi- 
renden Sachen (§. 16, 17); 3) rückfichllich des Zeitab
laufes (5. 18); einige ganz befondere Eigenlhümlich- 
keiten werden 4) kurz zufammengefafsl G’. 19). Ka
pitel HI: Wirkungen der p. h. U. 1) gegen den wah
ren Erben ($. 20) ; 2) gegen dritte Perfonen ($. 21).

Man lieht, der Vf. hat das Hauptgewicht feiner 
Deduction auf das; II Kapitel gelegt, und in diefem 
befonders auf die Erfodernilfe im Betreff der Perfon 
des Ufucapienlen. Er will darlhun, dafs dem wah
ren Erben durchaus keine p. h. U. zukomme; ein© 
Anficht bekämpft er, die felbft in den neuelten Pan
dekten Kompendien z. B. Mühlenbruch's, Schweppe’s, 
fFemng - Ingenheim's vertheidigt, ebenfo auch von 
Fabricius, Rofshirt und Arndts wenigltens nichl ge- 
mifsbilligt wird, welche fich aber gewifs nicht län
ger hallen läfst. Der Vf. zeigt, dafs der wahre Erbe 
weder 1) wirkliche, vom ErblalTer eigentümlich be- 
felfene, noch 2) vermeintliche Erbfchaftsfachen pro 
herede erfitzen könne, mögen Letzte bereits im 
Belitz des Erblaffers gewefen feyn oder nicht. Auf 
den letzten Fall befchränkte befonders Rofshirt neuer
dings noch die Ufucapion des wahren Erben, Sehr 
überzeugend und entfeheidend find in diefer Hinficht 
die Forfchungen des Vfs. über die Bedeutung der 
pro herede poffeffio ($. 10). Er zeigt, der wahre Erbe 
könne wohl pro herede pofjidere, aber niemals pro 
herede ufucapere; zur Ulucapion führe ihn nur ein 
anderer fpecieller Erwerbslitel.

Die Hauptanfichlen des Vfs. find demnach kurz 
diefe: Die p. h, U. kann blofs und allein Demjeni- 

Tt
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gen geftattet werden, der fich, durch jußus error ge; 
täufcht, für den wahren Erben hält, und es doch 
nicht ift. Diefe Ufucapion findet aber blofs an wirk
lichen Erbfchaftsfachen Statt, und ilt darum nicht 
gegen die Rei vindicatio eines Dritten, fondern gegen 
hereditatis petitio des verus heres gerichtet, der al
lein durch p. h. D. verletzt werden kann. So lange 
aber die Erbfchaftsklage noch nicht verjährt ift (30 
Jahre lang), geht fie mit Wirkung Aerp.h.U. 
vor. — Die zahlreichen Noten enthalten manche 
treffende und gründliche Bemerkung. Befonders an
ziehend find die vergleichenden Blicke auf das fran- 
zöfifche Recht.

Uebrigens verdienen beide Schriften eine aus
zeichnende Anerkennung, da in beiden ein Kern ge
diegener Wiflenfchaft nicht zu verkennen ift. Jun
gen Männern, welche fich dem Rechtsftudium ge
widmet, und ihr Fach, oder einen Theil defielben, 
fo gründlich inne haben, und fo gut darüber zu 
fchreiben verliehen, gebührt heut zu Tage doppeltes 
Lob und Aufmunterung. Man darf fich künftig et
was Tüchtiges von ihnen verfprechen.

A. W.

PHILOLOGIE.

Celle , b. Schulze: Dritter und vierter Jahresbe- 
richt über das Gymnafium der Stadt Celle, die 
Jahre 1833 und 1834 umfaßend, nebft einer vor- 
ausgefandten Commentatio de Horatu Od. lib. 
III, 14 — von dem Director des Gymnaliums, 
Dr. Ernfi Häßner, der Grofsherz. latein. Gefell- 
fchaft zu Jena u. f. Mitglied. 1835. 44 S. 4.

Hr. D. Häßner, ein ehemaliger Mitbürger der 
Univerfität Jena, welcher feit dem Jahre 1817 den 
Gymnafien zu Guben, Bielefeld und Lingen mit 
Nutzen und Ruhm vorgeftanden, eröffnet mit diefer 
Schrift feine neue Laufbahn als Director des Gymna- 
fiums zu Celle, wo er zufolge der angehängten, in 
vieler Hinficht intereffanten Schulnachrichten, am 
8 April d. J. in fein neues Amt eingeführt worden 
ift. Da es hier darauf ankam, gründliche Gelehrfam- 
keit und Belefenheit in den alten Schriftltellern und 
ihren Auslegern beym erften Eintritt ins Amt öf
fentlich an den Tag zu legen: fo würde man mit 
Unrecht tadeln, dafs der Vf. einen fo mühfeligen 
Fleifs und eine fo weitfchichtige Ausführung auf ei
ne Stelle des Horaz verwendet hat, welche auch oh
ne wörtliche Beybringung aller Stellen der Alten, 
die von den Cantabrern und Augufts Siege über die- 
felben handeln, und ohne Aufzählung aller einzelnen, 
gröfstenlheils verunglückten Erklärungen der Ausle
ger des Dichters, auf eine leichtere und kürzere, 
vielleicht fogar lichtvollere, Weife behandelt werden 
konnte. Denn, um diefs gleich im Voraus zu eiin- 
nern, die grofse Weitfchweifigkeit des Vfs. in An
führung der verfchiedenen Meinungen, welche we
nigftens in gewiße Claffen hätten gefondert werden 
fol len verbunden mit einem allzu wortreichen Vor
trage, hat bey uns oft im Lefen das Gefühl einer 
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Ueberfättigung hervorgebracht, und wir glauben da
her, dafs gröfsere Belchränkung in der Form und 
eine ftrengere Feile feinen künftigen Schriften einen 
noch höheren Werth verleihen dürfte. — Was nun 
aber die Erklärung der Horazifchen Ode felbft an- 
langt, fo ftimmen wir in den erften Verfen; Hercu- 
lis ritu modo dictus, o plebs, Morte venalem petiiße 
laurum u. f. w. dem Vf. vollkommen bey, wenn er 
den Gedanken des Dichters fo auflöfet: Auguftus, 
quem audacis Herculis more rem discriminis plenam 
ingreßum eße, nuper {modo) folliciti ferebatis, en, 
ejusdem inßar ex eadem terra (Hi/pania) victo- 
riam reportans, incolumis in eamdem rediit Italiam. 
Aber auch andere Ausleger , die nicht zur Unzeit an 
die 12 labores Herculis dachten, oder der Verglei
chung Augufts mit Hercules einen zu grofsen Um- 
^anS gaben, halten bereits auf gleiche Weife die 
Stelle gefafst. — Weniger pflichten wir dem Vf. bey, 
wenn er V. 5 bey den Worten: unico gaudens 
mulier marito an die von Livia ihrem Gemahl auch 
während feiner Abwefenheit bewahrte Keufchheit ge
dacht wißen will: denn Augufts Lob follte hier ge- 
priefen werden, nicht das der Livia. — Am allerwe- 
nigften aber find wir mit der neuen Erklärung ein- 
verftanden, durch welche Hr. H. die fo vielfach be— 
fpröchenen Worte V. 10 —12 Vos o pueri, et puel- 
lae iam virum expertae , male ominatis parcite ver- 
bis aufzuhellen verflicht. Er will nämlich iam, ge
trennt von den unmittelbar folgenden Worten, mit 
parcite verbinden ; er erklärt virum expertae durch 
quae Augußum virum (in prägnanter Bedeutung 
des Wortes) h. e. ßrenuum et fortijßmum. cognooißis 
ex rerum tune geßarum laeta famaj er will endlich 
nach dem Vorgänge einiger Anderer, male n omi
natis lefen, und diefs auf das vorausgegangene Ge
rücht von Augufts wahrfcheinlichem oder doch ge
fürchtetem Tode {rnorte venalem) in Spanien be
ziehen. Keine diefer drey Erklärungen fcheint uns 
ftatthaft. Denn 1) würde die Losreifsung der Parti
kel iam von den mit ihr verbundenen Worten we
nigftens fehr hart feyn; 2) hat Hr. H. durch all« 
beygebrachten Stellen nicht erwiefen, dafs experiri 
in dem allgemeinen Sinne für fama cognofeere, difeere 
gebraucht werde, da es fich immer auf eine Erfah
rung bezieht, die Jemand an ßch felbfi macht, wie 
IV Od. 4, 3 expertus fidelem Juppiter in Ganymede 
fiavo, oder Ovid. Erifi. UI, 2, 27 experiri deos ini- 
quos ; abgefehen davon, dafs der feinfühlende Horaz 
eine folche Amphibolie, wie in dem puellae virum 
expertae liegen würde, fich gewifs nicht erlaubt hät
te: denn woran denkt wohl jeder Lefer diefer Worte 
zuerft und zunächft? Auch ift nicht wohl abzufehen, 
warum gerade die Mädchen defshftlb, weil fie den 
Auguft durch das Gerücht als Helden hatten kennen 
lernen, zur Feier feiner Heimkehr aufgefodert wer
den follte«; 3) hat Hr. H. fo w*enig,  als unferes 
Wißens andere Eiklärer, die verba male nomina- 
ta durch eine paßende Parallelftelle erklärt, oder den 
Gebrauch des Wortes beftätigt. — Uns dünkt durch 
richtige Auffaffung des Zufammenhänges und der
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Ideenreihe des Dichters ^er wahre Sinn und die ächte 
Lesart der Stelle bis zu einem hohen Grade der 
Wahrfcheinlichkeit erwiefen werden zu können. 
Horaz fodert zur frohen Feier der Heimkehr des Sie
gers zuerß dellen Gemahlin und Schwefter auf; fo- 
dann die Mütter der im Kriege erhaltenen Jünglinge 
{juvenum nuper Jofpitum) ; hierauf werden im Ge- 
genfatze, den das fcharf einfehreitende Vos o pueri 
deutlich genug andeutet, mit fchonender Kürze die
jenigen erwähnt, welche ihre Väter und Gatten im 
Kriege verloren hatten (puellae iam virum ex
pertes}, und deren unheilvolle Klagen als male 
ominata verba abgewehrt werden. Die aufgeregte 
Idee von Kummer und gewaltfamem Tode iß offen
bar noch in der folgenden Strophe (atras curas, mori 
per vim) vorhergehend : ein Nachklang der erft nur 
fo leife berührten Saite, dafs die pueri ohne den Zu
latz (patribus orbati) erwähnt werden, welchen der 
fühlende Lefer aus dem iam virum erpertes lieh 
leicht hinzudenkt. Es verlieht fich, dafs man iam 
für nunmehr nehmen mufs, nicht für adhuc, wie 
Wakefield (Siiv. crit. I. p. 151), der es von den 
puellis innuptis verlieht. — Auf folche Art fcheint 
uns Sinn und Zufammenhang in die Stelle gebracht 
zu feyn. Die Lesart expertae dünkt uns, fo lange 
das Wort mit virum verbunden bleibt, durchaus 
verwerflich, wiewohl wir nicht bergen wollen , daf?, 
wenn dafür etwas Allgemeineres, auf den Verlufi, 
der Söhne und Töchter durch den Krieg erlitten, 
zugleich Bezügliches, z. ß. Dira iam oder Trißia 
expertae, vom Dichter geletzt worden wäre, oder in 
Handfehriften fich vorfände, wir diefer Lesart vor 
der anderen den Vorzug zugeftehen würden.

Wir gedenken fchliefslich, aufser eines Verfe- 
hens in der VVortform, das lieh S. 20 Zeile 14 fin
det, noch einer Kleinigkeit. Faß die Hälfte diefer 
Schrift, namentlich alle angeführten Stellen, find mit 
gefperrten Lettern gedruckt. Diefs ftört wenigflens 
uns beym Lefen. Ueberhaupt iß es eine Unart vie
ler Schriftfieller in unferen Tagen, dafs fie durch 
Curfiv- und gefperrten Druck der Aufmerkfamkeit 
der Lefer, oder vielmehr dem Sinn ihrer Worte, zu 
Hülfe zu kommen fachen. Wer gut zu fchreiben 
verlieht, der weifs durch richtige Wahl und Stellung 
cer Worte dasjenige hervorzuheben, was der Lefer 
vorzüglich beachten foll, ohne dafs er die Schrift- 
ialten und Hände der Setzer dabey in Anfpruch 
n«nmt.

N. v. G.
Quedli^Muäo u> Leipzig, in der Beckerfchen Buch

an ung; Chrejtomathie aus lateinifchen Dich- 
^'^^^sUch aus Ovidius (,) herausgege- 

, e . Vn vollfländigen Wortregißer
begleitet von li. Ferdinand Director des
Gymnafiums zu Quedlinburg 12< S. 8.

Diefe Chrefiomathie iß für die vierte Claffe des 
gymnafiums zu Quedlinburg befiimmt. Hr< /i. hatte 

dabey die Abficht, die Knabvn methodifch in die 
Lectüre der lateinifchen Dichter einzuführen. Er 
hat daher an die Spitze einzelne Verfe aus Virgil 
und Ovid im heroifchen Versmafse geftellt S. 1—3, 
die zugleich dem Gedächtnifl’e eingeprägt werden. 
Die Wahl iß vortrefflich, und man wünfeht höch- 
ftens eine gröfsere Zahl folcher verfus memoriales 
zufammengefiellt ZU fehen. Hierauf folgen S. 3 — 6 
eben fo inierelfante als lehrreiche Diftichen. Neben 
der Lectüre und in Verbindung mit derfelben follen in 
der gewöhnlichen Weife von den Schülern eigene 
Verfuche in Anfertigung latemifcher Verfe angeßellt 
werden. Diefe Abficht kann nur gebilligt werden. 
Hatte aber Hr. H. nicht nebenbey, _  der Preis des 
Buchs würde nicht bedeutend erhöht worden feyn — 
aufgelöfte Verfe mit abdrucken lalfen können, die 
der Knabe melrifch zu ordnen halte? Dabey konnten 
fiufenweife die verfchiedenen Cäfuren eingeübt wer
den. Rec. weifs aus eigener Erfahrung, wie verkehrt 
oft diefe melrifchen Uebungen angefielit werden. 
Den letzten Abfchnitt diefer Chrefiomathie S. 7 — 76 
bilden Erzählungen, und zwar S. 7—37 im heroifchen 
und S. 37 — 76 im elegifchen Versmafse, fämmtlich 
(mit Ausfchlufs S. 9 aus Hör. Sermm. II, 6, 79) 
aus Ovid, aus defien Mitamorphofen, Fafiis, Amorr. 
Trift, entlehnt. 2\lie btücke find intereßänl, nament
lich das Knabenalter anziehend. Rec. hatte indefs 
das Stück aus dem Horaz nicht mit aufgenommen, 
dagegen Fabeln aus demPhädrus, theils um das jam- 
bifche Metrum mit einzuüben, theils ihres lehrrei
chen Inhaltes wegen, theils um zur Privatlcctüre die
fes intereß’anten und lehrreichen Fabeldichters zu 
reizen. Anmerkungen gab Hr. II. nicht, weil Wort- 
und "Sach - Erklärungen befier dem mündlichen Vor
trage des Lehrers überlaßen bleiben müßen. Dabey 
giebt derfelbe einen methodifchen Wink, der wohl 
beachtet zu werden verdient. Wenn nämlich Hr. II. 
feinen Schülern einen der ausgewählten Abfchnitte 
zur häuslichen Vorbereitung aufgiebt, fo erklärt er 
zugleich vorläufig die darin vorkommenden Namen, 
ohne die erzählte Gefchichte felbft zu berühre». Mit 
vielem Fleifse ift das Wortregißer S. 77 —124 gear
beitet, obgleich Rec. einige Bemerkungen über die 
Gonßruction und Bedeutung der Präpojitionen, Verba, 
Adjectiva erwartet hätte. Denn der Quartaner dürfte 
noch nicht foviel Kenntnifs haben, dafs er mit der 
blcfsen Bedeutung auskommen könnte, wenn er fich 
auf fein Penfum vorbereitet. Aus der gegebenen An
zeige geht zugleich hervor, dafs diefe treffliche Chre
fiomathie auch auf anderen Gymnafien mit vielem 
Nutzen gebraucht werden kann; ja Rec. wünfeht 
fehr, dafs fie in vielen Gymnafien eingeführt werde, 
fo wie dafs in einer neuen Auflage zu metrifchen 
Uebungen Beyfpiele in der bekannten Manier von 
Friedemann und Seyfarth beygefügt werden*

D. A.

Glogau, b. Flemming: Aufgaben zum Ueb er fetzen 
in das Griechifche , für die zweyte Clafle eines 
Gymnafiums, ausgearbeitet von Dr« Friedrich
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Mehlhorn, Oberlehrer am evangelifchen Gymna- 
fium zu Grofs-Glogau. 1834. 8. (12 gr-)

Hr. IVI. fchlug ohne Zweifel den heften Weg 
ein, wenn er in diefem empfehlungswerlhen Werk- 
eben verfchmähte, dem Lehrer dadurch vorzugreifen, 
dafs er dalTelbe mit gelehrten Anmerkungen über 
Worterklärungen und über Grammatik überfüllte, 
wodurch der Lehrer blofs des V fs. Mafchine hätte 
werden mühen, was am allerwenigften bey Exerci- 
tien und Extemporalien Statt finden darf. Hr. IVI» 
gab vielmehr eine recht zweckmäfsige Auswahl von 
Anmerkungen, und, um den Schüler geiftig zu be- 
Ichäfligen und feine Aufmerkfamkeit, fo wie feine 
Thäligkeit zu erhöhen, fügte er einen Confpectus 
locorum aliquot inter Je comparandorum , interpofi- 
tis praeceptis quibusdam grammaticis bey, den der 
Schüler nachfchlagen und die Analogie auifinden, den 
er wohl auch hie und da erweitern foll. So wird 
natürlich das geiflige Auge des Schülers geübt, und 
er arbeitet mit mehr Interelle und Liebe, weil er 
dem Lehrer feine Forlfchritle, wie feinen Fleifs, be
merklich machen kann. Auch giebt Hr. IVI. nicht 
alle Ausdrücke, fondern nur diejenigen an, die ent
weder in Iloft’s Wörlerbuche fich gar nicht finden, 
oder wo der Schüler leicht den rechten Ausdruck 
verfehlen könnte. Die beygefüglen Noten find latei- 
nifch abgefafst, um den angehenden Secundaner mit 
dem laleinifchen Ausdrucke in dergleichen bekannt 
zu machen. Der Stoff endlich ift höchft intereffant 
und, wie fichs von felbft verlieht, aus SchriflltelLern 
gewählt. Doch find es nicht blofse Ueberfetzungen 
der entlehnten Stellen, fondern es find allerhand Ab- 
wecbfelungen und Abweichungen angebracht, damit 
der Schüler, im Fall er die Fundgrube entdecken 
folite, nur fehr unlergeordneten Gebrauch machen 
kann. Dadurch unterfcheidet fich diefes Buch wefent- 
1 ich von der Anleitung zum L) eberfetzen von Günther, 
Curf. II, der fich nur zu fehr an Herodot gehalten 
hat, fo wie auch vcmpioft’ s und Wuflemann’ s Büchern. 
£)ie Nolen verbreiten fich theils über die Gramma
tik namentlich über feinere Wendungen, theils über 
richtigen Gebrauch einzelner Ausdrücke mit einge- 
ftreulen Bemerkungen über Synonymik, theils auch, 
wenn der deulfche Sprachgebrauch von dem gnec;n- 
fchen fich entfernt, ilt angegeben, wie man fich gne- 
chifch den Salz oder Gedanken oenken mülle, 
eiebt Hr. IVI. ein Verbum an, mit der Bemerkung, 
man folie z. ß. nach den Gefetzen der Grammatik, 
ein neues z B. Verbum dejideralivum bilden. Der 
Stoff ift theils entlehnt aus der Naturgefchichte, Bio
graphie, Gefchichte, theils aus der Philofophie, fo dafs 
die gröfsle Mannigfaltigkeit Statt findet V\ unlchens- 
Werlh wäre es g°ewefen, dafs Hr. Quellen
angeführt hätte. Da mehrere Schriftfteller hch in 
den Händen der Schüler gar nicht befinden, fo hätte 
•$ für den Schüler keinen Nachlheil gehabt, für 

manchen Lehrer aber wäre es eine nützliche Zu
gabe gewefen.

D. A.

1) Leipzig, Baumgärlnerfche Buchhandlung ; The 
UJe and. voyages of Chrifiopher Columbus by 
Washington Irving. Abridged by the fame for 
the ufe of fchools. Mit grammatikalifchen Er
läuterungen und einem Wörterbuche. Zum 
Schul- und Privat-Gebrauche. 1832. X u. 304 S. 
8- (18 gr.)

2) Ebendafelbft; Voyages and discoveries of the 
companions of Columbus by Washington Irvins, 
Mh N°ien zur Erklärung des Textes und zur 
Erleichterung der Ausfr„ehe „ebft einem Wör- 
V l’Zn Al 1 ChaHe- 1835- 
X u. 359 S. 8.

v^e^en englifchen Schriften, die jährlich 
ui Schulen bearbeitet erfcheinen, dürften Vorliegende 

gewifs mehr, denn manche andere empfohlen wer
den, theils, weil Washington Irving fo intereffant, 
theils, weil feine Schreibart fo leicht ift, dafs ihn 
Anfänger der englifchen Sprache, unter Leitung ei
nes guten Lehrers, bald verftehen und mit Nutzen 
lefen werden. Was die Bearbeitung felbft betrifft 
welche wahrfcheinlich von Hn. Feller in Leipzig 
herrührt, fo müßen wir, bey aller Anerkenntnifs fei
ner Kenntniffe, doch Manches ausfetzen. Zuvör- 
derft, dafs derfelbe etwas zu Iparlam mit Noten 
gewefen ift, und manches Wichtige übergangen hat, 
z. ff. vieles in Betreff des Gebrauchs vom Particin 
des Artikels, der GaLus, des Infinitivs u. f. w • fndan»/ 
dals er lo viele Grammatiker cilirt hat die weit 
unter Wagner's Sprachlehre flehen. Man hat eine 
lo groise Anzahl von Grammatiken, dafs es gewifs 
weit heller gethan ilt, entweder blofs auf die beften 
zu verweifen, oder die grammalifchen Regeln gleich 
unter den Text zu fetzen; denn der Schüler fchlägl 
gewöhnlich die Grammatiken nicht nach, oder hat 
wohl auch eine andere Grammatik, die nicht ange- 
fühlt u* ’ Bey Sprachen, wo man weniger Gramma
tiken hat, kann man allerdings eine Ausnahme ma- 

T Um nur Biniges anzuführen, fo ilt No. 2 S. 
. nmeik 157 juch of the crews as chofe
merbSV53\7t-lVGran^^ bemerkt. S. 121 An
merk. 333 Ut. jo as tobe zu lefen. S. 195 Anmerk. 
511: adelantado , hätte beffer bemerkt Werden kön
nen, daf? es vor Alters Civil- und xMililär-Gouverneur 
einer Provinz bedeutet habe, und jelzt noch ein Eh- 
reniilel in einigen lamilieri ilt.

Dxuck und Papier 
Ehre; nur hätte hie 
forgfälliger feyn follen.

machen der Verlagshandlung 
und da die Correclur etwas

F. P. P.
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Leipzig, b. Brockhaus: Encyclopädie der gejamm
ten medicinijchen und chirurgifchen Praxis, mit 
Einjchlujs der Geburtshülje und der Augenheil
kunde. Nach den heften Quellen und nach ei
gener Erfahrung im Verein mit mehreren prak- 
tifchen Aerzlen und Wundärzten bearbeitet und 
herausgegeben von Georg Friedrich JVloJt , Dr. 
der Philof., Medicin und Chirurgie, akademi- 
(chem Privatdocenlen, praklifchem Arzte, Wund
ärzte und Geburtshelfer zu Roftock u. f. w. Er- 
ßer Band. A — H. 1833. XXXI u. 816 S. 
Zweyler Band. I—Z. NebftSach- und Namen- 
Regilier und einem Nachträge zu dem Artikel 
Cholera orienlalis. 1834. 772 S. 8. (6 Thlr.
16 gr.)

Hüne durchgreifende Kritik diefer Encyklopadie 
könnten wir nur dann liefern, wenn wir uns die 
Mühe hätten nehmen wollen, die beiden fehr eng 
gedruckten Bände,_ aus denen fie befiehl, aufmerk- 
fam durchzulefen. Diefs haben wir nicht gethan, 
fondern unfere Leclüre nur auf mehrere der vorzüg
licheren gröfseren Artikel befchränkt. Hätten wir 
Uns aber die IVIühe genommen, fo würde unfere 
Kritik ohne Zweifel ein ganzes Buch ausfüllen. 
Denn unfere Anfichten über Medicin überhaupt find 
▼on denen des Vfs. und feiner Mitarbeiter falt durch
aus in den Wefenllichften Funden verfchieden, ja 
in der Regel gerade entgegengefetzt. Da diefe Ency- 
klopadie wahrfcheinlich eine zweyte Auflage erlebt, 
fo wollen wir uns aus jener und aus diefer Urfache 
nur darauf befchränken, die leitenden Grundfätze 
des Vfs. zu prüfen, wie fie befonders in der Einlei
tung ausgefprochen find. Daraus wird fich der In
halt des Werks leicht ergeben, und man wird leicht 
erkennen, was bey einer künftigen Umarbeitung zu 
”e*ückfichtigen  fey.

Der Vf. fagt in der Einleitung : ,,Die nähere 
}endeV feines Werkes fey vorzugsweife, dem an- 
tangenden jUngen Praktiker ein Handbuch zum Nach- 
fchlagen zu welches in ächt praklifchem
?in?e..A d-(reniöe enthalte, was uns am Kran
kenbette zu wjfien No|h lh und aus we]chem wir 
uns bey der grofsen M?ne des nolhwendig WifTens- 
wurdigen in jedem emzejnen je ßal|lS erholen 
konnten, ohne die Muhe zu haben, in unferen mehr 
oder minder vollftändigen medicinifchen Jahibü- 

' «hem lange umherzufuchen. Das Werk worin in-
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. ’ 

delTen auch der ältere Praktiker manchen Artikel 
mit Vergnügen lefcn und manche Nachweifungen, 
finden werde, fey demnach kein ftreng wifienfehaft- 
liches, und daher fey .auch die alphabelifche Form 
gewählt, auch in der Regel alles dasjenige vermie
den worden , w-as von rein hifiorifchem oder 
literarifchem Intereffe fey. Alles fireng Wiflenfchaft- 
liche, Ilypothetifche und Theoretifche fey, in fofem 
es nicht ganz einfach aus Thaifachen gefolgert wer
den könne, fo feilen als möglich berührt worden^ 
eben weil das Werk nur für den Praktiker beftimmt 
fey, nicht aber für den Stubengelehrten, oder um 
das lodle Wißen oder die Schulgelehrfamkeit 2U 
fördern.« Wenn wir den Vf. recht verliehen, fo 
hat er fein Buch für blofse Praktiker gefchrieben, 
die ohne jede philofophifche und naturwiflenfchaft- 
liche Bildung, ja felbft ohne fich mit der Phyliologie 
befonders vertraut gemacht zu haben, ohne tieferes 
Eingehen in die Urfachen, in die Enlftehung und 
Entwickelung der Krankheit, nur die Formen, die 
Symplomengi uppen, vielmehr das Symplomenchaos, 
denn wo wilfenfchaflliehe, phyfiologifche Einheit 
fehlt, kann nicht von Gruppen die Rede feyn, be
handeln nach einer Maße fogenannter Erfahrungen 
niit einer Anzahl von Receplen. Oder was verlieht 
der Vf. unter einem Buche in ächt praklifchem Sin
ne, wo alles ftreng Wilfenfchaftliche, Ilypothetifche 
und Theoretifche fo feilen als möglich berührt wird? 
Wir wenigftens können uns keinen ächten Praktiker 
ohne Wiftenfchaft, ohne Theorie denken. Aber wir 
machen keinen willkürlichen Unterfchied zwifchen 
Theoretiker und Praktiker. Dieler Unterfchied flammt 
aus einer bereits verfloßenen Zeit, da fich Praktiker 
diejenigen rühmten, und fich rühmen oder fchellen 
liefsen, die ohne alle wilfenfchaftliche Bildung wa
ren, das Studium der Phyliologie verwarfen, weil fie 
noch nicht alle Zweifel gelöft u. f. w., die blofs 
Recepte zu fchreiben wufslen, und höchfiens nur fol
che Bücher lafen, die genaue Milleichen und Recepte 
darbolen. Theoretiker aber hiefsen jene, welche ent
weder zu faul waren, an das Krankenbett zu Irelen, 
oder zu ungefchickt, zu fehr alles praklifchen Talen
tes beraubt, als dafs fich ihnen Jemand in feiner 
Krankheit anverlraut hätte. Diele Zunft fcheint bey
nahe ganz ausgeftorben, die andere ragt aber noch 
in unfere Zeit herein; die. meiften davon gingen zur 
homöopalhifchen Seele bereits über, oder wenden fich 
ihr hie und da noch zu. Will der Vf. diefe Iland- 
werkszunft wieder allgemeiner einführen ? Wir hof
fen es nicht, fürchten inzwifchen auch nicht fehr,

Uu 
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dafs es ihm bey dem beften Willen gelingen werde. 
Denn der Geift der Wiffenfchaft ift zu mächtig ge
worden; die raftlos fortgefelzten, fich mit jedem läge 
vermehrenden Entdeckungen und Aufhellungen im 
Gebiete der Phyfiologie find zu hervorftechend} als 
dafs fie nicht ohne entfcheidenden Einflufs auf eine 
raturgemäfsere Begründung der Pathologie und The
rapie feyn müfsten. Jetzt, da man von jedem Gebil
deten Kenntnifs in den Naturwiffenfchaften fodert, 
darf fie der praktifche Arzt nicht mehr ignoriren, er 
mufs fie mit in den Kreis feiner Studien aufnehmen. 
Es genügt nicht mehr mit etwas Semiotik, allgemei
ner und fpecieller Therapie, die eigentlich in der 
Kenntnifs einer Maffe von Recepten beftand, an das 
Krankenbett zu treten; der Arzt mufs alle Verhält- 
niffe des gefunden und kranken Lebens, die wieder 
nur durch ein wiffenfchaftliches Auffaffen des gefamm- 
ten Naturlebens gewonnen werden können, kennen; 
es genügt nicht die Krankheilsform zu willen; er 
mufs nicht allein den ganzen Krankheilsprocefs, 
in feiner vorliegenden Aeufserung, fondern die Ent
wickelung deflelben nach allen Seiten hin, feine Ver
zweigungen in den verfchiedenen Organen, fich klar 
und deutlich zu machen fuchen. Er mufs wiffen, 
was und wie die Natur heilt, wann und wo die 
Kunft einzugreifen hat. Der Vf. vorausfehend, dafs 
er mit feinem ächten Praktikus nicht gut durchkom
men könne, wendet alle möglichen Praktiken an, um 
diefem Praktikus durchzuhelfen, allein es gelingt ihm 
fchlecht. So fagt er : ,,die medicinifchen Wiffenfchaf- 
jen — Jie ächt medicinifche Praxis hält fich ja nach 
ihm von der Wiffenfchaft fern! — unterer Zeit feyen 
in einer Revolution begriffen, von der man noch 
nicht wiffe, wie fie enden werde. Die Naturlehren 
follen die allgemeinfte Grundlage der Medicin feyn 

keineswegs fie foll nicht, fie ift es fchon! —■ aber 
untere gröfsten Praktiker ftudirten fie nur wenig, 
und der Einflufs der Phyfik — giebt es keine Che
mie, keine Botanik, keine Zoologie, keine verglei
chende Anatomie?! — und ihrer grofsen Fortfehritte 
und Entdeckungen auf die praktifche Heilkunde fey 
daher bis jetzt nur gering gewefen.“ Fürs erfte, gra
de untere gröfsten Praktiker find es nur dadurch ge
worden , dafs fie die Naturwiffenfchaften ftudirten. 
Der Vf/ hätte einen folchen ungegründeten Vorwurf 
unteren Praktikern nicht machen füllen, der fich felbft 
etwas gehäffig ausnimmt. Wir wollen keine leben
den Aerzte nennen — nur einige Verftorbene — 
Boerhaave und Heim; die Naturkenntniffe des er- 
ften find bekannt; was aber machte Heim zu einem 
fo grofsen Praktiker? Gewifs nur bey feinem herrli
chen Talent das frühe Studium der Chemie und Bo
tanik, namentlich der Moofe, fo wie feine vielen 
Seclionen, namentlich von Thieren. Fürs zweyle 
zeigt der Vf. etwas zu wenig Kenntniffc, wenn er 
behauptet, der Einflufs der Phyfik auf die praktifche 
Heilkunde fey bis jetzt nur gering gewefen. Möge 
er fich etwas weiter in diefem Gebiete umfehen. 
Zwar geben wir ihm gerne zu, dafs die Phyfik bis 
jetzt dem Praktikus noch kein Recepttafchenbuch un
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mittelbar präfentirte, obgleich fie viele Ingredienzen 
dazu fchon lieferte. Noch weiter geht der Vf., 
wenn er beyfügt : ,,Unfere ächten Praktiker huldigten 
der rationellen Empirie; gute praktifche Aerzte tru
gen fich felbft in jetziger Zeit, ob überhaupt Theorie 
und Wiffenfchaft für den ausübenden Arzt nöthig 
und nützlich fey oder nicht?“ Mit einer folchen Be
hauptung tritt der Vf. der Ehre der ausübenden Aerzte 
zu nahe; wir wollen aber die Ausdrücke zurückhal
ten, die der mit Recht und ohne Schonung verdient, 
der die Ehre einer der Menfchheit fo nölhigen, ja 
unentbehrlichen Klaffe von Männern verletzt. So 
fpricht er noch eine andere Befchuldigung aus, näm
lich er fagt geradezu: „Unfere meiften neuern Hand
bücher der generellen und fpeciellen Heilkunde feyen, 
wenige ausgenommen, von Anfängern gefchrieben, 
die keine hinreichende Erfahrung am Krankenbette 
gereift hatte, die der medicinifchen Theorie eine fal- 
fche Grundlage unterlegten.“ Sind Hartmann } Rai- 
mann und Hildenbrandt Anfänger? Sind Puchelt, 
Baumgärtner Anfänger? Sind Conradi j Naumann 
und Berend’s Anfänger? Sind Autenrieth , NajJe,L- 
JV. Sachs und Schönlein Anfänger und noch nicht 
am Krankenbette gereift? Welcher Anfänger hat denn 
in der neuern Zeit eine fpecielle Heilkunde gefchrie
ben? Uns ilt keine bekannt, wenigftens hat lieh kei
ne eines Namens, einer Autorität zu rühmen. Nun 
noch die eigene Entfchuldigung des Vfs. wegen fei
ner Plintanfetzung des WilTenfchafllichen in der Me
dicin. Seine Worte find: „Hiemit folle die Wiflen- 
fchaft keineswegs getadelt werden , er fchätze und 
verehre den hohen Werth der M^edicin als Wiflen- 
fchaft, er wiffe es und fey davon überzeugt, dafs die 
fyftematifche Theorie — ift denn Wiffenfchaft ““ 
fyftematifcher Theorie ? ! — könne fie auch nie ange
wandt werden, dennoch die anwendbare Theorie 
nicht möglich mache, fo wie erftere der letztem be
dürfe, damit fie etwas Reales habe, worauf fie fich 
beziehe. Aber er unterfcheide auch die philofophifche 
und die praktifche Medicin, den Theoretiker und. 
Praktiker. Für Letzten fey es Zeitverluft, dasjenige 
zu treiben, was für Erften Pflicht zu thun fey. Es 
gebe theoretifche Genie’s, die am Krankenbette nichts 
taugen, aber für die praktifchen Genie’s von der 
gröfsten Wichtigkeit feyen, indem fie ihnen gleich- 
fam die Grundrilfe zeichneten, auf welche Letztere 
mit achtem Kunftfinne das Gebäude aufführten. So 
feyen Theorie und Praxis unzertrennlich; aber wir 
dürften nicht glauben, dafs fie beide ftets in einem 
Kopfe vereinigt anzutreffen wären. . Es gebe Eigen- 
fchaften und geiftige Volll<onirrienheitcn, die fich nie 
vereinigt im Individuum fänden, fondern nur der 
Menfchheit angehörten; fo fey es auch hier.“ Die
fen Behauptungen wollen wir nichts beyfügen, ihre 
Schiefheit und Unwahrheit liegt zu offen vor, nur 
die Frage fey erlaubt: Ein wiffenfchafllich, iheore- 
tifch gebildeter Arzt und ein theoretifcher finden fich 
nie in Einem Individuum vereinigt? Ach! wir ar
men praktifchen Aerzte !

Wir übergehen die übrigen verfchiedenen Bemer-
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Lungen, die der Vf. noch weiter, bald da, bald dort 
zur Unterftülzung feiner praktilchen Anfichten an
führt, fo wie einige Widerfprüche , wo er .fich über 
wiffenfchaftliche und praklifch - empirifche Bildung 
ausfpricht und wollen nur noch erinnern, dafs wir 
recht gut wiffen, was wir, als Menfchen, willen und 
nicht wiffen können ; und dafs wir hier einzig und 
allein im Intereffe der Medicin a7s Wiffenfchaft und 
Kunft fprechen. Wer felbft unabHffig bemüht ift, 
die Medicin als Wiffenfchaft und Kunft in fich aus
zubilden, wer in der Nähe ausgezeichneter Aerzte 
lebte, welche eben fo gröfse wiffenfchaftliche Theo
retiker als Praktiker waren und find, und letzteres 
nur dadurch waren und find, dafs fie eine wiflen- 
fchaftliche Theorie befafsen, dem mag eine freye 
und ernfte Sprache geftallet feyn.

Was nun die Einrichtung diefer Encyklopädie 
betrifft, fo umfafst fie laut der Einleitung folgende 
Gegenftände des ärztlichen praktifchen Wiffens : 1) 
eine ausführliche fpecielle Pathologie und Therapie 
aller innern acuten und chronifcheh Krankheiten mit 
befonderer Berückfichligung der Semiotik, Aetiologie, 
Diagnoftik, und der bey der Behandlung bewährte- 
ften Heilmittel und Arzneyformeln , hie und da 
durch kurze Andeutungen und Mitlheilungen aus 
eigener Erfahrung unterftützl; 2) eine ausführliche 
medicinifche Chirurgie, mit Einfchlufs der kleinen 

undarzneykunft; 3) eine kurze Geburts- 
u e und Ophthalmologie, mit Berückfichligung der 
a ey am häufigften vorkommenden Operationen; 

4) eine kurze allgemeine Pathologie und Therapie, 
im. gewöhnlichen Sinne des Wortes; 5) die allge
meine Heilmillellehre aus dem praktifchen Gefichts- 
puncte; endlich 6) eine kurze allgemeine und fpe- 
Cielle Pathologie und Therapie der Seelenftörungen. 
Ausge chloffen find : die höhere operative Chirurgie 
und die grofsen Operationen in der Augenheilkunde 
un Oeburlshülfe. Seit 14 Jahren fammelte der Vf. 
r"ki^er^a^en ZUr ^earbeitung diefes Werks; da er aber 
jitil dafs die eigene Kraft allein zur Ausarbeitung 
de leiben nicht ausreichen würde, fo entfchlofs er 
fich, daflelbe in Verbindung mit mehreren praktifchen 
Aerzten und Wundärzten feiner Bekanntfchaft her
auszugeben. Er wählte nur praktifche Aerzte und 
fül-^r ,die ihr ßeruf täsBch an’s Krankenbett 
arltL^^ T*  fleifsißfte aller feiner Mit- 
die r Pz' 5 Toft m Ribnitz; dann folgen 
«A Jr S£™der> C- Köpcke, Ch. J. D. Wiedow 
pyaltj ’ K' IiÖvte zu Roftock, ferner Dr. A. A. O. 
Chirurg™ K"ko"im Meklenburgifchen, die Stadt- 
rifchen- C}T' Meß zu Quackenbrük im Hannöve- 
reris zu RolUc?^ Kuhrke und Rathschirurgus Beh-

Ueber unfere
praktifche Anfichten'?! des Vfs* theoretische und 
gern möchten wir noch? _Wi1’ uns ausgefprochen; 
lügen über einige rein praYu? Bemerkungen mzu 
menllich über die Voriilbe
«diefe habe er befonders berüekfichligi i^deTefleii 
Überzeugung, dafs fein Werk dadurch fü" den Prak- 

liker einen höheren Werth erlangen werde. Denn 
in der Ausübung der Heikunft fey gerade die Man- 
nichfaltigkeil der Heilmittel und Curarten nothwen
dig. Weiler oben rügt er an allen bis jetzt erfchie- 
nenen neueren Encyklopädieen der Medicin und Chirur
gie den Fehler, dafs darin bey der Kur der Krank
heiten auf gute und bewährte Receplformeln und 
Arzneycotnp0ßQ0nen falt gar nicht gefehen worden 
fey.“ Doch es oenü°e mit der blofsen Anführung 
dei- Worte des VfS- jn diefer Beziehung und der Er
innerung, dafs der praktifche Standpunct dasJummum 
nomen und die ultima ratio ift.

Was nun das Werk felbft anlangt, fo wird man 
Geift und Form nach den angedeutelen Grundfätzen 
leicht felbft zu beurlheilen im Stande feyn. Einige 
Artikel find gut, felbft belfer, als der Vf. von feinem 
praktifchen Standpuncte aus vielleicht wollte, viele 
millelmäfsig, was der Tendenz nach nicht anders 
feyn kann, einige fanden wir äufserft mangelhaft.

Ueber die Zweckmäfsigkeit einer gedrängten me- 
dicinifchen Encyklopädie wollen wir hier nicht ftrei- 
ten; aber findet man für nölhig, eine folche zu fchrei- 
ben, fo gefchehe es nicht einteilig, mit Hintanfetzung 
des Geiftes, der in der deulfchen Medicin und Chi
rurgie herrfcht und waltet. Es find hier köftliche, 
äufserft fruchtbringende Elemente vorhanden. Eine 
Encyklopädie fammle , vereinige fie mit wifienfehaft- 
lichem Geift, und der Theoretiker fowohl als der 
Praktiker wird dem Vf. eines folchen Buches Dank, 
Hochachtung und Verehrung gerne zollen.

Mit Befcheidenheit fchliefst der Vf. feine Ein
leitung: ,,Sein ernltlicher Vorfatz fey, weder Fleifs 
noch Afühe zu fparen, urn die Mangel und Unvoll
kommenheiten des vorliegenden Werkes durch Be
herzigung fremder und fortgefelzler eigener Erfah
rung am Krankenbette, und durch die Winke und 
Bemerkungen gründlicher und unbefangener Ptecen- 
fenten nach Möglichkeit zu verbeffern; und es ergehe 
daher an Letzle ganz befonders die Bitte: die Män
gel deffelben im Allgemeinen, wie in den einzelnen 
Artikeln, nebft den Mitteln, ihnen abzuhelfen, ge
nau änzuzeigen, überhaupt die Schrift unparteyifch, 
umfichtig und gründlich, der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes gemäfs, zu prüfen — denn fie enthalte viel 
Eigenthümliches. und eröffne eine Oppofition gegen 
alles Einfeitige der neueren Schulen und gegen die 
Schwäche unferer Zeit — und ein auf Recht, Wahr
heit und Billigkeit gegründetes Urtheil darüber zu 
fällen, — damit die nächftfolgende zweyte Auflage 
derfelben fie dem Grade der Vollkommenheit näher 
führe, der bis jetzt, bey dem beiten Willen und 
der gröfsten Anstrengung noch nicht habe erreicht 
werden können.“

Unfere ATittel haben wir angegeben, wir wie
derholen fie : Wiffenfchaftliche Auffaffung der Medi
cin, vorzüglich durch vergleichende Anatomie, Phy- 
fiologie und auf diefer ruhende Pathologie ; Darftellung 
dei' Krankheiten nicht in ihren oberflächlichen For
men, fondern in ihrer Gefammlheit als fich ent
wickelnde Proceffe; aus diefer hergeleitete Behänd-
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lung fo einfach als möglich, mit Berückfichtigung der 
Naturheilkunli; fchliefslich ausgehend von der Ueber
zeugung, dafs ohne wiffenfchaftliche Theorie keine 
gute Praxis möglich ift. $

Halle, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Die 
Lehre von den Entzündungen Und Wunden. 
Von AK. Sprengel. 1833- XXXII und 798 S. 
8. (2 Thlr.)

In dem wahrfcheinlich von der Buchhandlung 
beygefügten Vorworte erhalten wir die IVIittheilung: 
„Das vorliegende Werk, welches die Lehre von den 
Entzündungen und Wunden als ein abgefchlolfenes 
Ganzes behandle, bilde den erften Theil des Lehr- 

, buchs der allgemeinen Chirurgie von IV. Sprengel. 
]3er frühzeilige Tod des Verfalle« habe das weitere 
Erfcheinen des mit Beyfall aufgenommenen Buches 
gehindert, welches, fo weit es vollendet, auf mehr
fach geaufserten Wunfch unter dem gegenwärtigen 
Titel dem chirurgifchen Publikum aufs Neue darge
boten werde.“

Wir erhallen demnach kein neues Buch, fon
dern ein folches, das fchon im Jahre 1828 gedruckt 
war. fV. Sprengel, der Sohn des berühmten Ver- 
faflers der Gefchichte der Arzneykunde, hatte den 
Entfchlufs gefafst, eine ausführliche Chirurgie in lie
ben Bänden nach dem Muller der Anfangsgründe 
der Wundarzneykunft von dichter herauszugeben. 
Der Tod vereitelte feinen Entfchlufs. Nach dem, 
was im eilten Bande vorliegt, und was er in der 
Vorrede zur Realifirung feines Plans fagt, zu fchlie- 
fsen , hätte die Chirurgie durch fein Buch in wilfen- 
fchaftlicher Hinficht durchaus keinen Zuwachs erhal
ten, vielmehr wäre fie von dem Standpunclc entfernt 
geblieben, auf dem fie fich jetzt befindet. Daher wir 
das Nichtvollenden diefer Chirurgie nicht bedauern 
können.

Um nur dem Lefer einen kurzen Begriff von 
dem zu geben, was er in diefer Lehre von den Ent
zündungen und Wunden fachen oder nicht fuchen 
darf wollen wir eine ganz fummarifche Ueberficht 
foloen lallen. Vorerft ift aber zu bemerken, dafs fie 
nicht wie das Vorwort fagt, ein abgefchlolfenes Gan
zes bildet, d. h. die Lehre von der Entzündung und 
den Wunden in ihrem ganzen Umfange darflellt, fon
dern nur das Allgemeine derfelben, das Specielle aber 
ganz unberückfichligt läfst.

Nach der Einleitung, welche den Begriff der Chirur
gie und ihr Verhältnifs zur gefammlen Heilkunde auf 
eine ziemlich einfeitige Weile, fo wie die Eigenlchaf- 
ten eines guten Chirurgen und lein Benehmen bey Ope
rationen u. dgh, auseinanderlelzt, folgen die zwey Ka
pitel. Das erfte handelt von der Ent zündung. I. Von 
der Entzündung im Allgemeinen. Gegeben werden der 
Begriffund dieZeichen der Entzündung? die Diagnofe, 
der Verlauf, die Ausgänge, die Unlerfchiede in Bezug auf 
ihr Vorkommen in den einzelnen Geweben, fo wie in 
Bezug auf die verfchiedenen Arten, die Urfachen, das 

Wefen, die Prognofe, und die Behandlung derfelben. 
11. Von der Eilergefchwullt. Wir leien von Begriff 
und der Diagnofe, von den Unterfchieden in primäre 
fecundäre, äulsere, innere, idiopalhilche, kritjfche u. del. 
Abfceffe, von den Folgen und der Behandlung. III.’von 
den Geichwüren. Hier zuerft von dem Begriffe, den Ur- 
fachen und Verfchiedenheilen, durch Pi ognole und Be
handlung der Gefchwüre. Dann folgen mehrere Details 
und zwar 1) Formverfchiedenheiten der Gefchwüre. 
A) Formfehler der Rinden: a) Schwieliges, b) Bufiges 
Gefchwür. ß) Formfehler des Grundes : c) Schwammi
ges, d) Röhrenförmiges Gefchwür. C) Formfehler der 
Umgegend: e) Väriköl’es, f) Oedematöfes Gefch wür. D) 
Formiehier der Abfonderung : g) Fauliges und brandiges 
Gefchwür, h) Salzilufs. 2) Ortsverfchiedenheilen der Ge
fchwüre 3) Specififche Verfchiedenheilen der Gefchwü
re- a) Venerilches und wieder 1) primäres und 2) fe- 
cundäres venerifches Gefchwür; b) Pfeudofyphilitifches 
Gefchwür; c) Mercunalgefchwür; d) Scorbutifches; e) 
Skrophulöfes ; f) Gichtifches ; g) Eryfipelalöfes; h) Men- 
Itrual-und Hämorrhoidalgefchwür; i)Krälzgefchwür ; k) 
impeliginöfe und exanlhemalifche Gefchwüre. IV. Von 
dem Brande. Begriff, Unlerfchiede, Prognofe und Be- 
handlung: A) Brand aus örtlichen Urfachen : 1) aus zu 
hoch gelteigerler Entzündung ; 2) durch Erfrierung ; 3) 
durch Verbrennung ; 4) durch aufgehobenen Kreislauf • 
5) durch Quelfchung; 6) durch fremde Körper bedingt 
B) Brand aus allgdtneinen Urfachen : 7) Holpilalbrand - 
8) brandiges Durchliegen; 9) Brand der Greife; 10) 
Brand der Kriebelkrankheit; 11) melaftalifcher Brand. 
V. Von einigen befonderen Entzündungen. Diefe find: 
1) dasRolhlauf; 2) das bösartige Rolhlauf; 3) das Blut- 
gefchwür; der Karbunkel und die fchwarze Blatter.

Das zweyte Kapitel enthält die Wunden. 1. Von 
den Wunden im Allgemeinen. ZurSprache kommen
der Begriff, die Einlheilung, Diagnofe und. Prognofe 
der Wunden; ferner die Heilung und Behandlung der
felben, wo die Zufälle bey den Wunden befonders aus
führlich betrachtet werden in ihren Momenten der 
Blutung, dem Schmerze, dem Wundftankrampfe, und 
den Gemülhsbewegungen Verwundeter. II. Von den 
Wunden im befondern. Diefs bezieht fich auf folgen
de Puncle: 1) die reinen Schnilt- und Hiebwunden;

- 2) die Stichwunden; 3) die Quelfchungen und Quelfch- 
wunden; 4) die Schufswunderr; 5) die Wunden durch 
Ausreifsung von Gliedern; 6) die vergifteten Wunden 
und hierunter der Bifs wölbender Thiere.

Aus diefer Ueberficht geht wohl hinreichend her*,  
vor, was der Vf. giebt. Wie er es g*-'bt,  haben wir 
bereits angedeutel. Alles ift mit grofsem Fleifse bear
beitet; aber es fehlen zu auffallend tiefere pbyfiologi- 
fche und palhologifche Studien. Statt am Kranken
bette und Experimenlirtifche wurde das Buch am 
Pulte gefchrieben; nur einige Paragraphen machen 
eine rühmliche Ausnahme, diejenigen nämlich, wö 
der Vf. mehr aus eigener, als fremder Erfahrung 
fpricht. Doch Friede feiner Afche!

B. K.
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STAATSPVISSENS CH AFTEN,

Leipzig, b. Brockhaus: Von Aufrechthaltung der 
Öffentlichen Sicherheit, Ruhe und gefetzhchen 
Ordnung zu Verhütung von Tumult und Au]-, 
rühr, insbefondere Erörterung der Rechtsfrage : 
iß eine Gemeinde verbunden, den, einem 
sliede derfelben von Tumultuanten verur/ac 
ten Schaden zu erfetzen ? \ on Dr. &
Friedrich Wiefand, auf Jefsnitz mit Antheil 
Guhra, Milgliede der zweyten Kammer der Stän- 
deverfammlung des Königreichs Sachfen , inglei- 
chen Mitgliede der Oberlaufitzer Gefellfchaft der 
Wifl’enfchaften, der nalurforfchenden Gefellfchaft 
zu Görlitz u. f. w. 1835. XXII u. 403 S. 8. 
(2 Thlr. 4 gr.)

Unter die Mafsregeln zur Erhaltung und Befefti- 

gung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
zählt man in England und Frankreich die gefetzlich 
ausgefprochene Verbindlichkeit und Verantwortlich
keit jedes Kirchfpiels oder jeder Gemeinde, in ih
rem Bezirke die öffentliche Sicherheit, Ruhe und 
gefetzliche Ordnung aufrecht zu erhallen, und wi
drigenfalls den durch Vernachläfligung dieler A er- 
bindlichkeit dem einen oder dem anderen Mitglied© 
der Gemeinde verurfachten Schaden zu erfetzen. Da 
fich nun die Kaufleute Sala und Rompano zu Chem
nitz wegen des bey den Chemnitzer Unruhen im J. 
1830 erlittenen Schadens an die königl. fächf. Stände 
gewendet, und um Entfchädigung gebeten hatten, fo 
fand fich der Vf. der vor uns liegenden Schrift hie
durch veranlafst, im April 1833 bey der zweyten 
Kammer der Ständeverfammlung den Antrag auf eine 
ähnliche gefetzliche Sanclion im Königreich Sachfen 
zu ftellen, verbunden mit dem weiteren Anträge auf 
Verpflichtung einer, in dem angegebenen Puncte 
nachliiffig gewefenen , Gemeinde zum Erfatz der Kö
llen, welche durch die in einem folchen Falle nö-

Abordnung von Militär erwachsen feyn könn- 
-- Beide Anträge fanden jedoch keinesweges 

den vo Vf ünfchten Beyfall. Alan hielt viel
mehr den eilten Antrag weder aus dem Gefichts- 
puncte des Privatj.echts, noch aus dem des öffentli
chen Rechts begriIndefc auch fojchen nicht mit der 
vaterländifchen Oefetzge’b imd Verfaflung verein- 
barlich, und jedeufalls raktifch unausführbar; 
nächftdein fchien es auch bey der zu erwartenden 
Vorlegung eines allgemeinen Criminalsefetzbuches,

J. A. L.. Z, 1835- Vierter Band, 

dem auch diefe Angelegenheit nicht werde fremd 
bleiben können, nicht ralhfam , durch einzelne Be- 
ftimmungen über Begriff Wefen und Folgen von 
Tumult und Aufruhr, jer fyftematifchen Behandlung 
des Ganzen vörzugreifen. __  Hinficr.llich des "zwey
ten Antrags achtete man zwar dellen Bejahung für 
weniger bedenklich; allein man glaubte auch ihm 
vor der Vorlegung des allgemeinen Criminalgefelz- 
buches keine Folge geben zu dürfen, XVeil die Ver
bindlichkeit zur Koltenübertragung in folchen Fällen 
gegenwärtig nur nach den befonderen Umfiänden 
jedes einzelnen Falles wüide beurlheilt werden müf
fen, eine definitive Feftltellung derfelben im Allge
meinen aber ohne eine ganz neue, mit Rückficht 
hierauf zu erlaßende Gefelzgebung für das Verbre
chen von Tumult und Aufruhr überhaupt nicht 
möglich fey. — Die Folge diefer Anfichten der Kam
mer war, dafs man die Anträge des Vfs. unberück- 
fichtigt liefs, und von ihnen, ohne lieh in umftänd- 
liche Discuffionen darüber einzulaffen, zur Tages
ordnung überging. Doch behielt fich der Vf. deren 
ausführlichere Rechtfertigung und die Widerlegung 
der ihnen entgegen geltelllen Bedenken vor; — und 
diefe Rechtfertigung und Widerlegung ift denn in 
Anfehung des Erßen diefer Anträge der Zweck die
fer von ihm verfafsten Schrift.

Diefelbe zerfällt in fieben Abfchnitte. Der erfte 
giebt die Verhandlungen in der zweyten Kammer 
der königl. fächfif. Ständeverfammlung im J. 1833 
über die eben angedeuteten Anträge. Im zweyten 
werden hierauf die defsfallfigen Grundfätze des all
gemeinen Slaatsrechts aufzultellen und zu entwickeln 
gefucht. Im drillen befchäftigt fich der Vf. mit der 
Frage: ob die Grundfätze des römifchen Rechts hie- 
bey zu berückfichligen feyen; und giebt hier
auf im vierten eine hiftorifche Entwickelung und 
Darfiellung der gefetzlicheri Vorfchriften, welche in 
Deulfchland feit den äl teilen Zeiten, und durch die 
ehemaligen Reichsgefetze, fo wie die .neueren Bun- 
destagsbefchlüffe, zur Verhütung und Unterdrückung 
von Tumult und Aufruhr, ergangen find, nebft den 
daraus für die Beantwortung der vorliegenden Rechts
frage abzuleitenden Refultaten; worauf im 5ten, ßten 
und 7ten Abfchnitte die gefetzlichen und verfaffungsmä- 
fsigen ßeltimmungen des fächfifchen Rechts, dann 
die der franzöfilchen und’ englifchen Gefetzgebung 
die hier angeftellten Erörterungen fchliefsen.

Man iß dem Vf. das Geftändnifs fchuldig, dafs 
er fein Thema mit einem ungemeinen Aufwande

X x . 
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von Mühe, Belefenheit und literarifchen Nachwei
fungen aller Art aus- und durchzuführen gefucht 
hat, und dafs feine Behandlungsweife deflelben ein 
unverkennbares Hinftreben nach möglichfter Gründ
lichkeit andeutet. Indefs bey allen diefen Vorzügen 
feiner Schrift fcheint uns denn doch dasjenige, was 
er hier ausführen und beweifen wollte, nicht fo aus
geführt und bewiefen zu feyn, dafs fich feiner Theo
rie unbedingt Beyfall fchenken liefse; und neben- 
bey ift es fehr zu bedauern, dafs ihn fein Stre
ben nach Gründlichkeit zur Hereinziehung einer 
Menge nicht zur Sache gehöriger Erörterungen, und 
zu einer ermüdenden Weilfchweifigkeit hingeführt 
hat. — Seine Theorie ruht auf der Annahme einer, 
allen und jeden Einwohnern eines Orts, oder Mit
gliedern einer Gemeinde, fchon in Folge diefes Ver- 
hältniffes obliegenden Verpflichtung, jedem durch Stö
rer der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
Bedrängten oder gewaltthätig Angegriffenen zu Hülfe 
zu eilen, und ihn in Schutz zu nehmen. Diefe 
Verpflichtung fall theils in dem allgemeinen Staats
rechte begründet feyn, theils mit der alten deutfchen 
Gemeindeverfaffung übereinftimmen, theils in den 
deutfchen Reichsgefetzen , und insbefondere für Sach
fen , in den fächfifchen Gefetzen ausdrücklich gebo
ten feyn; und die Vernachläffigung diefer Pflicht foll 
nicht nur von felbft, und ohne Weiteres, die ße- 
ftrafung derjenigen nach fich ziehen, welche der ih
nen hierunter gefetzlich obliegenden Verbindlichkeit 
keinesweges Genüge leiften, fondern weiter auch 
noch auf Seiten der durch Störungen der öffentli
chen Ruhe und Sicherheit Befchädigten , einen zu 
Recht beftändigen Anfpruch auf Schadenerfatz gegen 
alle Mitglieder ihrer Gemeinde folidarifch begrün
den (S. 57); — und diefes um fo gewißer, da nach 
der Rechtsiegei: Qui non facit, quod facere debet, 
videtur facere adverfus ea f quia non facit 121. 
D. de regul. jur.) fich die Schlufsfolge ziehen lalle, 
dafs diejenigen Einwohner eines Ortes, welche ih
rer Pflicht gemäfs durch Aufrechthaltung der öffent
lichen Ruhe und Sicherheit die öffentliche Wohl
fahrt nicht beförderten , als Theilnehnier der Storer 
der öffentlichen Sicherheit und Ruhe, oder Tumul
tuanten, anzufehen, und defshalb zum Erfatz desje
nigen Schadens, welcher einem Gemeindegliede von 
den Tumultuanten verurfacht worden ift, folidarifch 
angehalten werden könnten (S. 60) (??)*

Nun fteht zwar der Annahme diefer Entfchädi- 
gungsverpflichtung die ganz klare Beftimmung unfe
rer römifchen Gefetzgebung: Animalium cafus, mor- 
tes } quaeque Jine culpa accidunt} rapmae } tumul- 
tus — a nullo praejtantur 23- -72. de regul. jur.) 
geradezu entgegen. Allein der Vf. glaubt auf diefe 
Enunciation der römifchen Gefetzgebung keine Rück
ficht nehmen zu dürfen, weil unfer dermaliges öf
fentliches Recht, aus dem die Erilfcheidung der hier 
behandelten Frage allein zu fchöpfen fey, von dem 
römifchen öffentlichen und Privat - Rechte durchaus 
verfchieden fey, und den Beftimmungen des letzten 
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auf unfere Verhältniffe nicht die mindefte Anwen
dung geftattet werden könne. Diefer, der Anwen
dung der Beftimmungen der römifchen Gefetzgebung 
auf die vorliegende Frage entgegengefetzte, Grund 
läfst fich nun allerdings hören. Nur fragt es fich, 
ob er ausreicht; .— ob das} was die römifche Ge
fetzgebung über die fragliche Verpflichtung fanctio- 
nirt hat, nicht fchon in der Natur der Sache be
gründet fey, und fich keinesweges als etwas rein Po
sitives annehmen lalle. — Aber diefe Frage getrauen 
wir uns nicht zu bejahen. Wie wir denn überhaupt 
den Stützpunct, welchen der Vf. für feine angenom
mene Entfehädigungsverpflichtung in dem allgemei
nen natürlichen Strafrechte fucht und zu finden 
meint, dort keinesweges aufzufinden vermögen. Wir 
geben ihm zwar fehr gern zu, dafs ini' Allgemeinen 
es die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden Staats
bürgers fey, zur Erreichung des Gefamtzwecks des 
Staats nach feinen Kräften beyzutragen. Allein wir 
können nicht zugeftehen, dafs aus diefer allgemeinen 
Verpflichtung fich eine Verbindlichkeit der einzelnen 
Staatsbürger abieilen lalle, ohne defsfalls beftehende 
oder ergangene Verordnungen der Obrigkeit, Störern 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in der Art ent
gegenzutreten , wie diefes der Vf. verlangt. Die 
Mafsregeln zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung 
find Sache der Regierung; nicht des einzelnen Bür
gers. Diefer ift zwar verpflichtet, dem Aufrufe der 
Regierung bey folchen Fällen zu folgen, und die 
Regierung in ihren Mafsregeln zur Erhaltung der 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung mit möglichfter Thä- 
tigkeit zu unterftülzen; allein unabhängig von dem 
Aufrufe der Regierung fteht ihm weder die Berech
tigung zu, noch liegt ihm die Verpflichtung ob fich 
pofitiv thätig in folche Angelegenheiten zu mifchen*  
und noch weniger kann daraus, dafs er fich auf eine 
folche Weife nicht eingemifcht hat, für ihn eine 
Verbindlichkeit erwachfen, den bey folchen Gelegen
heiten von den Ruhe- und Friedens - Störern diefem 
oder jenem ihrer Mitbürger zugefügten Schaden zu 
erfetzen. Die Bedenken, welche in Folge diefer An
ficht von der Sache die zur Prüfung der Anträge des 
Vfs. beftellte Stände - Deputation diefen Anträgen ent
gegengefetzt hat (S. 7 f.), find zu lief in der Natur 
der Sache und im Wefen der öffentlichen Verwal
tung begründet, als dafs bey ihrer unbefangenen 
Würdigung man ihnen nicht überall follte beypflich
ten müllen. Wir wenigftens können folche durch 
die dagegen vom Vf. aufgeftelhen Lehrfstze des all
gemeinen öffentlichen Rechts (S. 20 R) keinesweges 
für widerlegt achten. Die Schutztheorie, welche der- 
felbe hier aufftellt und zu rechtfertigen fucht, liegt 
in der Allgemeinheit, wie er folche hier aufftellt, 
weder im VVefen des bürgerlichen Vereins, noch ift 
es möglich, fie je gehörig durchzuführen. Auch 
würde fie, ftreng und confequent durchgeführt, dem 
Bürger alle Selbltftändigkeit und alles Vertrauen auf 
diefe rauben; und doch ift die Sicherftellung und 
Erhaltung feiner Selbftftändigkeit, — in fo weit fol
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ehe im gefelligen und gefellfchaftlichen Leben nicht 
durch das VVefen diefes Lebens feibft befchränkt 
wird, — wohl das Hauptmoment, das den Menfchen 
in den Staat treibt. Confequent durchgeführt würde 
— wie die Stände - Deputation (S. 8) fehr treffend 
bemerkt __ die Schutztheorie des Vfs. dem Staate, 
feiner Regierung, und jedem einzelnen Gliede def- 
felben eine allgemeine Affecurranz gegen Diebftahl, 
Raub/ Mord, Plünderung, Feuters - und Waffers- 
Noth, und andere durch die boshafte Hand freveln
der Verbrecher, oder durch die Wuth der Elemente, 
oder durch zufällige Naturereignifle herbeygeführte 
Unglücksfälle zur Folge haben. Aber wozu würde 
dief§ allgemeine Affecuranz wohl anders hinführen 
können, als zu einer allgemeinen Verwirrung unter 
den meift ohne Plan und Ordnung zur Hülfeleiftung 
Herbeyeilenden, oder zu einer allgemeinen Apathie 
Aller bey ihnen von irgend einer Seite her drohen
den Gefahr, und zu einem alle Selbftlhätigkeit töd- 
tenden Vertrauen auf fremde Hülfe; — kurz, gerade 
ZU dem Entgegengefetzten von dem, was der Menfch 
in der bürgerlichen Gefellfchaft fucht : der Herftei
lung und Erhaltung von Ordnung und Regel, und 
der möglichften ßefeftigung feiner Selbftlhätigkeit 
und Selbftftändigkeit. Der Menfch und das Men- 
fchenlhum würde im Staate untergehen, ftatt dafs es 
hier aufgehen und zum Leben, zur Kraft und Wir
ken gedeihen foll. Die falus rei publicae, welche 
di» J'uprema lex des Staaten wefens feyn foll, mag 
zwar allerdings den Staatsbürger zur Kraftäufserung 
und zur Thätigkeit nach Mafsgabe feiner Kräfte, 
und nicht zur Paffivität verpflichten (S. 26); aber 
aus diefer Verpflichtung geht doch zunächft weiter 
nichts hervor, als dafs der Staatsbürger bey feiner 

ra täufserung den Anordnungen der Regierungen 
folge; keinesweges aber, dafs er fich in Dinge mi
lche, für welche die Obforge zunächft nicht ihm, 
fondern der Regierung obliegt; wohin ihn eine der
artige Thätigkeit, wie der Vf. folche fodert, fo 
leicht hinführen würde. *

Alfo, in fofern der Vf. feine Schutztheorie aus 
dem allgemeinen Slaatsrechte abzuleiten fucht, wird 
lieh folche fchwerlich als ausreichend begründet 
anerkennen laßen. Darum fucht er denn auch 
noch eine weitere Stütze derfelben in unferem pofi- 
twen Rechte, und namentlich in unferer deutfehen 
ehemaligen Reichsgefetzgebung und unferen Bun- 
desgefetzen. Zu dem Ende geht er fehr umftändlich 
fchen ? was vom Anfänge unferes germani-
haltun taa^enweEens bis auf die neuefte Zeit zur Er-

en Ruhe und Sicherheit in dem
Um», dan,?8en ,der ,al‘™ germanifchen Völker- 
den Sammlungen der ‘leulfc“n Heichsgefelzgebung, 
richtsordnung Carl, v Sl'le8eler’ ,der pemhehen Ge- 
inflrumente, den ehemlem «eftphälifchen Friedens 
lulalionen, den frühere'“■■‘«'leben Wahlkajn- 
Cenfurwefen und den Buohh™XV8elel,77 
Bundestagsbefchlüffen verordnet worSen^ft und^-or- 

kommt. Nun mögen zwar diefe mit vielem Fleifse 
und wahrhaft mühfelig zufammen getragenen Noti
zen und Nachweifungen allerdings fehr beachtungs- 
werthe ßeyiräge zur Gefchichte des allmälichen Bil- 
dungs- und Entwickelungs - Ganges diefes Gegenftan- 
des unferer Civilifation und der dermaligen Geftal- 
tung unferes bürgerlichen Wefens enthalten; allein 
genügende Beweife für das eigentliche Thema des 
Vfs. liefern ße Joch nicht. Sie enthalten weiter 
nichts, als Bereife dafs unfere deutfehe Reichs-Re
gierung und ihre Gefetzgebung fortwährend mit vie
ler Mühe danach hingeftrebt hat, die öffentliche Si
cherheit und Ruhe mögiichft herzuftellen und zu er
halten, und allen Reichsangehörigen ein kräftiges, 
thätiges Mitwirken zur Erhaltung und ßefeftigung 
des Landfriedens zur Pflicht zu machen. Aber aus
reichende Belege dafür, dafs die Angehörigen derje
nigen Orte und Gemeinden, wo Tumulte und Auf
ruhr entliehen, für den von den Tumultuanten und 
Ruheftörern verübten Schaden einftehen und haften 
füllen, find wir in diefen Dispofitionen aufzufinden 
nicht vermögend. Sie gehen, nach unferer Ueber- 
zeugung, bey einer unbefangenen Deutung ihres In
halts und ihrer Beltimmungen, blofs darauf hin, dafs 
man den Ruhe- und Friedens - Störern keinen \ or- 
fchub leiften, ihnen vielmehr von Seiten der Obrig
keiten kräftigen und thätigen Widerftand enlgegen- 
fetzen, fie zum Behufe ihrer Beftrafung gefänglich 
einziehen, und fie zum Erfatz des durch ihre Ruhe- 
ftörungen verurfachten Schadens anhalten folle. W as 
die Hauptfache ift, alle diefe Gebote und Verbote 
find im Wefentlichen mehr an die Regierungen ge
richtet, als an deren Angehörige. Diefen letzten ift 
durch das, was die Gefetze über die Folge und 
Nachtheile verordnen, und worüber der Vf. (S. 137 
__fich äufserft weitläuftig verbreitet, blofs die 
Verpflichtung auferlegt, ihren Regierungen bey den 
Anftalten, welche diefe zur Erhaltung der öffentli
chen Ruhe und Sicherheit und zur Bekämpfung der 
Störer des Landfriedens nöthig finden und treffen, 
die nöthige Folge zu leiften, und diefelben da
bey thätig zu unterftützen. Keinesweges aber liegt 
in diefen Geboten und Verboten die Sanclion einer 
Verbindlichkeit zu einer derartigen felbftftändigen 
Thätigkeit der. Unterlhanen, wie fie der Vf. bey fei
ner Schutztheorie annimmt, und als Grundlage fer
ner Theorie vorausfetzt. Die Obforge der Regierun
gen für die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit im 
Lande, und die Verbindlichkeit der Gemeinden, 
oder der einzelnen Glieder derfelben, für den von 
Tumultuanten und Friedensftörern verurfachten Scha
den zu haften, — beides find höchft verfchiedene 
Diiige, und aus dem Einen folgt keinesweges das 
Andere, da, wo die Gefetzgebung diefe Verbindlich
keit den Gemeinden oder den Gliedern derfelben 
nicht durch ganz eigene beftimmle Sanctionen aufer
legt hat.

Das Dafeyn einer folchen Sanction in Beziehung 
auf das Königreich Sachfen fucht nun der Vf. auf 
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diefelbe Weife, wie in Beziehung auf das gefammte 
deutfche Reich und unfere jetzigen deutfchen Bun
desländer , aus älteren und neueren fächfifchen. Ge- 
fetzen und Inftitutionen (S. 253 — 360) zu erweifen. 
Allein auch hier können wir wenigftens weiter nichts 
gefetzlich begründet erfinden, als die Verbindlichkeit 
der Obrigkeiten, Störungen der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit nirgends aufkommen zu laßen, und 
eine Verpflichtung der Unterthanen, jene dabey thä- 
tig und kräftig zu unlerftützen. iSichts anderes als 
diefes liegt, wenigftens nach unferer Ueberzeugung, 
in der, in dem fächßfeben .Landrechte B. II. Art. 25 
und B. III. Art. 67 u. 71, allen Gerichtsfaflen auf
erlegten Verbindlichkeit, dem Geraffte (Aufgebote) 
des Richters, zur Vollziehung feiner Anordnungen 
zur Erhaltung der Ruhe und des Friedens zu folgen 
(S. 260); und nichts anderes läfst fich wohl auch 
herausdeulen aus der Beftimmung des Mandate wi-, 
der Strafsenraub , Placherey u. f. w. vom 19 Juni 
1663, worin allen Prälaten, Grafen, Herren, denen 
von der Rilterfchaft, Oberamtshauptleuten, Schöllern, 
Verwaltern, Geleitsleuten, auch Bürgermeiftern, Rich
tern und Schullheifsen aufgegeben und eingefcharft 
wird, „kein frevelhaftes, friedbrüchiges Beginnen 
zu dulden, fondern vielmehr hinführo männiglich 
gleichmäfsigen Schutz, Friede, Ruhe und Sicherheit 
zu erhalten“ (S. 268); fo wie ferner aus dem in 
dem Mandat wegen Räuber und Diebe, und derer, 
fo unter diefe Rolle zu rechnen u. f w., vom 27 
Februar 1706, allen und jeden Gerichtsherren, Be
amten und Obrigkeiten ertheillen Befehle, „alle er- 
finnliche, möglichfte Mittel fürzukehren, und zu ver- 
anftalten, damit dem heillofen landfriedbrüchigen 
Wefen nachdrücklich und mit Ernft gefteuert, und 
männiglich dafür mit den Seinen in gebührende Si
cherheit und Ruhe gefetzt werden mögen“ (S. 268) ; 
defsgleichen aus dem Mandate wider Tumult und 
Aufruhr vom 18 Januar 1791, und der hier vor
kommenden Anordnung : „Wenn mehrere Perfonen 
fich unterfangen, gemeinfchaftlich widerrechtliche Ge
walt gegen andere Perfonen oder fremdes Eigenthum 
auszuüben , und ein Tumult und Aufruhr entfteht, 
fo mufs die Obrigkeit fojfort mit Zuziehung der Ge- 
richlsfolge, auch da nöthig, mit Beyhülfe des näch- 
ften Beamten, welcher die Amtsfolge zum Beyftande 
zu gebrauchen, und nach Erfodernifs der Umftände 
auch die Miliz zym Beyftande zu requiriren hat, 
dem Unwefen mit Kraft und Nachdruck begegnen, 
die Tumultuanten unter Vorftellung der zu erwarten 
habenden Leibes- und Lebens - Strafen von ihrem 
ftrafbaren Beginnen abmahnen, und dafs fie fich fo- 

fort aus einander und jeder nach Haufe begeben foll, 
bedeuten, und wenn fie den Vorftellungen nicht Ge
hör geben, mit Anwendung der erfoderlichen Ge
walt, feilte es auch mit Gefahr des Leibes und Le
bens der Ungehorfamen und Widerfpenftigen gefche- 
hen müllen, aus einander treiben, auch diejenigen 
die fich ergreifen lallen, und hauptfächlich die Rä
dels- und W ort-Führer oder Anftifter, zur gefäng
lichen Haft bringen, allemahl aber den Vorfall ohne 
Verzug, auf das Schleunigfte zur Wiffenfehaft der 
vorgeletzten Regierung behörig gelangen lallen“ (S. 
269. 270). — Alle diefe Verordnungen fagen offen
bar weiter nichts, als dafs die obrigkeitlichen Be
hörden den Störungen der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit nicht nachfehen, fondern folchen mit 
Kraft und Nachdruck zu fteuern fuchen feilen; kei- 

cin ‘■«Ibftfiändiges und 
felbftthatiges Einfchreilen der Unterthanen gegen die 
Ruhe- und Friedens - Störer; — ein Einfehreiten, 
das ohne obrigkeitliche Leitung oft den Störungen 
nur Anlafs zur Vermehrung geben könnte, keines- 
weges aber ein Mittel feyn dürfte, folchen Einhalt 
zu thun, und die Ruhe- und Friedens - Störer, im 
Wege der Ordnung, zur Ruhe zu bringen und zu 
Paaren zu treiben ; wefshalb denn die fächfifche Ge- 
fetzgebung mit Recht verlangt, dafs bey folchen Ge
legenheiten die Ortseinwohner in den Häutern blei
ben feilen. Ein feLhes felbftftändiges und felbftlhä- 
tiges Einfehreiten der Unterthanen, und eine Be
rechtigung und Verpflichtung dazu, liegt auch kei
nes weges in der, dsn Unterthanen in Sachfen oblie
gen Verbindlichkeit zur Amts- und Gerichts - Folge. 
Denn wenn auch diefe Verbindlichkeit als eine, den 
fämmtlichen Unterthanen gefetzlich obliegerde Ver
bindlichkeit in Sachten anzufehen ift, unj \venn 
diefe Inftitution auch dermalen noch in der Ausdeh
nung beftehen feilte, wie es der Vf. annimmt, fe 
geht doch diefe Verbindlichkeit nach den ganz kla
ren Beftimmungen der defsfallfigen fächfifchen Ge- 
fetzgebung auf weiter nichts hin, als darauf, dafs 
— wie es in der Re folutio gravaminum vom 22ten 
Juni 1661 wörtlich lautet — „fowohl die Erbrich
ter, Gerichtsfchöppen und Frohnvoigte, als Unter
thanen auf ereignenden Nothfall, nach erfolgtem 
Aufgebot, oder gegebenen Zeichen, ohne einig® 
Säumnifs nicht allein die Gerichtsfolge willig lei- 
ften, fondern auch mit angreifen, die Thaler zur 
Haft bringen, und bis zur Peinlichkeit verwahren 
helfen feilen“ (S. 304).

{Der Befchlufs folgt im näcJiJten Stück.')
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STAATS IVIS SEN SC HAFTEN.

Leipzig, b. Brockhaus: Von Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit, Ruhe und gefetzhchen 
Ordnung zu Verhütung von Tumult und Auf
ruhr , insbefondere Erörterung der Rechtsfrage: 
iß eine Gemeinde verbunden , den, einem Mit- 
gliede derfelben von Tumultuanten verurfach- 
ten Schaden zu er fetzen? Von Dr. Georg
Friedrich hVtefand u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

A.ber daraus, dafs nach dem fächfifchen Landrechte 
Bd. III. Art. 78 ein jeglich Mann verbunden feyn 
foll, „zu helfen, und zu bewahren, Städte, Bürger 
und Land wider aller männiglich, dafs er fich er- 
wahre unrechter Gewalt“, ferner, dafs es Bd. II. 
Art; 62 heifsl : „Schreyet ein Mann das Gerüffte, 
um Unrecht, das ihm begunft (zugefügt) wurde, 
wüfste er des Friedbrechers Namen nicht, er beklag 
ihn unbenennel“ : — worauf der Vf. bey feiner 
Schutztheorie (S. 308) fo hohes Gewicht legt, — 
daraus geht offenbar weiter nichts hervor, als eine 
Allen obliegende Verpflichtung zur Folgeleiftung bey 
einem an fie ergehenden Aufgebote dazu; keineswe
ges aber die felbftftändige und felbftlhätige Hülfelei- 
Itungspflicht, welche der Vf. annimmt, und worauf 
feine ganze Theorie ruht. Nicht gerechnet, dafs 
jene Beftimmung des fächfifchen Landrechts auf den 
dermaligen Stand unferes bürgerlichen Lebens gar 
nicht mehr pafst, und mit der Rolle, welche hier 
unfere Obrigkeiten attribuirt erhalten haben, gar 
nicht mehr vereinbarlich ift. Wie denn das vorhin 
angeführte Mandat vom X^ten Januar 1791 die Be
kämpfung der Aufrührer und Tumultuanten nicht 
den einzelnen Unterlhanen, welche dabey etwa thä- 
tig feyn könnten, zuweift und zur Pflicht macht, 
fondern der Obrigkeit, und die Unterlhanen nur da-

Auch bedroht felblt das fächfifche Land-
Zu verpflichtet, auf jener Aufgebot ihr dabey Hülfe 
zu Jeiften. * ’ ’ ‘ ’ ................................ ..recht a, der einem folchen Aufgebote nicht folgt, 

nichts, als B. III. Art. 64 mit einer nachmit weitem 
Verhältnifs 
Geldftrafe; 
Schadens,

jdes verweigerten Dienftes bellimmlen 
einesweges aber mit einem Erfalz des 

xnr er Uülferufende etwa erlitten haben 
mag Welchen G^ndfäteen fs donn auch 

den fpateren fecharchen Gefelzen über die Ver- 
bindhchkeit zur Folge (s. 3|6. 3(7) den defsfai|s 
Säumigen nichts weiter angedrohel „ird, als eine 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 

unnachläffige Leibes- oder Geld-Strafe, naeh dem 
Ermelfen des Richters. Und wenn der Vf. zuletzt 
noch in der fächfifchen Gemeindeverfaflung (S. 336 
•—349) einen Siützpunct für feine Theorie lucht und 
zu finden glaubt, fo giebt er dem Gemeindewefen 
hiebey offenbar einen Charakter, der ihm nach der 
gegenwärtigen Lage des Gemeindewefens nicht zu
kommt, und höchftens nur auf die in der Urzeit 
aus der engeren, auf Familienverhältniffen beruhen
den, Verfallung der Gemeinden beruht, der aber mit 
der dermaligen Geftallung unferes Gemeindewefens 
befonders in Städten und gröfseren Landorten, auf 
keine Weife zu vereinbaren ift. Und wir muffen 
darum der Erinnerung der Ständedeputation gegen 
feinen Vorfchlag (S. 7. 8) unbedingt bey treten: _ _ 
der Erinnerung, dafs in unferen heutigen Stadt- und 
Land - Gemeinden kein Vertrag Statt finde, welcher 
den gegenfeiligen Schutz der einzelnen Glieder die
fer Gemeinden bezwecke; vielmehr fey die früher 
vielleicht vorhandene Verbindlichkeit zu dem Rechts- 
fchutze ihrer Mitglieder nebft dem alleinigen Be- 
fugniffe zu diefem Schulze vermöge des Subjeclions- 
vertrags heut zu Tage lediglich und uniheilbar auf 
den Staat übergegangen, und wären die einzig ge
rechten Grundlagen der Verbindlichkeit zum Scha- 
denerfatze, abgefehen von verlragsmäfsigen Verbind
lichkeiten , blofs dolus und culpa.

Wenn fich übrigens der Vf. zur Rechtfertigung 
der legislatorifchen ZulälTigkeit feines Antrags auf 
die franzöfifche und englifche Gefetzgebung bezieht 
fo zeigen felbft die von ihm (S. 372 f.) angeführten 
ErkenntnilTe franzölifcher Gerichtshöfe, dafs man in 
Frankreich die defsfallfigen Dispofilionen des Gefetzes 
vom lOlen Vendemiaire An IV nicht ohne mancher- 
ley Einfchränkungen zur Anwendung bringt; in der 
Regel nur dann, wenn die Obrigkeit des Orts die 
zur Dämpfung des Aufruhrs nölhigen Anftalten zu 
treffen im Stande gewefen feyn mochte. In En»- 
land aber ift die durch das Statut 9 Georgs III. c. 22 
fanctionirte Verpflichtung der Gemeinden zum Erfatz 
des bey tumulluarifchen Auftritten verurfachten Scha
dens wohl mehr eine nothw^endige Folge der N,ichficht 
und Freygebigkeit, mit welcher man Volksverfamm- 
lungen aller Art und für die mannichfachften Zwecke 
dort zuläfst, als ßin Oeberbleibfel der alten engli- 
fchen Gemeindeverfaflung, aus welcher der Vf. (S. 404) 
folche abzuleiten fucht. Könnte die englifche Poli- 
zey in Beziehung auf öffentliche Volkszufammen- 
künfte und das Thun und Treiben der hier die

Yy
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Mafien aufregenden Agitatoren thätiger feyn, fo 
würde man diefes im Ganzen doch abnormen Schutz
mittels der öffentlichen Ruhe und Sicherheit wohl 
nicht bedürfen.

Lotz,

AUSLÄNDISCHE SPRACHEN.
1) Güns , b. Reichard: ABC frangais, ou expose 

methodic/ue des elemens, de la parole a Ren
seignement de la premiere jeunesse. Arrange 
d’apres un nouveau plan par Senneterre, 1835  
XII u. 83 S. gr- 16- (12 gr.)

*

2) Ebendafelbft: Inbegriff der franzöjifchen Spra
che , als Anleitung f durch Selbstunterricht der
felben binnen wenigen Monaten (?) mächtig zu 
werden; in einer fummarifchen Aufteilung der 
Grundregeln diefer Sprache mit den durch her
kömmlichen Gebrauch bedingten Ausnahmen. 
Von Charles Edouard Senneterre, franzöfifchem 
Sprachlehrer. 1835. 124 S. 8. (12 gr.)

3) Darmstadt, b. Diehl: Elementarbuch der eng- 
lifchen } franzö/i[chen > itähänifchen und lateini- 
fchen Sprache für Vorbereitungsfchulen, entwor
fen vom Verfallet des Cours, elementaire des 
langues  et francaise d’apres la me- 
thode naturelle. 1835. XVI und 183 S. 8. 
(10 8r-)

allemar.de

In No. 1 findet fich nach einigen, in franzöfi- 
fcher Sprache gefchriebenen Vorerinnerungen, die 
fich namentlich über die Buchftaben, die Ausfprache 
derfelben und über die Interpunctionszeichen verbrei
ten, S. 1 — 3 das franzöfifche Alphabet, S. 4 eine 
Tafel der Vocale, S. 5 eine folche der Confonanten, 
und von S. 6 — 39 eine zahlreiche Menge von Ue- 
bungen in Verbindung beider Buchftabenarten , an 
welche fich S. 40 eine Tafel der Zahlen, und von 
S. 45 bis zu Ende kleine poetifche und profaifche 
Stücke als Lefeübungen anfchliefsen. Neu, d. h. 
in gewöhnlichen ABCbüchern nicht einheimifch, find 
darin 1) die in den Vorerinnerungen enthaltenen Ge- 
genftände, welche jedoch zweckmäfsiger deulfch vor
getragen worden wären, fo dafs fie der Anfänger auch 
für fich nachlefen und verliehen könnte, obgleich 
felbft dann die für feine Faffungskraft viel zu 
fchwierigen Bemerkungen über den richtigen Ge
brauch der Interpunctionszeichen hätten wegbleiben 
follen; 2) die Trennung der Vocale in lateinifche, 
franzöfifche, Nafal- und accentuirte Selbft-Lauter, 
welche jedoch nur dem erften Anfcheine und der 
Benennung nach neu ift; 3) die Aufnahme der Zahl
wörter in das Elementarbuch, die wir für recht 
fachgemäfs halten. Obgleich fich alfo das Neue nur 
auf weniges Empfehlenswerthe befchränkt: fo, kenn 
doch dem, fehr correct und fchön gedruckten,, mit
hin für das kindliche Alter fchon durchs Aeufsere 
einladenden Ganzen unfer Beyfall nicht entgehen, 
der jedoch — was wir für eine etwanige künftige 
Auflage bemerken wollen — allerdings noch weit 

gröfser feyn würde, wenn der Vf. entweder eine 
Sammlung der gebräuchlichften Hauptwörter nebft 
deutfcher Ueberfetzung zum Auswendiglernen beyge
fügt, oder fein Buch auf eine, dem in No. 3 ein
gehaltenen Lehrgänge entfprechende VVeife ausge- 
ftattet hätte.

No. 2 enthält zuerft einige belehrende Vorerin
nerungen über die, in der franzöfifchen Grammatik 
am häufigften vorkommenden Kunftausdrücke, als: 
sujet , attnbut compose, complement direct und in- 
direct y dann eine Ueberficht der franzöfifchen Aus
fprache, und von S. 13 an die eigentliche Regellehre 
der franzöfifchen Sprache, in welcher 1) das Sah
st antif (S. 13 — 18), 2) der Artikel (S. 19 — 23), 
3) das Adjectif (S. 24 — 37), 4) das Pronom (S. 38 
— 59) , 5) das Terbe (S. 60 —103), 6) die Preposi- 
tion (S. 104—106), 7) das Aduerbe (S. 107 —113), 
8) die Conjonction (S. 114 — 115), 9) die Inter- 
jection (S. 116), 10) die Construction grammaticale 
(S. 118 f.) behandelt wird. Obgleich es nun man
chen Regeln, was der Vf. felbft beym Gebrauche 
finden wird, noch theils an der nöthigen Präcifion, 
theils an Vollftändigkeit, theils an Klarheit und lo- 
gifcher Anordnung mangelt — Rec. verweilt u. a. 
auf die Lehre vom Participe und auf die Bemer
kungen über die -wichtigften Vorwörter —: fo find 
doch im Allgemeinen die Regeln fafslich, und die 
erläuternden Beyfpiele gut gewählt. Es hat unteren 
Bey fall, dafs Hr. 5. die Declination ganz aus feiner 
Sprachlehre verbannt hat, welche der franzöfifchen 
Sprache widernatürlich aufgedrungen wird, und nur 
in folchen Lehrbüchern zugelaflen werden darf, die 
für Gymnafien beftimmt find, in welchem Falle dem 
Schüler durch Beybehaltung der fchon aus dem La- 
teinifchen bekannten Benennungen eine gröfse Er
leichterung zugeftanden wird. Dafs aber Hr. 5. auch 
die Benennung Theilungsartihel} weil fie fich durch 
vernünftige Gründe nicht rechtfertigen laße, verwirft, 
kann Rec. nicht billigen. Denn da der Vf. felbft 
zugiebt, de werde in diefen Fällen in Verbindung 
mit dem beftimmten Artikel vor das Hauptwort ge
fetzt, um einen Auszug aus der Gefammtheit des 
Gcnzen anzudeuten, und des ignorants s’imaginent 
(Unwiffende bilden fich ein) heifse f. v. a. quelc]ues~ 
uns oder une partie des ignorans s’ imaginent (einige 
oder ein 'Theil von den Unwiffenden bilden fich ein) : 
fo lieht man nicht ein, warum man hier nicht den 
alten Ausdruck Theilungsartihel beybehalten foll, da 
er dem Sinne nicht unangemeffen ift > und die Sache 
anfchaulicher macht. Grofsem ladel hat fich Hr. S. 
dadurch ausgefetzt, dafs er 1) feine Sprachlehre zum 
Selbftunterrichte empfiehlt, und 2) auf dem Titel 
behauptet, mit ihrer Hülfe könne man in wenigen 
Monaten der franzöfifchen Sprache mächtig werden. 
Zum Selbftunterrichte paTst diefe Sprachlehre durch
aus nicht, fondern ihrer, in anderer Beziehung löb
lichen, Kürze wegen kann fie nur in der Hand und 
mittelft der erläuternden Anweifung eines geübten 
Lehrers Gutes ftiften^ aber in wenigen Monaten eine 
Sprache zu erlernen * ift unmöglich. Solche Verhei- 

allemar.de
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fsungen können um fo weniger in Erfüllung gehen, 
wenn man, wie der Vf. in den Vorerinnerungen 
thut, über oberflächliche Kenntniffe mit Recht ein 
Verdammungsuriheil fällt.

No. 3 dagegen ift keins von den Büchern, mit 
deren Hülfe man es in kurzer Zeit zur Vollkom
menheit in den, auf dem Titel genannten Sprachen 
bringen kann, fondern es foll ein Elementarbuch, 
Und zwar für Vorbereitungsfchulen, feyn, d. h. es 
foll die Jugend, welcher man es in die Hand giebt, 
zu einem tiefer eingehenden Unterrichte tüchtig vor
bereiten, und der Vf. hat feine Aufgabe fo geiftreich 
aufgefafst, dafs feine Ideen bey allen Unbefangenen 
Anklang, Aufnahme und Nachahmung zu finden 
würdig find. Da man befonders im Fache der neue
ren Sprachen fo viele völlig verunglückte Verfuche 
der Art findet: fo freut fich Rec. doppelt, in dem 
genannten Buche einmal ein recht tüchtiges Hülfs- 
mittel gefunden zu haben. Der Vf. geht von der 
Anficht aus, dafs heutiges Tages falt niemand *<*hr  
Von Erlernung der neueren Sprachen dispenfirt wer
den könne. Um nun ihre Erlernung zu erleichtern, 
Will der Vf. nur einen naturgemäßen Weg einge- 
fchlagen fehen, und legt das Princip der Sprach- 
verwandtfchaft bey feinem Lehrgänge zu Grunde. 
Wenn unfere Kinder ihre Mutterfprache inne ha
ben, dann füllen fie fich zur englißhen wenden, 
denn fie ift germanifchen Urfprungs, und hat, au- 
ser vielen anderen, namentlich die Wörter, welche 

Gegenftände des Familienlebens oder der Natur be
zeichnen, mit der deutfchen Sprache gemein. Alan 
nehme z. B. S. 3 das Sätzchen: He hat three sons 

er hatte drey Söhne ; S. 14 Good God — guter 
Gott; on board —• an Bord; S. 15 my ship — mein 
Schiff u. f. f. Diefe, fehl' zahlreich in jedem Satze 
vorkommenden bekannten Wörter werden dem Schü
ler das Verftändnifs des Englifchen bedeutend er
leichtern. Um ihn nun in diefe Sprache einzufüh
ren, hat der Vf. drey ilbende von Campe’s Robin
son mit einer englifchen Ueberfetzung zur Seite ab
drucken laßen. Seine Wahl ift mit Recht auf die
fes Buch gefallen, weil es noch immer unter den 
Jugendfehriften einen hohen Rang behauptet; er hat 
aber die deutfehe Wortftellung der englifchen etwas 
genähert, ohne dafs er dadurch in den Fehler Ha- 
milton’s verfallen wäre, welcher den Geilt der Mut
terfprache der fclavifchen Anfellelung an die fremde 
Sprache aufopfert, und dadurch die^etwanigen Vor- 

ferner Methode in den Schatten ftellt. Der 
denn vielmehr mit Glück diefe Klippe vermieden; 
„ ,. ^ey aller Annäherung an die englifche Con-

ruc ton er jeutfeh und, was die Hauptfa-
^e ift, verrt^j^ für diß j z> ß> 7:, 
Hou) nobmson .. , , z , ? ■ ? ..77 j st<*red , lohen he saw notnins out the Ay him,
from began M dU1„p.ar degrees. Nou, ho oould 

bu‘ »‘‘largo beacon, MA 
°n of Helgoland.

Wie ftaunte Robtnfon, als er /k Je Him
mel und Waffer vor fich' Da? I / 7’ ’vvx xjas j_and wovon fie 

kamen, begann zu verfchwinden allmälich. Jetzt 
konnte er fehen nichts mehr davon, als den grofsen 
Leuchthurm, welchen Hamburg unterhält auf der 
Infel Helgoland. — Ein der Sprache, welche er 
lehrt, gewachfener Lehrer macht nun von diefem 
erften (deulfch - englifchen) Abfchnitte folgenden Ge
brauch'“ Er lieft zuerft (wie der Vf. S. IX feiner 
unterrichtenden Vorrede angiebt) feinen Schülern ei
nen Satz des englifchen Textes deutlich vor, und 
läfst dann die Schüler laut mitlefen, bis fie denfel
ben ohne Fehler UI1(] ßeyhülfe lefen können. Hier
auf wird der Satz wörtlich überfetzt, und bis zur 
nächften Stunde nebft der nebenftehenden deutfchen 
Uebertragung von den Schülern auswendig gelernt, 
womit bis zu Ende der erften Abtheilung fortgefah
ren wird. In dem zweyten Abfchnitte des Buches 
finden fich wiedei' drey Abende aus Campe’s Robin
son, jedoch nicht deutfeh und englifch} fondern eng- 
lifch und franzöfifch, denn das Englifche foll das 
Mittel feyn, um das Franzöfifche dem Kinde leich
ter zugänglich zu machen. Die englifche Sprache 
nämlich, welche auf der einen Seite fo viele Aehn- 
keit mit der deutfchen Sprache hat, fteht auf der 
anderen dem Franzöfifchen fehr nahe, indem, neben 
vielen anderen, namentlich diejenigen Wörter, wel
che Rechtsverhällniffe des Familienlebens oder künft- 
liche Umänderungen der Naturproducte bezeichnen, 
gröfstentheils aus letzter Sprache hergenommen find. 
Ein kleines Beyfpiel mag S. 77 darbieten : „Robin
son, craignant toujours les betes et les sauvages,, 
evita autant cjuil lui fut possible etc.“ — „As Ro
binson was still greatly afraid of wild beasts and 
savages, he avoided etc.<( — In diefer (zweyten) 
Abtheilung fehlt nun zwar den Schülern die Alut- 
terfprache ganz, allein nach der gründlichen Ein
übung des erften Abfchnittes kann es ihm nicht mehr 
fchwer fallen, mit einiger Nachhülfe des Lehrers 
den englifchen Text zu verftehen. Dabey lernt er 
jetzt die englifchen Declinationen und Conjugationen 
auswendig, und legt fich felbft ein Wörterbuch an, 
um die ihm noch unbekannten vorkommenden Wör
ter in alphabetifcher Ordnung darin aufzubewahren, 
und dem Gedächlnille gründlich einzuprägen. Da
neben wird (nach der oben bey Abiheil. 1 mit dem 
Englifchen eingehaltenen Weife) das Franzöfifche 
begonnen. Daffelbe Verfahren erneuert fich im drit
ten Abfchnitte, welcher aufs Neue drey Abende aus 
Campe's Robinson enthält. Die Kenntnifs des Fran
zöfifchen hilft hier dem Schüler zum leichteren Ver- 
ftändnifte des Italiänifchen. Z. B. S. 1111}Il vou- 
lait pour sa societe et pour sa subsistance elever 
quelques animauar domestiqu.es.“ — „Volea per sua 
compagnia e per sua sussistenza, allevar aleäni ani- 
mali domestici“/ — oder S. 121: „Le pauvre ani
mal voulut beler.tl — »La povera bestia uolea be- 
tare.(( — Das Italiänifche leitet endlich den Knaben 
zum Lateinifchen, welches in der vierten und letz
ten Abtheilung eine- Stelle- gefunden hat, wo fich 
wiederum zwey Abende des zum Grunde gelegten 
Werkes italiänifch und lateinifch behandelt finden.
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Die bekannte nahe Verwandtfchaft diefer beiden 
Sprachen überhebt uns der Anführung eines Bey- 
fpieles. — Der Knabe, welcher in feinem achten 
oder neunten Jahre auf die vorgefchriebene Weife 
feinen Curfus nach dem hier empfohlenen Buche be
gonnen , kann in drey Jahren vollftändig damit zu 
Ende feyn, ohne feine Ausbildung in ^en übrigen, 
einer Vorbereitungsfchule angemelfenen Gegenltän- 
den, alfo im Rechnen, Schreiben, in der Mutter- 
fprache, Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte und 
Religion , zu vernachläffigen- Sehr förderlich würde 
es allerdings feyn, wenn wenigftens bey einigen die
fer Gegenftände, z. ß*  bey der Gefchichte und Geo
graphie, ein Lehrbuch zum Grunde gelegt werden 
könnte, welches in einer der zu erlernenden Spra
chen abgefafst wäre. Man befitzt deren, die ganz 
für das angegebene Alter paßen, und ihr Gebrauch 
würde ficher nicht ohne den glücklichften Erfolg 
bleiben. Hat der Knabe (Rec. lpricht hier vorzugs- 
weife von diefen, obgleich die Methode auch für 
Mädchen dienlich ift, denen man natürlich das La- 
ieinifche erläfst) diefen vorbereitenden Cuifus been
det: fo ift es Zeit, dafs er fich für den Eintritt in 
ein Gymnafium oder in eine Piealfchule entfeheidet. 
In beiden höheren Lehranftallen ift dann eine Gram
matik für ihn Bedürfnifs, und am heften würde für 
ihn nach diefer Vorbereitung eine folche feyn, wel
che nach Anleitung der Grammaire polyglotte von 
Blondin die fchon begonnenen vier Sprachen in ih
rer verwandtfchaftlichen Ordnung urnfafst. Zugleich 
müfsten ununterbrochen Ueberfetzungen aus der ei
nen Sprache in die andere geliefert, und immer auf 
das Sprechen Rückficht genommen werden. Wenn 
ein tüchtiger Lehrer, der mit Luft und Liebe fei

nem Amte obliegt und ihm vollkommen gewachfen 
111, diefe Methode, die fich durch ihren fo einleuch
tend naturgemäfsen Gang auf das Vortheilhaflelte 
auszeichnet, anwendet: fo kann feine Erwartung 
unmöglich geläulcht werden. Denn diefer Lehrgang 
hat noch das Eigenthümliehe, dafs felbft ein mitlel- 
mäfsiger Kopf ihm gewachfen ift, während er fich 
bey der bisher gröfstentheils gebräuchlichen, fireng 
grammatikalifchen Methode, die ihm oft unverftänd- 
lich war, häufig ohne allen Erfolg mit der gröfsten 
Abneigung abmühen mufste. Wenn aber auf die 

ier empfohlene Weife erft fpäter die grammati- 
icher* Regeln vorgelragen werden: fo kommen dem 
Schuler dabey die vielfältigen Erinnerungen aus fei
ner Leclüre trefflich zu Hülfe, und er verficht die 
Regel, die er ohne jene Vorbereitung nur mecha- 
mfeh würde eingeübt haben. Wird er z. ß. unter- 
wiefen, dafs aller im Franzöfifchen in Verbindung 
mit einem Infinitiv zur Bezeichnung der nächften 
Zukunft gebraucht wird; fo fällt ihm das Sätzchen 
von S. 91 ein: „L<? tems est venu, se dit-il en lui 
meme, ou dieu va me punir de mes fiautes; oder 
lernt er, dafs auf die Nebenwörter der Menge de 
folge: fo kann er fich u. a. an S. 56 erinnern, wo 
er früher dem GedächtnilTe den Satz einprägte: 
„Dans ce dessein il se rendit d un endroit oh il 
avait vu beaucoup de pierres verles qui etaient fort 
dures.“ — Mit Abficht haben wir bey diefer na
turgemäfsen Methode, die wir forgfältig geprüft, 
länger verweilt, damit fich jeder ein klares Bild von 
ihr machen , und fich mit Ueberzeugung für fie ent- 
fcheiden könne.

Druck und Papier find in den drey beurtheilten 
Schriften gut. pg

MHHMI

kleine s
Vermischte Schriften. Gotha, b. Engelhard - Reyher : 

Mortem Caroli Augujli Boettigeri pie deflet amicus defuncti 
coniunctiflnnus Pridericus Guilielmus Doering. 1835. 4.

• Unter den vielen Trauer- und Ehren - Denkmälern, 
welche dem verewigten Böttiger Freundfchaft und Hoch
achtung in und aufser Dentfchland errichten wird, darf 
eewifs dasjenige auf Auszeichnung und Dauer vorzüglichen 
Anfpruch machen, 'das fein ehemaliger Jugendfreund, mit 
welchem er gemeinfchaftliche Studien in Schnlpforte und 
Leipzig betrieb, der nachher fein Amfsvorgänger in Guben 
ward, und mit dem er wahrend feines ganzen Lebens auf 
das innigfte verbunden war, in dem vorliegenden Gedichte 
ihm gelfiftet hat. Heil der guten Mutter Pforte, we ehe 
damals folche Jiinglinge in ihrem 8choolse erzog. »hüt 
dem ehrwürdigen Greife, der weit über das fiebeumfte Le
bensjahr hinaus, durch tolche ErzeugmlTe der Mufe die 
Früchte der Pfortaifchen Difciphn, und durch die Liebe zu 
dem Jugendfreunde, die er in treuem Rufen bewahrte, die 
Ausdauer achter jugendlicher Freundfchaft fo fchon an den 
Tag legt! Wir glauben es dem Andenken des Verewigten, 
der auch unferem luftitnt fo viele Jahre hin«.urch befreun
det war, fowie der Achtum*,  welche wir für den hochver
dienten Verfalfer diefer Elegie hegen, fchiudig zu feyn, 
einige auf die Lebensverhaltniffe beider freunde bezügliche 
Dißicha aus derfelben hier mitzutheilen:

Patre bono primis hei iam privatus ab annis. 
Parvus eram, exfultans, fegnis, iners et mops.

c H R I F T E N.
Sic ego in exigua circumvagus urbe *)  ferebar, 

Expers culturae conjiliique boni.
Ecce pater pueri, qui tum efjlorefcere coepit, 

Me Jimul, ut natum., fovit et injiituit.
Porte vir egregius parva degebat in urbe, 

Doctor ad Ernefh compofiitus Jiudium, 
Huie pater amborum fapienter tradidit ambos, 

Panderet ad Mufas bis bene ut ille viam.
Bamler us (puens nubis hoc dulce fonabat 

Doctoris norneri) laude peregit opus.
Linguarum veterum fundis prudenter apertis, 

Sors bona nos arnbos ad graviora tulit.
]Vec mora, nos ambo Portam deducimuf «Imam, 

Quam tu Mu Ja rum dixeris Elyf* um'
Sex ibi Mufarum ductu comple0,'nus annos, 

Alter in alterius vixit amgre P°tens.
Unus quod voluit, placuit Jimul alten armco, 

Una anima eximio rexit amore. duas.
Lipjia tum rurjus texto nos junxit in uno, 

PoJ't me te cepit grata Gubena virum-
Pos igitur, quantus laceret mea pectora luctus, 

Pejtra , Pierides, arte docete bonos. —
Qui pqtero infandum fine amico ferre dolorem*  
' Obvius occurret poji mea fata: Jeram.

*) Elft erber gae apud Hariscos.
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ERDBESCHREIBUNG.

Bern, Chur u. Leipzig, b. Dalp: Handbuch der 
vergleichenden Erdbefchreibung von Friedrich 
von Rougemont; deutfch bearbeitet mit vielen 
Zufätzen und Berichtigungen von Ch. H. Hu- 
gendubel, Lehrer der Gefchichte und deutfehen 
Sprache an der Realfchule zu Bern. 1835. XIV 
u. 456 S. 8. (1 Thlr.)

A/Vir betrachten in diefer Beurtheilung eines Wer
kes, für dellen Verfafl'er wir feit der genauen Prü
fung deffelben eine grofse Hochachtung hegen, die 
deutfche Bearbeitung, wie fie vor uns liegt, als ein 
Buch für fich, ohne darüber Rechenfchaft zu geben, 
mit welcher Treue der Ueberfetzer zu Werke gegan
gen, und wie weit fich feine Zufätze und Berichti
gungen des Originals (JPrecis de geographie compa-. 
ree par F. de Rougemont. Neufchatel. 1831- 8) 
erfirecken. Diefes hat Carl Ritter (Erdkunde von 
Afien 2te Aufl. B. 1 S. 21 Anmerk.) für eine der felbft- 
ftändigen Ausbildungen der von ihm aufgeftelllen 
Grundbegriffe und mitgetheilten Ideen erklärt. Da
mit, fo wie mit der günftigen Aufnahme des Origi
nals von Seiten bedeutender Schulmänner und mit 
der in diefem Handbuch mehr als in allen andern 
gelungenen „Verbindung der politifchen mit der na
türlichen Geographie“ rechtfertigt der Ueberfetzer 
fein Unternehmen. Aufserdem erfahren wir durch 
fein Vorwort, dafs das Geognoftifche und Staliftifche 
es hauptfächlich find, worin er gebeßert und nachge
lragen hat, und dafs die Beyfetzung der Ausfprache 
zu den nicht-deutfehen Namen (mit Ausnahme der 
bekannten franzöfifchen) , wofür Schüler hauptfäch
lich Dank wißen werden, fein Verdien!! ilt. Eben 
fo hat er die Statiftik der Schweiz für Schulzwecke 
ausführlicher behandelt als der Verfaffer, Neuenburg 
dagegen abgekürzt. Wir können ihm nachrühmen, 
dafs er feine Einfchiebfel und Erweiterungen auf 
*echt gefchickte Weife angebracht hat. Gleich die 

orrede des Vfs. erklärt fich auf edle und würdige 
den Zweck feines Buchs , nicht blqfse 

Belchreibun$en ejn Verzeichnifs einzelner Thalla- 
chen, mrtzuihe/len, fondern die Erd-Wiffenfchaft dar- 
zuftellen. In einfach rechter Folge fteigt er von 
der göttlich belebten Erd a]s Offenbarerin ihrer Ei- 
genthümlichkeit in der Oberfläche, durch die gege
benen Mittelguten zum Menkhcn auf. Zuerft Grund- 
Verhältniffe des Erdganzen jru Sonnenfydem, dann 
die Erdlocale in ihrer diu cbg<ingigen phyfioguomik,

I. A, L. 1835« Hand.

hierauf'die einzelnen Elemente, die gefonderten Maf
ien der drey Naturreiche als Repräsentanten der ver
fchiedenen Gebiete der Erdoberfläche, fofort der 
Menfch als Schlüffel Unj Spiegel der Natur und der 
Erdfchöpfung, endlich die einheitliche Ueberficht des 
Ganzen, dellen Typik und Zufammenhang fich nun 
darftellt. Diefs ift der wahrhaft wißenfchaftliche 
Gang. „Meine Abficht ift (Vorr. VII) die Erdober
fläche in ihrer körperlichen und unkörperlichen Wahr
heit darzuftellen, unter ihrer wahren äufseren Geftalt, 
mit ihren unfichtbaren Kräften und göttlichen Ideen.“ 
Er verbirgt fich nicht die Unmöglichkeit der Ausfüh
rung diefes Plans in feinem ganzen Umfang. in jer 
That ift auch die Därftellung einer volljiändigen Erd
kunde nach der Grundidee, welche fich, der Ueber- 
zeugung des Rec. nach, die auch der Vf. zu thei- 
len fcheint, felbft erft noch völliger zu entwickeln 
hat, für jetzt weder als Weik eines einzelnen Men- 
fchen, noch gär eines einzelnen Buches möglich. 
Landfeften und Völker wählt er fich daher als feinen 
Hauptgegenftand aus der Fülle des Stoffes heraus. 
Das Uebrige (Meer, Luft, Feuer, die drey Naturreiche) 
laße er bey Seite. Ob wir daher die ganze Behand
lung diefer Rubriken im Buche dem Ueberfetzer Ver
danken, oder ob durch diefe Bemerkung blofs die 
Kurze derfelben erklärt werden foll , kann nur ent- 
fcheiden, wem das Original zur Hand ilt. Hr. v. 
R. fucht die Gegen falze der verlicalen Ausdehnung, 
als Hauptlineamente der Erdlocale, fcharf herauszu
heben. Das Phyfikalifche hat er weniger zum Ge- 
fichlspunct, als, „weil diefes feinen Studien näher 
liegt fc das 11 iItorilche. „Die Idee einer grofsen 
Uebereinftimmung zwifchen der Erde und dem Ent- 
vvickelungsgange der Menfchheit ift einigermafsen 
die Seele diefer Arbeit;“ „Gott in der Welt“ und 
„die fiillichen Vollkommenheiten Gottes in der 
Alenfchheilsgefchichte, aber vollliändig geoffenbart in 
dem G olimenfehen, der für uns geftorben.“ Diefe 
Grundidee giebt dem Buche feinen wiflenfchaftlichen 
und zugleich einen religiöfen Werth, nach des Vfs. 
eigenen Aeufserungen. Denn der Unterricht in der 
Erdbefchreibung foll „zugleich philofophifch, religiös 
und poetifch“ feyn. Indem Rec. freudig anerkennt 
dals Herr v. R. mit diefen Worten eine auch von 
den edellten Häuptern im Pieiche geographifcher Wif- 
lenlchaft wenigftens in ihren Schriften noch allzufehr 
im Hintergrund gelaßene, unter Material und Kritik 
heurabene V\ah»heit ans Licht bringt, mufs er doch 
bco.c'ken, dafs fie ihm auch in feinem Werke nach 
dem Vorwort wieder verfchwindet, und er fich fo in
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einer angenehmen Hoffnung getäufcht fah, denn er 
nahm jene W orte als eine Verfprechung.

Hr. v. R. fchreibt für Schüler und Lehrer; die 
Erfparung des Raums für ein Handbuch macht ihn 
wortkarg. „Er verlangt nicht, dafs die Jugend fchon 
das Wiffenfchaftliche am Weike, die göttlichen Ideen 
in den Erfcheinungen der Erde begreife, aber der 
Lehrer foll diefs, und foll den Schüler es ahnen laf- 
fen.“ Und doch ift er uns auch hiefür noch zu fpar- 
fam. Die fkizzenartig hingeworfenen Schilderungen 
(breit dürfen fie freylieh auch nicht feyn, wenn der 
Nerv nicht erfchl affen foll), die andeutungsreichen 
einzelnen Worte, find gewifs nicht jedem Lehrer ver- 
ftändlich. Nur genauere Kenner , ja an manchen 
Stellen nur Lefer von Patter’s Schriften willen, was 
er fagen will.

Der Vf. bekennt, Herrn Prof. C. Ritter in Ber
lin, deffen Schriften und Vorträgen, alles zu verdan
ken. So klar es ift, wie reichlich er die bekannten 
Werke diefes ausgezeichneten Mannes benutzt hat, 
und wie deffen Ideen feiner ganzen Anfchauungsweife 
zu Grunde liegen, fo können wir doch nicht umhin, 
achtungswerthe Spuren eigenthümlicher Fortbildung 
diefes Gegebenen zu erblicken. Darum glaubt Rec., 
diefem fleifsigen und geiftvollen Werke, dem er neben 
den Werken v. Berghaus (erfte Elemente d. Erdbefchr. 
Berlin 1830, wo hauplfächlich Zahl und Mafs der 
Erdverhältniffe nach R. trefflich gegeben find), Schuch 
(Grundzüge der reinen Geogr.), und neben A. Zeune, 
der feine eigene Bahn geht, keinen unbedeutenden 
Platz einräumt, eine genaue Beachtung fchuldig zu 
feyn. Diefer ift es denn zuzufchreiben, wenn er auch 
die vergleichungsweife geringen Verftöfse und Irrlhü- 
mer bemerklich macht. Denn er hofft, das Buch 
werde eine neue Auflage erleben , und der Vf. dann 
zu Nachbefferungen geneigt feyn.

Für den „allgemeinen Theil“f deffen Inhalt fchon 
oben angegeben ift, hat Rec. zu bemerken, dafs (S. 
2) 18 Nebenplaneten unferes Syftems gezählt und 
doch 20 aufgeführt find. Letztes ift richtig : „die 
Entfernung der Erde von der Sonne beftimmt ihre 
Temperatur“ ift zu unbeftimmt, weil fie den Schein 
giebt, als wäre es auf der Erde defto wärmer, je nä
her fie im Weltraum der Sonne ift, was doch im 
Perihelium und Aphelium fich gerade umgekehrt zeigt, 
zu keck auch bey richtigerem Ausdruck, weil der Vf. 
felbft fpäler ganz richtig fagt (S. 346 über Amerika) : 

das phyfifche Clima erhält die*  Oberhand über das 
aftronomifche d. h. Meer und Land find mächtiger 
als Sonne und Luft,“ und weil die Hypothefe von 
einer eigenen organifchen Lebenswärme des Erdballs 
durch die neuelten Wärmemeffungen im Innern der 
Erdrinde an Wahrfcheinlichkeit gewinnt. Die Sonne 
ift nur der pofilive .47?/belli mm er der Temperatur. 
Die griechifchen Weitweifen haben nie ,,ein ff hier“ 
(^yoiov), fondern nur ein ,,lebendiges Weien“ (^äov) 
aus der Erde gemacht. — Selifam unbeftimmt be- 
fchreibt Vf. die Erde: „ein Wefen, welches weder 
unter die unorganifchen, noch unter die organifchen 
Körper gehört. Sie belicht aus einer Seele ohne Wil
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len und Bewufstfeyn und Gliedern von ganz eigen
thümlicher Befchaffenheit.“ Kennt er die Seele det 
Erde fo genau ? meint er mit feiner Erdfeele etwa 
die Weltjeele der fpeculativen Philofophie ? Diefe ift 
etwas anders. Und bedenkt er auch, dafs die Be
zeichnung „Seele“ für ein Wefen „ohne Willen 
(hier doch wohl auch: ohne Willkür?) und ohne 
Bewufstfeyn“ zu fehr nur fymbolifcher Natur ift, 
um fo pofitiv als „Beftandtheil“ aufgeführt zu wer
den ? — Uebrigens find fonft gerade die kurzen und 
diftincten Begriffs-Erklärungen, die fich freylieh fehr 
im Allgemeinen halten müffen, zu loben. Die An
ficht des Vfs. über die Wolken, als blofse Producte 
der Erddünfte , und über den Kreislauf’ des Wajfers 
(zwifchen oben und unten) möchten durch die che- 
mifche Kenntnifs der Waffer-Elemente, die dadurch 
erläuterte Entftehung und Zerfetzung des Waffers 
noch einiger Modificaiionen bedürfen, wodurch feine 
meteorologifche Doctrin verwickelter werden müfste. 
— Ein fehr gutes Kapitel ift übrigens das über Luft 
und Klima; nur die Schneelinie ift zu abfolut feft 
geftellt; die weltliche Himalaya z. B. macht eine be
trächtliche Ausnahme; das Zuführen von Treibholz 
an die nördlichen Küften bleibt zu fehr unerklärt, 
während die Kenntnifs der Strömungen doch Nlan- 
ches zur Erklärung darbeut. Sonft ift wohl faft ZU 
viel von den Strömungen, wiewohl mit dankenswer- 
ther Klarheit und Zufammenfaffung gefagt, überhaupt 
der Meeres-Abfchnilt fehr lebhaft und lehrreich. Und 
doch wünfehten wir einiges genauer z. B. den Aequa- 
torial- und Golf-Strom nach A. v. Humboldt. Ueber- 
haupt hätte Rec. mehr Ueberlicht über das Leben 
der Meere erwartet.

Ob wir es beym „inneren Bau der Erdoberflä
che“ mit den Vf. oder mit dem geognoftifchen Freun
de des Ueberfetzers (f. deffen Vorwort) zu thun ha
ben, ift uns unbekannt. Sey es, welcher es wolle, 
er hätte nicht (S. 23) unter der Rubrik „jüngfte Bil
dungen“ ohne alle Erläuterung hinletzen follen „zer- 
ftreute Granitblöcke“, da er doch nur konnte fagen 
wollen: die Zerftreuung der Granitblöcke gehöre in 
die Epoche der jüngften Bildungen. Bey der Molaffe 
hätte er aufser der hügeligen (d. h. vorderen , nörd
lichen, was im Anfang eines geograph. Handbuchs 
beygefügt werden müfste) Schweiz auch noch die 
füddeutlche Hochebene, vorzüglich Oberfchwaben, nen
nen follen. — Sandmeere follen die Sahara und 
Hochafrika feyn. Was foll diefes hier bedeuten? 
Weifs der Verfaffer, wie das innere Hochafrika be- 
fchaffen ift ? Sagt er doch felbft (S- 61) „es ift noch 
ganz unbekannt.“ Oder find die Randländer im We
lten (Congo), im Often (Kalferland, Sofala, .Mozam
bique), im Süden (Beetjuana-Land), im Norden (Na- 
rea , Kaffa, Mandara, Haufsa) lauter Sandwüften? 
Wenn er aber nachher Afrika jn Hoch- und Tief
afrika (letztes ” Sahara) und das nördliche Hoch
land eintheilt, fo macht er ja durch jene vorläufige 
Erklärung ganz Afrika zur Sandwüfte, höchftens mit 
Ausnahme von Barka und Atlas. — Unter den Hoch
ebenen zweyten Ranges hätte von Deutfchland nicht 
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Baiern (ein einzelnes Glied) genannt werden follen, 
fondern das fchwäbifch - baierfche Plateau, das eine 
ganze Stufe von Deutfchland bildet.

Wo die Länder in Betracht ihrer verticalen Aus
dehnung claffifieirt werden, hätte Rec. ftatt: 1) Hoch
ebenen; 2) Tiefländer; 3) Gebirgsländer; 4) Stufen
länder, lieber fo geordnet:

J, Hochländer (Mafienerhebungen).
A. Hochebene ß. Gebirgsländer

(erften u. zweyten (und Syfteme.)
Ranges).

II. Abfälle (Mittelglieder).
A. 1 erralfenländer. B. Slufenländer.

Hl. Tiefländer.
Namen wie Sihon und Amu gehören nicht zu- 

fanimen, fondern: Sihon und Dfchihon, Syr und 
Amu. — Die Hydrographie und Vulcanographie ganz 
nach Ritter} kurz und klar. Eben fo der Abfchnitt 
über die Continente und die drey Naturreiche. Letzte 
durften mehr als Verkündiger derKlimate überhaupt,

Bis hieherUiehr phyfiognomifch behandelt feyn.
giebt Vf. auf kaum 40 Seiten mehr Vernünftiges 
über die phyfifchen Grundverhältnilfe des Erdballs, 
als viele andere, noch dazu berühmte geographifche 
Schriftfteller mit blofs äufserlich aneinander gereihten 
Einzelnheiten , welche die Erdbefchreibung als ein 
blofses Notizen - Fachwerk erfcheinen laflen , in gan
zen Bänden. Befonders liefern die Vergleichungen 

T ___ ___ Der ganze Ab
fchnitt „von IVLenfchen“ deutet auf eine allen Leh-
ituchlbaren Stoff zum Nachdenken.

rem der Erdkunde nicht dringend genug zu em
pfehlende Weife die wahren Gefichtspuncte an, un
ter welchen eine erleuchtete WifTenfchaft die Ver
breitung, Scheidung und Verbindung, die Bildungs- 
ftufen, die Geliitung und das religiöfe Leben der 
Menfchheit betrachtet. Frey lieh find hier mehr An
deutungen, als Ausführung, mehr Fachwerk, als 
Fülle, zu finden. Befonders ift unter den ftufenweife 
auftretenden und wirkenden Potenzen, durch welche 
die natürlichen Gegenfätze der Menfchenarten und 
Nationen aufgehoben und die Glieder des Gefchlech- 
tes geeinigt werden, der Handel zu fehr in den Hin
tergrund geftellt. Der Einflufs der Landfeften auf 
den Menfchen follte concreter d. i. beyfpielreicher 
dargeftellt feyn. Der Staat ift unferes Bedünkens in 
feiner geographifch - gefchichtlichen Bedeutung nicht 
hinreichend gewürdigt, überhaupt der Standpunct für 
die ganze Betrachtung noch nicht hoch, der Umkreis 
nicht weit genug genommen. Davon hier weiter zu 
reden, erlaubt die Grenze einer Recenfidn nicht. Aber 
r.* r würdige Verfafler, dem wir« uns und alle Leier 
Yr , ^Mitgetheille fchon fehr zu Danke verpflichtet 

o ’ wircj uns verftehen, wenn wir ihn an den 
y,?n \ ^ef°rderten philofophifchen und reiigiöfen 
Charakter der Er.n «T , r , llMJnde erinnern.
n. in T* ”'. Theile beginnt Ur. v. H. nach 
f >, wua’ unenlvvkkelUien Er.ilheile
der allen Well, gebraucht d . hju(i ,|ie ri 
Wort. d„ genannten g,ors.„ E(„kunili ke. 
wegt fich innerhalb der von de,„le|be„8^f, Mienen 
Kategorien; nur läfst er vielleicht /u f, hr die von 

diefem fo fehr in ihrer Wichtigkeit geltend gemach
ten mathematifchen Verhältniffe der Erdräume, haupt- 
fächlich in horizontaler Beziehung, bey Seite. Auch 
fetzt er in feinen Lefern immer fchon Eingeweihte 
in die durch Ritter hervorgebrachte erdkundliche 
Theorie und Anfchauungsweife voraus. Er hat zu 
wenig, was er vom Meißel?überkommen, entwickelt, 
ausgeprägt, beleuchtet. Rec. kann das hier erft recht 
beurtheilen, wo ihm das gedruckte Werk R’s. (Afri
ka 2te Aufl. 1322) zur Vergleichung vorliegt. Bey
fpiele find unnölhig wir müfsten ein Viertheil des 
Buches citiren. eines ftatt aller, S. 59, wo es
von Afrika heifst: „Einförmiges Zufammenftofsen 
und fehr geringe Kü’ftenentwickelung. Das Conti- 
nentalelement ift ganz vorhergehend. Gleiche Ein
förmigkeit in der yerticalen Ausdehnung. Lie zwey 
Grundformen bieten einen durch feine Einfachheit 
merkwürdigen Gegenfatz dar, welcher Afrika feine 
Abwechslung giebt. Die fünf übrigen Formen, wel
che übrigens lehr eigentümliche Gliederungen find, 
zeigen ein jyjffaHendes Ebenmaafs. Der afrika- 
nifche Typus herrfcht von einem Ende des Con- 
tinents zum andern, und findet fich wieder in der 
äufseren Bildung der Oberfläche, in Pflanze, Thier, 
Menfch, Familie, Staat. Die Art verfchwindet 
gegen die Gattung, das Einzelne gegen die Art.‘- 
Treffliche, wahre Worte; allein wird fie jeder als 
das verftehen, was fie feyn wollen l’ Es gereicht dem 
Verfafler fehr zur Ehre, fo lebhaft in die Ritter (chen 
Ideen eingegangen zu feyn; aber hier hätte der Zweck 
feines Buchs die Selbftverleugnung geforde't, fich ei
ner weilläuftigern Erklärung zu unterziehen.

Er ftellt feinem Mufter getreu zuerft Hochajnha 
dar, und zwar voraus nach feinen vier Randfeiten 
eegen die 4 Himmelsgegenden, mit dem Süden be
ginnend. Die hiltorifche (politische) Geographie wird, 
wie billig, gleich an die phyfifche gefchloflen.

Ueber Hottentotten, Kaffem, Bosjesmans fagt er 
doch gar zu wenig, ein Fehler, worein die neue geo
graphifche Weife gern verfällt, über der Phyfiogno- 
mik der Länder die der Staaten und Völker, welche 
doch wohl eben fo ftarke Züge zur Charakteriftik der 
Erde darbieten, als die Höhen und Tiefen, die Maf- 
fen und Räume derfelben, zu fehr zu vernachläffigen. 
Was das Land betrifft, fo hätten wir deutlichere 
Kunde von dem unentwickelten Slromlyitem^ des 
Oranje-Flufles erwartet. Woher dem Vf. die Nach
richt kommt, Infel und Stadt Mozambique feyen 
„neuerer Zeit den Portugiefen durch die Engländer 
entrißen“ (S. 63), wiflen wir nicht; hier wäre wohl 
ein Ort gewefen, wo der Ueberfetzer mit feinen Be
richtigungen hätte eintreten, undZufätze aus Capitäu 
Owen’s Reife millheilen können. Dann würden wir 
auch eine an fch au liebere Darfteilung des arabifchen 
Uebergewichts auf diefen Küften nicht vermiffen. 
Ueber die Völker und Staaten Guinea’s erfahren wir 
zu wenig. Ueberhaupt darf der nach Ritters Ideen ar
beitende Geograph nicht fo genau in feine Fufstapfen 
treten, dafs er wegläfst, was jener übergeht, flüchtig 
berührt, was jener kaum andeutet. Er mufs viel-
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mehr nicht aus den Augen laßen, wie individuell 
die wiffenfchaftliche Stellung diefes Gelehrten, he- 
fonders in der erften Auflage feines Werkes und 
noch in der zweyten von Afrika, war. Sein Gelchäft 
war, Bahn zu brechen und kritifch aufzuräumen. 
Er mufste der Thatfachen*  ohnediefs fchon fo viele 
berückfichtigen, und konnte daher manches fonft be
kannte fchnell vorbeygehen. D* e£s "ar* . r Fach
arbeiter nicht, und auch B. felbft. thut es nicht mehr, 
feit feine Anfichten mehr durchgedrungen find. Da
gegen wäre es nicht unpaffend gewefen, über die von 
Ritter im J. 1822 noch nicht gekannten Entdeckun
gen am Nordrande Hochafrika’s (Mandara, Haufsa, 
Jacoba, Zegzeg) mehr zu geben, die Bedeutung der 
vorfpringenden Hochländer (Habefch u. Hochfudan) wei
ter zu entwichen, und der Ueberfetzer hätte gewifs wohl- 
gethan, die neueren Entdeckungen im Weflen und Nor
den {Caillie, Lander, vielleicht auch Douville mit ge
höriger Kritik, Oudney , Denham, Clapperton) mehr 
nachzutragen, auch da, wo Vf. fie nicht gehörig be
nutzt hat. Dann würde die Kunde des inneren Hoch
fudan nicht fo leer ausgehen, ganze Reiche, wie der 
Staatenbund von Borgu am Niger, Yauri und Nyffe 
auf der Oftfeite diefes Stroms, des Fellatah-Reich von 
Saccatu (Haufsa), das Reich Yarriba mit ihren be
trächtlichen Städten und Emporien würden nicht un
genannt geblieben feyn. „Die Hochebenen Kaffa und 
Narea find von den Mondbergen unterftützt“ ift beym 
dermaligen Stand der Kennlnilfe von diefem altbe
rühmten Gebirge noch zu pofitiv gefagt. Von Hoch
afrika gebt die Schilderung auf die Slufenländer (Se- 
negambien, Niger- und Nil-Syftem) über. Von der 
wichtigen Entdeckung des unteren Niger (Kuarra, 
Quorra) erhalten wir fo wenig Genaues, als vom obern 
Niger (Joliba, Dhioliba), gar nichts über das Waf- 
ferfyftem des Sudan (Tfchadda Flufs, Yeou, Schari) 
und feine Beziehungen zum füdb''K ar" p-
„Der Katarakt von Syene“ ift ein
druck für Wafierfälle, welche eine fo lange Strecke 
einnehmen. Die Einwohnerzahl der Stadt Sennaar 

füdlichen Hochlande.
unrichtiger Aus-

ift von den 100,000 des Vfs. auf 16000 (nach Cail- 
laud, dem Reifenden in Nubien) oder gar auf 9000 
/nach Mensin l'E&ypte Jous Mehemet Ali} zu redu- 
ciren. Nach dem Stufenlande des Nil (Abeffinien, 
Nubien Aegypten) folgt nun Tiefafrika (die Sahara), 
deren kurzes^emälde durch feine Klarheit anfpricht, 
fofort die zwey abgetrennten Hochländer im Norden 
(Berberei, oder Allas und Barea). Treffend ift die 
vom Vf. vorggfchlagene Benennung: Hleinafrika (Pa
rallele mit Klein Afien). „Die Bewohnerzah vom 
Reiche Marocco ift mit 15 Millionen um die Half e 
die der Stadt mit 250,000 ums dreifache uberfchalzt 
(nach Giäberg vom Hemfü). Das Local von bare» 
feilte deutlicher gezeichnet und die ganze Marmanka 
nicht übergangen feyn.

^dfien. Rec. kann nicht damit zufrieden feyn, 
wenn der Begriff einer Halbinfel foweit genommen 
wird, dafs feiblt die Mandfchurey und China unter 
denfelben fallen. Die gröfse Meerberührung diefer 
Ländermaffen und die reichere Küftenentfaltung von 
Vorderafien mufste allerdings gezeigt, darum aber diefe 
Länder nicht in diefelbe Kategorie mit den beiden 
Indien, Arabien u. f. f. geftellt werden. Die Bezeich
nung: ,,Afien des Ueberganges“ zieht Rec. der von 
ihm felbft früher gebrauchten : „europäifches A.Ren<l 
vor. Die kurze Charakteriftik Afiens in der „allge
meinen Ueberficht“ ift eine meifterhafte Arbeit, wo
rin Ritters Geilt fich fpiegelt- Die grofsen natürli
chen und gefchichtlichen Abtheilungen Ofiajien und 
PVeßafien hält unfer Buch feft. Nach einem treffli
chen, die gröfse «thnographifche Gliederung mit einer 
confequenten Naturbefchreibung gefchickt vereinigen
den Plane geht es vom China-Reiche aus, beginnend 
mit der Hochfläche und niederfteigend auf den Ter- 
raflen und ans Meer. Aber klarer follte der Terraf- 
fenbau (Central - Plateau — Hochbucharei, mit Gobi- 
Wüfte und Tangut, dann nördlich Songarey mit 
Mongoley, füdlich Tübet mit Sifan). Zu viel gefagt: 
„die Oberfläche (foll heifsen : Hochfläche) hat eine 
tödtlich kalte Luft.“ Diefs gilt vom PVinter der 
Mungoley und Gobi, während imWeften der Schei
telfläche Reis und Baumwolle wachfen. Statt deS 
Mulfur dürfte jetzt der Gefamtname Thianfchuu 
ftehen , und dabey der Bogdo oola genannt werden, 
bey „oberer Lauf des Burremputer“ auf die Rlap- 
roth’iche Hypolhefe hingedeutet, und der rechte Name 
(Brahmaputra) gebraucht feyn. China, dellen Bevöl
kerung noch nach den alten Angaben aufgefühlt 
wird (Ueberfetzer hätte wohl gethan, die neue nach' 
zutragen), wird zugleich als Oftabfall Hochafiens ge- 
fchildert, indem mit dem Alpenlande begonnen und 
zum Tieflande forlgefchrilten wird. Eben fo bey 
Indien, Sibirien, Turkeftan (Tartarey ein ungefchick- 
ter Name und nicht richtig gefchrieben). Süd-China 
phyfifch und hiftorifch als eigenes Glied , nicht min
der das, übrigens von auslaufenden Ketten beherrfchle 
Indo China. Lieber die Seikhs und ihre Vermifchung 
von Islam und Brahmaismus hätte mehr gefagt wer
den füllen, denn ihr Glaube kommt vorne, im Reli' 
gions-Kapitel nicht vor. Irrig läfst Vf. N^päl unter 
chinefifchem Schulze ftehen ftatt Butan. Die Ortho
graphie indifcher Namen konnte belfer feyn, z. B' 
mufs es heifsen Radfehputen ft. Rasbuten (von Radfch- 
aputra “ Königsfohn), Sudra’s ft. Schudrier. Del' 
Ueberfetzer hat fein Beyfetzen der Ausfprache nich1 
confequent ausgeführt. Er’täfs*  ftehen Oogein, Agi- 
mers, ohne zu fagen Udfchein, Adfchmir.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.}
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(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

T^ie Judenjtaaten von den 10 Stämmen im Alpen

lande von Turkeftan find fehr zweifelhaft. Sibirien 
giebt der Vf. mit 247,000 QM. und 4 Mill, zu viel 
Flächenraum und Einwohner (ftatt 223,000 und höch- 
fiens 2 Mill.); der Baikal-See ift nicht 1715' fondern 
2197' (nach Hefs) über dem Meere.

PVeftaJien beginnt mit der Hochebene von Iran. 
Bann folgen naturgemäfs Arabien und die afialifche 
Turkey. ,,Acre am Fufse des Karmel^ ilt irrig.. Es 
liegt dem Karmel gegenüber. Unter den Städten des 
Oftlandes von Syrien wäre neben Aleppo auch Da- 
mascus, wegen ihrer hiftorifchen und mercantilifchen, 
befonders auch wegen ihrer religiöfen Bedeutung für 
den Islam zu nennen. Zum Schlafs die Kaukafus- 
Länder.

Europa. Die allgemeine Ueberficht, klar und 
lichtvoll, ideenreich und belehrend, ift ausgezeichnet 
gelungen zu nennen. Nieder - Europa kommt zuerft 
an die Reihe. Warum ftehl hier die jüngere Form der 
alten Grundmaffe voran? Es wird gelheilt inRufsland, 
Galizien, Krakau, Polen, PreulTen (im engeren Sinne) 
und Pofen. Bis hieher das Tiefeuropa unteres Buchs. 
Aber warum foll denn das flache Nieder-Deulfchland, 
warum follen die niederländifchen und nord-franzö- 
fifchen Ebenen auf einmal zu Hoch-Europa gehören? 
Ays hiftorifch-polilifchen Gründen? Diefe dürfen hier 
nicht entfeheiden, und auch fie gebieten, Nieder- und 
Oberdeulfchland, Nieder- und Hochfrankreich zu fchei- 
^«n. Geognoftifche Verhältnifle beftimmen ohnediefs 
landlner Trennung. Oder weil die Ströme des Tief- 
_ ,es aus dem hohen Europa kommen ? Darum find 
16 ^as phyfifche Band zwilchen den Länderfor- 

inen, as durc^ fe;ne eigene Einheit (im Ober Mittel- 
U.n.'erIa"|fe)f, S" ’^mmenhäll. S. 147 fagl er ta», 
„die ofibche Hallie des 'iie|ianjes von Mitteleuropa 
'“8® Oitn Börsen Diagonale, ohne 
^T/ie,lvor,N,edereu^pa °u>lumil:hena Warum 
diefes Letzte mehl ? darüber, rcl.wei.t er. Nur Ein 
Grund kann den \ f. zu diefer ß.h.tptuns bringen, 
da weder formell (topifch) , noch materiell ( geugno-
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ftifch), noch dynamifch (klimatifch, botanifch u. f- w-)z 
noch endlich hiftorifch und politifch (die Slaven in 
Brandenburg ganz in die deutfehe Form übergegan
gen, allmäliche UeberleitUng jns Sächfifche und Frie- 
fifche u. f. w.) eine eigentliche Scheide aufgeftell» 
werden kann. Jener eine Grund ift das Beftreben, 
„natürliche und polilifche Geographie glücklich zu 
verbinden.“ Diefs ift aber eine Verbindung, die ei
nem Durchfehneiden des fchwierigen Knotens ähn
licher lieht, als feiner Lofung. Der gut aufgewief«- 
ne Berggürtel in Deutfchland und Frankreich ver
dient aus phyfifchen und hiftorifchen Gründen feinen 
eigenen Namen, wodurch ein Ober-, Mittel- und 
Tief-Land in beiden gewonnen wird.

Central-Hocheuropa umfafst das Alpenfyftem mit 
feinen Ländern. Noch nie ift dem Rec. eine fo 
durchlichlige und maffive, verwirrungslofe, die Ueber
ficht der Gebirgsglieder, Mallen, Thäler, Ebenen, 
Seen und fliefsenden Gewäfler, faß mit der Anfchau- 
lichkeit einer guten Charte wiedergebende Localfchil- 
derung der Schweiz vor Augen gekommen, wie hier. 
An derfelben fcheint auch dem Ueberfetzer ein An
theil des Verdienftes zu gehören. Rec. empfiehlt fie 
nicht nur jedem Geographen und Lehrer, fondern 
auch dem Reifenden, der bey wichtigen Specialwer
ken (wie die neue Kantonsbefchreibung unter Leitung 
G. Meyers von Knonau) ein Gefamtbild des Alpen-und 
Vorlandes vermifst. Wenn er folche fich eingeprägt hat, 
fo kann er fich in den weiter ausgemalten Einzelheiten 
immer zurecht finden. Es ift aber auch diefes Land 
zum vaterländifchen Lehrzweck mit befonderer Aus
führlichkeit behandelt, S. 151 — 179 auf 2S Seiten, 
während ganz Niedereuropa nur 19, Deutfchland nur 
25 Seilen einnimmt. Ganz richtig zählt der Vf. zum 
centralen Hocheuropa noch Tyrol, Sleyermark, Illy
rien, Oefterreich bis an die Donau. Denn diefs find 
durchaus Locale, nicht blofs von den Alpen beherrfcht, 
fondern in, zwilchen und auf denfelben und ihren 
Ausläufern gelegen. Aber die ganze von den Cen
tralalpen in der Schweiz liegende von Jura weit ge
gen Nordollen eingefafsle Hochebene (die Ebene der 
Aar, das weltliche Schweizer-Vorland, Oberfchwaben 
lind Baiern), durfte er nicht mehr dorthin ziehen, 
ohne zu weit zu gehen. Trennen durfte er beide 
auch nicht, denn die Molafle - Bildung., aus der fie 
belieben , verkündet fie als Ein Ganzes. Das Rhein
belte und die tiefe Bodenfee-Furche, in diefe Forma
tion eingegraben, können keine Länderfcheide bi Iden. 
Das ijtliche Hocheuropa umfafst Ungarn, Siebenbür
gen, die Moldau und Walachey. Diefe beiden letz-

. Aaa
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ten Fürftenlhümer, welche zum Theil die Tiefebe
nen der unterften Donau bilden, folllen nicht fo 
kurzweg zu Ilocheuropa gezählt werden, weil der 
Schein, als wären fie hoch, dadurch entliehen kann. 
Sie gehören fo ferne Hoch-Europa an, als ihr tiefer 
Theil durch den Hauptftrom delfelben, die Donau, ge
bildet ift.

Deut fehl and ift als mittleres Ilocheuropa gut 
bezeichnet, denn fein Vermittlungscharahter läfst fich 
durch alle räumlichen, materiellen, dynamifchen und 
geiftigen Beziehungen hindurch verfolgen, ja er drängt 
fich auf. Das Uriheil ($• 198): „Es bildet mehr in 
elhnographifcher und gefchichtlicher als in geographi- 
fcher Hinficht ein befonderes Land<f möchte Rec. 
nicht unterfchreiben. Hat es doch wirklich vielmehr, 
als Vf. meint, feine beftimmten Grenzen. Er denke 
im Süden an die Alpen felbft (natürlich die ganze 
Vorebene zu Deuifchland genommen), im Welten an 
Jura, Schwarzwald oder noch'befler Vogefen, die 
mittel- und niederrheinifchen Gebirge bis in Belgien 
hinein, im Often an die Einengung der Donau, die. 
einen Thorweg nach Ungarn bildet, an Böhmens öft- 
liche Piiefenmauern, an die fchlefifch-polnifchen Land
rücken, die im flachen Lände fchon die Bedeutung 
von Grenzmarken haben. Im flachen Tieflande frey- 
lich ift hier wie überall die Scheidung mehr aufge
hoben. Aber fo gut er in diefem Gebiete fein Tiel- 
europa von Niederdeutfchland abgrenzen kann, eben 
fo gut doch auch Deutfchland von f rankreich und den 
Niederlanden. Dafs nicht afrikanifche Einförmigkeit 
oder afiatifche Schroffheit der Formen es jeden auf 
den erften Blick in die Charte, auch in die fchlech- 
tefte, fehen laßen, wo die Hand der fchalfenden Weis
heit die Grenzmarken gelteilt hat, wird doch den 
nicht befremden, der das Wefen und die Beftimmung 
Europa’s kennt. Für die Vermiltlungsrolle Deutfch- 
lands ift es ja gerade von der höchften Bedeutung^ 
dafs es vom Alpenlande an, durch alle Formen Eu
ropa’s (Terralfen-, Gebirgs-und Tief-Land) durchgreift.

Aus dem Munde eines Erdkundigen klingt die 
Bemerkung (S. 199) feltfam : „Die Natur verdient 
in Deutfchland weniger Aufmerkfamkeit, als der 
Menfch.“ Diefs liefse fich nach den eigenen, rich
tigen Principien des Vfs. in gewillem Sinne, weil 
der Menfch der Schlüße! zum Verftändnifs des Lan
des (der Natur) ift, von jedem Lande fagen, aber 
auch in gewißem Sinne, weil Art und Gefchichte 
des Volkes im Lande fich fpiegeln, weil zwifchen 
Menfch und Natur eine göttliche Harmonie Statt fin
det, läfst es fich von keinem Lande fagen. Eine Na
tur, die nur fo zum Mittelgute zu gehören fcheint, 
ift dennoch, wenn fie auch keine fo gewaltigen Ge- 
genfätze darbeut, wie der Süden und Norden , aller 
Aufmerkfamkeit werih. Ja fie ift es noch mehr, je 
gefilteter, geiftig befreyter, ein Volk fich darftellt, je 
mannichfalliger, vermittelter und zarter dießeziehun- 
»en des Individuums und Volkes zu den pbyfifchen 
Grundlagen feiner Exillenz werden.

Mit der Charakteriftik des deutfehen Volkes, fo 
wahr und fchön fie im Allgemeinen ift, können wir

uns nicht in allem Einzelnen einverftanden erklären. 
Den Gegenfatz zwifchen Ober - und Nieder-Deutfchen 
(Süd- und Nord-Deutfchen) hätten wir viel mehr in 
feiner Schärfe und ganzen Tiefe, nicht mit einigen 
Notizen, dargeftellt, und dann die Vermittlungen zwi
fchen den Gliedern diefes Gegenfatzes richtiger auf- 
gefafst gefehen. Die Oefterreicher zum Beyfpiel, ejn 
wichtiges und fo oft unbillig beurtheiltes Volk, wer
den mit den fo fehr verfchiedenen Baiern zufammen- 
geworfen, die Schwaben zu allgemein und unbeftimmt 
gezeichnet. Auch die Elfäffer hätten als deutfeher 
Stamm noch mit eingefafst und die Anfchliefsung 
der vorderen Schweizer an diefe vier befonderen Glie
der gezeigt werden follen. Daraus hätte fich ein Ge
mälde , mit wenigen Strichen gezeichnet, bilden laf- 
fen. Gegenüber mufste ßch der entferntere Gegen- 
fatz, der öftliche Norddeutfche (Preuffe), ftellen, def- 
fen flavifche, nordifche und eigentlich deutfehe*  Ele
mente einer befonderen Berührung werth gewefen 
wären. Denn dafs er der „eigentliche Stellvertreter 
des deutfehen Geiftes“ fey, werden ihm feine Volks» 

* genoßen nicht leicht hin zugeben. Der weltliche, 
halb dänifche, halb niederländifche Niederdeutfche 
(Meklenburg, Holftein, Friesland, Braunfchweig, Han
nover, Weftphalen) hätte, fchärfer charakterifirt, ein 
int'erefiantes Bild gegeben. Zwifchen diefe geftellt 
findet fich der in jeder Ilinficht fo zu nennende Mit- 
teldeulfche (Rheinländer, Franke, Sachfe und als 
Uebergang zum Often der flavifche Böhme). Diefe 
Volksftämme find die Vermittler zwifchen Hoch- und 
Tief-Europa und nicht der preuffifche. Dem preuffi- 
fchen Staat möchten wir eben fo wenig gerade diefe 
Rolle als feine eigenthümliche zufchreiben. Dafs 
der Vf. ihm diefelbe giebt, und zugleich verfichert er 
liege in Hocheuropa, reiche ins tiefe gegen Often 
hinein, und erftrecke fich ins weftliche Hocheuropa, 
erinnert an die oben bemerklich gemachte Zerfchnei- 
dung des Knotens. Auch ift Oefterreich in Verglei
chung mit Preußen gewifs nicht genügend beurtheilt. 
Der Raum erlaubt nicht, über diefe Puncte weiter 
einzugehen ; es genüge daher den würdigen Verfaßet 
auf diefelben aulmerkfam gemacht zu haben. Di« 
kurze ßefchreibung der einzelnen Staaten genügt Rec. 
ziemlich. Ueber Statiftifehes nachher. Nur einzelne 
Irrthümer haben fich eingefchl’chen, worunter wir 
einen herausheben, deffen Berichtigung dem Ueber- 
fetzer, wenn wir nicht irren, einem Würtemberger, 
halte leicht fallen müllen: „Die rauhe fchwäbifche 
Alp (Alb wäre die richtige Schreibart) ift reich durch 
ihre Schafzucht.“ Noch Niemand hat diefen dürren 
Strich, deffen Waiden hauptfächlich von den Bewoh
nern des tiefem Landes benutzt werden, reich ge
funden.

Als Uebergang von Deutfchland zu Frankreich 
flehen die Niederlande da. Dann folgt jenes unter 
dem Namen : iveftliches Hocheuropa. Früher wurde 
Central-Hocheuropa in drey Theile zerfällt, und da
von Zwey(Schweizund die öfterreichifchen Alpenländer) 
befchrieben. Der dritte kommt jetzt erft als : „Weft- 
flügel der Alpen“ bey Frankreich zum Vorfchein. 
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Diefe Methode oder vielmehr Unterbrechung der 
vom Vf. fo gefchickt gehandhabten trefflichen Me
thode, die phyfifcben Locale in ihrer ganzen Maile 
auflrelen und m ihrer natürlichen und hiftorifchen 
Bedeutung erfcheinen zu lalfen, giebt ein Seitenftück 
zu der fchon befprochenen Zerlheilung von Tiefen- 
ropa. K,ar genug verlockte auch diefsmal die Be. 
qUeR1]ichkeit, den Staat in feinem Länderumfang als 
Einheit darltellen zu wollen, und lieber die ftärkere 
und untheiibare Einheit der Naturgebiele aufzuopfern. 
Die Dreytheiligkeit des franzöfilchen Landes von Sü
den nach Norden wird in der Pflanzenwelt (S. 231), 
fomit auch im Klima, anerkannt, nur fonft, befon
ders in der Befchreibung des Volks, tritt fie nicht 
hervor. Ueber das vulcanilche Land in Mitlelfrank- 
reich (fo nennt der Franzofe Amadee Burat diefes 

. Gebiet in feinem Werke: Dejcription des terrams 
volcaniques de la France centrale. Paris 1833) halte 
Rec. .Mehreres mit der Klarheit des Vfs. gewünfeht. 
Wohl gerathen ift der ethnographifche Abfchnitt, 
wenn auch etliche Uriheile nicht gerade jeder Ver- 
fiändige wird unterfchreiben mögen. Z. ß. die Fran
zofen feyen allen Völkern im politijehen und ge
richtlichen Leben überlegen, Frankreich fey die uoZ- 

v lendetfte conltilulionelle Monarchie.
Die Darltellung von Süd-Europa, die drey Halb- 

inj'eln umfaflend, beginnt mit einer fehr lehrreichen 
Vergleichung derfelben unter fich und mit den füd- 
lichen Halbinfeln Aliens, fo wie mit den drey Erd
theilen der allen Welt : wir billigen diefe Methode, 
und freuen uns ihrer fchönen Fruchte, aber der Vf. 
Ichien uns doch über die Grenze des Nachweisbaren 
hinaus und ms Spielende zu geralhen. Am gelun- 
genften erfchemt das Gemälde der pyrenäifchen Halb- 
infel.

Nord-Europa fchliefst Dänemark , die Jcandina- 
vifche Halbinjel und die brilij'chen InJ'eln in fich. 
Nur mit einigem Zwang kann man fich die Vorftel- 
lunggefallen lallen, das erltere fey „der nördlichfte Theil 
des Alpengebietes.“ Jedenfalls dürfte diefs nur in 
einem Sinne genommen werden, bey welchem diefer 
Name aufhört, etwas Charaklerillifches zu bezeichnen. 
Dagegen bildet die Parallele zwifchen der fcandinavi- 
fchen Halbinfel und den britifchen Infeln eine der 
intereflanlelten, belehrendften und durch ihre Wahr
heit üben a fchendften Pariteen des verdienflvolien 
Werkes, das wir beurtheilen.

Endlich folgt als: Zweyte Abtheilung des Gan
zen, die neue Welt, blofs Amerika enthaltend und, 
j* 1® uns dünkt, mitRecht, dielnfelwelt ausfehliefsend.

. bey genauerer Betrachtung findet fich, wie 
1 Zeit der Entdeckung (nach ihr würde frey- 

hc auc Grt die ganze Infelwelt dahin gehören, 
aber auc ppch Mehrere in Afien und Afrika) 
der wahre Grund ift< Amerika die neue Welt zu 
nennen, fondein dle wirklich wabffcheinliche Neu
heit diefes Continenls, feine fpäte Bevölkerung, feine 
SteBung zu Europa, .und der ümftand, dafs feine ge- 
fchichtliche Bedeutung noch erft iin Schoofse der Zu
kunft hegt. Die Bearbeitung diefes £rdiheils, ein

fach, wie fie feyn mufs, hält Rec. für ganz gelungen. 
Etwas kurz und leicht, wohl mit zu weniger Rück
ficht auf die Gefchichte der Seefahrt und des Han
dels ift die Meerwelt (Oceania, auch unpafiend: 
Südindien), gelheilt in Auftralien (Südindien im en
geren Sinne), in Polynefien und Nolafien (indifcher 
Archipel) gerathen. Nachträglich bemerken wir, 
dafs ein wichtiger Vorzug dem Werke noch hätte 
ertheilt werden können, wenn entweder der wür
dige Verfaher felbft , oder auch der geognoftifche 
Freund des Ueberfetzers, dem Geographifchen mehr 
feine feften Grundlagen in der Geognofie aufgefucht 
und angewiefen hätte ein Verfahren, welches nicht 
etwa blofs unfruchtbare Grenzftreiligheiten (über.na
türliche Grenzen der Länderformen und Gebiete) 
aufs ficherfte fchlichten hilft, fondern auch der An- 
fchauung über die formale Conftruction der Land- 
fchaften und Gebirge nachhilft, und der Producten- 
kunde, oder belfer der Organographie (Lehre von der 
geographifchen Vertheilung der pflanzlichen und thie- 
rifchen Organismen), eine ihr unentbehrliche Be
leuchtung giebt, kurz, deren grofse A ortheile man 
erft vollltändiger einfehen wird', wenn dem treffli
chen ßeyfpiel von A. Zeune, Schwarz u. A. noch 
mehrere Schriftlieller in diefem Fache gefolgt feyn

Was wir einem von den gewöhnlichen geogra
phifchen Handbüchern, deren ganzes Abfehen auf die 
Zahlen der Statiltik gerichtet find, zum grofsen Vor
wurf gemacht hätten, das rechnen wir dem Vf. gar 
nicht, als Schuld an, nämlich, dafs feine Zahlen häu- 

‘ Nur dürfen wirfig nicht genau und richtig find.
nicht unterlaflen, es zu bemerken, damit nicht Leh
rer und Lefer, die gerade hierüber die genauelle und
neuelte Belehrungen fuchen, durch ein fonlt wuhlbe- 
gründetes Vertrauen getäufcht werden. Denn dem 
Verfalfer dienen folche Zahlangaben, die er defshatb 
nur in runder Summe millheilt«, nur als allgemeine 
Mafse für ethnographifche und polilifche VerhällniiTe. 
Wir erfahren z. B. durch fie, dafs die gröfseften 
Stadie an der See, an den Mündungen der Ströme, 
am Beginne ihres Millel- oder Unterlaufes, dafs fie 
am Eingänge grofser Thäler, an den Pforten der Ge
birgswelt entliehen. Freylich füllten wir dann über 
diele kleineren Localilälen noch genauere Kunde er
halten. In einem fo allgemeinen Werke verlieren 
folche Bevölkerungszahlen ohnediefs an Werth. Dit 
firenger ftatiflifchen Angaben (über Heere, Einkünfte, 
Ausgaben, Schulden u. f. w. ) blieben mit vollem 
Rechte weg.— Nicht fo leicht können wir den Ueber- 
fetzer entfallen, der einmal mit Berichtigungen um
ging, laut feines Vorworts das Buch zum Schulzweck 
überlelzle, und fich darauf beruft „die ftatiftifchen 
Angaben theils nach A. v. Hoon, theils nach den 
neueitön Quellen berichtigt zu haben.“ Um den Be
weis unfrer Behauptung zu geben, ermüden wir die 
Geduld des Lelers nur mit wenigen folchen Zahlen, 
alle auf Europa bezüglich, weil die der fremden 
Erdtheile ohnediefs fo viel Zweifelhaftes behalten, 
und nennen; die ruffifchen Städte Twer (20,000 E. 
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hal unfer Buch ftatt 24,000), Jaroslaw (24,000 ft. 
28,500), Tula (35,000 ft. 38,000), Kafan (50,000 ft- 
45,000), Odeffa (40,000 ft. 55,000), St. Petersburg 
(300,000 ft. 448,000); die Stadt Abo ift noch mit der 
Univerfität genannt, deren Verlegung nach Helfing- 
fors längft in den öffentlichen Blättern ftand. Aus 
der Schweiz nennen wir nur: Kanton Uri (14,000 ft. 
12,500), Kanton Appenzell (53,000 h- 50,691), Kan
ton Zürich (220,000 ft. 227,000), Stadt Zürich (14,000 
ft. 12,200) aus Deutfchland : Prag (100,000 ft. 120,000), 
München (76,000 ft. 95,700; wobey freylich zwey 
Dörfer mitgezählt find) , B^hn 240,000 ft. 248,800). 
Diefes Verzeichnifs liefse fich noch bedeutend ver- 
gröfsern; doch genug, um zu zeigen, was der Vf. 
mit feinen Zahlen will und nicht will, was der Be
richtiger hierin geleiltet und nicht geleiftet hat. — 
Die Ueberfetzung lieft fich recht fliefsend und leicht. 
Das treffliche Regifter verdanken wir ohne Zweifel 
dem Ueberfetzer. Druck und Papier verdienen al
les Lob.

VV. H. D. V.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Braunschweig , b. Meyer fen. : Erinnerungen aus 

dam Lehen. Non Ferd. -Aug. Oldenburg. 1835. 
Erfter Theil 308 S. Zweyter Theil 356 S. 8. 
(3 Thlr.)

Ein junger NIann, der fich felbft als etwas aufser- 
ordentliches ankündigt, reifte am Rhein herum bis 
nach Paris, erzählt auch einige Fata’s in Hamburg, 
die wieder auf Begebenheiten in Frankfurt am Main 
rückwirken. Seine Reifen geben ihm Stoff zu Be
merkungen von der Oberfläche gefchöpft, zu Betrach
tungen philofophifcher Art, von denen einige, wie 
über Kirchengebräuche, Napoleons Weltherrfchaft, 
w. f. w. richtig gedacht, klar und bündig gefagt find, 
die meiften aber zu fehr das Beftreben zeigen, in 
humoriftifchen Streckverfen und weifen Denkfprü- 
chen zu glänzen, als dafs man nicht die Abficht mer
ken füllte, und man ift verftimmt. — Hätte er nur 
wenigftens mit feinen gereimten Verfen mehr ge

376
knickert, das Schweigen hai fchon manchen zu dem 
unverdienten Ruhm eines denkenden Kopfs verhol
ten; warum follte nicht auch einer fü‘r einen Dich- 
ter gehen, der feine Werke niemals ans Licht treten

Unferen Reifenden befchäftigen jedoch mehr 
ah Topographie und SiatiHik, als Philofopheme unJ 
Vvitzjagd, ja fogar mehr als feine Reimereien das 
Verlieben, das er recht als ein freyes Handwerk 
treibt, fechsmal um fich homöopalhifch zu heilen d 
h. um eine von Hinderniffen umgebene Liebe zu ei
ner Ehefrau fich aus dem Sinne zu fchlagen. Bey 
ihm verliert Hahnemann feinen Credit; trotz aller 
Gegengifte bleibt die Neigung zu der fchönen Frau 
in ihm feft, auch dann, als er eine Liebeley mit ei
ner englifchen Soubrette anknüpft, der man faß des 
fchlechlen Englifch wegen, das fie fpricht die briti- 
fche Abkunft ftreitig machen könnte. Uneefchirkt« 
Freunde trennen die Liebenden, die Frau^ flirbt in 
feinem Roman, er folgt ihr bald nach, vielleicht um 
die Spötter zu widerlegen, die an dem Ernft und der 
fiele feiner wortreichen Gefühle, zweifelten.

Als Gegenfatz ift die Liebesgefchichte des Freun
des von jenem fogenannten Dichter, gegeben, die fich 
glücklich endet, wie fichs für einen Alltagsmenfchen 
ziemt, der nur an poetifchen Floskeln hinter dem 
Freund zurückbleibt, an gefunder Vernunft ihn of
fenbar übertrifft. Erzählungen wie jene , wie feine 
Geliebte, könnte er auch erfchwingen; ihre Kürze 
allein fchützt fie dafür, ihre Jämmerlichkeit recht 
einzufehen, nicht einmal Kunde des ganz bekannten 
ift vorhanden. So nennt die aus Rufsland flammende 
Dame die Heldin ihrer Gefchichte, Paulowna Fedro- 
wilfch, und bemerkt obendrein, dafs fie nach der 
Landesfilte fo genannt werde, nach ihrem i?
drowitfch ! ! ater 1 e-

Als ein Ganzes ift der Roman, fowohl was Er 
findung, als was Ausfüllung betrifft, verwerflich- aber 
betrachtet man das Einzelne, fo läfst fich hoffen der 
Vf. könne etwas Vorzügliches leiftes, wenn er es 
aufgiebt, belfer feyn zu wollen, als gut.

R. t.

K U R Z E A

ScbÖn« Künste. Berlin, in Commiff. b. Fröhlich u. 
Comp.: Harmonie, Sympathie und Ausdauer Em R0. 
man von L. E Elix. 1835. VI u. 192 S. 12. (16 gr.)

Ein Überaus unfchuldiges, nicht weniger wohlgemeintes 
Buch, das Frau von La Roche, oder eine der in den 80ger 
Jahren deutfchen fchnftftellernden Frauen geichrieben haben

N Z E I G E N.

konnte, mit überaus zarten gefühlvollen Jungfrauen, und u- 
fserft tugendhaften fchwächlichen Jünglingen,unddas Unferer 
aus Ueberreiz verwöhnten Jugend etwas fad und gefchmack- 
los vorkommen, und fo die gute Abficht vereiteln dürfte, 
der Jugend ein lehrreiches Lefebuch 111 die Hände zu geben.

Vir.
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MUSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN.

Stuttgart, b. Köhler: Encj-Mopädi. der gefamm- 
tm mufihalijchen Wiffenjchajten, oder Unwer- 
lallexikon der Tonkunft. Bearbeitet von M. 
Fink de la Flotte Fouque, ^r* Grosheim, Dr. 
Jieinroth, Prof. Dr. Marx, Director (Dr.) 
Naue, G. Nauenburg, L. Bellftab , Ritter von 
Seyfried, Prof- Weber , Baron von Winzinge- 
rode «”• A. und dem Redacteur Gujiav Schil
ling. Erlter Band. A bis Bq. XII und 740 S. 
in Lexikonformat mit 4 Steindrucktafeln. Zwey- 
ter Band. Braga bis F~ Moll. 749 S. 1835. 
Lex. (5 Thlr.)

Schon die erfte Ankündigung diefes Unternehmens 
erweckte in uns die freudige Hoffnung, dafs durch 
Ausführung delfelben von einem Kreile fo berühm
ter und ausgezeichneter Männer einem oft und viel
fach gefühlten Bedürfnifl’e gründlich abgeholfen, 
eine wefenlliche Lücke in unferer mufikalifchen 
Literatur genügend ausgefüllt , und ein umfaf- 
fendes, lehrreiches, und Deulfchland zur Ehre ge
reichendes Werk würde zu Tage gefördert werden. 
In diefen Erwartungen haben wir uns nun auch, fo 
weit dalfelbe bis jetzt vorliegt, keineswegs getäufcht 
gefunden, fondern vielmehr vielfach überzeugt, 
dafs die ungemeinen Schwierigkeiten, welche mit 
folchen Unternehmungen verbunden zu feyn pflegen, 
und welche die Redaclion in der gut gelchriebenen 
Vorrede des erften Bandes richtig gewürdigt hat, bis
her in der Hauptfach© glücklich überwunden worden 
find. In welchem Mafse diefs der Fall fey, wird 
der Sachverltändige fchon nach den mufikalifchen No- 
tabilitäten ermeßen, durch welche die Hauptmate
rien in diefem Werke vertreten werden, indem Hr. 
M. Fink die in das Hiltorifche, Hr. Prof. Marx die in 
den Contrapunct, Hr. Nauenburg die in das Gefang- 
Wefen, Hr. Prof. Weber die ins Fach der Akuiiik, 
Hr. 13r Schilling die in’s Aefthetifche einfchlqgenden 
Artikel vorzugs^eife zur Bearbeitung übernommen, 
und aufser auf dem Titelblatte benannten
noch viele andere nahmhafte Mufik - Gelehrte, in de
ren Reihe wir wenige des erften Ranges ver
mißen, Hand ans Werk gelegt haben, fo dafs nicht 
leicht jemals ein mufikaiifches Unternehmen unter 
dem Zusammenwirken fo reicher Kräfte begonnen 
worden ilt. Einem folchen Verein gegenüber, wel
cher jeden Einzelnen im grofsen Felde&des Forfchens 
und Denkens weit überragen mufs, hat d£e Kritik

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

einen mifslichen Stand, und wir müßen geftehen, 
dafs wir nicht ohne einige Bedenklichkeit |über 
Werth und Befchatlenheit diefes Univerfallexikon 
unfere Meinung abgeben.

Vom idealifchen Standpuncte ausgehend, glau
ben wir mit Recht an ein folches Werk folgend© 
Anfoderungen machen zu können ; Es mufs eben 
univerjal, d. h allumfalfend feyn, und fo viel als 
möglich alles in feinen Bereich einfchagende Interef- 
fante und Willenswerlhe darbieten. 2) Es mufs bey 
pracifer Kürze möglichft gründlich und genau feyn 
und darin in Bearbeitung der einzelnen Artikel, nach 
Mafsgabe ihrer höheren öder minderen Wichtigkeit 
ein richtiges, fireng durchgeführtes Verhältnifs ih
rer Länge und Kürze obwalten. 3) Es mufs fich frey 
von Parteywefen und Einfeitigkeit halten. 4) Es 
mufs fich auf den Höhen der Wifl’enfchaft bewegen, 
welche diefe eben erreicht hat, und wenn diefelbe 
nicht weiter führen, doch das weitere Studium anregen 
und erleichtern. 5) Es mufs alle Bequemlichkeiten 
gewähren, welche zu fchneller Auffindung, fiche- 
rer Unterfcheidung und richtiger Pronunlialion der 
einzelnen Artikel dienen mögen, und in Format und 
Druck fo eingerichtet feyn, dafs lieh möglichfie 
Raumerfparnifs mit vollkommener Leferlichkeit ver
einige.

So weit wir nun diefes Werk in feinen beiden 
erften bisher erfchienenen Theilen unterfuchen konn
ten, fcheint uns dalfelbe dem ErfodernilTe der Voll
ständigkeit zu genügen. Wir haben eine grofse 

enge von Artikeln nachgefchlagen, und von den 
wichtigften gar keine, der minder wichtigen nur we
nige und felbft der unbedeutenderen verhällnifsmä- 
fsig nicht gar viele vermifst. Wir machen davon 
folgende bemerklich: A. P. Berggreen, noch leben
der Mulikdireclor in Kopenhagen, Verf. ausgezeich
net wertbvoller Compolitionen für Männerltimmen 
und mehrerer Opern. Agthe, verdienftvoller Kla- 
rinettvirtuos und Componilt für diefes Inftrument 
Kammermufikus in Weimar. Doremieux, Compo
nilt für Flöte. — Bibel als Haupfquelle der Ge- 
fchichle der hebräifchen Mufik, kirchlicher Mufik- 
texte, älterer und neuerer Oratoriengedichte u. 
f. w. , unferes Bedünkenr ein nicht unwichtiger Ar
tikel. — Domaratius (Joh. IJeinr. Samuel) akade- 
mifcher .Mufikdirector und Organift in Jena, ein 
fehr ausgezeichneter Orgelfpieler. — Demharter, 
Klaviercomponift. — Beu ft, Freyherr von, lebte auf 
Nimmritz bey Neuftadt a. d. O., war früherhin Mit
arbeiter an der Allgem. M. Z., ftand als kenntnifs- 
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reicher und liberaler Mufikfreund mit einer grofsen 
Anzahl der berühmteften Aluliker in Verbindung, 
und war überhaupt für feine Gegend das, was der 
verdienftvolle Landralh von Danckelmann auf Lo
dersieben bey Querfurth für die dortige- — Be- 
femann, Comp. für Orgel und Klavier. — Dumha, 
charakleriftifche Melodieen oder Tanzform, in Polen 
und angrenzenden Ländern einheimifch. — Decido- 
res, im .Mittelalter ungefähr das in Spanien, was 
die 7 roubadours in Frankreich. — Arabische Mufik 
— ein wichtigerer Artikel, welcher indefs unter 
dem allgemeineren der Morgenländifchen überhaupt 
noch nachgeholt werden kann. — Allgem. mufikal. 
Zeitung, Caeciha und Eutonia, als beachlungswer- 
the mufikal. Zeilfchriften. Boldanus, Bueda, Doy- 
gue, fpanifche Mufiker der früheren Zeit, Camp
bell, englilcher Schrifllteller, Binchois, Eloy' oder 
Eligius, Dygon, Deifs, Namen, welche in der Mu- 
fikgefchichte auftauchen. — Alpenhorn. — Balke, 
Doppelbälke? (Vergl. den Artikel Apollonicon.) Bey 
längerem Gebrauche des Werkes mögen fich leicht 
noch manche andere Lücken auffinden lallen j aber 
die Redaction, federt felblt ,,Jeden , der im Stande 
ift, durch genauere Orts- und Pei fonen - Kennlnifs 
vorkommende Irrthümer zu berichtigen und Lücken 
zu ergänzen, angelegentlich!! auf, ihr feine Miltheilun
gen zu einer derartigen Benutzung in einem dem 
Werke zuzugebenden Nachträge, ichon um der gu
ten Sache willen, gefällig!! zukommen zu Iahen, 
und wir wünschen, dafs recht Viele diefer Auffo- 
derung enlfprechen mögen. Wir wünfchen ferner, 
dafs es der Redaction gefallen möge, fich vorzüglich im 
hiftorifchen Fache, im Betreff der Aufnahme min
der wichtiger Artikel, möglichft weite Grenzen zu 
fetzen. 'Wenn dergleichen auch nur ganz kurz ab- 
gefeitigt werden, fo dafs es etwa heifse: N. i\r. un
bedeutender — oder wenig bekannter — oder noch 
nicht gehörig erforfchter — oder wegen Mangels an 
Nachrichten nicht weiter zu erforfchender u. f. w. 
Mufiker des — Jahrhunderts, fo wird der Lefer, 
wenn ihm etwa zufällig folche Namen anderweit 
aufltofsen, fogleich beym Nachfchlagen derfelben im 
Univerfallexikon darüber in’s Klare kommen, ob es 
fich der Mühe verlohne, denfelben noch weiter nach
zugehen , oder nicht, und das Werk wird, wenn 
es auch eine grofse Anzahl folcher kurzer Artikel 
aufnimmt, im Ganzen doch nur um wenige Bogen 
ftärker werden. — Dafs die Redaction neben den 
fchaffenden auch den ausübenden Künftlern ihr Recht 
vergönnt, dafs es eine fehr reiche Anzahl von Virtuo- 
fen, Sängern und Sängerinnen der Vergefienheit 
entrückt, und ihnen einen Tempel des Nachruhmes 
eröffnet hat, ift befonders mit Dank anzuerkennen. 
Läfst ihnen die Kunfigefchichte Gerechtigkeit wider
fahren , fo werden fo manche ausübende höchft 
achtbare Künftler, welche bey den folideften Ver- 
dienften ihr Lebelang auf dem Dornenpfade der Ent
behrung wandeln muffen, darin doch einigen Troft 
und Entfchädigung finden. —

Was die zweyte oben von uns ausgefprochene 

Anfoderung, nämlich die präcifer Kürze, verbunden 
mit Gründlichkeit und Genauigkeit und angemefte- 
ner Haltung der Artikel zu einander nach Mafsgabe 
ihrer Wichtigkeitf anlangt, fo haben uns darin zu- 
nächft in Hinficht auf den letzten Punct die letzten 
Lieferungen mehr genügt, als die eilten, wie denn 
auch folches in der Natur eines fo grofsen Unterneh
mens felbft begründet ilt. Die Mitarbeiter können, 
wenn fie vorher auch noch fo genaue Verabredung 
getroffen, doch nur erft während des Fortgangs ei
nes folchen Werkes felbft den richtigen Mal'sftab 
der Länge und Kürze gewinnen, und wir wünfchen, 
dafs folches zur Verhütung unnölhiger Vertheuerung 
des Buches, welche feiner, höchft wünfchenswer- 
then weiteren Verbreitung in den Weg treten würde, 
bey manchen allzuweit ausholenden Mitarbeitern der 
Fall feyn möge. Indefs ift doch in den vorliegen
den 12 Lieferungen im Ganzen gut genug das rich
tige Mafs gehalten worden. Die hervorragenden 
Artikel find mit gebührender Ausführlichkeit behan
delt, und die minder erheblichen, welche kürzer 
hätten ausfallen follen, find oft wieder fo fchön 
und geiltreich gefchrieben, dafs wir an der Stelle 
der Redaction wohl auch Bedenken getragen haben 
würden, fie abzukürzen. Nur wenige, wie z. B. die: 
Anjchlag— Agapen— Ballade— Berghreyen— ße. 
fiimmtheit — haben uns nicht recht befriedigen wol
len, wie es denn bey lolchen Werken zu gefchehen 
pflegt, dafs das Aufsenbleiberi verfprochener Arbeiten 
da und dort Lückenbüfser veranlafsl. So haben wir 
auch, bey einer im Ganzen höchlt rühmlichen Ge
nauigkeit und Gründlichkeit, doch felblt auch bey 
manchen Namen, welche der neueren Zeit angehö
ren, die Angabe des Geburts und Todes-Jahres, oder 
eines von beiden vermifst, können aber folches der 
Redaction und ihren Gehülfen um fo weniger zum 
Vorwurfe machen, je mehr wir aus eigener Erfah
rung willen, wie fchwer es oft ift, folche fcheinbar 
ganz unwichtige Notizen durch Nachforfchung ficher 
zu erlangen. — Viele Fehler, welche fich bey Gerber 
und anderen vorfinden, find im Univerfallexikon be
richtigt worden, und wir haben darin überhaupt 
eine reiche Anzahl neuer intereffanter Bemerkungen 
gefunden.

Im Betreff unferer dritten, mit der vorigen zu- 
fammenhängenden Anfoderung, welche die wiffen" 
fchaftliche Hohe und den wiffenfchaftlich anregen
den Geift des Unternehmens ins Auge fafslz laben 
wir daffelbe nicht minder rühmlich anzuerkennen. 
Uns intereffirten zunächft die von Dn 1 bearbeiteten 
hiftorifchen Artikel, welche fa^ ,urc gehends als 
felbftftändige, mit tiefer G^hdanueit und fcharf- 
finniger Combinalionsgabe angelegte und das hifto- 
rifche Willen wefentHch weiter führende Studien, 
den gefpannten Erwartungen, welche man fchon 
längft von diefe"1 ausgezeichneten Gelehrten für ei
nen neuen fruchtbaren Anbau der Mufikgefchichle 
hegt neue Nahrung geben. Die mufikalifch - phyfi- 
kalifchen Artikel find von Weber, fo wie die con- 
trapunctifchen von Marx^ trefflich behandelt, fetzen 
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<ber zum Theil fchon Vorkenntniße voraus, wie 
fie nur bey Wenigen von denjenigen gefunden zu 
werden pflegen, welche in Ency klopädieen Rath und 
Unterricht lachen. Es ilt freylieh eine fehr fchwere 
Aufgabe wißenfchafllich gründlich und zugleich po
pulär zu fchrÄben. Nachahmungswürdige Mufter- 
arbeiten hat in diefer Hinficht der treffliche Hoch- 
Utz in einige^ Auflätzen feines bekannten fVerhes 
für Freunde der Tonkunft aufgefiellt. — Recht 
glücklich fcheint uns derfelbe Ton der DarftellungS- 
weife von auenburg getroffen zu feyn, aus deflen 
ins Gefangwefen einfchlagenden Artikeln, wenn fie 
durch das ganze Werk fo fortgeführt werden, fich 
am Ende eine recht tüchtige und viel umfaßende 
Gefanglehre zufammenftellen laßen wird. — Die 
älthetifchen Artikel, von Schilling bearbeitet, zeugen 
vielfach von eigener, feibftliändiger Forfchung auf 
dem Wege einer gefunden fchwindelfreyen Philofo
phie, welchen leider manche andere unter den neue
ren Aefihetikern verlaßen haben , um fich in das 
Labyrinth A/egcZfcher Dialektik zu verfenken. Wir 
müßen indefs unfer Uriheil über diefen Theil des 
Werkes bis dahin verfchieben, wo es möglich feyn 
wird, von dem Ideenkreife des Vf. ein umfaffende- 
res Bild zu gewinnen.

Im Fache der Biographie tritt vorzüglich Rell- 
Jtab hervor, welcher den von ihm gefchilderten Per- 
fonen durch den Reichlhum feines Genius und die 
claflifche Anmuih feiner Feder herrliche Denkmale 
gefetzt hat. — Ucbrigens haben bey weitem die 
meillen Mitarbeiter forgfaltig die Quellen angegeben, 
aus welchen fie gefchöpft, und es dadurch in löbli
cher Weife dem Lefer möglich gemacht, fich, wenn 
er dazu Luft hat, aus ihnen des Weiteren zu beleh
ren. Dafs von einigen folches unterlaßen worden, 
können wir nicht billigen. Doch erkennt man leicht, 
dafs im Allgemeinen in allen Fächern die vorhande
nen beften Hülfsmiltel fleifsig benutzt worden find.

In Hinficht auf unfere vierte Anfoderung, die 
Vermeidung aller Parteyfucht und Einfeitigkeit be
treffend, möge fich die Redaclion auch forthin von 
dem eingefchlagenen ganz richtigen Wege nicht ab- 
leilen laßen durch die Infinualionen derjenigen „die 
bald als llrenge Mozartianer, Beelhovianer und Ba- 
chianer , bald als anliquitäts- oder als novitäts - füch- 
tige, bald als deulfchthümelnde, bald als franzöfi- 
rende, bald wieder als italiänifirende Mufiker nur 
ihren 2ez/heroen, Stilen, Schulen oder vaterländifchen 
•Me1ftern gehu|Jigt wißen wollen.“ Bisher find uns 
verhaitni£sni^ps|g nur wenige Artikel aufgeftofsen, in 

iC * n« ' °n gewilfen Perfonen und Sachen allzu 
viel Au iebens gemacht worden, wiewohl der bio- 
graphifchen Skiz,en yiele von Freundes Hand ge- 
zeichne eyn mbgen Mögen es fich daher die etwa 
noch hinzu.retenden Mitarbeiter zur Pflicht machen, 
die allgemem-wiflenfchafUiche TenJenz des Wer
kes unverrückt im Auge zu behalten und fich in ih
ren Beyträgen alles Priva Untereres' zu entfchlagen. 
Möge man fich vorzüglich bey den Biographieen des 
Apotheofirens enthalten und rein hiflorifch verfahr 

ren, wobey denn fentimenlale Ausbrüche und Ge
meinplätze, wie etwa der ,,Friede fey mit feiner 
Afche “ von felbft wegfallen werden.

Was endlich den letzten Punct, den der be- 
bequemen äufseren Einrichtung u. f. w., betrifft, fo 
möchte die Verlagshandlung wohl gethan haben, 
wenn fie foey etwas gröfserem Formate den Druck 
in gefpaltenen Columnen hätte einrichten laßen. Es 
würde dadurch viel an Raum erfpart worden feyn, 
indem fehr vieie Artikel vorkommen, welche als 
blofse Verwerfungen ‘auf andere kaum eine halbe 
Zeile füllen, und bey der gegenwärtigen Einrichtung 
den Raum einer ganzen yvegnehmen, fo dafs auf 
manchen Blättern, vorzüglich im Buchftaben C viele 
unbedruckte Stellen entftanden. Hievon abgefehen 
ift der Satz mit fcharfen und deutlichen Lettern fo 
fparfam eingerichtet, als es ohne Gefährdung der Le- 
ferlichkeit möglich war, und es wird fich nicht 
leicht ein Käufer darüber zu beklagen haben, dafs 
er für fein Geld des Textes zu wenig erhalten.

Dafs der I Band gegen Ende des Buchftaben 5 
und der 2te in der Mille des Buchftaben F abgebro
chen worden, und folglich beide Buchftaben in ver- 
fchiedene Bände hinüberlaufen, können wir nicht 
billigen, indem dadurch das Nachfchlagen erfchwert 
wird. Möge jeder der folgenden Bände mit einem 
vollftändigen Buchftaben fich abfchliefsen!

Die Anhänge der einzelnen Artikel find durch 
hervorftechenden Druck mit gröfseren Lettern klar 
und anfchaulich hervorgehoben , und zwar in der 
Weife, dafs die den fremden Sprachen entlehnten 
Kunftausdrücke mit lateinifchen, die übrigen Artikel 
aber mit deutfehen Lettern gedruckt find, ein Unter
fchied, der aber nicht überall (vergl. z. B. den Art. 
.Arfts) confequeut durchgeführt worden. Eine Be
zeichnung der Ausfprache italiänifcher, franzöfifcher 
und anderer fremder Wörter und Namen möchte 
wohl für Viele eine erw’ünfchte Zugabe gewefen 
feyn. — Dafs bey Schilderung ganzer Künftlerfami- 
lien, wie z. B. der Bertons, der Bouchers, nicht 
durchgehends ein jedes Mitglied — fo wie es bey 
den Agricolas und Bachs in löblicher Weife gefche- 
hen , durch einen Abfatz hervorgehoben worden, ift 
nicht zu loben, indem dadurch das Auffinden der
felben erfchwert wird.

Papier und fonftige Ausftaitung bringen der Ver
lagshandlung Ehre. Und fo empfehlen wir denn, 
aus voller Ueberzeugung, diefes verdienftvolle Werk 
angelegentlichft allen Mufikern vom Fache, Mu- 
fikfreunden, Dilettanten, Inftrumentmachem, Orgel
bauern u. f. w. als ein folches, welches ihnen eben 
fo vielfeitige als gründliche Belehrung, manche lieil- 
fame Anregung und nicht nur eine nützliche, fon
dern auch in vielen einzelnen Artikeln eine wirk
lich geiftreiche Unterhaltung gewähren, und fie der 
Anfchafiung einer grofsen Anzahl anderweitiger zum 
Theil fehr koftbarer und feltener Bücher überheben 
wird.

K. St., n.
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Weimar, b. Voigt: Gefchichte der Mufik aller 
Nationen. Nach Fetis und Staffort (d). Mit 
Benutzung der heften deutfchen Hülfmittel von 
mehreren Mufikfreunden. Mit 12 Abbildungen 
und 11 Notentafeln. 1835. VIII «• 448 8. 8, 
(2 Thlr.)

Im Jahre 1830 gab der Engländer Coole Staf
ford unter dem Titel ,,A hist°ry of Musik (Edin- 
burg) eine kurze für das gröfsere (englifche) Publi
cum berechnete Gelchichte der Afufik heraus, welche 
in feinem Vaterlande mit Beyfall aufgenommen 
wurde. Diefs veranlafste Hn. Fetis eine Ueberfe- 
tzung und Bearbeitung diefes Werkes für Frankreich 
zu yeranftalten, welche 1832 in Paris unter dem Ti
tel erfchien : ,,lhstoire de la Musique, par IVI. Staf
ford, traduite de l’anglais par Mme. Adele Fetis, 
avec des notes, des corrections et des additions, par 
HI. Felis, und welche fich von dem Staffordtchen 
Werke, abgefehen von manchen einzelnen, z. Th. 
nicht unerheblichen Zufätzen und Berichtigungen, 
vorzüglich durch ausführlichere und genügendere Be
handlung der Gefchichte der franzöfifchen Mufik. 
unterfcheidet, während in dem englifchen Werke 
die der englifchen mit parteyifcher Vorliebe behan
delt erfcheint. Die vorliegende „Gefchichte der Mu
fik aller Nationen“ fchliefst fich an das Fetis’Jche 
Werk an, von welchem es eine freyer gehaltene, 
jgrofsentheils leicht fliefsende 'Ueberfetzung mit viel
fachen Zufätzen, Anmerkungen und Erweiterungen 
giebt, welche fich vorzüglich in dem die deutfche 
Mufikgefchichte behandelnden Abfchnitte bemerklich 
machen. Einen höheren, wilTenfchafllichen Werth 
hat das Buch nicht. Das fcheinen auch die Heraus
geber felbft wohl gefühlt zu haben, indem fie fich 
am Schluffe der Vorrede alfo äulsern: „VVit können 
nicht anders, als die Ueberfetzung diefes (des b elis 
fchen) Werks und das von uns Zugefügte dem Pu
blicum mit der codicillarifchen Claulel (zu) überge
ben: follle es nicht als eine fchulgerechle, zierlich 
gefchriebene Gefchichte der Mufik angefehen wer
den , fo möge es doch als eine reiche Sammlung mu- 
fikalifcher Rapporte, oder als gute Prife aufgegriffe
ner Notizen gelten.“ Anderen Aeui'serungen der 
Vonede zu Folge ift vorliegendes Werk, dellen aus- 
führlichere Beurtheilung wir den mufikahlchen Blat
tern überladen müden, vorzüglich für Dilettanten 
beftimmt, welchen es allerdings in vielen Partieen 
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung ge
währen wird. Nur werden fie fich vor mancherley 
Irrihümern zu hüten haben, welche leicht durch die 
Recht- oder eigentlich Falfch - Schreibung vieler 
Kunftausdrücke und Eigennamen veranlafst werden 
können, bey deren Bezeichnung die Herausgeber an- 
ftatl der deutfchen, der englifchen und franzöfi
fchen Orthographie gefolgt find, wie diefs z. ß. in 
den Abfchnitten der Fall ift, in welchen die Mufik 
der Morgenländer abgehandelt wird. Auch finden 
fich in den Eigennamen fehr viele Druckfehler, 
von welchen wir hier nur einen kleinen Theil 
anführen wollen. S. 17 lieht der Silier fiatt das
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Siftrum; S. 2 t Champoleon ft. Champollion • S. 24*  
Energetes ft. Euerget; ibid. Die Hydraule (a)*  
S. 31 Loban ft. Fab; S. 46 Haydens ft. Haydns^ 
S. 54 Makardney ft. Macart: S. 94 Marie ft Mir
jam; S- 129 Monaule ft. Monaulus-, S. 142 Theo- 
crid (£) Kallimagus {chus}; 158 Erahofthenos (es)' 
S. 183 torifche ft. do r ; S. 187 Helicarnas ft. Halicar- 
nafs; S. 188 Sulcilpius ft. Sulpicius. ib. Lincinius ft, 
Licinius; S. 198 Paul von Samos ft. v. Samöfata; 
s. 198 Locideea ft. Laodicea : S. 199 Geruliata ft. 
Pelujiota j S. 201 myxoletifchen ft. myxolyd; S. 222 
Pelagus ft. Pelagius: S. 207 Koros ft. Choros; 
S. 209 Malmisbury ft. Malmesbury. 215 Caferta ft. 
Caferta ; S. 218 Leonarda (o). 219 Dufay und 
fpäter Duffay ft. Dufay. S. 219 Ockeghern ft. Ocke- 
ghem oder Ockenheim. S. 226 Mond (t) everde. 
8. 232 Carifimi ft. Cariffimi. S. 240 Sachini ft. 
Sacch. S. 252 Belline ft. Bellini, ibid Somnambul (a\. 
S. 253 Agoftoni (ini). S. 260 Bafi'us ft. Laffus.
S. 264 Clarean ft. Glar; S. 278 Fangon ft. Fanch;
S. 281 Neef ( e ). S. 290 Schreibelt ft. Steibelt. 
ib. Duffeck (ek). S. 291 Molke ft. Moltke. S. 294
Nau (e). S. 294 Riefs (ies). S. 308 Bergl (r).
Wichling ft- Weinlig (?). Vogler ft. Poget. Boil- 
dieu ft. Boiel; S. 447 Rameaux (x) u. f. w.

Uebrigens haben wir in dem Buche wirklich 
manche recht brauchbare Notizen gefunden, und es 
hat, als Werk dreyer Nalionen, feine guten Seiten.

Papier und Druck (die Druckfehler abgerechnet) 
und die Lithographieen find (letzte als eine Gabe 
welche dem franzöfifchen Werke fehlt) lobenswerth.

K.........N.
SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Der Excen- 
trifche, von Friedrich Clemens. 1835. 172 S 
8. (1 Thlr.)

Einigermafsen bleibfs ungewifs, ob der Apotheker 
oder der Präfident der eigentlich Excentrifche fey; 
doch ift die gröfsere Wahrfcheiiilichkeit für letztem 
vorhanden, indem er feine Ueberfpannung auch 
fchriftlich beweift. Ueberfpannung ift das rechte Wort 
für die Stimmung einer dürftigen trivialen Natur, 
die, weil ihm ein Mädchen untreu ward, oder viel
mehr verführt wurde, und die übrigen Menfchen ihn 
nicht fo hoch Hellten als er fich felblt, den grofsen 
Freyheitsbrief fich einbildete, kraft deffen er das 
Recht zu verdrehen, und den Fürften zu vergiften, 
befugt fich wähnle. Der Apotheker tritt in feinem 
partiellen Wahnfinn als Nemeß3 ein, erwürgt den 
Präfidenten, rind die Gefchichte ift aus. Der junge 
Fürft iheilt Papiere, im Nachlafs des Erwürgten ge
funden, einem freunde mit, dem er mit den her
kömmlichen empfindfamen Phrafen eines Romanen
prinzen feinen Regierungsantritt meldet, und mittelbar 
die befcheidenen boderungen, die er au feine Diener 
macht, zu erkennen giebt, indem er den Präfidenten 
für eine* 1 ausgezeichneten Kopf, die Papiere mit Ge
danken angelüllt glaubt, eine Meinung, in der ihm 
nur wenige beypllichlcn werden. Vir.
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Berlin, b. Schlefinger: Arifiotelis Ethicorum Ni- 
comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et yeterum editionum fidem recenfuit, 
commentariis illuftravit, in ufum fcholarum fua- 
rum edidit Car. Lud. IVIichelet, Philof. Dr. 
Prof. P. Exlr. in univ. lit. Frid. Guil. Berol. 
Vol. I textum conlinens. 1835 (1829). XIV u. 
225 S. Vol. 11 commentarium conlinens. 1835. 
LH u. 409 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Mufsle Ariftoteles dem praktifchen Theile feiner 

Lehre im VerhältnilTe zu feinen betrachtenden Wif- 
fenfchafien ein weit niedrigeres Gebiet anweifen, in 
fofern der praktifche Philofoph zwar das Wie oder 
die Befchaffenheit einer Sache unterfuche, aber nicht 
das Ewige, fondern das Verhältnifsmäfsige und das 
Jetzt betrachte, und dadurch auf die mathematifche 
Genauigkeit des erften Philofophen oder Metaphyfi- 
ker verzichte: fo verlangte er auch für die wifien- 
fchaflliche Behandlung diefer Difciplin einen ihr an- 
gemeffenen Vortrag, der, fern von den haarfpalten- 
den metaphyfifchen Beltimmungen vielmehr durch 
tiefe Würdigung alles Menfchlichen, durch gründ
liche, klare, mit feiner anderweitigen Denkungs- 
weife übereinftimmende Entwickelungen fich noth- 
wendige Anerkennung für das Leben verfchaffen 
follte. Dadurch, dafs die zehn Bücher der Nikoma- 
chifchen Ethik, wenn wir fie aus ihrer unmittelba
ren Verbindung mit der Politik herausziehen dürfen, 
jene grofsarlige antike AuITaffungsweife des Lebens 
in einer eben fo leichten als bündigen Form darle
gen, haben fie mehr als die Schriften theoretifchen 
Inhaltes in aller, wie in neuerer Zeit Lefer, felbft 
Verehrer gefunden haben ; fie haben aber auch eben 
dadurch, fo denken wir, einzelnen Männern, die 
unfähig waren, die fpeculative Höhe des Stagiriten 
*n den fchwierigeren Werken zu begreifen, aber 

gern für eine Parteynahme beftimmten, Gele
genheit gegeben> ihm das Principal in der Philofo
phie auf eine einfeitige Art zu entreifsen. Die phi- 
lologifche B8arlje|lun diefer Bücher hat feit dem 16 
Jahrhunderte mit jer Verehrung gleichen Schritt ge
halten, nur dafs ße aus najürlichen Gründen im All
gemeinen mehr auf Ergreifung des Gedankens, als 
auf eine allleitige, auf dipiomalifcher Kritik fich 
gründende Unlerlucnung der Form und des Aus
druckes eingegangen ift. Es würde für den gegen- 
wäftigen Zweck wenig frommen, die einzelnen Be-

J, A. L, Z. 1835« Vierter Band.

arbeitungen Kennern der Ariftotelifchen Literatur, 
für welche wir nur zu fchreiben gelonnen find, 
namhaft zu machen; w£r hefchränken uns vor der 
Hand auf obige Ausgabe, über welche man erft jetzt 
nach Erfcheinung des zweylen ßandes ein vollftän- 
diges Urtheil abzugeben im Stan<je

Hr. IVI. liefs fchon im Jahre 1829 den erfien 
Band, nämlich feine Textesrecenfion mit einer kur
zen Angabe der dabey benutzten kritifchen Hülfsmit- 
tel, erfcheinen. Damals fchrieb er S. XIII feiner 
Vorrede: „Caeterum textui neque notas adjicio ne
que verjionem, ut et fcholis ea omnia refervem 
neue pretium libri augeam; varias autem lectiones 
etiam illam ob caufarn omitto , quod nullo modo 
cum Bekkerianis comparationem potent fufiinere. 
Pofiero tarnen tempore commentarium meum, altero 
addendo volumine, divulgabo.“ Damals war alfo 
die Ausgabe für den Gebrauch der Vorlefungen be- 
ftimmt, und nur diefen war der Herausgeber die 
Rechtfertigung feines Verfahrens fchuldig. Mit dem 
Erfcheinen des zweyten Bandes aber, alfo mit dem 
Jahre 1835, tritt er aus diefem engeren Kreife in 
[ofern heraus, als er in feinem Commentare der ge
lehrten Welt Rechenfchaft ablegt, und die ferneren 
Bearbeiter des Arifioteles dringend auifodert, feinem 
Vorbilde zu folgen, welches fich in der Verdindung 
der Philologie mit der neueften Philofophie charakte- 
riftifch zeige (Hujus conjunctionis , qua demum ve- 
rus Arifiotelis fenfus explanari poterit, exemplum 
prodere volui. lllud ulinam fequantur alii! Praef. 
p. XIII). Wir möchten uns durch folche Aeufse- 
rungen zuvörderft ficher ftellen, und nicht, was hier 
im reinften Interelle der Wifienfchaft zur Sprache 
kommt, durchaus gegen unferen Willen mifsdeutet 
fehen. Der Herausgeber war im Voraus überzeugt, 
dafs Bekkers kritifcher Apparat den feinigen weit 
übertreffen werde; die in der Zwifchenzeit (1831) 
erfchienene Gefammtausgabe der Berliner Akademie 
hat diefes nicht allein vollkommen bewährt, fondern 
felbft dargethan, dafs fchon durch eine forgfälli^e 
und befonnene Benutzung der vorhandenen Hau'd- 
fchriften der bisherige wirklich veralterte Text auf
zugeben fey. Will Hr. M. feinem Texte diefes Ge- 
ftandnifs nicht machen, fo durfte er doch die Lefer 
durch einen auf Bitten feines Buchhändlers beyge
fügten neuen Titel zu dem erften Theile mit der 
Jahreszahl 1835 nicht irre leiten, und dadurch zu 
feinem eigenen Schaden den Schein für fich gewin
nen, als falle fein Text in diefe neue Aera der Ari
ftotelifchen Literatur. Es war demnach die Aufgab»

C c c 
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les Herausg., die Ergebnifle der Bekker'fchen Colla- 
tionen in feinem Commentare zu prüfen und zur 
Anwendung zu bringen; womit fich die noihwen- 
dige Bedingung verknüpfte, die er aber fchon vor 
dem Erfcheinen der Bekker'fchen Recenfion erfüllen 
konnte, dafs er, was Bekker zum gröfsten Nach
theile feiner Arbeit unterliefs, die krihfche Ausbeute 
in den griechifchen Commentaren «n^ ^er Baraphrafe 
zu Rathe ziehen, und die bedeutenden Abweichungen 
der alten Texte, welche befonders jene ausdrücklich 
anführen, einer Beachtung würdig halten mufste. 
Dafs er eine vollftändig® Benutzung der Commenta- 
toren in kritifcher Hinficht gar nicht verfprochen — 
was uns Hr. TW. entgegnen möchte —, machen wir 
ihm um fo mehr zum ftärkften Vorwurfe, als er fie 
doch in Sielten, wo Zell’s Auszüge ihn zu nolhigen 
fchienen, berückfichtigte. Jedoch felbft dann, wenn 
diefe Berückfichtigung Statt findet, treffen wir den 
Herausg. auf Irrwegen, denen er durch eine gründ
liche und ergebnifsreiche Unterfuchung hätte auswei
chen können. Jenes Convolut der verfchiedenartig- 
fien Beftrebungen griechifcher Erklärer (Venet. 1536) 
lag ihm nur nach der lateinifchen Verfion des Joa. 
Bern. Felicianus (1541, feiidem dreymal wiederholt) 
vor, indem das griechifche Exemplar der Berliner 
Bibliothek damals von Brandis zur Herausgabe der 
griechifchen Commentatoren benutzt wurde; aber die 
S. VIII zum zweyten Theile verheifsene Freude, die 
griechifch gefchriebenen Sätze in feinem Commen
tare laleinifch zu lefen, hätte er dem Unkundigen 
durch die beyläufige Bemerkung S. 134 dafelbft nicht 
verbittern füllen, dafs die Verfion des Felicianus mit 
dem griechifchen Texte bey Manutius öfter nicht 
ftimme. Hr. M. hat gar nicht beachtet, dafs Feli
cianus bey Anfertigung feiner Ueberfetzung nicht 
den von Manutius bekannt gemachten Text, fondern 
eine davon verfchiedene Handfchrift, und obendrein 
für das zweyte, dritte und vierte Buch, zwey an 
vielen Stellen von einander abweichende, aber fehr 
verdorbene Commentare benutzte, dafs er beide mehr 
zu vereinigen, dunkle Stellen mehr zu erklären, als 
zu überfetzen ftrebte, und endlich, dafs, wie die 
Worte in feiner Epiftola Nuncupatoria lauten: „id 
c/uod in aliis quocjue hbris a me fuit ßervatum , ver- 
Jüum Hotnericorum caeterorumque poetarum exem- 
pla multis locis adderem, diverfasque lecticnes, quae 
aliquando innuebantur , aliquando praetermitteban- 
tur, fubjungerem.“ Aufser Fabricius (Bibl. Gr. III. 
p. 264. H.) haben fchon Gaisford ad Hephaeß. p. 97 
und Göttling ad Hejiod. p. 220 diefe Bemerkung in 
Bezug auf ein Hefiodifches Fragment richtig anzu- 
wenden gewufst. Es hätte aber der Mühe gelohnt, 
die eigentlichen Urheber der Commentare zu den 
einzelnen Büchern wenigftens in foweit ausfindig zu 
machen, als fich danach das Alter der von ihnen an
geführten Varianten ermelfen liefs; indefs auch da
von ift Hr. Jld. weit entfernt, es genügt ihm, die 
gangbaren Namen beyzubehallen. Nach den uns 
vorliegenden beiden Ausgaben (die des Felicianus 
von 1542, Baßl.) ftellen wir folgendes abweichende 

Namensverzeichnifs auf, und fügen ihm, um den 
ficher weit begründeteren Erörterungen von Brandis 
nicht vorzugreifen, nur fo viel bey, als unfere Stel
lung zu Michelet’s Ausgabe verlangt:

Manutius. Felicianus.
Buch 1. Eußtratius. 1. Eußratius.

%. Anonymus. Afpaßus. 2. Eußratius. Afpaßus. An
onymus.

3. Anonymus. 3. Eußtratius. Anonymus.
4. Afpajius. 4. Eußratius. Afpajius.
5. Michael. Epheßus. 5. Michael Ephejius.
6. Eußratius. 6. Eußratius.
7* -Afpaßus. 7. Afpajius.
8. AJ’paßus. 8. Äfpaßus.
9. Eußratius. a- Eujtratius. MichaelEphe-

. . ßus.
10. Eußtratius. 10. Eußratius. Michael Ephe»

ßus.

Dafs der Commentar zum erften und fechften 
Buche dem würdigen Bifchof von Nicäa aus de.n 
12 Jahrhunderte angehört, zeigt nicht blofs jene 
Concordanz und die neuteftamentalifche Sprache, fon
dern hauptfächlich die ausdrückliche Beziehung, wel
che fich in der Vorrede zum fechften Buche aus- 
fpricht. Mehr als diefe beiden Commentare hat Eu- 
ßratius zur Ethik nach Rec. vollkommenfter Ue- 
berzeugung nicht gefchrieben; der dort bewiefene 
Fleifs und die Genauigkeit feiner ExegeTe kehrt nir
gends wieder, am wenigften in dem Commentare 
zum zweyten Buche, während die Reichhaltigkeit 
der Fragmente und die Bezugnahme auf Platon’s 
Schriften, welche fich befonders in dem Commentare 
zum dritten und vierten Buche vorfindet, auf einen 
fehr alten Erklärer zurückweift. Die verfchiedenen 
Angaben des Felicianus müllen in Folge der von 
ihm zu jenen Büchern benutzten verfchiedenen Com
mentare entftanden Dyn; und hiedurch wird die 
Vermulhung, die wir dennoch nicht unterdrückt ha
ben würden, Beftätigung erhalten, dafs jene Com
mentare in der Form, worin fie jetzt vorliegen, nur 
als jüngere Excerpte aus weit älteren Erklärungen 
betrachtet werden können. Denn auflallend ift uns 
fchon die vielleicht erft fpäter eingefchobene Erklä
rung des aK^oyEioi^so^at fol. 40 B, die fich wört
lich in dem Eexicon Platonicum. des fehr jungen 
Timaeus p. 19 R. wiederfindet. Dafs aber Com
mentare zu jenen Büchern vorhanden waren, be- 
weifen nicht blofs die Worte zu III, 1. fol. 39 A: 
q TO iGtvf avri toü dp.oKvS’, Gs tlvsS a^tovatv, fon
dern noch mehr das beachtenswerte Verfahren des 
Michael Epheßus zu V, 8. fol. B: SV räi
TQiTCp ßißhluj T^f Tta^obö^f wpaypf™* 0? Tsfi &kqv- 
GIOU Kal EKOVGIOU Sl^>)KEV , OU waktv £V-
rav^a pvsiav iroiavpivov tou 'AoictqtIKqvs ’ irovsiv, 
aFE ek tcvv EKsms ysygappEVwv Tols E^y^raif ayo- 
Xüvv eti ccü^opevtvv ra Elf Ga(pi)vsiav tcuv itQQKSipi- 
VWV OWTiEovTa pSTEVsyKSiV. Suchen wir nach einem 
Namen des urfprün glichen Verfaßers, fo bietet fich 
allerdings der Deffliche Afpaßus dar, der dann aber 
zum 7 und 8 Buche in der vom Simphcius in den 
fpäteren Büchern feiner Commentare befolgten Weife 
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gearbeitet haben müfste. Möglich, dafs ihn Eußra- 
tius excerpirte. Diefem fprechen wir aber nach 
Sprache und Methode die Eikläiung zum 9 und 10 
Buche gänzlich ab» Dafs der Verfalfer ein Chrift 
war, zeigt der Schlufs des Commenlars und die An
führung von Gregorius Nyß'enus (6 ptyas £V

enitaphium auf dellen Bruder, den ßajihus 
Magnus zu Z-X, 1- f°l- 146 B. VVahrfcheinlich 
lebte er zu Conftantinopel nach fol. 1S6 A zu X, 9; 
hier mochte die feltfame Bildung von ptourAa aus 
dem lateinifchen mutuli für die Triglyphen gebräuch
lich geworden feyn, welche zu X, 4. fol. 170 A 
als Sprache des Volkes angeführt wird. Rec. glaubt 
hier wirklich den Michael Epheßus wieder zu er- 
kennen, und findet 
kung zu X, 5. fol. 
klit der TroAtTyS des 
der Berufung auf

dafür nicht blofs in der Bemer- 
175 A, dafs der Ephefier Hera- 
VerfalTers fey, fondern auch in 
feine Scholien zu den SoQidT. 
zu IX, 1 eine Gewahrfchaft,^^7Z- /°h 146 ZJ 

Welche wiederum ein codex Coislin. bey Montf. im 
Catal. bibl. Coisl. p. 220 fec(c[. ausdrücklich unter
ftützt.

Um nun auf die Benutzung diefer Commentato- 
ren zurückzukommen, fo fetzt der Herausg. die Be- 
filzer des griechifchen Exemplars in der Stelle IV, 
3, 33 in grofse Verlegenheit, wenn er, ohne diefe 
gehörig zu unterrichten, behauptet, Eußratius — 
wenn wir den Verfalfer fo nennen dürfen — kenne 
die doppelte Lesart qkv^oqI und vospal; allein jenes 
Exemplar kennt nur das durchaus fehlerhafte vqsqol 
fol. 55 A, während man beym Felicianus fol. 153 
jenen Zufatz lieft. Eben fo verhält es fich mit dem 
irpÜTTftv und Träoxsiv in II, 5, 5, worüber fich in 
der Aldina nicht einmal eine Andeutung nachweifen 
läfst. Weit vorfichiiger verfuhr hierin Cardwell zu 
IV, 8, 3- Ja Hr. M. wagt es zum Ueberdrufs für 
feine Lefer, aus der unzuverlälTigen Ueberfetzung 
auf den griechifchen Text zurückzufchliefsen. Ver
gleicht man zu VII, 2, 10 den griechifchen Com- 
mentar, fo findet fich hier ouSsv ijrrov TT^ärTSi sts- 
pov; A/paßus las alfo nicht oüx dkka, fondern das 
richtige ouSev ^rrov akka. Jedoch, wir wollen die 
mühevolle Arbeit nicht fcheuen, die von den grie
chifchen Commentaren des Manutius theils befolg
ten, theils befonders aufgeführten, von Iln. M. we
der für feinen Text, noch für feine Erklärungen 
beachteten Varianten auszuziehen, in der Ueberzeu- 
gung, dafs nicht jedem diefe allen fchwer zu be- 
*>ulzenden Hülfsmittel zu Gebote' fichen. Wir erin- 
nern aber, dafs die ausgezogenen Varianten blofs die 
V°n y\dchelel überfehenen find.

Uie Mlgerneine Bemerkung wird vornherein viel 
Bexu iigung geben dafs fehr wenige Lesarten mit 
enen er jetzt bekannten Handfehriften nicht über- 

einflimmen. Zn d Stelle j x wirJ für 
TOIS J.070I? die Van.n!, tHaarou yevouS nam
haft gemacht; zu III, 3, 9 rarYf S^as-, zu V, 4, 4 
für zu V, 8j 5’ be|iäligt Michael
Ephefus (wie auch der Paraphraft) die Lesart der 
fünf Bekkerfchen Handfchriften und der Parifer bey 

"Lell nai to Kara ovpßtßyv.c$; o für w? 5. 7 hätte 
Michelet gleich Anfangs aufnehmen lollen, ehe es 
durch Bekker beftäligt wurde. In der Stelle V, 9, 3 
las Mich. Eph. nicht TO-yr, fondern, wie die fünf 
Bekkerfchen Handfchriften, tÖSs; derfelbe erkennt 
jedenfalls den Zufatz des cod. Marcianus v.ai 
nicht an. Ferner las auch Euftratius VI, 1, 3 «Ay- 
^es'; Fi} 3 2 irävra cuSia; VI, 11, 1 für &via, was 
er billigte, auch gxaGTa. Zu VII, 3, 5 unterftülzt 
nicht blofs der Paraphraft, fondern felbft der Com- 
mentar,^ die Lesart aller Bekkerfchen Handfchr. xai 
7“? 0 derfelbe hat VII, 4, 9 das pov^v für
yovov. Zu VIII, 3, 5 beifst es fol. 138 A -ypäQsrat 

ouTws- c^wtiko} Qi VgOt, Hara troßos yap 
nai Si ySov^y to ttoAu toZ? spwTixoiS, nachdem vor
her nara irä$o$ yaq y Si" to Tüis
Tixols angemerkt war. Endlich kennt der Commen- 
tar zu X, 9, 12. foL 187 A neben der offenbar un
richtigen Lesart tou naSeva die des cod. Ricard, 
>oü xaSokov, welche Zell p. 473 durchaus unrichtig 
bezogen hat. Noch wollen wir bemerken, dafs die 
Ausmerzung des v.tipev<vv in X, 4, 6 (nach 3 Bek- 
ker'fchen Handfchr.) auch vom Alexander Aphrod. 
Quaeß. IV, m gefodert wird.

Mit diefer Nachweifung dürfen wir den Her
ausgeber noch nicht verlaßen. Zu dem Vorwurfe 
einer unachtfamen Benutzung der griechifchen Er
klärer gefeilt fich ein weit fchwererer und unver
zeihlicherer, nicht etwa, dafs er, was freylich einem 
Kritiker obliegt, die Unterfuchung auf die Seile 
legte, zu welcher Handfchriflfamilie die von den al
ten Commentaren befolgten Texte zu rechnen feyen, 
fondern vielmehr, dafs er ftets in dem Wahne lebte, 
der jenen Commentaren vorangefiellte Text des Ari- 
ftoteles, die von ZeZZ mit Venet. bezei^W^eten foge- 
nannten p^TU bildeten den wirklichen Text der grie
chifchen Erklärer. Es ift unglaublich, zu welchen 
Seltfamkeiten und Widerfprüchen diefer Wahn ge
führt hat; man vergleiche nur p, 191. 281. 323 bey 
Mich. Wie wird der Herausg. die zu I, 8, 6 in 
den veralterlen Texten fich findende Lesart der p>;rd, 
ou/zTrs^iXap^dvoucrt mit der richtigen des Commen- 
tars ovpna^akapßävovoi, und weiter herab das Au- 

der zu III, 9, 4 mit dem durch die 
beiden heften Bekkerfchen Handfchr. verbürgten Au- 

im Commentare verföhnen ? Wie da» 
nachfolgende ou^e mit dem richtigen ou 5>j ? wie 
die Weglaflung des tij in IV, 1, ß und die Beyfü
gung tol holt«, in I, 9, 6? wie das w äA-
Awv für TuAAa IV, 1,12, das taurw für aurw V, 8, 8 ? 
Hätte Hr. M. doch nur den griechifchen Erklärer 
fol. 51 B bey der Variante avvau^srai und ouv^uä-

IV, 1, 28 nachgefehen, er würde leicht be
merkt haben, dafs jener das auvSva^sTai zu wieder
holten Malen fefthielt, von dem auvav^srai der 
aber nichts w-ufste. Und wie konnte er zu VII, 6,1 
die eben fo unüberlegte Enlfcheidung abgeben, die 
gefunde Lesart t^S irpoSTa^scvS fey aus der Para- 
phrafe und dem griechifchen Commentare in den 
Text gekommen! Beide kennen die andere der p^Ta,
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tij? nicht, denn der Paraphraft giebt: sfra
SiapaoTavovai T'49 •KgoSrä^eaiS, und der Commentar 
fpricht von einem irgoSTa^^sv. Wir würden mit 
grofser Leichtigkeit das Gegebene vermehren kön
nen, wenn uns nicht wichtigere Gegenftände zur Er
örterung übrig blieben. Es fteht uns vollkommen 
feft, dafs die den Commentaren des Ariftoteles vor
gedruckten Textesworte nicht die von den Erklärern 
felbft befolgten find, fondern zum gröfsten Theile 
der Zeit der jüngftert Manufcriple angehören, und 
in fofern eine befondere Autorität bilden. Der den 
Commentaren der Ethik vorangeftellte Text gilt dem 
der Aldina oder editio pr. gleich} er ift aus diefer 
abgedruckt, aber wie diefe höchft fehlerhaft und oft 
fchrecklich entßellt. Demnach haben wir in dem 
von den Commentaren einft benutzten und in dem 
diefen jetzt beygegebenen Texte zwey an Alter, wie 
an Werth durchaus verfchiedene kritifche Autoritä
ten anzuerkennen, wobey uns die Bemerkung für 
die Kritik der alten Ausgaben von entfchiedener 
Wichtigkeit feyn wird, dafs fich der jüngere Text, 
alfo der der Aldina, wie wir nachher ausführen 
werden, bis auf die Bekker’[ehe Recenfion gellend 
gemacht hat.

Den kritifchen Werth der zwar alten, aber von 
Dan. Heinfius in feiner zweyten Ausgabe offenbar 
mit Unrecht geradezu dem Rhodier Andronicus zu- 
gefprochene Paraphrafe hätte Hr. IVI. weit forgfälti- 
g®r ergründen, und namentlich dasjenige als Ein- 
fchiebfel ausfeheiden follen, was jene ihrem Zwecke 
gemäfs hinzufügen durfte. Wir haben uns davon 
überzeugt, däfs mancher Wechfel der Tempora, be
fonders manche Partikeln, in den Handfchriften und 
älteren Ausgaben auf Rechnung des Paraphraften zu 
bringen find. Das von dem Herausg. nicht geftri- 
chene auch nicht einmal berückfichtigte sX/yo^csv 
für /Jyojixsv H, 9, 4, fo wie das doppelte v.a\ des 
cod. Vratisl. $» 7, kann nur aus jener Quelle abge
leitet werden. Nur hätten wir bey ähnlichen Ab
leitungen eine gröfsere Vorficht gewünfeht. So wird 
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in jener Stelle III, 12, 3 dis verdächtigte, aber be- 
wahrte sxouamv zugleich dem Paraphraften zugefpro- 
cnen, der indefs den Ausdruck gerade f0 fiellt dafs 
er ihn wirklich gelefen haben mufs. Die Beurthei- 
lung des Qsuxtov ift dort (p. 175) ganz mifsglückt, 
da es die Aufgabe des Denkers war, die anokaGia. 
mit der Mikia in Bezug aus das skoÜGiov zu prüfen 
wobe^ das Qsuktov durchaus untergeordnet ift;

SKaOTOV find ja eben ßlaia im Gegenfatze zu 
der feikia. als exouenov in diefer Zufammenftellung; 
und wozu die Worte tu dK0Ädt7Tw — Iaqvgia, 
wenn nicht diefer letzte Begriff für den vorliegen
den Kall analyfirt werden follte ? Aber was in aller 
Welt konnte den Herausg. veranlaffen, die beiden 
mathemalifchen Zeichnungen in V, 4, 12 und 5, 8 
nicht nur in denText aufzunehmen, fondern auch 
nachher ohne weitere kritifche Nachweifung fo von 
ihnen zu fprechen , als ob Ariftoteles felbft, was er 
klar genug in antiker Form aufgeftellt, nachher durch 
die Figur veranfchaulicht habe! Weder die Hand
fchriften bey Zell, noch die Bekker’[ehe Colhdion 
weifen auf ein Verfahren hin, das nur dem Para
phraften angehört. Bey Andeutung folcher Einfchieb- 
fel dürfen wir wohl noch darauf aufmerkfam ma
chen , dafs felbft der griechifche Commentar einen 
ähnlichen Einflufs auf die Handfchriften der Ethik 
ausgeübt hat, was allerdings als Folge des jungen 
Zeitalters beider Hülfsquellen anzufehen ift. So er
klärt fich das ETrfTÖv^ftcrav des Parifer Codex bey 
Bekker IV, 3; 23} Hr. IVI. billigt übrigens
GOlV} weil er die Weglaffung des Augmentes im 
Plusq. bey den Atlikern nicht kannte. Eben fo ift 
das von Bekker III, 11 (III, 8, 12) aufgenommene 

zweifelsohne aus jenem Commentar in 
die Handfchriftenfamilie des LI' und Mb gei'loffen 
wodurch zugleich eben fowohl das beygefügte 6 
ixacFTOV 7TS7rat^U]«evos in I, 3, 5 bey Zell, als das 

in I, 7, 7 (c. 5 Behk.) die nöthige Nach
weifung erhält.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück.')

KURZE A
EanEESCHHEiBUNO. Frankfurt a. M., b. Sauerländer; 

Eine Reife auf den Prairien von Wafhington Irving. 
Aus dem Englifchen mit dem Bildmflen des Verfallen.

Der Vf» verliefs in guter Begleitung am 10 Oct. 1832 
das Fort Gibfon zu einer Reife in die Prairien , und fchil- 
dert malerifch die Begebenheiten diefer Jägertour. Sie ift 
intereffant durch die Perfönlichkeit der Gefellfchaft, die 
Sitten derfelben, den Aberglauben der Wilden, die Ermü
dung der Menfchen und Thiere, die milde Subordination 
der amerikanifchen Krieger, die feine Diplomatik der Frie- 
denscommiffarien, das Leben der Grenzbewohner mit den

N Z E I G E N.
Wilden im Kriege und im Friedenszuftande, der Miffionen 
cu Vie ^le aa* die Wilden verfchieden wirken, der 
rJi UniI der Entbehrung der Gefährten, der Be-

ia ’SU!]S ,in den Ruheftunden, des Benehmens, wenn 
J5ra"kh.elt €inreifst, das Anfehen des Prafidenlcn und feiner 
Emnlarien bey den rothen Stämmen der Indianer, wie 
man fich über reifsende Ströme Ueberfahrten fchafft u. f 
w. Kurz der Nachahmer Scotts hat nichts vergeßen, um 
den Lefern feine Wilden und deren Wüften po lebendig 
darzuftellen , als jener es verband, die vergangenen Gene
rationen feines Vaterlandes und dellen damalige Befchaffen« 
heit den Zeitgenoffen yorzufünren.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Schlefinger: Arißotelis Ethicorum Ni- 
comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et veterum editionum fidem recenfuit, 
commentariis illuftravit, in ufum fcholarum fua- 
rum edidit Car. Lud. Michelet etc.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.)

ausführlich die gegebenen Mitlheilungen ausge
fallen feyn mögen, fo haben wir doch Manches nur 
berühren können, was fich auf den richtigen Ge
brauch der Commentatoren und des Paraphralten bey 
Feftftellung des Arifiotelifchen Textes bezog. Muls- 
ten wir Hn. M. hiebey öfter, als wir es gewünfcht 
hätten, aus den Augen laffen, fo lag die Schuld 
blofs an feiner leichtfertigen kritifchen Methode. Es 
fiehi uns aber noch eine weit verwickeltere Unterfu- 
chung bevor, die wir über die Benutzung der Hand- 
fchriflen anzufiellen haben. Der Herausg. verletzt 
uns in diefer Hinficht in zwey Zeitabfchnitte, in
dem er für den eilten Theil feiner Arbeit aufser den 
von Victorius , Muretus , Lambinas, Turnebus und 
anderen angemerkten Varianten, die durch FVilkin- 
fon bekannt gewordenen drey Oxforter Codices, den 
von Schweighäufer verglichenen Parifer (No. 1417) 
und den theils von Zell, theils von Pajfow durch- 
gefehenen Breslauer anwendete; Ilülfsmiltel, die be
reits die Zettfche Ausgabe, wenn gleich nicht auf 
durchgreifende Weife, zu Rathe zog. Indefi'en wollte 
Hr. M. auch aus eigenen Mitteln Einiges beyfügen 
er felbft verglich von den übrigen zehn in Paris be
findlichen Ilandfchriften die drey Num. 1854. 2023 
und 1853^ aber nur für einzelne Stellen, und nicht 
einmal durchgängig, indem feltfam genug bey der 
Recenfion blofs eine Hälfte feiner Collation geprüft, 
die andere von Hafe und Miller beforgte erlt im 
'^.^mentare nachgetragen werden konnte. Für diefe 

Muhe wilTen wir Hn. M. keinen Dank, nicht

lefen^ wJ b7id?v aus dem Commentare alles zufammen-
Rpvbehiltnnp f r&l®ichungen ergeben haben, und zwar n fWo 2023 n* 8 *ni<rf8^« Zeichen: A für No. 1854, 

£.£ur 2023 und P fur No. 1853 Da es uns aber über-

die von Hafe Und Miller beforgte Collation. Bey der fol
genden Angabe legen wir abfichtlich d.e Bekkerfche Re
cenfion zum Grunde: I, 1, l. 10a beide ä ' . 7 AI.
dafelbft l. 27 a V i

w
l. 8 nach C hrw, B dagegen sarai, beides von erftPr Hand- 
I, 11. p. 1100, 21 & cu; iyocSoq *ß C; dafelb/t p. 1101’
19a nach C pavixplovg spovpsv — pccviagiovi; 5« ß vo£
iv9$w*ovi;, di; von erfter Hand darübergefchrieben, Ullj 
l. 4 b fehlt im C gtaxqtpi'ovc nach ovrat;, in B ilt es duplici 
linea eingefchoben, vgl. Zell I, 11, 5; II, 2, 32 b beide 
virt^nsia'^w, am Rande Jes B uiroxsio’^w; II, 7, 30 a nach C

8 "
xoivoregot, nach B xoivörspoi (s von erfter Hand daruberge- 
fchiieben); III, 1, 27 a ä^variovi dafelbft L 23 a 1 
avayxa^ovra; HI, 2, 24 b ; III, 10, 4a BC tsqi ravr«

(f. Wilkinf.), A nach Hafe raura; III, H, 7& nach C xsva 
8 *Gi fehr jung), nach B mm (s von erfter Hand darüberge

fchrieben); III, 13, 14 & ‘BC w, III, 15, 28 a *BC 
r av (1. Wilk, un i Zell); dafelbft *A (nach Miller) B C 
sxauciov ; JB, 3, 16a p. 1121 aevaO^BToa; dafelbft l. 34b ’ABC 
Kai TkpiKQ« eA -rokky (aber nach Miller von zweyter Hand 
daruber^efchr.); IW, 4, 26a *C «pi S, A (nach Miller) kA 

B> 111 welcüem aber kA Zufatz zweyter 
Hand ift; IU, 9. p. 1125, 24 a B oxiojpcu C voeooll U 8 
V'166 *BC ^Tq°Vi 10‘ P* 1134» 296 *B

KV-hT1 ^TQ-' ' V bft l'r^r *A “C V, 14^ 
n 1142 30a •« C 'BC
Pc 4 4\^ C B(I 6‘ P' 12« (f- '^ll

’ - r /? VI1, 7, 28a 'BC FII, 8,
iJa 13 c bl» -rpoa/fSffzv; dafelbft l. 32a auch *BC o 5’
axcAauTOc (vgl. Zell ad 7, 3), vorher läfst C p»kWv weg, 
welches irn B von zweyter Hand darübergefchrieben ift • 
UH, 9, 19a B % (C y) (pvtnnl) $ sSiarq; Ulli, 5, 7a BC 
opeuu; Hill, 7. p. 1157, 36b B C , dagegen A tm
si&u, aber nach Hafe hat eine faft gleichzeitige Hand 
corrigirt (vgl Zell ad 6, 5); HIH, u, 16 a B C »
f011' VIII, 12. p. 1160, 7 b 'A (nach Miller) BC ohne y 
im vo,‘ zweyter Hand darübergefchrieben - IX i’

(m Jiel-em fehlt aber das neunte Buch
teil Theile) (vgl. ITM. und Zell); IX, 4t 12 & %
öia jviv pcy^S^>3iav piffptvrai, (ßB'jyotei rö ; /y 5

aber von derfelben Hand die Ramlglofte’J. äpy^ 
soai (f. den gnechifi hen Comnientär) • X f 99 „
'•B C äpsrijv, aber im B gewahrt Miller Spuren einer neuen

C VI TOZOUTCP , beide vor ry X, 4, 7 a B C ^p«kI-
xä^z auch A, ^er mit der gloffa interlinearis von jün
gerer Hand u^psrai nach Hafe eine Erklärung des alten

10 20a BC mAaavt, beide haben auch
r mA/ SI’ ?ber im B eine jüngere Hand aus- 

lofeht, f. Wilh, und Zell ad 9, 20.
D dd

fluthg fehlen, was wir ausdrücklich3 ,ken fur nöthig
finden, die aus dem cod A Lesarten befon
ders an/.nfhhren, fooald fie fich bev p i. ? unter dem 
Zeichen IX für diefelhe Handfchrift f0 werden
wir nur ausheben, was fich'durch die erneuerte Verglei
chung herausftellte. Das vorgefetzte Sternchen bezeichnet

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. *

etwa, weil die mitgetheilten Lesarten nur zur Be- 
ftäligung jetzt bekannter dienen, fondern weil eine 
m jener Weife unternommene Vergleichung den 
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Ariftotelifchen Texten, die fo fehr in dem Gerüche 
fchrecklicher Verunftaltung liehen, durchaus keinen 
Nutzen bringt. Was den Herausg. hiebey leitete, 
war aller Wahrfcheinlichkeil nach der unglückliche 
Glaube, der allenthalben hervorleuchtet, den wir 
aber entfchiedener zu III, 10, 10 ausgefprochen fin
den, es exiftirien in der Nikomachifchen Ethik etwa 
zwanzig jchwierige Stellen. Die Folgerungen, die 
fich danach für die Principie« feiner diplomatifchen 
Kritik herausftellen, wird lieh jeder feibft leicht an
geben; indefi'en erwarte Hr. HI. nicht, dafs wir fei
nen Antheil höher anfchlagen, als er es verdient, 
und dafs wir, wenn von handfchriftlichen Beglau
bigungen feines Textes die Rede ift, an andere als 
an die von Ze/Z dargereichlen Hülfsmiltel denken 
werden. Allein bey Ausarbeitung des zweyten Thei
les gewann die Kritik eine ganz verfchiedene Rich
tung. Cardwell war mit feiner freylich nach einem 
höchft einleiligen und unlieberen Mafsftabe veran- 
ftallelen Ausgabe hervorgetreten, die aber' bald durch 
Bekkers Recenfion überboten wurde. Hr. TU. war 
durch letzte augenfcheinlich in eine unangenehme 
Lage verletzt; er hat fie jedoch nur leicht empfin
den können, da er fich an vereinzelten Stellen des 
Commenlars zu dem Geftändnilfe enlfchliefst, feine 
Lesarten ändern zu müllen. IVlichelet ift zu wenig 
geneigt, Bekkers Collation und die darauf gegrün
dete Kritik in ihrer ganzen Wichtigkeit anzuerken
nen, fonft hätte er es vorziehen müllen, gleich vorn
herein auf eine Clalfificirung der Bekker'jchen Hand- 
fchriflen und Beftimmung ihres Werthes einzuge
hen, um fo mehr, als jene zur Vergleichung fo aus
gewählt find, dafs fie auf die bisher befolgte Kritik 
ein höchft erfreuliches Licht werfen, und die chao- 
tifche Malfe der in den älteren Ausgaben ohne nä
here .Bezeichnung der Manufcripte autgeftellten Les
arten ordnen helfen. Bekker hat für die Nikoma- 
chifche Ethik folgende fechs Codices verglichen: den 
cod. Taurentianus aus dem zehnten Jahrhunderte 
(Bh) , drey JVlarciani ^IP , eine Riccardia
nus (öb) und jenen Parßenfis No. 1854 (Lb). In 
vier fehr zweifelhaften Fällen I, 8, 14 (c. 9 Bekh.), 
111, 10, 10 (c. 13), IV, 3, 26 (c. 8) und IX, 9, 10 
hielt er es für angemelfen, mehrere Parifer und jene 
in der Oxforler Bibliothek des Collegium Corporis 
Chri/ii befindlichen nachzufehen; während er fich 
gleichfalls in vier Stellen auf Vermulhungen ein- 
liefs, wovon wir jedoch die drey zu III, 11, 8 (r. 
14) ou^ev für ouSe'fic, zu VII, 12, 1 (c. 13) akX y) 
für , zu IX, 12, 2 tu für theils als 
unnölhig, theils als nach Sprach- und Denk- Weife 
des Ariftoteles unrichtig fchlechthin verwerfen, und 
nur das erfoderliche, aber fchon früher gelefene q 
aya^ds in X, 5, 11 billigen, vorausgefetzt, dafs die 
Variante Z. 18er genau angegeben ift. Uebrigens ift 

für II, 9 fine keine Bekker'jche Con- 
jectur, wie Michelet p. 127 glaubt, fondern eine 
Lesart in Turnebus Handfehriften. Rec. hat fich 
völlig überzeugt, dafs alle Bekker'jchen Codices feit- 
her von der Aldina an bis auf die Card.well'jche Re- 

cenfion abwechfelnd die Lesarten der Ausgaben be- 
ftimmten, dafs der Text derfelben durch eine ein- 
feitige Bevorzugung der einen oder der anderen 
Handfchriftenfamilie gelitten, und dafs Bekkers Ver- 
dienft, abgefehen von der genaueren diplomatifchen 
Kritik, eben in der möglichften Ausgleichung und 
Indiflerenzirung der Varianten feinen Haltpunct fin
det. Von dem cod. ift es bekannt genug, dafs 
Cardwell ihn als Grundlage feiner Recenfion aus
wählte. Diefe Handfchrift Hebt unter*  allen uns be
kannten der Nikomachifchen Ethik ganz vereinzelt 
da, fie bildet bey näherer Unterfuchung ihrer Lesarten 
eine befondere Familie, darf aber trotz, ihres relativ 
hohen Alters im Allgemeinen nicht als alleinige Bafis 
gelten. Der engfifche Herausgeber nahm fie als eine 
durchgreifende Autorität auf; und doch wird die 
nicht von ihm feibft veranftaltete Vergleichung jetzt 
durch Bekkers forgfälligere Prüfung, dem wir hier 
volles Vertrauen zu fchenken alle Urfache haben, 
fo ftark verdächtigt, dafs wir in mehr als hundert 
Stellen andere Varianten erhalten. Der Codex ift 
voll von Interpretationen und Randglolfen aus ver- 
fchiedenen Zeilen, und hat, wie alle älteren Hand- 
fchriften des Ariftoteles, Aarke Lücken, fo X, 5, 10 
bis c. 7, 4. Bekker geht allerdings zu weit, wenn 
er in zweifelhaften Fällen, befonders bey Ausmer
zung ganzer Stellen, wie fich in V, 1, 11 zeigt, 
jene Autoriät geltend zu machen fucht; dennoch ift 
Rec. fehr entfernt, einzugeftehen, dafs der kritifche 
Werth des lib für den Text hinlänglich gewürdigt 
fey. So kann es Recenfent Bekkern nicht ver
zeihen , dafs er den tiefften Terminus der Ariftoteli
fchen Lehre, das to t» >jv avai, in diefer ächt Ari- 
ftolelifchen Form nach zer Bäurentianifchen Hand
fchrift zu II, 6 (5- 16) aufzultellen unterliefs, viel
mehr durch die Mehrzahl der Codices geleitet, die 
fehlerhafte Lesart aller Ausgaben rh'j kdyov rav rt 
yp eivai Xeyovra beyzubehalten für gut fand; vergl. 
Top. I, 5. Phyj. II, 5. Als den beiten Codex der 
Ariftotelifchen Ethik hat man jedenfalls den H*  an
zuerkennen, der, wenn R.ec. die Vergleichung nicht 
trügt, von Bambinus als cod. Pontijicis JVlarcelli II 
zu IV, 2 bezeichnet wird. Auch diefe Handfchrift 
ift nicht frey von Einfchallungen verfchiedener Zeit
alter; doch können die bedeutenden Varianten def- 
felben^von X, 5 bis nach dem Anfänge des fiebenten 
CapiteiS, die feinen bisherigen Charakter ganz ent- 
ftellen, nur durch Abbreviatur erwachfen feyn. 
Prüft man die Bekker'[ehe Collation genau, fo wird 
fich das wichtige Refullat ergeben, dafs alle übrigen 
Handfchriflen mit dieler l\larciani[chen eine zweyto 
Familie ausmachen, dafs aber in diefer der klA die 
ältere und reinere Quelle bildet, nach welcher die 
anderen mehr oder weniger ihren Urtypus bewahrt 
haben. Hier erft wird die Bemerkung ihre richtige 
Stelle finden, dafs nach allen Beobachtungen die 
von den griechifchen Commentatoren und dem Para- 
phraften befolgten Texte — abgefehen von den von 
ihnen ausdrücklich angemerkten Varianten, die na
türlich die Bemerkung nicht verdächtigen können -— 
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zu jener zweyten Handfchriftenfamilie gehören, und 
fich namentlich auf die Seite des 7Wb, Lb, Ob oder 

fchlaaen. Rec- könnte es nachweifen, wäre ihm 
hier eine^ derartige Nachweifung erlaubt, dafs auch 
der mit Euftratius Scholien verletzte , aber ftark in- 
terpolirle Parijienjis bey Zell dem Mb und Lb gleich 
kommt; follte er, wenn man das kskoy%^pevov 
1 in Anfchlag bringt, mit den jüngeren «Interpo
lationen des Mb in Verbindung flehen? Keine Hand- 
fchrifl hat fich aber von jenem Urlypus fo weit ent
fernt, als der J7b und Lb (wahrfcheinlich der als 
antic/uus des Victorius bezeichnete, 1. zu IV, 1, 5);

Autorität mufs zurücktreten, wenn fie fich, was 
zu oft der Fall ift, allein gellend machen wol- 

Wird man es Rec. glauben, dafs alle Texte 
der editio princeps bis auf Michelet'  s Ausgabe 
jenen beiden Ilandfchriflen in der Weile an- 

fchliefsen, dafs fie die Le arten derfelben ftreng feft- 
halten und nur in einzelnen Stellen auf die zu 
fer Familie gehörigen Rücklicht nehmen? Der

ihre 
nur 
len. 
von 
fich

die-
cod.

ma-
jyp' nämlich giebt bis zum zehnten Buche c. 3, der 

von da bis zu Ende die vulgata ; bisweilen
eben fie dem Ol> und 2V1’, fehr leiten dem /Ja Platz.
So konnte es nicht fehlen, dafs fich felbft die von 
der Aldina oder dem den griechifchen Commentaren 
vorangeftellten Texte aufgenommenen Fehler der Ab
fehreiber Jahrhunderte lang durch die Ausgaben fort- 
pilanzlen , uni fo mehr, da fich die auf einander fol
genden Herausgt ber in Betracht der unendlichen Ar
beit blofs zur Bellerung einzelner Stellen verliehen 
■wollten. Eilt der grofsen Berliner Ausgabe rechnet 
Piec. es zum befonderen Verdienfte an, dafs fie die 
Vulgata bis auf verhähnifsmäfsig wenige Stellen mit 
grofser Confequenz vertilgt, und namentlich durch 
die fichlbare Aufftellung des allgemeinen Gefetzes, 
dafs, wenn die Codices Mb, Lb und Ob, auch IP, 
eine Variante liefern, die Lesart der übrigen fchon 
in fofern die beglaubigtere fey, eine weit fiebere 
Kritik begründet hat. Wir würden uns freuen, 
wenn fich, was wir hier nur nach angeftellter Un- 
terfuchung dj»r Bekker'fchen Collation und fonftigen 
Forfchungen beftimmen konnten, durch eine fo wün- 
fchenswerlhe Auskunft theils über jene Handfchrif- 
ten der Nikomachifchen Ethik, welche Bekker ver
glich, theils über die anderweitig vorhandenen kri- 
tifchen Hülfsmillel, wenigftens den Hauptgefichts- 
puncten nach, beftäligen follte. Belehrungen in der 
Weife, wie fie uns Brandis über die Handfehriften

Vaticanifchen Bibliothek gegeben hat, willen wir 
Ur zu würdigen.

• tlsherigen Darftellung zu Folge wird fich
rer dem Ausfpruche berechtigt halten,

dafs unter folchen Verhällnirfen von Hn. M kein 
Fortfchntt in der Kritik der ethifchen Schriften zu 
erwarten war; und wenn StHlftand immer ein Rück- 
fchntt ift, fo mufs ein Verfahren der Art, wie es 
fich durchgängig charakterifirt, einen hüchft verderb
lichen Einflufs ausüben. Der Herausg machte dem 
Zell*fchen  Texte den gerechten Vorwurf der Incor- 
reetheit; aber hat er felbft denn diefem auszuwei

chen gewufst, wenn er nach jenem Texte in den 
Stellen I, 7, 6 povw nach avrw, I, 8, 14 xal netk- 
kiorov nach a^iarov äga, I, 9, 1 s^iarbv nach 
paSijTOV, I, 9? 6 vor Hard T^f^ j I, 11, 4 tv 
Vor rais T^oiyipblaiS t VIII, 13, 1 tq vor 
Wegläfst, und die Fehler derfelben 1,8,2 vepspypevwV) 
IV, 2, 4 kapirpövopsvoi, IV, 5,11 SiaXarTopevous, IV, 
9, 3 VIII 7, 2 aUTty wiederholt? Wir wür
den darauf kein Gewicht legen, wenn fich nicht 
eben auf folchem Wege — wir erinnern nur an 
Cardwell's nach Z.eli’s Ausgabe abgedruckten Text — 
die gröbften Irrthümer in den Ausgaben des Arifto- 
teles erhalten hätten, Un(j wenn es nicht an der 
Zeit wäre, auf folche leicht zu vermeidende Puncte 
ausdrücklich hinzuweifen. Allerdings hat nun auch 
Michelet im achten Buche c. 8, 3 bemerkt: Etiam 
Lb faepe folus aut cum Mb conjunctus vulgatam re- 
fert, S. S. 250 und 257 des Comment.; aber gehört 
denn dorthin eine folche Beobachtung? mufste fi® 
nicht allen anderen Bemerkungen vorausgehen , und 
vornherein die Principien der Kritik beftimmen? 
Erft dann hätte fich der Commentar ein Verdienft 
erworben, und für dasjenige, welches der Text 
nicht zu leiften vermochte, einigen Erfatz gegeben, 
wenn er die Bekker’fchen Varianten confequent auf
geführt, in wichtigen Fällen mit Umficht geprüft, 
und fobald felbft alle Handfehriften zufammenftim- 
men, für Ausmerzung der im Texte befolgten Les
art mit voller Refignalion fich entfehieden hätte. 
Wollte fich aber der Herausg. etwa damit entfchul- 
digen , dafs die von ihm p. IP des zweyten Theiles 
Verfprochene perpetua lectionis varietas nicht zu
gleich die Verbindlichkeit auf fich nehme, allen 
Kleinigkeiten der Kritik einen Platz zu vergönnen, 
fo widerlegt fich diefes von felbft durch die planlof® 
Auswahl, durch die Unterdrückung des Wichtigeren 
und durch die Unverhältnifsmäfsigkeit des kritifchen 
Theiles zu dem exegetifchen. Doch das hätten wir 
Hn. M. nicht zugetraut, dafs er, abgefehen von ein
zelnen Verfehen in den Angaben der Bekker'fchen 
Varianten (zu I, 8, 7• V, 2, 12. X, 4, 10) den cod. 
Nb funfzehnmal (X, 4, 1 bis c. 7, 7) ohne weite
res als Autorität vorfchieben konnte, wo diefer nach 
Bekker IC, 3. I- 17 a eine ftarke Lücke hat. Ja fein 
Verfahren hat den ho'chften Grad von Nachlärfigkeit 
erreicht, wenn man vergleichend prüft, ob nicht nur 
die Vulgate im Texte durch Hinzuziehung der Bekker- 
fchen Collation im Commeniare angemerkt und ver
nichtet, fondern ob auch, worauf wir jetzt am 
ftrengften halten zu müllen allen Grund haben, Bek
kers Text durchgängig an folchen Stellen nachgefe- 
hen ift, in denen die allen Lesarten den neuen von 
allen Handfehriften beftätiglen gewichen find. Di® 
allzu grofse Anzahl von Beyfpielen erfter Art zu ge
ben, mulhe Rec. niemand zu, aber, zur vollftän- 
digen Millheilung alles deffen, was Bekker nach Zu- 
fammenftimmung feiner Handfehriften in den Text 
aufnahm , Michelet aber nicht-mit Einem Worte in 
feinem Commentare zu berückfichtigen für gut fand, 
dazu mufs er fich felbft verpflichten, um für all® 
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feine Ausfetzungen wenigftens die Zulage der Recht
lichkeit in Anfpruch zu nehmen. Rec. giebt die 
Nachweifungen nach Folge der Bücher in^ der ge
bräuchlichen Kürze: I, 1, 4 tov avTÖv ^pOTrov 
(auch der Parif. bey Zell); I, 2, 1 3d "^to (auch 
nach Euförat.)', I, 4, 7 am Ende des Heliodifchen 
Verfes 6 aur’. (fo auch die neueften Herausgeber 
des Hefiod.); I, 5, 2 die Form TrpOu^Ot;T£? (auch 
nach Euftr.)-, I, 6, 1 t$S roia^s ^T'^sivS yivopE- 
vys; I, 7, 5 öl' abrä (auch nach Euftr.), .Mf hat
ßUTijv; I, 10, 12 yjvo^evwv; I, 13, 11 ohne tou vor
av^.‘ II, 2, 3 TrpoS^^MO^oyyu^cv kein Bekkerfcher 
Codex; dafelbft 5- 9 ; II, 3, 8 ohne nal vor
^oXsttov; II, 4, 2 . sv auTw; dafelbft ß. 3 ohne ts
(auch der griechifche Comment.); dafelblt ß. 5 ohne 
Ta vor ö'ncaia, aber unrichtig; II, 5, 3 Ta$c na^iaS', 
H, 7, 6 Kai aPkai öiaSeoEis eIci (auch der Parif. 
bey Zell)- JI, 9, 4 ÄsyOjusv (auch der Prat, und 
parif. bey Z); III, 2, 10 4 Trpoa/psois 3s'; HI, 3, 4 
a/T/av aXXyv (auch der Parif. bey Z.); dafelbft ß. 7 
öi aUTWV und ß. 10 ett/tottoAu (auch der griech. C.) ; 
III, 5, 2 für 3'4, 3s (f. Zell)-, dafelbft ß. H y)VTlVOÜv;. 
dafelblt ß. 16 ohne j^cev; dafelblt ß. 17 ohne aörf 
vor t6 apjtiTOv; III, 7, 1 ohne tu> vor ^ttov; da
felbft ß. 12 sv auToi? 3’ «(pAjravTat; III, 8, 11 etcei 
täv und ohne Kal vor öia öqv eiciS. ; III, ?10, 10 kqi- 
vOTaTV) (auch der Pajaphaft); III, 12, 3 auT^; IV, 1, 
19 3t aura (auch der Paraphr.); IV, 3, 16 y/vyrat 
(auch der Parif. bey Z.); dafelbft ohne xai vor 
VTrspoTTTai (auch der Parif. bey Z.) ; dafelbft utto Tt- 
VWV (auch der Paraphr.) ; dafelbft Ti^Teos (auch der 
griech. C. und der Parif. bey Z.); dafelbft ß. 28 au-

dafelbft ß. 34 ftvw; IV, 8, 10 av 6
•kqi kein Bekk. Codex; IV, 1, 18 0' «az Trpo? aurov 
(auch Michael Eph. und der Parif. bey Z.); V, 2, 
10 TO äölKQV; dafelbft ß. 13 öov'hoTaria (auch der 
Parif. bey Z.); V, 3, 7 ohne oz pE'j vor ttXoutov ; 
V, 4, 7 cvots to STravop^cuTZKOV ohne plhj 5} 7 
tStov X,<*? lT0^ 5 dafelbft ß. 8 to auroü und am Ende 
ohne 3>j; dafelblt ß. 12 Ta aüTWv; dafelblt ß. 16 ohne 
£i; dafelbft ß. 20 Trspz tou 3tx.; V, 6, 1 6 irola (auch 
Mich. Eph.)-, dafelbft ß. 11 ohne sart am Ende; 
V, 7. 7 ohne Kal vor to koivov; V, 8, 2 outtcu (auch 
der Parif. bey Z.); V, 9, 9 6 s'^ccv (auch Mich. Eph. 
und der Paraphr.); V, 10, 3 ohne tov (auch der Pa
raphr.); dafelbft ß. 5 0 xav vopoÖET^s outcvs av ei- 
•kqi kein Bekk. Codex; V, 11, 5 savrov VI, 1.4 für 
^itiXopsv Kalf öiEhopsvoi’, dafelbft ß. 6 ohne ys; VI, 
2, 5 aWa to TrpaxTo'v (etwa d'ÄÄo to tooktov ?); 
dafelbft ß. 6 pähiCra und ohne ai am Ende
(letztes laffen auch Euftrat. und der Parif. bey Z. 
weg); VI, 4,4 sv aUTO/j; VI, 5, 6 tyaivETaij dafelbft 
ß. 8 ohne s<TTt nach s^siy; VI, 7, 4 otz ovk äv siy 
q aotyla na! y TroXiTtxJ) 4 avri); dafelbft ß. 7 Kara 
TOV koyiapw (auch Euftrat. und der Parif. bey Z.); 
dafelbft ß« 8 srspcuv siödrcvv ; VI, 8, 6 öia Ti öy pa- 
SypaTiKÖS (^ots Lb Ob); VI, 9, 2 ohne stt/v nach 
ßovhi) Ti$i dafelbft ß. 3 ohne 4 vor a)f$8ia-, VI, 
jl,7 Tz psV odv soTtv 4 (ppdvijGis Kai y oo^ia (auch 
der Paraphr. und der PariJ. bey Z.), alsdann EKa- 
TE^a Tuy^ävEi (auch, wie es fcheint, der Parif bey

VI, 12, 1 Aya^oü egtiv av3pos (auch der Parif. 
bey Z.); dafelbft 5. 6 ohne re; dafelbft 5. 6ti^-
•Kdrs (auch Euftrat. und der Parif. bey Z.) • VI 13 
5 ohne xai nach aAÄa; dafelbft ß. 6 ouv für To/vuv- 
VIb 2, 4 Ttu ^4 /-zsvsiv sv tuutcus'; VII, 3, 2 ttsoz 
™vt , das erfte Mal alle Cod.; dafelbft ß. 6 Ta xa5*  
Enaora (auch~ der griech. C.); dafelbft Ts für ys; da- 
lelbft §. 13 T^S K\)fiw$ tiriGTyjxqs sivai Soxou^S 5 V1I, 
4, loz axparffc (auch der Paraphr.); dafelbft ß. 2 
tov sv aurois ; dafelbft ß. 5 TaVTOV (auch der griech. 
C. , der Paraphr. und der Parif. bey Z.); VII, 5, 2 
%ai§Eiv (ßaaiv und av^pwTrcuv nQEaaiv (letztes auch 
der Pari], bey Z.) ; VII, 5, 5 ohne nania (nach If 
hielten andere es feft, fo der griech. C. und der Pa
raphr.); dafelbft ß. 8 dv^pcuTnvyv (auch der Paraphr. 
und der Parif. bey Z.); VII, 6, 2 jxaÄÄov GuyyvivpM 
(auch der Parif. bey Z.); dafelblt ß. 6 ohne 4 vor 
axoAatJza; VII, 7, 2 ilt jetzt nach avtaros wirklich 
einzufchieben: 6 ydp d^csTaps/^TOS' aviaros (auch 
der Paraphr.); VII, 8, 3 ohne wnv (auch der Parif. 
bey Z.) ; VII, 9, 3 «al oi aypozxoz; dafelbft ß. 4 ohne 
SOTiv (auch der Parif. bey Z.); VII, U, 3 für to 
aVTQ, ravTQV (auch der griech. C.) ; VII, 12, 3 ohne 
ai yöovai} VII, 13, 2 3 nach uolgtov kein Bekk. C.; 
VIII, 1, 2 sv ttevIcc ts Kai-, dafelbft ß. 3 toz? 
irksiGTOiS-, VIII, 2, 4 ohne to nach Trpo^^sr/ov (auch 
der Parif. bey Z.); dafelblt (j. 4 für auro, toutov 
(auch der Parif. bey Z.); VIII, 4, 3 öi auTOuS (auch 
der Paraphr., vgl. ß. 7); dafelbft Ta TOiaina yivsa$at 
(auch der PariJ. bey Z.) ; dafelblt §. 5 ohne xaz vor 
t%$ (ßi)üa$; VIII, 5, 1 ohne §4 (auch der Paraphr., 
der Parif. bey Z. und zwey Oxforter); VIII, 6, 4 
ohne tous vor äyaSov; (auch der Parif. bey Z ) • 
VIII, 8, 1 öi aVTQ (auch der Paraphr.); VIII, 9 £ 
xaz ydp _to öiKaiov, VIII, 9, 3 ovtzvouv; dafelbft 5. 4 
tyaöiv sivai (auch der Paraphr. und der Parif bey 
Z.); dafelbft ß. 5 ohne ts nach TZ/^dj (auch der Parif. 
bey Z.); VIII, 11, 3 ohne Mi vor ai tythiai (auch 
der Paraphr., der PariJ. bey Z. und ein Oxf.) ; da
felbft ß. 9 für ai Se sv Tals, sv Öe Tals (auch der Pa
raphr. und der Prat, bey Z.); VIII, 12, 2 s^ aurwv; 
VIII, 13,1 3s für ; daf. 5. 10 Trap*  auroij; V III, 14,1 
avrty-, IX, 1,3 Tov Sp. tyiX-q-, daf. aVTQus (auch der Pa
raphr.); daf. 5. 8 ohne slai nach ävsyx^roz (auch der 
Paraphr. und der Parif. bey Z.); daf. ß. 10 ohne slvai 
nach avayxazov; IX, 4, 8 auTOv (fo fehr oft); daf. ß. 12 
aiTS%6^£VOV Ttvwv ; IX, 5, 1 für 5i), ÖS (fo der Parif. und 
Prat. bey Z.); IX, 6, 4 aurovs (auch der Paraphr.); 
IX, 8, 2 ohne tcuV vor (plhiw (auch der Prat.}-, IX, 8, 10 
TrAg/ova (auch der Parif beyZ.); IX, 9,13 auroy (auch 
der griechifche C.); IX, 10, 6 ö' ^XSIJ EQiKs-, IX, 11, 1 
ptaÄÄov (pihivv Ssz; X, 2, 3 öp.oiiv$ • daf. ß. 7 aufa 
slvai; X, 3, 6 4 430V4 (auch der Paraphr. und der Parif. 
bey Z.); X, 4,1 ovtzvouv (auch der Prat.) ; daf. ß. 3 Kar*  
fiöq ■> daf. ohne 4 vor 4^4; X, 5, 1 o^okus 3s'; X, 6,4 
Trap’ auTolsi X, 7,1 Trap’ avrijv; daf. §. 9 sv aurzu und 
TrävTccv uTrspsxsi; X, 9, 5 oÄojs t’ ou 3oxsz; daf. ß. 6 ^ijv 
nach xapTSpzxdis; dal. ß. 12 tou xa^’ cv; daf. ß. 17 für 
ouös Trspi Troja, 4 TT. 7j., (auch der Paraphr.) ; daf. avrovSr 
was aber fallch zu feyn fcheint.

( Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.}
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(Fortfetzung der im. vorigen Stück abgebrochenen Rß- 
cen/Lon.}

In vorigen Nachweifungen haben wir mit Abficht 
die abweichenden Formen der Schreibart anzugeben 
unterlaßen, die Bekker für den Ariftotelifchen Text 
als gefetzlich anerkennt, und mit aller Strenge durch
führt. Hr. IVI. kümmert fich nicht um die freylich 
auch von Bekker nicht confequent gegebene Krafis 
und den Apoftroph, eben fo wenig darum, ob die 
Form avÜQioi oder avbqeia diplomatilch beglaubigt ift5 
er wählt die erfte, trägt aber die Bemerkung nicht 
nach, dafs fich jetzt jene Schreibung als eine anti- 
quirte, blofs von den älteren Texten beybehaltene, 
herausftellt, die aus dem cod. flofs, und nur 
ftellenweife durch den Parif. bey Zell beitätigt wird; 
fo ift doch Bekkers Variante zu III, 12. I. 20 b an
zuwenden : av^glas qui ita [ölet. Aus diefer 
Schreibung leitet Rec. beyläufig die falfche Lesart 
oü bq eariv ävSqla für avbgsia (ra Sypia) in III, 8, 
11 ab. Bey der in den Ariftotelifchen Handfehriften 
W’echfelnden Form von aisi und asi hat fich Bekker 
durchgängig für letzte entfehieden. Rec. traut auch 
in den ethifchen Schriften diefem Verfahren gar 
nicht, und tadelt nur Hn. M., dafs es ihm immer 
zu fpät einfällt, über jenen Wechfel eine Bemer
kung abzugeben (zu V, 5, 14), während er in den 
erften Büchern fall durchgängig aih fchreibt, nach
her aB abwechfelnd unterlaufen läfst; immer nach 
dem Mufter der Aldina. Weit unachtfamer ift er 
bey Lo$ und iGQ$- Bis zu V, 3 fchreibt er Los, 
^achher läfst er lieh zuweilen, aber ohne weitere 
_ echlfertigung, ficher nur durch den Parif. und 

bey ZAl veranlafst (liehe bey Zell V, 3, 2.
9, 3. Vin, 10, 1. VIII, 11, 5), zur 

Wechlelung des Accentes jn dem Aldinifchen Texte 
beftimmen. Wie fich dann in demfelben Satze
/ffOl ^undlffo,, rechlfertigen laflen?

Es ift bekannt dafs def richli aber zu we
nig angewandte,. Gebrauch der Unterfcheidungszei- 
chen bey Schwierigkeiten des philofophifchen Be
griffs und der grammatifchen Conftruclion in den 
Ariftotelifchen Schriften eine bedeutende Hülfe lei- 

- J. A. L. Z. 1835- Vierter Band. 

ftet. Bekkers Interpunctionsgefetze , die Hr. M. zu 
I, 10, 11 und Vli} 4 q nicht begriffen hat, fo we- 
fentliche Vortheile anerdingS dem Lefer bieten, 
kann Rec. in ihrer fpecielleren Anwendung meiftens 
nicht billigen; fie erfchweren dadurch, dafs fie ver- 
fchiedenartige Glieder des Satzes verbinden, und felbft 
Ungehöriges zu fondern unterlalfen} die fchnellere 
Auffaffung des fonft fchon inhaltsfchweren Gedan
kens, und zeigen zu oft, dafs es dem Kritiker nicht 
darum zu thun war, den Geift der Lehre in der 
nothwendigen äufseren Form heraustreten zu !affen. 
Am fehlerhafteften find die überhäuft angebrachten 
Parenthefen, wie III, 11, 4 und 5. IV, 3. 21 und 
7, 10. V, 2, 12. VI, 12, 1. VI, 13, 5. VH, 10, 3 und 
12, 1. VIII, 1, 7. VIII, 3, 4. VIII, 6, 8. IX, 6, 1 u. 
7, 7. IX, 11, 6 M. Dagegen mufs das ängftliche Ver
fahren, zufammengehörige Glieder eines Gedankens 
durch Inlerpunction zu vereinzeln, namentlich die 
durch ein Participium oder Adjectivum dem Subjecte 
gegebene unmittelbare Beftimmung von jenem zu 
trennen, überall nicht geeignet feyn, den Ariftoteli- 
fchen Begriff, fo wie er es verlangt, lebendig zu 
ergreifen. Diefes ift der Charakter der Zell’Jchen, 
von Hn. JVI. theils beybehaltenen, theils noch ver
mehrten Interpunction. Der Lefer mufs wirklich in 
Zorn gerathen, wenn er in jedem Augenblicke durch 
fo läftige Hinderniffe aufgehalten, und fogleich das 
zu verbinden abgehalten wird, was zur Vollftändig- 
keit des Salzes gehört. Wie unerträglich ift um 
nur einen leichten Vorgefchmack zu geben, eine fol
che Stelle z ’AXXd, yev ouv toutwv, akXos Ltuj 
loyos I, 6, 8, oder ’E%sz 5’ CMHoSopuxty, tis 
SOti VI, 4, 3 — wer hier durch das Komma erin
nert werden foll, nicht mit oixob. zufammen-
zultellen, der mufs aufhören, die Ariftotelifchen 
Schriften zu lefen —; eben fo Oo% 6p.oicu$ to 
loov, ev ts TOis ^tv.aiois *oii  sv 7% (fiiLa (paivsTai 
exsiv VIII, 7, 5 u. 1. w. Aber noch mehr, als nach 
ihm Bekker, liefs fich Hr. IVI. beykommen, Sätze 
die oft nur eine Begründung und Motivirung des 
Hauptgedankens oder fonftige wefentliche Beftim- 
mungen enthalten, einzuklammern, ftalt fie, was 
der Ariftotelifchen Darftellung mehr zugefagt haben 
würde, durch blofse Kola abzufondern, wie I 6 10 
I, 7, 14. II, 6, 9. III, 1, 4. III, 5, 3. IV, 1, 3, 7.' 
VI, 7, 1 u. 4. VI, 9, 2. VI, 12, 7. VII, 2, 8. VH, 4, 7. 
VII, 5, 1. VIII, 6, 1. VHI, 11, 2. IX, 2, 9 IX, 4, 1 u. 
5, 1. IX, 9, 7. X, 3, 2. X, 4, 5. X, 8, 4. Sonft 
hält fich Hr. IVI. an Lambin’s Verfion, die aber un- 
nölhige Parenlhefen nöthig finden müfste, da fie keine

E e e

edid.it
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interpretatio, fondern eine explicatio ift, foIV, 1, 37. 
V, 5, 6 und 14. V, 9, 4. VI, 10, 1. VII, 7, L 
6, 3 und X, 7, 7. VVir wollen nur noch an drey 
Stellen etwas ausführlicher nachweifen, v'de durch 
richtige Interpunclion der von Hn. IVI- verkannten 
Ariltotelifchen Darftellung nachzukormu611 iß. Am 
nächften liegt die Stelle I, 1, 4, wo bereits Bekker 
das Richtige, das Hr. IVI., durch Zell verleitet, frey- 
lich nicht anzuerkennen geneigt ift, gefunden hat: 
Oöai S’ eiai kündigt den Satz an, der durch die Ver

bleichung, welche aber von ihm nicht zu trennen 
ift, unterbrochen wird; mit fy dirdaaig de wird der 
unterbrochene Gedanke, der nun auch die Verglei
chung in fich fchliefst, wieder aufgenommen, fo 
dafs 5e nach ev atr. das wiederholte erfte de ift, und 
nimmermehr ftalt die apodujis bildet. Danach 
ftelle man die Worte fo: ,,ocjai d’ ei fr twv toiov- 
twv utto piav nvd dvvapiv , naSdirsg uirö t>;v itttti- 

(die Form bey Bekker ^aXivo- 
irOimy nach dem Hb ift unariftotelilch und wohl nur 
durch Abbreviatur enlftanden), xai oaai aWai rwv 
lirKiHuiv dgydviuv eifrv • aur?) öe *at TaGa irokepiHy 
TTgafrg UTTO T>jV OTpaT^yiX-^V * T0V üVTOV TOOTOV 
aXXai vQ)' eTegag ’ ev dtraGaig de rd t#v ag^iTEKTO- 
vikwv tcA^ -iravTcuv egtiv aigETivTSoa tcuv u^)’ au~a.“ 
Ueber diefes wiederholte de fpricht Hermann ad 
Viger, p. 844 ed. quarta ; auch bey Ariftoleles ift es 
befonders bey Vergleichungen gebräuchlich. Ein in- 
tereffantes, bisher in den Texten, namentlich von 
Bekker ganz verkanntes, ßeyfpiel der Art findet fich 
IVLetaph. I, 1. p. 5, 4 Br., welches zugleich die bey 
Vergleichungen gewöhnlich eintretende Anakoluthie 
aufzeigt. Hier wird der Unlerfchied der Architekten 
und Handarbeiter in Bezug auf die Künftler und 
Erfahrenen angegeben; jene willen das fron, den 
Grund von dem, was fie thun, die Handarbeiter 
aber wirken aus Gewohnheit; letzte werden mit 
dem Leblofen verglichen, welches bewufsllos und 
durch einen gewißen Inltinct wirkt. Rec. fetzt die 
Stelle her, wie er fie zunächft nach der trefflichen 
Laurentianer Handfchrift (zlb) feftltellt: frd xa'i tou? 
Ap^lTCKTOVa? TTfgH EHCtOTOV npiwTegoug nai pdlkov 
sidevai vopi^opev twv ^eigOTexvcuv na) Go^ivregovg, 
ori Tag diTtag tcuv 'troioupevcvv ’ioaaiv, tou? fr, 
cuCTrtp xai toiv d^vywv evia iroieiv pEV > °ux eldora 
de iroielv a toieI, olov Halst to trug’ Ta pev ovv 
d’^u^a (fiuoei Tivi trotsiv toutcvv enaOTOV, TQUg de 
^ttgoTs^vag öd eßog u. f. w., letztes tcu$’ de corre- 
fpondirt oder nimmt vielmehr im Wefentlichen das 
zuerft augekündigle wieder auf.

In einer zwey len Stelle I, 8, 2, meinen wir, 
ift durch falfche Interpunclion eine unrichtige Be
ftimmung gewonnen. Hier war zu berücksichtigen, 
dafs Ariftoleles feine Definition der sudatpovia durch 
die Gefchichte der Philofophie rechtfertigen und be- 
ftätigen will; fodann, dafs er die nöthigen Zufätze 
feiner Lehre giebt, um der Vollftändigkeit feines 
ganzen Begriffes nahe zu kommen. Er behält die 
Dreytheilung der Güter bey, und knüpft daran feine 
Anficht, dafs die Güter der Seele die vorzüglichften 

feyen , eben fo, dafs die trga^sig und evegyetat xpu^t- 
Kai fich in der Seele finden, welche in feinen Be-

der Glückfeligkeit hineingehören. Nur ift vor 
wgts ein kleineres Unlerfcheidungszeichen zu fetzen, 
indem fich die Folgerung auf jene Dreylheilung be
zieht, welche eine alte und richtige Beftimmung 
fey; eben fo richtig fey aber auch Ariftoleles Zufatz 
u. f. w. In üjgts — QtÄoooQ. will der Denker 
feine Anficht als durch den Satz der früheren beftä- 
tigt hinftellen; defshalb ye. Danach lieft man : vsvs- 
pqpevujy nZv äyaSidv Tgt'Xjj t nal tmv pev EHTOg 
Xeyopevojv, twv de trsgi Ka* awpa, Ta negt
x^u%hy ).eyopfv nai paXiora aya$ä" Tag
de trgd^eis nat rag svegysiag Tag x^uypKas Trjpz xpu- 
%'dv TiSepev. cuots Kaiwg — O)l).O(JQ(bQVVTaj’j' do^Mg 
de Hal U. f. W. *

Zu den fchönften Satzbildungen der Ariftoteli- 
fchen Sprache gehören unzweifelhaft die mit sl vor- 
ausgefchicklen dreygliederigen Vorderfätze, die wie
derum durch erläuternde Zwifchenfätze unterbrochen, 
und faft verwifcht, erft fpät ihren wahren Nachfatz 
finden. Ein lehrreiches ßeyfpiel liegt III, 5, 17 vor, 
wo der den Gedanken nach klare Satz durch Hand-i 
habung einer richtigen Kritik und Interpunclion fich 
nur in diefer von Zell's, Michelet's und Bekker’$ 
(c. 7) Texte verfchiedenen Form herausftellen kann; 

t)isi de Tig Xeyoi, on trdvTsg e^levTai tou tyatvopevou 
ayaSoo, de tyavTaolag ou HvgiOt, aW diroldg 
tto^’ enaGTQg eGTif tqiootq xal to Te\og (paiveTai 
äutw* ei pev ovv (nimmt den erften Vorderfalz wie
der auf, fchiiefst für den Augenblick den Gedanken, 
und erhält gleich darauf den Gegenfatz) enaGTOg 
eauTuj Tijs e^swS eari ttcu? airtos, xa't CpaVTa~ 
frag earat Tr^g aurog atrios • el de p^de'ig (fo auch 
der griechifche Commentar) aurcv atnog tou xarct 
•jroielv, a)Aa di ayvoiav tou TeXovg raura irgaTTei, 
frd tovtojv oldpevog ayTW to agiCTOv eaeoSai • ds 
tou Tekoug e^eGig (der Vorderfatz geht weiter) oux 
av^aigeTOg, dXXa (puvai del waireg dx^iv e^ovTa, q 
xgivel xaXdig nai to hüt dX^eiav ayaS-ov aig-^oeTai, 
Ha'i eanv eu(pu^g, tu touto Hak.d>g Te(pUKe (to ydp 
peyiöTOv na} HaXfröTOV, xai o 'trag’ eTegov p'q olov 
^e Xaßelv~pyde paßnv, aW olov e(ßu, toioutov e^si, 
nai to EU xai to HaXcuS" touto tre^vKevai q reXeta 
na'i dv ei^ tuQul'a) • sl d^ TaoT eGnv
(nimmt den ganzen Vorderfalz wieder auf), t< pdk- 
Äov (der wahre Nachfatz) dgen) njg naxiag t^rai 
EXOUOiOV Bekker hat die Einheit diefes Gedankens 
durch gänzliche Ablonderung der einze^nen Glieder 
aufgeben müflen, während er in d®111 analog gebil
deten und auf gleiche Weife zu behandelnden Satze 
I, 7, 14 {c. 6) das Richtige fand. Es ift nicht die Art 
des Ariftoleles, feine Gedanken, wenn fie fich, wie 
im Ethifchen, in einer fo leichten, planmäfsigen, 
oft felbft wortreichen, Form herausftellen, zu zer- 
ftückeln; dei*  philofophifche Begriff fodert bey ihm 
Freyheit der Form, die aber dann ihre Gefelzmäfsig- 
keit verliert, und faft gänzlich aufgeopfert wird, 
wenn der Denker, wie im Theoretifehen, fich ganz 
in den Gedanken verfenkt, und nur fein Wefen zu 
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begreifen und feftzufiellen firebt, ohne fich firen- 
ger au die Gefetze der Darftellung zu binden. Beide 
Lnlerfchiede zugleich fiebere Kennzeichen für die 
urfprüngliche*  Beltimmung der Schriften, mufs man 
ftets im Auge haben, um dem Philofophen das zu- 
rückzueeben, was er Anfangs foderte, und um feine 
noch nicht begriffene Methode der Darftellung auf 
beftimmte Grundlagen zurückführen zu helfen. In 
dieier Hinficht möchten wir auch unferen Ilerausg. 
zu einer erneuerten Unterfüchung der Stellen veran- 
laflen, in welchen sttm nicht den erfoderlichen Nach- 
fatz haben foll (S. 180); es hängt hier alles von ei
ner anderen und richtigeren Anordnung der Sätze ab.

Wir kommen nun zu den Leiftungen des Hn. 
AI. im Gebiete der Exegefe. Hier findet er fich ver- 
anlafst, die Methode der neueren Exegelen des Ari
ftoteles vornherein für durchaus verfehlt zu erklä
ren; denn diele wären mehr Philologen als Philo- 
fophen gewefen, und hätten defshalb lehr viele Stel
len, die lieh eben dazu eigneten, die Denkungsweife 
des Philofophen aufzuweifen, nicht nach Gebühr be
handelt; während diejenigen, welche eine Verbin
dung der Philologie mit der Philofophie angekün
digt, von den einteiligen und verkehrten Principien 
Einer Schule, wie der Hantijchen , ihren Ausgangs- 
punct genommen, und die Anfichten diefer den tief- 
Iten Gedanken des Ariftoteles aufgedrängt hätten; 
und dennoch machten diefe Leute den wahrhaften 
Philofophen den Vorwurf, dafs fie ihre modernen 
Lehren auf den alten Denker übertragen hätten. 
Wir müllen mit diefem Ausfpruche die Worte zu- 
fammenftellen, die uns des Herausg. exegetifchen 
Slandpunct, überhaupt feine Meinung, wie erft ein 
wahres Verltändnifs der Ariltotelifchen Schriften be
gründet werden könne, entwickeln : „Commentarii 
modum , heilst es S. X zum zweyten Bande, et ra- 
tionem Jignijicaturus illud hoc loco addo, me exem- 
plum edere voluiße , quomodo a philofopho philofo- 
phi fententiaq debeant illußrari, cum a folo philo
fopho philofophus poffit penitus intelligi ; und S. XI: 
Ariftotelem, Platonem et unumquemque philofophum 
is demum percipit, qui omnes inde a Thalete veros 
germanosque philofophos ad communem finem teten- 
dije, et idem fenjijfe, hifioriae philofophiae expoß- 
tione demonftraverit; ita ut tota philofophorum hi- 
ftorica feries unam conßeiat veritalis doctrinam, 
quam quidem uliimus propofuerit philofophus omnium 
pnilofophorum principia in Juam doctrinam conj un- 

ideoque omnium princeps. Eum autem Hege- 
eJfe, nemo eft} qui jure negaverit.“ Wahr- 

k , n** 1, können bey den jetzigen wiffenfchaftli- 
c en eftrci,Un n jer Allerlhumswiffenfchaft, die 
zug eie i einen mächtigen Auffchwung der Ariftoteli- 

ft T lallen, eine fo befremdende
7d r8 euei Che Sprache einer Schule nicht 
gleichgültig anhoren fo weni(, da Hr. M. 
nur denjenigen als den wahren Exe°eten des Arifto
teles anerkennen will, der feinenx üBeyfpiele nach- 

. folgt. Jedoch, wie foll fich diefes Multerbild her- 
ausilellen? „Non tarnen is fum“, lieft nian §. XII, 

,,qui philologicis fiudiis neglectis ex Jolis philofophiae 
rationibus Ariftotelem illufirandum putem. — Con- 
junxi philologiam cum philofophia , ut cuivis appa- 
rebit oculos in commentarium meum conjicienti ; 
ita tarnen ut primas partes philofophiae , quipps 
cum de philofopho agatur, concejjerim et accura- 
tiffimum linguae fiudium philofophiae ferviendum 
putavertm. Philologiam autem ideo adhibendam 
cenfui, et latijßme manare paffus jum, ne qui mihi 
exprobrare poj/int linguae Graecae ignorantia fen- 
fum philojophi turbatum fuiffe, cum tarnen illos 
ipfos> JenJu phUofophi grammaticis rationibus poft- 
habito, ne grammaticum quidem fenfum multis Io
ds intellexiße appareat • aiter enjm ab altero fejungi 
non poteft. Nec vero philologis Jujßcere debet ad Ari- 
ßotelem interpretandum philofophiam primoribus la- 
bris degußaße, fed philofopho opus eft, qui philologiae 
(in philüg.) quoque per totam vitam incubuerit, 
Jive privato quodam ßudio ßve publico adeo officio, 
feu, quod mihi evenit, utroque adactus.“ Wir find 
fern von dem gewöhnlichen Voruriheile, alles, was 
Hegel — denn von ihm müßen wir ausgehen •— für 
die Aufklärung des philofophifchen Alterthums etwa 
geleiftet, im Voraus zu verdächtigen; wir erkennen 
vielmehr im Bezug darauf fogleich an, dafs er mit 
vieler Einficht von dem Wefen der fpeculativen Ver
nunft das Allgemeine in den Gefialtungen des anti
ken Gedankens aufgefafst, und hauplfächlich die von 
Ariftoteles begründete philofophifche Anficht von dem 
die alte Philofophie durchdringenden Geifte und fei
ner allmälichen freylhätigen Entwickelung würdig 
durchgebildet hat. Indefs dürfen, die ihm folgen, 
nicht darauf pochen, und namentlich bey gänzlicher 
Verkennung des philologifchen Gefchäfles, wie es 
nach höheren Begriffen auf die Wiedererkenntnifs 
des einft Erkannten, überhaupt auf die Conftruclion 
des gefammlen antiken Lebens eingeht, den Glauben 
erregen, als wenn Jelbfi zur Auffaffung des Einzelnen 
und Befonderen der llegeljche Slandpunct zum Ziele 
führe. Es ilt wahrlich keine lobenswerthe Seile an 
Hn. IVI., wenn er, vorausgefelzt, dafs er ein wif- 
fenfchaflliches Streben entwickeln wollte, den ver
meintlichen Ariftotelikern der neueften Zeit aus der 
Hantijchen Schule auf eine fo unwürdige und wirk
lich hämifche (der Ausdruck findet nachher Bezie
hung) Art den Kampf erklärte, und dann aus eile- 
ler Confequenz und Ueberfchätzung eigener Kräfte 
dasjenige zu verfchmähen enlfchloffen war, was Jeu« 
Treffliches füi' Ariftoteles geleiflet haben. An wen 
wir hier denken follen, zeigt offenbar die in der 
Vorrede angedeutete Stelle zu V, 1, 20. p. 210 fg. ; 
fie( ilt am wenigßen geeignet, Trendelenburg’s Me
thode als verkehrt zu verwerfen, aber ganz gemacht, 
um einzufehen, wie Hafs und Feindfchaft einer 
Schule gegen Andersdenkende es vermochten, fich 
den Leitungen diefer in keiner Beziehung anzu- 
fchliefsen. Dafs nur ein Philofoph der neuefien 
Schule die Schriften des gröfsten Philofophen aus 
der alten Schule richtig verliehen, und dafs nur in 
der Zufamrnenflimmung beider Schulen fich die
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fchwer erreichbare und lange angeftrebte Wahrheit 
finde, ift ein eitler Wahn, hervorgegangen aus dem 
höchft gefährlichen Satze von dem idem fentire aller 
Denker, und daraus, dafs fich in der neueften .Lehre 
die Grundlehren und Grundwahrheiten der ganzen 
vorausliegenden Zeit wie in einem ßrennpuncte ver
einigten. Für die Aufladung der Ariß0*- 6^0^11 Ethik 
ift durch folche Allgemeinfätze urn weniger ge- 
forgt, als fich das Leben des Alterthums in fo ei- 
genthümlichen Formen bewegte, dafs Hegel felbft 
die fehr richtige Bemerkung abgab, es wäre keinem 
Volke fchwerer geworden, fich feiner Individualität 
zu begeben, als eben den Griechen. Der Ariltoteli- 
fche Geift fchuf nimmermehr die elhifchen Begriffe; 
die Platonifchen Cardinaltugenden waten nicht die 
Erzeugniffe des Platonifchen Geiftes, fie bildeten 
langft den fittlichen Grundcharakter des hellenilchen 
Lebens, erhielten aber durch die Sokratik philofo- 
phifchen Gehalt und Bedeutung. Und nur darin 
kann die würdige Auffaffung und Behandlung der 
Ariftotelifchen Sittenlehre liegen , dafs man zunächft 
mit antik gebildetem Geifte, mit der charakterifti- 
fchen Anfchauung der Alten von dem Leben ver
traut, nachforfcht, wie fich Ariftoteles diefem Leben 
anfchmiegt, die fich in ihm ausfprechenden Sätze 
aufnimmt, und den gefammelten Reichthum durch 
und für feine Lehre verarbeitet; wobey dann forg- 
fältige Berückfichtigung der Eudemifchen und gro- 
fsen Ethik, fo wie der Theophraftifchen Charaktere, 
eine bedeutende Aushülfe verfpficht. Doch wir wol
len jetzt fehen, in welchem Verhällniffe das von Hn.

im Commentare Geleiltete zu den an einen Er
klärer des Ariftoleles zu richtenden noihwendigen 
Anfoderungen ftehe.

Hr. M. war im Voraus enlfchloffen, Unterfu- 
chungen 'über die ethifchen Bücher des Ariftoteles 
aufzugeben, denn es verdrofs ihn, was Andere und 
er felbft über die Aechlheit der Nikomachifchen 
Ethik aufgeftellt, zu wiederholen; nach S. 2 des 
Comm. Hätten wir nun aber von einem jetzigen 
Herausgeber nicht mit Recht erwarten dürfen, dafs 
er, worauf fich Hn. IVIichelets frühere Schrift nicht 
einlicfs in einer Einleitung den Standpunct, den 
jene Bücher zu den übrigen Schriften einnehmen, 
und das Verhältnifs der einzelnen Bücher unter ein
ander ermittelte, und dabey ftait des fo unnützen 
38 Seiten füllenden Confpectus (nach Zwingers ta- 
bulae) die Ethik als Wifienfchaft in ihrer Stellung 
zu den übrigen Difciplinen der Ariftotelifchen Lehre 
prüfte? Doch wufste er fich felbft einmal kein hö
heres Ziel zu fetzen, fo nölhige er auch uns keine 

ferneren Eröffnungen und Nachweifungen ab, wie 
jener Anfoderung Genüge zu leiften war. Dagegen 
wird im Eingänge des Commentars zur Erklärung 
der Aullchnlt die Anficht aufgelteilt,
dafs entweder der Sohn des Ariftoteles, Nikomachus, 
die Vorlefungen des Vaters über die Ethik, dellen 
Handfehriften ihm durch feinen Lehrer Theophraft, 
den Erben der Ariftotelifchen Bibliothek, mitgetheilt 
werden konnten, in die unferen Ausgaben zum 
Grunde liegende Ordnung gebracht; oder dafs Theo- 
phraft, da Nikomachus in der Blüthe feiner Jugend

Kriege gefallen feyn foll, die begonnene Arbeit 
vollendet oder felbft jene Bücher geordnet, und fie 
dem Sohne des Verfaffers und feines Lehrers gewid
met habe. Denn dafs fich Theophraft auch mit der 
Politik des Ariftoteles, die mit der Ethik in unmit
telbarer Verbindung ftehe, in jener Weife befchäf- 
tigt, feY befonders aus dem Theophraftifchen Schrif
ten verzeichniffe bey Diog. L. V, 45, in welchem 
IIoÄiTiKa des Theophraft aufgeführt, und aus dem 
Ariftotelifchen V, 24, in welchem axcoa-

ws OsoQoacTTOU (nämlich 8 Bücher) genannt 
würden, erfichtlich. Diefer Beweis beruht auf einer 
unrichtigen Auslegung beider Stellen , die ganz ein
fach ausfagen, dafs Theophraft eine Politik gefchrie- 
ben, und dafs feine Vorlefung, wie die des Arifto
teles, aus 8 Büchern beftanden habe. Kenner der 
Peripatetifchen Literatur werden diefes Zeugnifs nur 
in die Verbindung bringen, dafs Theophraft, wie die 
bedeutenderen Glieder des Lyceums, ihrem Lehrer 
nacheifernd Schriften ausgearbeitet hatten, die mit 
gleichnamigen Ariftotelifchen dem Inhalte nach über- 
einftimmten. Dafs Nikomachus felbft, wofür fich 
Hr. TW. enlfcheidet, die Vorträge geordnet, und dafs 
.in diefem Umftande obiger Titel feinen Urfprung 
gefunden, bleibt uns, in diefer Pfeife aufgeftellt, 
noch immer bedenklich. Wir hallen vielmehr die 
unbeachtete, höchft wichtige Ausfage des Ariftoteles 
feft, dafs er felbft feine Ethik herausgegeben habe, 
wie doch die Worte der Poetik c. 15: Se
Trept uutcuv ev toIs exSecjopüvQis foyois ixavujs“ zu 
verliehen find; und meinen, dafs, wenn Ariftoteles 
es felbft nicht, doch die dabey betheiliglen Peripale- 
tiker fie in irgend eine Beziehung zu feinem Sohne 
gbletzt haben, die aber dem Cicero aus einem rei
nen MifsverftändnilTe der Auflchrift zu jener feltfa- 
men Verdächtigung Anlafs gab, über welche wir in 
den Götting, geh Anz. 1834. St. 191- 1896 un
fere Bemerkung ausgefprochen haben-

{Der Befchlufs folgt\ im näetjien Stück.}



409 N u m. 231. 410

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
nE'CEMBER 1 8 3 5.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Schlefinger: Arißotelis Ethicorum Ni- 
comacheorurn Libn decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et veterum edilionum fidem recenfuit, 
commentariis illufiravit, in ufum fcholarum fua- 
rum edidit Car. Lud. Iflichelet etc.

(Fortfetzung d. im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.} 

Ferner läfst lieh Ilr. M. auf die Angabe des Anony
mus bey Menag. ad Diog. L. V, 35 ein, Arißote
les habe ’H^tKwv k gefchrieben; diefes feyen, meint 
Hr. M., die 10 Bücher der Nikomachifchen, die 7 
der Eudemifchen, die 2 der grofsen Ethik und die 
einzelne Schrift upsTwv k<u xukiwv. Dürfen 
wir hier ein ähnliches Verfahren in Vergleich brin
gen , fo erklärte fich Titze de Arijt. Op. Jene p. 22 
die Nachricht deß'elben Anonymus , Arißoteles habe 
MeraCpucHxä h' ausgearbeitet, in der Weife, dafs 
dazu 12 Bücher der urfprünglichen Metaphyfik und 
(wohl verftanden) die 8 Bücher der jetzigen Phyfik 
gehören müfslen. Hr. IVlichelet hat das für fich, 
dafs das ungeordnete Verzeichnis des Anonymus, 
wie das des JDiogenes} bald Ungehöriges und Unari- 
ftotelifches verbindet, bald das Zufamrnengehörige in 
einzelne Bücher zerlegt. Indefs ilt das Zufammen- 
treften der Zahl 20 ein rein zufälliges. Der Tractat

Kai kockUv kann nur als Synopfis be
trachtet werden, in welcher fich der unbekannte 
Verfafler aus der Peripatetifchen Schule bemühete, 
die Grundbegriffe der Ariftotelifchen Ethik theils in 
Folge der durch die planmäfsige und forgfältige For- 
fchung begünltigten, beßimmt aufgeßellten Definitio
nen des Arißoteles, theils in Folge der den ethifchen 

• Büchern eigenen Methode, wonach der Denker die 
aufmerkfamen Zuhörer und Lefer den vollftändigen 
Begriff den gegebenen vereinzelten Erörterungen 
nach felbß zufammenzufafien auffoderte, auf feite 
Gefichtspuncte zurückzuführen. Diefes gilt auch für 
die bekannten Verfuche aus fehr tpäter Zeit. Nun 
aber hat man bey Benutzung der beiden, jedenfalls 
alexandrinifckeH Verzeichniffe nicht beachtet, dafs in 
diefen eine dOppe|te Zählung der Bücher durch Buch- 
ßaben befolgt wirtj^ einmal die bekanntere, wo
nach k allerdings für 20 iU foaann aber auch die 
in der alexandrimfchen zeit gewöhnlich gewordene 
auf die Homerilchen RhapfOc|ien unj Herodoti- 
fchen Bücher angewendete alphabetifche. Der wohl
unterrichtete Simplicius ad Phyf. vy prooem. yer-

J, A. L. Z. 1835. Vierter Band, 

fiebert uns ausdrücklich, dafs die letzte Zählungs
weife von den PeripatelB<ern bey den Ariß. Schriften 
gebraucht worden fey- ße bat fich feither in unfe- 
ren Ausgaben erhalten, fobald natürlich die Zahl der 
Bücher das Alphabet nicht überfchreitet; und noch 
mehr, der griechifche Commentar zum zehnten Bu
che unferer Ethik (Prooem. fol. 154 giebt auch 
für diefe dafl’elbe Zeugnifs in den Worten die Fe
licianus freylich der Hauptfache nach unüberfetzt 
liefs: T6 Tracov ßtRUiov, 0 SeKarov jusv ^aTl 
>)^iküv viKOpax^i^v KäTTTta U ISos roh ek tou 
ptTrarou tsÄsutoiOV fort Toiaüryj
'TTgaypaTsias. Danach ift die fo oft bey den Com. 
mentatoren vorkommende Erklärung der Buchftaben 
als Zahlen zu rechtfertigen. So mochten fich die 
Anfertiger der Schriftenverzeichniffe die Zählung da
durch erleichtern, dafs fie blofs auf den Buchltaben 
des letzten Buches fahen, und diefen zur Bezeich
nung der ganzen Anzahl der Bücher anfetzten; x'Bü- 
cher waren ihnen danach 10 Bücher, und diefes 
kann auch nur für die 10 der Nikomachifchen Ethik 
gelten, welche der Anonymus vorfand, der uns aber 
nicht irre machen darf, wenn er, oder wer es feyn 
mochte, fpäter >)$tvv vtKüp.axFiwv viroSjAas ein- 
fchiebt.

Indem wir jetzt zu Hn. IVI. zurückkehren, muf
fen wir, da er uns nach der abgegebenen Erklärung 
jener Auffchrift fogleich in ü inen Commentar ein
führt, die in diefem aufgeßelUo Anlicht von den Xd- 
yot$ sgvjTSpiXQiS oder 8yKvU.iQL<; prüfen, um wenig- 
ftens eine beftimmte Ordnung in unferer Beurthei- 
lung zu bewahren. Hr. III, geht dreymal auf diefe, 
Unterfuchung ein zu I, 5, 6. I, 13, 9. VI, 4, 2, und 
zwar nur mit Hinblick und llcliger Benutzung der 
mifsglückien und höchft nachläffigen Arbeit von 
Buhle, fo dafs es uns nicht Wunder nehmen darf, 
wenn er mit diefem .die fdyoi EKÜsdopsvoi (Poetik 
c. 15), die, wie bemerkt, ficherlich auf die Niko- 
machifche Ethik deuten, den E^TEQiAQi? gleichßellt 
obgleich man, wie Buhle confequent behaupten 
muiste, unfere Ethik nicht für exoterifch halten foll*  
wenn er ferner mit demfelben die Worte in VI 3’ 
3 sv tdis ’AvaXuriKo'is Ueyop.bv zu dem Zwecke ^an- 
führl, um zu beweifen, dals Arißoteles feine Schrif
ten nie durch das Präfens citire, ohne zu beachten, 
dafs Ueyo^sv aus dem AIh gefloßen, und dafs die 
übrigen fünf Bekkerfchen Handfehriften mit dem 
Parif. bey Zell uudi dein Paraphraften ganz richtig 
feyop,EV lefen. Stahr’s Unterfuchungen waren ihm 
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erfi; zu VI, 4, 2 zur Hand 5 indefs konnte er aus die
fen nichts Neues entnehmen, gefchweige etwas, was 
ihn von feiner früher ausgesprochenen Meinung ab- 
zubringen vermochte. Wir wünfchten, dafs er jetzt 
unfere mit Rückficht auf Stahrs Abhandlung *n den 
Götting, geh Anz. a. a. O. S. 1893 — 1898 gegebe
nen Erörterungen einer Beachtung würdig halten 
möchte; hier wollen wir nur begründen, was dort 
ausführlicher, aber doch zur Widerlegung der rein 
•imaginären Anficht, der auch Hr. IVlichelet zugethan 
»ft, zu kurz entwickelt wurde. Hr. IVI. nämlich 
rifcht, aber ohne diefes einzugeftehen, die alte Er- 
Järungsweife von jVlelchior Zeidler (de gemino ve- 
erum docendi modo p. ß) wieder auf, die nachher 
mch Zell ad Eth. I} 13, 9 im Wefenllichen feft- 
hielt; danach foll Ariftoteles durch Anführung jener 
dyoi das gebildete Publicum oder genauer

m die Vorftellungen und Aeufserungen der aufser- 
ialb der Schule flehenden die allgemeine Geiftesbil- 
lung für fich habenden Menge appelliren, wie Eu- 
'tratius zu VI, 4, 2 fagen konnte: 5’dvo-

hayovs, ovs e^cu rij? hoyi^^ Tvagalao^ivs kqi- 
v&S ra •nkySy (pari. Es ift ganz richtig, dafs fich 
in der Zeit der Peripalelik der Unterfchied der stfi- 

oder Go(pia und der iradsia, der Philofophie 
und der allgemeinen Geiftesbildung geltend macht; 
letzte wird von folchen angeftrebt, denen nicht die 
ununterbrochene Uebung und Forfchung in der phi- 
lofophifchen Wiflenföhaft Zweck des Lebens ift, und 
deren Wiffen nicht den letzten Halt in der abfolu- 
len Erkenntnifs der ftrengeren Principien findet. 
Darum nimmt Ariftoteles gerade in der ethifchen 
Pragmatie auf diefe TrsiradsvpEVOi Rückficht, und 
weifs fie dann im Gegenfatze zu den Wißenden 
oder den fogenannten Architekten in der Staatslehre 
zu behandeln. Indefs wer von diefem Begriffe aus 
auf Erklärung der acht Stellen, in denen jener Adyot 
Erwähnung gefchieht, in der Abficht eingeht, um 
in ihnen eine Berufung auf nicht Ariftotelifches zu 
finden, mufs die Philologie zum Opfer bringen. Die 
fpateren Nachrichten aus dem Alterthume haben, 
eben weil ihre Verfchiedenheit blofs auf einer ver
fchiedenen Auslegung fich gründet, kein Gewicht. 
Hr. IVlichelet fehlte darin, dafs er jene Stellen nur 
halb verglich, und nicht, worauf wir fchon früher 
gedrungen haben, alle in Eine Verbindung brachte. 
Die Beobachtung , dafs fich Ariftoteles immer durch 
ein praeteritum auf feine Schriften berufe, ift falfch, 
und bedarf bey genauerer Kennlnifs der Ariftoteli- 
fchen Werke durchaus keiner ernftlichen Widerle
gung. Dagegen könnte der Einwand benutzt wer
den, dafs der Gebrauch der erften Perfon (biogi^opE- 
Sa Polit. III, 4, SiaigovpLsSa Eth. ad Eud. 1) 
bey Hinweifung auf die Ädyot s^cur. noch nicht für 
Ariftotelifches fpreche, da der Denker ihn fo weit 
ausdehne , dafs er felbft bey Anführung des Platoni- 
fchen Phaedon fagen konnte: sv Se tw ^aiSwvt ou- 
TtvS UyopiSV (nach Ale.r. Aphrodl), JVletaph. I, 9. 
p. 30, 22 Br. Allein kennt man wiederum die noth
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wendigen Anfoderungen einer Ariftotelifchen Kritik, 
die erlt dann eine wahrhafte ift, wenn fie ejne Lehre 
von ihrem eigenen Standpuncte aulfafst, un(j jn ih
rem eigenen Schoofse bekämpft und widerlegt, wie 
es fich ganz befonders in jener Prüfung der Platoni- 
fchen Ideenlehre zeigt: fo löft fich von felbft das 
Ungewöhnliche des Ausdrucks. Doch am meiften 
Gewicht legt Hr. M. auf die Stelle der IVLetaph. 
XI}I, 1. p. 259, 19 Br., wo Ariftoteles die p. 265, 
26 folgenden Unterfuchungen über die Ideenlehre 
ankündigt, aber im Voraus bemerkt: TE^puÄÄy- 
Tai ra ttoÄAu Hat utto tcuv ICyiuv; hier,
meint er, würde es in Folge des rESgijHyrai höchft 
lächerlich feyn, wenn hoyot e£cvt. fernerhin für 
Ariftotelifche Schriften gelten folllen. Aber konnte 
Hr. IVI. hierin nicht den Unmuth des Stagiriten über 
die phantaftifche Ideenlehre, welcher der Denker fo 
manches widerlegende Wort geopfert hatte, bemerk
lich finden! Das Verdriefshche in dem Ausdrucke 
charakterifirt zugleich das höhere Alter der metaphy- 
fifchen Bücher, in denen Platon nicht mehr als der 
dem Schüler befreundete Mann, fondern als Schöpfer 
und Vorftand einer neuen, aber in den Principien 
verfehlten Lehre erfcheint. Rec. glaubt, dafs Plut. 
adv. Colot. c. 14 jene Stelle der Melaphyfik vor fich 
hatte, wenn er berichtet: t«? ys pvjv ibeas, 
syxahsi rtp nhärwvt, iravra'xpv kivujv d ‘A^toroTe- 
IqS, Hai iräaav ETräycvv aropiav avrais, L tois ySi’ 
y.oi$ VTTQpvypaorj, sv roi$ (pvaiMis, Sid tcvv i^cure- 
giywv Ziahoytuv , (piÄovfiHOTEpov Eviois eSo^ev y (pi- 
Xoao(pivTsrjOv eh tcuv Soypärcvv toutwv , w$ irgoSEps- 
vos rqv TLhärtveos vtteqiSsiv (pihotJüQiav • “ wobey 
fich Rec. jedoch durchaus gegen das von fVyttenbach 
aufgenommene 5 1 a X 0 y tv v erklären mufs, und mir 
X07WV nach der jedenfalls den Ariftotelifchen Bü
chern abgefehenen Ausdrucksweife als richtig aner
kennen kann; f. dagegen Stahr Ariftotelia II, p. 248.

Was nun aber Hn. IVlichelet' s Commentare felbft 
anlangt, fo wird mit uns jeder das Unverhältnifsmä- 
fsige derfelben auffallend finden, nirgends find fie 
nüchterner als zu dem höchft wichtigen fechften Bu
che. Hier hätte der neue Bearbeiter, da er doch in 
dem Abfchnitte über das Freywillige und Unfrey- 
willige (III, 1 fg.) Nützliches zu leiften angefangen, 
Gelegenheit gefunden, die Lehre des Ariftoteles durch 
Benutzung der pfychologifchen un i metaphyfifchen 
Bücher und mit Bcrückfichtigung der Ichälzbaren Ar
beit von Trendelenburg aufzuhellen; fta}1 dellen 
müden wir uns mit den vorgefchobenen Eiklärun- 
gen des Euftratius und des Para; hralien begnügen, 
und obendrein auf Nachweifungen veizichlen, die 
durch die hiftorifchen Beziehungen verlangt wurden. 
Mit dem achten Buche erlifcht dann ganz und gar 
das Streben, die fchönen Ariftotelifchen Gedanken 
durch befondere Bezugnahme auf die rhetorifchen 
Schriften in ihr gehöriges Licht zu fiellen; und noch 
mehr, von dem zehnten Buche (c. 7) an, wo die 
erhabenften Sätze erft durch die Metaphyfik und Po
litik ihre wahre Entwickelung erhallen mufsten, ar
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tet alles zu einer dürren Variantenfammlung aus. 
Ueberhaupt verdient es eine ftrenge Rüge, dafs Hr. 
Michelet den fehr verfchiedenen exegetifchen Werth 
der griechifchen Commentatoren nicht würdigend uns 
mit breiten u°d nutzlofen Erörterungen über ihre 
Auslegungen hinhält, und namentlich, wo es eine 
Aufklärung der politifchen und fcenifchen Alterthü- 
mer galt, den Abdruck jener für zureichend erachtet. 
'Zell hatte hierin mit Beachtung feiner Vorgänger et
was Verdienftliches zu geben begonnen; indefs war 
es diefem noch nicht möglich, die tieferen Grund- 
geftaltungen der Ariftotelifchen Sprache und die Be
griffsfamilien der Lehre auf höhere, der jetzigen Auf- 
ialfung entfprechende, Gelichtspuncte zurückzuführen; 
dahei’ mufste es Hn. Michelet' s Gefchäfl feyn, wenig
ftens die einfeitigen Beftimmungen über I,
1, 1, ctuvapus und STriar^po; I, 1, 4 und 2, 3, o/xo- 
topiKy I, 2, 6, £7rzTO7roÄu III, 3, 10 und ähnliches 
fchärfer und Ariliotelifcher auszuprägen, jedenfalls 
aber ftait der höchft trivialen Angabe über die ovoioc 
Und das to ts yv sivai zu II, ß, 16 auf Trendelen
burgs gehaltvolle Abhandlung Rücklicht zu nehmen 
Und darauf fortzubauen. Den Ausdruck, den fich 
Hr. /W. in Stellen, wo doppelte Erklärungen Statt 
haben, gegen Zell bedient, finden wir um fo unge
rechter, da er diefem Bearbeiter mehr verdankt, als 
es beym erften Blick erfichtlich und als er es felbft 
oft anzumerken gefonnen ift. Unverzeihlich ift es 
doch gewifs, wenn er Zell’s Conimentar fo ftark ex- 
cerpirt, daFs auch von ihm zu II, 5, 1 bey Anfüh
rung des erklärenden Satzes aus Plut. de virt. mor. 
c. 4, den er nicht nachfchlug, die Worte nach 
vaptscuf, „o’ov 6071), aibw$, Väyw, y S' la^ys 
nai xaTUCTxtui; 7^9 Trspi 70 aÄo7OV bvväp.sivs‘{ ausge
laffen werden. Wird man nicht auf gleiche Weife 
uriheilen müllen — wir Tagen es mit widerftreben- 
dem Gefühle — wenn Hr. 217. auf die in der Vor
rede gegebene Zulage, der griechifchen Sprache ein 
forgfältiges Studium gewidmet zu haben, bey Be
merkungen über den noch wenig erforfchten Arifto
telifchen Sprachgebrauch ftatt gründlicher Erörterung 
immer das als bekannt vorausfetzt, worauf Zell hin- 
gewiefen hat? Diefer bemerkt über toioutcuV 
Hai sk roiovTivv I, 3, 4: loquendi genus Arifioteli 
perquam ufiitatum ; per prius, ut Giphan. recte ex- 
plicat, materiam fignificat, de qua agitur, per pofte- 
Tius argumenta- es folgen fechs Beweisftellen; Hr. 
Michelet dagegen: Loquendi genus Ariftoteli per- 

ujiiatum; per prius materiam fignificat, de 
qua <*gi tur , pej, pOßerius principia i. e. propofitio- 
nes JT ia^.ismi, e quibus conchfiones fiunt j es fol- 
§en Hellen. Ferner deutet Zell zu II, 8, 7

*) Eußratius erklärt diefes ganz richtig zu der Stelle
I, 13, 18. fol. 30 B yovv cvffTS? ra 
pevo;..

d*®  i- e^a Uns des unÄÄov auch bey Ariftoteles, 
w,e die des magi. b.^njer5 b Tacilus an; Hr. M 
entgegnet ;ele i omiJßo T(.j Mov „ß
not.JJma, .nter inprimis

T ikV",*« 11“ Blofs mit allen 
BMurfchen Handfchnften, fondern fchon auf Auto- 
riiät der unbeachteten Stelle Mag. Mor. j 9 beyzu

behalten. Zell fpricht II, 9, 8 über eaüTOUj: refer- 
tur ad primam perjonam, ut etiam apud alias fcri- 
ptores pro avrov^; Hr. Michelet: de prima
perfona ufurpatum, ut jaepius; dann hätte er auch 
Zell’s Beobachtung über re bey Ariftoteles zu III, 12,3 
ausfehreiben können, um mindeftens fein danach 
ausgefprochenes recte zu erklären. Zell fagt ferner 
über p.aX^Qy jy 1 9 comparativo yrrov abundan
ter additum efi und idem apud Latinos feriptores 
efit Ufas adverbii potius, mit Hinweifung auf Dav. 
ad Cic. de N. jj Hr. Michelet dagegen: 
abundanter 'additum. comparativo, ut potius La- 
tinorum, mit Hinwe?fUng auf Cic. L l. Eben fo 
verhält es fich in folgenden Stellen: III, 1, 6 über 
7<$‘; IV, 1, 29 über fTrsz; ly 2 3 über ouros; 
IV, 3, 22 über qiq$ ; VIII, 11/4 über xou nach 6 
aVTOS > Bier mufs man beide vergleichen, um ein- 
zufehen, wie leicht es fich Hr. M. in diefem Theile 
feiner Exegefe gemacht, worauf wir die heften Hoff
nungen zu bauen angewiefen waren. Doch wir 
wollen auch an einigen Beyfpielen prüfen, wie fich 
feine Bemerkungen ausnehmen, wenn es darauf an
kommt, durch eine befonnene philologifche Erklä
rung das Richtige zu finden. Zunächlt bielet fich 
die Stelle I, 2, 5 dar, wo Ariftoteles in Betracht 
zieht, welcher Wiflenfchaft unter den praktifchen 
das Gute oder der Zweck angehört, den wir um 
feiner felbft willen anftreben, und deffen Erkennt- 
nifs grofsen Einflufs auf das Leben ausübt: bb^sii 
5’ dv rij? kv^iuutot^S xm paXiara o^iTSHTOvixijs. 
7010679 69 Kai 9 irofwixd) (paivsrai. rivas ydy xrX. 
Hr. Michelet fucht die vulgata by Kai dadurch zu 
fchützen, dafs Hai nicht etwa quoque bedeute, da 
(ganz richtig) nur die Politik die architektonifche 
unter den praktifchen Wiffenfchaften fey, fondern 
dafs bq xai etiam, nun auch, heifse, welches 
durch den Gegenfatz und Qaivsrai bedingt
fey. Allein, um von letztem anzufangen, einen 
Gegenfatz wird dort niemand gewahren; bö^siE be
zieht fich auf das tsÄo? , in fofern es der xuoicotÖt^ 
Kai pdXiaTa dr^irsKTO^iKq wirklich zu-
kommt; tyaivsTai dagegen auf diefe, die offenbar 
die Politik fey, was im Folgenden kurz begründet 
wird. Vielmehr hätte bemerkt werden follen, dafs 
Ariftoteles bi) nai gern fo gebraucht, dafs er Kas 
nicht etwa mit dem nächfteu Worte in Beziehung 
bringt, fondern bq Kai auf den ganzen Satz aus
dehnt, was aber bey ihm nur dann möglich ift, 
wenn fich das damit Verknüpfte zu dem Bisherigen 
in ein Verhältnifs ftellt, oder beftimmter, wenn fich 
jenes als eine nothwendige Folgerung entweder aus 
der bisherigen Darftellung *)  oder aus der fovtftigen 
Confequenz des Satzes ergiebt, wofür er Zuftirn- 
mung fodert; während Kai immer einen neuen 
Gedanken ankündigt. Ueber einen anderen beftimm- 
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len Gebrauch des einfachen in der Ariftolelifchen 
Darftellung, befonders in Conditionalfätzen, haben 
wir in den Götling. gel. Anz. a. a. O. S. 1885 f°lg’ 
geredet. Auch nach jener Bemerkung läfst fich 
Kai für die befagte Stelle nicht in Schutt nehmen; 
die diplomatifche Kritik giebt uns die wahre Aus
hülfe. In den Handfehriften der Nikomachifchen 
Ethik ift theils verwifcht *)  theils in den Text 
gekommen durch und 5 Behker hat diefes

CHRIFTE/N.

aber auch hinfichttich des paffenden Aeufseren in Druck 
und Papier, wäre zu bedauern, wenn diefe Sammlung 
nicht allgemeinen Eingang in den Schulen finden folltc. 
Daneben eignet fie fich recht gut, auch zu Gedächtnis
übungen der Kinder, fo wie zum Lefen beym häuslichen 
Unterrichte, gebraucht zu werden.

Es genügt, dem Gefaxten eine Tnhallsgabe hinzuzufü
gen. Unter der allgemeinen Ueberfchrift; Anbetung Got 
tes, folgen zwölf Abfchnitte: 1) Anbetung Gottes im Allga- 
meinen; 2) im Frühling; 3) Sommer; 4) Herbft; 5) Win
ter; 6) beym Jahres wechfel; 7) am Morgen; 8) vorTifchc; 
9) nach Tifche ; 10) am Abend; 11) bey kirchlichen Feften. 
Hier finden wir Weihnachts-, Paffions -, Öfter-, Himmel- 
fahrts-, Pfingfi- und Ernte - Lieder. 12) In Hinficht auf 
den Schulbefuch, mit den Unterabtheilungen bey Eröff
nung und beym Schluffe der Schule; bey Eröffnung und 
beym Schluffe einer Feierlichkeit, fo wie eines Freuden- 
feftes; bey Einführung und beym Abfchiede eines Lehrers; 
bey Aufnahme neuer und bey Entlaffung einiger Schüler. 
Und fo ift wohl nicht zu zweifeln, dafs der Wunfch des 
Herausgebers, wenn das Buch die verdiente Verbreitung 
findet, wirklich in Erfüllung gehen, yid dafs diefes neue 
Schulgefangbuch den lieben Kleinen einen üoerfchwängli- 
chen Segen bringen werde.

nicht immer beachtet, und VII,, 6, 1 S'j
£1)^6? nach dem gefetzt, wo 3^ durchaus un- 
ftatthaft ift; eben fo VIII, 13, 6 eari vopiKi) yev 
für das weit richtigere , und IV, 4, 5 eon 3’ ors 
Ka'i fvs Ssi für cv? Sa. Selbft die heften
Codices des Ariftoteles find hierin ungenau; der treff
liche Laurentianus der Metaphyfik giebt 1, 5. 
p. 16, 23 Br. unrichtig (palvowrai Se Kai, und fo öf
ter. VVas unfere Bücher betrifft, fo hat ihnen Hr.

*) Indefs möchte diefes öfter auf Rechnung der Colla- 
tionen kommen, da Schweighäufer in Bezug auf die von 
ihm verglichene Parifer Handfchrift bemerkt: vix og et &>j 
discernas in hoc codice, bey Zell ad Efh. IV. III, 1, 11. 
Trendelenburg hat diefes feiner öeits durch die zweyte 
Vergleichung der Parifer E für die pfychologifchetn Bücher 
beftätigt.

Michelet in diefer Hinficht keine Aufmerkfamkeit 
gelchenkt. Er wollte, wie er erft zu VIII 13 6 
anzeigt, jenen Wechfel nicht allenthalben auffüh
ren ; und doch war es nothwendig, in den Sätzen 
TTF R 2 Ka‘ in hingegen
111, /, O oe Kai in Kai zu ändern. Jetzt wird er 
es erklärlich finden , wie in obiger Slelle der Pari
fer Codex bey Bekker TOiaurij bs Kai liefern, gleich 
wie der Marc. zu III, 3, 2 ftatt (^aivstai fr 
pev das verfchriebene (p. bs Ha'i ju. ?. ge
ben konnte. Wollte man dort , abgefehen von 
der handfchriftlichen Beglaubigung, beybehalten, fo 
müfste man durchaus gegen die Ariftotelifche Dar- 
ftellung einräumen, dafs der Denker fchon die fpä
teren • Auseinanderfetzungen in der Politik andeute, 
und danach die Anerkennung feines Satzes im Vor
aus fodere. Es bleibt vielmehr bey der jetzt am 
ftarkften beglaubigten , aber von Hn. Michelet durch 
das feltfame Vorfchieben des Paraphraften verdäch
tigten Lesart touxüt^ 5’ TroXiTixty Qaivsrat; wel
cher Uebergang dem in I, 7, 5 toioutov suäat- 
povia paXtor’ sivai Soksi vollkommen ähnlich ift, 
wo aber der Laur. uns wiederum für 3’ ein 
aufnöthigen möchte.

{Der Befchluß folgt im nächften Stück.)

kleine s

Erbauungsschriften. Berlin, Pofen und Bromberg, 
b. Mittler: Chrifiliches Schul-Gefangbuch. Herausgege
ben von D. Hari Dielitz. 1835. VI u. 122 S. 12. (4 gr.)

Allbekannt ift zwar die Bemerkung des Herausgebers 
diefes nützlichen Büchleins (S. II), dafs im Allgemeinen 
die Art und Weife, wie man in den fpäteren Lebensjah
ren über Religion denke und fie empfinde, von der Art 
und Weife der Erweckung des religiofen Sinnes in den 
zarten Jahren des jugendlichen Alters abhänge; aber den
noch wird jetzt diefe Wahrheit nur wenig beachtet. Sonft 
wurde in vielen, höheren und niederen Schulen der Un
terricht mit einem Morgenliede eröffnet, und Rec. fchlug 
fofort die vorliegende Liederfammlung auf, um zu fehen, 
ob er das ihm theuere, fo oft mitgefungene Lied: „Der

Morsen weckt mich wieder“, auch hier wieder- We. Ä fand es zu feiner großen Freud. S. 34. Wir 
lafen darauf den Inhalt der ganzen Sammlung forgfaltig 
durch, und können verfichern, dafs die Auswahl durch
aus zweckmäfsig, der Inhalt bey aller Kurze doch umfaf- 
fend und die ganze Anordnung fehr gelungen zu nennen 
ift. Unter diefen Umftänden und bey der Billigkeit des 
Preifes die noch dadurch erhöhet wird, dafs (nach einer 
Bemerkung auf dem Titelblatle) Schulvorfteher und Leh- 
rer, welche fich direct an die Verlagshandlung wenden, 
auf 4 Exemplare das fünfte frey erhalten tollen, endlich

--- -
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Berlin, b. Schlefinger: Arifiotelis Ethicorum Ni- 
comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et velerum editionum fidem recenfuit, 
commentariis illuftravit, in ufum fcholarum fua- 
rum edidit Car, Lud. Hlichelet eie.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßonl)

wenden uns nun nur noch zur Betrachtung 
der Stelle I, 10, 11, wo vom Glückfeligen nach Hn. 
IVl's. Text gefagt wird: ,,«£/ 7<i^ y paXiOra irävTOjv

Kat Sswyyasi rd Kar’ a^STyv, nai rd^^TUxaf 
Oiasi ndTkiora xai vavTij iravTcvs spc/uu/ws’ 07, 
dyaSbs akyGäs nai rsrgdyivvos ävsv y^oyov.“ Wir 
tadeln hier nicht fo fehr, dafs in diefem höchft ein
fachen Satze die fchon längft von Cajaubonus ver
worfene veraltete .Lesart aufgenommen ift, deren 
Autorität wir dem Herausg. aufzufinden überlaßen 
müßen, vielmehr, dafs die Rechtfertigung derfelben 
und die darauf gegründete Erklärung, fo wie die 
Beurtheilung der älteften, jetzt durch Bekkers Hand- 
fchriften beglaubigten, 0 y tv$ aXy9w$ ayaCos, in 
allen Stücken mifsglückt ift. Denn ungriechifch ift 
es doch, ays fowohl von dem Folgenden durch ein 
Komma abzufondern, als in diefer feltfamen Stel
lung zu dem vorigen zu beziehen, und ungramma- 
tifch die Bemerkung, dafs für 7a? gefetzt fey; 
während, wie Hr. IVI. entgegnet, nach der Lesart 
aller Bekker'fchen Handfehriften, die — abgefehen 
davon, dafs fie auch Eußratius Commentar wirklich 
vorfand — wiederum aus dem Paraphraften geflof- 
fen feyn foll, eine inepta tautologia entliehen würde. 
Hielt es denn fo fchwer, einzufehen, dafs Ariftote- 
les die Worte des Simonides auf feinen Glückfeli
gen anwenden, alfo fagen wollte: er der doch (um 
mit Simonides zu fprechen) in Wrahrheit ein aya- 

u. f. w. ift. Die 5. 13 folgenden Worte: tov 
7«p diy aya.Gov v.ai spXpgova Trucray oiopsSa

sva^/jiJLQvws (pegsiv nai eh twv vtra^dv- 
/rwv asi xdXLöra irgdTTSiv beziehen fich darauf 
zurück. Uetrigens ift Hn. Michelet’s metrifche Con- 
ftruction der ^imori^dcifchen Verfe bey Anführung 
der Platonifchen Stelle wohl nicht ernftlich aufzu
nehmen; fie mag nach Zell's Commentar mifsver- 
ftanden feyn. Soll man aber bey dem m^dytuvos 
wieder an die der ewigen NatUr Urwurzeln enthal
tenen Quelle, die Pythagorifche Tetraktys, denken, 
wie einft Jae. Faber Stapulenßs wollte, fo läfst fich 
darauf nur erwidern, dafs die wahre Bedeutung der- 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band.

felben in jenem Schwure, überhaupt in der Lehre 
der Pythagoreer, fich jetzt ganz anders herausftellt; 
wir behalten vielmehr die antike Anfchauung vom' 
Kubus als Bild des Feften Und Unbeweglichen bey.

Wir wollen nicht mehrere Beyfpiele anführen, 
in welchen fich Hn. Michelet’s Belireben zu deut
lich kund giebt, immer nur den Gedanken zu be
greifen, ohne irgend darauf einzugehen, wie fich 
diefer in der Sprache und Darftellungsweife des Ari- 
ftoteles ausnimmt. Mit Vergnügen würden wir ihn 
auch in das Gebiet der alten Philofophie begleiten 
wenn wir nicht für die wenigen Stellen, wo er es 
nicht für zureichend fand, auf Hegels Gefchichte 
der Philofophie fich zu beziehen, eine ausführliche 
Unterfuchung nothwendig hielten, da die Sätze des 
Herausgebers zu oft mehr hingeworfen, als nach 
dem Gedankenzufammenhange der Lehren aufgefafst 
und aufgeftellt find; und wenn wir nicht hauptfäch- 
lich in Bezug auf die zu I, 6 gegebenen Vorerörte
rungen der Platonifchen Philofophie die fpecielleren 
Forlchungen von Trendelenburg und Brandis billig 
hinzunehmen mufsten, die durch die beybehaltene 
Darftellung von Maret und durch die unzulängliche, 
für den Unkundigen dunkle und nicht feiten ver
fehlte Ueberfetzung Ariftotelifcher Ausfagen wahrlich 
nicht aufgewogen werden. Hiemit dürfen wir un
fere Beurtheilung befchliefsen, die, wir hätten es 
nicht gewünfeht, für Hn. M. nur ungünftig ausfal
len konnte. Möge uns niemand die freylich ge
rechte Zumuthung ftellen , aus den bisherigen Be- 
ftimmungen ein Gefammturtheil zufammenzufetzen; 
wir verweifen auf Vorftehendes mit dem Bemerken 
hin, dafs es unfere Abficht war, Federungen an ei
nen Bearbeiter der Nikomachifchen Ethik zu rich
ten, wie fie nach dem heutigen Standpuncte der Ari- 
ftotelifchen Studien und der gefammten Alterthums- 
wiß’enfchaft gemacht und nach Kräften erfüllt wer
den mufsten.

Dr. Hrifche in Göttingen.

Leipzig, b. Barlh: Ariftoteles von der Seel3 und 
von der Welt. Ueberfetzt und mit Anmerkun
gen begleitet von C. H. Weifte, Prof. u. f. w. 
1829. IV und 424 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Hr. Prof. Weifse hat fich bereits durch eine Ue
berfetzung der Phyfik um den' Ariftoteles verdient 
gemacht. Da von diefer fchon eine ausführliche Re- 
cenfion in unferen Blättern (1830. No. 118 u. 119) 

• erfchienen, und das vorliegende Werk im Ganzen
G SS

aya.Gov
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in derfelben Weife gearbeitet ilt: fo können wir 
uns jetzt um fo kürzer faffen, da es ohnehin der 
Plan und Zweck diefes Inftiluts nicht erlaubt; bey 
allen Ausgaben und Ueberfetzungen der aHen ClalTi- 
ker fo lange zu verweilen} als bey dem vorher be- 
urtheillen VVerke. Wir begnügen «ns daher, im 
Allgemeinen anzudeuten, dafs die •Eigentümlichkei
ten der kVeißijchen Bearbeitungen ariftotelifcher 
Schriften darin belieben, dafs erftlich der Herausge- 
bex' nicht fowohl eine Ueberfetzung als Verdeut
schung diefer Schriften geliefert hat, dafs zweytens 
das Bellreben dellelben dahin ging, die Philofophie 
des Allerlhums in ihrem wefentlichen und nothwen
digen Zufammenhange aufzufallen, dafs er drittens 
den einzelnen Kapiteln einen philofophifchen Com- 
menlar beygefügt hat, in welchem überall der grofse 
Einflufs des Hegel’fchen Lehrfyltems fichtbar ift, und 
dafs er endlich in Bezug auf die höhere Kritik zu 
anderen Reluliaten gelangt zu feyn glaubt, als die 
Seitherigen Herausgeber. Fleifs und Sachkenntnifs 
lallen lieh nirgends verkennen; an genauer Sprach- 
kennlnifs fcheint es Hn. W. mehr zu gebrechen; 
am wenigften aber dürften feine kritifchen Forfchun- 
gen auf Beyftimmung rechnen. Denn fo wie er frü
her manche unächle Parlieen der ariftotelifchen Phy- 
fik entdeckt zu haben vermeint, an deren Aechtheit 
Seither Niemand gezweifelt hat: So hat er jetzt die 
Schrift von der Welt, welche man feilher faft all
gemein für unächt erklärte, dem Philofophen als 
ihm zugehörig zu vindiciren gefucht. Eine genaue 
Prüfung diefer Meinungen, fo wie feiner Anordnung 
der ariliolelifchen Schriften, auf die er (wie aus den 
angehänglen VerbelTerungen und Zufätzen erhellet) 
erlt im Laufe der Arbeit gekommen ift, würde mehr 
Raum erfodern, als der Herausgeber felbft der Aus
führung gefchenkt hat, und mufs daher den künfti
gen krititchen Herausgebern des Ariltoteles überlaf- 
fen bleiben.

Neuruppin, b. Oehmigke u. Riemlchneider: Com- 
menlatio , qua ejcpöjita eß Arijiotelis de intel- 
Itgentia Jive mente Jententia — auctore Tl G. 
Starkio, Philof. Doct. Gymn. Prof. 1833. 
33 S. 4.

Eine wohlgerathene Glückwünfchungsfchrift, durch 
welche der Vf. mit den übrigen Lehrern des Gymna
fiums in Neuruppin das Arntsjubiläum des würdigen 
Sup. Schroener dafelbft feierte. Hr. Starke hat die 
Stellen des Ariltoteles, in welchen er von vouy (auch 
von der handelt, mit grofsem Fleifse gefam-
melt, um zu zeigen, wie der Philofoph (verlchie- 
den vom Anaxagoras, der zuerft diele Materie be
rührte) fich den gedacht, welche Eigenfchaften 
er ihm beygelegt hat, wie die mens theoretica (tviq- 
J/Siaj von der mens poetica lieh unter-
cheide u. f. w. Mehrere Stellen, auch aus der Poe

tik des Ariltoteles, werden dadurch in ein helleres 
Licht geflellt; überhaupt aber hat der Vf. einen 
rühmlichen Beweis feiner Combinations -, fo wie 
auch, bey der Schwierigkeit des Stoffes, feiner Dar- 
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Itellungs - Gabe geliefert. Da er mit nüchternem 
Sinne die Worte des Philofophen aulfafst und er
klärt, ohne Blendwerk einer neuen Philofophie, fo 
wünfehen wir ihn öfter unter den Auslegern delfel- 
ben zu finden.

N. v. G.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Learofa, die Männerfein
din. Ein Roman von Emerentius Scävola. 1835*  
Ifter Theil. 498 S. 2ter Thl. 566 S. 3ter Thl. 
668 S. 8. (6 Thlr. 20 gr.)

Die etwas fpröde und ftarre Natur eines reizen
den Mädchen wird zur Erbitterung gegen die Män
ner, zum Zerwürinifs mit fich. felblt getrieben, durch 
Unbilden, die fie von jenen erfuhr, nicht ganz un- 
verfchuldet, was fie aber fich nicht eingelteht, und 
ihnen nun auch die Peinigungen des Gewillens auf
wälzt. Der Anfang ihres Mifsgefchicks, aus dem 
alles Uebrige hervorgeht, ilt die Verworfenheit ih
res Schwagers, dei' dem unerfahrenen Mädchen an 
ihrem fünfzehnten Geburtstage glauben macht, fie 
fey von ihm verführt, weil fie mit ihm eingefchlof- 
fen war, und feine Liebkofungen ab wehrte. Eine 
Leichtgläubigkeit der Art wäre heut zU Tage un
möglich , auch bey der abgezogenften Lebensweife, 
aber 1763, wo‘diefs vorfiel, waren die Leute jufc 
nicht unfchuldiger als jetzt, aber ihre Töchter wur
den mit 14 Jahren noch ganz wie Kinder angefehen, 
und den Kindern jener J age liefs man unverkürzt 
ihre kindlichen Freuden, machte fie nicht frühreif, 
nicht zu Weltverbellei ern , noch mit den Geheim- 
nifien der Natur bekannt, und fo rechtfertigte fich 
folche Unwillenheit durch ihr Dalum. Nicht fo 
die Abficht des Schwagers; dem, fo verliebt er auch 
feyn mochte, fich nicht, wie dem Mädchen, einbil
den konnte, fie fey durch unauflösliche Bande fein, 
er könne fich mit ihr vermählen. Da er bald fich 
den Tod giebt, wird das Dunkle feines Plans nicht 
aufgehellt. Auch die Frau flirbt mit ihrem Neuge
borenen, fo wie dei' Vater, gleichfalls durch Selblt- 
mord , und die Mutter. Ein herzlofer Bruder, noch 
Ichlechtere Vettern, berauben die unglückliche Lea- 
rofa , deren Ruf befleckt ift, auch um ihr Vermögen, 
Rabuliliifche Advocaten und andere Ränkefpinner 
find dabey thätig, und felbft Gutmeinende Ichaden 
duich Unkennlnifs und befangene Afeinung. Die 
Schulzlofe wendet fich an König Anguß den dritten, 
dem fehr mit Unrecht die Galanterieen feines Vaters 
aufgebürdet find, da doch fein« Treue gegen eine 
nicht fchöne Gemahlin nicht verdächtig war. Die
fer verfällchle König umfpinnt die bedrängte Lea- 
rofa, wobey ihm der jüngere Vetter derfelben und 
ein verfchmilzter Jefuit beyfteht. Um fie ficherer 
in fein Netz zu treiben, wird fie vermocht, den äl
teren Vetter, einen Greis, zu heirathen, der, fchwach 
und in Vorurtheilen befangen, ihre ländliche Erzie
hung verbelfern will, wodurch ihre Sinnlichkeit auf
geregt wird. Ehe diefs gefchieht, ehe fie Wiltw# 
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wird, veranlaßen jene nichtswürdigen Unterhändler 
eine Zufammenk'untt mit dem König in der katho- 
lifchen Kirche zu Dresden um Mitternacht, die fei
nen Tod herbey^ührt, und lie aus der Gefellfchaft 
ftöfst.

Nach des Greifen Tod, der ihr Gatte hiefs, 
lernt he den Mann kennen und lieben, der die Wun
den des Herzen^'hätte heilen, Re mit dem Leben 
verföhnen können. Aber das Schickfal will es an
ders, es reifst ße aus einander, lälst lie die bitterfien 
Täufchungen erHhren, Rache und Wolluft erkiefen 
lie zu ihrem Opfer, wo fie der Liebe fich hinzuge
ben wähnte; eine Secte in Berlin, die unter dem 
Mantel der Frömmigkeit die fchändlichften Lafter 
treibt, deren Exiltenz wohl gefchichtlich begründet 
feyn mag, verfündigt fich auch an ihr. So, ver
zweifelnd an den Menfchen (man könnte fie eben 
fo gut Menfchen- als Männer-Feindin nennen), ohne 
Hoffnung, Glaube und Liebe, flüchtet fie nach Nord- 
amerika, das eben damals feinen Freyheilskampf 
ftritt, und wird im Tode mit dem vereint, der noch 
allein den Gedanken in ihr aufrecht hielt, dafs nicht 
blofs leulel die Erde bewohnen.

Mehrere iSiebenperfonen helfen den Knoten 
fchürzen, und Mannichfaltigkeit in ein Gemälde 
bringen, dem man die Wahrheit der Geftaltung im 
Allgemeinen nicht abfprechen kann, dellen Compofi- 
tion aber zu herb und grell gedacht ift, als dafs man 
ein wiederholtes Betrachten wünfchenswerth findet.

n.

Halle, in der Waifenhaus-Buchhandlung: Car- 
mina aliquot Goethu et Schillert latine reddita. 
T*dideruut  1 heodor. Echtermeyer et .Mauritius 
Seyfert, Phil. DU., Paedagogii Regii Hal. Col
lege AddiUe funt ex latinis poetis recentiori- 
bus Lclogae. 1833. XII u. 131 S. gr. 8- (16 gr.)

Wir freuen uns des Zuwachfes, den die neuere 
lateinilche Poetie durch die vorliegende Uebertragung 
Schiller'jcher und üoethejcher Gedichte erhalten hat. 
Denn einmal ift der Gegenftand einer folchen Bearbei
tung fehr würdig, und zweylens ift gerade eine fol
che Bearbeitung ein vollgültiger Beweis, dafs diefe 
Studien der Ungunft der Zeit zum Trotze doch noch 
treu und warm von einfichlsvollen Männern aeplle«t 
werden. Die Hn. Echtermeyer und 5eyjfert fehli£- 
sen fich mit Glück und Eifer an eine ,,vornehme 

enge“ an, und fetzen mit Liebe fort, was vor 
1 nen Feuerlin, Fifeher, Fufs, lireyjfig , Friede- 
mann, Herrnanri } Reijig, Böttiger, Döring und 

n eS°nnen und zum Theil mit grofser Mel
iere a , ui» ganz unverdienftlich, forlgelelzt 

haben, ;a es ift Zuf^mmenlr.ff.n , dafs
gerade aus der Siad,, »on aus kil„|ich ein
o hartes VerdammungSur|lleil aJ|e „t,uere
om.fCe Poehe .usSeJJ,rucJ,e„ . eine. Samm. 

lung lateinifcher Gedichte hervorgeht ()je an 
fchon beweifen könnte, dafs jenes Uriheil keines
weges ein abfolut wahres fey. Die gut gefchriebene 

Vorrede des Hn. Seyffert verbreitet fich auch über 
diefen Gegenftand, und zeigt, wie in Beziehung auf 
den fo eben erwähnten Angriff des gelehrten Bern- 
hardy {Gefchichte der röm. Eit. S. 45. Anm.) neuer
dings Paldamus in feiner Römifchen Erotik S. 42- 
Anm. äußerte, dafs für Stoße, die fich in Inhalt 
und Denkweife dem Altherlhume näherten, die Be
handlung jn lateinifcher Sprache gleichfalls poetifch 
feyn könnte. ßey der Kürze unferer Anzeige kön
nen wir nicht ausführlicher auf feine defsfallfigen 
Bemerkungen über Schiller und Goethe eingehen, 
fo wie auf feine Polemik gegen J. D. Fufs, die mit
unter etwas bitter und ungerecht ift, wenn gleich 
auch uns die lateinifchen Reimverfe diefes Gelehrten 
weit weniger zufagen, als die von ihm im heroi- 
fchen und elegifchen Versmafse verfafsten Gedichte. 
Dabey darf auch nicht vergeßen werden dafs die la- 
teinifche Poefie des Hn. Fufs eine längere Zeit hin
durch faft die einzigen Productionen auf diefem Felde 
der Literatur waren, und dafs es denselben zur Ehre 
gereicht, in feinem Vaterlande, in einer folchen Stu
dien fo abholden Zeit, wie die der franzöfifchen 
Herrfchaft am Rheine war, dem Eifer für diefelben 
nicht untreu geworden zu feyn.

Die vorliegende Schrift enthält nun aus der Zahl 
der gröfseren Schiller’fchen Gedichte die Klage der 
Ceres, die Kraniche des Ibycus (von Seyffert}, Pom
peji und Herculanum, Rafjandra (von Echtermey er), 
von den kleineren : Odyjfeus, der Kaufmann, Räth- 
fel (von demfelben), Würden, Nänie, die Sänger 
der Vortveit, Wahl, Correctheit (von Seyffert). V.on 
Goethefchen Gedichten hat Hr. Echtermiyer über- 
felzt: Geweihter Platz., Hermes und Phöbos, Schurei- 
zeralpe , Spiegel der Mufe , Adler und 7 aube , Hr. 
Seyffert: Mächtiges Ueberrajchen, das Mädchen 
fpricht , Kurz und gut, Reijezehrung, der Fifcher, 
Amyntas, Epiftel, die Braut von Korinth, Prome
theus, Dilettant und Kritiker y Epigramm und Ana
kreons Grab.

Wir können beiden Verfaß, das Zevgnifs nicht 
verfagen, dals fie mit vieler Gewandtheit überfetzt 
und auch in der Wahl der antiken Metra für di» 
einzelnen Stücke einen richtigen Tact an den Tag 
gelegt haben. So find z. B. die Braut von Korinth*  
die Klage der Ceres, die Kraniche des Ibycus in 
Diftichen , der Monolog des Prometheus in einer, 
fapphifchen Ode, mehrere kleine Goethe’fche Go- 
dichle in zierlichen Hendekafyl laben wiedergegeben 
worden. Der lateinifche Ausdruck ift rein und gut: 
Ausdrücke wie meles (S. 65) find höchlt feilen. Es 
wird uns in der That fchwer, einzelne Stücke be
fonders herauszuheben : ganz befonders aber -hat uns 
von den lyrifchen Stücken die Ueberfetzung der 
Braut von Könnt h, von den übrigen die der Epiftel 
von Goethe angefprochen, die Hr. Seyffert in ihrer 
Behaglichkeit und reizenden Nachläfiigkeit fehr glück
lich wiede;zugeben verltanden hab

Die Eclogae er poetis latinis recentioribus find 
wohl aut den befonderen Wunfch der Verlagshand 
lung zugegeben worden, da das Büchlein foult kei
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nen gehörigen Umfang gehabt haben würde. Man 
wird indefs diefe Excerpte aus den Gedichten des 
Politianus, Balde, Sarbievius, Sadoletus, Buchananus, 
Joh. Secundus, Sannazar, G. Sabinus und einig6 an
dere nicht ungern hier wiederfinden, noch mehr 
aber wünfchen wir den Verfaffern bald wieder aufs 
Neue als rüftigen und fprachgewandten Ueberfetzern 
zu begegnen.

Halle, b. Schwetfchky und Sohn: Die leiden er
ften Gelänge der göttlichen Comödie, mit Rück
licht auf alle früheren Erklärungsversuche erläu
tert von Dr- F. G, Blanc, Domprediger und 
Prof. an der Friedrichs - Univerfität zu Halle. 
1832- 76 S. 8. (10 gr.)
Die beiden erften Gefänge der Hölle des Dante 

enthalten nach ihrer richtigen Auslegung gewifferma- 
fsen den Schlöffel zu allen übrigen Gefangen des tief- 
finnigften aller Religionsepen, der Divina Comedia, 
wefshalb Hr. B. die Erklärung derfelben zum Gegen- 
fland des vorliegenden Schriftchens gemacht hat. 
Nachdem er die früheren Erklärungsverfuche unter 
den Ilaliänern, eines Lanäus, Antico, Boccaccio, 
Landino, Vellutello, Volpi, Venturi, Lombardi, Dio- 
nifi, Biagioli, Roffetti, Foscolo und Scolari, fodann 
unter den Deutfchen, eines Witte, Hannegiefser, 
Abehen, Adolph Wagner und Schlofer, einer ge
nauen Prüfung unterworfen, giebt er zuletzt feine 
eigene Auslegung, in welcher er jedoch der allego
rifchen Deutung immer einen zu weiten Spielraum 
«eftattet, wenn er den Virgil, der fich dem Dichter 
auf feinem Gange durch Hölle und Purgalorium als 
Führer anbietet, für eine Perfonificalion der erleuch
teten Vernunft hält. Mögen frühere Ausleger im
merhin derfelben Meinung gewefen feyn ; wir konn
ten uns bey wiederholter Lefung nicht von einer 
folchen Abficht des Dichters überzeugen, und es ift 
auch an und für fich nicht leicht denkbar, dafs wirk
lich hiftorifche Perfonen zu dergleichen allegorifchen 
Renräfentationen in einem Werke feyen verwendet 
worden wo es fonft der allegorifchen Figuren noch 
fo viele*  siebt. Der Verf. räumt felbft ein, dafs auch 
unter der Donna gentil, der Lucia und Beatrix nicht 
fowohl die gralia praeveniens, gr. illuminans und 
gr. perficiens, als vielmehr die h. Jungfrau, die h. 
Lucia und Beatrix, Dante’s Jugendgeliebte, zu ver- 
ftehen fey. So fcheint uns auch in der Erklärung 
des Windhundes (yellro'} , welcher den Auslegern 
bisher ein Stein des Anftofses gewefen, Hr. B. das 
Richtige getroffen zu haben, wenn er ihn für eine 
Umfehreibung des Can grande, des grofsen Gönners 

und Befchfitzers des Dichters hält, wie wäre fonft 
er Beyiaiz: sua nüza)n sara tra Feitro e Fshro'’

nur im geringften verftändlich. Gleichwohl mae hier 
mit dem hiftorifchen Sinne ein allegprifcher parallel 
laufen (bey einem blofsen Bilde gelT das auch), weil 
die Handlung des Ve/trOf welche der Verfcheu- 
chung der Wölfin, des Sinnbildes^des Geizes und 
der rörnifchen Curie, befiehl, düroh die blofse Be. 
Ziehung auf den Can nicht gehörig motivirt wäre. 
Welches aber diefer a legorifche Sin^ fey, wird vom 
Verf. Ulbft nicht entfehieden, doch «feigt er fich auf 
die beite derjenigen, die eine günftige Conftellalion 
darunter yerfianden wißen möchten.

Uebrigens geht aus diefer intereffanten Zufam- 
menftellung a er Erklärungsverfuche der beiden er
ften Gelange der D<». COm he dafs an dief 
Buche fich zwar von jeher der Wii? . > cur 
finn der Commenlatoren und Aefthetiker geübt haU*  
dafs es aber zugleich ein Tummelplatz der albernften 
und widerfinnigften Meinungen geworden fey, di» 
nur jemals im Gehirne eines Menfchen ausgeheckt 
wurden. Während die eine Partey den Sinn durch
weg in das Gebiet der Allegorie hinüberfpielt, hul
digt die andere dem puren Wort-finn oder verfteht 
fich höchftens auf eine politifche Deutung. In diefer 
Beziehung ift der von Dante für fein Epos etwas un- 
paffend gewählte Titel wirklich ominös geworden. 
Hr. B. erfchöpft feinen Gegenftand durch eine klare 
lichtvolle Darftellung, die durch leichte Wendungen 
und Uebergänge noch befonders gefällig wird, und 
den Lefer, indem fie ihn belehrt, zugleich angenehm 
unterhält. Solche einleitende Winke tragen oft mehr 
zum richtigen Verftändnifs eines Dichlerwerks bey als 
ein weitfehweifiger, die einzelnen Verfe erläuternder 
Commentar, der uns gleichwohl über die dem Gan
zen zu Grunde liegende Hauptidee im Dunkeln läfst. 
Dafs der neuefte Erklärer in feiner Einleitung auch 
auf die übrigen Schriften des Dante, namentlich auf 
das Convito und den lateinifchen Brief, in welchem 
der Dichter das Paradies dem Can grande dedicirt 
Rückficht genommen, gereicht feiner Arbeit zur be- 
fonderen Empfehlung. Höchft wichtig ift der ftellen- 
weife abgedruckte Dedicationsbrief, weil wir daraus 
fehen, dafs es wirklich Dante’s Abficht gewefen, ne
ben dem wörtlichen und hiftorifchen Sinne einen 
a egonfehen und ethifchen hergehen zu laßen, Auf- 
0 erung genug für die Ausleger, den Text mit ei

nem Schwall von allegorifchen und politifchen Deu
tungen zu überfchwemmen, von welchen die wenig- 
ften weder beym Concipiren, noch beym Ueberarbei- 
ten feines Werkes dem Dichter in den Sinn gekom
men feyn mochten.

C. M. W.
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Leipzig, b. Baumgärtner: M. Tulhi Ciceroms de 
Recenfuit Rudolphus Stueren- 

1834. EX
ojjiciis libri tres.
bürg. Accedunt commentaliones. 
u. 220 S. gr. 8. (1 Thir. 4 gr.)

Tn der Epißtola ad C. D. Ilgemum, welcne dem 

Werke als Dedication vorausgelchickt ilt, fpricht dei 
Herausgeber S. IX den Grundfalz, von dem er bey 
der ßeai Heilung diefes Werkes ausgegangen ift, fol" 
gendermafsen aus: At enim quotusquisque inve- 
nietar hodie , quem pudeat, pro Jano habuijfe lo- 
cuni corruptum! Me quidem Jemper ißiusmodi ]u- 
dicii puduit femperque pudebit. Alque ingenue con- 
fiteor, mullo minus mihi videri viluperandum , Ji 
quis quando locum , qui forjitan culpa ipjius Jcripto- 
ris ita Jit fcriptus , ut videatur indignus illius Jive 
natura Jive ingenio Jive fermone, pro corrupto ha- 
buerit jtuduerilque corrigere. Oßtenderit enim pro- 
fecto, fe pojje judicare, quid ßt rectum, quid 
non Jit.

Mit diefem Grundfatze können wir uns nicht 
einverftanden erklären. Es wird nämlich offenbar 
dadurch der eigentliche Zweck der Kritik vernichtet, 
der doch kein anderer feyn kann, als die Werke des 
Alterlhums in dei‘ Form dem Leier vorzulegen, wie 
fie, fo zu fagen aus der Feder des Autors hervor
gegangen find; keinesweges aber fie fo vollkommen 
als möglich zu machen. Wollten wir auch die Er
reichung diefes Zweckes für wünfchenswerth aner
kennen — was wir keinesweges ohne Weiteres zu- 
geftehen, indem dadurch die Individualität des Schritt- 
Hellers aufgegeben, und fein Werk gleichfam zu einem 
ihm nicht mehr gehörigen gemacht würde — fo 
müfsten wir uns doch fchon defswegen für die be- 
fonnenere Kritik erklären, die hier mit einem ver
ächtlichen Seitenblick abgefertigt wird, weil der je
desmalige Bearbeiter ja doch auch nur ein Menfch 

und als folcher in Gefahr fchwebt, dem Schrift- 
'v^rkej es vollkommen zu machen, nur feine
lndividuaiit;-t aufzuprägen, und dadurch ftatt eines 
vona en ^angeln freyen Gewebes nur ein folches 
Z.U r Z.U /Ö1^m in welches nach Entfernung 
der fehlerhaften F^ die übrigen5 doch in das 
Ganze gehörig verwebt Wa mühfam andere ein- 
gezogen find, welche, Wenn auch an fich vielleicht 
ieiner und gleicher als die früheren doch fich nicht 
recht einfügen laßen, und die Farbe des Ganzen nie 
recht wiedergeben werden, fo dafs diefes ftatt der

J. A. L. Z. 1835« Vierter Band.

früheren Glätte unj Nettigkeit ein buntes und un
gleiches Ausfehen erhält. Jedenfalls läfst fich auf ein 
folches Verfahren der Ausfpruch Cicero’s ( Or. 46 
ß. 155) : Atque a quibUs(qam Jero jam emendatur 

' antiquitas , den Hrn. St. felblt S. 180 in etwas an
derem Sinne angeführt hat, anwenden.

Was ift nun aber der Zweck, den Hr. St. durch 
feine Handhabung der Kritik erreichen will? — Er 
fpricht ihn deutlich aus in den Worten: ofienderit 
enim projeclo fe pofe judicare, quid Jit rectum, quid 
non Jit. Er ftellt alfo die Oftentation über den in 
der Sache liegenden Zweck, und fcheint demnach 
nicht defshalb an die kritifche Bearbeitung eines 
Schriftftellers zu gehen, um deffen Werke in ihrer 
urlprünglichen Form wiederzugeben , fondern nur 
um fie als Mittel zu gebrauchen, feinen Scharffinn 
vor dem gelehrten Publicum zu zeigen. Dafs er fo 
unlautere Zwecke in feinen Studien verfolge, wird 
Hr. St. nimmer zugeben wollen. Will er aber die
fes nicht, fo mufs er uns erlauben, feine Grundfätze 
nicht für richtig anzuerkennen, wenn er fich auch 
bey der Enlfchiedenheit, mit der er eine einmal ge- 
falste Meinung geltend zu machen fucht, nicht follte 
dazu entichliefsen können, einzugeftehen, dafs fie 
nicht zu dem rechten Ziele führen können. Uebri- 
gens können ihm fchon andere Recenfionen feines 
VVerkes beweifen, dafs auch nicht einmal das oßen- 
dere, Je poß'e judicare, quid fit rectum, quid non ßt 
durch ein folches Verfahren erreicht, fondern ftatt 
des Ruhmes der Vorwurf eingeärntet wird, dafs man 
mit einer gewißen Arroganz und einer Vorliebe zu 
feinen eigenen, wenn auch unrichtigen, Gedanken 
das Rechte in den Schriftfiellern verkenne, und da
durch beweife, dafs man nicht im Stande fey, eine 
etwas fchwierige, ja mitunter eine ganz leichte und 
einfache, Stelle richtig zu inferpretiren.

Die erwähnte Epifiel enthält aufser mehreren 
geiflreichen Bemerkungen des fei. Igen zu Cicero’s 
Rede pro Archia poeta, in denen jedoch hie und da 
unnölhige Aenderungen vorgefchlagen werden, einen 
Nachtrag zu Hn. SC s. von einem anderen Mitarbeiter 
an diefer Zeitung (Ergänz. Bl. 1834. No. 6), beur- 
theilten Ausgabe diefer Rede, in welchem unter an
dern folgende Stellen behandelt werden.

Die erfte p. Arch. III, g. 14 primum Antiochiae 
. . . celeriter antecellere Omnibus ingenii gloria con
tigit, gehört zu denen, wo eine Aenderung am we- 
nigfien zu verargen ift, denn dafs der Dativ der Per
fon fehlt und der blofse Infinitiv nach contigit fteht, 
mufs bey Cicero allerdings auffallen ; doch kann fich

Hhh ;
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Ptec. mit der Aenderung des Hn. St, nicht befreun
den. Hätte nämlich Cicero, wie Hr. St. glaubt, an- 
tecellenti gefchrieben, fo wäre dadurch eine Undeut- 
lichkeit wegen des vorhergehenden ajßuenti, das fich 
auf loco nobili bezieht, entftanden, die uns nur we- 
gen der Parenthefe weniger auffällt, im Reden aber 
gewifs Hörend gewefen wäre. Was ferner Hr. St. 
über antecellere ingenii gloria fagt, ift naehr fpitzfin- 
dig als wahr, da in den Worten durch den
Ruhm des Talentes auszeichnen“; nichts liegt, was 
widerfinnig wäre, da es ja nichts anderes bedeutet, 
als durch feine Talente fich höheren Ruhm erwer
ben, als alle Uebrigen.

In den gleich darauf folgenden Worten: ut fa- 
mam ingenii exfpectatio hominis, exjpectationem ip- 
Jius adventus admiratioque Juperaret will Hr. St. 
das que ftreichen. Wenn einmal fo gelefen würde, 
fo würde Rec. nicht exjpectationem ipjius adventus 
verbinden, und ipßus auf Archias beziehen, londern 
ipjius adventus admiratio zufammennehmen , und 
ipßus adventus'im Gegenfatze zu exjpectaho hominis 
faßen, wie in der Stelle der Rede p. leg. Man. V. 
J. 13: cujus adventu ipjo atque nomine impetus ho- 
Jtium retardatos eße intelligant, die W orte adventu 
ipjo im Gegenfatz zu den darauf folgenden Kämpfen, 
welche nölhig fchienen, gefafst werden müßen. In 
der Beziehungsweife des Hn. St. erfcheinen nämlich 
die beiden verfchiedenen Genitive neben einander et
was hart. Aber gerade diefer Umftand konnte den 
Redner veranlaßen, die Ausdrucksweife zu wählen, 
die fich in der Vulgata findet. Nehmen wir nämlich 
an, dafs Cicero ipjius auf Archias beziehen, und fo 
gleichfam eine Steigerung hervorbringen wollte in 
den Worten: Jamam ingenii, exjpeclatio hominis 
und ipjius adventus, fo mufste er wünfehen adventus 
in einen andern Cafus als den Genitiv ftellen zu kön
nen. Diefes konnte er aber gemäfs feiner Verbin
dung mit admiratio nur fo bewerkftelligen, dafs er 
adventus und admiratio nicht von einander abhängen 
liefs, fondern die beiden Worte als sv bia bvolv ne
ben einander ftellle. Wenn Hr. St. fragt: Quis un- 
quam dixerit, adventus Juperavit exjpectationem , id 
ejt adventus major Juit, quam exjpectatio, fo wollen 
wir ihm nicht entgegnen, dafs man diefs eben fo gut 
fagen könne, als im Deutfchen : „feine Erfcheinung 
übertraf die Erwartung, die man von ihm halte“, 
um den Einwurf zu vermeiden, dafs in dem Worte 
„Erfcheinung“ ein anderer Begriff zu Grunde läge, 
als in „Ankunft“; wir wollen auch nicht Stellen, 
wie p. leg. Man. loc. ut. .. ipjorum adventus in ur- 
bes Jociorum non multum ab hofiili expugnatione 
differant; wir müßen aber Hn. St. bitten, die zu- 
fammengehörigen Worte des Schriftftcllers nicht aus 
einander zu reifsen, indem er fo überall etwas Wi
derfinniges finden, und felbft die gefundeften Stellen 
für verdorben halten könnte, fondern die Worte: 
adventus admiratioque fuperavit exjpectationem zu- 
fammen zu laßen, wo das adventus admiratioque, in 
der Bedeutung : die Bewunderung bey feiner Ankunft, 
gewifs keinen Anftofs erregen wird.

In der Stelle, Kap. IV. 5. 12'7«/ tot annos ita 
vivo, judtces, ut ab nullius unquam me tempore aut 
commodum aut otium meum abßtraxerit, aut volu- 
ptas avocarit, aut denique fomnus retardarit find 
die Worte aut commodum ohne Zweifel zum 
Vorhergehenden zu beziehen, dafs fich zwey ptej_ 
hen bilden; warum aber foll aut incommodo ge
fchrieben werden? Rec. glaubt vielmehr, dafs aut 
commodo, welches wegen der folgenden Glieder mit 
aut leicht in aut commo dum verändert und zu die
fen gezogen werden konnte, zu lefen, und diefes zu 
erklären ley: „die bequeme, günftige Lage“, wie es 
Freund in leinem Lexikon erklärt hat, in der Stelle : 
ad Att. -Wz. eam commodum noßrum exfpectarc 
debere , quum tanta ßt a nobis jactura Jacta juris, 
womit noch eine andere Stelle zu vergleichen ift: 
ad Att. ß . 2 aum tamdiu Jedens meum commo- 
dum exjpectet. Der Sinn wäre fo : ’,Ich Hand mei
nen Freunden ftets im Glücke und Unglücke bey.“

Kap. VIII (VII) $. 17, in den Worten: quod Ji 
JJ haec neque attingere, neque JenJu nofiro gußare 
pojjemus j tarnen ea mir ar i deberemus, etiam quum 
in aliis videremus, hält Hr. St. die Worte etiam und 
in aliis für unvereinbar, und glaubt, es müße ent
weder eines weggelaßen, oder in aliis geändert wer
den. Aber warum follte man nicht fagen können: 
„Wenn wir uns die Wjffenfchaflen nicht felbft zu 
eigen machen, und ihren Werth nicht an uns felbft 
kennen lernen (Jenßu. gußare) können, fo können 
wir fie doch bewundern, auch wenn wir fie an 
anderen kennen lernen.“ Wollten wir etiam weg- 
laffen, fo fiele dadurch der Gegenfatz hinweg, und 
wollten wir ftatt in aliis fchreiben in jervis, fo pafste 
diels gar nicht zu dem obigen ipji. Der Irrthum des 
Hm. St. fcheint aber darin zu belieben, dafs er bey 
etiam etwas Unbedeutenderes erwartete, und nur ipß 
und alu einander entgegengefetzt dachte, während 
Cicero ipß JenJu gußaremus und in aliis videremus 
einander entgegenfetzle.

Dafs Hr. St. Kap. X $. 25 in den Worten: quum 
ei malus po'eta de populo Jubj eeißet die Worte de 
populo nicht wie de plebe zu poeta beziehen, fon
dern mit Jubjecißet erklären will: „aus dem Volke 
heraus“, in dem Sinne : „aus dem verfammelten Vol
ke hervortretend“, kann Rec. nur billigen. Wenn 
Hr. St. aber in den folgenden Worten: quod epi- 
gramma in eum Jecißet tantummodo alternis verß- 
bus longiuscuhs das letzte Wort ftreichen will , fo 
kann Rec, nicht bcyliitnmei]. denn warum follto 
man die Difticha nicht fo bezeichnen können? Wenn 
gefragt wird, warum gerade der Hexameter und nicht 
der Pentameter alternus verjus genannt werde, fo 
dient darauf zur Antwort: vveil jener der erfte und 
immer einer um den andern ein folcher ift.

Ob Cicero Kap. XII $. 30, wie Hr. St. glaubt, 
gefchrieben habe: An vero tarn parvis animis vide- 
amur eße omnes, möchte Rec. bezweifeln. Er er
innert fich nämlich keiner Stelle, wo animus bey 
Angabe der geiftigen Eigenfchafien fo im Plural fiän- 
de, und der Singular konnte hier um fo mehr ge
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fetzt werden, da das Subject im Pluralis erft nach
folgt. Auch läfst fich vermuthen, dafs Cicero hier 
den Genitiv lieber fetzen und wenn auch fonft der 
Plural in ähnlichen Fällen ftände, lieber bey dem 
Singular bleiben wollte, um den Uebelklang von 
parvorum animorum zu vermeiden.

Der Vertheidigung der gewöhnlichen Lesart: 
thm etiam venuftate (XII ß. 31) würde Rec. gerne 
beytreten , wenn ein ganz paffendes Beyfpid für die 
in Anfpruch genommene Bedeutung von venufias 
vorhanden wäre; allein in der Stelle unferer Bede 
VIII §. 17 : tarnen propter excellentem artem ac ve- 
nufiatem videbatur omnino mori non debuiße , wo 
von Rofcius gefprochen wird, fcheint venuftas doch 
mehr auf äufsere Vorzüge zu gehen.

In der Vorrede, die (S. XV—LX) auf die Dedi- 
cationsepiftel folgt, werden die Stellen aufgezählt, 
weiche Ur. St. geändert hat, und zwar ß. 1 durch 
Conjectur, ß. 2 nach Nonius, 5*  3 nach den Hand- 
fchrillen der 2 Familien, die er unterfcheidet, ß. 4 
nach dem 3ten Berner Codex, ß. 5 nach den verdor
benen Lesarten mit Zuftimmung einer oder der 
anderen fchlechteren Handfchrift, ß. 6 durch verbef- 
ferte Interpunction, ß. 7 durch Ausfeheidurig der In
terpolationen vermitteln; Conjectur und ß. 8 nach ei
nigen Codicibus.

Um die Behandlungsweife des Hn. St. darzule
gen, wollen wir einige Stellen aus dem dritten Bu
che durchgehen. Kap. II. ß. 6. Quod cum Omnibus 
efi jaciendum, qui vitam honefiam ingredi cogitant, 
tum haud feio an nemini potius quam tibi. Hier 
glaubt Hr. St. ändern zu muffen: tarn haud feio an 
nenuni, quam tibi. Der Grund, der ihn dazu bewog, 
ift wohl der, dafs er glaubte, es follte hier nicht fo- 
wohl gefagt werden, dafs diefs keinem andern mehr 
nölhig fey, als ihm, worin eine gewiße Gleichftel- 
lung mit andern liegt, als vielmehr, dafs diefs kei
nem andern fo nölhig fey; wodurch die Nothwen
digkeit bey ihm insbefondere hervorgehoben wird. 
Allein, abgefehen davon, dafs der Unterfchied in dem 
Gedanken nicht fo grofs, und der Sinn des Urtextes 
nicht fo unltatthaft ift, dafs eine Aenderung dadurch 
begründet würde, fo hat auch die gemachte Aende- 
rung felbft manches Anftöfsige. Erftens ift offenbar 
die Diction der gewöhnlichen Lesart weit concinner, 
indem nach dem Vorderfatz mit cum der Nachfatz 
mit tum beginnt, während in der Aenderung des 
Hn. St. das tarn am Anfänge des Satzes das Ohr un
angenehm berührt), und zweytens fcheint die Her- 

des tarn nicht paffend zu feyn; ja
ZV\ei überhaupt, ob die von Hn. St. in den Satz 
8e rKa nur ciceronianifch fey.

tv*' s' 16 lautet in der gewöhnlichen Les- 
dTi • IN cc ucr0 . 7—1 j o • •r . • • * duo Uecu aut duo oczpionesf7 aut cum Fabricius, aut
dejhdes juftuc nomlnatur m fortü^lnis
aut ab hu jufah"tm,u q J exem_
P,1 ‘nm 1 Hr- St mit An. Gernhard

n r ft’ ft 17 m‘1t ft “Ut ab hoc.Dafs durch diefe beiden Aenderungen diefe Stelle 

Rec.

concinner werde, ift nicht zu leugnen, auch wird die 
erfte durch eine andere Stelle diefes Buches Kap. 
XXII. ß. 87 empfohlen, wo es heifst : Fabricio qui 
talis in hac urbe , qualis Ariftides Athenis fuit ; 
doch hegt Rec. noch einige Zweifel, bey denen er 
aber hier nicht verweilen will, um für die Hn. St. 
felbft angehörigen Conjecturen Raum zu gewinnen, 
welche im folgenden allein Berückfichtigung finden 
werden.

Kap. IV. ß. ig Reft man in den gewöhnlichen 
Ausgaben: Etenim non modo pluris putare , quod 
Utile videatur, quam quod honefium, fed etiam haec 
inter fe comparare et in addubitare turpijfimum 
eft. Hier hat Hr. St. gefchrieben, qu°d honefium 
eft, ftatt nach der gewöhnlichen Lesart videatur her
abzubeziehen. Dazu fcheinen allerdings folche Stel
len aufzufodern, wie ß. 20 quae honefta fünf, an’ 
teponuntur iis, quae vi d e nt u r utilia, und ebenda!. 
quibus, quiequid honefium eft, idem utile videtur, 
nec utile quiequam, quod non honefium, wo Hr. St. 
mit Beiet wegen des folgenden nec ohne befonde- 
ren Grund gefchrieben hat et quiequid. In der leis
ten Stelle ift das quod non honefium zu bemerken, 
wo man aber fo gut videtur als eft ergänzen kann. 
Im Allgemeinen wird die Ergänzung quod honefium 
videtur durch Stellen, wie ß. 17 nec id, quod com- 
muniter appellamus honeftum, unterftützt; Rec. ift 
daher nicht abgeneigt, den vorliegenden Satz fo zu 
verftehen : „dafs das für nützlich gehalten wird, was 
man für gut hält“, nicht : „was wirklich und wahr
haft gut und «s fcheint ihm eine Aenderung 
gegen die Autorität der Handfehriften auch hier nicht 
begründet zu feyn.

Warum Hr. St. Kap. VI. ß. 23 die freylich nach 
der Weife der Handfehriften nur als orthographifche 
zu betrachtende Aenderung von : Hi fibi nihil juris, 
nullam focietatem communis utilitatis caufa fiatuunt 
eße cum civibus, in I fibi (für ii) vorgenommen hat, 
lieht Rec. nicht ein, da diejenigen, welche darunter 
zu verftehen find, in dem vorhergehenden Satze durch 
die Worte: quod quidam dicunt, eingeführt find.

Kap. VII. ß. 34 ift die Stelle: Neque enim. quid- 
quam efi de hac parte pofi Panaetium explicatum, 
quod quidem mihi probaretur, de iis, quae in manus 
meas venerint, mannichfaltig geändert, fo dafs man 
hier zugleich einen Beweis dafür findet, dafs bereits 
mit Recht die Anordnung getadelt worden ift, nach 
welcher vor dem Texte in dem angeführten Vor
worte die verfchiedenen Aenderungen ihrer diploma- 
lifchen Begründung nach in einzelnen Paragraphen 
zufammengeftellt find. Es wird nämlich in ß. 1 zu- 
nächft angegeben , dafs manus durch Conjectur geän
dert ift in manibus. Um nun aber die Begründung 
der übrigen unter dem Texte angegebenen Aenderun
gen zu finden, mufs man weiter nachfuchen, und fo 
wird man finden: (S. XXXIV) dafs in hoc Pafiae- 
tius nach dem Cod. Bern. 3 gefchrieben ift ftatt 
naetius in hoc (S. 41); dafs durch Conjectur die 
Worte de hac parte getilgt lind (S. LVII); dafs 
nach der Autorität von Handfehriften eft und vene- 
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rint getilgt fey. Wenn man aber diefes alles müh- 
fam zufammengefucht hat, fo weifs man noch nicht, 
woher de his ift, und wohin meas gekommen iß, f° 
dafs man felbft an „diplomatifcher Genauigkeit“ zwey- 
feln mufs. Um nun die einzelnen Aenderungen 
durchzugehen, fo wird eß , was in mehreren Hand- 
fchriflen fehlt, nicht gerade vermifst werden. Die 
Worte de hac parte mufsten weggelaffen^ und de us 
in de his verändert werden, nachdem quae in manus 
meas venerint in quae in manibus geändert war. Die 
Rechlmäfsigkeit diefer letzten Aenderung glaubt 
aber Rec. auch beltreiten zu muffen. Wenn näm
lich venerint in einigen Handlchriften fehlt, fo glaubt 
er den Grund darin zu finden, dafs man probaretur 
und venerint nicht verbinden zu können glaubte, 
und daher diefes Verbum im Zweifel von den Ab
fehreibern weggelaffen wurde. Allein beachtet man, 
dafs probaretur bezeichnet, „was ich damals, als ich 
es las, billigte“, und venerint, „was mir bis jetzt in 
die Hände gekommen ift“, fo ift wohl das Impeif. 
und Perf. nebeneinander erklärlich. Im Uebrigen ift 
gegen die Phrafe quae in manus meas venerint, die 
lieh eben fo ad Quint, jrat. II. 15 findet, nichts ein
zuwenden. De hac parte konnte aber recht gut, als 
Wiederholung des Obigen: Hane igitur partem, ge
fetzt werden. Es bleibt alfo als Grund für diefe ge- 
wallfame Aenderung nur das in verfchiedener Bedeu
tung zweymal nach einander gefetzte de.

Kap. IX. J. 39 hat Hr. St. in den Worten : hoc 
verbum quid valeat, non vident, gefchrieben : hi quid 
valeat, non vtdent. Stände das Pronomen in den 
Handfehriften, fo würde Rec. nicht verftehen, es zu 
billigen • aber doch fcheint es ihm nicht fo noih- 
wendig/dafs es durch blofse Conjedur aufgenommen 
zu werden verdiente, indem die Perfon aus dem Vor
hergehenden hinlänglich erhellt, und man mufs fich 
zumal wundern, dafs Hr. St. hier hi einfetzt, da er 
in einer ganz ähnlichen Stelle, wie wir gefehen ha
ben, hi in i verwandelt hat.

Warum Hr. St. Kap. X. §. 46 gefchrieben hat: 
utile, quod videtur, ftatt der gewöhnlichen Lesart id 
quod utile videtur, ift um fo weniger einzufehen, <$a 
unmittelbar darauf folgt : cum eo quod honej'tum ejt, 
wo es ja dann der Concinnität wegen heifsen müfste: 
cum honejto, quod eßt. .

Kap. XII. $. 51 lieft man: In hujusmodi caujis 
aliud Diogeni Babylonio videri folet, magno et gra-< 
vi Stoico; aliud ßintipatro, dijcipulo ejus, honjini 
acutifjimo ; Antipatro : omnia patefacienda, ut ne quid 
omnino, quod vendilor noril, emptor ignoret; Dio
geni: venditorem, quatenus jure civili conftitutum 
Jit, dicere vitia oportere j cetera Jine injidus agere, 
et quoniam vendat, veile quarrt optime vendere. Hier 
hat Hr. St. einmal ftatt Antipatro und Diogeni ge- 
fchrieben: Antipater und Diogenes, f° dafs inquit 
oder oit zu ergänzen ift. Aus welchem Grunde die
fes gefchehen fey, wird erft künftig aus dem Com- 
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mentare erfehen werden können. Rec. conftruirt: 
Antipatro videri folent omnia patefacienda, und Dio- 
geni videri folet oportere venditorem dicere vitia. 
ferner ift agere et verändert in agenteni. Wahr« 
fcheinlich nahm Hr. St. Anftofs daran, dafs agere et 
veile von dem oportere in gleicher Weife abhängig 
gemacht ift, während es-fcheint, als mülle auf das 
Letzte oportere fo bezogen werden, dafs man es mit 
„dürfen“ überfetzte. Allein Rec. glaubt, dafs es hier 
auch zu den Pflichten des Verkäufers gerechnet wird, 
dem, was er verkaufen will, den höchftmöglichen 
Preis ohne Betrug zu vcrfchaffen.

Kap. XIII. $. 55 fcheint gegen die Aenderung 
des Hn« St. multo minus, qui domum non laudave- 
rit, nichts Befonderes eingewendet werden zu kön
nen. Der ebergang Von dem Allgemeinen in pro- 
feribunt zu dem Befonderen‘in laudaverit fcheint fo- 
gar fehr paffend, und es ift auch leicht einzufehen, 
wie durch das Mittelglied laudarit daraus laudarunt 
entliehen konnte, indem es fo dem obigen proferi- 
bunt enlfpricht: allein eine dringende Kothwendig
keit zu diefer Aenderung ift nicht vorhanden, fo dafs 
fie Rec. in die Nolen verwiefen haben würde.

Kap. XIII. ß. 57 : JXeque enim id eßt celare, quid- 
quid reticeas, fed cum, quod tu feias, id ignorare 
emolumenti tui caufa velis eos, quarum interjit id 
feire. Hr. St. hat gefchrieben : cum quiequtd reticeas*  
Der Conjunctiv reticeas nach quidquid ift in der ge
wöhnlichen Lesart allerdings auffallend; wollte man 
retices fchreiben, fo wäre die Beziehung des vorher
gehenden id auf diefe Worte nicht ganz angemeffen; 
daher billigt Rec. diefe Aenderung, zumal da wegen 
quiequid, das doch gewöhnlich als Relativum zu An
fang eines Satzes Iteht, das vorhergehende cum leicht 
wegfallen konnte.

Kap. XV. ß. 61: Non illicitatorem venditor, non, . 
qui contra liceatur, emptor apponet. Hier hat Hr. 
St. gefchrieben : qui contra rem liceatur, was in der 
That als eine nicht gelungene Interpolation betrach
tet werden kann. Unter dem qui contra liceatur 
ift der zu verftehen, der zum Scheine dagegen bietet, 
aber bey einer gewiffen Summe, die den rechten 
Preis noch nicht erreicht, plötzlich abfteht, und da
durch manche Käufer abfchreckt. Hingegen qui con
tra rem liceatur würde der feyn, der durch lein Bie
ten die Sache herabdrückt, was fich Rec. nicht wohl 
erklären kann.

Kap. XVI. 66 hat Hr. St. ftatt Itaque etc. 
fchrieben Ifiaque CalpUrnius q:timi demolitus ejjfet. 
Das ifia bezieht fich der Form nach gut auf das Vor
hergehende : demoliri ea, quorum altitudo ofßceret 
aulpiciis; daher würde Rec. Hn. St. hier gerne bey- 
ftimmen, vorausgefetzt, dafs er nacnweilt, in wie fer
ne hier das Pronomen iße an feiner Stelle fteht. Bis 
dahin möchte er lieber bey Itaque ftehen bleiben, 
und illa oder ea ergänzen.

{Der Befchluhs folgt im nächßcn Stück.')
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenjionö 

Kap. XVIII. Ö- 73 fchrieb Mr. St. : fcripferunt he- 
redesfecum M- Craffum et Q. Hortenfium, homines 
htijus' tum civitatis potentiffimos , ftatt ejusdem aeta- 
tis potenlijjimos. §. 1 ift wieder blofs hujus tum 
angegeben. Um zu fehen, woher das Wort civitatis 
kommt, mufs man erft weiter fachen, bis man S. 
XLV findet, dafs civitatis eine der Lesarten ift, die 
Ur. St. aus fchlechten Handfehriften aufgenommen 
hat. Ift aber fchon civitatis fchlecht begründet, fo ift 
es gewifs nicht zu billigen, wenn auf diefe Lesart hin 
auch ejusdem noch in hujus tum geändert wird, und. 
es möchte auch hier geralhener feyn, bey der ge
wöhnlichen Lesart ftehen zu bleiben, die ja an und 
für fich keinen Anftofs giebt. — Wie aber Hr. St. 
dazu kommt, unten §. 74 für hunc dico zu fchreiben 
haue au! dico kann Rec. nicht einfehen, da diefer 
Ausruf bey Komikern wohl häufig, bey Cicero aber 
nie vorkommt.

Kap. XIX. §. 77 lieft man nach Hn. St. Anord
nung: Itaque täte is non modo facere, fed ne cogi- 
tare quidem quiequam audebit. Im 1 fteht wieder 
blofs: tale is. Toigo t alis v ir. Aus tale is konn
te, wenn es nach der. Weife der alten Handfehriften 
gefchrieben war ; tateis, leicht tahs werden, und 
dann vir hinzukommen. Auch erfcheint ein Wort 
wie tale hier durchaus nölhig. Allein die Wahr- 
fcheinlichkeit diefer Aenderung fällt weg bey genauerer 
Betrachtung, durch die Wahrnehmung, dafs nach au
debit von Hn. St. die Worte quod non audeat prae- 
dicare ohne alle Autorität der Handfehriften (S. LI) 
Weßgelaflen wurden. Die Umfehreibung quod non 
audeat praedicare für quod honeftum non fit, gab 
Wahrfcbeinlich jen Anftofs. Doch giebt fie offenbar 
keine Berechlißunff zu einer fo gewaltfamen doppel
ten Aenderung. Dafs etwas erkün-
ftelter Wortitellung $efchrieben hat: tantum fi no- 
men eripuerit, für Ji boni viri eripuerit, dafür läfst 
fich kann? ein anderer Grund auffinden, als dafs es 
ihm fo belfer gefiel, und darum die gewöhnliche Les
art ihm als Giofiem erfchien.

Gleiche Willkührlichkeit ift in Kap, XXII. §.86 
fichtbar, wo Hr. St. in den Worten: ßd ^agnum 
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dedecus et fiagitium, quicum laudis certamen fuiffet, 
eum non virtute, fed JCelere fuperatum, die Worte 
magnum dedecus et und juijfet auswirft und non 
in nolle verwandelt, ohne eine Autorität dafür zu 
haben, und ohne etwas Bedeutendes dadurch zu be
zwecken. — Efeendaf. §. 88 hat er in Jen Worten : 
Nimit mihi praefracte yidebatur aerarium vectigalia- 
que defendere, auf keine andere Autorität hin, als 
weil Nonius praejractum hat, nach dem dritten 
Worte enim eingefetzt!

Kap. XXIII. 89 ift in den Worten : Quid do
minus navis? eripietne fuum? IVlinime : non plus, 
quam navigantem in alto ejicere de navi velit, quia 
fua fit, ganz überflüffiger Weife zwifchen quam 
und navigantem ohne alle Autorität is eingefetzt. 
Dafielbe Pronomen wird §. vor den Worten: qui 
vinum fugiens vendat feiens hinzugefelzt; doch läfst 
fich dort weniger dagegen fagen, weil wenigftens fi 
qui, was fich bey Nonius findet, eine Veranlaflung 
dazu gab.

Kap. XXIV. §. 92 hat Hr. St. in den Worten: 
Pacta et promiffa femperne Jervanda fint, QUAE 
NEC VI NEC DOLO MAIO, ut praetores folent, 
FACTA SJNT, ftatt der beiden letzten Worte ge
fchrieben : dubitaverim. Wahrscheinlich hat die et
was abgeriffene Frage femperne fervanda fint,- diefe 
Aenderung veranlafst. Doch möchte Rec. lieber diefe 
Frage an das vorige Kapitel genauer anfchliefsen 
und dann fchreiben : quae NEC VI NEC DOLO IVIA- 
LO, ut praetores folent, facta Jint, damit nur die erften 
Worte als Formel des Prätors erfcjieinen, als dafs 
er willkürlich ein anderes Verbum einfetzte.

Eben da f. §. 93 fchrieb Hr. St. ftatt fi qui fapiens 
rogatus etc , Ji quis faepius rogatus. Der Grund zu 
der Aenderung liegt hier darin , dafs die meiften 
Handfchriflen quis bieten, und dafs quis fapiens doch 
nicht zufammengefetzt werden follte. Allein, wenn 
man auch nicht annehmen, wollte, dafs quis fubftan- 
tivifch flände und fapiens als Appofition zu betrach
ten fey, fo wäre es doch einfacher, anzunehmen, es 
wäre, wegen des folgenden f in fapiens dem ur- 
fprünglichen qui von Abfehreibern ein s angehängt 
worden, als fapiens in faepius umzuändern; welche 
Aenderung defshalb befonders unpaffend erfcheint, 
weil auch im Vorhergehenden der Weife in den an
geführten ßeyfpielcn vorkommt, wie §. 91 Ji fapiens 
adulterinos numos acceperit, §. 90 duo naufragi, 
nque fapientes, §. 89 Ji tabulam de naufragio fiultus 
arripuerit, extorquebitne eam Japiens, und zumal 
hier, wo es fich darum handelt, ‘ob einer wegen ei-

I Ü
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ner Erbfchaft auf offenem Markte tanzen foll, Jie 
Frage nur auf den Weifen bezogen werden kann# 
da der Nichtweife {fiultus} in einem folchen Falle 
wohl tanzen würde.

Ebendaf. in den Worten: Quoniam promifit} 
Ji faltare in foro turpe ducet, honefiius mentielur, 
Ji ex hereditate nihil ceperit, hat Hr- St. gefchrie- 
ben: honefiius mentitus fit, ex hereditate nihil ce
perit. Die Urfache der Aenderung fcheint zu feyn# 
dafs Hr. St. das mentiri nur auf den Ausfpruch felbft# 
nicht auf die Ausführung deffelben beziehen und 
alfo ein Tempus der Vergangenheit haben wollte; 
allein der Conjunctiv des Perfects pafst nicht gut mit 
dem Vorderfatze: fi ducet, zufammen # und bey ce
perit lieht man nicht recht ein # warum diefes Tem
pus fteht. Hingegen die gewöhnliche Lesart ift gut 
zu erklären: „Wenn er auf dem Markte zu tanzen 
für fchändlich hält# fo wird es belfer feyn# fein Wort 
nicht zu halten, vorausgefetzt# dafs er von der Erb
fchaft nichts empfangen hat"# und der folgende Satz 
zeigt# dafs hinzu zu denken ift ##als fein Wort zu 
halten und zu tanzen."

Kap. XXV. $. 95 lieft man gewöhnlich: Quid? 
Agamemnon cum devovißet Dianae , quod in fuo 
regno pulcherrimum natum eßet illo anno, immola- 
vit Iphigeniam, qua nihil erat eo quidem anno natum 
pulchrius. Hr. St. änderte: nihil erat in eo illo qui
dem anno natum pulchrius. So wird allerdings der 
letzte Satz mit dem vorhergehenden mehr conform; 
auch läfst fich denken# dal’s illo ausfallen und dann 
in, als auf anno bezogen , auch weggelallen werden 
konnte ; dennoch fcheint diefe Zufammenftellung 
der verfchiedenen Pronomina der Didion des Ci
cero nicht angemelfen # der die Häufung der Prono
mina gerne vermeidet# und, wo eine folche einlritt# 
lieber eine derfelben; die# wie hier die Wiederho
lung des in fuo regno, leicht aus dem Zufammen- 
hang ergänzt werden kann, wegläfst.

Kap. XXVI. $. 97 heifst es : Ullum tu decus in 
quotidiams labonbus et periculis cum hac tranquilli- 
tate conjerendum putas ? Ego oero, ifiam contem- 
nendam et abjiciendam, quoniam, quae honefia non 
fit, ne utilem quidem eße arbitror, wo Hr. St. ohne 
handfchriftliche Autorität (S. XIX und LI) fchrieb : 
quoniamque honefia non Jit, ne utilem quidem eße, 
mit Hinweglalfung von arbitror. Dafs auf diefe 
Weife puto für den ganzen Satz ergänzt werden 
könnte# wie bey der gewöhnlichen Lesart für den 
erften Theil delTelben, unterliegt keinem Zweifel. 
In der Vulgata fcheint aber das Anftofs gegeben zu 
haben, dafs auf das Vorhergehende : At utile, ut ali- 
quis fortaße dixerit, regnum etc., in diefen Worten 
nichts folgt, wo nie ein direcler Gegenlalz ausgefpro- 
chen wird. Aber liegt denn in contemnendam et ab
jiciendam nicht auch ein Gegenfatz zu utile, da diefe 
Worte doch nichts anderes# als etwas ganz Unnützes 
bedeuten# und kann nicht als Grund, warum es als 
etwas fo Nichtswürdiges erfcheint, noch hinzugefügt 
werden : #,weil ich nichts für nützlich halte, was 
nicht fittlich gut ift"? Warum ebendaf. 99 in den 

Worten; IVI. Attilius Regulus cum conjul iterum in 
Ajrica ex m/idiis captus eßet etc. Ilr. St. eßet nach 
iterum fetzte und captus als Participium zum Fol
genden bezog, ift dem Rec. nicht klar; denn es ent- 
fteht dadurch, wenigftens bey der Inlerpunclion des 
Hn. St., der Zweifel# ob duce I^anthippo etc. zu 
captus oder zum Folgenden zu beziehen fey# und die 
Häufung der Participien dient gewifs nicht zur Em
pfehlung der Ptede. Eben fo wenig weifs Rec. in 
den Worten: niji redditi eßent Poenis captivi nobiles 
quidem, einen Grund für die Stellung von eßent am 
Schilifte des Satzes aufzufinden. Nicht einmal der 
Wohllaut fcheint es zu fodern. Sollte aber der 
Grund darin liegen# fo müfste fich Hr. St. veranlafst 
fehen, noch unzählig viele Stellen zu ändern.

Kap. XX\ II. 5- 100 den Worten: Itaque 
tum, inquam, cum Vlgllando necabatur , erat in nie- 
liore caufa etc. hat Hr. St. tum wiederholt# wahr- 
fcheinlich weil inquam fich gewöhnlich nach Wie
derholungen findet. Allein in allen Stellen, deren 
fich Rec. erinnert# ift zwifchen das Wort und dellen 
Wiederholung wenigftens ein anderes Wort dazwi- 
fchen geftellt # w’ie wenn es hier hiefse : tum tempo- 
ris, tum, inquam u. f. f. # was die Aenderung doch 
etwas bedenklich macht.

Kap. XXVIII. $. 103 fchreibt Hr. 5z. . Addunt 
etiam, quemadmodum nos dicimus, videri quaedam 
utilia, quae non Jint, Jie : ,,videri quaedam honefita, 
quae non fint.“ Wer diefen Satz lieft, den wird 
das Colon nach fic befremden, zumal da es von Hn. 
St. ohne alle Autorität eingefetzt worden ilt# um 
die vorhergehenden Worte yon der*  Rede des An
deren abzulüfen, und dicimus fiatt der früheren 
Lesart dicamus fchreiben zu können. Nach des Rec 
Anficht ift die Rede der Anderen: „Wie ihr fagt, 
dafs Manches nützlich fcheint# was es nicht ift# fo 
fcheint Manches fittlich gut (nach unferer Meinung) 
was es nicht ift." An diefer Stelle möchte demnach 
nichts Auffallendes feyn# wenn wir der gewöhnli
chen Lesart folgen, als dafs nichts hinzugefügt ift# 
was andeulet# dafs in Jie videri etc. die Meinung 
der Sprechenden im Gegenfatze zu der vorher ange
gebenen enthalten fey.

Cap. XXX. J. 110 ift in den Worten: cui, nifi 
ipfe auctor fuißet, ohne befondere Nöthigung cui id 
nJl geschrieben# was# wegen der Häufung der i, ei
nen Uebellaut verurfacht.

Cap. XXXIII. 117 ; Jam qui dolorem Jummiim 
malum dicat, apud eum quem habet locum fortitudo, 
quae efi dolorum laborumque contemtio? In den 
letzten Worten hat Hr. St. folgende Aenderung vor
genommen : quae e/i dolorum, ut laborum contemptio. 
Er fcheint hier die Definition der jortitudo voraus
gefetzt zu haben, die fich bey Cic. de invent II, 
54. 5. 163 findet# wo es heifst: Fortitudo ejt conji- 
derata perixulorum Jusceptio et laborum perpeßio. 
Allein man kann nicht behaupten# dafs Cicero hier 
auf jene Definition Rückficht genommen habe, da' 
er einmal Itatt perpeßio hier contemptio hat, und 
dann periculorum Jusceptio ganz wegläfst, und an 
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und für Reh liegt in dem Begriffe der Tapferkeit ge- 
wifs ebenfo urfprünglich die jVerachtung des Schmer
zes als die Verachtung der Anftrengungen, fo dafs 
eine Beziehung auf diefes Letzte, als etwas Voraus
gefetztes vermittelft ut, hier keineswegs nöthig ift. 
Wenn aber Nonius blofs laborum hat, fo kann eben 
fo gut (]ue als ut ausgefallen feyn. Zu beachten find 
auch noch die Worte des §. H8: Fortitudinem. quo- 
que aliquo modo expediunt, cum tradunt rationem 
rtegligendae mortis, perpetiendi doloris. — Doch 
über alles diefs und Anderes, was bis jetzt faft räth- 
felhafl fcheint, wird hoffentlich der Commentar 
Licht verbreiten, deffen Beurtheilung wir uns Vor
behalten. Wir gehen daher jetzt auf die beiden 
Commentationes über, welche die andere Hälfte des 
Buches, S. 123 — 220, ausmachen. Sie find die- 
felben, wie es fcheint, nur fehr zufällig zu diefer 
Ausgabe gekommen, wahrfcheinlich weil der Text 
der Schrift des Cicero allein keinen Band füllte, und 
der Commentar noch nicht vollendet war. Allein 
beO’er hätte Hr. St. wohl daran gethan , auch die 
Herausgabe des Textes, zu deren Befchleunigung ihn 
nichts nöthigte, bis zur Vollendung des Commen- 
iais zu verfchieben, weil alsdann, wie fchon die 
am Schluffe angehängten anderthalb Seiten umfaffen- 
den Corrigenda vermulhen laffen, fich der Text 
durch den Commentar ganz anders geftaltet haben 
würde. Die erfte diefer Commentatt. hat die PartL 
kel haut (fo fchreibt Hr. St., der überhaupt auf eine 
oft auffallende Weife fich einer alterihümlichen 
Orthographie bedient hat, immer), die zweyte die 
Pronomina nemo, nullus, quisquam, ullus, zum 
Gegenftände. Beide enthalten,in foferne viel Ver- 
dienitliches , als durch eine genaue Beobach
tung des Sprachgebrauches der muflergültigen Pro- 
faiker, namentlich des Cicero, Caefar , Saluftius 
(wie Hr. St. fchreibt), Livius und Tacitus, der Ge
brauch der Partikeln haud und non , fo wie der er
wähnten Pronomina auf eine Weife, wie er bisher 
noch von niemanden erkannt war, beftimmt und 
durch Zufammenltellung auf 4 Tabellen, die den 
defectiven Gebrauch der einzelnen Cafus -der Prono
mina in ihrer fubftantivifchen und adjectivifchen 
Bedeutung nachweifen, anfchaulich gemacht worden 
ift. In den etymologifchen Forfchungen aber fcheint 
Hr. St. allen Grund und Boden verloren zu haben. 
So foll von dem griechifchen Op.o\ einmal das latei- 
nifche homo, (indem S. 159 (dMos-), eps (sh), 
,upis oder homs (humo oder homo) zufarnmengeftellt 

«V1iro’ dann wieder das a privativum, ou (nach 
S. 169 lür a» aus " v entftanden), und dv, „wenn,“ 
herkommen, Un£j und cum f0Hen beide Neutra 
yon. ? l^n. P®«linaton des Pronomen quis und ur- 
{prungheh beide c„puU f f„ dafs durch dcs Hn. 
St. Meinung urrPrü„sllch <e’nei(;ht n S. 168) wie

tuque auch ego tucum, Unj ficherlich nicht nur 
bey dem Ablativ der pronominum pofTeffworum (fie!}, 
mecum, tecum, feaum etc. das cu% angehängt, fon
dern auch illocum, Ca)ocum,multi*cum  gefaßt wurde, 
oder doch hätte gefaßt werden follen; firner ift auch 

nicht ganz der Vorwurf vermieden, dafs hie und da 
eine Stelle, die der aufgeftellten Regel widerftrebt, 
ohne andere Gründe geändert wird; doch behält das 
Lobenswerthe hier offenbar die Oberhand.

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift gut; 
such ift der Druck im Ganzen correct. Nur in den 
beiden Commentationen find Sinnftörende4 Druck
fehler nicht ganz vermieden.

£ n B A U U N G S S C H RIF T E N.
Gladbach, b. Schmachtenberg u. Comp.: Predigten 

von J. P. Lange, evanselifchem Pfarrer in Duis
burg. 1833. 155 S. s. Qß gr.)

Obgleich der Vf. diefer Predigten es nicht für 
nöthig befunden hat, fich in einer Vorrede über den 
Zweck der Herausgabe zu erklären: fo fieht man 
doch aus der Dedication an: ,,feine liebe ehemalige 
Gemeinde in Langenberg“, dafs er diefe vorzüglich 
an das einft Gehörte erinnern und zugleich ein freund
liches Andenken dem gefchiedenen Lehrer bewahren 
wollte. Auch vereinigen diefe Predigten in der T hat 
mancherley individuelle Vorzüge in fich, ob wir 
gleich mit der dogmatifchen Richtung des Vfs. nicht 
einverftanden find. Herr L. hat nämlich eine wohl- 
thuende Lebendigkeit, welche den Lefer oder Zuhö
rer in beftändiger Aufmerkfamkeit zu erhalten weifs. 
Die Religion ilt ihm Ilerzensfache. Er benutzt den 
Text fehr gut und macht oft originelle Anwendun
gen auf unfere Zeit und unfere Bedürfnifie. Seine 
Phantafie verletzt ihn oft fo lebendig in die Scenen, 
von welchen fein Text redet, dafs er davon fpricht, 
als habe er diefe oder jene Begebenheit mit erlebt. 
Durch feine lebhafte Darftellung verfetzt er nun auch 
den Lefer wieder ganz in die Zeit, an den Ort und 
in die eigenthümlichen Verhältniffe, von welchen die 
Schriftftelle handelt, über welche er redet. Seine 
Sprache ift edel und gewählt, zuweilen faft zu poe- 
tilch. Nur feilen ift uns ein Pleonasmus aufgeftofsen, 
wie z. B. S. 93: das letzte Ende; oder ein verfehl
ter Ausdruck, wie z. B. S. 104: dann fcheiden wir 
getroft von jedem guten Grabe. — Der Vf. ift, fei
nes Glaubens nach, ein ftrenger Supranaturalift , ein 
achter Orthodox., wenn nicht gar Myftiker; jedoch 
fchmähet ei- nicht auf diejenigen, die der Vernunft 
auch eine Stimme in religiöfen Dingen lalfen. Ge
gen Einzelnes ift freylich mit ihm zu rechten; na
mentlich fcheint öfters die Eintheilung verfehlt, und 
gegen dze Logik gefündigt.

Dia Sammlung befteht aus 10 Predigten , nach 
einer gewiffen Reihenfolge geordnet. Die erfte hat 
den Text: Philipp« 4, 4. Freuet euch u. f. w. Die
fer Text gilt zugleich als Thema. Die Dispofition 
ift folgende: ,,der apoltolifche Zuruf: freuet Euch! 
uoarnt uns 1) freuet euch — aber in dem Herrn! 
ermuntert uns 2) in dem Herrn aber freuet euch! 
dringt uns 3) allewege freuet euch und abermals 
freuet euch l“ Genügt diefe Dispofition den Federun
gen der Logik? Jeder Theil fpricht daffelbe wie
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der aus, und bey der Ausführung zeigt es fich, dafs 
der Vf., trotz feines Strebens, die Theile und deren 
Inhalt auseinander zu halten, doch diefes nicht 
hat vermeiden können. Dazu kommt, dafs man nic , 
fagen kann: der Zuruf warnt uns — freuet euc“- 
Wenn eine Warnung ausgcfprochen wird, ° ermah
ne ich Jemanden, etwas nicht zu thun. er Zufatz 
— „aber in dem Herrn!“ fagt uns freylieh, wovor 
der Vf. eigentlich warnen will, nämlich vor der fünd- 
lichen, irdifchen Freude. AHe/n auc“ hier geht der 
Vf- in feinem Eifer zu weit, indem er jede irdifche 
Freude zu verdammen fcheint. Der 2le Theil die
fer Predigt fagt uns: der apoft. Zuruf ermuntert 
uns - der 3te Theil: dringt uns, uns in dem Herrn 
zu freuen. Das Wort : dringen ift allerdings ein 
höherer Grad, als das : ermuntern, aber logifch kön
nen wir io nicht einlheilen; denn, was uns dringt, 
ermuntert uns auch. — Die 2te Predigt ift eine 
Weihnachtspredigt, mit dem Texte Luc. 2, 7- er 
Vf. wird hier originell, indem ihm hier die ore. 
fie fanden keinen Raum in der Herberge, e egen- 
heil geben, diefen Umftand weiter zu belprechen und 
diefe Worte zugleich als Thema zu benutzen. Ein 
eigentliches Thema giebt der Vf. nicht an, man 
mufs es nur errathen. Wir tadeln diefs, weil der 
Zuhörer Predigten ohne befonderes Thema viel fchwe- 
rer im Gedächtniffe behält. Die Einteilung ift hier 
fo: „er (nämlich der Umltand, dafs fie keinen Raum 
in der Herberge finden) ift 1) ein treues Bild des 
Erdenlebens,. 2) ein lheuerer Mafsftab der göttlichen 
Gnade, 3) ein heilfames Zeichen «mltlicher War
nung.“ Gewifs fehr dunkel ausgedruckt! Uebngens 
enthält die Predigt manches Gute und Schone, und 
wohlthuend ift die Wärme, mit welcher der Vt. 
•über die Erfcheinung Jefu auf Erden fpricht.

Eine nicht*  übel gerathene, ächt pfychologifche 
Predigt ift die 5te, welche von Pilatus handelt, Sie 
hat das Thema: der Kampf eines Ungläubigen zwi
schen Pflicht und Frevel. „Wir fragen (lo lautet 
die Dispofition) 1) was hält ihn eine Werle vom 
Frevel zurück? 2) wie fucht er fich felber gegen die 

Verfuchung zu halten ? 3) was reifst ihn dennoch 
zum Frevel fort?“ Im Anfänge des 3ten Theiles 
läfst der Vf. fich fo vernehmen: „Was war es aber, 
was den Pilatus fortrifs zu Frevel? — Sollen wir es 
mit einem Worte nennen, fo war’s der Unglaube, 
der fchnöde gefragt halte: was ift Wahrheit?« — 
Aber der Unglaube des Pilatus war es in der Thai 
nicht, was ihn zum Frevel fortrifs, denn viele Hei
den haben, ohne allen Glauben, als rechtfchaflene, 
ehrenwerthe Männer da’geltanden. Es war vielmehr 
Mangel an Fettigkeit und Standhaftigkeit, Schwäche 
des Charakters, Furcht vor dem Volke, das ihn bey 
dem Kaifer als Rebellion begünftigend dartietlen 
konnte, was Pilatus bewog, das ungerechte Todesur
theil vollziehen zu lallen. — Ferner ift der Vf. auch 
darin im Irrlhume, wenn er fagt: ,,Pilatus habe 
fchnöde gefragt: was ift Wahrheit?« Aus dem Ver
höre, welches Pilatus mit Jefu angeftellt halte, erfah 
diefer Römer, dafs Jefu Leben und Wirken durch
aus keine politifche Tendenz habe; dafs er vielmehr 
nur religiöfe Wahrheit unter feinem Volke zu ver
breiten gefucht habe. Jene Worte füllen daher nicht 
fowohl eine Frage nach irgend einer Defincilion des 
Wortes „Wahrheit“ feyn, fondern vielmehr ein Aus
ruf, des Sinnes : wenn du nichts weiter gewollt halt, 
als Wahrheit zu verbreiten, fo bift du dem Staate 
und dem römifcherKaifer durchaus nicht gefährlich; 
fo haben deine Feinde unwahr von dir geredet, in
dem fie dich als einen Rebellen anklagten.

Der Raum verftattet uns nicht, mehrere Predig
ten auf diefe Art durchzugehen. Ob wir nun gleich 
die dogmatifchen Anfichlen des Vfs. nicht lheilen, 
fo halten wir ihn doch für einen JVIann, der mit 
fchönen Gaben ausgerüftet, gewifs noch Tüchtiges 
leilten wird, wenn er fich vor den Abwegen hütet, 
zu welchen ihn leicht feine lebendige Phantafie hin
führen kann.

Druck und Papier find gut und die Schrift auch 
blöden Augen leicht lesbar.

R. K. A.

kleine S

Vermischte Schriften. Giefsen, b. Ricker: Anleitung 
”ur Fnttrerfung von Familienbüchern Jur Frechgei, n bit 
UbelL^ £* ^^JJmann, &rokh
hell. Dekan und erlteni Pfarrer zu Giolsenhnuen. 1834.
IV u. 31 S. 8. (6 gr.)

Die Klage, dafs bey der gewöhnlichen Art, Kirchenbü
cher zu führen, manche Schwierigkeiten in ern er 
von Stammbäumen u. f. w. nicht zu vermei en nd i t 
nicht neu; und doch kommt darauf bey -E.r^ D^ Vf 

n. ähnlichen Angelegenheiten oft fehr viel an. Der Vf., 
welcher, wie e? felbft fagt, durch zwanzigjährigen 
Gebrauch feine Arbeit hinreichend bewahrt gefunden hatte, 
iheift nun feinen Yorfchlag zur Einrichtung und Einthei

C H R I F T E N.
lung eines Familienbuchs feinen Amtsbrüdern mit. Diefe» 
Familienbuch zerfällt wesentlich in zwey Theile, wovon 
der eilte in alphabetifcher Ordnung die Familien, der zweyte 
chronologifch die einzelnen Bewohner der Gemeinde ver
zeichnet enthält. Ohne Vorlegung der °y^e 'igten drey 
Formularien felbft läfst fich natürlich von i ein Ganzen kei
ne genaueDarftellung geben»; Jedoch den Vor-
fchlag des Vfs. im Allgemeinen wirklich bewährt gefunden, 
und empfehlen denfelben gelegentlich allen leinen Amts
brüdern, denen, wie es V.III etwas feltfam heilst, die Füh
rung ihres Amtes anliegt. Dafs Druck und Papier wenig 
empfehlend find, bat bey einer folchen Schrift nicht viel 
auf fich.
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Berlin, b. Enslin: Hiftorifches Tafchenbuch her
ausgegeben .von Fr. Buchholz. Sechszehnter 
Jahrgang. Zweyte Abtheilung, oder Gefchichte 
der europäifchen Staaten feit dem Frieden von 
Wien. Zwanzigfter Band. Begebenheiten des 
J. 1830. 1835. 295 S. 12. (2 Thlr.)
(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 35.]

Im Königreiche der Niederlande beftand das ganze 
Minifterium aus Holländern. Das Mifsvergnügen der 
Belgier ftieg, bis ^er König zur Strafe den Haupt- 
männern der Oppofition ihre Aemter am Hofe und 
die Gehalte aus dem Staatsfchatze entzog. Nun nah
men fogar fehr geachtete Belgier freywillig ihren 
Abfchied. Vergebens unterdrückte der Monarch, 
um den Fehlfchritt wieder gut zu machen, den phi- 
lofophifchen Lehrftuhl in Löwen, und gab mehreren 
Belgiern einträgliche Aemter. Man unterzeichnete 
in Belgien Hülfsgelder für die in Ungnade des Mi- 
nilteriums Gefallenen. Immer lebhafter wurde die 
Idee der Trennung Belgiens. Dahin arbeitete de 
Potter felbft von feinem Gefängnilfe aus; und fie 
war fowohl den Holländern als den Belgiern, aber 
nicht dem Könige, willkommen. Die Regierung 
belangte die unterzeichneten Hauptaufreger als Staats- 
verräther, und de Potter wurde zu 8jähriger, Tile
manns und Barthels zu 7jähriger und'der Buchdrucker 
von Neve zu 5jähriger Gefängnifsftrafe verurtheilt. 
Als fie nach der Schweiz gefluchtet waren, fprach Sur- 
let de Chokier von einer Sympathie der Minifterien 
Europas, die freye Prelle zu unterdrücken, und durch 
feile Schriftfteller ihr Verfahren lobpreifen zu lallen. 
Am 24 Aug. brach der Aufruhr in BrülTel aus. Das Haus 
und die Prelle des National, redigirt von dem verrufe
nen Piemontefer Libry ßagnano, wurde zerftört und das 
Haus des Juftizminifters van Maanen verbrannt. Die 
fich felbft conftituirende Regentfchaft verfprach dem 
unruhigen Volke, das jetzt nur noch billige Wünfche 
benannte^ Abftellung der Befchwerden 5 aber nach 
dem Aufruhr vom 19 Sept, wurden Brülfels Thore 
am 23 erftürmt. £)a fich aber die Truppen nur im 
Park behaupten kOnnien unter Einbufse vidßr Mann- 
fchaft: fo mufsten rie 27ften die Stadt verlaßen. 
Belgien erklärte dich unabhängig, ungeachtet lieh die 
niederländifche Regierung Vo° Antwerpen aus erbot, 
alle Befchwerden abzufteilen und dem in Belgien 
beliebten Prinzen von Oranien die Verwaltung über-
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gab, worauf diefer Prinz nach England reifte, und 
felbft Antwerpen, bis auf die Gitadelle, die Partey 
der Belgier ergriff. Unglücklicher Weife lähmte der 
König feine Macht durch die nachgelüchte Inter
vention, ohne welche er die neue Unterwerfung Bel
giens wahrfcheinlich errungen hätte. Diefe Inter
vention wurde ihm fo nachtheilig, ai3 jn der Zwi- 
fchenzeit auch in Polen ein Aufftand ausbrach. Den 
16 Nov. fetzte die proviforifche Regierung den Kö
nig in Belgien mit 98 gegen 77 Stimmen ab.

Das Haus Oefterreich reducirte die 5 procentige 
lombardovenelianifche Staatsfchuld auf 4 Procent, gab 
jedoch auf 104 Procent Verfchreibung für jedes Hun
dert der früher 5 procentigen Schuld. Der Thron
folger wurde zum Könige von Ungarn gekrönt, Un
garn lieferte 50,000 Recruten.

In Baiern wurde der Benedictinerorden wieder- 
hergeftellt, die 5 procentige Staatsfchuld in eine 4 
procentige verwandelt, und der Grund zur Walhalla 
bey Regensburg gelegt.

Würtemberg gelang die Reduction feiner 5 pro
centigen Staatsfchuld zu einer 4 procentigen.

In Baden fiarb der Grofsherzog Ludwig den 
30 März. Er regierte ftrenge, aber fparfam , und 
fammelte ein grofses Vermögen für feine Nachkom- 
menfehaft Graf und Gräfin Langenftein. Ihm folgt® 
ruhig fein älterer Stiefbruder, Grofsherzog Leopold.

Im Grofsherzogthume Heßen-Darmftadt ftarb am 
6 Apr.’der Grofsherzog Ludwig I. Ihm folgte Ludwig I, 
53 Jahr alt. Die Civillifte blieb 576,000 Gulden, 
die 2 Mill. Privatf^hulden des Thronfolgers über
nahm das Land nicht. Eine verfuchte Infurrection 
wurde fchnell gedämpft, und eine Apanagenvermeh
rung abgefchlagen.

In Caßel, der’ Refidenz des Kurfürftenthums Hef- 
fen, enlltand am 6 Sept. Aufruhr. Der'Landtag wurde 
10 Oct. berufen, auch ein neues Slaalsgrundgefetz 
durch den Kurfürften und die Stände vorbereitet.

Am 26 Junius war Georg IV König in Hanno
ver geftorben. Am 15 Nov. erlangte die Prinzeßin 
Mutter der wahrfcheinlichen englifchen Thronerbin, 
Victorie, Prinzeßin von Kent, die eventuelle Uegent- 
fchaft, wenn diefer Prinzeßin vor ihrem vollendeten 18 
Jahre der Thron davon zufallen würde. Es fchien fich 
alfo die Thronfolge der Linie des Herzogs von Cumber
land in Hannover vorzubereiten. Dem freyen Bauern- 
ftaude in Hannover wurde die Wahl, Abgeordnete 
zum Landtage zu fcliicken, freygelaßen. Die bisher
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zwilchen Hannover und Preuflen ftreitige Nieder- 
graffchaft Lingen behielt Hannover mit 1654 Köpfen 
gegen eine Avertionalfumme von 375,000 Thlr. , wel
che Preußen empfing.

Im Herzoglhume Braunfchweig erwachte eine ftei- 
gende Unzufriedenheit mit der Regierung des Her
zogs Karl, der mit den Agnaten und feiner Land- 
fchaft zugleich zerfallen war; er floh am 7 Sept, aus 
feinem Lande, und fogleich zündele der Pöbel das 
Schlofs an. Am 10 Sept, erfchien Herzog Wilhelm, 
Bruder des regierenden Herzogs, und übernahm die 
Regierung, anfangs als Vermittler der Differenzen, 
bis der Bundestag entfchied, dafs er den Herzog Karl 
nicht für befugt halte, die Regierungsrechle in Braun
fchweig auszuüben. Der Herzogs Karl Verfuch, fleh 
gewallfam wieder in Befitz zu fetzen, fcheiterte.

Andere Gründe veranlafsten irn Königreiche Sach
fen partielle Aufttände vom 2 Sept, an mit dem Re
fultat, dafs der König Anton den Prinzen Friedrich 
zum Mitregenten annahm, und dafs dellen Hr. Vater 
der Thronfolge enlfagte. Die Landftände hatten die 
Regierung. Den Oberbefehl der errichteten Bürger
garde übernahm der Prinz Johann, und eine neue 
Ständeverfammlung wurde berufen.

Eine leichte Infurrection in Jena wurde gedämpft, 
im Coburgfchen und Meiningifchen wurde der öffent
liche Friede nicht gefiört, in Altenburg verfprach den 
Unruhigen der nun verewigte Herzog Friedrich Ab- 
ßellung der Befchwerden.

In Naflau war der Freyherr V. Marfchall dirigi- 
render Minifter unbeliebt , und beharrte als ein 
Gegner des allgemeinen deutfehen Zollvereins.

In Anhalt Köthen ftarb Herzog Friedrich Ferdi
nand, am 23 Aug.; fein Bruder, Herzog Heinrich, 
folgte, und feitdem herrfchte zwifchen der Piegierung 
und dem Volke Einigkeit.

In Mecklenburg - Schwerin hatte der Pöbel in 
der Hauptftadt die Münze angezündet.

In Hamburg wurde feit 1815 der Welt- und 
Wechfel-Handel viel gröfser, und der kleine Auf
lauf am 3 Sept, enlftand nur aus dem Neide der 
kleinen chriltlichen Gewerbelreiber wider den zu
nehmenden Slrafsenfchacher und Ladenhandel der 
dortigen Juden. Ruhig wuchs der Verkehr des Han
dels in Bremen, und nahm ab in Lübeck und in 
Frankfurt am Main; wenigftens der Staatspapierhan
del unter Rolhfchildfcher Aegide.

Preuffen zeigte fich jeder' Vergröfserung abge
neigt, war aber gerüftet zum Kriege, wenn er unver
meidlich geworden wäre. Die Aufftände in Aachen, 
in Breslau und Berlin blieben folgelos, aber der Staat 
verlor durch den Tod feinen Finanzminilter v. Mutz, 
den Feldmarfchall York von Wartenberg, den Juftizmi- 
nilter v. Dankelmann. Mit Frankreich wurde die 
Grenze berichtigt, mit Rufsland ein Cartel gefchlof- 
fen. Die Zollvereinigung mehrerer deutfehen Für- 
ften in Hinficht einiger Enclaven ging fort; die in
nere Schiffahrt erhielt mehrere Erleichterung.

Der Bundestag milchte fich nicht, nach dem
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Wunfche des Königs von Holland, in die Luxem
burger Occupation von Seiten Belgiens, verpflichtete 
aber jeden einzelnen Bundesftaat zur verlangten 
Hülfsleiftung im Fall eines Aufllandes, wenn feine 
Kräfte ihm diefs erlaubten; er ermahnte die Regie
rungen gerechten Federungen landesväterlich Gehör 
zu geben, und wies die Cenforen an, Nachrichten 
vom Aufruhr in Bundes- und in fremden Landen 
nur dann dem Publicum mitlheilen zu lallen, wenn 
die Thatfache gewifs und nicht in böfer Abficht dar- 
geftellt worden fey.

In Dänemark hatten des Kanzleyrath Lonnfen 
politifche Augen nur für ihn felbft nachtheilige Fol
gen, brachten aber dem Staate kein Unheil.

In Schweden wurde der Reichstag am 19 März 
gefchloffen, durch den Thronfolger, welcher in fei
ner Rede gefchichthch erwähnte, wie fein Vater die 
Landeswohlfahrt beider Reiche gefteigert und die 
Auflagen vermindert habe. Norwegens Statthalter 
wurde ftatt des Thronerben der fchwedifche General- 
Lieut., Graf Bjornftjerna, der aber nicht der nämli
chen triebe bey den Norwegern genofs.

Im Jahr 1829 zählte Rufsland |mit Polen auf 
375,174 Q. M. über 51 Mill. Einwohner. Der Kai- 
fer Nicolaus eröffnet in Polen feinen erften Reichs
tag den 28 Mai. Die Wünfche der dortigen Patrio
ten waren damals gemäfsigt. Die Cholera fuchte 
Rufsland und Polen heim. Es bildeten fich in Po
len nach dem Ausbruche der Revolution in Frank
reich geheime Gefellfchaften, worauf den 29 Nov. 
in Warfchau der Aufruhr ausbrach, die ruffifche 
Armee fich entfernen mufste und die Regierung fich 
in der Hoffnung fremder Hülfe, welche jedoch aus- 
blieb, als unabhängig conftituirte.

In der Türkey brach eine neue Empörung in 
Albanien aus, welche erftickt, aber durch die Ver- 
fetzung der befonders auffätzigen Einwohner nach 
Bulgarien nicht gedämpft wu±de. Das Anerbieten 
einer grofsen Rothfchildfchen Anleihe mufste die tür- 
kifche Regierung ablehnen in Folge des Korans, der 
es verbietet, zinslich Geld an- und auszuleihen. Defs- 
wegen vertrauen die Türken Ungläubigen ihre Schä
tze, um auf folche Art, ohne dem Koran entgegen zu 
handeln, doch durch fremde Verwaltung Nutzen zu 
ziehen. Milofeh wurde vom Sultan zum Erbfürften 
von Servien erklärt.

In Griechenland war der Präfident der Ernen
nung des Prinzen Leopold zum Könige von Grie
chenland fehr abhold, und feine Umtriebe riethen 
dem Prinzen den Thron abzulehnen.

In Neapel liarben der General-Lieutenant Acton 
und der Staatsminifter de Medici, fo wie der König 
Franz I am 8 Nov. in einer unruhigen Periode fei
ner Regierung. Der junge Monarch veränderte das 
Minifterium und verringerte den koftbaren Hofftaat. 
Sein Bruder Prinz Leopold wurde General - Lieute
nant in Sicilien.

Im Kirchenftaat erhob fich der Carbonarismus 
befonders in Bologna, indefs am 30 Nov. Papft Pius
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VIII Harb. Das Conclave zögerte mit der Wahl ei
nes neuen Papftes. Das übrige Italien gährte, aber 
kein bedeutender Aufftand erfolgte.

Frankreich fchickte nach feiner Revolution die 
Schweizerregio!enter Frankreichs Solde nach ih
rer Heimath zurück. Man fing in den Cantonen hie 
und da die VerfaiTung zu ändern an. Eine Tagfa- 
tzung zur Verbefferung der allgemeinen VerfaiTung 
Wurde berufen.

X.

THEOLOGIE.

Graudenz u. Strasburg b. Röthe, und Berlin in 
der Enslinfchen Buchhandlung (Ferd. Müller): 
Die Eibel, das allerwichtigfie und unentbehr
liche Mittel zur rechten Erziehung und wahren 
Bildung der MenfchheiC Von Joj. Guft. Com- 
nik. 1835. XXIV u. 184 S. 8. (1 Thlr.)

Den Inhalt diefer Schrift bilden im Wefenfli
ehen folgende Sätze: Der höchfte Zweck der Erzie
hung und des Unterrichts ift die religiös - fillliche 
Bildung des Menfchen. Diefe Bildung wird ledig
lich durch das Chriftenthum erzielt, von dem allein 
ein edles Streben und ein edler Wandel ausgeht. 
Die Bewahrerin des Chrifienthumes ift die Bibel. 
Darum füllte fie das Buch für die Schule, wie^lür 
das Haus und Leben feyn. In unferer Zeit wird da
gegen auf Kunft und Willen, zum grofsen Nach
theil jener wahren Bildung, ein zu hohes Gewicht 
gelegt. Sie werden faft allgemein als die einzige 
Quelle der Bildung betrachtet; Mangel an einem 
kindlich frommen Sinne und Vereitelung find Grund 
und folge folcher Ueberfchätzung. Wohl haben 
auch die profanen Wilfenfchaften eine bildende Kraft. 
Allein ihre Wirkfamkeit für den höchften Zweck 
des Lebens ift gering. Ja felbft Schaden kann das 
Willen anrichten, und richtet ihn an, wenn es- 
ohne Einfchränkung getrieben wird. Durch das 
vorherrfchende wißen fchaftliche Interelfe wird 
das religiöfe und fillliche unterdrückt. Soll es bef- 
fer werden, fo mufs vor Allem eine neue, allge
meinere Achtung gegen die Bibel, als das höchfte 
Bildungs- und Erziehungs - Mittel, geweckt werden. 
Diefen Zweck wird fie aber erft dann vollkommen 
erfüllen, wenn nicht nur in der Schule zweckmä- 
fsige Anleitung zu deren rechtem Gebrauche gegeben, 
fondern wenn fie zugleich in einer belferen, zeitge- 
mäfsereu Ueberfetzung dem Volke dargeboten wird. 
" ^lezu nur eine nolhwendig fcheinende Bemer- 
kung. V\,ie viel Wahres und Treffendes auch diefe 

^'nzelnen enthalten, und wie richtig und 
treffend der Vf. jen gchaden erkannt und dargeftellt 
hat, an dem unrere durch Ueberfchätzung des 
•aufseren Wiflens auf Koften einer wahren, religiös- 
filtlichen Durchbildung . f0 vermißen wir 
doch in der Angabe des Mittels, demfelben abzu
helfen, die nöthige Klarheit Und Genauigkeit. Es 
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hätte nämlich der Begriff der Bibel, in wiefern fie 
als folches Mittel gellen, und zu einem ächt chrift
lichen Glauben und Wandel, als höchem Ziele der 
Volksbildung, erziehen foll , genauer beftimmt, und 
mehr auf den chriftlichen Theil unferes Bibelbuches 
befchränkt werden müßen. Denn das Chriftenthum 
ift zwar in der Bibel enthalten, aber nicht die ganze 
Bibel ift chriftlichen Inhalts. In der Darftellung des 
Vf. nun erfcheinen Bibel und Chriftenthum durch
gängig als idenlifch. Diefe ganz unftatthafte Be- 
griffsvermifchung aber giebt feiner Erörterung etwas 
Unbeftimmtes, Vages und Schwankendes, was dem 
Zwecke derfelben notbwendig Eintrag thun mufs. 
Aber auch angenommen, der Vf. wolle unter jenem 
„allerwichligften und unentbehrlichen Erziehungs
mittel“ nur die chriftliche Bibel im engeren Sinne 
verftanden wißen, fo können wir auch hierin ihm 
nicht unbedingt beypflichten, find vielmehr der Mei
nung, dafs weit ficherer als durch die heiligen 
Schriften der Bibel an fich, welche für den allge
meinen Gebrauch der Dunkelheiten und Schwierig" 
keilen fo viele enthalten, durch Schul- nnd Erbauungs- 
Bücher in einem wahrhaft - chriftlichen Geilte abge- 
fafst, fo wie durch zweckmäfsige Bibelauszüge eine 
religiös - fillliche Durchbildung erzielt werden könne, 
W'elche mit dem fogenannten profanen Wißen nicht 
nur gar wohl beftehet, fondern auch demfelben die 
rechte Richtung und Beziehung, die wahre Vollen
dung giebt. Durch diefe Bemerkung foll der Werth 
diefer Schrift, den fie in manchen anderen Bezie
hungen hat, keineswegs herabgefetzt werden. Viel
mehr halten wir uns verpflichtet, es auszufprechen, 
dafs fie, vornemlich wegen der lebendigen Änfchau- 
lichkeit, mit der fie die Grundgebrechen unferer Zeit 
in pädagogifcher Hinficht fchildert, fo wie wegen 
des nachdrücklichen würdigen Ernftes, womit fie 
auf das Eine, was hierin Noth ift, aufmerfam macht, 
die forgfältigfte Beachtung verdiente. Auch die Dar- 
ftellungsweife des Vf- ift gewählt und edel.

K....r.

Sondershausen, b. Eupel: Lehrbuch der chriftli- 
chen Religion für Confirmanden und für die 
oberen Claffen der Stadt- und Land - Schulen, 
auch für die mittleren Claffen der Gelehrten- 
Schuien, von Ernft 'Thierbach, fürltl. fchwarz- 
burgifch. Confift. Rathe und Superint. zu Fran
kenhaufen. 1835. XII u. 163 S. 8. (Laden
preis 8 gr. — Partiepreis für 12 Ex. 3 Thlr.)

In den Schulen des Fürftenthums Schwarzburg- 
Rudolftadt wird der Religionsunterricht nach dem 
Hannöverifchen Landeskatechismus ertheilt; flefswe- 
gen hat der Vf. in derfelben Ordnung, wie in die
fem, die einzelnen Materien, mit wenigen Abän
derungen, in feinem Lehrbuche cuf einander folgen, 
und auch die demfelben beygegebenen Liederverfe 
abdrucken lallen. Es foll dadurch fowohl dem Leh
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rer, als auch den Kindern , welche nach jenem Ka
techismus-Unterricht über die Religion empfange11 
haben, und nun, als Confirmanden , nach diefem 
Lehrbuche unterrichtet werden follen, der Gebrauch 
delTelben erleichtert werden. Für die Kühler kann 
es in jeder Hinfichl nur erfpriefslich fey11? dafs fie 
den Religionsunterricht, auch als Co«firnianden , in 
derfelben Ordnung der Materien empfangen, als fie 
denfelben in ihren Schulen emp^an8en haben. Sie 
find an diefe Ordnung, an diefen Gang gewöhnt, 
und erhalten jetzt nur mehr, Wie einft in der Schule, 
hey jeder einzelnen Lehre. — Nicht in Fragen und 
Antworten hat Hr. Tb. fein Lehrbuch abgefafst, fon
dern vielmehr'in kurzen Sätzen, das, was vor einer 
jeden Lehre oder fiitlichen Vorfchrift in den Unter- 
richtsftunden vorgetragen und erklärt werden foll, 
zufammengefafst. Gewifs hat er dadurch die Ver- 
ßändlichkeit und Behaltbarkeit des Gegebenen be
fördert, indem die Erfahrung allerdings beftätigt, 
dafs das Vertheilen des vorzutragenden Stoffes in 
Fragen und Antworten, fowohl der Verftändlichkeit, 
als auch der Behaltbarkeit, oft hindernd in den 
Weg tritt.

Bey jeder Lehre und bey jeder fiftlichen Vor
fchrift find nicht viele, aber fehr paffend gewählte 
Bibelftellen angegeben, und, als eine dankenswerthe 
Zugabe, fehen wir die aus dem Hannöverifchen Ka
techismus abgedruckten Liederverfe an, welche ge
wöhnlich die Quinteffenz des vorangehenden Ab- 
fchnitteS' enthalten. Damit aber die Kinder diefe 
fchönen Verfe nicht gedankenlos herbeten, hat der 
Vf. die Mühe nicht gefcheut, die Wörter anzuge
ben und zu bezeichnen, auf welchen der Nachdruck 
liegt. Sehen die Lehrer mit Fleifs darauf, dafs die 
curfiv gedruckten Wörter in den Verfen recht her
vorgehoben werden, fo mufs es wohl thun, die Kin
der herfagen zu hören, indem man das ausdrucks
volle Herfagen in den meiften Schulen vermifst, da 
der Lehrer gewöhnlich zufrieden ift, wenn das Kind 
nur das Aufgegebene auswendig gelernt hat und nun 
daffelbe herleiert. Kinder, welche an das ausdrucks
volle Lefen und Herfagen gewöhnt werden, verfte
hen ficherlich in der Regel weit eher das, was fie 
fasen Der Vf. hat mit feinem Tacte die Wörter 
angegeben, auf welchen der Nachdruck liegt5 nur 
in Einigen Verfen hätten wir den Accent auf andere 
Wörter gelegt5 z. B. in dem Verfe: „dem Wor,

° v’°^hommen, es lehrt uns unf’re gan
ze f nicht; es giebt dem Sünder und dem Frommen 
zum Leben fieberen Unterricht,“ legt der Vf. den 
Nachdruck auf das W’örtchen: giebt; wir möchten 
ihn vielmehr auf Sünder und Frommen legen. So 
S. 4, wo in einem fchönem Verfe von Gott die Red© 
ift: „wir dürfen ihn nun Vater nennen,“ liegt ge- 
wifs auf: J^ater, nicht auf: dürfen, der Accent.

Wenn der Vf. zu den Vermögen der Seele auch 
die Sinnlichkeit rechnet, fo billigen wir diefs nicht. 
Allerdings wird uns durch die Sinne der Stoff zu 
Erkenntniffen beygeführt, aber als befonderes Ver
mögen der Seele möchte doch wohl die Sinnlichkeit 
nicht anzunehmen feyn, da fie vielmehr dem Kör
per angehort. . s. 33 gjeht der Vf. eine Definition 
von „himmellchreiender Sünde,“ nämlich: „himmel- 
fchreiende Sunden begehen diejenigen, welche auf 
eine liltige Weile, unbemerkt von Menfchen, mit 
einem Anfcheine des Rechts, mifsbraucKfend ihr© 
Macht, Böfes thun, fo dafs fie defshalb von Menfchen 
nicht beftraft werden können.“ Diefs fcheint uns 
etwas willkürlich angenommen , indem man ge
wöhnlich bey diefer Benennung nur an eine grofse, 
fchwere Sünde denkt.

Ueber die Anordnung des Ganzen läfst fich mit 
dem Vf. nicht rechten, da, wie oben bemerkt der 
Gang des hannöverifchen Katech. beybehalten ift • 
fonft würden wir tadeln, dafs die Lehre vom Gebet, 
dem öffentlichen Gottesdienfte u. f. w. unter die 
Pflichten gegen Gott gerechnet ift; das Gebet er
fcheint auf diefe Weife nur zu leicht als ein opera- 
tum. VVeit beffer ift es, dem Gebete unter den Stär
kungsmitteln einen Platz anzuweifen.

Uebrigens verlieht der Vf. die grofse Kunft mit ' 
wenigen Worten viel zu fagen, daher auch in die
fem Werke jeder Satz reichen Stoff zu weiterem 
Nachdenken darbietet. Dabey ift ihm ein ungeheu
chelter frommer Sinn eigen, der gleichmäfsig Licht 
und Wärme um fich verbreitet.

Möge denn diefes Büchlein nicht blofs in den 
Schwarzburgifchen Schulen eine gute Aufnahme fin
den, fondern recht weit verbreitet werden und über
all den Segen ftiften, welches es, feinem inneren 
Gehalte nach, ftiften kann, und, nach des würdigen 
Verf’s. innigftem Wunfche, ftiften foll,

Druck und Papier recht gut.
R. K. A.
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TECHNOLOGIE.

Leipzig, b. Pönicke und Sohn: Das Ganze der 
Orientalijch - chinejifchen Malerey, nebft bildli
chen Darftellungen und einem Anhänge von der 
dabey vorkommenden Arbeit mit Gold, der Bley- 
ftiftzeichnung und der Lythochromie (Litho ehr o- 
mie)} oder der Kunft, Kupferftiche fo auszuma
len, dafs fie Oelgemälden gleichen. Nach wenig 
bekannlen Hü Ifsquellen und eigenen Erfahrun
gen bearbeitet und herausgegeben von P. Ho- 
balsky. 1834. VIII u. 166 S. 8. Mit 8 Ta
feln Steindr. in 4. (1 Thlr.)

^R.ec. hatte kaum die erften Erzeugniffe orientali- 

fcher Malerey, nicht einmal von Meifterhand -gefer
tigt, zu fehen bekommen, verbunden mit einiger 
Belehrung über die Herfteilungsweife, als er, man
chem Zeichnenmeifter zum Trotz, die Meinung 
fafste, dafs, wie man zu fagen pflegt, fich au!s dem 
Dinge etwas machen lalfe. Ob er nun gleich bereits 
felbft Einiges darüber zum Nutzen und Frommen 
Anderer zu Papier gebracht hatte, fo hielt er doch 
gern damit zurück, als ihm die Ankündigung des 
Vorliegenden Werkes zu Geflehte kam, und um fo 
mehr, als der Titel hoffen liefs, dafs daffelbe gründ
licher abgefaf t feyn möchte, als die franzöfifchen 
Unterrichts-Anweifungen, die ihm zu Händen ge
kommen waren, obwohl diefe den Vorzug haben, 
dafs ihre bildlichen Darftellungen colorirt find, da
gegen die des Hn. H. nur in nicht einmal ganz fei
nem fchwarzen Steindruck erfcheinen.

Diefe Erwartung ift aber etwas getäufcht wor
den. Nach einer verfificirten Dedication an das Pu
blicum, worin der Vf. „von pflücht'gen (!) Pinfels- 
Zügen^ fpricht, fetzt er als Einleitung folgende 
Worte feiner Anweifung vor. „Man mufs diefes 
Buch als ein Unterrichtsbuch im vollkommenen 
Sinne des Wortes betrachten, denn es lehrt nicht 
nur die Ausübung der genannten Kunft in ihrem 
ganzen Umfange, fondern es giebt auch eine höchft 
deutliche Und fiebere Nachweifung über jeden damit 
verbundenen o.genftan(!) insbefondere namentlich 
über die Anlegung unj Ausführung aller in diefer 
Manier zu malenden ßilder fo wie über Zuberei
tung und Anwendung der nöthigen Farben und ihrer 
Mifchung.“ Wiewohl Rec. dem Werkchen keines- 
weges feinen Werth abfprechen will fo kann er 
doch diefe Behauptung nicht zugeftehen. Er will 
daher zeigen, welche Lücken daffelbe hat, und, da

J. A. L. Z. 1835» Vierter Band, 

tadeln leichter iß als befler machen, auch nachwei
fen, auf welche Vveife diefelben auszufüllen feyn 
möchten. Es bleibt ihm dabey nichts übrig, als dem 
Vf. in feiner ganzen Anordnung zu folgen, womit 
indeffen keinesweges zugeftanden wird, dafs dief© 
vollkommen tauglich fey.

Ein vollkommenes Unterrichtsbuch fetzt voraus, 
dafs auch derjenige fich daraus belehren könne, dem 
mündlicher Unterricht abgeht. Hiezu gehört vor Al
lem eine Erklärung der zu irgend einer Kunft gehö
renden Geräthfchaften u. f. w., fo wie der Art und 
Weife ihrer Anwendungen. Nun fpricht aber der 
Vf. S. 7 vom „Schablonenferligen“, d. h. von der 
Verfertigung der Schablonen, wobey wir nur be
merken, dafs es richtiger Patronen heifsen mufs, 
welcher Ausdruck bey der nächft verwandten Kunft 
der Spielkartenf^brication fchon längft in Anwendung 
ift, dagegen der Ausdruck Schablone mehr bey den 
Geweben vorkommt, welche mit Modelliren, wi® 
z. B. bey Gefimfen, die mit Schablonen gezogen 
werden, zu thun haben. Abgefehen davon, hat der 
Vf. nicht erklärt, was eine Schablone ift, wiewohl 
diefs allenfalls aus der nachfolgenden Anweifung er- 
rathen werden kann. Was das Verfertigen des 

'Schablonenpapiers betrifft, fo ift die Bereitung durch 
einen Anftrich von Terpentinöl, den man noch über- 
diefs trocknen laffen foll, und dann mit Copal- oder 
flüchtigem Spiritus - Lack überzieht, nicht blofs eine 
höchft zeitraubende, fondern nicht einmal zweckmä- 
fsige Methode. Denn wenn das Terpentinöl gut ift, 
fo geht der Anftrich durch Verdunften ganz verloren, 
und die zurückbleibenden harzigen Theile verhin
dern das vollkommene Eindringen des Copals, und 
noch vielmehr des flüchtigen Spiritus-Lacks. Rec. 
hat mehreres folches Patronenpapier gefehen, ob von 
Hn. H. bereitetes, blieb ihm unbekannt; wohl aber 
ift ihm noch fchlechleres vorgekommen, dagegen 
man das allerfchönfte erhalten kann, wenn man 
zwey Theile gut trocknenden Leinölfirnifs mit ei
nem Theile Terpentinöl vermifcht, und die Mifchung 
auf beiden Seiten des Papiers fo ftark aufträgt, dafs 
Glanz zurückbleibt, wobey man aber nicht etwa ei
nen zweyten Anftrich erft nach dem vollkommenen 
Trocknen, fondern fogleich machen mufs, fobald 
der frühere hinlänglich eingefogen ift. Am heften 
fpannt man das Papier dazu in einen Blendrahmen, 
und läfst es in horizontaler Lage trocknen. Dafs 
aber das Patronenpapier vollftändig trocknen müffe, 
davon fagt der Vf. nicht ein Wort. Zum Durch
zeichnen möchte jede feinere Stricknadel allenfalls

LU
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belfer zu empfehlen feyn, als gerade eine abgebro
chene; denn es fcheint fonach, als ob man mit dem 
abgebrochenen Ende zeichnen folle. Ganz unvoll
händig, oder richtiger gefagt, unverßändlich, i^t das
jenige, was über das Zeichnen der Patronen S. 10 
gelehrt wird. Unpraktifch ift ferner das Ausfehnei
den der Schablonen auf einem Stück alten Fenfter- 
glafes, weil da auch die beite englifche Klinge zu 
Grunde geht. Hier hätte der Vf- erwähnen können, 
dafs man lieh das dazu geeignete Melferchen leicht 
aus jeder guten Federmeflerklinge verfertigen könne; 
auch mufste angegeben werden, wie man ein fol- 
ches Melferchen zu fchleifen hat, indem man mit 
einem dolchähnlichen viel belfer, als mit einem ge
wöhnlichen, fchneidet. Als Unterlage aber mufs 
man durchaus nur ein Bret von gleichem Holze,, 
z. B. Birnbaum, benutzen. Was übrigens das Scha- 
bloniren, wie es der Vf. nennt, von ganzen Blu
menbouquets, Portraits u. dgl. mitteilt Flor betrifft, 
fo ift dalfelbe durchaus verwerflich, indem ohne ei
nen feiten Augpunct immer ein verzerrtes Bild ent
liehen wird. Auch kann man durch Anwendung ei
ner Glastafel viel genauer arbeiten, und alfo ge
nauere Schablonen erhalten, als vermitteln der 
Kreide. Wenn der Vf. fagt, dafs. beiderley Scha
blonen, worunter doch wohl die aus Strohpapier 
mit begriffen find (denn wir finden fonlt keine 
zweyte Art erwähnt), durch Abwafchen rein erhal
ten werden müfslen, fo fragen wir, ob es ihm denn 
je gelungen ift, Strohpapier, ohne es durchaus zu 
Verderben, abzuwafchen.

Der Vf. fpricht immer viel von Spitzpinfeln, 
ohne zu erwähnen, was diefs für Pinfel lind.

Wenn er Gemaltes mit Pergamentleim flüchtig 
übergangen wißen will, fo bemerken wir, dafs er 
damit ficher das Gemalte verwifchen wird; brauch
barer ilt eine Auflöfung von arabifchem Gummi.

S. 17 wird zwar von dem Umgänge mit Pin- 
feln gefprochen, aber fchwerlich wird jemand, der 
nicht fleht, wie man dabey verfahren mufs, aus 
diefer Befchreibung klug werden. Zu dem Behufe 
hätte durchaus eine Hand in Arbeit gezeichnet wer
den müßen. Auch bedurfte Rec. zu manchen feinen 
Arbeiten noch kleinerer Pinfel, als der Vf. aufführt. 
Auch ift nicht bemerkt, dafs die Borften, wenn die 
Pinfel gut halten follen, eingekittet werden müßen. 
Auch die weitere Anweifung zum Ausführen der 
Mußerfiguren auf den Tafeln ilt durchaus ungenü
gend.

W^aS die Farben betrifft, fo iß das ächte roth- 
gelbe Auripigment durchaus als giftig zu verwerfen, 
und da man es fonlt überall entbehren kann, fo 
lieht Rec. nicht ein, warum es nicht auch in der 
orientalifchen Malerey entbehilich feyn follte, eben 
fo, w ie das Spangrün.

Der Vf- geht nun über zu der Ausführung ein
zelner Gegenftände, und befchreibt dabey die anzu
wendenden Farben bis in das kleinße Detail. Rec. hegt 
aber die feite Ueberzeugung, dafs niemand nach die- 

x fer Anweifung hier Porträtiren lernen werde, ob fich 
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gleich der Vf. alle Mühe gegeben hat, die Sache als 
möglich darzuftellen. S. 57 zählt er zu den 4füfsi- 
gen Thieren der Bequemlichkeit halber auch die oft 
mehrfüfsigen Amphibien; diefe Mehrfüfsigkeit 
werden die Naturforfcher mit grofsem Erftaunen ver
nehmen. Der V< empfiehlt übrigens, in Bezug auf 
die Pferde, Vorbilder von Vernet; aber das auf Ta
fel 6 als Mufier aufgeßellte Pferd ift ganz gewifs kein 
Vernet fches. Alles, was über die Ausführung der- 
Thiere gefagt ift, genügt durchaus nicht, und ganz 
unverßändlich, namentlich ohne Zeichnung, ift die 
Anweifung der Darßellung der Rippen in den Blät
tern. Auch die Bäume in den Landfchaften find; 
denen Hackerts nicht vergleichbar.

e^n Anhang von befonderen Far
ben, um damit vorzüglich fchön auf Sammet und 
Seide malen zu können. Rec. bemerkt blofs, dafs 
das angegebene Carminroth, trotz feiner angepriefe- 
nen Brauchbarkeit, unbrauchbar ift, weil es in das. 
Gewebe läuft: eben fo verhält es fich mit allen an
deren fluffigen Farben. Eine Glaffirung mit Gummi- 
Tragant ift nicht herftellbar, da derfelbe nicht glänzt.. 

Was das Arbeiten in Gold betrifft, fo kann man 
recht gut getrocknete Pflanzen dazu benutzen; man 
mufs aber dann nicht Copallack, fondern eine gute 
Firnifsgrundfarbe, vorher auf einer glatten-Metall
platte mitteilt eines Ballens gleichmäfsig verbreiten,, 
die Pflanze darauf legen, forgfam anreiben, und 
dann den Aufdruck auf Holz bewerkftelligen.

Bey der fogenannten Bleyftiftzeichnug wundern 
wir uns fehr, dafs der Vf. vom fluffigen Aufträgen, 
mit dem Spitzpinfel fpricht, da doch dadurch eine 
ganz andere Farbentinte hervorgebracht, wird; man 
darf fich vielmehr nur eines guten ßleyflifts bedie
nen. Durchaus fehlerhaft ift das Hervorheben von 
einzelnen Lichtftellen durch Radiren, es gefchieht 
dagegen fehr leicht und gut mit Federharz durch Pa
tronen!

Die S. 160 gegebenen Vorfchriften zur Reini
gung alter Kupferßiche find gröfstentheils unbrauch
bar. Leichter und ficherer gefchieht die Reinigung 
mittelft Chlor, und ganz gefahrlos durch gewöhnli
ches Bleichen nach Entfernung der Fettflecken. 
Was die Lilhochromie (der Vf. fchreibt immer 
Lythochromie') betrifft, fo iß überhaupt an der gan
zen Kunß nicht viel, da die auf folche Weife her
vorgebrachten Bilder zu. fehr nachdunkeln. Der Vf. 
verrälh aber wenig Kunftkenntnifs, wenn er auch 
Blätter in Linienmanier geßoehen angewendet wiffen 
will; das find aber bis jetzt alle Stahlßiche. Seine 
Alanier, das Papier durchfcheinend zu machen, iß 
eben fo fehlerhaft als die obige zu den Patronen.

Papier und Druck find gut, die Zeichnungen 
fchlecht.

Piet.

Stuttgart, b. Hofmann, Wien,, in der Geroldfchen 
Buchhandlung : Ausführliche Volks - Gewerbs- 
lehre , oder allgemeine und befondere Techno
logie) mr Belehrung und zum Nutzen für alle 
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Stände. Nach dem neueften Zuftande der tech- 
rtifchpn Gpwprbe und deren Hülfswiffenfchaften 
Bearbeitet von Dr. J. H. M. Poppe, Hofrath und 
ordenll. Profelfor der Technologie zu Tübingen, 
auch vie,er polytechnifcher u. f. w. Gefellfchaf- 
ten MÜghede. Erfter Band : Allgemeine Tech
nologie, mit 6 Steindrucklaf. 1833. VI u. 600 S. 
^weyter Band: Befondere Technologie. 1834. 
627 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Nach dem Profpectus foll diefes Werk eine uni' 
fallende, für alle Gewerbs - und Gefchäfts - Leute in 
der Stadt und auf dem Lande brauchbare Gewerbs
lehre abgeben, welche, nach dem neueften Zuftande 
der lechnifchen Gewerbe bearbeitet, in fo vielen ver- 
fchiedenartigen Zweigen derfelben eine nützliche Be
lehrung und bey fo manchen vorfallenden Gelegen
heiten im bürgerlichen Geben Hülfe bieten foll. Es 
war dabey getagt, dafs es ein folches Werk bis 
jetzt noch nicht gebe5 die Haus- und Kunft-Bücher, 
Rathgeber u. dgl. mit ihren Recepten und Mitteln 
für gewiße einzelne Gegenftände feyen etwas ganz 
anderes; eben fo hätten die bisherigen Hand-, Lehr
und Lefe-Bücher der Technologie, dergleichen der 
Vf. felbft mehrere herausgegeben habe, einen anderen 
Zweck, und feyen defswegen auf ganz andere Weife 
bearbeitet. Die Anzeige fährt dann fort: „Wer 
möchte wohl nicht gern richtig und genau darüber 
belehrt feyn, wie diefe oder jene Waare, welche 
wir zu unferer Nahrung, Kleidung, Wohnung, Be
quemlichkeiten, Vergnügen u. f. w. anwenden, ver
fertigt wird? Welchem Menfchen ift es wohl nicht 
nützlich,, zu wiffen,, durch welche Mittel, Hand
griffe und Werkzeuge diefes oder jenes Nalurpro
duct in eine, oft unentbehrliche, Waare umgelchaf- 
fen worden, ift? Sehr weit hat man es in neuefter 
Zeit, vornehmlich durch Hülfe der Chemie und Me
chanik, in den technifchen Gewerben gebracht. Auf 
welcher Höhe ftehen viele derfelben erft feit 50 Jah
ren 1 Wie manche neue intereffante Mafchine zum 
Fabrikgebrauch ift feit diefer Zeit erfunden, wie 
manche ift. bedeutend vervollkommnet, und wie 
fchön, zweckmäfsig und wohlfeil ift dadurch manche 
VVaare geworden! Manche Bearbeitung, womit man 
fonft viele Wochen zu thun hatte, wird in wenigen 
Tagen, ja in wenigen Stunden ins Werk gerichtet.

Die Volksgewerbslehre foll nun diefs alles auf 
das dcutlichfte und fafslichfte mit Vermeidung aller 
Utlnöthigen Wcitfchweifigkeit, das hefte und geprüf- 
tefte überall hervorhebend, befchreiben und erklä
ren, und darüber den gehörigen Auffchlufs geben. 
Das Buch zugleich ein nützliches Präparations- 
und Repetitions. Buch für Lehrer und Schüler in 
Real-, Gewerb- Und pjanjeis. Schulen feyn, fowie 
auch für die verfchiedenen Compendien der Techno
logie, unter -anderen auch die Compendien des Vfs. 
felbft, einen fehr brauchbaren Commentar abgeben, 
es foll, um diefen Verheifsungen dje Krone aufzu
fetzen, ein Werk werden, das die Kenntnifs derer, 
die es fich anfehaffen, unermefslich bereichert, und 

bey zweckmäfsiger Benutzung die geringe Auslage 
bald und hundertfach (??) vergütet.“ — Man kann 
nicht mehr verlangen!

In der Vorrede erklärt hch der Vf., mit Ueber- 
gehungen der letzten Anpreifung, ganz mit der An
kündigung übereinftimmend, und fetzt feinen Plan 
aus einander, von dem wir gleich Rechenfchaft geben 
wollen. ,

Zuerft kommt eine Einleitung in die Gewerbs
lehre, in welcher wir aber gleich allerley Verftofse 
antreffen. So wird Jie Potafche als ein 1 roduct 
des Mineralreichs aufgeführt, da fie doch durchaus 
nur aus Pflanzenreften gewonnen wird; $ta 10 
eine Metallcompojition feyn, Oel und Waller lollen 
fich ungern mit einander vereinigen, fie thun aber 
diefs bekanntermafsen nie, fie geben nie eine yer- 
mifchung-; wie z. B. Wein und Waller, fondern 
nur eine Vermengung ab. Es heifst ferner: jedes 
anjaffige Mitglied einer Zunft, z. B. der Schneider- 
Zunft werde Meifter genannt, was ein ganz fal- 
fcher Begriff ift. Eben fo falfch ift die Erklärung 
von gefchlofi'enen Zünften: „Solche, wo der von der 
Wanderfehaft zurückgekehrle Gefelle doch nicht 
fogleich jVIeiftcr werden kann, fondern noc einige 
Jahre warten mufs, etwa noch fo lange, f,?1? 
Meifter feines Handwerkes geftorben ift“. Gele o 
fene Zünfte find aber überhaupt diejenigen, bey de
nen die Anzahl der Meifter auf eine gewiße Zahl 
befchränkt ift. In Hinficht der eigenen Zunttge- 
bräuche gedenkt der Vf. der Feierlichkeiten ey os 
fprechen eines Lehrlings, da doch wohl zuer 
Auldingen hätte erwähnt werden müßen.

J Der Vf. theilt, wie fchon der Titel zeigt, die 
Technologie ein in die allgemeine und befondere, 
oder die fpecielle. Er giebt von beiden folgende 
Definition: „Die allgemeine Technologie liefert eine 
Zergliederung der technifchen Gewerbe in die ver
fchiedenen darin vorkommenden» Verarbeitungsacte, 
ftellt von den fo erhaltenen Theilen alle diejenigen 
zufammen, welche in Hinficht des beabfichtiglen 
Zweckes Aehnlichkeit mit einander haben, welche 
bey den verfchiedenen Gewerben da nachgewiefen 
werden, wo fie vorkommen. Auf diefe Weife an 
fielt fie ab: alle Acte der Zerkleinerung der verfchie
denen Nalurkörper, unter Abfonderung «Witter 
Theilchen derfelben von anderen Theilen, alle Acte 
der Zufammenhangsverminderung und Auflockerung, 
alle Acte der Verbindung gleichartiger und ungleich
artiger Stoffe, alle Acte der Verdichtung und affe 
Acte der Geftallung, Bildung und Verfchönerung. 
In der allgemeinen Technologie mufs man aber auch 
die verfchiedenen Arten der Bewegungen ^ind der 
bewegenden Kräfte, die verfchiedenen Methoden, 
Kräfte auf die vortheilhaftefte Weife an die benö- 
thigten Stellen hinzupflanzen und zu benutzen, f° 
wie manche chemifchen Lehren und Operationen ken
nen lernen. Die fpecielle Technologie befchreibt 
jedes einzelne technifche Gewerbe befonders oder im 
Ganzen, vom erften Grade der Verarbeitung an bis 
an das Ende oder den letzten Grad diefer Verarbeit 
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tung, fie giebt auch an, befonders durch Hülfe der 
in der allgemeinen Technologie vorkommenden Leh
ren, wo Manches noch belfer einzurichten he
zeiet, wo neue Erfindungen in ihnen eingeiunrt, 
diefe oder jene mit der Verarbeitung verbundene 
Gefahren verhütet werden können.“

Nach dem Plane des Werkes war daffelbe auf 5 
Lieferungen berechnet, es find deren indeßen 6 er- 
fchienen, von denen 3 dem erfte» Bande der allge
meinen Technologie angehören. Man kann mit der 
Bearbeitung zufrieden feyn, doch kommt manches 
Störende vor, fo z. B , dafs die verdichte e Luft ul 
der Windbüchfe Waller weit fortfchleudern kann, , 
was vielen unbegreiflich feyn wird, die nicht wißen, 
wie man diefs mittelß Talglichtpreffen bewerkltelligt; 
dann fehlen hie und da an den Abbildungen die 
Bnchftaben, auf welche der Text verweift. Ob die 
Menge von Rechnungen, welche in diefem Thei e 
vorkommen, überall verftanden werden möchten, 
will Rec. dahin gestellt feyn laßen.

Auffallend war es, dafs die fpecielle Technolo- 
»ie nur Einen Band füllen follte. Denn wer nur 
einigermafsen mit dem Umfange derfelben bekannt 
ift wird ficher den Raum zu klein finden, ungeach- 
♦a/ durch die allgemeine Technologie derfelbe aller
dings vermindert wurde. Der Vf. hat fich es aber 
auch leicht gemacht, denn er hat eine ganze Menge 
Gewerbe weggelaffen, und nur folgende, ohne alle 
Ordnung, wie zufammengewurfelt, aufgenommen. 
Mehlbereitung, Grütze-, Graupen-, Sago - Bereitungen, 
Stärkebereitung, Brodbacken, Bierbrauerey Wem- 
U^itunc. Brannlweinbrennereyen, Elhgtabncation, 
^ueffl und Raffinerie, Kochfalzgewinnung,
Oelgewinnung, Tabaksfabrication, Wollen-, Baum
wollen-, Leinen- und Seiden-Manufacturen, Faibe- 
kunft, Gerberey, Kürfchnerey, Leimfiederey, Darm- 
faiten - und Goldfchlägerhäutchen - Fabrication, Zube
reitung der Schreibfedern, Bleilliflfabrication, ra"^1" 
cation des Papiers, der Filzhüte, Seidenhüte, Stroh
hüte Seifenfiederey, Lichterfabrication, Bereitung des 
Schiefspulvers, Ziegelbrennerey, Töpferhandwerk, 
Schmelztiegel-, Pfeifen- und Fayance - Fabriken, 1 or- 
cellanfabriken, Glashütten, Spiegelhütten, Glasfärbe- 
Tev Glasmalerey und Emailliren, Fabrication der 
Glaknöpfe, Glaskorallen Glasbläferey im Klemen, 
Fabrication der Steck- und Nah-Nadeln, Munzkunit, 

^^M^^b^eift nicht, was die Monge anderer, 
zum Theil fehr intereffanter, Gewerbe, wie Buch- 
druckerkunft, Steindruck u. f. w., dem H gelhan 
haben, dafs er fie der Aufnahme mehlwindig hieß. 
Die Bearbeitung des Gegebenen ift übrigen« bef.ie- 
digend. Ueberall ift auf die bereits im eilten Bande 
enthaltenen Grundfätze verw’iefen.

Ein Regifter zum erften und zweyten Bande ift 
forderlicher Weife im zweyten Bande mit fortlau
fender Seitenzahl angedruckt. Wir lolßen meinen, 
es wäre viel zweckmäfsiger gewefen, beide Regifter 
in Eins zu bringen; denn man kann ja nun doch, 

' ßreng genommen, das zum erften Bande gehörige 
nicht aus der Seitenzahl herausreifsen. Dafs im Re- 

gilter felbft viele Gegenftände nicht nach dem Haupt
worte; fondern nach dem Beyworte eingeordnet find, 
wird auch keinen Beyfall finden.

Papier und Druck find gut; die Ankündigung 
hat aber nicht Wort gehalten, denn ftalt der Kupfer
tafeln find nur Steindrucke beygegeben, welche aber 
gut ausgeführt find, mit Ausnahme der fchon gerüg
ten Auslaflungen. Techn.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: 1812 von Ludwig Rell- 

Jtab. 4 Theile. 1834. 8. (8 Thlr.)
Das gröfse Jahr 1812 erfcheint hier in der Form 

eines hiftorifchen Romans; eine giganlifche Aufgabe, 
eine Aufgabe, die nach dem richtig aufgefafsten We
fen des hiftorifchen Romans beynahe nicht zu 
löfen ift. Denn die Begebenheiten liegen uns noch 
ganz in der Nähe; wir haben fie alle noch miterlebt, 
ihre Maße ift auch fo befchaffen, dafs die Form ei
nes Romans als ungeeignet erfcheint, fie in fich zu 
faßen. Sonach war fchon die Wahl des Stoßes zum 
vorliegenden Zwecke verfehlt; die Ausführung konnte 
daher unter folchen Verhältniß'en nicht gelingen. 
Der Vf. hat die grofsen, hiftorifchen Begebenheiten 
des Jahres 1812 zur Folie feines Werkes gelegt; die 
Hauptfache des Romans aber, feine eigentlichen Ele
mente, die Perfonen, erfcheinen durchaus nicht als 
hiftorifche Geftalten jener Zeit, und könnten eben fo 
gut zu jeder anderen Zeit oder an einem anderen 
Orte ihre Thaten produciren; es find gewißermafsen 
blofse Zugaben zur hiftorifchen Erzählung, ohne alle 
Individualität, plaftifche Stabilität, ganz in der Maße 
Verfchwindend, Halt hervorlretend und ihre Z.eit kräf
tig repräi’entirend, was doch die Hauptfache des hi- 
ftorifehen Romans ift. Nächftdem ift ihre Zahl zu 
grofs und zu wenig geordnet und ins Verhältnifs zu 
einander gefetzt, fo dafs man eigentlich an eine 
Hauplperfon des Romans gar nicht erinnert wird. 
Die Hauplfache ift dem Verfaßer eben blofs die Er
zählung der hiftorifchen Thatfache; diefe aber, eben 
in ihrer grofsartigen Erfcheinung, erdrückt alles An
dere neben fich , und die Intention des Verfaffers, 
der diefes beabfichtigt zu haben fcheint, ift daher 
eine ganz faIfche, dem Wefen des Romans wider- 
ftrebende. Bey allen diefen Mängeln hat das Buch; 
aber doch auch, feine verdienftlichen Seiten. Es 
herrfcht in demlelben durchweg eine ehrenwerthe, 
hiftorifche Gefinnung; Rellftab's Talent tritt in vie
len Stellen glänzend hervor; einzelne, recht gut ge
wählte, lebendige Schilderungen und Situationen 
nehmen das Intereffe des Lefers auf angenehme 
Weife %in Anfpruch. Ueberhanpt würde das Werk, 
wenn es blofs für einen Cyklus von Novellen gelten 
follte, und nicht für ein gefchloflenes Ganzes eines 
hiftorifchen Romans, der Kritik weniger Stoff zu ta
delnden Bemerkungen geben; jedenfalls aber wird 
es dem grofsen Lefepublicum eine willkommene Gabe 
feyn, und bey dem fliefsenden Stile auch mit Ver- 
gnügen gdefen werden. Die äufsere Ausftattung 
ift vortrefflich. Nr.
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE,
1) Frankfurt a. M., in der Hermann’fchen Buch- 

handl.: Ueber die Methode des Unterrichtes in 
der deutfchen Sprache, als Einleitung zu dem 
Leitfaden für den erften Unterricht in der deut
fchen Sprachlehre, von Dr. Hari Ferdinand Be
cher, Mitglied des Frankfurter Gelehrtenvereins 
für deutfche Sprache. 1833. IV und 60 S. 8. 
(6 Gr.).

2) Leipzig, b. Fleifcher: Neue Sprach- und Hede- 
Schule der Deutfchen zum Schul- und Selbft- 
unterrichte. Fünfte, durchweg berichtigte und. 
vermehrte Ausgabe der neuen deutfchen Sprach
lehre von Dr. Theodor Heinfius. 1833. I Th.: 
Theoretifche deutfche Sprachlehre. XV u. 344 S. 
II Th.: Praktifche deutfche Sprachlehre. VIII 
u. 370 S. III Th. : Theoretifch - praktifche Vor- 
tragskunft. VIII u. 277 S. 8- (2 Thlr.).

Der Vf. von No. 1 wird mit Recht unter unferen 

vorzüglichften Sprachforfchern genannt, und feine 
Schulbücher find weit verbreitet. Es kann daher 
nicht anders, als höchft erwünfcht feyn, wenn er 
in dem vorliegenden Werkchen die feinem ,, Leit
faden “ entfprechende Unterrichtsmethode näher be
zeichnet. Rec. macht defshalb auf diefes Schriftchen 
aufmerkfam, und empfiehlt es allen Lehrern, welche 
fich des -B’ fchen Leitfadens bedienen, dringend. Da 
der Schüler feine Mutterfprache, die er fchon ver
ficht und fpricht , durch den Unterricht nicht eigent
lich erlernen, fondern' nur dazu angeführt werden 
foll, dafs er das Ilochdeutfche richtig fpreche und 
fchreibe: fo ift es zur Erreichung diefes Zweckes 
nothwendig, dafs er die Sprache vollkommen ver
ficht, d. h., dafs er nicht nur die Bedeutung der 
Wörter und der befonderen Wortformen, fondern 
auch der verfchiedenen Redeformen klar und beftimmt 
erkennt. Die Grammatik wird daher für diefen Un
terricht aus der Wortbildung und Wortfügung befte- 
hen mütTe^ Aber neben dem Zwecke, den Schüler 
die Sprache voiiji0rnInen verftehen zu lehren, wird 
zugleich der Unt6rricht jn der Mutterfprache höchft 
wichtig in Beziehung auf die Entwickelung des 
Denkvermögens, wefshaIb durch ihn nanientlich die 
Volksbildung ganz aufserdrdenllich gefördert und der 
Unterricht in der Mutterfprache von der Entwicke
lung des Denkvermögens fchlechterdings nicht ge
trennt werden kann, denn (S. 9.) wie Gedanke und 
Rede innerlich eins find: fo müllen auch der Unler-
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richt in der Mutterfprache und die Entwickelung des 
Denkvermögens eins feyn. Die Methode nun des 
Unterrichts fey natürlich' $ie mufs mithin überall 
von der Anfchauung, aber (S. |Q\ von der inneren 
Anfchauung des Gedankens ausgehn. Diefe innere 
Anfchauung foll (S. 18) aber nicht nur der Anfangs- 
punct des Unterrichtes feyn, fondern alle Formen in 
der Sprache, z. B. die Zeitformen und die Formen 
der Ausfageweifen an dem Zeitworte und die Fall
formen der Dingwörter, follen demnächft dem Schü
ler dadurch verltändlich werden , dafs er fie mit den 
Verhältniflen der Begriffe zufammenhält, die er in
nerlich anfchauet. Um diefs zu können, mufs ihm 
die Anfchauung felbft durch Uebung geläufig ge
macht werden, und diefs gefchieht durch Beyfpiele, 
deren Wahl jedoch durchaus nicht gleichgültig ift, 
fondern welche richtig gedacht und fprachrichtig 
feyn, muffen. — Der ganze Sprachunterricht mufs 
ferner analytifch oder zergliedernd feyn, d. h. er 
mufs von dem Urtheile und dem Satze, als dem Aus
drucke eines Uriheils, ausgehn, und alle Befonderhei- 
ten der Begriffe und der Beziehungsverhältnifle tynd 
ihre Bedeutung in dem Satze anfchaulich machen 
und gewiffermafsen aus dem Salze entwickeln (S. 23. 
24). Dadurch allein wird der Schüler zu einer 
wahrhaften und lebendigen Anfchauung derfelben 
und zu einem wahrhaften Verftändnifi’e der Sprache 
gelangen. Die Zergliederung des Satzes aber (S. 25) 
befteht grofsentheils darin, dafs man die unter einer 
Gattung von Dingen begriffenen Arten und Unterar
ten gehörig unterfcheidet, z. B. die Arten der Zeit
wörter und der Dingwörter, die Arten und .Unter
arten des Zeitverhältniffes und der Ausfageweifen, 
die befonderen Arten der objectiven Beziehung, des 
ergänzenden und des nur beltimmenden Objectes u. 
£ £ — Diefs find im Allgemeinen die Grundzüge 
der Art und Weife, wie die Methode, mit Rück
ficht auf die Natur des zu behandelnden Stoffes, ih
rer Aufgabe entfprechen mufs. Hierauf geftützt wird 
der Unterricht felbft, um die Aufgabe in dem be- 
zeichn^ten Sinne zu löfen , folgenden Gang einfchla- 
gen. Der Unterricht foll (S. 26) von der Betrach
tung des Gedankens und feines Ausdruckes, des Sa
tzes, ausgehen. Er beginne( daher (S. 27) damit, dafs 
der Lehrer feine Schüler auffodert, ihre Gedanken 
— das, was fie von den ihnen gerade nahe liegen
den Dingen urtheilen — auszufprechen , und dafs er 
fie dabey immer auf nackte Sätze zurückführt, denn 
namentlich an den nackten Sätzen fafst der Schüler 
leicht, was Subject und Prädicat, Ding und Thätig-
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keit ift, und wie die Begriffe in dem Urtheile auf 
einander bezogen werden, weil er alles innerlich 
anlchauet. Der .Lehrer leitet alsdann die Aufmerk- 
famkeit des Schülers auf die Wörter, und läfst ihn 
Dingwörter, Zeit-, Eigenfchafts-, Begriffs- und 
Form-Wörter, endlich das Wort und feine Biegungs
endung unterfcheiden; er läfst ihn (S. 28) die Be
deutung einer jeden VVortart auffahen und /ich ihren 
Namen merken, worauf er den Schüler wieder den 
ganzen Satz betrachten und gewahr werden läfst, 
wie derfelbe entlieht, indem eine Thätigkeit von ei
nem Dinge ausgefagt und das Urtheil an dem Prädi
cate durch die Biegung oder durch ein Formwort 
ausgedrückt wird. Doch es würde (S. 30) den Lehr
ling verwirren, wenn man alle Verhältniffe der 
Sprache, wie fie fich gerade darbieten, an dem Satze 
entwickeln wollte; es müffen daher (S. 31) die be
fonderen Verhältniffe der Sprache und ihre Formen 
aus dem Satze ftufenweife nach einander und in ei
ner folchen Ordnung hergeleitet werden, dafs das 

achfolgende immer aus dem Vorangehenden ent
wickelt wird. Man darf (S. 32) nie zu einer nach
folgenden Stufe fortfehreiten, fo lange dem Schüler 
die vorangehende nicht anfehaulich und die Anfchau- 
ung derfelben geläufig geworden ift. Jedoch: Repe- 
titio ejt mater Jtudiorum! Defshalb ift es (S. 33) 
fehr zweckmäfsig, jedes Mal bey der Betrachtung 
eines neuen Gegenftandes den Schüler die vorange
henden Stufen wieder durchgehen zu lallen, Immer 
mufs dabey vorzüglich darauf geachtet werden, dafs 
(S. 34. 35) dem Schüler die Unlerfcheidung des Be
fonderen ganz geläufig werde, und diefs wird er
reicht durch die Vergleichung der Befonderheiten, 
die verwandt und doch unterfchieden find. Um das 
Verftändnifs der Sprachformen dem Zöglinge geläufig 
zu machen, find fortgefelzte Uebungen unumgäng
lich nothwendig. Diefe Uebungen lind zwiefacher 
Art: man läfst (S. 36) den Schüler felbft die man- 
nichfaltigen grammatifchen Formen bilden, und man 
läfst ihn in gegebenen Sätzen die grammatifchen 
Verhältnille durch Zergliederung des Satzes auffin
den. Grofsen Werth legt der Vf. namentlich auf 
die Uebungen im Zergliedern. Hier find wieder 
zwey Wege möglich. Nach der erften Art (S. 37) 
bezeichnet man bey jedem Worte des Satzes die 
Wortart und die Biegungsform; nach der zweyten 
dagegen die grammatifche Bedeutung, und unter- 
fcheidet nur die Glieder der Satzverhältniffe und die 
befonderen Beziehungsformen. Befonders wichtig 
wird die Zergliederung des Satzes dadurch, dafs fie 
den Schüler in den Stand fetzt, die Fehler in dem 
Gebrauche der Formen leicht aufzufinden und diefe 
Fehler mit Sicherheit zu verbeffern (S. 47), fowie 
die, lediglich auf die grammatifche Bedeutung der 
Wörter gegründeten Gefetze der Wortfolge (S. 48) 
richtig anzuwenden. Ueberdiefs wird fie ein Mittel 
abgeben, die fehlerhafte Betonung der Wörter in 
der Rede zu verbeffern. An die allgemeine Betrach
tung des Satzes knüpft fich die befondere Betrach
tung der drey Satzverhältniffe in ihren yerfchiedenen 
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^neij In Lehre von der Wortbildung (S. 54) 
loll der Schüler zu einem beftimmteren und voll- 
kommneren Verftändniffe des Wortvorrathes überhaupt 
und befonders zu einem klaren Verftändniffe der Be- 
griffjwörter geführt, und diefes Verftändnifs des 
Wortvorrathes foll ihm eben fo, wie das Verftänd
nifs des Satzes und feiner Verhältniffe, geläufig Wer
den. Eine genaue und ausführliche Betrachtung der 
Wortbildung gewähret aufserdem noch befonders 
grofse Vortheile in Hinficht auf richtige Ausfprache 
und auf die Orthographie (S. 57). — Schon aus die
fem, wo es nur möglich war, mit den eignen Aus
drücken des Vfs. gegebenen Abriffe wird der kun
dige Lefer den reichen Inhalt diefes klar und präcis 
abgefafsten Schriftchens erkennen, mit welchem Rec. 
fich infofern emverftanden erklärt, als es hauptfäch- 
lich auf Elementarfchulen berechnet ift, indem er 
für Gelehrtenfchulen den hier eingefchlagenen Gang 
nicht durchgängig billigen könnte. Hr. B. hat über
all die hier mitgetheilteu Andeutungen weitläuftiger 
erörtert und mit vortrefflichen Beyfpielen verfehen, 
auch am Schluffe noch feine Bemerkungen darüber 
beygefügt, wie der angedeutete naturgemäfse Stufen
gang in dem Sprachunterrichte der in den Volksfchu- 
len meiftentheils beftehenden Claffeneintheilung leicht 
wird angepafst werden können.

No. 2- Im Jahre 1801 liefs der Vf. zu Berlin 
feine neue deutfehe Sprachlehre u. f. w. in 3 Bän
den erfcheinen. Diefes Werk, dellen frühere Aus
gaben. in unferen Blättern (1818- No. 150 und 1823. 
No. 104) von anderen Recenfenlen angezeigt wor
den find, übergiebt er hier in neuer, viel verbefferter 
Geftalt dem Publicum. Da von einem Buche, Wel
ches fchon zu wiederholten Malen neu aufgelegt 
worden, vorausgefetzt werden darf, dafs es feiner 
Einrichtung und feiner Ausführung nach denjenigen 
bekannt ift, für welche es gefchrieben wird: fo 
will Rec. fich nur auf wenige Bemerkungen be- 
fchränken, die fich aber zu unferem Bedauern falt 
fämmtlich darauf reduciren laffen, dafs der Vf. die 
neueren durchgreifenden Forfchungen auf dem Ge
biete der deutfehen Grammatik bey Umarbeitung 
diefes Werkes unbeachtet gelaffen hat. Recht auffal
lend war uns diefer, dem Buche äufserft nachtheil
ige Umftand u. a. bey der Beugungslehre. Hier fagt 
der Vf. von den einheimifchen Gattungsnamen (Th. I 
S. 74 118) : ,,Bey der Beftimmung der deutfehen
Beugungslehre liegt der zweyte Fall der Einzahl zum 
Grunde. Diefer lautet entweder s oder es (Vaters, 
Mannes), oder n und en (Knaben, Bären), oder er 
ift wie der erfte Fall und hat gar keine Beugungs- 
fylbe. Hienach bringen wir fämmtliche einheiraifche 
Gattungsnamen in 3 Beugungsclaffen oder Deelinatio- 
nen/f Dazu erinnert er in einer Anmerkung: „Die 
deutfehe Beugungslehre ift nicht in allen Grammati
ken diefelbe. Aeltere Sprachlehrer, wie Gottjched} 
nehmen 5 Declinationen an, Adelung fogar 8; die 
Neueren befchränken die Zahl auf 3, weil fie nur 
auf die Beugung der Einzahl fehen, und da diefe 
in der dritten Declination gar keine Beugung hat: 
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fo erklärt fich auch, dafs einige nur 2 Beugungsclaf- 
fen annehmen.“ Die Grimm’Lehe > von den bewähr- 
teften Grammatikern anerkannte Eintheilung der De- 
clination in ftarke und fchwache hat hier von Hr. H. 
nicht einmal eine Erwähnung gefunden ’ — Nic^min- 
der zeigt fich unfere obige Ausheilung Th. f
6. 388 beftäligt. Dafelbft beginnt die .Lehre von den. 
Sätzen. Die hier aufgeftellte Erläuterung des Satzes 
pafst jedoch blofs auf den Subjectsfatz, welcher a er- 
dings der gewöhnlichfie ift; der Exiltenzia 1 atz in e 
keine Erwähnung. Ferner war es hier an feinem 
Orte, die Beftandtheile des Subjectsfatzes (Subject, 
Prädicat, Copula) genauer zu erklären, und anzuge
ben, welche Sprachtheile die Stellen diefer Satzbe- 
ftandlheile zu vertreten geeignet feyen. Gleich man
gelhaft ift die Eintheilung der Sätze behandelt. Man 
erfährt hier nur von einfachen und zufammenge- 
fetzten, von Haupt-, Neben-, Zwifchen-, Vorder-, 
Nach- und zufammengezogenen Sätzen, und die 
ganze fo wichtige und reichhaltige Materie ift auf 
wenigen Seiten abgethan. Die Lehre von den Mo
dis der Verben ift nicht minder karg, d. h. fo aus- 
geftattet, dafs aus den hier milgelheillen, abgeriffe- 
nen und nicht auf innere Gründe geftützten Bemer
kungen (S. 195 —197 des 1. Theils) kein Schüler 
den richtigen Gebrauch der verfchiedenen Redewei- 
fen kennen lernen kann. — So viel vom erften 
Theile. Ein belferes Lob freut fich Rec. den beiden 
anderen Bänden diefes Werkes erlheilen zu könnens 
Wenn nämlich auch der zweyte Theil, der eine lo
genannte praktifche deutfehe Sprachlehre feyn foll, 
und als folche im erften Abfchnitte Uebungen in der 
Rechtfehreibung, im zweylen Uebungen in der 
Worlforfchung und Wortfügung, im dritten Stoff 
zur Bildung des Lenk- und Sprach - Vermögens , im 
vierten eine kleine Beyfpielfammlung in den ver
fchiedenen Arlen des Stils, im fünften Erklärungen 
deutfeher Multerfchriftfteller und im fechften Aufga
ben zu fchriftlichen Arbeiten enthält: — wenn 
nämlich auch diefer zweyte Theil nirgends durch
greifende Erörterungen darbietet: fo können doch na
mentlich die Beyfpielfammlung und die Aufgaben 
mit vielem Nutzen gebraucht werden. Noch mehr 
befriedigt der dritte Theil billige Anfoderungen 
durch eine im Ganzen fehr finnig und zweckmäfsig 
ausgewählte Sammlung deutfeher Multerftücke. Zwar 
fanden wir in den meiften aufgenommenen Gedich
ten u. f. W. längft aus ähnlichen Sammlungen be
kannte Stücke; allein der Herausgeber hat denlelben 
auch manches Eigenthümliche beygefügt, und, wenn 
die SachCn auch bekannt find: fo kann man fie doch 
ohne Anhand jer jUgend in die Hände geben. Druck 
und Papier find fehr

D. H. E. S.
VERTUSCHTE SCHRIFTEN.

Dresden u. Leipzig b. Arnold: Sämmtliche Schrif
ten von A. von f'rcmhtz. Zweyte Sammlung. 
Achtes Bändchen : Tßhesme ^74 g. Neuntes 
Bändchen; Hie Flammengrüß> jjas Mädchen
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Haslithale 173 S. Zehntes Bändchen : Das 
JVlädchen von Eßlingen. Erfter Theil. 168 S. 
Eil!tes Bändchen: Das JVlädchen von Eßlingen, 
Zweyter Theil. 152 S. Zwölftes Bändchen: Der 
Papagey, Scenen aus dem Gebirgsleben, 188 S. 
1834. 12. (2 Thlr. 8 Gl.
LVergl, Erg. BL zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 76.]

P^e unter dem Titel Tßhesme gegebene Novelle 
gehört in die Kategorie derjenigen Kunftverfuche, 
bey denen der Stoff dem Zatigelühle mit Verletzung 
droht, wenn dem Künftler nicht 1 act und Gewandt
heit genug beywohnen, um durch eine angemeH'ene 
form dielem grofsem Uebel hinreichend begegnen 
zu können. Hn. von Tromlitz ift Letztes voliltän- 
dig gelungen. Der Eigenthümer eines englifchen 
Kauftarlheilchiffes, Harry Dugdal, kommt voll ju
gendlicher Leidenfchaft für Helenen, die Tochter 
des Demetrios Nakari, auf die Infel Scio. Vier Jahre 
früher zu Smyrna als kranker Schiilsfähndrich im 
Haufe der höchft liebenswürdigen Familie auf das 
forgfamfte gepflegt, gehen alle feine Wünfche auf 
den Verein mit Helenen, die noch zu fehr Kind ge. 
wefen, um dergleichen damals fchon einzuleilen. 
Aber die Hand des Schickfals hat inzwifchen fehr 
nachtheilig auf den frohen harmonifchen Familien
kreis eingewirüt. Die würdiglte der Hausfrauen, 
Helenens Mutter, ift nicht mehr, der joviale Nakari 
zum Trübfinnigen umgewandelt, und auf Helenen 
laftet eine Melancholie, um fo anziehender und doch 
auch zugleich herzzerreifsender, da die in dem Kinde 
bereits anlockenden Keime der Schönheit fich inzwi
fchen auf das vollkommefifte ausgebildet haben. I)as 
iieflie, düfterlle Geheimnifs blickt aus allen Umftän- 
den fchaurig hervor. Dugdals Liebe findet übrigens 
bey Helenen kräftige Erwiederung, doch knüpft fie 
an die Gewährung ihrer Hand eine blutige Federung. 
Hallan Bei, der Kapudan Pafcha, ift Urfache an dem 
Tode ihrer Mutier. So viel entdeckt fie dem Gelieb
ten, dafs fie ein Gelübde gethan, nur Denjenigen 
als Gemahl anzunehmen, der ihn ihr todt oder le
bendig bringt, oder durch den er wenigftens von 
der Höhe feiner Macht in das Elend geräth. Dug
dal geht hierauf ein. Der Krieg zwilchen Rufsland 
und der Pforte im Jahre 1770 foll ihm die Gelegen
heit im Uienüe der erften Macht hiezu darbieten. 
Aber wie grofs auch die Erfolge der Gefahren find, 
worin Dugdal zu Lölung feines Wortes fich ftürzt, 
unbegreiflicher Weile entrinnt gerade Haifa» Bei 
dem allgemeinen Verderben, jedoch nur, um — ab- 
gelelzt und ins Elend verwiefen zu werden.

So wäre denn kein Hindernifs weiter gßgen den 
Vttn Harry fo erfehnten Verein. Warum aber gleich
wohl Helena fich dem Bande entziehen will, und 
Was fie fodann veranlafst, doch noch die Seinige zu 
werden, darüber enthalten wir uns des AuffchlufTes. 
Der Verf. hat ihn, bis er erfolgt, , fo gefchickt zu 
umfehleyern gewufst, dafs wir mit Offenbarung des 
Umftandes einen Eingriff in des Lefers Zufriedenheit 
machen würden, dem wir nur anrathen können, fich 
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an diefer fo wohlerfundenen, als forgfältig ausgeführ
ten Novelle felbft bald möglichft zu ergötzen.

Man kann nicht einfacher und anfprechender 
eine alte Sage (denn auf eine folche gründet ich 
unftreitig die Erzählung: Die Flammengruft) vor e- 
een, als es in der erften, gröfsten Hälfte ge c eben 
ift. Das ganze Seyn und Treiben einer armen Berg- 
niannsfamilie, deren befchiedenes Gluc< ferner tie
fer und erfreulicher zu Herzen dringt, Iteht mit den 
frifcheften, lebendigften Farbe« vor uns aufgethan. 
Man lieht auch, bereits bald nach dem Anfänge dafs 
der Verf. uns in das Gebiet des Wunderbaren 
zu verfetzen denkt. Immerhin! den Gefallen am 
Wunderbaren wird keine Philifterey der fogenann- 
ten Aufklärung «nS aus der Seele nehmen können. 
Allein um die beabfichtigte Wirkung hervorzubrin- 

en mufs das Wunderbare überall leife, ganz leife 
auftreten. Eine gefchickte, nur halb ausgefprochene 
Andeutung darauf erweckt den Glauben des Augen
blicks daran, worauf hier Alles ankommt, wogegen 
die fehr in’s Detail gehende Ausarbeitung der an lieh 
unglaublichen Ereigniffe den bezweckten Eindruck 
dadurch verhindert, dafs es die Sache in das eigent- 
liehe Mährchen überführt. Unferer Anficht nach ift 
Hn. von Tromlitz Letztes bey diefer Erzählung be
regnet deren zweyte Abtheilung in demfelben Grade 
unbefriedigt läfst, als die erfte die Erwartung hoch 
gefpannt hatte. .

Bey dem Mädchen im Hashthale glaubt man 
Anfangs mit einer Clauren’ichen Mimih in Verkehr 
zu treten. Vielleicht blofs, weil die Heldin eben
falls eine Schweizerin ift. Etwas fpäter kommt uns 
der verftorbene ehrliche X Lafontaine fehr in Vor- 
dacht, dafs er dergleichen ebenfalls gefchrieben ha
ben könnte, wenn er feine breite Sentimentalität lo 
hübfeh zufammenzufchnüren verftanden hatte. Noch 
weiter wird uns Vieles in dem Innerften der Ge
fchichte unbegreiflich. Man kann nicht fallen, wie 
der treffliche Jüngling, Graf Robert, einen wahrhaft 
himmelfchreyenden Betrug an feinen Eltern und an 
der Inniggeliebten zugleich zu begehen vermag. Vie
les Andere wird gleichfalls höchli räthfelhaft. Uebri- 
eens befördert der Verf. den lebendigen Gang und 
das gute Fortkommen feiner Dichtung durch das 
ßhapfodifche des Vortrags und manchen gluck heben 
Surune über pfychologlfche Ilindernllfe. Halst ließ 
auch allerdings1 die Frage, ob die Charaktere und zu
mal der Hauptcharakter, bey der gefchilderten Han
delsweife belieben können,, nicht immer ml gutem 
Gewißen bejahen, fo mufs man doch bekennen, 
dafs auf anderem Wege das Ganze fehwerheh fo 
frifch und unterhaltend ausgefallen feyn wurde.

In dem Mädchen von Eßlingen erhalten wir 
viel unheimlichen Spuk in einer Paraphrafe der be
kannten allen Sage des Ritters vom Rodenftein. Das 

wüthende Heer mit feinem wilden Jäger häufet ge
waltig. . Grauen und Gräuel wogen wild durch ein
ander in zwey zufammen verwebten Gefchichten. 
Zuletzt wird der bangen Leferin wenigftens die Be
ruhigung, dafs dem alten Ritter vom Rodenftein und 
feiner Mathilde, die zu Abbüfsung ihrer Sünden 
lange, lange als Gefpenfter umherfchweifen mufsten, 
die ungeftörte Ruhe zugeftanden worden.

Der fo leicht verfchlungene, als gelöfte Faden 
der kurzen, angenehmen Gefchichte: der Papagey, 
läfst den Lefer fchwerlich vor erreichtem Schlüße los.

Doppelt zieht uns der deutfehe Offizier an, def- 
fen Tagebuche die das zwölfte Bändchen fchliefsen- 
den Szenen aus dem Hriegsleben in Spanien entnom
men find, weil wir in ihm Herrn von Tromlitz 
felbft wahrzunehmen glauben. Aber an fich gewäh
ren diefe Szenen ebenfalls ungemeines Interelle, be
fonders durch die Schilderung Mina’s, in welchem 
der Held auch als Menfch in recht günftigem Lichte 
erfcheint und überhaupt dadurch, dafs fie über den 
Charakter jenes graufamen Krieges, fo wie des fpa- 
nifchen Volkes, manchen erwünfehten Auffchlufs er- 
theilen.

m.

Bamberg, b. Drefch: Rahel (Antonie Friederike, 
Varnhagen von Enfe, geborne Rahel Levin) 
Geiftes - und Charakter-Gemälde diefer großen 
Frau; in forgfältig gewählten Stellen des For- 
trefflichßen aus ihren Briefen und Tagebüchern. 
Toilettengefchenk für die Gebildetelten des weib
lichen Gefchlechts. Herausgegeben von Z. Funch. 
1835. 8. (16 gr.). ,

Vorliegendes Werk, detTen Inhalt fich klar und 
deutlich im Titel ausfpricht, verdient fchon feiner 
gemeinnützigen Tendenz nach einen ehrenvollen 
Platz in unferer Literatur. Kein Farbenpinfel 
vermag es, ein treueres Bild diefer merkwürdigen 
Frau zu entwerfen, als es der Herausgeber diefes 
Buches mit feiner Feder gethan. Es zerfällt in fol
gende lieben Abfchnitte: 1) Religion — Philofophie 
— Lebensweisheit. 2) Seelen- und Gemüths - Leben. 
3) Geltändnifle über fich felbft. 4) Literärifch - Ae- 
fihetifches (Urtheile über Dichter, Componilten, Künft- 
ler u. dgl.). 5) Mündliche Aeufserungen. 6) Ver- 
mifchtes. 7) Lebensfkizze. Sämmtliche Rubriken 
hat der Herausgeber mit den gediegenften Stellen des 
Originals ausgefüllt, und in fteter Berückfichtigung 
des Lehrkreiles, für den er fchrieb, einen ebenfo 
richtigen Takt, als geläuterten Gefchmack in der 
Kunft des Excerpirens gezeigt. Wir empfehlen daher 
das Buch jedem Gebildeten, der nach einem äftheti- 
fchen Genüße fich fehnet, welchen die Sündfluth von 
Romanen, die jede Meile hervorbringt, nicht gewäh
ren kann. ^r-
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und hiftorifch - philofophifchen Anmerkun
gen; Leipzig, 1802.

9) M. T. Ciceronis Academica, em end ata' 
ad optimorum et cxemplarium et criticorum 
fidem ac, rerum imprimis ratione habita 
illuftrata. JMagdeb, 1806. *

10) De codice Fabularum Aviani Lunenfi 
nunc primum collato; Gotting. 1807.

11) Verfuch einer pragmatischen Gefchicht» 
der Johannis- und Raths-Schule zu Lüneburg 
Lüneb. 1807.

12) Ueber das Wahre, Gute und Schöne, drey 
Dialoge des Plato Theätetos, Philebos,  Hip- 
pias der Gröfsere; überfetzt und mit Einlei
tungen, nebft erläuternden Anmerkungen 
venehen. 2 Thle; Leipz. 1807. °

*

13) Jo. Nicolaus Niclas, Stephani Thefauri 
L. G. Jeparatus editor, in-Wolf. Annal 11 
396 — 402; (1817)- ’

14) Ueber die Sonntagsnamen in unferem Ka
lender; im Hannov. Magazin 1817. St. 55

15) Recenfionen in der Hildesh. krit. Biblio 
thek leit 1819—1350; unter dem Namen 
^ois^os. tarnen

16) Recenfionen in den Erften Bänden von 
Jahns Jahrbüchern der Philologie.

17) Recenfionen in der Jen. Lit. Zeitung feit 
1822, unter dem Namen Novalis.

LITERARISCHE

I. Nekrolog.

Jieinrich Christoph Friedrich Hülfemann, zu 
Altenbergen im Gothaifchen am 7 März 1771 
geboren, wurde 1797 Collaborator, dann Conre
ctor und Rector zu Hameln, am 30 April 1798 
Dr. philof. zu Göttingen, nachdem er zuvor eine 
Abhandlung de Theocratia Mofaica einge- 
fandt hatte, 1799 Rector des Johanneums zu 
Lüneburg und 1807 Director der Stadtfchule 
zu Ofterode, wa er am 18 Febr. 1835 ftarb.

Zu den bedeutenderen literarifchen Arbei
ten des Verewigten gehören befonders:
1) Pfalmi I et II perpetua annotat, illuftrati; 

Jenae 1793.
2) Dif/ert. inauguralis de notione natura ac 

indole Theocratia" Mojaicae; Hameliae 1798- 
3) Ueber die Vorbereitung junger Leute zum

Studium der Theologie, auf niederen Schu
len; Hameln 1799. * 1

4) Ciceronis oratio pro Archia poeta; cum 
annotatt. et carminibus Archiae, Graece 
et Lat. novis Guris emendatior, ad optimas 
editiones recenfita; accedit varietas lectio- 
nis et interpretatio, commentarius perpetuus 
etc. Lemgoviae, ißoo.

5) De indole philofophica M. T. Ciceronis 
ex ingenio ipfius et aevi rationibus rite ae- 
ftimanda; Lüneb. 1799.

6) Euripidis Jon, Graece, ad optimas editio
nes 'etc., recognitus', commentario perpet., 
prolegomenis et indicibus illuftratus; Li- 
vfiae 18O1>" edit. jecunda. Londini 1826.

7) ^°tijiändige griechifche Sprachlehre. Eine 
berichtigte und vermehrte Auflage der Mär- 
ki/chen Grammatik, mit den gelehrten Be
merkungen mehrerer Sprachforfcher u. f. w. 
Leipzig 18°2« a

ß) Ueber die Principien und den Geilt der 
Gefetze, im nächften Bezug auf die Gefetze 
der alten Römer. Aus dem Latein, des M. 
T. Cicero, nebft einer kritifchen Einleitung

Unter den vielen nachgelaffenen Manu 
fcripten finden fich: aj Cicero pro Archia 
poeta, edit. fecunda ; b) Cicero de legibus - 
^ Chrefiomathia Galeniana; d) Cicero de 

? Ueberfe‘«ng des Phädon des Plato;
1) Ueberfetzung des ganzen Statius: g) Antho- 
logia Perfica ; h) Anthologi a Hebraica; i) 
berfetzungen aus d'Galenus; k) Apparatus ad 
emendandum et tllujtrandum Statium; 1) Ta- 
citi Germania, cum oh/erv. crit. hiftoricis etc

Der Verewigte verheirathete fich am 4 Juni 
1813, und wird von feiner nachgelaffenen Witt- 
We und J2./,?!116™?11 Refer Traft er beweint.

Ausführlicher findet fich die Lebeftsbe- 
fchreibung des verewigten in: J. F. Wage- 
neri SpiciU^ annotatt., in picturas vajorum 
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Graecorum; Luneb. 1799, 8.26 — 29. Vgl. T'- 
Meufels gelehrtes Deutfchland IX, 634;
386; XIV, 202.

Arn 15 Oct. zu Eichftädt Dr. von Maul, 
feit wenigen Wochen Bifchof dafelbft.

Am j6 Oct. zu Eutin der grofsherzogl. 
oldenburgifche Geh. Hofrath Dr* ^r. Hellwag, 
durch viele Schriften im Fache der Medicin 
und der Naturwiffenfchafte^ ^it 1776 rührn- 
lichft bekannt, geb. 1734;

An demf. Tage Strafsburg Dr. C. Cail- 
lot, Decan der dal. med. Facultät.

Mitte O<?t. zu Paris Claude-Hugues - Le- 
libvre, ehemaliger Generalinfpector der Berg
werke, durch mehrere mineralogische Abhand
lungen bekannt, geb. zu Paris 1752.

Zu derfelben Zeit in Orleans Seb. Louis 
Saulnier, Präfect des Loiredepart., als Re
dacteur der „Revue britannique“ bekannt, 
5o J. alt.

Am 19 Oct. zu Läufelfingen in Bafelland- 
fclfaft Marcus Lutz, Pfarrer dafelbft, durch

234 
mehrere hiftorifche und topographifche Schrif
ten bekannt. t & r QcnnI

An demf. Tage zu Stralfund Dr. ^7Z/2, 
Jul. Ludw. v. Schubert, königl. pr. Geh. Re- 
gierungsrath, 82 J. alt.

An demf. läge der Prof, am Gymnaf*  zu 
Ansbach, Dr. Friedr. Selling.

Am 22 Oct. zu Paris Cadet de Metz, ehe
maliger Subdelegat der Generaliiitendanz von 
Corfica , durch einige ftaatswirthfchjiftliche und 
geologil’che Schriften bekannt, 85 !• alt.

Am Oct. zu Beriin Dr. Ferd. Hnr. 
Salomon, Prof. am Joachimsthalfchen Gym- 
nafium.

Gegen Ende des Oa phiU Fra^ 
Deleuze, als Dichter und durch feine Unter- 
fuchungen über den mineralifchen Magnetis
mus bekannt, geb. 1753.

Am zj. Nov. zu Leipzig der Concertmeifter 
H. A. Matthäif als Componift bekannt.

Am 20 Nov. zu München der als Techno
log bekannte Bitter Jo/. v. Baader, geb. 1763.

LITERARISC

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige 
an

Gelehrte und Literaturfreunde.
Die feit Anfang 1834 in unferem Verlage 

erfcheinende
Liter arifche Zeitung, 

herausgegeben von Dr. Karl Büchner, 
wird auch im Jahre 1836 in der bisherigen 
Art fortgefetzt werden: wöchentlich, am Mitt
woch, 1 Numer, jedoch öfter als bisher mit 
einer Beylage, der ganze Jahrgang (über 60 Bo
gen engen Drucks) zu dem mäfsigen Preife 
von 2| Thlr. — Der Zweck der Liter. Zei
tung : eine vollßtändige Ueberficht Uber das 
ganze Gebiet der neueften Literatur zu ge
währen, ift bisher, wie allgemein anerkannt, 
zur Genüge erreicht worden. Sie enthält die 
.frühefte Nachricht von allen neuen literari- 
fchen Erfcheiuungen (auch von Differtationen 
und Programmen), giebt von den intereffante- 
ren und wichtigeren eine Beurtheilung ihres 
Inhalts, weil’t die in den vorzüglichlten in- 
und ausländifchen Zeitfehriften enthaltenen Auf- 
Lätze und Recenfionen nach, und liefert end
lich unter der Rubrik, Mi/cellen, eine An
zeige der - Todesfälle , Beförderungen und Eh
renbezeigungen der Schriftfteller, Anzeigen von 
Preisaufgaben, liter. Entdeckungen, Bücher- 
Auctionen , und andere liter. Notizen. — Man 
wird aus diefer kurzen Ueberficht des Inhalts

HE ANZEIGEN.

der Literarifchen Zeitung genügend das Un- 
te.rfcheidende derfelben von den „Literatur- 
Zeitungen“ erkennen , und wie diefelbe für 
alle Gelehrte, Beamte, Militärs, Technologen 
und Landwirthe, welche mit der Literatur 
fortgehen wollen, ein unentbehrliches Blatt ift.

Beftellungen nehmen alle Buchhandlun
gen und die königlichen Poftämter an.

Duncker u. Humblot in Berlin.

Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Giefsen erfcheint feit dem Anfang diefes Jah
res, unter Redaction des Herrn Kammerdi
rectors Seidel, eine der Empfehlung und Ver
breitung höchft würdige Wochenfchrift unter 
dem bel'cheidenen Titel:

Gemeinnützige Blätter für Deutfchland. 
Ein Wochenblatt von einem Vereine, ihr 
deutfehes Vaterland und ihre Mitbürger 
liebenden Männer aus allen Ständen. 
gr. 4. Der Jahrgang von hiefigem Poft- 
amte bezogen netto Thlr. od. 1 fl. 12 kr. 
Vorauszahlung, und in Quartalheften auf 
dem B-uchhändlerwege bezogen 1 Thlr. 
od. 1. fl. 48 kr.

Es wird Niemand gereuen, fich diefe ge
diegene und wohlfeile Zeitfchrift an^efchafft 
zu haben, die auch durch alle foliden Buch
handlungen um den vorltehenden Preis zu be
kommen ift» Giefsen, im Aug. 1835«

G. F. Heyer, Vater.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.

l^ür Chemiker und Mineralogen*
Suckow, D- G- (Profeffor in Jena), Zur Che

mie und Mineralogie. Erftes lieft. 1» gr’
Diefes Heft, welchem noch vor .Ende lau

fenden Jahres das zweyte folgen wird, enthält 
folgende Abhandlungen: i) Ueber das ehe- 
mifch-verfchiedene Verhalten quantitativ-ver- 
fchieden zufanirnengefetzter Stoffverbindungen 
gegen das Sonnenlicht, vereinigt mit Bemer
kungen geg£n die 'gewöhnliche Beftimmung 
und Bezeichnung der Säuren. 2) Reflexionen 
über den verj chiedenen optifcheil Charakter 
der Gemengtheile des födlichen und nördli
chen Urgebirges. 3) Zur Charakteristik des 
künftlichen Fel ffpaths von Sangerhaufen. 4) 
Die Kryßaff0' m der Kupferblüthe. 5) Neue 
Combination des Schwefels. 6) Einige Zwei
fel geScn die Eigenthümlichkeit und Selbß- 
ßändigkeit der jogenannten organifchen Che
mie- 7) Vorschlag zu Aufbewahrungsgefä- 
fsen chemifcher Präparate.

Leipzig, im Aug. 1835.
.Allgemeine niederländifche 

Buchhandlung.

FreundJ der Naturwiffenfchaften von gleicher 
Wichtigkeit feyn.

Es foll nunmehr nach Vollendung de« 
gten Bandes der yte Band , die Cetaceen um- 
faffend , erfcheinen, deffen Bearbeitung die 
Herren Profefroren Dr. R. Wagner in Erlan
gen und Dr. Wie.<rmann in Berlin übernom
men haben. Zum Schluffe folgt ein Supple
mentband mit Nachträgen und einer Aufzäh
lung aller Arten vom Herrn Profeffor J. A. 
Wagner .in München.

Die Abbildungen , welche den Fortfetzun
gen beygegeben find, gehören ficberlich zu 
den gelungenften Leiftungen in diefem Fache. 
Sie find zum grolsen Theile nach Originalen, 
namentlich aus dergrofsen Sammlung in Mün
chen, gezeichnet, und erhalten dadurch einen 
befonderen Werth, dafs fie aufser bekannten, 
auch viele nur wenig oder bisher noch gar 
nicht gekannte Arten darftellen.

Erlangen im Oct. 1335.
Expedition des Sc hr e b er'fchen Sällg- 

thier- und E sp erjehen Schmet
terlings- Werkes,

in Commiffion der Palm'^chen Verlags- 
Buchhandlung.

Bey mir ift erfchienen :
Steckling, Dr. Ludewig, die Kalologie oder 

die Lehre vom Schönen, aus Einem Prin
cipe vollitändig entwickelt. 8- 11 Bogen.
Mafchinen- Velinpapier, brochirt. 18 gr.

Steinbeck, Dr. Alb., der Dichter ein Seher, 
oder über die innige Verbindung der Poefie 
ündÄder Sprache mit dem Hell-fehen. Nebft 
einer einleitenden . Abhandlung „der orga- 
ni/che Leib und die Sprache^ von Dr. Ch. 
H. von Schubert, gr. g. 40 Bogen. 3 Thlr.

Georg Joachim Göfchen 
in Leipzig.

Aufser dem bereits erfchiertenen und allen 
Abnehmern überfandten 7grten und gölten 
Hefte <Jes Sehr eher ’l’chen .Säugthierwerks, wel
che als ^Qrtfejzung des bisher fehlenden Tex
tes zum 5ten ßanf{e 18 Bogen enthalten, wurde 
der 6te Band mit dem „oßen njs Heft vol- 
lendet ausgege en. Dcrfeioe ift vom Herrn 
Profeffor Dr. J. A. W(ff>ner München bear
beitet, und enthalt die eitlf4lcU kauenden Huf- 
thiere.

Da auf alle wichtigen BeziH^näen die 
vollftändigfte und genauelte Rückficht genom
men ift, fo wird diefer . Band für den Zoolo
gen, wie für den Üekonomeu und jeden

Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu haben:
Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im Königrei

che Sachfen geltenden Civilrechts. Zwei
ter Theil, erfte Abtheilung. Dritte ver
mehrte und nach den neueften gefetzlichen 
Beftimmungen ergänzte Ausgabe. (Beforgt 
von dem Stadt - Gerichts - Rath, Phil. Heinr. 
Friedr. Hänfel zu Leipzig.) gr. 3. 22 Bo
gen. Preis 1 Thlr. 4 gr.

Diefe erfte Abtheilung, welche den allge
meinen Theil des Sachenrechts und die Lehre 
vom Eigenthum enthält, ift, wie fchon die Bo
gen- und Seiten - Zahl zeigt, gegen die vorige 
Ausgabe bedeutend vermehrt worden. Die 
zweyte, das Erbrecht, die Lehre von den 
Servituten und dem Pfandrecht enthaltende, 
Abtheilung wird ebenfalls mit bedeutenden Zu
lätzen, zu Oftern künftigen Jnhfes erfcheinen.

Leipzig, im Nov. 1835.

In meinem Verlage erfchien:
Haupolder, Jof, Uebungsbuch für Anfänger 

in der lateinifchen Sprache, enthaltend aus- 
eilefene drutfehe Beylpidle zum Ueberfetzen 
in’s Lateinifche u. f. w., nebft 2 Tabellen.
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Zweyte fehr vermehrte und verbefferte Auf
lage. 8« 12 gr- od- 54 kr.

Die fchönen, ganz, dem Kindesalter ange- 
nafsten, Beyfpiele, welche diefs Uebungsbuch 
enthält, haben fchon die Einführung der rten

Schule» veranlafst. Wahr- 
doch die hier angezeigteAuflage in vielen 

halt bereichert ift je Q
11 » n__durch die neuerliche
fügung d« '„Grundformen. der deutfehen 

Sprache» fo wie der zwey 
Mdechts- und Conjugations - Tabellen“ 
fo hohe Brauchbarkeit erlangt hat ,

An- 
und 
Ge- 

eine 
dafs

dem Urtheil von Sachkennern jungen 
kein befferes Anfangsbuch in ‘ die 

kann. Bey directen
nach
Lateinern
Hände gegeben werden,
Be'ftellungen in 
führung erleichtern.

Giefsen im Nov. 1855« B. C, Ferber»

ClaffiJ^he Kunftblätter.
Verla» des Bibliograph!fehen Inftituts 

° zu
Gelegenheit^^

.„d durch , d Knnft bez.ehen.
fogleich — ------

t i n f c der Evangel ijt 
J°nlch JDomenichino’s Gemälde 

in. Stahl von
' Fer di n and Bahmann.

(Grofs Folio.)
Chin. Pap- 54 Tbl.} weije Pap. Thh facht 

r -t-i. We cannot hesitate to pro- 
notmee^bis the

that bas W®“” rint of Müller.“ Alhenaeum. 
wir nehmen keinen Anftand, diefes 

Blatt als’ das erhabenfte Weik antue,kennen, 
w’as der Slahlftich feit Jahren hervorgebracht 
7 . Wir geben ihm felbft vor dem beruhm-

Als Seitenftück znm vorhergehenden 
, -r e der W eltheilandy

C rlnach’Leonardo da Vinci 
von

Enking- Mülle r.
Nämliches Format und gleiche Preife. 

r „ ? i e und U n f c hui d. 
G 1 Mädchenköpfe

nach den Gemälden , 
n ... , nnd Guido Reni'sDomenichino s unu 

' von
F. v. Stadler.

Folio — Das Paar in guten Abdrucken
* 1 ' i Thl. fächf.

Die
Magdalena des Carlo Dolci 

vom
Profeffor Chr. Schuler.

\ Stahlftich. -— Folio.
Morghen und Curavaglio rangen um den 

Preis der hohem Meiftetfchaft in 2 Kupferfti- 
chen nach demfelben Bilde. Der deutfche 
Künftler hat, obfehon in Stahl arbeitend, Beide 

. übertroffen. Jedes jener Blätter koftet 5 Tha
ler; unfer herrlicher Stahlftich nur 16 Gro- 
fchen fächf.

Hzldburghaufen u. New-York.
Tibliagr aphifches Inßitut.

III. Ueberfetzungs - Anzeigern
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo 

eben erichienen, und an alle Buchhandlungen 
verfandt:
Simonde de Sismondi, Gefchichte der Auflö- 

fung des römifchen Reiches • und des Ver
falls der Civilifation der alten Welt. Ver- 
deutfeht von W. A. Lindau, ifte Lieferung, 
gr. 8- £eh. 12 gr.

Von diefer Bearbeitung des neueften Wer*  
kes eines durch feine „Gefchichte der itali' 
Jchen Freyftaaten im Mittelalter,“ feine „Li" 
teratur des fiidlichen Europa’s“ und feine 
„Gefchichte der Franzofen“ bekannten geift- 
Teichen Verfaffers, erfcheint zu Anfänge jeden 
Monats eine Lieferung v°n fechs Bogen zu 
dem Preife von 12 gr* Mit der fechften und 
letzten Lieferung werden, aufser dem Haupt
titel, ein einleitendes Vorwort des deutfehen 
Bearbeiters »»d eine ausführliche Inhaltsan
zeige ausgegeben werden.

W. S h akf p e ar e' s
f ä m m t l i c h e Werke 

i n
Einem Bande.

Im
Verein mit Mehreren überfetzt 

und 
herausgegeben 

von
Julius Körner.

Mit dem Bildniffe des Dichters.
Pränumerationspreis 5 Thlr.

Nachft dem Werthe der Ueberfetzung ift 
auf höchfte Eleganz Rückficht genommen.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Nachricht.

.Die „Jahrbücher für wifjenfchaftliche Kri
tik“ werden auch im Jahre 1836 in der bis
herigen Art erfcheinen. Jährlich werden, aus- 
fchliefslich der AnzeigeBlätter, 120 Druckbo
gen in gr. Quart herauskommen, und nach 
Verlangen der Abonnenten denfelben in wö
chentlichen oder monatlichen Lieferungen zu- 
gefendet werden. -Wie bisher wird darauf ge- 
fehen werden, durch, ausführliche und mög- 
lichft baldige Recenfionen der bedeutendften 
neuen Werke, und kürzere Anzeige der min
der wichtigen, die Lefer mit den bemerkens
wertheften neuen literarifchen Erfcheinungen 
bekannt zu machen. In dem Anzeigeblatt wird 
fortgefahren werden , neben den literarifchen 
Intelligenz-Nachrichten, eine vollftändige Chro
nik. aller wiffenfchaftlichen und höheren Un- 
terrichts - Anftalten der preuffifchen Monarchie 
zu liefern. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlun
gen und Poftämter nehmen ^eftellungen an.

Duncker u. Humblot in Berlin.

Von dem
Eijenbahn-Journal,

Herausgegeben
von

Fr. Liß, 
th ro eben die gte Numer erfchienen. 20 Nu- 
mern t>iiden einen Band, und koften Thlr. 

Sämtiiche Buchharidlungen nehmen Be- 
ftellungen an.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von G. F. neyer, Vater, in 

Giefsen ift neu erfchienen, und in allen lo- 
liden Buchhandlungen zu haben:

Parabeln und Fabeln vom grofsh. he/T Kij- 
chenrath Dr. Schlez. Zweyte vermehrt» 
Ausgabe. Tafchenformat, mit 2 Holx. 
fchnitten von Gubitz. In fchönen Um- 
fchlag auf milchweifses Papier und car- 
topnirt 20 gr. od. 1 fl. 30 kr. auf ord. 
Druckpapier 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Alle, dem Verleger zu Geficht gekommenen, 
Recenfionen der erften Ausgabe diefer Para
beln und Fabeln haben fich empfehlend über 
diefelben ausgefprochen. In der Leipziger 
Literaturzeitung vom J. 1824, Nr. 135 heifsj 
es z. ß.: „Sämtliche Parabeln zeichnen fich 
durch treffende Vergleichungen, natürlich« 
Naivetät und ungefchmückte Einfachheit au# 
und übertreffen in letzteren*Rückfichten  felbft 
die claffifchen Gleichniüe des mit Recht ge- 
fshäuten Krummacher, von denen fie fich 
auch dadurch unterfcheiden, dafs jene mehr 
der idealen Welt angehören, diefe mehr in# 
praktifche Leben eingehen, und daher auch 
fchon dem mittleren Jugendalter empfohlen 
werden können.“

Unter der grofsen Menge von Bildungs- 
und Unterhaltung# - Schriften für die Jugend 
werden Eltern und Lehrer, die für ihre Klei
nen zur Bildung des Verftandes und Herzens 
ein recht zweckmäfsiges Gefchenk fuchen, auch 
diefe Gabe des würdigen Verfaffers des Denk- 
freundes und anderer mit ungeteiltem Beyfalle 
aufgenommenen Jugendfehriften, als eine der 
werthvollften unbeforglich auswählen können.

Giefsen, im Sept. 1855-

G. F. Heyer, Vater.

Ankündigung.
C. A. Böttigers vermifchte Schriften.

Dio unterzeichnete Buchhandlung macht 
das philologifche und archäologilche Publi
cum im voraus darauf aufmerkfam, dafs im 
Laufe des nächften Jahres in- ihrem Verlage 
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eine Sammlung der vermifchten antiquarifchen 
Auffätze des verewigten Höfr. Böttiger erfcfiel* 
neu wird. Von den beiden gefonderten Ab- 
theilungen, aus denen fie b'efteht, enthält die 
eine unter dem Titel: Opuscula all® lateinifch 
gefchriebenen Programme des grolsen Archäo
logen in einem Bande, die zweyte, ohngefähr 
auf vier Bände in gr. 8. berechnet, eine Aus
wahl feiner bedeutenften theils einzeln er- 
fchienenen, theils in verfchiedenen ZeitfchriL 
ten eingedruckten ,,kleinen Schriften“ archäo- 
logifchen Inhalts Die Beforgung des Ganzen 
hat der vieljährige Ireund des Verf., Hr. JDr. 
Sillig, übernommen, der, mit den Grundfätzen 
Böttigers über diefe Sammlung vertraut und 
von ihm bereits früher als Herausgeber deffel- 
ben öffentlich genannt, fich diefem Gefchäft 
mit Eifer und Liebe unterziehen wird.

Dresden, im Dec. 1835«
Waltherfche Hofbuchhandlung.

Im Verlage von L. Fort in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Perlen Jehn iir e 
aramäifcher Gnomen und Lieder 

oder 
aramäifche Chreßtomathie, 

mit Erläuterungen und GLojJar ? 
von

Julius Für ft.
Zu des Verfaffers aramäifchem Lehrgebäude 

als Uebungsbuch gehörig.
gr. 8- i Thlr. 8 gr.

Der Verfaffer des „aramäifchen Lehrge
bäudes4* hat in diefer Chreftomathie die 
witzigften Sinnfpriiche, die JvhönJten Par- 
tieen der jüdijehen Salomo Sage, und bisher 
in der chriftlichen Welt unbekannte Feßge- 
Jänge, in einem, zuerft richtig punctirten 
und kritifch wieder hergeftellten Aramäifcb, 
mit realen und fprachliehen Scholien, zufam- 
mengeftellt, fo dafs dielelben zugleich ein nütz
liches Uebungsbuch für den Schüler , eine in- 
tereffante Lectüre für Fieunde orientalifcher 
Poefie und ein wichtiger Beytrag fprachwiffen- 
fchaftlicher ErgebnilTe für die Förderer fan- 
fcritofemitifcher Studien ift.

Lit er ar i J ehe Anzeige.
Im Verlage von A. D. Geisler, Buch

händler in Bremen, ift fo eben erfchienen, und 
in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig; 
Lucas, N. J., Auswahl deutfeher Mußer- 

ftücke zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 

09 a

in’s Englifche, mit einer Einleitung und 
rhrafeologie für höhere Schulclaffen und 
zum Privatgebrauche.

Auch unter dem Titel:
Practicul Exercises on the English Language 

with Annotations etc. gr. 8. 16 gr.
Wer die englifche Sprache zur möglich- 

ften Vollkommenheit erlernen will, dem find 
diefe Mufterftücke fehr zu empfehlen. Die ‘ 
dabey gegebene Phraleologie ift ausgezeichnet. 
Der Preis gewifs fehr billig.

Natur gefchichte 
des

g e ß i r n t e n Himmels.
Eine

neue fafsliche Darftellung der neueften Leh
ren der Aftronomie.

Von
Profeffor F. v. P. Gruithuifen. 

gr, 8*  München bey Fleifchmann. 2 Thlr.
od. 3 fl. 3b kr.

Dem berühmten Hn. Verfaffer gebührt 
mit Recht der Dank aller Freunde der Stern
kunde für die Herausgabe diefes allerfchöpfen- 
den, bis auf die neueften Entdeckungen her
aufreichenden Werkes. Seine eben fo gründ
liche als fafsliche Darftellung der Aftronomie 
dürfte mächtig dazu beytragen , ihr neue 
Freunde zu gewinnen, und das Studium die- 
fef fchönen, die Allmacht und Weisheit des 
Schöpfers fo fehr beurkundendeh, Wiffenfchaft 
immer allgemeiner zu machen.

Wichtige Anzeige, 
das Staats-Lexikon von Rotteck und Welcker 

betreffend.

Von dem
Staat s-L.ex i kon, 

oder:
Encyklopädie fämmtlicker StaatswiJJen- 

Jchaften.
• Herausgegeben 

von
C. v. Rotteck und C. Welcker.

gr. 8’ Altona, Hammerich. Geh.
find bis jetzt 7 Lieferungen erlchienen.
Der Subfcriptionspreis ift d Lieferung £ Thlr. 
wofür diefs claffifche Werk in allen foliden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben ift.

Zur Empfehlung mögen hier die Namen 
einiger Mitarbeiter flehen, es find : Bülau, Fr. 
Kolb, Fr- Lift, Matthy, R. Mohl, Alex. 
Müller-, Fr. Murhard, Dr. Paulus t P, A. 



294«93
Pfizer, C. v. Rotteck, v- Theobald, J. Wei- 
del, C. Th. Welcker, H. ZJchokke u. £ w.

Bis jetzt hatte die deutfche Literatur noch 
kein ähnliches VVerIc aufzuweifen. 
daffelbe noch zum Subjcriptionspreis zu 
erhalten wünfclit, wolle gefälligst mit der 
Anschaffung nicht fäumen, der Ladenpreis 
wird bedeutend erhöht.

Bey L Pabß in Darmftadt ift fo eben er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Rautenbach, E., die cbinefifche Sprache in 

ihren Rechten als Sprache, oder die chi- 
nefilche Sprache ihrer allgemeinen Bildung 
nach in Vergleich zu der einiger anderen 
Sprachen verfchiedener Stämme. 8« geh. 
12 gr*

__ — über Nationalität und Nationalifirung 
der Sprachen. 8« geh. 16 gr.
Beide Werkchen find bereits in den baieri- 

fchen Annalen 1835» Nr. 78. rühmlich ft er
wähnt. Es heifst darin unter Anderen: „Diefe 
0 Werkchen fcheinen uns zum Theil als 
neu in ihrer Art, zum Theil als dem Stre
ben heutiger Zeit angemellen und deffelben 
höchft würdig. — Der Verfaffer giebt die 
deutlichsten Beweife feines tiefen Blickes in 
den geiftigen Theil des Menfchen in der Spra
che u. f. w.“ — Als ein Hauptverdienß bei
der Schriften iß noch herauszuheben, dafs die- 
felben für jeden Gebildeten verliändlich find, 
uud dadurch ein allgemeines Inlerelfe erhalten.

P*  F. von Siebold1s Werke 
über Japan.

Von denfelben iß bis jetzt erfchienen:
1) Nippon. Archiv zur ßefchreibung von Ja

pan und deffen Neben uud Schutz - Ländern, 
Jetzo mit den Tödlichen Kurilen; Krafto 
Koorai und den Liukin - Infeln. 1 bis 4 Heft. 
Folio, llluminirt, Jedes Heft i4Tblr. Quarto. 
Schwarz. Jedes Heft ß Thlr. 12 gr.

ß) Fauna Japonica, five delcripiio animalium 
quae in itinere per Japomam, juffu et au- 
fpiciis fuperiorum , qui fummum.in India 
"a*ava  Imperium tenent , l’ulcepto, annis 
1823c0Hegit, notis, obfervationibus et 
adumbrauOn^ßus ifiußravit P. Fi de Siebold. 
Conjunctis J, 7emminck et H.
Schlegel pro Veitebratis atque W. de Haan. 
pr0 invenebrad. .,,,,hürat;1. , u. * Heh,
jedes Heft 6 Thlr. 16 gr.

3} Tsian Dsü Wen live miiie literae ideogra- 
phicae, opus Sinicum origine cum interpre- 

tatione Kooraiana in peninfula Koorai im- 
preffum. 4. 10 Thlr.

4) Sin Zoo Zi Lin Gjok Ben, novus et auctns 
literarum ideographicarum thefaurus, five 
collectio omnium literarum Sinenfium fe- 
cundum radices dispofita, pronuntiatione Ja
ponica adfcripta. 4« 36 Thlr.

Fortfetnngen von No. 1 u. 2 und noch 
5 wichige linguiftifche Werke werden im Jahre 
1856 erfcheinen; ejne ausführliche Anzeige 
über Alles ilt gratis bey zu erhalten.

Leipzig, im Dec. 1835.
Friedrich Fleißher.

Wohlfeiler Bücher - Verkauf.
Durch alle Buchhandlungen find zu be

ziehen :
fiis 22s u. 26s Verzeichnifs von Büchern ver- 

mifchten Inhalts.
11 u. 24s Verzeichnifs von naturhißorifchen 

Schriften.
igs u. 25s Verzeichnifs von Romanen, Erzäh

lungen u. £. w.
20s u. 23s Verzeichnifs von Werken medicini- 

fchen Inhalts
welche für die beygefetzten höchß billigen 
Preife bey uns zu haben find.

Potsdam, den 15 Nov. 1835.
H. Vogler'/ehe Buchhandlung.

Durch alle Buchhandlungen iß zu be
ziehen :
Lis co, F. G., die Wunder Jefu Chrifti exe- 

getifch- homiletifch bearbeitet, gr. 8*  weifs 
Pap 265 Bog. 1 Thlr. 12 gr.

Deffelben Verfaffers Bearbeitung der Pa
rabeln hat ihn zu einer ähnlichen Arbeit über 
die Wunder veranlafst. Die Charaktere der 
handelnden Perfonen aufzufaffen und zu 
entwickeln, die Momente der erzählten Bege
benheiten anfchaulich und lebendig hiuzuftel- 
len, und aus dem Allen die Wahrheit des 
chriftlichen Glaubens und Lebens herzuleiten, 
vVär das Hauptbemühen des Verfaffers bey die
fer Arbeit. Prediger werden fich diefes Werks 
mit grolsem Nutzen bedienen können, da es 
einen Reichthum an praktifchen Winken ent
hält.

Berlin.
Enslinfche Buchhandlung 

(Ferd. Müller.)
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In unferem Verlage ift erfchienen, und an 

alle Buchhandlungen verfandt worden : 
Tfcharner, Dr. E. von, Handbuch der Espe» 

rimentalphyfik, zur Selbftbelehrung und zum 
Gebrauche bey Vorlelungen. 8*  2 Theile 
mit 6 Figurentafeln. Dritte fehr vermehrte 
und verbefferte- Auflage. Preis 5 Thlr. fächf. 
od. 5 fl. 24 kr. rhein.

Durch den Beyfall» mit dem die frühe
ren Auflagen diefes Werkes — de», durch feine 
Vorlefungen über Experimentalphy Gk in ver- 
fchiedenen gröfseren Städten Deutfchlands und 
der Schweiz rühmlichft bekannten Hn. Ver- 
faffer aufgenoaimen wurden, ift wohl ein fiche- 
res Urtheil über den Werth feiner Arbeit aus- 
gefprochen. Mit befonderem Fleifse ift diefe 
neue Ausgabe von ihm ausgearbeitet worden, 
und wird fein unverkennbares Beltreben, dem 
Buche die gröfstmöglichfte Vollftändigkeit zu 
geben, um daffelbe für die Freunde der Na
turlehre fo fafslich und belehrend wie möglich 
zu machen, ficher die gerechte Anerkennung 
finden.

Hinfichtlich der aufseren Ausftattung die
fes Werkes haben wir es unfererfeits an Nichts 
fehlen laffen.

Frankfurt a. M. den 15 *̂°v.  1835-
Joh. Chrift. Hermannfche

Buchhandlung.

In Altona bey J. F. Hammerich ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch
lands zu haben:

Deutfchlands Ehrentempel.
Eine geordnete und mit Anmerkungen beglei
tete Auswahl der vorzüglichften altern und 
neuern Gedichte, welche das deutfche Land 

und das deutfche Volk verherrlichen.
Von

Dr. J. C. Kröger, 
Katecheten am Waifenhaufe in Hamburg» 

’ gr. 8« 3 Theile Thlr.
Nunmehr ift diefs deutfche National-fVerk 

mit dem fö eben erichienenen 3ten Theil voll
endet, und gehört daffelbe unter die Rubrik 
der Werthvollften und Nützüchften, welche in 
der neueften Zeit in diefer Form dem Publi
cum vorgelegt find. Befonders kann es der 
Jugend dringend empfohlen werden, denn es 
giebt kein paffenderes Gelchenk für dielelbe, 
zumal auch der Preis überaus billig geheilt 
worden ift.

Fü r Juden»
So eben ift erfchienen, und in allen Buch 

handlangen Deutfchlands zu haben:

Neunzehn Briefe
über

, Herausgegeben
von

Ben Ufi el.
gr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 16 gr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey G. Bethge in Berlin erfchien fo eben:

Richard Bawr's Anleitung zum inneren 
A' d- EnS'- v»» 

lheil. Zuruf an Unbekehrte.
Leben der
Kuntze, ir 
Preis 18 gr.

Vorftehendes Werk bildet mit den 2 noch 
zu erfcheinenden Bänden die Vorbereitung 
zur „ewigen Ruhe der Heiligen“ von demfel- 
ben berühmten Verfaffer. Wer Letzteres lieb
gewonnen hat, dem ift der fo eben erfchie- 
nene Band um fo mehr zu empfehlen, da mit 
ächt chriftlichem Sinne auf das hingewiefen 
wird, was jeder Chrift im Auge haben foll.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.
S hakfpeare.

Den zahlreichen Freunden der Meifter- 
werke diefes Dichters wird die Anzeige will, 
kommen feyn, dafs

Shakfpeare's Schaufpiele, erläutert von Franz 
Horn. Fünf Theile. (107 Bogen.) Gr. 8. 
1822 — 31,

welche bisher 8 Thlr. kofteten, jetzt im Preife 
auf 3 Thlr. 12 gr. ermäfsigt find.

Zugleich mache ich noch auf nachftehende 
Ueberfetzungen aufmerkfam:
Shakfpeare's Schaufpiele, überfetzt von Jo

hann Heinrich Vofs und deffen Söhnen 
Heinrich und Abraham Vofs. Mit Erläu
terungen. 9 Bände. (356J Bogen.) Gr. 8- 
1818 — 29.

Früherer Preis 27 Thlr., jetzt 9 Thlr.
Shakfpeare*s  Vorfchule. Herausgegeben und 

mit Vorreden begleitet von Ludwig Tieck. 
Zwey Theile. Gr. 8- 1823 — 29. 5 Thlr. 
6 gr-
Leipzig, im Oct. 1835-

F A. Brockhaus.
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I. Neue periodifche Schriften. ~ 
I m Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
erfcheint mit dem Jahre 1-836 eine

All g e m eine Bibliographie 
für

D e utf chl an d 
durch welche einem vielfach ausgefprochenen 
Wunfche nach regelmäfsiger fchneller Ueber- 
ficht der neuen Erfcheinungen auf dem wei
ten Felde der Literatur zu genügen verfucht 
werden Toll. Die Bibliographie wird eine mög- 
lichft vollftändige U eberficht der im deutfchen 
Buchhandel erfchienenen Schriften, wie der 
für Deutfchland wichtigen oder intereffanten 
des gelammten Auslandes gewähren ; zugleich 
im Voraus Nachricht geben von Büchern, de
ren Erfcheinen bevorfteht, von Subfcriptions- 
und Pränumerations- Unternehmungen , von 
beabfichtigten Ueberfetzungen im Auslande er- 
fchienener Werke, von Preisherabfetzungen 
u. f. w., Alles in überfichtlicher Zufammen- 
ftellung geordnet. Unter den vermifchten No
tizen werden kurze Mittheilungen zur Stati- 
ftik der Literatur, bibliographifche und literar- 
hiftorifche Notizen, ältere und neuere Werke 
betreffend, Anzeigen neu ausgegebener Kata
loge, Nachrichten von Bücherauctiönen , Mit
theilungen über die Verfaffer änonym oder 
pfeudonym erfchienener Schriften, Bücherver
bote u. f. w. ihren Platz finden. Genaue al- 
phabetifche und fyftematifche Regifter werden 
den Gebrauch erleichtern.

Von der Bibliographie erfcheint wöchent
lich Numer von etwa einem Bogen in 
gr. 8- ner Preis des halben Jahrgangs ift 1 Thlr. 8 gr

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen 
und Poftämter an.

Die erfte Numer berefts als Probe 
verwandt und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig.

Leipzig, im Dec. 1835’

NACHRICHTEN.

Magazin
der neunten Erfindungen, Entdeckungen und 

VerbeJJerungen
der Engländer, Franzofen, Italiäner, Ameri

kaner und Deutfchen, in der gelammten 
Gewerbskunde, für Fabrikanten, Manufactu- 
riften, Künftler, Handwerker und Landwirthe, 
mit vielen Abbildungen. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Eduard Thieme. Neuefte 
Folge., Band II., Heft XII,, mit 20 Abbil
dungen. Preis 8 gr.

Unermüdlich für die Verbefferung un
ferer Zeitfchrift beforgt, haben wir die Di- 
rection des bekannten Londoner Mechanics- 
Magazine (welches unftreitig unter allen Zeit- 
fchriften, die neue Erfindungen und Verbeffe- 
rungen u. f. w. behandeln, den erften Platz 
einnimmt) dahin beftimmt, uns die Abklatfche 
ihrer Abbildungen mit den Aushängebogen zu 
überfenden, fo dafs wir befähigt find, die in- 
tereffanteften Aulfälze, nach der Art, wie fie 
in unferem Magazine fchon feit langen Jah
ren aus dem Mechanics. Magazine entlehnt 
wurden , faft gleichzeitig mit letzteren, beglei
tet von den «englifchen Original-Abbildungen, 
bringen zu können. Wir find überzeugt, dafs 
unfere Lefer mit uns über den grofsen Vor
theil diefes Vertrags für unfere Zeitfchrift, 
Übereinftimmen werden.

Im vorliegenden Hefte find Auffatze ent
halten, welche für Apotheker, Chemiker, 
Druckereybefitzer , Eifenbahnenunternehmer,  
Hauswirthe, Klempner, Mechaniker, Runkel
rübenzuckerfabrikanten, Schiffsbauer, Schuh
macher, Spinnereybefitzer und Tifchler von 
fpeciellem Interefie find.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage erfchien:

Snells, C. PP. und F. PP. D., Handbuch der 
Philofophie für Liebhaber, iter Band ein- 
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pirifche Pfychologie. 5te Auflage. 16 gr- 
od. i fl. 12 kr.

Das ganze Werk befteht aus 8 Bänden 
und koftet 9 Thlr. od. 16 fl. 12 kr. 
auf einmal genommen aber nur 7 Ihlr« od. 
12 fl. 26 kr.

Inhalt der übrigen Bände- 
fiter Band: Aefthetik, oder Gefchmackslehre. 
20 gr. od. 1 fl. 30 kr. HI. 1. Logik, oder 
Verftandeslehre 3te Auflage, iß gr. od. 1 fl. 
fii kr. HL 2. Metaphyßk. ate Auflage. 18 gr, 
od. 1 fl. 21 kr- IV. Moral - Philofophie. 2te 
Auflage. 1 Thlr. od. 1 fl/48 kr. V. Philofo- 
phifche Religionslehre. 2te Auflage. 1 Thlr. 
od. 1 A- 48 kr. VI. Philofophilche Rechts
lehre. 1 Thlr. 16 gr. od 3 fl. VII. Einleitung 
jn das Studium der Philofophie. 1 Thlr. od. 
I fl. 4$ fcr, VIII. Gefchichte und Literatur 
der Philofophie. 2 Theile. 1 Thlr. 8 gr« od. 
ß fl. 24 kr.

Abermals die dritte Auflage des iten Ban
des eines Werks, fo fehr geeignet, das für je
den nach Bildung ftrebenden Menfchen, und na
mentlich für jeden Studirenden unentbehrli
che Studium, der Philofophie durch licht
volle und fa/sliche Darftellung ungemein zu 
erleichtern, und dadurch das menfchliche 
Willen vielfeitig zu fördern. Es follte aber 
auch diefs Werk in keiner höheren Schulan- 
ftält mangeln , und habe ich zur leichteren 
Erreichung diefes Zweckes den an fich billi
gen Ladenpreis bey Abnahme aller Bände 
von 12 Thlr. oder 21 fl. 36 kr. abermals 
bedeutend ermäfsigt. — Bey Einführung ein
zelner Theile werde ich bey directen Beftel- 
lungen den Schulgebrauch durch Partiepreife 
erleichtern. "

Zu erhalten durch alle Buchhandlungen.

Gieffen, im Nov. 1835.
B. C. Ferber.

Beym Buchhändler Anton in Halle ift er- 
Fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Bernhard?, G. , Grundlinien zur Encyklo- 
pädie der Philologie. 8r. 8*  1832. 1 Thlr. 
12 gr.

Um dem planlofen Studium philologifcher 
Difciplinen entgegen zu arbeiten , um bey der 
grofsen Menge von wiffenfchaftlichen Gegen- 
üänden, die zum Studium der Philologie mit 
Recht oder Unrecht hinzugezogen werden, 
das rechte Mafs und Ziel «u zeigen, und um 
dem Mangel einer überfichtlichen Darftellung 
abzuhelfen, entwarf der Verfaffer diefes Lehr
buch, deffen Inhalt ich nur kurz andeuten 
will. Einleitung, Hermeneutik, Kritik, Gram

3OÖ
matik, antike Literatur- Gefchichte , Geogra' 
phie der Alten, Gefchichte d. A., Mythologie 

.Kunft d« A., Literaturgefchicnte der 
Philologie.

In der Allgemeinen Niederländifchen Buch
handlung von C. Hochhau/en u. Faurnes ift 
erfchienen , und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Cen t
l et tr e s J am ili er e s 

sur differents sujets
ä Zusage de la jeunesse 

par Louis de Magy. 
1 vol. in 13. Preis 12 gr.

Ein Buch, das in leichtem einfachem 
Stile einen Briefwechfel über die alltäglichften 
Gegenftände des Jugendlebens darbietet, wird 
gewifs Jedem willkommen feyn, der fich mit 
dem Lehren oder mit dem Lernen der franzö- 
fifchen Sprache befchäftigt.

Anzeige, die Fortfetzung der Dr. Hahn*-  
fehen Werke betreffend.

Durch den Tod des Naturhiftorikers Dr. 
Hahn hier einer unferen fleilsigften Entomo
logen, find feine in unferem Verlage erfchei- 
nenden und in mehreren Literatur- Blättern 
fehr lobend beurtheilten Werke:

Die Arachniden und die tu anz.en artigen 
Infecten, getreu nach der Natur abgebil
det und befchrieben

auf kurze Zeit unterbrochen morden. Um fo 
angenehmer ift es uns, den verehrlichen Abneh
mer diefer Werke und den Freunden der En
tomologie nun die erfreuliche Anzeige machen 
zu können, dafs der Hr Kreis - Forftrath Koch 
die Arachniden und der Hr. Dr. Herrich - Schäf
fer die wanzenartigen Infekten fortzufetzeu 
fich erbaten haben, und dafs nächftens die er
ften Hefte von ihnen erfcheinen werden.

Der blofse Name diefer Männer bürgt 
für ausgezeichnete Fortfetzung und wir fügen 
nur hinzu, dafs diefelbe mögliche fchnefl und 
in bisheriger fchöner Ausftattung erfcheinen 
wird. Bisher find erfchienen und verfendet: 
von den Arachniden 2 Bände oder 12 Hefte, 
worin mehr als 160, über die Hälfte vorher 
nicht bekannten, und ebenso von den wanzen
artigen Infecten I bis HI Bd. is oder in 15 
Heften 249 Species abgebildet find.

Nürnberg, im Dec. 1835.
C. H. Zehfche Buchhandlung.
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In der Univerfitäts - Buchhandlung der Gebr. 
Groos in Freyburg, in Breisgau, ift erfchienen 
und in allen ßuchhanzudlungen haben : 
Bufs, Prof-, Dr- zur Lehre von dem

Gefch wornengerichte, Gefchichtliches und 
Dogmatifches, zumal über das Verhältnifs 
Vieler Inftitulion zur politifchen Freyheit 
der Völker, und insbefondere zur conftitu- 
tionellen Monarchie, i Heft, auch unter 
dem Titel: Repp, Th. G., gefchichthche 
Abhandlung über das Gefchwornengericht, 
die Ablchwörung der Schuld oder Eides- 
hülfe, und andere coordinirte gerichtliche 
Einrichtungen, die früher in Skandinavien 
und auf Island gebräuchlich waren» A. d. 
Engi, überf. von Prof. F. j. Bufs. gr. 8- 
16 gr. 20 Sgr. od., i fl. >2 kr.

Eckart, Prof Gr. F. S., über die Verbreitung 
der übriggebliebenen Refte einer vorwelt- 
chen organ. Schöpfung,. insbefondere die 
geograph. Verbreitung derfelben in Ver
gleich mit der, der noch jetzt exiftirenden 
orgah. Wefen. 4. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr., 

Orationes latinae viror. recentior. aetatis di- 
fertifimor. Graevii, Wyttenbachii, Mureti, 
Hemfterhufii, Facciolati, Paulini a S. Jo- 
fepho, Bencii, Ernefti, Majoragii, Gesneri, 
Eichftadii ahor. Colleg. et brevi annotat. in 
ufum ftudioiae juventut. inftr. Prof. Dr. A. 
Baumftark. 12 maj, 16 gr. od. ao Sgr. od. 
x fl. 12 kr.

Das Manifest der Vernunft!
So eben ift folgende intereffante Schrift 

erfchienen:
Das Manifeft der Vernunft,

eine Stimme der Zeit,
in Briefen an eine Ichöne Myftikerin 

von
Fr. Clemens.

12. Geh. i-| Thlr.
Die jetzige Zeit, deren Alles überwalten- 

der Geift es fich fichtlich zur Aufgabe geftelit 
hat, die Vehikel der höheren Menlchheilsin- 
tereffen; Kunft, Puefie,, Wiffenfchaft und Re
ligion, die fich früher in abgefchloffenen Krei- 
1®**  — und eben darum erfolgloler — beweg
ten, uuszuföhnen, zu befreunden und zu ge- 
meinfamen Wirkungen anzufeuern; diefe Zeit 
hat auch v®t'Uegendes W7erk hervorgerufen, auf 
dafs es^n Uienlt Hand mit anlege an
jenes düftere Etwas 5 jas wje ejn ungeheurer, 
ergrauter Alp, den geiftigen Organismus in 
feinen edelften Functionen hörend, auf der 
Bruft der europäilchen Völker ruht, und der 
eben jetzt wieder in krampfhaften Zuckungen 
— durch Myftik und Pietismus — fein Leben 

und Wirken in fchlimmfter Potenz verkündet. 
— Der Verfaffer hat im Geifte unferer Zeit — 
weit entfernt jedoch von gottesläfterlicher Fri
volität — feine Ideen über das wichtigfte al
ler Intereffen, in das Gewand eines leichten, 
gefälligen Humors gekleidet, damit fie um fo 
leichter Eingang in die Gemüther finden, und 
eine gelunde, heitere, thatkräftige Moral, wie 
fie uns Noth thut, befördern möchte. Drin
gend wird daher d*i efe Schrift den Geiftlichen 
und Laien empfohlen.

Bey Friedrich Fleijcher in Leipzig ift 
erfchienen:

Haririi Bazrenßs Confeffuum Decas. Trans- 
tulit ediditque C. R. S. Peiper. Editio 
altera, emendata et fubjunctis notis aucta.

Diefe gut ausgeftattete neue Ausgabe der 
zuerft im Jahre 1831 erfchienenen lat. Ueber
fetzung einer Decade, ausgewählter Hariri'- 
fcher Makamen ift die Frucht nochmaliger 
forgfältiger Vergleichung des Perceval'fchen 
und de Sacy^chen Textes und der von de 
Sacy gegebenen Anmerkungen. Der Heraus
geber hat fich angelegen feyn laßen, nicht 
nur den lat. Ausdruck zu berichtigen, und 
die Ueberfetzung dem Originale mehr anzu
paffen , fondern auch in unten beygefügten 
Noten Schwierigeres zu erklären, die Mehr
deutigkeit mancher Stellen anzudeuten und 
die de «Sacy’fchen Scholien zu berichtigen. Da*  
Exemplar koftet auf Schreibpapier Thlr. 
auf Velinpapier Thlr.

Neu erfchienen:
E. Sandifort Mufeum anatomicum. Tom. IV.

Fol. max. Womit diefes prächtige Werk ge- 
fchloffen ift, das von mir auf feite Rechnung 
geliefert wird. Leipzig.

J. A. G. Weigel.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.

Preis er mäfsigung
• wichtiger hiftorifcher Werke.
Nachftehende Werke meines Verlags habe 

ich mich veranlagt gefehen. zu den dabey be
merkten Preilen zu debitiren, fo lange der 
dafür beftimmte Vorrath reicht:
Fefsler's (J. A.) Gefchichten der Ungern und 

ihrer Landfaffen. 10 Theile. Mit 5 Land
charten. (Gegen 579 Bogen.) gr. 8- 1815 
— 25, Früherer Ladenpreis 30 Thlr.., jetzt 
13 Thlr. ß gr.

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. 
_ (Von K. W. F. v. Funck.) 4 Theile. (114 Bo-
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gen.) gr. 8, 1821—'24. Früherer Preis
9 Thlr. 12 gr., jetzt 4 Thlr.

Karamßn (Nikolaus'), Gefchichte des rufüfchen 
Reichs. Nach der zweyten Originalausgabe 
überfetzt. 11 Bände. (253 Bogen ) gr. 8- 
jojo — zk. Früherer Preis 21 Thlr. 20 gr., 
jetzt 11 Thlr. 20 gr.
Leipzig, im Oct. 1835-

F. A. Brochkaus*

IV. Vermiete Nachrichten.
Bemerkungen bey Erfcheinung der

- Monumenta Germaniae hißorica 
von Pertz,

Vor Kurzem ift wieder ein Theil der Mo- 
numenta germaniae hißorica von 
erfchienen, und nicht nur jeder deutfche Ge- 
fchichtsforfcher, fondern ganz Deutfchland wird 
diefes Werk mit Dank und Beyfall aufnehmen, 
weil darin theils noch unbekannte, theils belfer 
bearbeitete Steine zu dem grofsen Baue der 
deutfehen Gefchichte enthalten find. . Indeffen 
follte man dabey doch nicht jenen Schriftftel- 
ler vergeffen, welcher fchon im Jahre 18 
in dem rheinifchen Archive (fechhes Heft) ei- 
nen Vorjchlag zu einer Gejehichle der Deut
rehen nach Urkunden und Quellen einrucken, 
Ld im Jahre >8=8 eine Schritt unter dem 
Titel: Grund- und Aufrifs des chrißlich- ger- 

manifchen Kirchen- und Staats - Gebäudes 
nach Urkunden und Quellen bey Hn. Marcus 
in Bonn drucken liefs, worin er den grofsen 
Geift diefes Gebäudes von dem einzelnen Hofe 
bis zu feiner Spitze mit Würde und Gliede
rung aufführt und fchon über fünfzig Jahre 
in allen leinen hiftorifch - politifchen Schriften 
dargeftellt hat.

» Von der europäifchen Republik an, wel
che lein erftes, die höchften Intereffen des 
Zeitalters mit Geiß und grofser Sachkenntnifs 
befprochenes Werk war (im 80 Jahre des vo
rigen Jahrh. erfc-hienen) bis zu der vorher ge
nannten Schrift hat er überall der Wahrheit 
Zeugnifs gegeben, die Bedürfniffe und Ten
denzen der Zeit wohl verftanden, das Alter- 
thüml i ehe und die Gruna 1 age zu bewahren 
gefucht, ohne die weitere Entwickelung deffel- 
ben zu hemmen. Sein Europäijcher Kölker
bund z. B. gehört in diefer Beziehung und 
überhaupt als hiftorifches Kunltwerk zu dem 
Ausgezeichnetften, was die neuere Gefchicht- 
fchichtfchreibung darbietet. Insbefondere hat 
wohl nicht? leicht ein Anderer das Herüber
greifen und die Einwirkung des Mittelalters in 
die neuere Zeit, *wie  folches in den Jahren 
1770— 8° in den rheinifchen Gegenden noch 
fo beltimmt vorhanden war, fchärfer aufge- 
fafst und lebendiger erkannt und befchrieben, 
als diefer verdienftvolle Greis.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 86— 93bchniten recenfirt wor
den find.

, zrr Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger
(Die vorderen Ziffern ^^^rkmumt. Der ßeyfatz E. ß. bezeichnet die ErgänzungsblatterX
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Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Handbuch der Geburtshülfe für Aerzte und Ge
burtshelfer. Auch unter dem Titel: Ueber das 
nh'Y hologifcTte und pathologifche Heben des 
Weibes, von Dr. J. Chr. G, Joerg, k. f. Hof- 
ralhe, o. ö. Profeffor der Geburtshülfe an der 
Univerfität zu Leipzig, Director der dafigen Ent- 
bindungsfchule und Beyfitzer der medicin. hacul- 
tät u. f. w. Mit einer Steindrucktafel. Dritte 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 1833» 
XVI u. 548 S. 8. (2 Rthlr.)

Unter den verfchiedenen Schriften, die der Vf. in fei
ner langen Laufbahn fchrieb, achtel Rec. das vorlie
gende Handbuch der Geburtshülfe für das hefte. 
Selblt unter fämmllichen deutfchen Handbüchern der 
Geburtshülfe möchte er ihm die erfte Stelle anweifen. 
Es giebt eine vollftändige Einficht in den fraglichen 
Gegenftand, cs giebt diefe Einficht in einem klaren 
deutlichen Stil, und es giebt fie, was die Hauptfache 
ift, nach den Gefetzcn der ISalur. Gröfsere Anfpru- 
cbe können wohl an kein Handbuch gemacht werden. 
Zwar fehlt cs nicht an einigen Schattenfeiten, die je
doch mehr individuell find. Ohne Vorliebe für diefe 
oder jene Anficht, für diefe oder jene Behandlungs
weife wird man wohl keinen Arzt finden. Diefe 
überfieht man aber leicht, wenn nur die Hauptpuncte 
nicht verfehlt find.

Hören wir inzwifchcn den Vf. felbft, wie er fich 
über feine Schrift, die nun die dritte Auflage erlebte, 
ausfpricht. Die erfte Auflage, fagt er, welche im 
Jahre 1807 erfchien, hatte fich befonders die Aufgabe 
gcftellt, die Grenzen der Geburtshülfe genauer zu 
bezeichnen, alles Fremdartige auszufcheiden, und die 
in diefelbe gehörenden Materien logifch zu ordnen. 
Bald nu<.hher wurde er aber gewahr, dafs die gezo
genen 9reuZen nUr einzeln aus dem Gefamrntleben 
des Weibes herausgeriffene wichtige Verrichtungen in 
fich fchliefsen, detlen die nöthigen wifTenfcbaftlichen 
Vorderfätze als Unteriage febhen, und welche daher 
auch weder von der Phyßo]Ogie fattfam erläutert, 
noch von der Therapie pafrenj behandelt werden 
konnten. Nachdem er eingefehen hatte, dafs der 
Entbindungskunft durch das Befchränken auf die

ßr^änzungsbl, z. E A, L, Z, Zujeyter ßand»

Functionen des Schwangerfeyns und Gebärens wefent- 
lich nicht genützt fey, Unj dafs fie vielmehr auf 
die gefammte weibliche Natur ausgedehnt und ge- 
ftützt werden mülle, arbeitete er im Jahre 1809 
fein Handbuch der Krankheiten des Weibes (vgl. 
Jen. A. L. Z. 1810. No. 231) aus, dem er 
eine Einleitung über die Phyfiologie und Pathologie 
des weiblichen Organismus vorausfchickte, unJ in 
dem er alles aus dem phyfiologifchen und pathologi- 
fchen Leben des Weibes, was auf die Schwanger- 
fchaft, die Geburt und das Milcbbereiten entfernteren 
oder näheren Bezug hat, möglichft zu erörtern fuchte, 
um die Geburtshülfe ihrer früheren Stellung in der 
Luft zu entziehen, und felbige auf ihre natürliche 
Grundlage, aut die natürliche Natur des Weibes, zu 
bauen. Und er hegte fortwährend die Ueberzeugung, 
dafs das Studium der Geburtshülfe mit der Natur und 
mit dem Wefen des Weibes beginnen, und dafs es 
alle Gefchlechtsverrichtungen defl'elben, als modifi- 
cirte Wirkungen einer und derfelben Grundurfache, 
Umfallen mühe, wenn es auf Gründlichkeit ausgeht, 
und auf diefe Anfprüche machen will. Daher gab er 
den beiden fraglichen Schriften den gemeinfchaftlichen 
Titel: „über das phyfiologifche und pathologifche 
Leben des Weibes.“

Den Weg, den der Vf. einfehlug, wählte etwas 
fpäter auch E. von Siebold, indem er feinem Lehr
buche der Enlbindungskunde das Handbuch der Frau
enzimmerkrankheiten folgen liefs; doch that er diefs 
ohne organifchen Zufammenhang, ohne fich einer 
durchgreifenden Idee bewufst zu feyn. Dagegen hat 
fpäter Carus die Idee des Vfs. aufgegriffen, und fie 
mit mehr harmonifcher Confequenz in feiner Gynä
kologie durchgeführt, als der Vf. felbft, dellen beide 
Handbücher doch kein befriedigendes Ganzes ausma
chen wollen.

Was nun vorliegendes Buch betrifft, fo hat der 
Vf. mehreres Wefentliche abgeändert, in Vergleich zu 
den beiden früheren Ausgaben. Diefe Abänderungen 
betreffen: IV Die Angabe der normalen Neig-tm*  des 
Becken-Ein-*und  Ausganges, und der regelmäßigen 
Krümmung des Beckenkanales auf eine fehr einfache 
Weife, und diefe lautet in Bezug auf den erften 
Punct: „In der aufrechten Stellung des weiblichen 
Körpers ftehen die Schamknochen mit ihrem oberen 
Rande 2f bis 3 Zolle tiefer als der Vorberg, und die
fer tiefere Stand der vorderen Beckenwand gegen dia 
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hintere bedingt die regelrnäfsige Neigung der oberen 
Apertur deffelben. Im Ausgange ift die Neigung 
höchft unbedeutend: denn wir finden den unteren 
Rand der Schambeinverbindung kaum £ Zoll tiefer 
geftellt als die Spitze des Schwanzknochens. Lurch 
diefe Angaben werde die Neigung des Beckens viel 
fafslicher angedeutet, als wenn man fagt: eine in der 
oberen Apertur eingebildete fchräge Fläche oder Linie 
fchneide, wenn fie verlängert werde, den Horizont 
unter einem Winkel von 31 Graden, und eine ähn
liche Fläche der unteren Oeflriung falle unter einem 
Winkel von 18 Graden auf den Horizont, welches 
letztere nicht einmal der Wahrheit entfpricht.« Rück- 
fichllich der regelmäfsigen Krümmung des Becken
kanales aber heilst es: „Da der innere Bau des klei
nen Beckens nicht gerade, fondern krumm läuft, und 
da das Kind in der Geburt durch diefen krummen 
Kanal aus der Gebärmutterhöhle gefördert wird, fo 
ift es dem Geburtshelfer nicht fehr nötbig, die nor
male Richtung diefer Krümmung genau kennen zu 
lernen, oder eine mathematifche Formel zur Beftim- 
mung der regelmäfsigen Beckenkrümmung zu erhal
ten. Krümmen wir nun eine gerade Linie von 6 
Zollen Länge gleichmäfsig fo, dafs die Chorde davon 
5 Zolle beträgt, fa haben wir uns dadurch die nor
male Krümmung des Beckens verfchafft; denn mef- 
fen wir am regelmäfsig gebauten Becken die innere 
Wand des Kreuz- und Steifs-Knochens vom Vor
berge bis zur Spitze des letzteren in der Biegung die
fer beiden Knochen, fo gewinnen wir eine Länge 
von 6 Zollen, wogegen die Chorde diefes Bogens, 
eine gerade Linie vom Vorbetge bis zum unterften 
Ende des Steifsbeines, nur 5 Zoll lang feyn wird.« 
Ueber die Beweggründe zu diefen Umänderungen 
erklärt fich der Vf. dahin.- „Wenn er auch einräume, 
dafs die bisher eingefchlagene Methode, die Neigung 
des Beckens nach Winkeln zu beftimmen, nicht un
richtig gewefen fey, fo müße er doch bemerken, daf^ 
wenig Geburtshelfer eine klare Vorftellung von der 
Gröfse diefer Winkel und von der Schrägheit der ge
neigten Linien in fich trügen, und dafs fich das 
menfchliche Becken, befonders an lebenden Frauen, 
wenig eigne, die zu dergleichen Ausmeflungen mit 
dem Transporteur erfoderlichen fchrägen Linien ohne 
Irrlhum ziehen zu lalfen. Fiele es nicht fchwer, die 
Linien der Neigung der oberen und unteren Becken- 
Öffnung ohne Irrthum zu gewinnen, woher rühre 
denn heute noch die abweichende Meinung der ge- 
burtshülflichen Schriftfteller über die Norm der Nei
gung, da der Transporteur die Grade der Winkel im
mer richtig anzeige. — Ueber eine Achfe oder über 
die fogenannte Führungslinie des Beckens fey viel ge
stritten und noch mehr gedruckt woraen, ohne dafs 
die Geburtshelfer dadurch zu einer klaren Einficht 
des gewünfchten Gegenftandes gelangt feyen. Nicht 
eine Führungslinie für die Hand, und eben fo wenig 
eine auf das Papier punctirte Achfe für das Auge, fon
dern eine wiffenfchaftliche Formel für den Verftand 
hätten fie gefucht, um fich die wahre Richtung der 
Krümmung, mit mathematifcher Gewifsheit, geiftig 

oder körperlich nacbbilden zu können. Die Hand 
des geburtshülflichen jOperateurs bedürfe keiner äu- 
Iserlich vorgezeicbneten Führerin, fondern finde den 
Weg im regelmäfsig und regelwidrig gekrümmten 
Becken ohne allen Anftofs durch ihr Gefühl, und eine 
für das Auge markirte Achfe könne fich allenfalls 
dem Gedächtnifie einprägen, keineswegs aber die Ge- 
wifsheit einer mathematifchen Beftimmung gewäh
ren.« Da der in Frage geftellte Gegenftand 
von befonderer Wichtigkeit ift, und Rec. dem Vf. 
feine Zustimmung nicht verfagen kann, fo mag da
durch die wörtliche Anführung deffelben gerechtfer- 
tigt feyn.

2) Eine andere wefentliche Abänderung ift das 
Weglaffen des cilRen Abfchnittes der zweyten Aufla
ge, die fpecielie Therapie der Geburtshülfe enthal
tend. Dazu bewog den Vf. der Umftand, ,daf» 
ihm, feitdem er die Geburtshülfe gelehrt und^aus- 
geübt habe, der Mangel einer durchgreifenden fpe. 
ciellen Therapie für alle dem Geburtsarzte vorkom
menden Fälle nach und nach immer fühlbarer gewor
den fey, und er habe fich fchon vor länger als zehn 
Jahren feft entfchloffen, felbft eine Schrift mit diefem 
Inhalte auszuarbeiten.« Diefe Schrift ift nun, fo viel 
wir willen, eben erfchienen.

Da die geburtshülflichen Grundfätze und Verfah- 
rungsweifen des Vfs. fattlam bekannt find, fo wird es 
nicht nöthig feyn, fpeciell auf die abgehandelten Ge- 
genftände einzugehen. Was etwa hie und da beym 
Durchlefen diefer dritten Auflage ftörend wirkt, ift 
das mehr oder weniger leife Anklingen einer Denk- 
un<i Handlungs - W eife, die einer früheren Zeit an
gehört, und aus der erften Auflage herftammt, Da- 
gegen wird man aber entfchädigt durch die natur
getreue Darftellung des Vfs., fo wie durch fein Zu
rückweifen jeder Kunfthülfe, wo fie nicht abfolut 
nothwendig ift, und wo diefs der Fall, durch den 
Vorzug, den er der Beyhülfe durch Hände der durch 
Inftrumente giebt.

Seine Eintheilung der Geburtshülfe in drey Thei
le, in den phyfiologifchen, pathologifchen und phar- 
maceutifchen, fcheint Rec. viel zweckmäfsiger, al*  
die gewöhnliche Eintheilung in einen theoretifchen 
und einen praktifchen Theil.

Als einige Eigenheiten des Vfs. find anzuführen, 
dafs er die Anwendung des Mutterfpiegels, wo er de*  
Lichtleiters von Idozzini befonder» erwähnt, ver
wirft. „Es liege klar am Tage, dafs der Geburtshelfer 
in dem engen und krummen Raume der Mutterfcheide 
und der Gebärmutter, deren Wände fich wohl durch
fühlen, aber nicht durchblicken liefsen, mit geübten 
Fingern mehr zu erfpähen fähig fey, als mit den Au
gen.« Diefs mag für den blofsen Geburtshelfer gel
ten, aber gewifs nicht für den Frauen-Arzt, dem es 
um eine fichere und beftimmte Diagnofe der Krank
heiten des Uterus und der Scheide zu thun ift. Fer
ner erinnert er zwar an das Bethofkop zum Ermit
teln des Herzfchlages de*  Fötus im Uterus und des 



301 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNO. 302.
Blutlaufes in den gröfseren und mit der Fötalplacenta 
correfpondirenden Adern, hat es aber wohl nicht zu 
diefem Zweck angewendet. Ferner vermifst man in 
der Lehre von den in der Geburtshiilfe nöthigen Ope
rationen die fpeciellen Angaben zur Erregung der 
künftlichen Frühgeburt; denn was von der künftli
chen Erweiterung des Muttermundes und von dem 
Waflerfprunge gefagt wird, fteht in keiner Beziehung 
xur künftlichen Frühgeburt. In den Paragraphen, die 
von den Fehlern am Becken, und von den daraus 
entfpringenden Regelwidrigkeiten im Gebährungsge- 
fchäfte handeln, findet fich keine Indication zu diefer 
Operation. Endlich hat er auch in diefer, wie in 
den früheren Auflagen, unter den geburtshülflichen 
Operationen des Schamfugenfehnittes mit keinerSylbe 
erwähnt. Diefes Verfahren, dem Kinde den zu en
gen Geburlsweg zu erweitern, beruhe nicht allein auf 
der längft widerlegten Hypoihefe (?) vom Ausein
anderweichen der Beckenknochen während des Ge
burtsaktes, fondern auch auf einer fehlerhaften Vor- 
Eelfung von der Vergröfserung des Raumes, welcher 
durch die Trennung der Schambeine gewonnen werde. 
Dagegen erinnert er wiederholt in feiner Art- den 
Kaiferfchnitl zu vollziehen. Es befteht diefe Art zu 
operiren darin, dafs man nach bewirktem Bauch- 
fchnitte, anftatt die Gebärmutter, die Mutterfcheide 
und, wenn diefs noch nicht zureicht, den Mutter
mund durch einen Schnitt öffnet, und das Kind durch 
diefen künftlichen Weg aus der Gebärmutter heraus
zieht. „Die von mehreren Geburtshelfern erzählten 
Fälle, in welchen Kinder nach entftandenen Riffen 
der Mutterfcheide in die Bauchhöhle hinausgetrieben 
worden feyen, thäten die Möglichkeit dar, dafs 
ein Kind aus der Gebärmutter durch eine Oeff- 
nung der Mutterfcheide hinaus in die Bauchhöhle 
gelangen könne, und berechtigten ihn zu diefem 
Vorfchlage.“ Hier entliehen blofs die Fragen: 
Wird die Operation’ durch*  diefe neue Art erleich
tert, wird fie weniger gefährlich für die Mut
ter? Ift diefs nicht der Fall, fo bleibe man bey 
der alten.

Hinzufügen will Rec. den Wunfch, dafs es dem Vf. 
gefallen möge, bey einer vierten Auflage auf ei
niges Neuere etwas mehr Rückficht zu nehmen, 
und in der Pathologie der Schwangerfchaft und 
der Geburt die Diagnofe in einzelnen Fällen, z. B. 
bey derSchwangerfchaft aufserhalb der Gebärmutter, 
ficherer und beftimmter zu begründen.

1. k. jMörfchner und Jafper: Der ärztliche
RathgeLOr. Fafsliche Darftellung der bewährte- 
ften Maximen unj flcherften Mittel zur Bewah- 

mit befonderer Bezugnahme 
aUf ? 7C 7 elV;e L®hensweife für das männliche 
Gefchlecht. Von LeOfioldpiecMeS> Dr. der Heil
kunde, Mitglied« der medicinifchen Fakultät in 
Wien und praktifchem Arzte in Karlsbad. 1834.
VIII u. 238 S. in 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2- Wien, b. Herold: Die Krankheiten der Reichen, 
Diätetifche Grundlinien für das höhere und con- 
verfationelle Leben (,) von Leopold Fleckles, Dr. 
u. f. w. 1834. 230 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Zwey Handbücher der Diätetik und Makrobiotik 
ganz eigener Art, nämlich ausfchliefsend für das Män- 
nergefchlecht und für die vom Glücke Begünftigten! 
Der fleifsige yf. liefert in No. 1 vorerft allgemeine 
Bemerkungen über die Begriffe der Diätetik und der 
Diät im Allgemeinen, fodann Betrachtungen der vor- 
züglichften Merkmale einer dauerhaften Gefundheit 
mit befonderer Rückficht auf das männliche Gefchlecht, 
und befchreibt hiernach die dem männlichen Ge- 
fchlechte im Verhältniffe zu den verfchiedenen Lebens
perioden eigenthümlichen Krankheiten. Er fpricht 
ferner von dem Verdauungsgefchäfte mit Beyfügung 
befonderer Mahlzeitvorfchriften und eines eigenen Por
tefeuille der Nahrungsmittel oder fpecieller Unterfu- 
chungen über Speifen und Getränke aus fämtlichen 
Naturreichen. Dann betrachtet er die fitzende 
Lebensweife in ihrem nachtheiligen Einfluffe auf 
das körperliche und geiftige Wohlfeyn, und als 
Quelle der herrfchenden Krankheiten des männli
chen Gefchlechtes; insbefondere Heilt er die Krank
heitsgefahren der Amtsmänner, der Schneider, der 
Apotheker, der Bildhauer, der Färber, der Me
tallarbeiter, mit fpecieller Berückfichtigung der Me
tallvergolder und der Bergleute, nebft den ange- 
meffenen Verhütungsmitteln dar, wobey jedoch auf
fallend ift, dafs fo viele andere Stände hier ganz 
übergangen wurden, obfchon die Nachtheile ihrer 
Befchäfligung , z. B. die der Weber, der Woll
kämmer, der Spinner, der Glasfchleifer , der Teich
gräber u. f. w. fehr wefentlich, und der ärztli
chen Erwägung allerdings werth find. — Hr. F, 
bietet weiterhin Lebensregeln für Hypochondriften, 
fpricht vom Rauchen und Schnupfen des Tabaks 
in diätetifcher Beziehung, befchreibt die zweck- 
mäfsige Einrichtung eines Studir- und Arbeits-Zim
mers, fchildert den Einflufs der fitzenden Lebens
weife auf das Nervenfyftem, auf die Organe der 
Brufthöhle und die hiedurch bedingten Lungen
gebrechen, entwickelt die dadurch hervorgebrach
ten Gemüthszuftände in ihrer Beziehung zum gei- 
ftigen und fomatifchen Leben,- liefert ein Gemälde 
der Gemüthserhebungen durch Liebe, Freude und 
Freundfchaft, und ein anderes von den Gemüths- 
ftörungen durch Traurigkeit, Schrecken, Furcht, 
Zorn u. dergl. Schliefslich handelt er von den Prä- 
fervativen und ihrem Nachtheile für die Gefund- 
heit.

No. 2 beginnt mit einer Einleitung über den 
Werth der Gefundheit, ihre unverhältnifsmäfsig häu
fige Beeinträchtigung iri den höheren Ständen, fo- 
wie über die Nichtigkeit aller irdifchen Güter, fobald 
jene mangelt. Die Schrift zerfällt in zwey gröfsere 
Abfchnitte, von denen einer die Ueberfchrift führt: 
Der Menfch der Bedürfnift’e, der zweyte fchildert 
den höheren Menfchen. —- Die erfte Abtheilung 
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fchildert die Mäfsigkeii Und ihren wohllhäligen Ein- 
flufs auf das Leben und auf die Gefundheit, erörtert 
fodann. die Befchaffenheit der Kleidung überhaupt, 
nicht minder die einzelnen Stoffe und Stücke, in 
letzter Hinficht insbefondere die Kopfbedeckung, die 
Halsbinden, die Bekleidung derBruft, die Holenträ
ger und Schnürbrülte, die Beinkleider, Strümpfe 
und Schuhe mit gehöriger Bedachtnahme auf die 
Krankheiten beider Gefchlechter aus dergleichen 
Uebelftänden, handelt fodann von dem Hautorgane 
und feiner Pflege durch Bäder, Frühlingscuren 
und den Genufs der Landluft. Ferner entwickelt 
der Vf. die nachtheiligen, folgen des verkürzten 
Schlafes zur Nachtzeit, die wohlthätigen Einflüffe 
der hinreichenden .Körperbewegung, mit der An
deutung der widrigen Falles enthebenden Uebel, 
indem er aus diefem Aniaffe die heilfamen Wirkun
gen des Reifens aufzählt, und dafür fowohl all
gemeine als fpecielle diätetifche Rathfchläge ertheilt, 
Ausführlich handelt er von den befonderen Leiden 
der Verdauungsorgane, namentlich vom Sodbren
nen und Magenkrampfe, von den Hinderniffen 
der natürlichen Ausleerungen, von den Goldader- 
befchvverden und von der Gicht, endlich aber

fe r umftändlich von der Hypochondrie. _ rii. 
zweyle Abtheilung unterfucht den Einfluf, jer Künde 
und W illenfchaflen auf da» Moralifche nnj phv. 
hfche am Menfchen, den der mannichfailigen bev 
den gebildeteren ClaiTen gebräuchlichen Arte^ von 
Erho ungen und Zerllreuungen, enthält fodann Be" 
Irachtungen über die Ehe und ihre Rückwirkung 
auf da» geißige und phyfifche Wohl des Menfche/ 
über d.e Behandlung der Neugeborenen und die 
Erziehung der Jugend in wohlh.benderen Familien 
Mißgriff Üb,er diC dießfäiligen Gebrechen und’ 
Milsg irte, unter genauer Andeutung der hiedurch 
beJ1i18hh?frUnrd1 hleraus en^Pringenden Krankheiten: 
am fe folgt eine Abhandlung über die Wichtig 
keit der Geidcufchaften.____________________________ ö

Beide Schriften liu,i ,• i c f . empfehlenswerlh, aber beveiner minder lentimentalen. Uri i , * '
Schreibart konnten nicht allein die eiJ
Lucken diefer Anleitungen leicht ergänzt, ^fond^rn 
auch beide Schriften auf einen mäßigeren Umfan« 
befchrankt und dadurch ihr Werth erhöht werden® 
Die Aufsenfeite derfelben macht beiden Verlegern 
Ehre. °

— e —.

KLEINE SCHRIFTEN.

Medicik. Würzburg, b. Thein: Bericht Über das 
poliklinifche Inßitut der Univerfität Würzburg und über 
einige in demfelben beobachtete Krankheiten. Vom i Nov. 
1831 bis r Aug. 1832. Inaugural - Differtation von Georg 
Friedrich Wilhelm Wolff, Doctor der Medicin, Chirurgie 
und Geburtshülfe, Afliftenz - Arzt an der königl. ambu*  
latorifchen Klinik, zu Würzburg. 1832. VI u. 62 S. 8.

Der damalige Dirigent der Poliklinik, Profeffor Her- 
genroether, nun Landgerichtsphyfikus zu Homburg am 
Main, hat diefen Bericht bevorwortet. Er theilt einige 
hiftorifche Notizen über die Anftalt mit, welche, was 
wir im Vorbeygehen bemerken wollen, nicht aus Staats-, 
fondern aus Stadt - Mitteln unterhalten wird, aber nur zu' 
dem Zwecke, fich auf Koften der früheren Leiter der An
ftalt brüften zu können.

Was die Abhandlung felbft betrifft, fo gehen einige 
Bemerkungen über den Unterfcbied von Hofpital- und 
Poli - Klinik und den Werth der letzten, die Statuten 
der Anftalt, und eine medicinifch - topographifche Skizze 
von Würzburg, dann, eine kurze Aufzählung der nieteo- 
rologifchen und hiemit verbundenen pathologifchen Phä
nomene in den oben angezeigten Monaten voraus, find 
aber keineswegs nach dem Mufter der Tübinger Blätter 
gelungen. Von S. 29 an folgen ,,einige der wichtig- 
ften (!?) Krankengefchichten“, als: 1) Hatmorrhoides ve- 
ßcae urinar. Die Erfcheinungen find zwar unvollkommen 
aufgezählt, jedoch nach dem Verlaufe und der Behand
lungsweife zu fchliefsen , war keine Haemorrhois, fon
dern ein Blafenkatarrh vorhanden, Wenigftens ift nicht

Ein 
ohne

» wie fie 
tune Dysmenorrhöe

eine P lethora
Das Gan- 

das Herzleiden

abzufehen, was aus der Haemorrhois geworden, die nicht 
fo leicht zu heben ift, fich auch nicht begnügt 
Organ fich zum Sitze zu wählen, und von da * 
Taffen P2U afficire" lich fo leicht vertreiben zU
lallen. 2) Pneumonia biltofa. 3) Hypertrophia hen
nicht unintereffant. 4) Congeftio menftrualis ad 
Hypertroph, cord. Nach der Krankeagefchichte 
vorliegt, ift die Diagnofe verfehlt. F- ’ 
können wir kaum erkennen, wohl aber 
abdominalis, die befonders die Milz afficirte. 
glienfyftem ift dabey fehr leidend, r ’ 
ift, mit Hufeland zu reden, eine Herzkrankheit * die 
ihren Sitz nicht im Herzen hat. 5) Erifypeias faci'ei cum 
miharns. orgamfeh - chemifche Verhalten der Eri-
fypelaceen und Miliarien ift fich fo entgegengefetzt dafs 
Beide nicht neben einander beftehen können. Der 
auch diefe Friefel kritifch, die Benennung ift 
Bezeichnung der Natur des Exanthems unrichtig.

¥ fclrrh- uteri incipiens. 7) Morbilli 
Z)r . ....

Tadic«. o) fr'-
arhailshanfp vnroplmml8 “ Behandlung der im Straf- arbeitsnaule vorgekommenen^Typhusfälle. - Diefs die
Memorabilien, welche Wolff in der Poliklinik fammeltt 
Wir fehen, dafs es ihm noch fehr an einer richt' 
Diagnofe und an naturhiftorifchen Kenntniffen der naW'- 
fchen Proceffe gebricht, und feine klinifchen Merkwür
digkeiten nicht befonders merkwürdig find.

Vf. nennt 
aber zur

6) Leu- 
cum an- 
cum mi-

H.
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KRIEGStVISSENSCHAFTEN.

Stuttgart, b. Metzler: Bericht der Finanz-Com- 
miffion der wart embergifchen Hammer der Ab
geordneten über die Rubrik des Staats-
Bedarfs von 18j£. „Departement des Kriegs- 
Kiefens“. Berichterftatter Finanzrath Bardili, 
Abgeordneter von Ludwigsburg. 1833. 262
S. 8.

iSTach einer kurzen Einleitung zeigt der Vf. S. 2 die 

Stärke des Contingents, der Referve und der Erfatz- 
mannfchaft,. wie fich folche nach der Bundes-Matri
kel im Verhaltnifs zur Bevölkerung bildet. Die Re
ferve wird S. 3 zum Contingent gezählt, was aber der 
Bundes Matrikel widerfpricht, weil folche erft nach 
Umftänden durch einen befonderen Bundes-Befchlufs 
ausgeboben werden darf. Der Stand des Bundeshee
res fo wie dellen Präfenz im Frieden gründet fich 
daher einzig auf das Contingent, welches den Einhun- 
dertften Theil der Bevölkerung, im vorliegenden Fall 
alfo fehr richtig (S. 2) 13,935 Mann beträgt. 
Wenn nun nach der S. 3 zu Stande gekommenen Ue- 
bereinkunft über die innere Organifation des Sten Ar
mee- Corps mehr in den Etat aufgenommen werden 
will; als die Bundes-Matrikel befiimmt, fo wäre 
dazu wohl die Zuftimmung der Landftände erfoderlich 
gewefen, weil nach der angenommenen fechsjährigen 
Dienftzeit der Militärpflichtigen für das Contingent 
jährlich nur 2,322 Mann ausgehoben werden dürften, 
während, wenn die Referve zum Contingent fchon im 
Frieden gezählt wird, jährlich 3101 Mann, alfo 779 
Mann mehr als nöthig, ausgehoben werden müllen. 
Obgleich die Behauptung S. 3 „dafs die Aufnahme der 
Referve in den Etat auf den Geld-Bedarf keinen Ein
flufs ausübe“, theilweife dadurch als begründet er- 
fcheint, dafs die Adminiftrativ-Verwaltung die Prä- 

des Contingents, mit Inbegriff der Referve, 
wi..Vc\.fo zu ordnen wufste, dafs folche die des 
gewöhn iche Contingents den Bundes - Beftimmuneen 
gemafs nicht üKerfchreitet. fo iß dem yf. dab 
entgangen, as aer Staats-Angehörige mit perfönli- 
chen D.enftleiftungen . h eine Steuer entrichtet.

J’hrt‘eh.B Präfenz von 6439 Mann 
(S. 24), die, wie fchon getagt den Bundes-Bertim. 
mungen genau entfpricht, der Etat „„befchadet der 
Bundespflicht dennoch um 4,858 Mann vermehrt wer,
Ergänzung,U. z, J. A. L. Z. : 

den konnte, fo liefse fich wohl auch obiges Verhält- 
nifs der Präfenz zu dem Etat S. 4 bis 7 auf das Con
tingent von 13,935 Mann S. 2 in Anwendung brin
gen, und die Präfenz um 1,665 Mann, und das Bud
get felbft bey dem ohne Beyfpiel geringen Aufwand 
von nur 281 fl., welchen 1 Mann jährlich nach dem 
Budget von 1,812,790 fl. S. 260 verurfacht, demnach 
um 467,865 fl. ermäfsigen.

Da die nicht Itreitbare Mannfchaft nach der Bun
des-Matrikel erft unmittelbar vor dem Ausbruch ei
nes Kriegs über den Einhunderiften Theil der Bevöl
kerung ausgehoben werden darf, fo ift es denn auch 
unrichtig, S. 2 zu dem Generalftab 34 Mann zu zählen, 
während doch, nach der inneren Organifation des 8teni 
deutfchen Armeecorps, unter diefen 34 Mann 8 nicht 
Itreitbare Mann (Juftiz -Adminiftrativ - Beamte und 
Seelforger), fo wie die Officiere des VerpflegungS- 
Fuhrwefens begriffen lind, die aber S. 2 noch befon
ders gezählt werden.

Die Vergleichung des completen Standes der 
ßreitbaren Mannfchaft nach den Bundes-Beftimmun- 
gen mit dem — des Etats S. 4 ift daher unrichtig, 
einmal obiger Urfachen wegen, das anderemal weil 
die Divifions-und Brigade-Stäbe zu ihren Waffen zu 
zählen lind, wie diefs auch bey der Geld-Bezech-, 
nung gefchehen ift.

In dem Etat der Reiterey S, 5 find 124 Mann 
und 125 Pferde mehr aufgenommen, als zum Contin
gent und Referve gehören. Ueber das Zuviel (!) wird 
leicht hinweggefchritten, indem folches von der takti- 
fchen Eintheilung herrühre (?!).

Der Vf. will S. 30 zeigen, dafs Würtemberg im 
Verhältnis zu anderen bekannt gewordenen Bundes- 
Staaten die kleinfte Zahl Officiere aufgeftellt habe« 
Werden aber jene Zahlen S. 28 und 29 in Proportion 
gefetzt, fo zählt:
Baden auf 100 
Helfen — ioo 
"Würtemberg ioo 
Baiern — ioo

Unterofficiere und Gemeine 4 Officiere,
ditto ditto 3, 4 ditto,
ditto ditto g, x ditto,
ditto ditto 2, 5 ditto.

Der Etat eines würtembergifchen Reiter-Regiment® 
enthält S. 5: 20 Officiere, 82 Unterofficiere und 544 
Gemeine. S. 15: 16 Officiere, 61 Unterofficiere und 
258 Gemeine. Es kommen alfo im Frieden auf.100 
Unterofficiere und Gemeine 5 Officiere, ohne die 9 
aggregirten Officiere S. 227 in Rechnung zu ziehen.

Die Artillerie zählt an Contingent und liefert*
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S. 2, incl. der Belagerung«-Artillerie, 1,466 Mann. 
Das Artillerie - Regiment, welches den Belagerungs- 
Park in fich begreift, ift S. 6 1,381 Mann ftark; 
rechnen wir hiezu die Garnifons- Artillerie -Com
pagnie mit 3 Officieren und 135Unterofficieren und Ge
meinen, fo zählt die Artillerie 53 Mann zu vIeL und 
nicht 85 Mann zu wenig, wie der Vf. S. 6 nachweift. 
Der Garnifons-Artillerie-Compagnie «ft. 8. 178 bey 
Berechnung der nöthigen grofsen Montirungs- und 
unter der Rubrik „Arfenal - Direction^ S. 156 und 
158 erwähnt. Eine fpecielle Angabe des Standes 
derfelben ift aber in dem Bericht nicht zu finden.

Die Zahl der Officiere fucht der Vf. S. 28 und 29 
durch eine Vergleichung anderen Staaten zu recht
fertigen.

Die Rubrik VVurtemberg enthält

4 Staabs-iOfficiere,
14 Hauptleute,
2O Lieutenante,
58 Officiere, hiezu der Brigade-Stab mit

2 — — und die Garnifons-Artillerie-Campagnie, mit
5 — —

43 Officiere, davon lind aber nach S. 7, 20 und 56, als 
nicht hieher gehörig, abzuziehen

3 Officiere des Pionier-Corps, 
^ 40 Officiere der Artillerie.

Zum Contingent und Referve hat zu ftellen: Wür- 
tembcrg 36 Gefchütze der Feld- und 9 Gefchütze der 
Belagerungs-Artillerie, f und zählt daher, ohne die 
6 aggregirten Officiere S*.  227 in Rechnung zu ziehen, 
auf 8 Stück — 7, 5 Officiere. Baden ftellt 36 Ge
fchütze, worunter 5 Stück für den Belagerungs - Park, 
und zählt 28 Officiere, alfo auf 8 Stück — 6, 2 of
ficiere. Heilen-Darmftadt ftellt incl. des Belagerungs- 
Parks 25 Stück, zählt 11 Officiere, alfo auf 8 Stück 
— 3, 5 Officiere. Die 34 Pioniere, welche S. 7 der 
Etat mehr enthält, als Contingent und Referve fo- 
dert, hat der Vf. defshalb aufgenommen, dafs diefe 
Compagnie auch dann felbftftändig handeln könne, 
wenn fie nicht als ein Theil des Sten Armee-Corps mit 
den Pionieren der anderen Staaten vereinigt werde.

Die politifchen, ftrategifchen und taktifchen Re- 
celn, welche den Mafsftab zu einem vollftändigen 
Brückenzug geben, fcheinen dem Vf. fremd zu feyn, 
weil er fonft diefs zu Viel nicht auf diefe Art gerecht
fertigt haben würde. „ _

Die 137 Mann, welche der Infanterie - Etat □. / 
mehr als zum Contingent und Referve gehörig ent
hält, foll von den Garnifons-Compagnien herrühren, 
aber auf die Koften keinen Einflufs ausüben. Hier 
ift dem Vf. die zur Mannfchaft diefer Compagnien ver- 
hältnifsmäfsig zu grofse Zahl von Officieren entgan
gen, welche in den verfchiedenen Rubriken „Verpfle- 
gung»koften^ fehr bemerkbar find.

Nach S. 28 und 29 zählt ein Infanterie-Regiment
in Würtemberg auf 100 Unteroffic. u. Gemeine 1, 2 Offic.

Baden — 100
Baiern — loo
Helfen-Darmftadt 100

ditto ditto 1, 7
ditto ditto 2, 3
ditto ditto 5, 2

Hier zeichnet fich die yvürtembergifche Infanterie 

dadurch aus, dafs fie bey dem Ausbruch eines Krieg*  
ihren brauchbaren Unterofficieren die Ausficht Officier 
zu werden, eröffnet hat; wenn es nicht in*  der Ab
ficht des Kriegs-Minifteriums liegt, die offen gehal
tenen Stellen bey dem Ausbruch eines Kriegs durch 
aSSregir^e Officiere oder durch qua Lieutenants (fUn- 
ctionirende Officiere) befetzen zu wollen. — Ihre 
taktifche Eintheilung überladet aber die Divifion mit 
Officieren, indem bey Entfendung eines Regiments 
ein Brigade-General mit Adjutant u. f. w., und mit 
Entfendung eines Bataillons ein Regiments-Comman- 
dant mit Adjutant überzählig wird. Dieferwegen war 
es zweckmäfsig, S. 106 und 134, auf eine veränderte 
Formation der Reiterey und Infanterie anzutragen.

Wenn man zu der Erfparnifs, die fich durch die 
mögHche Vermmder^g der Präfenz^ wie nachgewie. 
fen, ZU 467,863 fl. ergiebig wenn die Präfenz glei_ 
eher üelchickhchkeit, wie bey dem gegenwärtigen 
Etat berechnet, auf das Contingent reducirt werden 
will, noch die angetragenen Erfparniffe S. 74will

S. 74 für die Kriegsfchule mit — — 3,000 fl.
S. 85 für die Feldjäger mit — — ^642 fl.
S. 118 für die Artillerie mit — — 2,700 fl.
S. 141 auf Hohen-Asberg — — 1,400 fl.
S. 150 in der Cafernirung —■ — 1,800 fl.
S. 162. 166. 174 und 175 im Arfenal — 7,700 fl.

18,242 fl.
rechnet: fo läfst fich der Staatsbedarf für das Depar
tement des Kriegswefens um 486,000 fl. ermäfsigen; 
abgefehen von einer möglichen Erfparnifs von 30,000 
bis 35,000 fl. durch die angetragene veränderte For
mation der Reiterey und Infanterie. — Das Militär- 
Budget liefse fich alfo immerhin um 520,000 fl. er
mäfsigen.

Wie man den Schwadrons- und Batterie - Comman» 
danten für die durch eine veränderte Verrechnung der 
Extra-Gelder für Mann und Pferd S. 103 und S. 120 
jährlich eine Entfchädigung von 10, 150, bis 200 fl. 
hat fchöpfen mögen, ift nicht zu begreifen, weil die 
Extra-Gelder für die Erhaltung der Mannfchafts - und 
Pferde-Rüftung gegeben werden, und defshalb Staats
gelder find und bleiben, überdiefs auch den Infanterie- 
Officieren durch die veränderte Verrechnung diefer 
Gelder keine Entfchädigung gegeben wurde.

Da mit diefer veränderten Verrechnung der Ex
tra-Gelder, wegen der damit verbundenen Entfchä- 
digungen und wegen des bedeutenden alljährlichen 
Nachfchubs an Riemwerk, Wallen u. f. w., nicht nur 
kein Erfparnifs — fondern ein Mehraufwand herbey 
geführt wurde : fo hätte der Vf. fich wohl die Frage 
ftellen follen, ob es nicht belfer gewefen wäre, die 
Compagnie-, Schwadrons- und Batterie-Commandan- 
ten die frühere Averfional-Summe für Erhaltung der 
Manns- und Pferde - Rültung zu uberlafi’en , als folche 
den Regiments - Commandos zu übergeben; mit wel
cher Uebertragung in jedem Regiment ein Verwal
tungs-Rath und mit diefen Sinecuren fich gebildet 
haben, die nicht wohl vorlheilhaft auf den Efprit de 
Corps des Regiments einwirken können.

Diefem vermeintlichen Uebelftand follte jedoch. 
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nach der S. 252 von dem Kriegs-Minifterium gegebe
nen Zuficherung , durch die neue Verordnung in den 
Adminifirativ-Reglements begegnet feyn; deffen un
geachtet verdient der Antrag des General von Palm, 
dafs die Finanz-Commiffion fich die Einfichtsnahmen 
von dem Zuftand der Regiments-Privat-Kaffen und 
der Menage-Rechnungen zu erbitten habe, Beachtung, 
Weil/ wie fehr richtig bemerkt wird, die Erfparniffe 
Staals-Gelder find und bleiben. Unfer Vf. ift daher 
auch der Anficht S. 254, dafs die erzielten Ueber- 
fchüffe von den Regiments-Unk.often u. f. w., von der 
Krigskaffe wieder in Anfpruch zu nehmen feyen.

Für die Bewaffnung des Contingents find unter 
der Rubrik „Arfenal“ S. 155 bis 175 in den Etat 
jährlich 36,054 fl. aufgenommen. Bleiben wir bey 
diefen, gegen Sonft fehr geringen Anfatz liehen, fo 
hat die Bewaffnung des Contingents feit 1816 immer
hin 685,000 fl. gekoftet. Hier hätte der Vf. mit Bezie
hung auf die Vorlage des Inventars und der Arfenal- 
Rechnungen dieSumme angeben follen, welche für die 
Mobilmachung des Contingents noch weiter erfoder- 
lich ift.

Sehr auffallend ift es, wie nach der Bemerkung 
des General von Palm die Einnahmquelle von der 
Gewehr - Fabrik in Oberndorf ganz verfiegt ift, de
ren Grundftocks-Kapital mit dazu gehörigem Eifen
hammerwerk am Schlufs 1831 auf 134,881 fl. fich be
laufen hat.

Der Vf. ift der fehr richtigen Anficht, dafs die 
Vorraths - Gelder dem Staate gehören , und zur Recht- 
Verwaltung mit 40,000 fl. zu ziehen feyen, und ihren 
Ertrag auch immer an die Staatskaffe abzuliefern habe.

Der Ertrag der Gewehrfabrik mit Hammerwerk 
wird nun für die nächfte Finanz-Periode jährlich mit 
3000 fl. in Voranfchlag genommen.

S. 247 ift das Grundeigenthum zu 33,339 fl-, und 
dieVorräthe zu 67,985 fl. (!?) angegeben, diefe Summe 
bilden ein Grundftocks-Kapital von 101,324 fl. Von 
den baaren Mitteln 76,577 fl. bleiben nach Abzug obi
ger 40,000 fl. zum Betrieb 36,577 fl. Mit einem Ertrag 
von jährlich 3000 fl. rentirt diefe Fabrik mit Ham
merwerk, wenn Betriebs- und Grundftocks-Kapital 
zu 4 Proc. verzinft wird, nicht nur nichts, fondern 
der Staat hat 2,516 fl. zuzufezen. Wegen diefes De
ficit hätte der Vf. der Kammer wohl auch den Be
triebs-Plan und den Special-Etat der Fabrik mit 
Hammerwerk zur Einficht vorlegen follen.

Obgleich diefer vor uns liegende Bericht an den 
angeführten Mängeln leidet, und noch Manches zu wün- 
£?hen übrig läfst : fo ift doch die Schwierigkeit der 
"ea*heitung  delTelben, der grofsen Vielfältigkeit we- 
6cn> zu überfehen.

y. z.

ERBa^UNGSSCHRIFTEN.

0 Frankfurt a. M., b Wilmans: Chriftliches 
Commumonbuch, von Joitann Ludwig Ewald.. 
Nach dem Tode des Verfafters umgearbeitet und 
neu herausgegeben von Dr. G. Friederich,

Sonntags - Prediger an der Weifsfrauenkirche in 
der freyen Stadt Frankfurt. Dritte, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit einem Kupfer. 
1826. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Basel, b. Schneider: Communionlüchlein zu 
einem Gefchenk für junge Tifchgenoffen unfe- 
res Herrn Jefu Chrißi. Achte, mit einem An
hang von Morgen - und Abend - Gebeten ver
mehrte Auflage. 1826. 8. (4 gr.)

Der Geift, beide Schriften durchweht, Ift, 
abgefehen von dem Subjectiven der Anficht und Dar- 
ftellung, fowie des Zweckes derfelben, derfelbe Geift 
der Liebe und Milde, welcher zunächft an das Herz 
fich wendet, und das Gemiith zu veredeln fucht. Und 
wenn unleugbar ift, dafs, unbefchadet der Rechte 
des Verftandes, die Religion und Religiofilät eigent
lich Sache des frommen Gemüthes ift. fo läfst fich, fo 
lange man nicht den Abgründen des Myfticismus und 
der Schwärmerey fich nähert, zumal in zunächft für 
die Erbauung berechneten Schriften, nichts dagegen 
einwenden, wenn die Sprache des Gefühls vorherrfcht. 
Leider wird jedoch diefe Abirrung von dem Wege äch- 
ter Gemüthlichkeit in No. 2 nicht vermieden. Bey 
lern Unfchädlichem, felbft Gutem, werden doch häufig 
genug Anfichten ausgefprochen, welche dem Geilte des 
Lichts, der dem Chriftenlhume eigenthümlich ilt, 
entgegen find, und das freudige ernfte Trachten nach 
der durch Chriftum verkündigten Verföhnung des Men
fchen mit Golt durch wahre Befferung des Herzens 
und Lebens lähmen müllen. Man kann den Bafeler 
Dämon nicht verkennen, wenn es z. B. S. 50 heifsts 
„Ach Herr Jefu ! Dank fey deiner unaussprechlichen 
Barmherzigkeit, dafs du den Armen und Elenden den 
Zutritt zu dir und deinem Sacramente verftatteft, dafs 
du keine eigene Würdigkeit von mir foderft, fondern 
mir vielmehr erlaubft, als ein bettelarmer Sünder vor 
dir zu erfcheinen, und dafs ich, der ich von allem ei
genem Guten entblöfst bin, mich in deine Verdienfte 
kleide“ u. f. w. S. 65 : „Dein guter Geift, der mir 
meine Sündenwunden gezeigt hat, der fchenke mir 
doch auch jetzt einen recht tröfilichen Blick auf deine 
Wunden, die dir darum gefchlagen find, damit ich-heil 
werde.“ S. 67: „Ich möchte mit fchüchternem Herzen 
fragen, ob nicht wohl die Gnade für mich zu grofs fey: 
Dein Fleifch effen, dein Blut trinken zu dürfen“- 
S. 25 fragt man : „Was reinigt uns von allen Sünden? 
und die Antwort ift : Das Blut JefuChrifti“ u. f.w. S. 24s 
„Diefe Beyfpiele zeigen uns die Unentbehrlichkeit des 
Todes Jefu, und wie Sein Blut und SeineWunden die 
einzige und unfehlbare Pieltung eines jeden Sünders 
feyen, der daran wahrhaftig und von Herzen glaubt/*  
S. 70: „Mit deiner Schwermuth, mit deiner Schmach 
und deinem Blutvergiefsen, mit deinem Tode haft du 
auch alle meine Sünden fo fchmerzlich gebüfst, dafür 
bezahlt und fie abgethan.“ Und wir könnten diefe Gal
lerie von dogmatifch-rechtgläubig-myftifchen Stellen 
noch um ein Grofses vermehren, wenn nicht die ange
führten fchon genügten. Es ift wahr, der Vf. dringt 
anderwärts ernft und nachdrücklich auch auf Bufs»
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und Lebensbefferung, z, B. S. 54: „Bift du in Wahr
heit iu Gott bekehrt — find dir deine Sünden eine un
erträgliche Laß“ u. L w. Allein, was hilft alles Pre
digen vonßefferung, wenn man auf der anderen Seite, 
Vielleicht in derfelben Rede, in demfelben Gebet, wieder 
Lehren ausfpricht und empfiehlt, welche der Sünde 
Thor und Thür öffnen? Heifst diefs nicht, den Trägen 
ermuntern, und doch zugleich ihm eine Ruhebank be
reiten, auf der er fich pflege? Nicht, die Pforte ver- 
fchlielsen, und das Thor weit aufthun? Nicht zu ge
denken, dafs weder Vernunft, nochChriftus jene Leh
ren verkündigen. — Der Anhang enthält: JVLor gen
gebet am Sonntage S.79- Abendgebet am Sonntage S. 
81. Morgengebet an den kVerktagen S. 84. Abendgebet 
in der Woche S. 86« Gebet für junge Leute in der 
Fremde S. 88. Paffionslieder S. 91. Abendmahlslieder 
S. 98. Litten und Ermunterungen zum Glaubensle- 
Len S. 102« Bey vielem Guten treibt auch hier der- 
felbe dogmatifch-myltifche Geilt fein Wefen.

Obfchon das Buch als die achte Auflage bezeichnet 
wird — diefs beweilt weiter nichts, als dafs es leider! 
Höch Viele giebt, welche folchen Unfinn für Religion 
Und Chrißenthum halten—, fo können wir doch dem 
Vf., der fich unter der Vorrede „Simon Eglinger, 
Pfarrer zu Benken“, unterzeichnet, unbefchadet unfe- 
Ter Anerkennung feiner guten Abficht, die Ueberzeu
gung nicht verhehlen, dafs folche Gebete wenigftens 
um 50 Jahre zu fpät kommen; denn wir halten es für 
— moralifch unmöglich, dafs man bey dem Lichte 
Unferer Zeit, felbft von Seiten derjenigen, welche dem 
alten Glauben mit allen feinen Formen und Floskeln 
einen Papftftuhl erbauen möchten, bald die eigene 
Thorheit dadurch in Vergeffenheit zu bringen lieh be- 
eifern werde, dafs fie über ihre Genoffen lächeln.

In vieler Hinficht zeichnet fich daher No. 1 vor- 
theilhaft aus. Es genüge, diejenigen, welche mit der 
Denkungsart und den Schriften des trefflichen Ewald 
weniger bekannt find, an das zu erinnern, was derfelbe 
in feiner Vorrede zu diefer Schrift fchreibt. Er bittet zu 
bedenken, dafs es noch keine Vorbereitung zum heil. 
Abendmahl fey, wenn man mehr oder weniger in die
fem Buche lefe ; es foll Anleitung geben, wie man fich 
felbft vorbereiten müffe; dafs es noch keine Selbftprü- 
fung fey, wenn man eine Anleitung dazu gelefen hat, 
__ denn die Hauptfache hierbey find nicht die Fragen, 
fondern die Antworten ; dafs die hier enthaltenen Ge
bete nicht dazu gefchrieben find, um nachgefprochen 
ZU werden, fondern um zum Beten zu erwecken; dafs 
man diefs Buch und kein Communionbuch nach dem 
Abendmahlsgenufs, wie das Abendmahlskleid, weglege. 
Noch deutlicher giebt fich der Gehalt diefer Schrift in 
den Betrachtungen des I Abfchnitts : Ueber den£weck 
lind Geiß des Abendmahls Jefu überhaupt, S. 1 — 35 
XU erkennen. Er zeigt auf die Frage: Warum ftiftete 
Jefus das heil. Abendmahl ? Hier heifst es S. 7.8: „Das 
Abendmahl ift ein Sachbild, dafs Jefus nicht hauptfäch- 
Ikh gekommen war, um zu fodern, fondern um zu ge
ben. Eine Mahlzeit war ja fo oft Bild von ihm und 
Cemem Reiche f und ih es auch hier» Hier foll es mir 
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gezeigt werden, dafs du etwas Nährendes, Stärkendes. 
Erquickendes geben wolleft“ u. f. w. Doch verfolgt 
der Vf. fein Bild zu weit, wenn es S. 9 heifst: Wie 
das Brod aufhören müffe, Brod, und der Wein, Wein 
zu feyn, wenn uns Nahrung und Erquickung werden 
folle, fo habe Chriftus eine Zeitlang aufhören müffen, 
Sohn Gottes zu feyn. Der Vf. kommt auf denfelben 
Gedanken zurück in der 2 Betrachtung, welche den 
fonft recht guten Gedanken ausführt? In dem Abend
mahle iß der ganze Geifi des Chrifienthums darge- 
ftellt, und wir müllen daher die hier wiederkehrende, 
felbft den Einfetzungsworten fchnurftra.cks entgegen 
fprechende Vorftellung tadeln : „Jefus fodere, befehle 
und verbiete hier nichts, fondern gebeiC u. f. w. Vgl. 
S. 16. Wir wollen den auch von uns verehrten 
Ewald nicht defshalb tadeln, dafs er auf der einen 
Seite ftreng an den Lehrmeinungen feiner Dogmatik 
hielt, und auf der anderen diefelben philofophifch zu 
popularifiren fuchte, — ein jeder lebt und ftirbt feines 
Glaubens!—aber daskannRec., unbefchadet der Ehre, 
die diefes Mannes Artdenken gebührt, nicht bergen, dafs 
er fich mit diefer Art und Weife um fo weniger be- 
freundeii kann, als er feft überzeugt ift, dafs nicht ein 
Glaubens-Inhalt, fondern das Glauben, die heilige 
Ueberzeugung von den Hauptwahrheiten des Chriften- 
thums, die als Ueberzeugung zugleich die Kraft befitzt, 
wodurch fie veredelnd auf Herz und Leben wirkt, felig 
mache. Alle Unterfuchungen und Erklärungs-Verfuche 
von dogmatifchen Lehrfätzen, gleichviel, ob fie gegen 
die Vernunft find, oder über der Vernunft liegen, kön
nen uns daher weder Licht, noch Kraft, nochTroft ge
ben, find alfo zur Erbauung unnütz; ja fie würden die- 
felbe fogar unmöglich machen, wenn nicht eben das 
Moment des Uebernatürlichen in demfelben Grade fich 
mehr geltend machte, als man das Geheimnifsvolle oder 
Geheimnifsvollfeynfollende an’s Licht zu ziehen fich 
bemüht. Daher fühlt fich Rec., bey aller Gemüthlich- 
keit und frommen Liebe des Vfs., nur dann zu dem
felben hingezogen, wenn er die praktifchc Tendenz 
rein und kräftig verfolgt.

Unleugbar hat Hr. Dr. Friederich für die Umar
beitung deffelben den heften Standpunct gewonnen. 
Geleitet von der Ueberzeugung (Vorr. des Herausg. 
S.Xff.), dafs er den dem Vf. eigenthümlichen Geift der 
Herzlichkeit und Liebe in feinem innerften Wefen 
zerftören würde, wenn er die Schrift in ihrem Funda
mente modeln, oder derfelben gar eine andere Richtung 
geben wollte, befchränkte er fich lediglich darauf, daß 
er das, was in den früheren Ausgaben von den ver
fchiedenen Anfichten der chriftlichen Confeffionen hin- 
fichtlich der Abendmahlslehre mitgetheilt wurde, aus- 
zufcheiden, mit der Gluth und Innigkeit in Geift und 
Wort des Vfs. logifche Ordnung der Materien und 
Klarheit des Ueberblicks zu vereinen, und den Stil zu 
verbeifern fuchte. Wie viel Hn. F. in diefer Hinficht 
diefe Schrift zu verdanken habe, vermag Rec., da ihm 
keine der älteren Ausgaben zu Gebote fleht, nicht zu 
beurtheilen.
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GESCHICHTE.

Leipzig, in der allg. Niederl. Buchhandlung.*  Me
moiren Ludwig XVIII, gefammelt und geord
net von dem Herzoge von D. Deutfeh durch L. 
D. Aloensieben. Eilfter Band. 1834- 298 S.
Zwölfter Band. 1835. 299 S. 8. (Jeder Band 
1 Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834.. No.J '222.]

Der eilfte Band ift wieder voll Gefchwätzigkeit, die 
freylich Ludwig XVIII eigen war, aber ihn doch 
wohl nicht hingeriflen haben würde, über die unbe- 
deutendften Umtriebe an feinem Hofe, die er monar- 
chifch zu unterdrücken viel zu fchwach war, viele 
Seiten niederzufchreiben. Am uneinigften war er 
mit feinem Bruder und Nachfolger, der nicht aufhörbe, 
lieh von den Notabein des Palais Marfan beherrfchen 
zu lallen. Reich ift diefer Band an Ausfällen über 
den jetzigen Monarchen, der in diefer Zeit von 
London zurückzukehren Erlaubnifs erhielt. Zwar 
herrfcht auch in Caefars Commentaren Parteylich- 
keit; er unterhält jedoch das Publicum nicht mit Lap
palien, wie hier angeblich Ludwig XVIII. Dem An
denken des febwachen und doch eitlen, taber wohlthä- 
tigen Minifters Herzogs M. Richelieu wird eben 
keine Lobrede gehalten, und wider des Schreibers 
Abficht eben fo wenig dem Herzog Decazes. — Uebri- 
gens begreift man leicht, dafs ein in der Gefchichte 
fo wohl bewanderter Mann, als Ludwig XVIII war, 
unmöglich S. 218 in Hinficht der Verwandtfchaft der 
Frau von Saint-Aulaire und ihrer Tochter, Braut des 
Herrn Decazes, mit der verwittweten Herzogin von 
Glücksburg erzählen konnte, dafs der König von 
Dänemark diefer Prinzeffin erlaubt habe, das Herzog- 
thum Glücksburg auf Hn. Decazes zu übertragen, 
^'nn alles was der König that, war, dafs er ihn zum 
HerzQg von Glüchsberg ernannte, unter der Bedin- 
dung, reiches mit anzukaufenden Gütern in Jütland 
felbft zu dotiren £)ie Herzogin ftarb; die Herzogin 
Decazes und ihre Mutter haben von der verwittweten 
Herzogin von Gltieksl>u geerbt, aber keiner hat an 
die Dotation des Herzogtliums dücksberg gedacht: 
d«her es auch nicht im diefsjghrigen dänifchen Staats- 
calender unter oder über den Lehnsgraffchaften auf
geführt ift. Ein anderes Verfehen gegen die Tages-

Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 

gefchichte findet fich in jer Angabe S. 92, dafs unter 
den angeblichen, dem Könige für den Herzog von 
Berry vorgefchlagenen Bräuten Jie fächfifche Prinzef- 
fin Amalia zwar einer Krone würdig gewefen fey, 
aber auf der Erde fie nicht lange Labe tragen follen. 
Diefe Prinzeffin Amalie, Tochter des Prinzen Max 
von Sachfen, geb. den 10 Auguft 1794, lebt aber noch 
heute. Ein dritter Fehler ift es (S. 185), dafs Karl 
XIII, nach des Kronprinzen Chriftiern Tode, den 
fchwedifchen Thron beftieg 5 er hatte ihn aber als 
Monarch zum Nachfolger Guftav IV erwählt unter 
Zuftimmung derStände, und regierte nach deffen Tode 
fort. Alle drey Irrthümer hätte doch der Ueber- 
fetzer rügen follen. S. 183 erfährt man, dafs im en
geren Hofkreife des J. 1817 dem Monarchen die End
reime France und Clemence aufgegeben worden 
wären, dafs fich abe? die Gräfin Choify derfelben be
mächtigt und gedichtet habe:

trois Fleaux pesent sur la france 
Vlmpot, la pluye st la clemence.

worauf der König in folgendem Impromptu antwor
tete :

Les premiers seront adoucis 
J'en garde au moins Vesperance. 
Quant au second rien je n’y puis, 
Le troisieme est ma jouissance.

Uebrigens fchliefst der 11 Band diefer Denkwürdig
keiten mit der Ernennung des Hn. Decazes zum Vor- 
ftand des Minifterconfeils.

Mit dem 12ten Bande fchliefst das ganze Werk, 
delTen Zweck, wie auch aus diefem Bande erhellet, 
offenbar dahin gehet, den Schatten Ludwigs XVIII, 
als ein Orakel, Frankreichs bisherige und künftige 
Schickfale im Voraus verkündigen zu lallen. Der 
Herausgeber ift ein Antidemokrat 5 er hafst die Dyna- 
ftie Orleans (S. 158 — 212. 292), und preifet indirect 
Frankreichs Lage in denTagen desKarlismus, welchem 
hie und da Weihrauch geftreuet wird. Unglaublich ift, 
dafs Ludwig XVIII vorgehabt habe, eine Ehe zwi
lchen dem jetzigen Kronprinzen und der Schwefter des 
Herzogs von Bordeaux einzuleiten, und eventuell, 
wenn der Herzog von Bordeaux nicht geboren worden 
wäre, den Anfpruch der fpanifch bourbonifchen Linie 
an den Thron von Frankreich für gerechter als den An
fpruch des Haufes Orleans gehalten habe; ferner dafs 
jener fehr eitele Fürft die Darftellung der Thatfac 
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bey der Ermordung des Herzogs von Berry am 14 
Fe br. 1820 dem IIerren von Chateaubriand, abgeborgt 
haben würde. Auffallend war dem Rec., dafs weder 
Ludwig XVIII, noch Ilr. von Chateaubriand, des Um- 
Itandes erwähnen, dafs der verwundete Herzog von 
Berry auf leinem Todbette feine in England erzeugten 
beiden natürlichen Töchter zu fich komme11 He&, fie 
wie leine legitime Tochter fegnctc, und der Fürforge 
feiner Gemahn empfahl. Gewifs mach*  diefe Menfch- 
lichkeit der Familie Ehre; aber dem phantafiereichen 
Chateaubriand , welcher dielen Zug verfchweigt, 
fchien wohl eine frühere L»cbe eines franzöfifchen 
Füllten in der Periode feiner Entfernung vom Thron 
etwas, was fich mit feiner Idee der unbelleckten Legi
timität nicht in Einklang bringen liefs. Der VI. die
fer Denkwürdigkeiten bemühet fich bey jeder Gele
genheit, Winke zu geben, dafs der von Ludwig XVIII 
fchon in der Verbannung wieder zu Gnaden ange
nommene Herzog von Orleans,^ iftets eine verflechte 
Feindfchaft wider die regierende Dynaftie fortgefelzt 
habe- Auch foll der König Ludwig XVIII nach dem 
Vf. immer gefürchtet haben, dafs der Herzog von 
Orleans früher oder fpäter fich zu einem Werkzeuge 
des Sturzes der regierenden Dynaftie werde gebrau
chen laßen; überall preifet der verdorbene Monarch 
die Herzensgüte des nun entthronten Monarchen , ob
gleich der Lezte, ehe er den Thron beftieg, fich wohl 
nicht, gereizt durch feine Kamarilla, zu einer Ver- 
fchwörung wider Ludwig XVIII, aber doch zu man
chen Umtrieben wider die von Letztem gegebene 
Verladung hinreifsen liefs. Der Vf. läfst den alten 
König den Rath ausfprechen , dem Herzoge von Or
leans niemals den Titel Königl. Hoheit beyzulegen, 
den er fo oft erbeten haben foll. Sogar hätte nach 
dem Vf der Pavillon Marfan den Plan gefafst, nach 
der Ermordung des Herzogs von Berry das falifche 
Cefetz durch den König widerrufen zu laßen, damit 
nach dem Ableben der männlichen Nachkommen Lud
wig XV die Herzogin von Angoulcme den Thron be- 
fteigen könne, was aber weder beym Könige noch in 
der Deputirtenkammer Beyfall gefunden habe. Nach 
S. 80 foll der Herzog von Ragufa an der Spitze einer 
Faction vor der Geburt des Herzogs von Bordeaux 
laut verkündet haben, dafs nach dem Ableben der 
männlichen Nachkommen Ludwig XV der Thron 
dem Haufe Orleans gebühre, was ihm'der König ver- 
wiefen und hinzugefügt habe, in folchem Falle habe 
er bereits zum Vortheil des fpanifchen Haufes ent- 
fchieden. Sogar habe Ferdinand VII die öffentliche 
Anerkennung feines künftigen Reichs gewünfeht, aber 
zur Antwort erhalten, dafs man der Klugheit des 
franzöfifchen Königs vertrauen Tolle, welche jedem 
geben werde, was ihm zukomme, daf*  dagegen der 
Herzog von Orleans von jenem in Hinficht des even
tuellen Vorzugs feiner Linie vor der fpanifchen zur 
Antwort erhalten habe, die Verzichtleiftung des er
ften Bourbons in der Linie der Könige von Spanien 
auf den franzöfifchen Thron könne der jetzigen fpani
fchen Linie nicht fchaden, da zwey Oberhäupter 
der Linie Orleans gegen folche Enlfagung prote-

fr/A ,Um nicht t!a9 RecI11 2U verlieren, 
cn Abgang der männlichen bourbonifchen Linie

TT l1 • fl fpdnifchen Thron, in der pyrenäifchen 
Haloinfel zu regieren. — Nach S. 85 foll der König 
dem Herzoge von Orleans geantwortet haben: Wir 
wollen Gott bitten, dafs die Erbfolge nicht erledigt 
werde, diefs ift das Befte für Sie und uns, denn wenn 
fic mit folchen Gründen vor den Generalftaaten er
fcheinen, wäre es wohl möglich, dafs Sie das Palais 
royal nicht gegen die Tuilerien vertaufchen könnten.“ 
Offenbar konnte aber Luwig XVIII den Herzog von 
Orleans wohl an die Kammern, aber nicht an die 
Generalltaateu verweilen, die nicht exiftirten, und 
der König konnte, weil ihm der Drang feiner Na
tion nach Nationa|freybekannt war, nicht daran 
denken, dafs die Kammern den in feinem eigenen 
Lande als Despot verrufene« Ferdinand VII als Mo
narchen annehmen würden. — s. 86 werden die 
Doctrinären folgendergeftalt gefchildert: „Sie verlan
gen die Gewalt mit der Legitimität zu theilen“ 
Ferner war nach dem Vf. in Paris ein Comite di- 
recteur oder dirigeant vorhanden, deffen willenlofes 
Werkzeug der Herzog von Orleans gewefen feyn füll. 
Die Perfonen diefes verrufenen Comile, was fo 
wichtig wäre, werden auch hier nicht genannt. 
Ueberall fieht man in der civilifirten Welt zwey 
wichtige Sympathien, die eine, welche möglichft' 
wenig von dem angeblich mifsbräuchlichen abgeftellt 
fehen will, die andere, welche möglichft viel von dem, 
was fie für MMsbrauch hält, gerne abgeftellt fähe. 
Beide wirken nur zu thätig, ihre Meinung der Mit
welt einzuimpfen, und gehen in Thaten über, die 
bisweilen die öffentliche Ruhe ßören. Einzelne Män- 
uer der Radicalreform - Par-Ley waren unftreitig 
fehr thätig, wie Lafayette in Polen, Belgien und 
Italien, fein Verfaßungsprincip auch unter ungeheu
eren Opfern für die Lebenden in den Staaten, die 
es noch nicht anerkennen, zu verbreiten, und haben 
in Italien und Belgien Aufruhr veranlafst. Zum 
Glücke der Weltruhe ift keine Sympathie in Hinficht 
des Grades der Reform uneiniger, als diefe Excen- 
iriker, und aus diefem Grunde find fie wohl nicht 
fo gefährlich, als fie fonft allerdings feyn würden. 
— Da wo die Auflagen nicht zu hoch find, und 
wo der Völkerverkehr nicht gar zu fehr materiell 
und geiftig geftört wird, find wenigftens in Friedens
zeiten keine Erfolge, felbft gewaltthätiger Ruhe- 
ftörer, bey der Verehrung der meiften Völker für 
ihre Dynaftien, zu fürchten. — Auffallend war uns 
S. 87 der Spott des Vfs. über den Prinzen von Ora. 
nien, den man fchicklich hätte unüberfetzt laffen 
können. —• Intereffant find ferner das Gemälde der 
Verfchwörung, in deren Beftrafung Nantil, RCy und 
Ladvocat erfchoffen wurden, und die Entbindungs- 
gefchichte der Herzogin von Berry, aber unglaublich, 
dafs der Herzog von Orleans, welcher fich ftets fehr 
hütete, viel zu reden, wo es klüger war zu fchwei- 
gen, den Marfchall Suchet, Herzog von Albufera, ge
fragt haben folle, ob die Prinzeffin Berry wirklich 
von einem Prinzen entbunden worden fey. —- S. 116
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behauptet der Vf., dafs bey Fehlern der Souveräne 
die traurige Rückwirkung alle Thronen folidarifch zu 
treffen pflege, dafs der Kaifer Alexander während des 
Congrelles °zu Troppau feine liberalen Illufioncn ver
loren habe, und dort, wie in Laibach, den Mafsregeln 
beygetreten fey, in den alten Monarchien den 
Monarchismus wider den einreifsenden Repnblicanis- 
nius ihrer Unterthanen im wahren Intereffe der letz
teren aufrecht zu erhalten; S. 120 wird Chateau
briands Eitelkeit gerügt, und S.165 die Volksfouvc- 
ränetat als den Völkern nachtheilbringend dargeftellt; 
S. 168, Frankreich habe durch den Papft hintertrie
ben, dafs Italien nicht wie Deulfchland ein monar- 
chifcher Bundesfiaat wurde. Die vielen Brände in 
der Normandie werden ohne Erweis den Jacobinern 
zugefchrieben; S. 218, wie fehr und warum Mon- 
fieur der Charte, die feine Brüder octroyrt halte, fo 
abgeneigt war; S. 220, dafs der Herzog von Orleans 
bey dem Zuge fies Dauphins nach Spanien gebeten 
habe, ihm ein Militärcommando zu ertheilen, ob
gleich er durch feine Freunde erklärt hatte, dafs er 
Frankreich nicht verlaffen würde, wenn etwa die 
Liberalen den König vom Thron ßofsen würden. 
Mit dem Schluffe des fpanifchen Feldzugs endigen 
fich diefe offenbar untergefchobenen Denkwürdigkei
ten; der Vf. gefleht nur, dafs das Spätere von ihm 
hinzugefetzt fey.

X.

Bremen, Mufeum der neueren Literatur: Skizzen 
aus Spanien, von P. A. Huber. Dritter Theil. 
Auch unter dem Titel : Madrid , Lisboa und. die 
Refugiados in London, Skizzen aus der Ge
fchichte unferer Zeit, von V\ A. Huber. Dritte 
Abtheilung, Lisboa und die Refugiados in Lou
don. 1S33. VIII u. 266 S. 8. (1 llthlr.) 
[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. “■]

Die Skizzen diefer Abtheilung beginnen mit der 
Landung des Vfs. in Liffabon. — Die portugiefifche 
Nation fcheint dem Vf. weniger edel als die fpanifche. 
Oede fand er das fpanifche Eftremadura, und nur an 
der Grenze das portugiefifche Gebiet angebaueter. Beide 
haben einen gewelleten Boden. Die feinere Welt 
ahmt in Lisboa fehr die englifchen Sitten nach. Der 
kleinfie Ort in Spanien hat doch feinen fchattigenSpa
ziergang, der dort fo nöthig ift zur Erquickung, und 
Portugal entbehrt auch diefen, und die Spanierinnen 
find reinlicher und, reizender als die Portugiesinnen. 
In Evora half er beym Juiz fora (Corrigedor in Spa- 
ni«n) niit Mühe ein Paar Bekannten durch, die die 
dortige Geililichkeit als Freymaurer von der Grenze zurück^ n ufren wollte, der eine hiefs Juanito, 
und ilt bekannt genug geworden, der andere
war ein Advocat Kicjja, Es folgen Wirthshausbekannt- 
fchaften in Liffabon, und Bemerkungen über die Nah
rung der vielen dort lebenden Neger und Mulatten. 
Nichts iff in Liffabon reinlich als die mit frifchem 
Kalk angeftrichenen Mauern, Und überall trifft man 
todte Thiere und wilde Hunde in den Gaffen. Unter 

den mittleren Claffcn der Einwohner giebt cs viele Li
berale, aber darum doch wenige Patrioten. Das 
Theater giebt manche Ueberfetzungen K otzebuefcher 
Schaufpiele. Sogar der in Spanien fo rechtliche Pöbel 
der Gaiegos ilt fchlechler in Portugal als in Spanien. 
Selbft auf der Strafse nach Cintra trieb Don Miguel 
feine unköniglichen Ungezogenheiten gegen Fremde, 
wurde aber derbe ‘abgewiefen S. 86. In der Kapelle 
zu Penha verdo ruht Dom Jao de Gafiro, welcher als 
Vicekönig in Qoa Harb. Auf dem Wege hob man ge- 
wallfam Recruten aus. einem Bräutigam lauerte man 
auf , der durch Flucht entrann, und fich auf der Stelle 
im Klofter trauen liefs. Abneigung des Pöbels für die 
Verfaffung der Cortes undZuneigung zur Mönchs- und 
abfoluien Parley Dom Mi&Uei5 bey deffen Einzuge in 
Liffabon. — Dann folgen die Refugiados in London. 
Der Anfang ifi ein Befuch im Lockbofpilal in London, 
wo der Vf. die Conchita antraf, und bald hernach 
dem Lcichenbegängnirs der Gattin Riegos beywohnte. 
— Diefs ift endlich der Schlufs der Huberfchen 
Skizzen, welche fich durch Mannichfaltigkeit und In
tereffe des Inhalles empfehlen. II. L.

Ohne Angabe des Verlagsortes, auf Kolten des Vfs.; 
Der lirdeg im Ofen, ein auf philofophifche 
GefchäftsauflälTung gegründetes Uriheil, von 
Dan. Alex. Renda. 1S29. (Mit einer Nachfchritt 
vom 22 Apr. 1.830, die jeden warnt, das Buch 
weder zu lefen noch zu recenfiren, wenn man 
wiffcnfchallliche Schriften nicht zu lefen verficht.) 
684 S. S.

Der Vf., welcher allerdings ein fehr fcharf beob
achtender Kopf ilt, itellt erft allgemeine Grundfätze 
auf. Er ift ein Verehrer von Spinoza , Paulus, Hani 
und Dichte, aber fein Uriheil ift doch fehr unabhän
gig; dabey ift er ausgezeichnet durch einen origina
len Ideengang und Stil.

Wir wollen nur Einiges ausheben. Nach der An- 
licht des Vf’s. war das Recht im Kriege im Offen 
auf der Seite der Türken; die griechifche Nation 
habe uns nur bis 1826 ein Intereffe in der Hoffnung 
eingeilöfst, dafs fie fich durch eigne Kraft befreyen 
werde. Zu wünfehen fey, dafs fich einmal ein Ver- 
nunftftaat conftituiren möge. Der Vf., welcher Rufs
land durchreifete, ifi ungewifs, ob in der Türkey 
mehr und in Rufsland weniger Barbarey herrfch«, ja 
er findet im Freyftaat Hayli das preiswürdigfte Bür
gerrecht, wenn ein Weifser folches erlangen könnte. 
(Doch duldet ja diefer Staat Weifse im vormals fpa
nifchen Antheil Haytis und manche im Auge des Vf’s. 
widerrechtliche Anordnungen!) Alle, welche durch 
die Waffen die Barbarey vertrieben wünfehen, zei
gen, wie Hr. Benda annimt, dafs fie unFer Gewalt
herrschaft zu liehen verdienen. Er verkündigt nns, 
dafs die Welt erfi dann von Barbarey Völlig befreyei 
werden dürfte, wenn ein Staat nach nichts Anderem 
firebe, als in feinem eigenen Gebiet jede Spur der 
Barbarey zu vertreiben. Diefen werde alsdann eine 
folche Glorie umgeben, dafs ihm in kuuer Zeit all» 
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übrige nacheifern würden. (Ob diefe Weifsagung 
in Frankreich eintrefTen wird?) Jetzt herrfcht bey 
ttns der an keine Treue glaubende Unglaube. 
Dann folgt S. 125 die Unterfuchung: A. Auf welcher 
Bildungsltufe Hand die Menfchheit von der Mitte 
des 17ten Jahrhunderts bis kurz vor der franzöfifchen 
Revolution? Sey der Vf. ein Schwärmer *n feinen 
Ideen, fo ift er doch kräftig im Ausdruck und JJr- 
theil über die Gelehrtenkafte S. 135,. über die Für- 
ften, die regiert haben, und noch regieren. Mit wel
cher Strenge geifselt er die Gefchichte mancher be
rühmter Kabinette! „Ehe die franzöfifche Revolu
tion begann, war der berrfchende blinde Glaube 
der dumpfe Erhalter de« Geiftes der Menfchheit, nie
mand wufste, ob der Organismus fo viel Kraft be- 
litze fich aus feiner Krife heraus zu arbeiten.“ S. 
150. B. Bildungsftand der Menfchheit von der fran
zöfifchen Revolution bis nach dem parifer Frieden. 
Wie Voltaire, Franklin, Rouffeau , Sieyes > La
fayette auf die vornehmen Clallen wirkten. Eine 
lehr wahre Schilderung. Wie fehr ergreift Hum
boldt und deften ßefcheidenheit den Verfaffer! 
Doch meint er, dafs die deutfche Sitte, durch-Lehre 
und Beyfpiel zu wirken, weder theoretifch noch 
praktifch, das rein Menfchliche gefördert habe. Bis
her fey die Gefchichte Gefchichte der Barbaren und 
nicht vernunftfähiger Wefen. Bitterkeit entfällt 
dem Vf. S. 248. 251. 253. Frankreichs Sprache, Jagt 
er, kennt kaum Sittlichkeit , und Gemüth gar nicht. 
Stärker redet felbft Lucchejini nicht wider den Rhein
bund, al« der Vf. S. 253, und wider Rufsland keiner 
heftiger als er, befonders S. 271. 3o6. 351. C. Allge
meiner Bildungsftand der Menfchheit, von der fran
zöfifchen Revolution bis zur heiligen Allianz. Der Vf. 
ift ein Feind der Volkslyranney, weil republikani- 

fche Politik mit dem Königsihum fehr wohl beftande. 
Gegenüber ftellt er unerwartet feine Verehrung Ro
bespierres S. 304 und 325, in feinem dictatorifchcm 
Walten vom Auguft 1793 bis im Juni 1794 dar, doch 
räumt er ein, dafs er bedeutende Fehler beging. 
Gewifs war er ein phanlaftifcher Durchführer feiner 
Ideen S. 448; feinen Ilafs wider den Aberglauben der 
Nebelgeftalt der Seherin aus Prevorft, S. 311. Seit 
dem J. 1797 wurde Pitt Hauptbeförderer des Wucher- 
fyltems, und befeftigte ftatt des Adels die Papier- 
geldsoligarchie feines Vaterlandes, aber durch diefen 
Wechfel einer noch ehrgeizigeren und egoiftifcheren 
Oligarchie gewann Europa nicht. Der Vf. zeigt S. 
3^0 im klaren Spiegel Pitts Politik, und ift S. 343 
ungewifs, ob nicht Spanien eher, als England, fich 
zu wahrer CivilifatiOtl erheben werde. Er fchildert 
S. 349 die Bourbonen vor ihrcm FaI|e Schw„ u. 
del: er S. 394 Sieyes und den Miniiter Grafen Haug
witz. Dagegen Ipricht er Lafayette nicht von Irr
thümern, wohl aber von Laftern frey. Rath an 
1 rankreich S. 378 und 379. Troft für den entthron
ten König von Schweden, S. 379; Lob des Kaifers 
Paul S. 380, bey allen feinen unheilvollen fixen Ein
bildungen; Schilderung Napoleons S. 439.

Den Schluls bilden Bemerkungen über Robes
pierre und Kaifer Mahmud. Hätte der Vf. beiden 
näher geftanden: fo würden fie ihn wohl weniger 
für fich eingenommen haben. Uebrigens beweifen 
einzelne Züge diefer Schrift, dafs der Vf. früher viel 
reifete, als glücklicher Familienvater kaufmähnifche 
Gefchäfte trieb, und dafs ihm diejetzige Stellung der 
Gefellfchaft im Valerlande im Ganzen mifsfiel, bey 
vieler Humanität, welche neben einem Hange zur 
Schwärmerey diefe Schrift an den Tag legt.

R.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Klein: Europas 
Auswanderungen zur Colonifation Afrikas und AJiens am 
Mittelmeer*.  Heftes Mittel zur Beruhigung Europas und 
ee°en deffen Gefahr der Ueberbevölkerung und Verarmung, 
$ ® Martin Cunow. Zweyte von Ernft Klein vermehrte 
Auflage 18U- VHI u- 32 S- 8-, (6A Der excentrifche Vf. will dem wahrgenommenen Mifs- 
vergnügen der Völker fteuern, und zieht den gunftigen 
Erfolg feiner Rathfehläge nicht in Zweifel. Die Bedenk 
lichkeit der Erhebung der dazu nothigen Geldsummen 
will er durch fechs Gründe heben, von denen der eine 
folgendermaßen lautet: „Man braucht den Juden ihre 
Anleihen, von denen fie ohnediefs nur 70 bis go Procent 
ausgezahlt haben werden, nicht in natura zuruck zu ge
ben, fondern kann diefen Altgläubigen , das den Ungläu
bigen endlich wieder entriffene, theils gelobte, theils 
heilige Land einhändigen, und würde fie zugleich mit gu
ter Manier aus Europa los, deffen Herren fie fonft zeitig 
genug werden würden u. f. w. Wellington foll den Ober
befehl über die zur Eroberung ausgerüfteten Armeen er
halten, und der Erfolg wird fo glänzend feyn, dafs die

Barbaren auf allen Seiten von der europäifchen Land- und 
See-, Belagerungs- und Vertheidigungs - Taktik angegrif
fen und geworfen , Ferfengeld geben, und fich in das In
nere ftürzen u. f. w.“ Wenn dann die Eroberer vollftändi- 
gen Belitz genommen haben von den eroberten Ländern, fo 
werden folgende Einrichtungen als zweckmäfsig vorgefchla-^ 
gen: „Der Handel rnit den refp. Mutterländern ift völlig 
frey. Jeder Kolonift kann ein Gefchäft treiben, welches 
er Kinder brauchen vor der Hand keine Schule
zu beTuchen, damit fie ihren Eltern in ihrer Einrichtung 
und bey ihrem erften Erwerbe helfen können, die Gefetxe 
halten mehr Belohnungen als Strafen vor , die Polizey fieht 
vieles nach, in foferne es fich durch das heifse Clima ent- 
fchuldigen läfst, die Vielweiberey ift ftillfchweigend ge- 
ftattet, Mufik und Tanz ift zu jeder Tag- und Nacht-Stunde 
erlaubt, auf den Strafsen, Promenaden und im Theater 
werden Cigarren geraucht, man darf frey auf Europa, wie 
es war, fchimpfen, und das überftandene Elend verfluchen“, 
und dergleichen Unfinn mehr.

A. H. L.
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GESCHICHTE,

St. Gallen, im Bureau des Freymüthigen: Neue 
Schweizerchronik fürs Volk, aus den Quellen 
unterfucht und dargeftellt durch Dr. C.A, Henne, 
1834. XXIV u. 436 S. 8.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 129.I

VVer es nicht glauben wollte, dafs zwar der 

Menfch, nie aber die Menfchheit, wohl die Einzel
nen, nie aber auf die Dauer ein Volk, zu eigentlicher, 
felbftbewufster und verftändig ausgeübter Freyheit fich 
erheben könne, der lefe nur aufmerkfam diefen dritten 
Band von Henne*  s Schweizerchronik, der von der Re
formation bis zum Auguft 1834 geht. Das p.hos aoCQos 
ßMiÄtvs findet durch die Gefchichte der Republiken die 
befie Beftätigung e contrario , und diefe Ueberzeu- 
gung dringt fich Hn. Henne ebenfalls auf, indem er 
an mehr als einer Stelle Bildung und Tugend als 
Grundbedingungen der Volksfreyheit anfieht. Da je
doch das Wort Bildung zu relativ ift, um einen klaren 
Begriff zu geben, und dasjenige, was die Einen darun
ter verftehen , unter dem Volk nie allgemein verbrei
tetwerden kann, dasjenige, was die Anderen darun
ter verftehen, nicht verbreitet werden follte , fo möch
ten wir lieber Frömmigkeit an die Stelle der Bildung 
fetzen. Wenn nunHr.H., wie wir daran nicht zwei
feln, es mit jenen Bedingungen aufrichtig meint, fo 
trete er unter das Volk, und fehe, wie es mit demfel- 
ben ftehe; fo halte er Schau über die Freyheitsapoftel 
unferer Tage und frage fich, welche Garantieen für 
das Dafeyn jener beiden Grundbedingungen fie denn 
darbieten; fo wende er feinen Blick auf den Ur- 
fprung ehemaliger Republiken, oder auf die Staats
formen feines eigenen Vaterlandes, vergleiche er das 
Ehemals und Jetzt unter obigem Gefichtspuncte. Was 
müfsle dasRefultat von allem diefem feyn? DieUeber- 
zeugun^ dafs nur ein hoher Grad äufseren Druckes bey 
vorhandener- jnnerer moralifcher Kraft dieMenfchen 
zu thatfächiiclier Offenbarung eines Gefammtwillens 
auf natürlichem \ye e vereinigen könne, (wie z. B. 
in der Schweiz im jahr |gQ2); dafs aber ohne jenen 
Druck und ohne diefe Kraft die Menge (und diefs 
defto leichter, je tiefer im Allgemeinen die Moralität 
lieht) durch allerley künftliche MiUei für einen Au
genblick zum Belten der Intriganten, der nzrch Macht

Ergänzangsbl, z, J, A, L, Z. Zweiter Eand, 

und Vortheil Lüfternen könne aufgeregt werden, und 
dann in wilder Leidenfchaft jetzt verehre, was fie 
fonft verbrannte, hernach wieder verbrenne, was fie 
fo eben verehrte. Verlangt der Vf. nach Belegen hie- 
für, fo bietet fie ihm fein eigenes Werk: S. 118 die 
Tieferlandsgemeinde, S. 125 der Mannfchaftsrechts- 
handel im Toggenburg, mit der Behandlung ehema
liger „Abgötter“ des Volkes, S. 148 Landammann 
Sukers Handel. Ift der Raufch vorüber, fo finkt da« 
Volk in feine naturgemäfse Apathie, und läfst fich 
von denjenigen, die jenen anzuregen und zu benutzen 
verftanden, um fich auf feinen Nacken zu fetzen, fo 
willig gängeln, als es fich fonft von treu beforgten 
Obern leiten liefs. Daher die in dem letzten Ab- 
fchnitt diefes Bandes fo häufig eingefloffenen Klagen, 
dafs im Grunde das Volk doch wieder um alles das 
gekommen fey, was es durch fein Erwachen (ei
gentlich Aufgerütteltwerden) im Jahr 1830 habe er- 
ftreben wollen. Warum das fo kommen inufste, 
kann der Vf. S. 388 in feinem eigenen Buche lefen: 
„Die Volksmafte felbft, begraben in den Mühen des 
Alltagslebens, fühlt folche Momente, die fie nicht 
näher berühren, nur, wenn Geifier, welche auf fie 
einzuwirken verftehen, dem fchlichten Verftande den 
Verhalt enthüllen, und ihm in feiner (beffer in ihrer) 
Sprache zeigen, wo man fleht.“ Aber defswegen, 
weil es fo ift, und nicht anders feyn kann, werden 
Floskeln, wie S. XXIII: „Warum, ihr Eidgenoffen, 
da uns Götzen nichts helfen, nicht einmal fich felbft, 
warum kehren wir nicht zu dem alten treuen Gott 
unferer Väterzu fchneidender Ironie, um nicht 
zu fagen, zu frecher Blasphemie.

Alle unfere jetzigen Wehen, meint der Vf., 
feyen nur nothwendige Folge des Mifsgriffes der Re
formatoren, ftatt die ewige Idee der Menfchheitserzie- 
hung neu zu beleben, die Kirche aufzugeben undl 
den Menfchen frey zu erklären. Auch die Reformation, 
in den durch fie hervorgerufenen Unfugen der Wie
dertäufer bewährt, dafs die Maffe nicht frey feyn 
kann. Ungeachtet die Reformatoren die individuale 
Vernunft als alleingültige Auslegerin der heiligen 
Schrift aufgefteckt, und von vorn herein alle Tradi
tion als Blendwerk verworfen hatten, fahen fie doch 
bald, fofern nicht jederley Ordnung in Gefahr liehen 
follte, fich genöhigt, ihre eigene auslegende Vernunft 
jener allgemeinen als Schranke entgegen zu ftellen, 
wenigftens an der Tradition der Kindertaufe feßzw

S s
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hallen, und, während fie der katholifchen Kirche 
gegenüber geiftige Waffen, als die alleingültigen po- 
fiülirten, gegen die Wiedertäufer die in Glaubensfa
chen für lo verdammlich erklärte Gewalt eintreten 
zu laffen; fie waren, uni die Sprache unferer T age 
zu fprechen, genölhigt, zu einem Jufie-rn-Hieu ein" 
zulenken. Dern Glanz der Glaubensänderung^ als 
eines reinen Gotteswerkes in Verbindung n1^ der end
lich erwachten Menfchenvernunfl, hat der katholi- 
fche Vf. diefer Chronik einige Trübung beygebracht 
xnittelit Andeutung, wie Geiltliche durch Entziehung 
der Pfründen gewonnen, ungeneigte Rathsglieder 
durch Verltofsung aus den Käthen beteiligt, Nonnen 
durch Quälereyen und gewallfame Entkleidung deka- 
tholifirt, die Gemeinden des Berner Oberlandes von 
1000 Büchfenfchützen eines belferen belehrt, und etwa 
Gegner, wie der fromme und tüchtige Abt von St. 
Luci, durch Enthauptung zum Schweigen gebracht 
wurden. Dem „Weltweiten“ von Wait (Vadiakus), 
welcher den Nonnen zu St. Leonhard in St. Gallen 
unermüdet mit Härte und Spott zufetzte, antwortete 
die Schwefter Wiborade vor Rath, als er viel vom 
Evangelio fprach : ich hart es aber nit in dem Evan*  
geli noch in den Boten Gottes finden, dafs man 
Einem das Seine nehmen folle. Bey der Reforma
tion bewährte es fich an Abt Kilian von St. Gallen, 
dafs entfchlofl’enes Feithalten an auferlegter Verpflich
tung auch das Drohendfte abzuwenden vermöge. 
Kilian befafs bey feiner Erwählung weder Klofter, 
noch Einkünfte, noch einen Fufs breit Landes, und 
ßellte dennoch alles wieder her ; der Bifchof von 
Genf hingegen Hoh bey der erften Bewegung und 
verlor daher alles, nicht allein für fich, fondern 
auch für feine Partey. Dafs nach der ftabilirten 
Reformation und den (mäfsig benutzten) Siegen der 
Katholifchen beide Theile eiferfüchtig auf einander 
blieben, und unter allem Anfchein des Friedens ein 
geheimer Krieg fortdauerte, darf nicht befremden, 
aber auch kein Theil dem anderen einen Vorwurf 
machen. Wenn der Abt von St. Gallen feinen re- 
formirten Unterthanen kein Ehegericht gehalten 
wollte, aus Furcht vor leichtfinnigen Scheidungen, 
fo lag folcher Befchränkung doch ein rechtfertigen
des Motiv unter; womit aber will man es befchö- 
nigen, dafs Zürich, welches im eigenen Lande 
ftreng waltete, Toggenburg unabläffig aufwiegelte, 
dahin ftrebte, das Gebiet des Klofters in eine Re
publik zu verwandeln (vergl. die richtige Bemer
kung S. 99), den Abt auf der Tagfatzung einen Nero 
nennen liefs, „während in St. Gallen keine Spur 
von jenem Grad des Druckes fich fand, wie Zürich 
ihn gegen fein Landvolk übte Dafs aber bey 
diefen Beftrebungen weder blofser Pieligionseifer, 
noch weniger die Abficht, Toggenburg wirklich frey 
zu machen, fondern ganz andere Zwecke im Hin
tergrund Itanden, lieht man daraus, dafs jene Land- 
fchaft während der kurzen Dauer Züricherfcher Be- 
fetzung und Verwaltung im Jahr 1712 mit mehr 
als feindlicher Härte behandelt wurde; und Tog- 
genburgs Hoffnung, mit Utznach und Galier einen 

eigenen Canton bilden zu können, zerrann alsbald 
an dem kalten Hofbefcheid der Züricher Rathsherren 
und an der Antwort des Berner Schultheifsen Willa
ding: es fey nirgends üblich, die Bauern zu ]{er, 
ren zu machen. Bemühten fich auch die St. Galli- 
fchen Aebte, ihrer Religion hie und da wieder Ein
gang zu verlchaflen, fo gefchah es doch nirgends in 
der grellen Art, wie Zürich die feinige den Einwoh
nern der treyhcrrfchaft Sax noch im fiebenzehnteri 
Jahrhundert aufdrang. Wenn fodann bey dem Tog- 
genburgerkrieg der papftliche Nuntius und die ka- 
tholifche Geiftlichkeit das Feuer fchürten, fo über- 
fehe man nicht, dafs die reformirten Prediger zu
erft nicht mütfig geblieben waren, und dafs ihre 
Glaubensgenoflen den Rrieg angefangen halten. Wie 
chrenvefter handelte „ichl dcr AU in Jcm Wcrdcn. 
berger-Handel (S. 109), ungeachtet er Veranlaf- 
fung genug gehabt halle, an Glarus das jus talionis 
zu üben. Dalür liefsen ihn die Schirmherren, Bern, 
und Zürich , abermals ftecken, als neue Anmafsung 
Unruhen im Toggenburg herbeyführte (S. 125). Die 
Würdigung der beiden letzten St. Galler Achte, Beda 
und Pancratius (S. 152. 165), ift befonnen und gerecht.

Von dem Bauernkrieg an (1653) bis zu den re
volutionären Verfuchen in den St. Gallifchen Landen 
(1793) tauchen beynahe durch anderthalb Jahrhun
derte, neben den Reibungen über Religionsfachen 
faft durch alle Cantone einzelne Bemühungen von Ge
meinden oder Landfchaften auf, ehemalige pofitive 
Piechte, theils wieder zu erwerben, theils noch Vor
handene durch Eingriffe der Regierenden fich nicht 
verkümmern zu laffen; aber V olkserhebung, in dem 
Sinne, in welchem man die nachmaligen Empörun
gen durch diefen Ausdruck adeln möchte, können 
fie doch nicht genannt werden. Es g~alt nur Wieder
erlangung oder Sicherung des Eigenen; die Benen
nung Menfchenrechle, unter deren'Schild andere des 
Ihrigen beraubt werden füllten, war noch nicht er
funden. Selbft der Bauernkrieg von 1653 ging an
fangs nicht gegen die Regierungsform und die Rechte 
der Städte, fondern nur gegen einige neue Laßen 
oder einigen Druck der Willkür, und erft gegen das 
Ende milchte fich die Luft nach Mehrerem ein. Der 
Ausdruck S. 79: Tag um Tag köpfte und hängte 
man in allen drey Cantonen (Bern, Luzern und So
lothurn), ift gar zu volltönend. Der Vf. bereitet 
durch die Darftellung diefer zerftreuten Auftritte 
feine Anfichien über die Vorgänge feit der franzöfi
fchen Revolution vor, die ei*  durch das Geftändnifs 
begrüfst: „dafs in der Erinnerung an fie fein Herz 
lauter fchlage , fein Blut rafcher und wärmer durch 
die Adern fliefse.“

Alles, was durch die Revolution und in fortwir
kender Folge derfelben bis in die neueße Zeit gefche- 
hen ift, findet des Vfs. Beyfall; jeder, der diefelbe 
förderte erhält gewöhnlich den Beynamen eines 
Kräftigen • der Basler Peter Ochs heifst S. 172 ein bie
derer Eidgenoffe. Dagegen wird S. 197 Aloys Reding 
eines angehängt; werden diejenigen, welche nicht 
zur Zertrümnierung alles Beftehenden , zur Vernich-
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tuns aller wohlbegründeten Rechte Hand bieten wol
len, die Zähen und Störrigen genannt; müllen geist
liche und weltliche Ariftokraten (Feinde der Mündig- 
machung S. 178) Schuld feyn, wenn das revolutionäre 
Elendwerk hie und da zurück gewiefen wurde; wird 
die all2ein^ine Schilderhebung der Schweizer gegen 
die verhafste Einheitsregierung im Jahr 1802 eine 
Infurrection gefcholten ; und offenbarte lieh doch hie- 
riXi ein wahrhaft erwachter, nicht künftlich hervorge
rufener Volkswille! Warum refpectirt Hr.//., wel
chem fonft der Volkswille Juprema Lex ift, diefen 
nicht , warum ebenfo wenig den im Jahr 1814 noch 
weit reiner, ganz frey, und auf die beharrlichfte 
Weife fich ausfprechcnden Willen der Einwohner der 
Landfchaft Utznach zu Vereinigung mit dem alten 
Canton Schwyz, Halt mit dem neugefchaffenen Can- 
ton St. Gallen; warum gilt ihm jener Volkswille 
nur da etwas, wo er fich den Bewegern zum Zerftö- 
ren und zu Beförderung ihrer Ehrenperfoncn dienllbar 
macht? Die Mediationszeit ift kurz abgefertigt; wie die 
Ereignille von 1814 beurtheilt werden , läfst fich den
ken. \ on der Berner Regierung heifst es: fie habe ihr 
Volk von jeher zwar gefchirmt und in äufserem 
Wchlltand erhallen, aber geiftig verwahrlofet und nie 
geliebt. Aus allem, von 1815-— 1830 in der Schweiz 
Gc-fchehenen , hebt der Vf. nur dasjenige hervor, was 
feiner Meinung nach einen Schatten auf die Obrigkei
ten werfen könnte; alles desjenigen aber, was durch 
diefelben für innere Verbefi'erung und ächte Entwi
ckelung gefchehen ift, wird in der fonft genauen und 
reichhaltigen Chronik mit keiner Sylbe gedacht.

„Die Julirevolution machte jedes (?) Herz hoch- 
fchlagen und veilleinte jeden Verfuch, das Aufgedrun
gene zu retten (S. 268).“ (Wo bleibt der Volkswille 
bey dem neuelien franzöfifchen Prefsgefetz, und betä
tigt diefes in einem Rückblick auf Karls X Ordonnan
zen nicht, was wir Eingangs diefer Hecenfion über die 
Malle gefagt haben?) Den Ereignilfen in der Schweiz 
feil jener Zeil find 168 Seilen gewidmet, und hier tritt 
der Vf. in fein wahres Element, als Panegyrilt einer 
unbemeflenen Ochlokratie. Wie fein gepriefener Volks
wille entliehe, darüber zwey feiner eigenen Aeufse- 
rungen: Der Umfturz im C. Thurgau war Bornhau- 
fers Werk „und das ganze Volk hing ihm an;“ in 
Luzern durchzog ein Dr. Kraner das Land und pre
digte Auferftehung (!) Ein Volk hingegen, das auf 
feine Obrigkeit hört, fie ehrt, ihr Vertrauen fchenkt 
(wie in den LTrkantonen), feine altbewährten Rechte 
nicht an windige Theorien vertaufchen mag, heifst

blindes Werkzeug, oder (S. 361) ein Werkzeug 
vfrrchmitzler Gewalthaber. Indefs hat Hr. II. S. 199 
ein v' ailres Wort gefprochen : dafs, wenn dergleichen 
Unternehmxmogn gelingen, die Schuld gemeiniglich 
oben fey; (Lauheit, Unentfchiedenheit, Zaghaftig
keit, oft feiblt \ So ward der Oberamtmann
von Greifenfee nach gemachter Anzeige von bedenk
lichen Bewegungen durch die Züricher Regierung nur 
angewiefen, auf Handhabung von Ruhe und Ordnung 
zu wirken, während er felbft überzeugt war, mittellt 
einfacher Vollmacht zu handeln, aijes Gefetzwidrige
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unterdrücken zu können. — Man mufs die Indivi-' 
dualitäten des Weibel und BruggifTer im C. Aargau 
kennen, um das W erk folcher Leute zu würdigen.} Ein 
naives Geftändnifs ift S. 395 zu lefen, dafs die Liefta- 
ler - Regenten, einlt als A erkannte und Gedrückte 
(von wem ?) freyfinnig, im Rathsftuhl zu Regenten 
umgewandelt worden feyen. Gehe Hr. II. in andere 
Cantone unJ frage er, ob fein Volkswille irgendwo 
einen andern Erfolg gehabt habe; ob nicht alle die 
Kreuz - Lamm - und Bären-Wirthe, die Barbierer und 
Procuraioren, Studenten und Ladendiener, die fich 
durch jenen angch];chen Volkswillen auf den SefiTel 
fchwangen, alsbald (ganz wie jeneS. 399) vergehen 
haben, wie fie zum Silzen gekommen feyen; ob fich 
nicht tagtäglich das Sprichwort bethälige : kein Meller 
ift, das fchärfer fchiert, als wenn der Bauer zum Jun
ker (oder der Junker in feinen Grundfätzen zum Bau
er) wird! Dafs diejenigen, welche der Revolution 
abhold find, die ftörrige Parthey heifsen ift ein Lob- 
fpruch aus des Vfs. Feder. Alles, was gefieberte Ord
nung, Heiligkeit der pofitiven Rechte will, alles, vvas 
das Joch von Leuten nicht preilt, die weder morali- 
fche noch fociale Garantieen für ihre Befugnifs zu 
regieren geben können, heifst ihm (wie vielen An
deren) Ariftokrat. Er nennt es ein freches Wort, 
dafs eine Berner Zeitung fagte: „eine Regierung die 
auf Empörung beruht, und nicht Frieden und Zufrie
denheit fchaflen kann, die wird wie eine giftige Nat
ter zertretenW (Gegen dergleichen Frechheiten fabri- 
cirt man Achtungsgeletze.) Dafs das edle Volk in der 
Waat am 17 Dec. 1830 in dem Rathsfaal alles zer- 
fchlug, wird S. 291 nicht erwähnt; eben fo wenig, 
wie man die Verfalfungsannahmen ertrotzte, erfchlich, 
ermackelte. Bey Bourcjuins Befetzung des Schlöße*  
von Neuchalel ging alles in Ordnung her; empörende 
Schändung der Kirche, Verletzung der Grabmäler, 
Zerltörung werlhvoller Schriften, Raub der Koftbar- 
keiten, lind Kleinigkeiten, welche dem Chronikfehrei
ber nicht zu Ohren kamen. Dem genugfam angedeu- 
telen Geift gemäfs werden auch die Basler Angelegen
heiten behandelt; von allem mufs die Stadt die Schuld 
tragen, und kann etwa eine Ruchlofigkeit der Land
fchaft nicht ganz übergangen werden, fo wird fie we- 
nigflens bemäntelt. Das Vorgeben einer Verfchwörung 
in Bern gilt dem Vf. als haare Münze; das Attentat zu 
Frankfurt am 3 Apr. 1833 heifst ein mifslungener An- 
grill, und S. 403 wird der Savoyerzug präconifirt, da
bey eine mögliche Theilnahme der Einwohner poftw- 
lirt. Neben dem verfolgt Hn. H. überall das Gefpenft 
einer Reaction, und er belegt felbft die Oppofition in 
einer Behörde gegen die Gewaltmafsregeln (S. 394) 
mit diefem Wort. Defswegen läfst er fichs nicht aus- 
reden (wiewohl die unverwerflichften ZeugnilTe das Ge- 
genlheil unwiderleglich darlhun), dafs der unüberlegt» 
Ausfall der Schwyzer gegen Küfsnacht nicht von der 
dortigen Conferenz geleitet worden fey, und fpricht 
von auffallender Gefchältigkeit, die jenem Ereignifs 
voranging;’ nur nicht von derjenigen, welche die Zü
richer und Luzerner Jacobiner-Häuptlinge auf dem Rigi 
entwickelten. Dafs die Tagfatzung gegen Einzelne, in
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Schwyz und Bafel nicht förmlich wülhete, nennt er 
„Berg ab gehen/4 Davon ift der Chronikfehreiber ganz 
ohne Kennlnifs geblieben, dafs Schwyz feiner Zeit von 
dem franzöfifchen General Schauenburg nach blutiger 
Gegenwehr weit milder behandelt wurde, als von den 
Commifl'arien und Befehlshabern der bundesbrüder
lichen Executionsarmee. ■— S. 408 wird die, durch 
die Noten der Höfe hervorgerufene Blöfse ur,d Lächer
lichkeit der eifernen Seelen in Zürich ur*d  Bern ge- 
fchildert. Doch liefse fich mit Recht fragen, wer 
reichen Stoff zu Spott gegeben habe» die Ausfertiger 
oder die Empfänger der Noten? —• S. 418, von der 
berner Landsgemeinde und. dem Sielengefchlecht, 
konnte es nicht conveniren, weder die geheimen
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Tendenzen des Letzteren, noch weniger den verbor
genen Einflufs , unter welchem dafielbe ftand, zu ent
hüllen. Die Abficht des Vfs. bey allem, was er von 
den beiden letzten Jahren in feine Chronik aufgenom
men, und wie er folches dargelteilt hat, geht dahin, zu 
zeigen, dals die bisherige Bundesverfaflung , die Tag- 
fatzung und manches von den gegenwärtigen Einrich
tungen nichts tauge, und eine Eine- und untheilbare 
helvetilcheRepublik creirt werden mülle zur Erhebung 
des Volkes, d. h. diejenigen, welche fonft nicht zu 
Stellen gelangen würden, oder noch nicht genug 
Macht haben.

P. T.

KLEINE S

Schöne Künste. Iferlohn u. Barmen, b. Langewie- 
fche: Jefu Chrifti Parabeln. Metrifch von Ernß Gotthelf. 
>835« “• 6+ S. kl. 8. (8 gr.)

Der wahrfcheinlich pfeudonyme Vf. diefer Schrift be
ginnt das Vorwort mit der Erklärung, dafs er keine Er- 
zeugniffe feiner Phantafie, fondem Gedichte. Jeju, Chrifti, 
in metrifcher Bearbeitung der Lefewelt darbiete. Daran 
fchliefst fich eine Klage darüber, dafs Chriftus, deffen Perfon 
man von allen Seiten zu beleuchten ftrebte, doch fo überaus 
leiten in feiner Eigenfchaft als Dichter erkannt und be
trachtet worden. Den Vf. däucht, Chriftus fey nicht der 
vollendete Menfch , nicht der ewig unerfchöpfliche Lehrer, 
wenn er nicht auch — Dichter wäre. Das fey er denn aber 
auch im höchften Sinne des Wortes, und feine Parabeln 
feyen die ewigen Zeugen feines Dichter- wie feines Lehrer- 
Geiftes. Schon Lavater erlaubte fich in feinem. Vermächt- 
miffe für Freunde die Frage: wie es komme, dafs keine 
kritifche Poefie die Parabeln Chrifti als Mufter anführe, und 
Jefum als den erften Dichter der Welt darftelle. Wir find 
mit Herder der Meinung, dafs man weder überhaupt hin
länglichen Grund habe, ein befonderes poetifches Talent 
in Chriftus anzufprechen, da es wohl nicht feine Beftim- 
mung war, den Aefop mit Fabeln oder einen witzigen 
Kopf mit Sinnfprüchen zu übertreffen, noch dafs man die 
Gleichniffe Jefu als die kunftvollften Dichtungen betrachten 
müffe, die je auf Erden gemacht. Parabeln, wie Jefus 
fie fprach, waren nicht feine Erfindung; fie find gewöhn
liche Einkleidung der alten Jüdifchen Lehrweife; wir fin
den fie fchon, wenn auch feiten, im Alten Teftamente, 
z. B. Jef. g, 1—6. 2 Sam. 12, i — 4. Richt. 9, 8 — 15; 
die Parabeln der Jüdifchen Meifter Hillel und Schammai 
waren fchon vor Chriftus berühmt, und der Talmud bie
tet eine reiche Sammlung Rabbinifcher Parabeln, gegen wel
che fich die Parabeln Chrifti meiftens zwar durch finnvolle 
Auffaffung, durch Klarheit und Anfchaulichkeit der Darftel- 
lung, wie durch ihre höhere Beziehung auszeichnen. Daraus 
aber fcheint hervorzugehen, dafs diefe Parabeln der Lehrer
weisheit Jefu wohl mehr der Volksberedfamkeit feiner Zeit 
und Umgebung, als einem befonderen poetifchen Talente 
angeboren. Nichts defto weniger ftimmen wir dem Vf. bey, 
dals diefe Parabeln zu den fchönften Perlen des Evangeliums 
gehören; wir fügen hinzu, dafs fie, wie Chriftus felbft feine fchönften Lehren und finnvolleften Andeutungen über das

CHRIFTEN.

Gottesreich in Parabeln zu kleiden für gut fand, überhaupt 
wie durch ihren Inhalt, die befte Grundlage eines ächt- 
chriftlichen Predigtvortrages abgeben; und wie wir es den 
Vätern Dank wiffen, dafs fie eine nicht unbedeutende Zahl 
derfelben in die Perikopen - Sammlung der fonn- und feft- 
läglichen Predigttexte aufnahmen, fo wünfehten wir, dafs 
fie ftatt fo mancher wiederholenden Wundererzählung noch 
einige andere, wie die vom verlorenen Sohne und mehrere, 
ausgehoben hätten, —- Unfer Vf. fuchte nun (nach S. V) 
den Geift in jeder diefer Parabeln zu er fallen, und jn dem- 
felben Bilde, jedoch in möglichft würdigem Gewände, in 
gebundener Redeform, in den mannichfaltigften, aber ange- 
meffenften Versarten, in einer edlen, aber einfachen und 
fchwulftlofen Sprache, treu wiederzugeben! Faft will es 
uns bedünken, als trete der Vf. hiemit der hohen Dichter
gabe zu nahe, die er Chrifto vindiciren zu muffen glaubte: 
follte denn der Schöpfer folcher Dichtungen denfelben nicht 
auch das möglichft würdige Gewand zu geben gewufst ha
ben? — Der Vf, fcheint nicht der Meinung gewefen zu 
feyn: ftatt der einfachen, ruhig zeichnenden, oft pathetifch 
malenden Profa, dem urfprünglichen, wohl allein angemef- 
fenen Gewände folcher Lehrdichtungen, — beliebt dem Vf, 
uns in Alexandrinern, Hexametern, achtzeiligeu Stanzen, 
Sonetten, Terzinen, gereimten und ungereimten Jamben 
und Trochäen ein mattes Wortgeklingel zu geben, wobey 
man auf unendliche Verftöfse gegen die erften Regeln der 
Verskunft ftöfst. Wäre die Schrift bedeutender, fo würden 
wir noch Einiges darüber hinzufügen, dafs folche künftle- 
rifche Nachbildungen der Evangelifchen Gefchichte und 
ihres Inhaltes, im Einzelnen zwar fchon von Alters her viel
fach verflicht worden, meiftens aber mit Verflachung des 
urfprünglichen Gehaltes zu blofser Reimerey entartet feyen. 
Nur Wenigen gelang es, durch Innigkeit und Anfchaulich
keit der Darftellnng, wie Lavater, oder durch Anftreben 
antiker Gröfse, wie Klopßock, wenigftens in einzelnen Be
ziehungen etwas Vorzügliches zu leiften; von unferem Vf. 
aber können wir nur mit feinen eigenen, ungebührlich 
dem Zöllner angedichteten Worten (S. 62) fcheiden:

Ich bin von aller Tugend ledig, 
Gott fey mir armen Sünder gnädig f
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MEDICI N.

Leipzig, b. Fr. Fleifcber : Beyträge zur praktifchen 
Heilkunde mit vorzüglicher Berückfichligung 
der medicinifchen Geographie, Topographie 
und Epidemiologie, herausgegeben^ von Dr. J. 
Chr. Claras, o. ö. P. der Klinik, Königl. Sächf. 
jlof- und Med.-Rathe, Flitter u. f. w. und Dr. 
J. Radius, a. ö. P. der Med., Arzte am Waifen-, 
Verborg.- und Corrections-Haufe zu St. Georgen 
u. f. w. 1 B. 1834. 1 Heft. 232 S. 2 Heft. 
159 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Diefe Beyträge follen laut der Vorrede an die Stelle 

der vorher von den Herausgebern redigirten Beylräge 
zur medicinifchen und chi rurgifeben Klinik treten, 
und werden aufser klinifchen Abhandlungen Origi- 
nalauffätze über die verfchiedenen Zweige der 
praktifchen Medicin mit Einfchlufs der Staatsarzney- 
kunde, regelmäfsige Mittheilungen über die Witte- 
rungs- und Krankheits-Conftitution einiger in be
trächtlicher Entfernung liegender Städte Deutfchlands 
Und Beurlbeilungen einfchlagender Bücher liefern, 
dabey vorzugsweife doch nicht ausfchliefslich Sachfen 
ihre Aufmerkfamkeit zuwenden, und von den unter 
der Direction von Choulant, von Ammon, Prinz, 
Wagner, Ritterich und dem Herausgeber Hebenden 
Anhalten, fowie von den Sächfifchen ärztlichen Ver
einen, Medicinalverordnungen und Inauguraldifi’erta- 
tionen Nachricht geben. Jährlich wird 1 Band von 
4 Heften erfcheinen.

1 Heft. 1) Ueber die allgemeine lirankheitsan- 
lage in der menfchlichen Natur und ihre höhere 
Nothwendigkeit, v. Prof. Dr. A. W. lienfchel zu 
Breslau. Die Redaction hat fehr übel gethan, mit 
diefem Auffatze, den fie gar nicht hätte aufnehmen 
fqllen , diefes Journal zu beginnen. Solchen myfii- 
fehen Träumereyen gebührt keine stelle in einer der 
praktischen Heilkunde gewidmeten Zeiifchriit, denn 
dem Ve^ünftigen Theoretiker und Praktiker mufs es 
wahrhaft feyn, durch das hier gebotene, in
bunten Bildern we- jQarheit, viel Irrthum und ein 
Fünkchen Wahrheit6 enlhallende Chaos von Wort- 
fchwall fich durchzuarbeilen Wir erfahren z. B. 
hier, die Gefundheit oh„e vorausgegangene Krank
heit fey nur Schemgefundheit • die Krankheitsanlage, 
von dem höchften Standpuncte der geiftigcn Natur
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des Menfchcn betrachtet eine wahre Nothwendigkeit, 
und die Krankheit das angeftammte, unausweichlich 
nolbwendige, wahrhaft tragite^e aber auch allerheil- 
famfie Gcfchick des Menfchen, der Durchgangspunct, 
der nicht fehlen dürfe, wenn ih?n das wahre Heil der 
Vollendung werden fülle. Wie die Menfchheit die para- 
diefifche Unfchuld im Geilte einmal verlieren^ verfchul- 
den, das Unfreye in fich erkennen mühe, Unl ßttlich 
frey zu werden, fo mülle auch der Einzelne die Un
fchuld des Leibes, jene Naivetät der angebornen phy- 
fifchen Gefundheit, verlieren, damit fein leibliches 
Wohlfeyn nicht an ihm noch ein paffives Moment 
bleibe. — Auf diefe W'eife fpielt 23 Seilen hindurch 
das ganze Stück, eine ernfte Kritik nicht zulaffend.. 
Wrir warnen die Redaction vor der ferneren Aufnah
me folcher Producte, welche die ohnediefs fehr ge- 
funkene Journalliteratur nur mehr herunter bringen, 
und der ars Hippocratica grofsen Schaden zufügen. 
— 2) Beyträge zur phyfiologifchen Pathologie, 
von Prof. Dr. M. E. A. Naumann zu Bonn. Der 
Vf. commentirt hier nach mehreren Thefen, wel
che ihre Begründung in feinen ,,Elementen der phy- 
liologifchen Pathologie, Bonn 1834“ finden follen, 
einige phyfiologifch- pathologifche Zuftände des weib
lichen Organismus, nämlich Menltruation, Entzün
dung und Entartung der Ovarien, Parafitenbildung 
im Uterus, Putrefcenz deffelben, SchleimflülTe der 
Weiblichen Genitalien und Bleichfucht. Ohne Kennt- 
nifs jenes Werkes darf Rec. fich keine Kritik der 
hier entwickelten Theorieen, welche mit jenen Vor- 
derfätzen liehen oder fallen, erlauben, mufs jedoch 
bemerken, dafs fchwcrlich irgend ein Lefer, der jene 
Schrift nicht kennt, in den hier mitgetheilten Prä- 
jniiTen aus derfelben und deren Anwendung auf jene 
Zuftände, etwas anderes, als ihm unbegreifliche, nicht 
fehr zum, Studium jenes Werkes einladende Hypo
thefen finden wird. — 3) Einige Worte über die 
ärztliche Regulirung der Einbildungskraft, von, 
Demfelben. Wenn auch keine neuen, doch gute 
Winke für die Praxis enthaltend. — 4) Ueber
Eichtkrankheiten, eine nofochthonologifche Skizze, 
von J. M. Neben bekannten Wahrheiten lefen wir 
hier die nicht fehr lichtvolle Neuigkeit, dafs Mafern, 
Scharlach, Rölheln, Lichlkrankheiten des Nordens, 
Pocken, Lichtkrankheiten des Südens, Scrophulofis 
und Scorbui Schattenkrankheiten find. — 5) Be
richt über die Rlinih für innere Krankheiten an der

T t
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vorgekommenen
Ueberjicht der

chirurgifch- medicinifchen Akademie zu Dresden, 
im Jahre 1833, von Choulant. Kurze Bemerkungen 
über den Krankheitscharakter in Dresden; drey 
kurze Notizen über mit Tod endigende Krankheits
fälle mit Leichenbefund, und Tabellen über die i,n 
Clinicum fixum und anibulatorium 
Krankheiten. — 6) Syftematijche , 
an der poliklinijchen Anßtalt der chirurgijeh-medi- 
cinijchen Akademie zu Dresden im Jahre 1833 be
handelten Kranken , von Ammon- 7) Verfuch 
einer vergleichenden Ueberjicht der merkwürdigßten 
Witterungs - und Krankheit5 - Ereigniße im Jahre 
1833, von Clarus. Der Vf. verbindet hier mit der 
Fortfetzung feiner Beobachtungen über Witterungs- 
und Krankheits-Conftitntion in Leipzig Nachrichten 
aus nahen und entfernten Gegenden über diefen Ge
genftand, weniger um eine vollftändige Zufammenftel- 
lung aller Beobachtungen über die epidemifche Con- 
ftitution verfchiedener Länder zu liefern, als um zu 
erfahren, ob die hier gegebenen vorläufigen Refultate 
zu einer umfaßenden Arbeit der Art auffodern wür
den. Nur durch eine folche Zufammenftellung 
kann der Gang der Witterung erkannt, und ermit
telt werden, welchen Einflufs diefelbe auf den Krank
heitscharakter hat, und der Vf. unternimmt durch 
eine ausführliche Behandlung diefes Gegenftandes 
ein fehr zeitgemäfses verdienftliches Werk, das 
feibft, wenn es zu dem Refultate führte, dafs uns 
noch keine tiefe Einficht in jene Verhältnifte geftattet 
fey, doch bey einer auf hinlänglich reichliche zuver
läffige Beobachtungen gegründeten Bearbeitung Beyfall 
finden mufs. Das hier Mitgetheilte läfst übrigens 
eine grofse Ausbeute erwarten, die Tabellenform ift 
ficherlich die geeignetfte. — 8) Vermischte Beobach
tungen aus der königl- klinischen Anßalt am Ja
kob shofpitale zu Leipzig, von Demfeiben, a) Compli- 
cation von Scharlachfieber und Blattern, unzweifel
haft fiebenmal in einer gleichzeitigen Epidemie beider 
beobachtet. Beide traten zugleich auf, der Verlauf 
der Blattern wurde aber durch das andere Exanthem 
verzögert. Zur Bezeichnung des Unterfchieds wird 
ein Fall von eryfipelatöfer Form angeblich zufammen- 
fliefsender Blattern befchrieben, doch findet fich dabey 
nichts vom Zufammenfliefsen der Blattern bemerkt. 
__ b) Blalierähnliche Bildungen auf inneren Flächen. 
Die auf Schleim- und feröfen Häuten im Verlauf der 
Bialterkrankheit und bey Sectionen beobachteten, 
oft für echte Blattern ausgegebenen Bildungen find 
nach den Erfahrungen des Vfs. zwar Coeflecle der 
Blatterkrankheit, aber nach Grofse, Geftalt, Inhalt 
und Dauer von den äufseren Blattern wefentlich ver
fchiedene Bläschen, Folgen eines ftärkeren Grades 
fymptomatifcher Reizung, fo dafs die Reizung der 
wefentliche, die Bläschenbildung der zufällige 1 heil 
der Erfcheinung ift- Die hier gegebenen Beobachtun
gen und Reflexionen werden Veranlagung zu genaue
rer Unterfuchung feyn, die Befchaffenheit der f. g. 
inneren Blattern wird fich dann deutlicher herausftel- 
len, und fich ergeben, ob die Verfchiedenheit der
felben von den äufseren eine wefentliche, oder eine 

dem verfchiedenen Boden u. f. w. zuzufchreibende 
formelle ift, damit diefer von alten Zeiten her viel
fach befprochene Gegenftand ins Klare komme. Die 
Beobachtungen Frorieps fprechen bereits gegen die 
Anficht des Vfs., welche denn in Bezug auf das Vor
kommen der Blattern in der Mundhöhle ficherlich 
bald widerlegt werden wird. Wenigftens fah Rec. in 
diefer Partie fo charakteriftifche Blattern, dafs er die 
hierüber allgemein berrfchende Anficht nicht bezwei
feln kann. — c) Fortfetzung der tabellarifchen Ueber- 
ficht der im Jakobshofpitale beobachteten Blattern, 
Varioloiden und Varicellen. — d) Formen der In
fluenza 1S33, die einfach katarrhalifche, katarrhalifch- 
rheumatifche , kalarrhalifch - gaftrifche , gaftrifch - ner- 
vöfe; zwey Fälle der letzten als Uebergangsform 
zur afiatifchen ChoUra bezeichnet. — 7) Ueber den 
Einßufs des Standes, Alters und Geßchlechtes auf 
das Erkranken an der epidemijehen. Cholera von 
Jiadius. Eine Ueberficht der verfchiedenen Stände 
der 1) zu Königsberg, Breslau, Hamburg, Lübeck 
an der Cholera Erkrankten, 2) der zu Pefth, Prag 
und Halle daran Verftorbenen, mit Bemerkungen, 
dann eine Vergleichung des Alters und Gefchlechts 
der davon Ergriffenen. •— 10) Bericht über die
Ehierheilanjtalt bey der königl. Thierarzneyßchule 
zu Dresden und ihre Leißtungen im Jahr 1833, von 
Dr. Carl Gotti. Prinz. Allgemeiner Bericht über die 
in der Anltalt aufgenommenen und behandelten 
Thiere, Krankheitsconftitution undSeuchen. Einzelne 
Krankheiten: Hirnerweichung bey einem am Schlag- 
flufs geendeten Dachfe, ähnlich der, welche der Vf. 
bey zwey tollen Hunden gefunden hatte. Blutfchlag, 
Blutfleckenkrankheit mit Schlagflufs bey Hunden. 
Lendenwirbelbruch in Folge von Knochenerweichung 
bey einem Pferde $ Exftirpation einer Fettgefchwulfl; 
der Rückkauf eines Hundes; wuchernde Anfchwel- 
lung der Thränenkarunkel bey einem Hunde, nach 
Operationen wiederkehrend, durch Ableitung und 
Spiefsglanzmitlel befeitigt; Canes der Backzähne mit 
Fiftelbildung bey einem Pferde; Balggefchwulft der 
Kinnbackenfpeicheldrüfe bey einem Hunde, operirt. 
VerfchloITener After mit Cloakenbildung bey einem 
Schweine, durch Operation befeitigt; äufserer Lei- 
ftenbruch bey einem Schweine, bey der Caftration 
gefunden und gleichzeitig durch Repofilion und Un
terbindung des Bruchfacks radical curirt; Hufknor- 
pelfchnitt mit Verletzung des Kapfelbandes. — H) 
Ilhnißche Beobachtungen , von Dr. Heyfelder zu Sig
maringen. a) Invaginatio inteßtinorum. Es wer
den drey Falle mitgelheilt; es fragt fich aber fehr, ob 
die im erften Falle gefundene Einfchiebung nicht, 
wie das fo häufig vorkommt, Product der letzten 
Lebensthäligkeit, und ob in den beiden anderen 
wirklich Invagination da war. Fälle mit Erfcheinun- 
gen, wie fie fich hier darboten, find gar nicht feiten, 
ihre Heilung nicht fchwierig, und kein Grund vor
handen, in ihnen etwas anderes, als colica fpasmo- 
dico - inßammuloria zu fehen. — b) Verwachfung 
der Gallenblafe mit dem Zwölffingerdärme. Mit 
Recht zählt der Vf. diefe zu den feltenflen Erfchei- 



333 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LI TERATUR - ZEITUNG. 334

nnngen. __ c) Ueber die Gürtelrofe. Nichts neues. 
— d) Einiges über Croup, Unterfcheidung deffelben 
yqiu Schafs - Qiler oIfs - Hüften. R.ecidive fehlen in
einem Falle der jjüchterne Genufs von Häring abzu
halten • das fchwefelfaure Kupfer fand der Vf. un
wirkfam- — 12) Beyträge zur Therapie und
Staatsarneykund« , )jon C. Böttcher, Apotheker zu 
Meufefwitz. a) AetzMnmonium, als Wiede'rbelebungs- 
jnittel , brachte efneh apoplektifch fcheintodten Arzt, 
zu einem Theelöffel^ftll rein in den Mund gefchüttet, 
zum Leben, ohne Uafs lieh die geringfie Spur einer 
ätzenden Nachwirkung zeigte, b) Wahre und ein
gebildete Arferrikvergiftung. Nutzen des Schwefel- 
waflerftoffwaffers dagegen. Auch gegen die Folgen 
ftarken Eingriffs von Kobalt äufserlich nützlich, c) 
Vergiftung durch concentrirte Schwefelfäure, durch 
baldiges Nachtrinken von Liquor kali carbonic. ver
hütet. d) Ein von ViperaBerus in die Schnauze gebiße
ner Hund wurde durch inneren und äufseren Ge
brauch von Chlorwaffer gerettet, fo dafs nach eini
gen Tagen alle Folgen verfchwunden waren. (Eine 
Beftätigung der von Dr. Lenz und Cofie empfohlenen 
Wirkfamkeit des Chlors.) — 13) Dr. G. kV. Lip- 
pich zu Laibach über Influenza, katarrhalifche Au
genentzündung, Scharlach u. f. w. zu Laibach. —• 
Hierauf folgen einige Recenff. und einige Auffätze 
über Witterungs- und Krankheits-Conßitution , über 
medicin. Gefeilfchaflen u. f. w. Dann 21) IVlifcellan. 
a) Kuhpocken bey Kühen. Die hier von Dr. Caspari 
zu Chemnitz befchriebenen Pocken find der Euteraus- 
fchlag, welcher oft die Maul- und Klauen - Seuche 
begleitet, und fehr von den echten Kuhpocken ver
fchieden. b) Wafferkopf, durch Ekelkur geheilt, von. 
Dr. Wolff. Bey einem zvbeyjährigen Kinde war der 
Anfangs vernachläffigte Hydrocephalus ins para- 
lytifche Stadium übergegangen j das Kind völlig ge
lähmt, foporös, bewusstlos, konnte nur mit Mühe 
fchlucken. Ekelkur mit Brechweinftein rettete es (?). 
c) Das Blut in der Cholera, d) Cholera in Frankreich, 
e) Heilanftalt für arme Augenkranke zu Leipzig, f) 
Verarmte Aerzte und Wundärzte in London. g) 
Topographie von Laibach, h) Selbltmorde zu Lou
don. — 22) Bibliographie. — 23) Tabellarifche 
Ueberficht der im konigl. klinifchen Inftitute am Ja- 
kobshofpilale zu Leipzig 1833 behandelten Hranhen.

II Heft. 24) Zur Lehre von der Plethora, von 
Ob. M. R. Dr. Hohnbaum., zu Hildburghaufen. Der 
Vf. veribeidigt das Vorkommen wahrer Plethora als 
Urfache von Krankheitserfcheinungen gegen Stieglitz, 
^®m er jedoch in der Befchränkung diefer Annahme 

e^vflichtet, und in wenigen gediegenen Bemerkungen 
daraufhinweifet, dafs vermehrte Chy lification und. 
banguificaitiQn ohne Vermehrung der Nahrungsmittel, 
als '■ran ' after £uftand eben fo gut, wenigftens nach 
der Analogie ähnucher Krankheitsproceffe, auftreten 
könne, als das nicht in Abrede zu fiellende Gegen- 
A err dafs a,u^s^r *u grofser Chylification zu grofse 
Auffaugung durch die übrigen Sauoadern Plethora er
zeugen könne; dafs endlich ein, theih wegen verlorner 
1 heile, theils wegen geringeren Abfatzes an die ein

zelnen Theile verminderter Verbrauch des Bluls die
felbe herbeyführen könne. 25) Beyträge zur patho- 
logifihen Anatomie aus reiher Erfahrung mit kur
zer Beleuchtung durch vollgültige Beyfpiele anderer 
Schrififieller, v. MR. Dr.' Schneider zu Fulda. Er
ftrecken fich über Wafferkopf, Lungenzerftörung, 
Lungenabfcefle, Dysphagie, Magenleiden, Leber- 
leiden, Milzleiden, Nierenleiden, kalkartige Incru- 
ftationen der Eichel, Hodenfackentzündung, Atrefie 
des Muttermundes} freyliegende Gedärme, Verknö
cherung im Herzen, Herzpolypen, eingeftochene 
fremde Körper, ftarke Behaarung, Wiedererzeugung 
von Knochen, Spaltung des Rückgrathes. — 26)
lilinifche Beobachtungen f VOn Dr. II. IVleierfiein zu 
Echte, a) Unter den Krankheitserfcheinungen des hier 
erzählten Falles von Säuferwahnfinn, welcher faft die 
Lebensgefchichte der 3 letzten Lebensjahre eines 
Brandweintrinkers ausfüllt, find Gehörstäufchungen 
und unwillkürlicherHarnabgang befonders bemerkens
wert}!. Zu tadeln ift nur die zu grofse Kürze der Re
lation; der complicirten Behandlung fehlen zu fehr die 
Angaben der Indicalionen, wefshalb diefelbe keinen 
Beytrag zur Therapeutik diefer Krankheit gibt, wel
cher durch eine hier fehr gut angebrachte ausführ
lichere Bearbeitung wohl hätte gewonnen werden 
können. b) Bandwurm. Belehrender Beytrag zur 
Unficherheit der noch fo fehr gerühmten Bandwurm- 
mittel. Esctr. felic. mar. aether. und die Schmidtfche 
Cur zeigten fich bey demfelben Individuum zu einer 
Zeit wirkfam, zu anderer unwirkfam, — und das 
eine wirkfam, wo das andere unwirkfam geblieben 
war, ohne dafs der Grund ermittelt werden konnte, 
c) Unwillkürliche Muskelbewegung eines Mädchens 
von 22 Jahren. Ebenfalls zu un vollftändige Krank- 
heitsgefchichte. Daffelbe gilt von den Miltheilungen 
über d) Amaurofe und e) gaftrifch nervöfes Fieber, f) 
tödtlich ablaufende Hautwafferfucht. g) Eiterung in 
der Highmorshöhle nach vergeblicher Injection ver- 
fchiedener Mittel, durch Einfpritzung von fchwefel- 
faurern Kupfer geheilt. Rec. heilte eine folche bald 
durch Injection von reinem Brantwein. h) Vergif
tung durch Stechapfelfamen, durch Brechmittel, 
Effigtrinken und Elfigklyftire befeiligt, von Aufre
gung des Gefchlechtslriebs keine Spur. i) bedeuten
des Empyem durch Operation geheilt. 27) Ue
ber Variola, Variolois. Vaccinatio und Bevaccinatio, 
mit befonderem Bezüge auf die Blatterepidemie, wel
che in den Jahren 1S33 und 34 in der Stadt Len
genfeld im Voigtlande und dem dazu gehörigen Impf- 
difiricte geherrjeht hat, von Dr. J. V. Tifchendorf*  
Kurze Gefchichte der Epidemie. ßefchreibung der 
Blatterformen, der Variola, der Variolois, von wel
cher er drey Hauptformen annimmt. 1) Variolois 
variola ; 2) variolois vera , mit den Spielarten vari
olois morbtllofa und pemphigoidea ; 3) variolois
varicella, mit den Spielarten variolois fcarlätinofa 
und miliaria, Blalterfieber ohne Exanthem. Das 
Varioloid ift nach dem Vf. durch die Vaccination 
modificirte Variola, die Vaccination ift das einzige 
Mittel zur Bändigung der Variola — ihre Wirkung 
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erftreckt fich nicht Llofs auf eine gewiffe Reihe von 
Jahren. — Die Ergebniffe der Revaccination ftim- 
men mit den Formen des Varioloids überein. (Rec. 
hat bey feinen Revaccinationen dafTelbe Refultat wie 
der Vf. gehabt.) Vaccination und Revaccination ®u*’ 
fen mit der gröfsten Sorgfalt vorgenommen werden. 
Eine recht gute Abhandlung! — 28) ^en
Werth des Wismuths in der Cholera. D‘e Wirkfam- 
keit diefes Mittels, namentlich gegen Schluchzen bey 
und nach diefer Krankheit, jedoch m:t Zugeftänd- 
niffe, dafs es kein Specificum feywird hier verlbei- 
digt, von Prof. Dr. E, W. Kahlert zu Prag. — 29) 
Vergiftung durch verdorbene Erdäpfel, von Eben
denselben. Vier Perfonen waren gleichzeitig durch 
den Genufs eines aus fchlechten, verwelkten, im Kei
men weit vorgefchrittenen Kartoffeln bereiteten Breyes 
nach mehrtägiger Entbehrung warmer Spellen ver
giftet. Brennen, Kratzen im Magen, Erbrechen und 
afphyktifch, ftarrkrampfartige Zufälle waren die Er- 
fcheinungen, welche durch analeptifche Mittel befei- 
ti’gt wurden. Hierauf wieder einige RecenlT. und 
über Wiiterungs- und Krankheits-Conftitution. 40) 
Verein für Natur und Heilkunde im Voigtlande, 
Mittheilungen, von Dr. Schreyer zu Oelsnitz. 4te 
Verfammlung, a) Myelitis, von Dr. Dreffel in Thaer, 
h) über Veitztanz, von Dr. Tifchendorf d. J. zu 
Lengenfeld, zwey Fälle, der erfte durch Erkältung 
entftanden mit entzündlichem Zuftande im Rücken
mark verbunden, nach deffen Befeitigung durch Blut
egel u. f. w. fchnell durch Valeriana und Tct. Stram- 
monii geheilt. Die zweyte, ohne folche entzündliche 
Affection, durch Abführungsmittel. Cupr. fulphurico 
ammoniat. baleariana. Flor. Zinc., Stammoniani, 
welches aber wegen Congeftion und Nafenbluten ausge
fetzt werden mufste, befeitigt. Dazu Bemerkungen, 
d) Afcites, v. Seckendorf In diefer heifsts, vom 25 
May bis 25 Juny 1832, (alfo in einem Monate? offen
bar ein Irrthum!) wurde 50 mal paracentefirt, und 
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86°5 Wailer entleert, e) Beobachtung eines Ge-^ 
burlstalls, in welchem durch Anwendung des Secale 
cornutum eine Matrorrhagie gellillt, aber der Tod der 
Frucht durch Eklampfie herbeygeführt wurde, von 
Ebendemf. Das Mutterkorn kant! hier nicht be- 
ftimmt als Uifache des Todes d?s Kindes gelten. - 
41) Gefeltfchaft für Natur- und Heil Hunde zu Dres
den. 3le und 4te Verfammlung Cnter anderem Dr. 
Sahlfelder, zwey neue InftrumeJjte, t)* ’zur Erweite^ 
rung der Harnröhre, 2) um Kn^ieh aus Weichgebil
den zu fägen. — Gefchichte ei^es Partus extraute- 
rinus, von Dr. Pifcher zu Grofsharlmannsdorf. Die 
zweyte Schwangerichaft war Eycr^rocksfchwanger- 
fchaft. in der Gelchichte diefer find manche Mängel, 
befonders, dafs gar kein R.efullat der inneren Unler- 
fuchung, wenigftens nichts über die Befchaffenheit 
des Uterus u. dgl., von den zwey nach Verlauf der 
Schwangerfchaft und bey den Symplonlen des begin. 
nenden Geburtsactes hinzugekommenen Geburtshel
fern angegeben ift. Die Frau blieb unenlbunden, 
wurde fpäter wieder menftruirt, noch drcymal 
fchwanger, und gebar jedesmal gÄt gefunde Kinder. 
Die rechte Seite des Leibes blieb derb und empfind
lich 5 unter mancherley Erfcheinungen bildete fich 
endlich eine Eiterbeule, brach auf, wurde erweitert, 
und aus dem Eyerftocke die Knochen des Kindes her
ausgezogen, wonach die Mutter bald genas. — 42) 
Medicinifche Gefellfchaft zu Leipzig. Claras hält 
Erweiterung der Bronchialäfte für den Bildungsfitz 
der von Brullkranken zu/leiten ausgeworfenen Hülfen. 
Meisner Punction eines chronifchen Wafferkopfs mit 
tödtlichem Ausgang u. f. w. — 43) Leipziger In-
auguralfchriften. 44) Bibliographie.

Wir hoffen, dafs, wie das zweyte Heft gediege
neren Inhaltes als das erfte ift, diefe Zeitfchrift nach 
und nach gut werden wird.

f — e.

KURZE ANZEIGEN-

Medicin. Berlin, b. Hirfchwald: Berliner medicini- 
fchc Zeitung , redigirt von Dr. I- I- Sachs. Jahrgang 1832. 
52 Nummern, jede 1 Bogen in Quart enthaltend. (3 Thlr. 
12 ^Der Plan diefer medicinifchen Zeitung, deren Fortfe- 
tzung uns zur Zeit nicht zugekommen, ift im Allgemeinen 
mit jenem der Allgemeinen Medicinifchen Zeitung überein- 
llimmend , die früher von Dr. Pierer und nachher von Dr. 
Pabß in Altenburg redigirt wurde. Es finden fich daher 
im Ganzen wenige Originalanffätze, und diefe follen nach 
der Beftimmung des Herausg. concis gefebriaben feyn, ja 
nach der an einer Stelle ausgefprochenen Feftfetzung nicht 
leicht über iA Bogen Raum einnehmen, wenn fie aufgenom- 
vien werden follen. Den wichtigften Theil des Inhalts bil
den die irn Ganzen mehr referirenden als kriti irenden 
Anzeigen erfchienener Neuigkeiten, fo wie kurze Mitthei- 
lun^en des Intereffanten aus den verfchiedenen m - und 

ausländifchen Zeitfehriften. Eine befondere Zugabe find 
noch die Notizen über das ärztliche Perfonal, über Heil
anitalten und über das Medicinalwefen. Die Zeitung foll, 
um des Herausg. eigene Worte zu gebrauchen, dem ärzt
lichen Publicum einen Spiegel’ von dem fteten Stande 
fämmtlicher ihr angehörenden Kunft- und Wiffenfchafts-i 
facher vorhalten, und diefen Zweck erfüllt fie allerdings. 
Aus dem Krankheitscharakter und der davon bedingter» 
literarischen ärztlichen Thätigkeit des Jahres 1832 iß es 
begreiflich, dafs die Nummern der 3 erften Vierteljahre 
meiftens faft ganz mit Choleraliteratur angefüllt find. Zu 
bedauern ift das Vorkommen zahlreicher Druckfehler, felbft 
hinfichtlich allgemein bekannter Eigennamen. Ungeachtet 
des Verfprechens des Herausg. in einer der früheren Num
mern , in diefer Hinficht forgfältiger ZU feyn, haben wir 
fie doch noch in den fpätern in großer Menge vorgefun
den. * 5*  r.
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P A D A G O G III.

Elberfeld, b. Becker: Gefchichte der Erziehung 
und des Unterrichts in welthiftorifcher Entwi- 
chelung, ron Dr. Friedrich Cramer, Subrector 
am Gymnafium zu Straltund. Erfler Band. 1832. 
XXXVIII u. 502 S. 8. (3 Rlhlr.)

Auch unter dem befonderen Titel:

Gefchichte der Erziehun g und des Unterrichts 
im Alterthume, von Dr. Friedrich Cramer. 
Elfter Band. Praktische Erziehung. Von den 
älteften Zeiten bis auf das" Chriftenthum oder bis 
zum Hervortreten des germanifchen Lebens.

Eifie Gefchichte der Pädagogik zu Schreiben, ift eine 
Schwierige, aber zugleich eine nützliche und ehren- 
werlhe Unternehmung. Darum verdient der Vf. obi
ger Schrift grofses Lob, dafs er fich nur an ein Sol
ches Werk gewagt hat. Der Vorarbeite« giebt es 
dazu nicht eben viele, des Stoßes eine ungeheuere 
Menge, der meift noch des Ilervorfuchens aus den 
Quellen, der Prüfung und Sichtung, bedarf. Will 
man nun, wie der Vf. lieh vorgeriommen, die Sache 
univerfalhijiorifch behandeln, d. h. So, däfs die Wich
tigkeit der Erziehung für Völker- und Staaten - Leben, 
für Ethnographie, allgemeine .Gefchichte u. f. w. da
raus hervorgeht: fo ift natürlich ;diefs zwar zeitge- 
mäfs, aber auch um fo Schwieriger, da man fich zu 
einer Solchen Darftellung des ganzen Stoffes bemäch
tigen, wie ein Aar über demfelben fchweben, und die 
Sprache fo handhaben mufs, dafs Alles wie aus Einem 
Gufs hervorgegangen zu feyn fcheirie.

Diefe Schwierigkeit zu übervVinden, ift dem Vf. 
nicht gelungen ; die Leclüre feines Werkes läfst den 
Lefer, aus mehr als einer Rückficht, unbefriedigt, 
^enn was zuerft den Stil anlangt, fo ift derfelbe oft 
zu _ und phrafen - reich. Er follte gedrungener 
und gedankenreicher feyn. Nur zu oft wiederholen 
fich gewiHe .yerbjndungen der Sätze, gewiße Wen
dungen, welche den Stil fchleppend, die Sache, den 
Gedanken fchal mach ß. ^ie __ S. ^2. 123. 
126 (gleicn zwey Mal) . ojer; um zu übergehen, um 
hier nicht zu erwähnen u_ p Manche Bemerkun
gen find ganz überflüffig, Und . einem folchen

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweytcr Band.

Werke höchft widrig, a]si z> ß. S. 315: „Gleich nach 
der unter wundervollen Andeutungen erfolgten Ge- 
burt“ u. f. w. Als ob w;r noch heut zu Tage an 
dergleichen glaubten, und als ob wir nicht derglei
chen Bemerkungen bey den Alten als Irrlhümer ihrer 
Zeit belächelten und — überfehen zu müßen gemeint 
wären. Noch fchlimmer ift diefer Ueberflufs, wenn 
es S. 321 heifst (in einer Gefchichte der Erziehung !!) : 
„In dem Jahre, wo Delphi durch die Phocier erobert 
wurde, wo der dritte heilige Krieg begann, und WO 
der Bundesgenoßenkrieg endigte, an dem Tage, wo 
Parmcnion die Illyrier und Päonier fchlug, wo Phi
lipp in den olympifchen Spielen bekränzt wurde, und 
4er Tempel zu Ephefus niederbrannte, den fiten Jun. 
356, wurde Alexander geboren.“ Desgleichen findet 
fich nicht feilen in den Bildern, und befonders in den. 
allgemeinen Bemerkungen, Einleitungen, Anfich
ten, wo der Vf. invita Minerva hat geiftreich 
feyn wollen. So heifst es in Bezug auf die Erzie
hung in China gleich von vorn herein: „Wenn wir 
vorher die Erziehung befonders auf den Körper ge
richtet fehen —— —• fo Ünden wir in China diefs Be- 
ftreben der körperlichen Erziehung zurückgedrängt (?) 
auf die äufserften Extremitäten des menfchlichen Kör
pers, auf die Formirung der Füfse!“ Welche klein
liche, ins Lächerliche fallende BeYnerkung! — S. 94 
lefen wirf „Den Gipfel des afialifchen Lebens aber 
finden wir im Judenthum, wo das perfifche Licht 
von der Natürlichkeit geläutert, und meßr zur inne
ren Reinheit des Herzens, in welches jetzt die Gottes
verehrung einkehrt, verklärt wird.“ Nicht» als hohle 
fchöne Worte! Aehnliches findet fich S. 349 über 
Griechenland in Vergleich mit Rom. Befonders mifs- 
fallen da die bombaftifchen Worte: „Die Götter zo
gen fich mehr aus der unmittelbaren Nähe der Men
fchen, welche fie zuvor in Bergen und Quellen be- 
laufchten, zurück; die Chöre, in welchen das grie- 
chifche Leben zuerft tanzte (?), ruhten, und dieSphä- 
renharmonieen verftummten immer mehr!“ Welcher 
dem fchlichten Menfchenverftande begreifliche Sinn 
mag hinter diefem Flitter-ftaat von Worteh liegen? 
Von gleicher Art ift, was wir S. 142 über Aegypten, 
in Vergleich zu Griechenland, lefen: „Der Klagge- 
Jfang, in dem fich das unendliche (?) Wehe des Ae- 
gypters ausfprach, und in dem er nach einem beßeren 
Dafeyn ringend, feufzte, löft fich in Griechenland

U u
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auf in die reine Harmonie einer Mannichfaltigkeit 
von Tönen, in welchen des Lebens bunter Wechfel 
von Schmerzen zur Freude, und von (der Trauer 
zum Jubel wiederhallt. — — Das Geftirn, das in 
Aegypten durch fein Schweigen redete (?), .wird in 
Griechenland belebt. — — In Aegypten war es die 
äufsere Sonne, die bisweilen den Memnonien Töne 
entlockte [Wenn es wahr ift, und wenn eS nicht viel
mehr blofscr Priefterbetrug war, wie neulich irgend
wo dargeihan wordenj, in Griechenland ift es die 
innere ewige Sonne, die beftändig aus der Tiefe der 
Steine hervortönt.“ Noch befonders ift zu rügen, 
dafs der Vf. zu folchen blumenreichen Darftellungen 
die fo oft fchon gemifsbrauchte Mythologie mifs- 
braucht, und in Deuteleyen derfelben fich gefällt. 
So z. B. S. 140, wo er über die Infchrift des Tempels 
zu Sais ganz Wunderliches beybringt. Proclus hat ja 
nicht die Worte diefer Infchrift gedeutet, wenn er 
die Worte giebt: „Die Frucht, die ich gebar, war 
Helios.“ Das find ja noch Worte der Infchrift felbft 
gewefen. Und wenn nun unferA f. hinzufügt: „Un- 
ftreitig meinte der geiftvolle [[das war Proclus eben 
nichtig Denker unter Helios den Charakter des grie
chifchen Geiftes, der fich aus dem ägyptifchen Halb
dunkel entwickelte, zu der fchönen Harmonie des Le
bens, zu der Klarheit des geiftigen Bewufstfeyns und 
zur lieblichen Blüthe der Freyheit :“ fo ift man wirk
lich j in Gefahr an Hn. Cr. irre zu werden, und in 
ihm den claffifch gebildeten Mann zu verkennen. 
Gleich darauf wirft er den ägyptifchen Gott der Sonne, 
den Helios der Griechen und den Apollo zufammen in 
Eins. — Wie falfch , wie gefucht, wenn er die 
ägyptische Sphinx das Räthfel in Böotien aufgeben 
läfst, wenn er die Böoter gewißer Mafsen zu einer 
Colonie der Aegypter macht, wenn er mithin die 
Sphinx und Böotien betrachtet und benutzt als Ueber- 
gang von den Aegyptern zu den Griechen! Aehnliches 
S. 91 f. und 151 ff., wo der Vf. ein wahres Spiel treibt 
mit den Göttern der Alten.

Wir haben uns bis jetzt blofs mit der äußeren 
Darftellung im Werke des Hr. Cr. befchäftigt. Jetzt 
zum Stoffe und feiner Anordnung. Nachdem der Vf. 
eine für den Gehalt etwas zu breite Einleitung — in 
der er Manches zum Nutzen feiner Schrift hätte ftrei- 
chen follen; denn wozu z. B. fo viele Worte über das 
Tätowircn ? Warum S. 13. in einer allgemeinen Ge
fchichte der Pädagogik die Bemerkung (nach Richten- 
ßein), dafs ein Kaffernftamm nicht niefe, nicht gähne, 
nicht-hufte und fich nicht räufpere? — vorausge- 
fchickt hat, geht er über — man follte doch nun 
glauben, zur Darftellung der Erziehung bey den äl- 
teßen Völkern der Vorzeit; denn man wähnt fich ja 
beym Eingänge diefes Buches am Anfänge der Ge
fchichte. Allein ftatt diefer chronologifchen Haupt
anordnung des Stoffes hat es Hn. Cr. beliebt, eine geo- 
graphifch-ethnifche zu wählen. Er fängt alfo •— mit 
China an, und zwar auf welcher Stufe die Erziehung 
in diefem Lande fich gegenreärtig befindet!! Darauf 
kommt Japan an die Reihe. Aber wie dürftig das 

Ganze! Kaum eine Seite! Und wie viel ift nicht in 
er neueften Zeit über diefes merkwürdige Reich be- 
annt geworden! Belfer wäre es gewefen der Vf 

hätte weder von diefem Lande noch von China gefpro- 
chen ; nicht einmal mit Indien angefangen! VÄ1 Jes 
begonnenen Ritters Gefch. der Philofophie I. Band. 
Die Erziehung bey den Perfern ift ganz gut abgehan
delt, allein, wie auch fonft nicht feiten im Buche 
die einzelnen Zeilperioden find bey der Gefchichte 
dieles Volkes nicht gehörig berückfichtigt. Sehr karg 
kommen wieder die Babylonier weg. Weitläuftiger ift 
zwar die Gefchichte der Erziehung bey den Juden 
behandelt, aber weder erfchöpfend noch nach den 
Zeiten geordnet. Die biblifchen Bücher und die 
zahlreichen fich auf Erziehung beziehenden Stellen 
derfelben find keinesweges gehörig benutzt worden. 
So fand Rec. nicht einmal die wichti Slelk Luc. 2 
46 über die Hochlchule in Jerufalem berückfichtigt! 
Auch kommen manche falfche Aeufserungen vor, als 
S. 96: „Wo hätten die Ifraeliten mehr angetrieben 
werden können, am Glauben an den einen Golt feftzu- 
halten, als beym Anblicke der ägyptifchen Abgötte
rey?“ (Hier bedachte der Vf. nicht, dafs erft der jü- 
difche Monotheismus durch Mofe ins Leben gerufen 
worden ift; brachten denn nicht die Ifraeliten Viel
götterey mit aus Aegypten?) Oder S. 107: „Mit Sa
lomo hat die jüdifche Erziehung eine völlige Aende- 
rung erfahren.“ Das ift unwahr, und wird durch 
biblifche Zeugniffe keinesweges beftätigt. Ueberhaupt 
hat es dem Rec. bey dem Durchlefen des Artikels über 
die Erziehung bey den Juden gefchienen, als ob der 
Vf. mit den biblifchen Schriften und dem jüdifchen 
Alterthume zu wenig vertraut gewefen wäre, um mit 
Glück d. h. vollftändig und genügend diefen Theil 
bearbeiten zu können. — Viel leere Declamationen 
follen den Lefer in das Aegyptifche einführen. Auch 
bey der Darftellung diefes Theiles des WTerkes hat fich 
Rec. nicht befriedigt gefühlt. Auch hier manches 
Falfche, namentlich über das Mufeuni zu Alexandria. 
Da heißt es z. B. S. 138, Ptolemäus II hätte die von 
Ptolemäus I gefammelte Bibliothek darin aufftellen (?) 
laffen. Das ift theils im Allgemeinen nicht wahr, 
theils denkt der Lefer beym Ausdrucke aufßellen nur 
zu leicht an unfere eingebundenen Bücher, nicht an 
jene Bücherrollen der Alten, welche gelegt wurden 
in die Bücherfchränke. Ferner: „die grofse Ausdeh» 
nung des Gebäudes, verbunden mit der gefchmack- 
vollften (? woher mag da» Hr. Cr. wiffen? dem Rec. 
ift keine Beweisftell« der Art bekannt) Einrichtung 
machte es möglich, dafs die Gelehrten nicht blofs 
zufammen darin fpeiften, fondern einige auch dafelbft 
wohnten.“ Zur Beglaubigung diefer (falfchen) Angabe 
wird Strabo citirt, und die Nachträge zu Sulzers 
Theorie der fchönen Künfte. Aber der Geograph hat 
darüber kein Wort, und in den Nachträgen zu Sulzer 
wird es geradezu (yondldanßo^ und mit Recht für zwei
felhaft erklärt. Auch fanden fich im Mufeo felbft 
nicht jene Naturfeltenheiten der erften Ptolemäer, 
Anführungen, wie Strabo XIV auf der 139 Seite und
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398. Dionyf. Halic. darf fich ein Forfcher des Alter- 
thunis nicht erlaube11»

Abgefehen von den hohlen allgemeinen Sätzen im 
Anfarur hat dem Rec. die Darftellung der griechifchen 
Pädagogik am teilte11 gefallen. Hier hat der Vf. erft 
fein Feld gefunden. Hier iß ervollfiändig, gründlich, 
umüchtig. Weniges nur kann ihm zum Vorwurf ge
macht werden ; es bliebe unter Anderem etwa Folgen
des zu wünfchen übrig: dafs er auch das Einzelne 
belfer geordnet^ dafs er Citate, wie : Ueber das Gym- 
nafium zu Rhodus vgl. Döderlein lat. Synon. III. S. 
50 ! vermieden (denn was fteht dort über diefen Ge- 
genftand Wichtiges? Er fehe einmal nach!); dafs er 
Alexanders Leben nicht fo weitläufig und breit 
viel zu weitläüfiig für eine Gefchichte der Pädogogik 
— erzählt; dafs er Sätze, wie S. 320: „Mit dem welt
bürgerlichen Sinne Alexanders hing auch die Stiftung 
der Bibliothek zu Alexandria zufammen“ (Hat denn 
Alexander diefe Bibliothek gegründet?); oder S. 347:

Herophilus ift der Eeibarzt des Ptolemäus I gewe- 
fen^; oder S. 349: „Einen vollftändigen Lehrcurfus 
finden wir zuerft in Alexandria“ u. f. w. mehr ge
prüft hätte, ehe er dergleichen Unwahrheiten nieder- 
fchrieb.

Der Abfchnitt über die Erziehung bey den Rö
mern ift ebenfalls gut. Nur hätte Rec. nicht die 
Etrusker eingefchoben zwifchen das Allgemeine und 
Befondere diefes Abfchnittes, auch nicht von Romu
lus als von einer hiftorifchen Pcrfon gesprochen u. 
f., w.

Doch diefs wird genug feyn, die Lefer diefer 
Blätter zu überzeugen, dafs manche Theile des Wer
kes des Hn. Cr. gut, andere minder gut gearbeitet 
find, dafs er alfo durch diefen Anfang, theils feine 
eigenen Hoffnungen, theils die des Publicums nicht 
in gehörigem Mafse erfüllt hat. Wir wollen wün
fchen, dafs die Fortfetzung, die zur Zeit nicht er
fchienen ift, jene Fehler vermeide.

Hinfichtlich diefer Fortfetzung wünfeht der Vf. 
ein Buch zu kennen, das den Zuftand der Gelehr- 
famkeit in Britannien im fiebenten Jahrhundert fchil- 
dert. Rec. kann ihm dazu keines mehr empfehlen, 
als: Henry history of great Britain. Vol. II. Be
nutzt findet er daffelbe von Heeren in dellen Ge
fchichte der claffifchen Lit. im Mittelalter. I Th 
S. 97 ff.

M.

&ordershavsew , in d. Eupelfchen Hofbuchhand- 
; Abrifs der katechetifchen Regeln und 

Anujeyijnp zur Einübung derfelben , von Ernft 
Thierbach VIII u. 244 S. 8. (12 gr.)

Abermals ein nCUes Lehrbuch der Katechetik, zwar 
in minder fyfiematifcher Form, aber von einem Vf., 
der fchon mehrere katechetifche und pädagogifche 
Bücher und Schriften geliefert hat. Das Erfcheinen
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derfelbem bedarf keiner befonderen Rechtfertigung, 
wenn auch die Wichtigkeit der Theorie und Praxis 
der Katechetik, felbft für einen befonnenen und kennt- 
nifsreichen angehenden Schulmann, in der Vorrede 
etwas zu hoch angefchlagen feyn follte. Der Werth 
diefes Zweigs der Erziehungswiffenfchaft überhaupt 
läfst fich durchaus nicht verkennen.

Das ganze Werk zerfällt — aufser einer Einlei
tung, w«rin von verfchiedenen Lehrarten, in gleichen 
von der Gefchichte und Literatur der Katechetik ge- 
fprochen wirj^ die zwey Abtheilungen I Allge
meine und II Befondere Katechetik. In der allge
meinen Hatechetik w;rd in drey Abschnitten 1) von 
dem tVefen und Nutzen der Katechetik — gehörte 
wohl mehr in die Einleiiung — 2) von der Frage 
und der Antwort, und 3) vQtl verfchiedenen ka
techetifchen Dehrarten gehandelt;. Sehr unbefangen 
fpricht der Vf. $. 16 auch von dem Tadel, welcher 
gegen die katechetifche Methode in Anwendung auf 
den Religionsunterricht erhoben worden. Qanz wi
derlegt fcheint uns aber derfelbe nicht zu feyn, da, 
wenn gleich die Katechefe für den Verftand und die 
Urtheilskraft fehr bildend wirkt, fie dagegen die 
Entwickelung der Vernunft und des religiöfen Ge
fühls allerdings etwas hemmt und befchränkt, 
alfo immer mit anderen Methoden verbunden wer
den mufs.

Im ^ten Abfchnitte wird die Lehre von Frage 
und Anwort fehr vielfeitig und gründlich dargeftellt, 
namentlich die Regeln, wie eine katechetifche Frage 
befchaffen feyn foll: einfach,’ kurz, deutlich u. f. w., 
wogegen unter den fehlerhaften Fragen (ß. 36) billig 
auch die Affirmativ- und Negativ - Fragen aufzufüh
ren waren, da fich die Antworten’ darauf, auch wenn 
fie eine Gefinnung ausdrücken, meiftens von felbft 
verftehen. Auch die verfchiedenen Arten von Fragen, 
fowohl in Abficht der Materie, als der Form, find (j. 
38 — 41 fehr vollftändig aufgezählt. Nicht beyftim- 
men kann aber Rec. der Aeufserung ß. 54, dafs das 
Wiederholen der Antwort von Seiten des Katecheten 
u. f. w. nicht zweckmäfsig fey, da folches der Erfah
rung nach allerdings zu behaupten ift.

Im Zten Abfchnitt: Fon den katechetifchen 
Eehrarten, wird man gleichfalls viel Gutes und Wohl
durchdachtes finden. Einiges möchten wir aber doch 
nicht für gegründet erklären, namentlich die Behaup
tung gleich, zu Anfänge, dafs Katechifationen nie in 
einen Dialog oder in ein Gefpräch verwandelt werden 
könnten, da folches bey älteren Kindern, befondera 
Confirmanden, unter gehöriger Leitung allerdings ge- 
fchehen kann. Vorzüglich gründlich ift die Erörte
rung der zergliedernden, und dann der entwickelnden 
Lehrart, wo jedoch f 71 der Bildung der Erfahrungs-, 
Verftandes- und Vernunft-Begriffe zuviel Aufmerkfam- 
keit gewidmet wird. Eben fo wird man fich auch 
durch Aufzählung der verfchiedenen Deductionsquel- 
len der entwickelnden Lehrart ($, $0 — 89), die man 
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in anderen Lehrbüchern der Katechetik meiftens ver
miet, und die auch wohl unter dem. Namen der fo- 
kratifchen Lehrart der eigentlich katechetifchen ge
genüber geftelll wird, fehr befriedigt finderi, fo wie 
auch durch die verfchieden^n Regeln, welche bey 
Anwendung derfelben zu beobachten' find (0.92 «-B-).

Der zweyte Haupttheil, ^efondere — oder 
angewandte — Katechetik , L 3 Abfchnillen :
1) von dem hatt chetifchen heligionsunterrichte, 
2) von der religiöfen Katechefe > und 3) von Erwer
bung der Fertigkeit im Katechijiren- Offenbar nicht 
gut ly ftemal Hirt, doch dem \ f«, welcher kein ei
gentlich wifi’enfchaftliches Eehrbuch, fondern nur 
katechetifche Regeln . vornehmlich für künftige 
Schulmänner, liefern wolne , nicht eigentlich zir  
Laft zu legen. hn Einzelnen ift Einiges zu

*

erinnern1, z. ß.: Wenn nach 0. 111 die Hauptauf
gabe des katechetifchen Religionsunterrichts die feyn 
foll, die Erkcnntnifs von der Religion zu erweitern, 
zu verdeutlichen und zu begründen : fo möchte 
Rec. lieber gefagt haben: die Erkenntnifs der Wahr
heit zur Gottfeligkeit zu begründen > zu erweitern 
und zu verdeutlichen. Ferner ift es einfeitig, wenn 
der VI. biblifche Spruchbücher blofs von den Kate
cheten gebraucht wißen will, da diefelben im [ften 
Und 2ten Curfus des Religionsunterrichts gerade die 
eigentlichen Lehrbücher für die Jugend feyn foll- 
ien, freylich mit gehöriger Erklärung von Seiten 
des Lehrers, oder, mit deutlichen Fragen, den ver- 
fchiedenen Sprüchen vorangeftellt. 0. 113 ilt es 
nicht ganz der chriftlichen Glaubenslehre gemäfs, 
wenn „von den Mitteln und Wegen zu fitllicher 
Vollkommenheit‘(?) zu gelangen, und dadurch (^c) 
der Gnade Gottes würdig zu werden,“ gefprochen 
wird. Auch in einer Anleitung zur Katechetik 
müllen doch folche leicht mifszuverftehende Abwei
chungen vermieden werden. Sehr treffend beftimmt 
der Vf. hiernächft 0. 128 die Anfoderungen an den 
Katecheten in Bezug auf den katechetifchen Reli
gionsunterricht, dafs er fich felbft eine gründliche 
Kenntnifs von den Lehren der Religion erwerbe 
U. f. w., dahingegen in Hinficht auf die Anfode*  
rungen an die Kinder der Anfchauungsunterricht ne
ben dem Religionsunterrichte wohl etwas zu fehr her
vorgehoben wird.

Der Ite Abfchnitt: Von der religiöfen liate- 
chefe, enthält zuvörderft ähnlich, wie der entfpre- 
chende Abfchnitt der allgemeinen Katechetik — 
die Lehren 1) von den zergliedernden {aus einander 
fetzenden) Katechifationen und 2) von den entwi
ckelnden Katechifationen. In jener wird fodann 
von den Katechifationen über biblifche Texte gefpro
chen, die Gefchichten der Wunder auch im Gan*  

zen richtig beftimmt, nur eine blofs moralifche 
Anwendung, auch wohl Erklärung aus Ideen des 
Alterthums empfohlen, was nicht ganz zu billigen 
ilt. Dann ift vom Katechismus wohl nicht gründ
lich genug gefprochen, belfer von religiöfen Lie
dern (0. 148 50). Entwickelnde Katechifationen
werden von den zergliedernden io unlerlchieden; 
Jene feyen die, wo der Slolf dem Inhalie nach 
mehr oder weniger ausführlich gegeben fey, diefe 
die, wo er unter Leitung des Lehrers durch das 
Nachdenken des Schülers gefunden werden foll, 
wogegen nichts weiter zu erinnern ift, als dafs, 
aulser dem Nachdenken der Schüler, auch eine 
höhere wirkende Kraft erfodert w-ird. Uebrigens 
wird man auch hier manche lehrreiche Vorfchrift 
und nähere Beftitnmung zu Haltung folcher Ka
techifationen finden ($. i53__(ß7^ und fo ein^ 
gen befonderen Nutzen aus dieiem -Geh/buche zie
hen.

An jene zwey Lehren fchliefsen fich dann in 
der Darftellung des Vis. als Stes und Ates Kapitel, 
die Lehre 1) von den wiederholenden und prü
fenden Katechifationen, und 2) von den Kate
chifationen in der Schule und Kirche an. Das 
hier Vorgetragene enthält zwar nicht viel Neues 
oder Ausgezeichnetes, aber doch manche gute Winke, 
z. B. dafs man auch der wiederholenden Kate
chifationen durch neue Hinleitungen und Erläute
rungen den Reiz der Neuheit geben Folie u. f. w. 
Auch der befondere Zweck der Prüfung bey prü
fenden, und der befondere Ort, fo wie die Art 
der zu Befragenden, bey den Katechifationen in der 
Kirche, ift gebührend berücklichtigt.

Endlich ift im Sten Abfchnitte von Erwerbung 
der Fertigkeit im Hatechijiren gehandelt worden. 
Hier verfährt der Vf. gar zu methodologifch. Auch 
ift es wohl unrichtig, wenn 0. 188 behauptet wird, 
nur der hier .vorgezeichnete Weg und kein anderer 
führe auf die leichtefte Weife ficher und gewifs 
zum Ziele. Denn es kommt auch hier nicht blofs 
auf die Lebrart, fondern auch- auf den Eehrgeiß 
an, ob diefer den künftigen Katecheten befeelt, 
wenn glejch erften Manches erfetzen kann. Bey 
manchen hier ertheilten Vorfchriften (z. B. 0. 192. 
93. 203. 214,) möchte R.ec. noch befondere Bedenken 
äufsern.

Wir wünfehten diefera nützlichen Lehrbuche, 
in das fich nur leider fehr viele Druckfehler einge- 
fchlichen haben, deren Verzeichnifs jedoch beyge
fügt ift, einen etwas geringeren Preis, damit unbe
mittelten Schullehrern die Anfchaffung erleichtert, 
und eine baldige verbeflerte Ausgabe nöthig würde.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, • in der Finkefchen Buchhandlung: Biblio
thek der Novellen, Nlährchen und Sagen, heraus
gegeben von Dr. Theodor Echtermeyer, Lud- 

Henjchel und Carl Simrock. 1 — 3 Theil.
1831. Auch unter dem Titel: Quellen des 
Shakfpeare in Novellen, Mahrchen und Sagen. 
1 Th. X u. 266 S. 2 Th. VI u. 268 S. 3 Th. 
XIX u. 288 S. Vierter Theil, auch unter dem 
Titel: Novellenfchatz der Italiäner, herausge
geben von Dr. Th. Echtermeyer und C. Simrock. 
Ifter Theil. X u. 292 S. 8. (6 Rthlr.)

Diefe nicht genug bekannt gewordene Sammlung 

Verdient alle Aufmerkfamkeit eines fowohl für das 
Aefihetifche als für das Literarifche fich intereffiren- 
den Pubiicums, und Rec. wünfcbt diefem Unterneh
men recht eiferige Unterftützung und Theilnahme. 
Die Sammlung foll die fagenhaften Erzählungen 
abendländifchen Urfprungs, oder doch abendländifcher 
Geftaltung, als ein Gegenitück zu den „Taufend und eine Naeht, 1. aufend und ein Tag<f bekannten orien- 
talifchen bilden. Beftimmung oder Aufnahme foll 
im Verhältnifs zu den fchon vorhandenen Mährchen- 
und Novellen - Sammlungen einestheils der fagen- 
mäjsige Gehalt, anderentheils die künftlerifche, in 
den Quellen fchon vorgefundene Geftaltung feyn. 
Hr. Simrock hält es für eine der fchönften aber auch 
fchwierigften Aufgaben, welche unfere Zeit dem 
wiffenfchaftlichen Geilte geftellt habe, den grofsen 
Zufammenhang der mythifchen Ueberlieferungen zu 
erforfchen, in den gemeinfchaftlichen immer wieder
kehrenden Zügen ein Allgemeine« und Nothwendi
ges zu erkennen, und den Schatz zu heben, welchen 
die dichterifche Anfc'hauung der Völker in Sagen, 
Jährchen und Liedern, wie in Mythologieen und 
K-Ostuogonieen, niedergelegt hat. Das Studium der 
Sprache mülle Hand in Hand gehen mit dem Studium 
der Sage, jaS grofse Räthfel von der Urgefchichte 
des Menfchen und der Verwandtfchaft der Völker zu 
löfen u. f. w. Aber wird nicht der freye Geift der 
Mythe und Sage gefefteit^ wenn er fo foll an das 
Joch eines Syftems gefchmiedet feyn? — Mufs 
denn nicht auch etwas^ was für ßch dem Reiche der 
Willkür und dem freyen Spiel der Phantafie ange-
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hört, ein abgefondeftes Dafeyn haben? — Sollten 
alle Völkerphantafieen auch durch Nothwendigkeit 
beftimmt feyn, würden fie dann nicht aufhören, Phan- 
tafieen zu feyn? — Wenn es ihnen auch etwa*  
Allgemeines, durch ihre Natur felbft Beltimmtes giebt, 
welches aber in dem Erzeugtfeyn durch die Phan
tafie befiehl, wer darf feine Gedanken jn ße hinein
tragen, in den verfchiedenartigften Sagen feine Mei
nung finden, und mit der Willkür der neueren Sym
bolik von dem Dreyfufs herab überall Zufammen- 
hang, Nothwendigkeit, Allgemeinheit erkennen wol
len? Wird fo nicht gerade das Recht aller Völker- 
Individualität, etwas für fich zu feyn, aufgehoben? 
Hr. Simrock ift, wie fich unten weiter ergeben 
wird, nicht frey von diefer Willkür der neueren 
Symboliken — In feinen Anmerkungen zu der 
erften Novelle von Bandello Romeo und Julie nimmt 
er eine Ur-Liebesfage an, welche in vielen Gefialten 
umgehe, fich immer wieder von neuem zu erzeugen 
fcheine, und an vielen Orten fich angefiedelt habe. 
In drey der berühmtefien Liebesgelcb ichten aller 
Zeiten, denen von Hero und Leander, Pyramus und 
Thisbe, und von Triftan und Ifolde, feyen diefel- 
ben Grundzüge, und im wefentlichen identifch mit 
der Sage von Romeo und Julie. Die letzte fey nur 
die modernfte Geftalt, die jüngfte Wiedergeburt des 
uralten Mythus, welcher die Idee der Liebe und ihr 
tragifche*  Gefchick auf die einfachfte und gemäfsefte 
Weife darftelle. Der allen diefen Sagen gemeinfchaft- 
liche Gedanke fey: die Liebe kenne in ihrer Ein- 
feitigkeit kein anderes Gefelz, als das eigene, das fie 
zwinge, fich zu vollbringen. Sie überwinde alle Hin- 
dernille der Aufsenwelt, durchbreche jede Schranke 
der Sitte, um ihr Ziel zu erreichen u. f. w. Hätte 
der Vf. hier gefagt, alle diefe Dichtungen fchilderten 
auf verfchiedene Weife poetifch das Wefen der Liebe, 
welche wefenllich bey allen Völkern diefelbe Gewalt 
habe, fo würde Niemand etwas dagegen einzuwen
den haben, aber defshalb einen Urliebesmythui 
inzunehmen, der auch Romeo und Ji^lie zum 
Grunde liegen foll, — die alfo ein nothwendiges 
Symbol des Gedankens ift —. fcheint dpch etwas zu 
abenteuerlich. Von diefem Standpuncte aus ift im 
voraus jeder Liebesdichtung ihr Criterium gegeben, 
nach der gröfseren oder geringeren Annäherung an 
den Urliebesmythus. — Man lefe die gefchraubten

X x
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und zurechtgedrechfelten Erklärungen, um die Iden
tität aller, auch in anderen altdeutlchen Volksliedern 
erfcheinenden Liebesfagen mit Romeo und Julie na^' 
zuweilen. So z. B. foll das Hindernifs in der Sage 
immer nur als ein finnlich.es erfcheinen, in den deut
fchen Volksliedern von der Leanderlage werde
der fittlichen Grundlage, gar nicht gedacht- In Romeo 
und Julie trete das Hindernifs fofort a*s e^n fiUliches 
auf, doch habe die den italiäiiifchen Verhältniflen fo 
gemäfse Feind fchaft der beiden F»in^len an der Stelle 
der Wand (in Pyr. und Thi»be) dwas Natürliches 
und Sinnliches. — Auch könIle man in dem Gilter- 
fenfter, durch das lieh <R» Liebenden befprechen, 
(Neugriechifch), in dem Beichtftuhl mit dem kenlter- 
chen (Altdeutfch) und in der Gartenmauer (Rom. und 
Jul.), die Scheidewand finnlich vorgeftellt finden!! ■—- 
Die Gartenmauer bey Bandello und Shakfpeare ift al
lerdings ei» Richt überfprungenes Hindernifs, aber 
fchwerlich ein Symbol des Urmythus, was die Iden
tität von Romeo und Julie mit Pyramus und Thisbe 
■geweift, fo wenig wie die Gruft der Capelletti, das 
Grab des Ninus, oder die Wüfte bey Ovid und der 
Hellefpont bey Mufäus, ganz identifche Züge derfel
ben Urfage find. — Hätte Hr. Simrock, ftatt dieles 
philofophifchen Bombaftes, recht tüchtige literarhifto- 
rifche Unterfuchungen über den Urfprung der No
velle des Bandello, ob ein wirkliches Factum zum 
Grunde liege oder nicht, und eine äfthelifche Zerglie
derung des Stoßes und der kunftgemäfsen Auffüllung 
durch Shakfpeare gegeben, er würde weit mehr Ver- 
dienft fich erworben haben. So aber giebt er ,in die
fer Beziehung nichts Weiteres, al» was A. IV, Schle
gel in feinen kritifchen Schriften mitgetheift hat, wo- 
bey nicht immer klar wird, ob Hr. 5. das dort Ent
lehnte nicht als das SeinigeJiinftellt. Keinesweges ift 
Jedoch fchon ganz ausgemacht, daf» nach derSchlegel- 
fchen Anficht der Gefchichtfchreiber Girolamo della 
Corte, welcher verfichert, die Ueberrefte der Gruft 
der Liebenden felbft gefehen zu haben, aus den No- 
velliiten gefchöpft habe, weil Bandellos Novellen 
fchon 1554 erfchienen feyen und Girolamo feineIJtoria 
di Verona bis auf 1560 fortgeführt habe, die Novelle 
felbft aber lange vor Bandello fchon von Luigi da 
Porta erzählt fey. Liegt denn den Novellen diefer 
Zeit nicht oft ein faiftorifches Fundament zu Grunde? 
Konnte denn der Gefchichtfchreiber einer Stadt fo 
ohne Weiteres vor feinen ZeitgenolTen eine blofse 
Dichtung, die fchon bekannt war, ZUr hiftorifchen 
Wahrheit erheben, ohne für einen groben Lügner 
angefehen zu werden? — Wenn auch einzelne Üm- 
ftände unkritifch von ihm erzählt oder ausgefchmückt 
waren, fo müfste dennoch ein hiftorifche» Fundament 
feyn , und gerade diefe Aufnahme der Begebenheit in 
ein Gefchichtswerk, nach der Erscheinung derfelben 
als-Novelle, zeugt dafür, fo wie die Erzählung des 
Mafuccio Salerniiano, der in feinem Aooellino 1476 
eine ähnliche Begebenheit in Siena erzählt, und «m 
Schluffe derfelben Gott zum Zeugen anruft, dafs alle 
feine Gefchichten fich wirklich zu feinen Zeiten er

eignet hätten. Eine Uebertragung und Verwechfe- 
ung des Ortes ift möglich; gewifs aber nicht ein fol- 

ches zur Gelchichteftempeln eines blofsen Mährchens. 
Jener ]\ovellirto enthält fonftige wirkliche anderwei
tig conftalirle Facta, warum foll er in der ähnlichen 
Erzählung lügen? — Und ift eine folche Begeben
heit, wie fie der Kern der Gefchichte Romeos und 
JuLes enthält, • die poetifchen Ausfchmückungen 
und Uebertreibungen abgerechnet — wirklich dem 
Geifte des Mittelalters fo ganz widerfprechend ? __ 
Auch dafs Dante der Liebenden nicht erwähnt, ob
gleich er dazu Gelegenheit hatte, und dafs er die 
Montecchi und Cappelletti als Freunde, beide als Ghi- 
bellinen , nennt, ifi noch kein unulnftöfslicher Beweis 
gegen die hiftorifche Authenlicität. Freylich würde 
es diefs feyn, wenn die Begebenheit wirklich unter 
Bartolomeo della Scala (1301—4) lieh ereignet hätte, 
und allo zur Kenntmls Dantes gekommen feyn mufs- 
te; konnte aber der nicht eben fo gar genaue Giro
lamo lieb in der Regierung irren, und einen falfchen 
della Scala nennen, da es ja, wie Schlegel felbft an
führt, an Quellen für die Veronefifche Gefchichte 
fehlt, befonders in dem Zeiträume, wo das Haus della 
Scala herrfchte, und daher eine Verwirrung und Ver- 
wechlelung des Chronologifchen von einem 200 Jahre 
fpäter lebenden, etwas leichtfinnigen Gefchichtfchrei
ber wohl möglich war. Und wenn die Montecchi 
und Cappelletti zu Dantes Zeiten keine Feinde waren, 
konnten fie nicht fpäter einer anderen Politik folgen, 
und Feinde werden ? — Demnach glaubt Rec. den 
Beweis geführt zu haben, dafs durchaus kein unum- 
ftöfslicher Grund vorhanden ift, dem Stoff, welcher 
Shakfpeares uniterblichem Werke zu Grunde lag, alle 
hiftorifche Authenticität abzufprechen. — Da nun 
Romeo und Julie einmal durch den Genius Shakfpeare’s 
zum Vorbild der zarteften und innigften Liebesdich
tung aller Zeiten und Völker erhoben ift, da es ein 
Europäifches Interefl’e erlangt hat, und der Stoff in 
vielen anderen Bearbeitungen und neueren Opern 
(man denke an Bellinis vielfachen Beyfall erregende 
Montecchi und Cappelletti) feine gewaltige dramati- 
fche Kraft bethätigt, fo dürfte es wohl hier an der 
Stelle feyn, das Verhältnifs der hier mitgetheilten No
velle zur Shakpearefchen Bearbeitung weiter zu ver
folgen. — Hätte doch der Vf. durch gründlichere 
Beleuchtung diefer Prückficht feinen Anmerkungen 
Werth geben wollen! — So aber nimmt er ohne 
weiteren Beweis an, dafs Sh. die Novelle des Ban
dello vor Augen hatte, und nicht, wie A. W. Schlegel 
meint, blofs Arthur Brookes jämmerliche metrifche 
Bearbeitung derfelben (abgedruckt hinter der Johnfort*  
Steevensfchen Ausgabe), da Sh. keineswegs nach der 
gewöhnlichen Annahme un^iffe»^ gewefen fey, in 
einer Zeit und an einem Hofe gelebt habe, wo ge» 
lehrte Bildung und Spracbkenntniffe verbreitet gewe
fen , da das Lateinifche ihm geläufig, das Griechifche 
nicht verfagt gewefen, er die italiänifche Sprache 
vollkommen inne gehabt, auch wahrfcheinlich, des 
Franzöfifchen nicht zu gedenken, Spanifch y erft an-
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den habe u. f. w. Den Beweis würde Hr. Simrock 
liefern können, wenn er das nicht L. Tiek über- 
liefse. Hätie er ’kn doch geliefert! — Abgefehen 
davon dafs Hr. Shakfpeare zu einem Höfling (lebte 
er denn wirklich am Hofe der Elifabetb) und zu 
einem Linguiflen macht, war denn wirklich damals 

italiärifche Literatur, bey dem fchwachen Lü
cherverkehr damaliger Zeit, und der geringen Ver
bindung Englands und Italiens, fo verbreitet, dafs 
fie auch zu Shakfpeare, dem Schaufpieler, herab
kam? Doch angenommen, dafs er die Novelle 
kannte, was am Ende ziemlich gleichgültig ift — 
da der SlolF ihm jedenfalls durch eine andere Bear
beitung vorlag —, wie zeigt lieh die unendliche 
Kunft Shakfpeares in Benutzung des GegebenenHätte 
doch der VE diefen Gelichlspunct ausgelührt ! .Er 
hat ihn aber kaum berührt. — Rec. verfucht hier
über einige Andeutungen. — Wie contraltirt die 
markige Kürze Shakfpeares mit der Breite und der 
Ausmalung des Nebenwerks bey Bandello. — Man 
vergleiche die Reden Julias und andere bey beiden, 
und doch nahm Sh. den wefenllichen Inhalt auf. — 
Wie fehr bat der grolse Britte alle Züge vermieden, 
welche nur einen widrigen Eindruck bey Bandello 
erzeugen, wie z. B. wenn Julie zu Lorenzo fagt, fie 
fey entfchloflen, in einer Nacht mit einem fcharfen 
Meffer gegen fich felbft zu wülhen und die Adern 
ihres Halles zu durchfchneideii, denn fie wolle lieber 
flerben, als die eheliche Treue gegen Romeo bre
chen. Man vergleiche die Schilderung de» Gräfsli- 
chen bey Bandello und Shakfpeare,.wie grafs und ekel
haft bey jenem, und wie grofsartig, fchauerlich und 
poetifch verklärt bey diefem ! — Juliens innerer 
Kampf vor dem Trinken der Arzney: wie unheim
lich bey dem lialiäner, wo „fich ein eiliger Schweifs 
über alle ihre Glieder ausgiefsl und fie jeden Augen
blick wähnt, von den Todtengerippen in taufend 
Stücke zerrißen zu werden“; und wie gewaltig aber 
über das gemein-fchauerliche durch feine Grof»ar- 
tigkeit, und das Ungeheure der poelifchen Bilder, er
hoben Julias Rede bey Sh.! —■ Welchen widrigen 
Eindruck macht mitten unter der Schauerfcene im 
Grabe die Erzählung Bandellos, Julie fey unter 
Romeos Küflen erwacht, habe aber geglaubt, Bruder 
Lorenzo, der gekommen fey, fie zu wecken, oder 
in feine Zelle zu bringen , halte fie in feinen Ar- 
myi, und könne dem Verlangen, fie zu küßen, 
nicht widerftehen u. f. w. Wie wird man in der 
Novelle gefoltert durch die langen Reden, welche 
die Sterbenden halten; man vergleiche dagegen die 
unerLjließen tiefen innigen Liebeslaute Romeos und 
Julias __ Wie gewaltig wird bey Sh. der Schlufs, 
dafs auch jer unfchuldige Paris noch in das tragi- 
fche A erhängni^ ^er Liebenden hineingeriß’en wird, 
weil er einmal zwjfchen fie getreten war ! — Ban
dello ignorirt ihn ferller ganz. — Und wie verhöhnend 
fchhefst Sh. durch die einzig mögliche Linderung 
der furchtbaren tragifchen Zerriffenheit, durch die Ver
höhnung der alten Feinde, welche Lorenzo gleichfam
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als Chorus, mit ruhiger getragener Erzählung des Un
geheueren, als vom Schickfal dazu ermächtigt, be
wirkt. O wahrlich die Gröfse des Dichters wird 
erft durch folche Analyfirung einzelner Züge, die 
er dem Stoffe entnahm, oder die er überging, recht 
anfehaulich, zu gefthweigen von feiner Geiß und 
Herz durchdringenden Charakteriftik, und von den 
neugefchaßenen plaftifchen Geltalten eines Mercutio, 
einer AlUlne u. f. w., und von der Gruppirung, 
und dem ganzen unendlich reichen Leben der Poefie 
und der Liebe i [ Noch herrlicher erfcheint Shak- 
fpeare’s Genius in [einem Hamlet. Man vergleiche 
die hier folgende Sa^e des Saxo Grammaticus in ih
rer widrigen Piohheit mit des Dichters herrlichem 
Werk. Die Anmerkungen welche Hr. Stmrock 
giebt, find unbedeutend und führen wieder auf 
fein Lieblingsthema, wie der gleiche Gedanke fich 
in verfchiedenen Zeiten und an vcrichiedenen Or
ten ein gleiches Bild erfchaffe, hin. Man ver- 
mifst zu fehr literarifchen Fleifs, wenn die Heraus
geber, aufscr dem Verdienft des Anordnens und 
Herausgebens, auf eigene Leitungen Anfprüche 
machen wollen. Auch beym Hamlet fehlt noch, 
wie bey Macbeth, Lear u. A., eine tüchtige kri- 
tifche Abhandlung, welche hißorilche Züge und 
Mährchen zu fondern weifs. Die Anmerkungen 
LfchcnburgS hinter feiner Ueberfetzung find im 
Allgemeinen viel fleifsiger und lilerarifcher. Indefs 
zeichnet fich doch diele Sammlung von Novellen, 
Mährchen und Sagen vor ähnlichen durch den be- 
Itimmteren Plan aus, und wenn weniger das Ver
dienft neuer Auffindung ihr eigen ift, da die lite
rarifchen Nachweifungen ausEjchenburg und anderen. 
Jiterarhiftorifchen Werken entnommen find, fo ver
dient das Streben doch Anerkennung, in das Publi
cum jene alten Sagen zu bringen , um dadurch zum 
Studium des grofsen Dichters, nur um fo mehr auf
zureizen.

Der erfte Theil enthält noch: Mafs für Mafs 
nach Giraldi Cinthio, der Mohr eon Venedig, nach 
Ebendemfelben, zum liaujmann von VenedigX 1) 
der Kaufmann von Venedig, nach Giovanni Fioren
tino; 2) die 3 Kältchen, nach den Geftis Romanorum ; 
3) die beiden Kalten, nach Boccaccio, zu Cy mb el in •• 
Weibliche Treue, nach Boccaccio. Zu den luftigen 
Weibern von fVindfor l).die Kunft zu lieben, nach 
Giovanni Fiorentino; 2) die Rache, nach Slraparola. 
Zu Fände gut alles gut: Giletta von Narbonne, nach 
Boccaccio.

Der zweyte Theil umfafst: Viel Lärmen um 
Nichts , nach Bandello. Das Wintermährchen von 
Doraflus und Faunia, nach Rob. Greene. Zu den 
beiden Veronefern: Felismene, nach Montemayor. 
Zu Was Ihr FFollt : Die Zwillingsgefchwifter , nach 
Bandello. Zu Pericles, l'ürfl von Typus: ApoK 
lonius von Tyrus.

Der dritte Theil umfafst: zu Hönig Lear'. 1) 
König Lear, nach Holinfhed; 2) derBaftard, nach 
Sidneys Arcadia, Maobechl nach Holinfhed. Zu Wie 
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es euch gefällt: Rofalinde, nach Thomas Lodge. 
Locrine, nach Galfred von Montmouth und HolinfheJ, 
Cromwell, nach Bandeilo. Von S. 139 — 286 An
merkungen zu diefen 19 Stücken von Carl Simroch.

Mit dem vierten Theile diefer Novellen,IVLährchen 
Und Sagen beginnt eine neue Abtheilung d«f Samm
lung, welche auch den Titel führt: TVooellenjchatz 
der Italiäner, und ein eigenes Werk von 3 — 4 Bän
den bilden foll. Die Beziehung auf deutfche Dichter 
waltet hier vor; und 7 Erzählungen find gegeben, 
Welche unferen bedeutendlten Dichtern zu Quellen 
gedient haben. Die Herausgeber werden fich jedoch 
nicht Itreng an diefe Rückficht binden. Die Anmer
kungen werden den Schluls des noch nicht beendigten 
Werkes bilden. Der Inhalt ift folgender: 12 Erzäh
lungen aus I. derl dltefien Novellen (Cente novelle 
antiche) , unter denen der Gang nach dem Eifenham- 
mer Stoll zu Schillers Ballade: II. 1'9 Novellen • des 
Boccaccio , unter denen die 3 Ringe zu Leffings Na
than, der Birnbaum zu Wielands Oberon, der Graf 
von Antwerpen zu Göthes Ballade, Guiscarde Ghis- 
monda zu Bürgers Lenardo und Blandine Stoff boten. 
111,10 Novellen des Sacchetti, unter denen der Müller

und der Abt zu Bürgers der Kaifer und der Alt 
otoir gab.

Da diefe Sammlung nicht blofs für das eigent
liche literanlche, fondern auch für das gröfsere Lefe- 
publicum, welches blofs augenblickliche Unterhaltung 
lucht, Mmml ift, fo glaubt Rec. hier dje Heraus. 
geber auf die Unjitthchkeit gar vieler von ihnen mit- 
getheilten Novellen aufmerkfam machen zu müllen. 
Abgefehen davon, dafs in den alten Novellen und 
Sagen die Aphrodifia in aller ihrer Nacktheit dargeftellt 
und genannt find, wozu nahmen die Herausgeber die 
üppigften und lüfternlten Novellen des Boccaccio z. B. 
die Nachtigall u m Jg], auf? Ift etwa deren Inhalt 
auch fagenmdfsi^ ? Aber wie viele Unfläthigkeiten 
könnten dann auch auf fagenmäfsigen Inhalt Anfpruch 
machen, da fie ja traditionsartig oft im Mundedes 
Volkes umgehen! Mögen die Vir. befonders die lite
rarifchen Ruckfichten und die Anknüpfung an be
rühmte vorhandene Dichtungen der neueren Zeit 
bey ihrer hoffentlich baldigen Fortfetzung verwalten 
lallen!

Druck und Papier find gut.
A. S.

KURZE ANZEIGEN*

Schöne Künste. 1) Leipzig, b. Focke: Das Schloff 
Perth und die Pulververfchwörung. Zwey hiftorifche No
vellen’von Eduard Gehe. 1835. 214 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Eroberung Sibiriens. Hiftorifche 
Novelle von Ed. Gehe, 1835- 246 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Die beiden erften Novellen beziehen fich auf einander, 
in fofern in beiden das Leben König Jacob’s I von England 
bedroht ift. Mächtige Vafallen, die den jugendlichen 
König darum ermorden wollten, weil deffen Vormund im 
Namen des willenlofen Knaben jenes Blutsverwandten Un
recht gethan, werden in ihrem Vorhaben durch die VVach- 
famkeit und den Muth der Getreuen des Königs gehindert, 
und fallen felbft als Opfer eines nicht zu tadelnden, aber 
in Keinen Ausbrüchen, feiner Richtung, feinen Mitteln 
und einem hinterliftigen Vorbehaltlich vergreifenden Gefühls. 
Die Gefchichte Schottlands ift nicht allem an tragifchen 
Begebenheiten und Charakteren reich, fondern auch au 
abenteuerlichen, und fo kann die Rettung des Königs, 
oder vielmehr die Art derfelben, als wahr und nicht als 
blofse Erfindung des Autors angenommen werden. Will
kürlicher ift. er mit Jacobs Perfönlichkeit und Wefen 
verfahren, und hat die ftillfchweigend gebotene Befugnifs 
des Bildnifsmalers übertrieben, fein Original zu verfchö- 
nern. Jacob ift nicht allein fchön, liebenswürdig, fon
dern auch tapfer, entfchloffen, kein gefchmacklofer Pe
dant, nicht kleinlich und fchwankend, nicht der wei- 
fefte Thor , wie ihn feine Zeitgenoffen fchildern. Auch 
als gereifter Mann fteht er, ein König in höchfter Be

deutung des Begriffs, in der Pulververfchwörung da, wel
che hiftorifche Thatfache uns in der lebendig darftellen- 
d.en Erzählung vor die Augen gebracht ift. Das Grüble- 
nlcne im Wefen des Königs konnte in feinem verfchön- 
ten Gonterfey nicht als ein bezeichnender 2Lug herausgg. 
hoben werden, und fo war auch kein befonderes Gewicht 
auf den Umftand zn legen, dafs er aus den Worten des 
die Verfchwörung andeutenden Briefs gleichfam algebra- 
ifch die Art des Ausbruchs derfelben entzifferte.

In No. 2 befchliefst ein junger roher Kofakenhäupt- 
ling, angetrieben durch das Verlangen, einen gegen die 
Krone verübten Fehltritt durch eine grofse That auszu« 
löfchen, begeiftert und gefittigt durch die Liebe zu der 
fchönen Helena Strogonow, die Eroberung Sibiriens, was 
ihm nach unfäglichen Gefahren gelingt, aus denen er 
durch Muth, Geiftesgegenwart, kecke Entfchloffenheit, 
und wo es gilt, durch Lift, fiegreich hervorgeht. Rufs- 
land gewinnt durch Jermak ein neues Königreich, und 
Deutfchland eine' Erzählung, in welcher die romantifchen 
unu gefchichtlichen Theile fich mit kluger Mifchung durch- 
„r?rngen ’ ^.e j®” • ^auptperfonen warme Theilnahme ein-
flöfsen , und die m fteter Spannung erhält. Dazu kommt^ 
dafs fich durch die lebendige Schilderung einer wenig 
gekannten Oertlichkeit, und fremdartiger Zuftände das 
Intereffe an einer Gefchichte fteigert, die auch durch 
ihre Schreibart zu den werthvolleren Novellen ihrer Zeit 
gehört.

B. U.



353 N u m. 93. 354

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
2 UR 

JENAISCHEN 
allgemeinen literatur-zeitung. 

 __  ———•—1, *“
1 8 3 5.

NATURGESCHICHTE.

Frankfurt am Main, b. Sauerländer: IVIufeum 
Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem Ge
biete der befchreibenden Naturgefchichte. Von 
Mitgliedern der Senckenbergifchen naturforfchen- 
den Gefellfchaft in Frankfurt am Main. 1 Band, 
llleft mit Taf. 1 — 5. 1833. — 2tes Heft mit 
Tafel 6. 7• 8. 9 und 11. Zufammen 188 S. gr. 4 
in jUmfchlag. (2 Thlr. 16 gr.) 

b
E<ine in unbeftimmten Friften erfcheinende Zeit- 
fchrift, welche Viel zu leiften verfpricht, aber auch 
die Laft vermehrt, welche die deutfchen Naturfor- 
fcher, namentlich die Zoologen, drückt. Rechne man 
nur einmal die unentbehrlichen Acta Leopoldina , die 
Jjis, fo hat man allein fchon falt ein halbes Hundert 
Thaler jährlich nur für Zcitfchriften. Warum ver
einigt und fammelt die Gefellfchaft der Aerzte und 
Natnrforfcher nicht Alles? — So käme endlich ein 
Univerfalblatt für die Literatur zu Stande !

Der erfte Auffatz in diefem Mufeum find Beyträge 
ZUr Petrefactenkunde von Iler mann von /Heyer. Sie 
erftrecken fich über Gnat/iosaurus subulatus , Con- 
chiosaurus clavatus, Knochen und Zähne aus dem 
Mufchelkalke, Knochen aus dem bunten Sandftein 
und Aptychus ovatus, fammt Bemerkungen zu Apty- 
chus überhaupt. — Der Gnathosaurus ift eine neue 
Gattung, dem Aelodon noch ziemlich am nächften 
flehend, nur nach einem Unterkiefer im feften Solen- 
hofer Schiefer gefunden, ausgezeichnet durch die 
grofse Zahl der in Alveolen fteckenden, glatten, 
pfriemenförmigen Zähne, welche nach hinten allmä- 
lich kleiner werden, durch die ftarke Bewaffnung des 
Vordertheils des Kiefers, und ohne dafs derfelbe an 
diefer Stelle befonders aufgetrieben wäre, durch die 
Vereinigung der Kieferpäfte auf eine grofse Strecke, 
dyrch die vielen Zähne auf den getrennten Kiefer- 
äften, und durch die gerade Richtung oder geringe 
Entfernu*̂  der beiden Kiefernäfte von einander. — 
Conch-iosaur^ clavatus , Schädelfragment einer 
neuen Gattung ^us ejnern feften, fchweren, mergeli
gen Kalkftein, hart und grau von Farbe, aus der Ge
gend von Leinach bey Baireuth. Die allgemeine 
Form des Schädels ift dem Crocodil, insbefondere dem 
Caiman ähnlich 5 im Oberkiefer fitzt gegen die Spitze 
der Schnautze hin, zu beiden Seiten, der Nafenlöcher

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z, ZvoeyterBand, 

ein grofser Zahn, vor denselben wenigftens ein klei
ner, hinter demfelben w-eni°ftens 11 folcher kleinen 
Zähne, fämmtlich von gleicher Gröfse, Geftalt und 
Ausbildung, alle Zähne find konifch, über der Bafis 
etwas eingezogen, und vom Beginn des Schmelzes bis 
zur Spitze längsgeftreift, nicht alle Streifen geben 
bis zur Spitze, der grofse Zahn ift fpitziger als die 
kleineren Zähne; die Zähne flecken in Alveolen, rei
chen. nur bis vor den vordem Augenwinkel, find un-< 
ten hohl, und erfetzen fich wahrfcheinlich auch fämt- 
lich. — Was die Knochen und Zähne aus dem Mu- 
fchelkalk betrifft, abgebildet auf Taf. II. Fig. 1 — 
fo muffen wir aufs Werk felbft verweilen, da weder 
Galtung noch Art ficher beftimmt werden konnte. 
Diefs ift auch der Fall mit der folgenden Abhandlung 
über Knochen aus dem bunten Sandftein Taf. II. F.
7__18. ___ Es wird hiebey- berührt, wie Zenker aus 
zu wenig Daten feine Galtung Pfammosaurus be
gründet habe, und mit Recht bemerkt, dafs diefer 
Name untauglich fey, als fchon früher von Fitzinger an 
ein lebend Thier vergeben. --- Zu Aptychus ovatus,
fo wie zu A. elasma Bey träge, fammt folgenden 
Schlufsbemerkungen über die Aptychus-Arten über
haupt. — In den Arten mit dickerer und dicker Scha
le verlängert fich diefelbe über die Verbindungsgrenze 
beider Hälften hinaus, während Hr. DI. bey den dün
nen Schalen diefe Grenze nie überfchritten fand. Von 
erften find übrigens noch zu unterfcheiden folche, 
deren Oberfläche glatt ift, und zwar runde Formen 
(A. laevis latus') und längere Formen (A. laevis lon- 
gus); fo wie folche, deren Oberfläche geftreift ift, 
und zwar mit zahlreicheren und tieferen Streifen 
(J. imbricatus profundus), und mit wenigen und 
flachen, an der Kante gekörnten Streifen (^A. imbri
catus deprejfus). Die Hn. IVI. bekannten dünnen 
Schalen find alle längere Formen. Es giebt darunter 
folche mit erhobenen Wülftchen auf der Oberfläche, 
und zwar von ovalem Umfange mit geradlaufendem 
Wülftchen {A. ovatus), und von fpitzigerer Form 
mit gekrümmten und gekörnten Wülftchen (A. bul
latu s), die Art, deren Wülftchen mehr vertieft lie
genden Streifen gleichen, ift auch dünnfchalig und 
Von fpitzliegender Form (^. elasma).

S. 27 beginnen zoologifche Mifcellen von Dr. 
Adolph Reufs, enthaltend Befchreibungen neuer Seu- 
rier und Batrachier. Gern führten wir wenigftens die 
Diagnofen an, wenn der Zweck und Plan diefes Blat-

V y
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tes es erlaubte. Wir wollen daher nur bemerken, 
dafs Hr. R. die Agama - Arlen folgendermafsen abthei- 
len zu rnüffen glaubt: I. Mit Schenkelporen. A. bar- 
bata und muricata. Von der letzten Ärt ift indeilen 
ein grofses Exemplar vorhanden ohne Poren, Beweis, 
dafs man diefe Organe, welche auch der Zahl 
nicht Händig find, noch genauer beobachten mülle, 
ehe man darüber enlfcheiden kann , in wieterIjI he als 
Kennzeichen brauchbar find. II. Ohne Schenkeiporen : 
1) mit Afterfchiidern; a) mit feitlich breitgedrücktem 
Schwanz : A. fena'ita und arenaria j rundem
Schwanz: A. inermis, gularis; °hne Afterfchil- 
der, fämmtlich mit rundem Schwanz: A. colonorum, 
aculeata, atra, gemmata, fariguinolenta, pallida, 
loricata, nigrofafeiata, leucoßigma. — Dichten- 
ßeins A. deferti ift we8en der ungenauen Angaben 
nicht berückfichtigt-

S. 63 folge« Beyträge zur Flora von Aegypten 
und Arabien, von Dr. Georg Frefenius, mit Abbil
dungen auf Taf, IV und V. Sie enthalten zuerft eine 
AufzählunS beobachteter Arten nach Familien, dann 
aber Befchreibung neuer oder weniger genau bekann
ter Arten, jene läfst fich nicht ausziehen, von letzten 
können wir nur die Namen mittheilen, Näheres den 
botanifchen Journalen überfallend und den Supple
menten zu irgend einem Syfiema Vegetabilium, an 
denen es um fo weniger fehlt, je mehr an einem Sy- 
ftema animalium ein fehr fühlbarer Mangel ift. Neue 
Arten find: Gnaphalium Rupelli, auf Taf. IV. Fig. 1 
abgebildet; Phagnalon nitidum , ebend. Fig. 2. 
Santolina ßnaica ; Onopordon ambiguum ; bLoegea. 
purpurea ; Anarrhinum pubefeens ; Stachys afßnis.

Im 2ten Hefte treffen wir zuerft auf die Befchrei
bung des im rothen Meere vorkommenden Dugong 
(Halicore} mit Abb. auf Taf. 6, von Dr. V. Rüppell. 
Zu derfelben hat Dr. IV. Sömmering ein . Vorwort 
geliefert, in dem dargethan ift, dafs der im rothen 
Meere vorkommende Halicore nicht von dem von den 
Molukken verfchieden. Aus demfelben erfahren wir 
auch, dafs das Senckenbergifche Mufeum Skelett und 
Fell des hier abgebildeten weiblichen Dugong, einen 
Schädel und Unterkiefer eines jüngeren Individuums 
und einen guten Gypsabgufs des von Knox befchrie- 
benen oftindifchen Schädels befitzt, der in Allem, na
mentlich in der Zahnbildung, mit dem ägyptischen 
übereinftimmt. — Rüppell bemerkt, dafs fchon 
Forscht des Dugong unter dem Namen Naqua gedenke, 
indem noch jetzt die Araber in der Nähe der Infel 
Tyran den Dugong Naqua el Bahher d. h. Kameel 
des Meeres nennen. Auch erinnert er, dafs Danakel 
die von der Schiffarth lebenden Küftenbewohner des 
rothen Meeres genannt werden, welche diefes Thier 
Davila d. h. der lange (Fifch) nennen. Es lebt 
Familienweife da, wo es viele Tange giebt, verliefs 
aber manche Gegenden, wohl wegen Verfolgung, 
die man urn Fleifch, Haut und Zähne willen anltellt. 
Die letzten werden zu Rofenkränzen verarbeitet, 
die daraus gedrehten gelblichweifsen Perlen haben 
einen eigenthümlichen Atlasglanz, Man fchreibt ihnen

■Wunderkräfte zu; die Zähne eines ausgewachfenen 
Thieres koften in Mafsua fpanifchen Thaler. Nach 
der Schrift mufsten die Ifraeliten aus der Haut des 
Thieres die -Decke der Bundeslade machen. Die 
Männchen kämpfen im Februar und Merz um die 
Weibchen, die im .November und December gebähren, 
und nur in diefen vier Monaten kann es harpunirt 
werden. Die Abbildung ftellt ein Weibchen, Ver- 
fchiedene innere Theile und den Schädel vor.

S. 115 f. giebt F. H. von Kittlitz Nachricht von 
den Brüteplätzen einiger tropifchen Seevögel im ftil- 
len Ocean. Es werden, doch ungenügend, mehrere 
wahrfcheinlich neue Arten befchrieben, wovon wir 
keinen Auszug geben können, fo interefiant auch der 
Auffatz ift.

S. 127. Zoologifche MiCcellen, von Dr. Adolph 
Reufs. Reptilien. Ophidier. Boa modefta Reufs. 
zu Cuviers 4ter Abtheilung der Gattung gehörig, und 
zv Spix's Xiphofoma. Dafs diefe Gattung Afterfporen 
habe, erinnert fchon Boie Ißs XX. S. 514. — Scu- 
tellis in fronte, fovea inter oculos , corpore com- 
preffo oliuaceo, calcaribus ad anum, cauda pre- 
henßli, feutis abdominalibus 278 caudalibus 120. 
Dong. 2' 9" 6"'. Aus Ilheos in Brafilien. — S. 132. 
Bemerkungen über Eryx Daudin’s und einige Arten. 
— Es wird zuerft gerügt, dafs Cuvier (regne anim. 
ed.'l), Daudin folgend, von Mangel der Afterfpom 
fpricht, welche aber vorhanden. 1) E. turcicus, 
Olivier (Foyage mit guten Abb. t. 16. f. 2. — 
Daudin VII. t. 85. f. 2 fchlechter). • Grifeo ßave- 
feens, maculis nigrefeentibus ; feutis dorfalibus mi- 
nimis , rotundatis, fubhexagonis, carinatis ; cauda 
obtuja; limbo maxillae inferioris antrorfum rotun- 
dato; feutis abdominalibus 172 caudal. 24, (Ift 
nach Boie Ißs XX. 1. c. Boa tartarica Berl. Doubl. . 
1823.) — 2) E. Jaculus. L. Supra nigricans, ma
culis irregularibus transverßs , numeroßs , ßave- 
feentibus, fubtus rufus; cauda corpore minus 
craffa , fquamis in dorfo capitis caeteris majoribus, 
in dorfo et praefertim fupra caudam hemifpaerice 
elevatis, fubrhomboidalibus ; limbo maxillae infe
rioris antrorfum angulofo; feutis abdominalibus 
pgß_198 caudal. 18 vel 23- Als Synonyme citirt Hr. 
11. Haffelquiß (Anguis Jaculus), Daudin VII, 257, 
Geoffroy St. Hilaire Defcription de V Egypte Rept. 
pl. 6. f. 2 (Eryx du Delta'). Boie (Ißs 1. c. 512) ift 
der Meinung, dafs diefe Art, Tortrix Jaculus Mer- 
rem, ganz identifch fey mit Eryx turcica, welches 
nach der genauen Befchreibung des Hn. R. dj^h ^er 
Fall nicht zu feyn fcheint. Eben fo fpricht derfelbe 
die Rechte einer Art an für 3) E. thebaieus, Geoffroy 
(Egypte 1. c. pl. 6. f. 1) u. f. w.

S. 163 folgen weitere Beyträge zur Flora von 
Aegypten und Arabien von Frefenius, mit den Tafeln 
X und XL Neu find Cufcuta arabica, Solanum 
dubium, ‘Heliotropium arbainenfe, Cynogloffum 
intermedium, Glaucium arabicum, Cleome triner- 
via, Helianthemum Kochia latifoha, Pa- 
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ronychia finaica , Sida denticulata, Trigonella mi- 
crocarpa, Aftragalu?

Man erfieht aus liefen Auszügen den Reicbthum 
diefer Hefte. Druck und Papier machen dem Verle
ger Ehre. Auch die Abbildungen find gelungen, und 
als fehr zweckmäfsig erfcheint es, dafs man nament
lich bey den Schlangen alle UmrilTe der Nadel, und 
nur die Schattirung und Zeichnung der Kreide über- 
JalTen hat. Dennoch hat diefe die Radirung mehrfach 
zugedeckt, wodurch manche Kopffchilder undeutlich 
geworden find. Es wäre daher fehr zu wünfchen, 
dafs auf den Tafeln, da es nicht an Platz fehlt, die 
Kopffchilder immer befonders in Linearumriffen ge
geben würden , und zwar von oben und von der Seite, 
da fie fo wefentlich zur Beftimmung von Gattung und 
Art find.

— w. —•

Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung : Die Bau- 
kunft der Vögel. Von J. Rennie. Mit 82 Ab
bildungen. 1833. 2 Bändchen mit fortlaufenden 
Seitenzahlen, broch. in buntem Umfchlag. XXVIII 
u. 416 S. kl. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Diefes Werk ift die Ueberfetzung eines englifchen 
Originals, und macht einen Theil der deutfehen Bi
bliothek unterhaltender VViffenfchaften aus. Beides 
hätte billig auf dem Titel angezeigt werden füllen. 
Das englifche Werk felbft verdiente allerdings eine 
weitere Verbreitung in Deutfchland durch eine Bear
beitung. Für eine folche können wir jedoch die vor
liegende Ueberfetzung nicht wohl gelten lallen; denn 
es geht aus vielen Stellen hervor, dafs der Ueberfetzer 
kein Sachkenner war.

Der Inhalt zerfällt in 18 Kapitel, von denen da« 
Crfte als Einleitung dient, und unter anderen auch 
eine Ueberficht der Syfteme von tVillughby , Rinne, 
Cuvier, Temminck und Vigors von S. 9 —17, alfo 
fo kurz giebt, dafs diefe Darftellung gar keinen Werth 
hat, zumal da man keine Angabe der Kennzeichen 
findet, fondern nur die Namen der Abtheilungen, 
aber auch diefe im Deutfehen oft fo unrichtig, dafs 
z. B. Neunmoodder (ganz dem Englifchen nachgebil
det 1) fiatt ^.euntodter , Buceridae auch durch Horn- 
fchnäbel, Certhiadae durch Kriecher, Cracidae durch 
Kuraffos , Hühnerfchnäbel (!), Truthühner (//), 
Alcadae durch Auken (Alken) überfetzt ift. Hier 
Ware eine Bearbeitung ganz an ihrem Platze gewe- 
fen. Die Eintheilung des Vfs. gründet fich auf den 
Neftbau felbft, läfst aber gar Manches zu wünfchen 
übri8j worüber wir natürlich mit dem Ueberfetzer 
nicht ruhten können. Sie ift folgende: Minirvögel, 
Vogel, die t^re Nefter auf die Erde bauen; Maurer, 
Zimmerer, Vög^j^ welche flache Nefter bauen; Korb
machervögel, WeLerv5gel; Schneidervögel, Filzma
chervögel, Cementirer, Dombauer, Schmarotzervögel. 
Es wäre unftreitig wilTenfchaftlicher gewefen, die 
Vögel nach dem natürlichen, unJ zwar nach de irr 
von Boie verbefferten Vigors’fchen Syftem einzuthei- 
len, und nach des Vfs. Eintheilung fie blofs nament

lich anfzuführen; oder umgekehrt, die nach letztem 
befchriebenen Vögel auch rein fyftematifch aufzuzäh
len. Diefe Zugabe lag dem Bearbeiter ob.

Ueber das Niften der Pinguine findet man in den 
neueren franzöfifchen Reifen von Freycinet, Duperry 
viel genauere und andere Angaben, indem die hier 
angenommenen auf älteren Erzählungen beruhen. 
Der Vf. hat dabey keine Rückficht darauf genommen, 
wie die Befchaffenheit der Gegenden auf die Lebens
weife der Vögel einwirkt. — Er fchreibt auch un
richtig Aptenoa^t^ Patachonica ftatt Patagonica. — 
Unter den Zimmeryö^eln vermißen wir mehrere Pa
pageyen. — S. 61 fetzX der Ueberfetzer die Seeigel 
(Echinus) fälfchlich unter Re Mufcheln, wahrfchein- 
lich verführt durch das engljhhe Shell-fish. — S. 68 
le tuf tendre ift kein weicher bröcklicher Sandftein, 
fondern das, was man auch im deu\£chen Tuff nennt, 
eine Art Sinterkalk. — Wenn der V£. Stellen, wie 
S. 70, über den Neflbau der Lerche aufnahm: fo hätte 
doch der Bearbeiter diefe nach unferen deut£chen Or
nithologen und guten Beobachtern, Bechfic;n y Nau
mann, Brehm, Thienemann verbelTern follen. -— 
Wenn S. 75 der Ueberfetzer fagt, er habe den Aus
druck Barn - door - fowls in der Ueberfetzung um der 
Kürze willen beybehalten, fo ift diefs wohl nur eine 
Ausflucht und unzweckmäfsig, denn Scheunthorvogel 
ift kein deutfeher Name, der Ueberfetzer mufste den 
gebräuchlichen geben — roftbäuchige Schwalbe, Hi- 
rundo rufa Finne, Wilson American Ornithology. 
p. 38. F. 1. 2. Barn Swallow. — Was S. 80 das Neft 
des kleinen Steifsfufses betrifft : fo fagt Bechftein 
ausdrücklich, dafs es irgendwo befeftigt und von der 
Brutwärme das Waller um die Eyer lau fey. Das 
Neft mufs aber freylich fofort, nachdem es der Vogel 
verlaßen, unterfucht werden. — S. 99 ift zum Korn
weih (Falco cyaneus Ei) die Abbildung des gemeinen 
Reiher« angeführt,. und die ganze Stelle enthält Ver
worrenes durch die Verwechfelung beider Vögel. Die 
Kornweihe nillet nicht hoch, wie der Reiher. — S. 102 
ift unter anderen das franzöfifche Forche-pot mit 
Maurerfpecht falfch überfetzt — und S. 103 auch 
anderwärts mufs Woodpecker im Deutfehen immer 
Specht heifsen. — S. 106 ift die Rede von dem Stachel 
einer Fliege, da doch vorher richtiger Saugrüffel über
fetzt ward. Allenfalls konnte es heifsen — fich gegen 
den Stich fiebern, da man fo im Deutfehen zu fagen 
pflegt.

Was die Abbildungen betrifft: fo können wir von 
diefen auch nicht-fagen, dafs fie eine Bearbeitung 
find, obgleich Kupferftich ; fie find vielmehr reine 
Ueberfetzung, um uns diefes Vergleichs zu bedienen. 
Was aber als Holzfchnitt, wie folchen das englifche 
Original hat, recht gut fich ausnimmt, wird als 
Kupferftich immer ziemlich mittelmäfsig erfcheinen, 
je weniger treu es im Charakter des Holzfchnitts — 
wie hier — gegeben ift. Eine folche Treue hier nicht 
zu finden, wundert um fo mehr, da wir unter den 
Tafeln den Namen J. F. Schröter jun. lefen. Wie 

■fteif erfcheint nicht der Alk auf dem Titelkupfer, 
und — überdiefs hat er — ein Schwimmvogel 11 un
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verbundene (freye) Zehen ! — Die Schraffirung in 
Fig. 12 kann (als Kupferftich) nicht abftofsender und 
eintöniger feyn; die Beine beftehen aus zwey Stücken ! 
— Aehnliche Darltellungen F. 17. 18. 24. 33. Woll* e 
Hr. S. einmal in der eben nicht zu empfehlende»1 Li- 
nienmanier Coutants und Mallards ftechen : fo 111 u^sle 
er auch die. abwechfelnde Kraft in die Schräglagen 
zu bringen wiflen, womit jene ihre Darfte^unSen er
träglich machen, wie man lie im gutert Jlolzfchnitt 
findet. — Es läfst fich aus dem eberJ Gelagien ab- 
nehmen, dafs die Darltellungen der JVefter ebenfalls 
manchem Tadel unterliegen mv^en' Man vergleiche 
•nur die Darltcllung eines Kolibri-Neftes mit einem 
in Geltalt und Bauart äh^Gchen in Lessons histoire 
naturelle des oiseaux ,rLOUc^es. Rec. findet nur die 
von Latham geliefefte, hier copirte, Abbildung-eines 
Salangane - Neftes den Exemplaren feiner Samm
lung ziemlich ereinHirnmend. Nach Lessons Beob
achtungen liefern aber mehrere Arten Schwalben der
gleichen Ne/ter, und er hat mit Beflimmtheit nach- 
gewiefcn> dafs der; Beftandtheil von dem Vogel ver
änderte Fucus-Arlen find.

Mit Einem Worte: Es ift nicht wohlgethan, ein 
folches Werk blofs zu überfetzen, zumal da der Vf. 
offenbar mit der neueren Literatur, namentlich der 
franzöfifchen, und ganz befonders der deutfchen, zu 
wenig bekannt war. Durch Benutzung von Rau
manns, Buhles}Thienemanns> Schinz Werken würde 
diefe Arbeit fehr gewonnen haben, und viele Stellen, 
in welchen vergebens alte Meinungen beftritten wer
den, könnten dann wegbleiben. Die Beyfügung der 
englifchen Original - Holzfchnitte ift auf jeden Fall 
wünfehenswerther, als die Ausftattung mit folchen 
Kupfer-Copieen. «

Möge die Verlagshandlung, welche fonft wegen 
der Ausftattung diefes Werkes alles Lob verdient, die 
Bearbeitung der einzelnen Theile ihrer fehr zweck- 
mäfsigen und zu empfehlenden Bibliothek, die viele 
Kenntniffe verbreiten wird, für die Folge tüchtigen 
Sachkennern anverlrauen 1

Orn.

M F D I C I N.

Prag, b. Sommer und Haafe’s Söhnent Sammlung 
auserlefener Abhandlungen über Hin der-Kränk'- 

.heiten. Aus den heften medicinifch- chirurgi- 
fchen Zeitfehriften und anderen Werken der 
neueren Zeit zufammengeftellt von Franz Jofeph 
von Mezler} der Med. und Chir. Doctor, Regi- 
mentsarzte im k. k. erften Artillerie - Regimente 
und praktifchem Arzte in Prag. Erftes Bändchen.

ZUR JEN. A. L Z. 36c

,1831. 115 S. Zweyles Bändchen. 1833, 135 S 
Drittes Bändchen. 1834. 159 S. (Jedes*
Bändchen 12 gr.)

Es war ein guter Gedanke des Hn. v. HL, Mono- 
graphieen von erprobter Reichhaltigkeit über Kinder
krankheiten zu einem Ganzen zu vereinigen. Das 
erlte Bändchen liefert Formeys Betrachtungen über 
die Natur und Behandlung der Kinderkrankheiten 
Billard s Lehre vom Geichrey der neugeborenen 
Kinder in phyfiologifcher und femiolifcher Beziehung, 
von Fenneberg’s Winke über das Benehmen des Kin
derarztes, BiJ'choff’s Anleitung- zum Krankenexamen 
bey Kindern, den fchätzbaren Beytrag von Brojius 
zur Kenntnils des Wiener Kinder-Krankeninftitutes 
und des therapeutischen Verfahrens in den am häu- 
figften dort verkommenden Kinderkrankheiten, end
lich Ojiander s Aufzählung der einfachen, nicht phar- 
mace^fftfchen Heilmittel gegen die Krankheiten der 
Kinder. — Im zweyten Bändchen findet man die 
Auseinanderfelzung allgemeiner Ideen über Kinder
krankheiten und. die wichtigften Kindermiiiel von 
Hufeland, die Abhandlung von Formey über die En
cephalitis der Kinder, nebft einem Anhänge intereflan- 
ter Krankheitsfälle diefer Art von Hopp, und die ge
haltvolle Erörterung der Frage durch Hinze , welche 
Urfachen die jetzt häufiger als fonft vorkommenden 
Hirnleiden bey Kindern veranlaßen. * —■ Das dritte 
Bändchen enthält die Grundlinien einer allgemeinen 
Diagnoftik der Kinderkrankheiten von 5. G. Vogel) 
ferner Buchheilri s Lehrfätze vom Zahnen der Kinder, 
die Abhandlung von Schwarz über die Ohrenentzün
dung der Kinder, die von Ruppius gelieferte Schil
derung von vier feltenen Fällen des Krankfeyns des 
Rachens bey Kindern, Beobachtungen über die Ent
zündung des Herzbeutels bey Kindern von Gulbert, 
die Befchreibung der gallertartigen Erweichung des 
Magens von Nagel} endlich aber Toel’s Mittheilun- 
gen über die Entzündung der Gekrofedrüfen bey fkro- 
phulöfen Kindern.

Obgleich alfo Hr. Dr. v. M. keine eigenen Lei- 
Itungen darbringt, fo gebührt ihm dennoch der Dank 
jedes Menfchenfreundes und insbefondere aller Aerzte, 
denen es um eine richtigere Belehrung über das We- 
fen und die Heilung der Kinderkrankheiten wahrer 
Ernft ift. Wir freuen uns, dafs der Werth des Wer
kes bereits anerkannt ift: denn fchon ift die Auflage 
der erften beiden Theile delTelben vergriffen, und 
mufste kürzlich erneuert werden.

Die typographifche Ausftattung des Ganzen ift 
fehr empfehlungswerth.

— e —.
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